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Geschichte 


de 


Griechischen  Litteratur, 

von  der  frühesten  mythischen  Zeit  bis  zur  Einnahme 
Constantinopels  durch  die  Türken; 


von 


M.  S.  Friedr.  SchoeU, 

KöDigl.  PrenCs.  Geheimen  Ober- Re^erun^-'Ratli  und  Tortragendem  Ratb  im^      ^^ 
Staatsminiiterium,  Mitglied  des  Ober-Gensur-Gollegiiunj. 


Nach  der  zweiten  Auflage  aus  dem  Französischen 

übersetzt, 

mit  Berichtigungen  und  Zusätzen  des  Verfassers  und  des  UeBersetzen, 


von 


Dr.  Moritz  Pinder, 

Gustos    der   Königlichen   Bibliothek  su  Berlin. 
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Berlin, 

verlegt    bei    Duncker    und    Humblot 

1830. 
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Vorrede. 


Dd  der  deutschen  Bearbeitung  dieses  Werkes,  dessen 
(emere  Herausgabe  ich  nach  dem  Tode  des  Herrn  Pro- 
redor  Schwarze  übernahm ,  war  es  vornehmlich  mein 
Bestreben y  durch  eigene  Benutzung  der  Quellen,  aus 
welchen  diese  griechische  Litteraturgeschichte  geschöpft 
ist,  mich  vor  Irrthum  im  Auflassen  des  Originals,  so 
wie  vor  UndeutKchkeit  im  "Wiedergeben  desselben  zu 
bewahren.  Wenn  manche  kleine  Umänderungen  und 
Zusätze,  zu  welchen  ich  hiebei  yeranlafst  wurde,  nicht 
immer  durch  Klammem,  die  meines  Erachtens  das  Buch 
Tenmstalten,  ängstlich  von  dem  Inhalte  des  Originals 
gesondert  sind,  so  wird  man  *d?efs  hoficntlich  um  so 
weniger  tadeln,  als  bei  der  von  dem  Herrn  Vcrfiisser 
gütig  übernommenen  Durchsicht  dei"  Correcturbogen 
keine  Erörterung  entgegengesetzter  Meinungen,  wie  in 
dem  frühem,  mir  nicht  zugehörigen  Theile  der  üeber- 
setzung,  nöthig  geworden  ist 

Erst  mit  Seite  155  beginnt  meine  Arbeit;  und  ich 
erlaube  mir,  den  Leser  hierauf  ausdrücklich  aufmerk- 
sam zu  machen.  Denn  so  sehr  dieselbe  ihrer  ga^bn 
Anlage  nach  durch  die  meines  Vorgängers  bedingt ^hd 
ikr  gleichartig  sein  mag,    so  würde  mir  doch  eine  Yer- 


rv  Vorrede. 

wechselung  beider,    vornehmlich  um  solcher  Stellen  wil- 
len, wit  S.  19.  Anm.  1.,    keines weges  angenehm  sein. 

Bei  den  Zusätzen,  welche  sich  z.  B.  S.  311  —  318, 
S.  508—512,  S.  647  —  649,  S.  744,  S.  746  —  747 
und  anderwärts  finden,  habe  ich  hauptsächlich  die  neue*V 
ren  Entdeckungen,  durch  welche  die  griechische  Litte- 
ratur  bereichert  worden  ist,  vor  Augen  gehabt.  Was 
in  dieser  Hinsicht  von  meinem  Vorgänger  übergangen 
worden  ist,  wie  die  wichtigen  von  A.  Mai  bekannt  ge- 
machten und  neuerlich  von  Joe.  Geel  und  von  J.  F. 
Lacht  besonders  herausgegebenen  Fragmente  des  Poly- 
bius,  werde  ich  am  Ende  des  dritten  Bandes  erwähnen; 
wohin  ich  alle,  vornehmlich  im  litterarischen  oder  biblio-  , 
graphischen  Theile  nöthigen  Nachträge  und  Berichti- 
gungen, deren  einige  sich  jetzt  schon  geben  liefsen,  zur 
Bequemlichkeit  des  Lesers  verweise.  Dort  werde  ich 
auch  von  den  noch  unvollendeten  und  bisher  absicht- 
lich unerwähnt  gebliebenen  Uebersetzungen  der  Stuttgar- 
ter und  der  prenzlauer  Sammlung  Nachricht  geben,  und, 
nach  dem  Wunsche  einiger  einsichtsvollen  Männer,  eine 
Notiz  von  den  bedeutendsten  griechischen  Handschriften 
dem  Register  vorausschicken,  welches  durch  Ausführ- 
lichkeit und  Genauigkeit  den  Gebrauch  dieses  Werkes 
erleichtern  soll« 

Berlin,  den  1.  Dec  1829. 


,  Dr.  Pinder. 
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VIERTER  ZEITRAUM. 

VoQ  der  Thronbesteigung  Alexanders  des  Grolsen  bis 
auf  die  Zerstörung  Korintlis,  von  336  bis  146  vor 
Chr.  Geb.  —  Anfang  des  Verfalls  der  griechi^ 
sehen  Litteratur.  —  Hauptsitz  derselben :  Alexandrien« 


XXVI.  ABSCHNITT. 

ZasUnd  Griecbenlands  nach  dem  Tode  Alexanders  des  Grolsen. 
Alexandrien  und  Pergamum  erheben  sich  zu  Hauptsitsen  der 
Lhteratar.  —  Von  den  Inschriften  aus  dem  Jahrhundert  der 
Fiolemaer. 


w, 


enn  die  Nachwelt  Alexander  dem  Macedonier  den  Bei- 
■amen  des  Grolsen  zuerkannt  hat,  so  geschah  es  weni- 
ger, weil  er  groise  Reiche  und  weitläufige  LSnder  eroberte, 
ab  weil  die  durch  ihn  verbreitete  Sprache  und  Littera- 
tor,  Künste  und  Wissenschaften  Griechenlands,  eine  Revo- 
faition  bewirkt  haben,  deren  Folgen  sich  über  den  gan- 
zen damals  bekannten  Theil  der  Erde  erstreckten.  Sein 
Rnhm  wSre  vollkommen  gewesen,  hätte  er  sein  Werk  voll« 
enden  können  und  die  Kunst  verstanden,  aus  so  vielen 
fremdartigen  Theilen  ein  Ganzes  zu  bilden,  und  dieses  durch 
seinen  Geist  zu  beleben.  wScin  Beispiel  bewies,  dafs  Alles, 
was  die  dem  Menschen  gesteckten  Gränzen  Überschreitet,  den 
Keim  der  Zerstörung  in  sich  trägt.  Die  Natur  selbst  hat  die- 
ses Gesetz  vorgeschrieben.  Der  niacedonische  Eroberer  lebte 
licht  lange  genug,  um  den  Sturz  seines  ephemeren  Reiches 
ai  sehen ;  sein  früher  Tod  erzeugte  unter  seinen  Feldherren 
Zwistigkeiten,  deren  Folge  die  Zerstückelung  der  Monarchie 
nr.  Mach  einem  zwanzigjährigenKriegeentscliied  die  Schlacht 
THEIL  n.  1 
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bei  Ipsus  [301  vor  Chr.  Geb.]  über  das  Schicksal  dieser 
Ehrgeizigen,  welche  sich  als  die  natürlichen  Erben  eines  Hel- 
den ansahen,  der  durch  ihren  Arm  seine  Herrschaft  erwor- 
ben und  keine  andere  Nachfolger  gelassen  hatte  als  ohn- 
mächtige Schwächlinge.  Aus  der  zersplitterten  Monarchie  gin- 
gen drei,  in  den  Gang  der  wissenschaftliehen  Bildung  tieC 
eingreifende,  selbstständige  Königreiche  hervor:  dasRefchder 
Seleuciden  in  Syrien,  das  pergamenische,  und  vor  allen  das 
Reich  der  Ptolemäer  in  Aegjpten,  [in  welchen  griechische 
Sprache,  LiUeratur  und  Kunst  neue  Heimath  und  Pflege  fan- 
den.] Die  Wiege  der  Macht  Alexanders,  Macedonien,  blieb 
der  Schauplatz  mächtiger  Staatsumwälzungen,  während  wel- 
cher Griechenland  durch  innere  Reibungen  zerrüttet  wurde. 
Die  Ohnmacht  raacedonischer  Könige  verstattete  dem  ätoli- 
schen  und  achäischen  Bunde  zu  einer  Selbstständigkeit  zu 
gelangen,  von  der  man  die  Wiederkehr  der  schönen  Tage 
der  Freiheit  hätte  erwarten,  können,  wenn  Freiheit  ohne  Ya« 
terlandsliebe  bestehen,  und  Patriotismus  mit  Eigennützig- 
keit und  Ehrgeiz  Statt  haben  könnte.  Zu  leidenschaftlich 
um  selbst  ihre  Zwistigkeiten  zu  schlichten,  begingen  die 
Griechen  den  Fehler,  die  Römer  als  Schiedsrichter  zu  rufen. 
Erwünscht  war  diesen  habsüchtigen  Nachbarn  der  Yorwand, 
um  nach  GriecJienland  ein  Heer  zu  schicken,  welches  das 
Land  nie  mehr  verlieds.  Mit  verabscheuungswürdiger  Schlau- 
heit nährten  die  Römer,  die  Reibungen  zwischen  den  einzel- 
nen Staaten,  statt  sie  beizulegen;  das  Bündnifs  mit  Rom 
war  den  Hellenen  verderblicher  als  die  macedonische  Herr- 
schaft; vergeblich  rangen  sie  das  Joch  abzuschütteln,  welches 
ihre  Unvorsichtigkeit  ihnen  auferlegt  hatte;  die  Eroberung  ' 
Korinths,  146  Jahre  vor  Chr.  Geb.,  drückte  ihrer  Knechtschaft 
das  Siegel  auf  \ 

Graf s^  Griechenland  und  Sicilien  hatten  schon  früher  rö- 
mische Herrschaft  anerkennen  müssen.  Unter  allen  kleinen 
Freistaaten  des  westlichen  Festlandes  behauptete  Tarent  seine 
Unabhängigkeit  am  längsten:  aber  vergeblich  bemühte  sich 
Pjrrhus,  König  von  Epirus,  seinen  Sturz  zu  hindern;  im  Jahre 
272  vor  Chr,  G^b.  fiel  es  in  die  Gewalt  der  Römer.  Seit- 
dem gab  es  kein  Grois-Griechenland  mehr. 

*  [S.  Drmmann,  Ideen  lur  Gctcluclite  dt»  Verfalli  der  fnecK.  Suaten.]  .^ 
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Syrakus  hatte  za  Ende  des  vorigen  Zeitraumes  seind 
Freiheit  durch  den  edlen  Timoleon  "wieder  erhalten;  aber 
die  durch  SelbstheiTScher  und  Volkstjrrannei  herabgewtirdig- 
ten  Bürger  verstanden  die  Freiheit  weder  zu  genieCsen  noch 
ni  behaupten ;  auch  war^  wais  sie  Freiheit  nannten,  nichts  als 
der  ewige  Kampf  zwischen  Zwei  Partheien,  die  lieber  die^ 
MB  ab  ni^jlit  herrschen  wollten.  Ein  Factionshaupt,  Aga- 
Ikokles»  bemächtigte  sich  im  Jahre  316  vor  Chn  Geb.  der 
Alleinherrschaft  Blit  dem  Muth  eines  Abenteurers  setzte  et 
■ach  Afrika  fiber,  um  die  Karthager  in  dem  Mittelpuncte  ih- 
rer Hai^t  anzugreifen*  [Gedemfithigt  kehrte  er  nach  Sici^ 
Km  znrfick.]  Nach  einer  achtzehnjährigen  Regierung  erging 
Iber  den  Wfithrich  die  Strafe  seiner  Verbrechen;  [er  wurde 
Ton  seinem  Lieblinge  Maenon  vergiftet  und  lebend  verbrannt] 
Aber  auch  nach  seinem  Tode  Würde  Syralcud  voü  inneren 
ümuhen  zerfleisch^  bis  es  sich  in  Hiero  dem  jungem,  260 
w  Chr.  Geb^  einen  neuen  Beherrscher  erwählte« 

Unter  der  Regierung  dieses  weisen  und  menschentireund-< 
BdMs  Ffirsten  setzten  die  Römer  zum  ersten  Male  nach  Si- 
dicB  Ober.  Um  ihnen  zu  widerstehen,  verband  sich  Hierd 
li&ngB  mit  den  Karthagern;  aber  bald  befolgte  seine  t^oli^ 
tä  ein  anderes  System;  er  schlofs  bereits  263  mit  den  Rö« 
Bern  Frieden  und  Bündnilsi  und  hielt  es  treu  und  gewissen^ 
bft  ^Während  seiner  vierundfunfzigjährigeü  Herrschaft  ge- 
Dob  Sjrakas  ein  bis  dahin  ungekanntes  Gltick.  Sem  Enkel 
«od  Nadifolger  Hieronjmus  liefe  sich  leicht  Zum  Bündnisse 
■it  den  Karthagern  verleiten;  die  Rftmer,  schon  lange  lü- 
rtern  nadi  dem  Besitze  von  Sicilien,  schickten  ein  Heer  nach 
£eser  InseL  Syrakus  wurde  erobert,  und  Sicilien  im  Jahrd 
?12  vor  Chr.  Geb.  eine  römische  Provinz«  • 

In  der  Periode  vor  Alexander  dem  Grofseä  war  AtheU 
ia  Sitz  der  Litteratur  und  der  schönen  Kfinste;  an  seind 
Stelle  trat  in  iBesetn  Zeiträume  die  neu  erbaute  Hauptstadt 
^jptens,  Alexandrien^  durch  ihre  Lage  zur  Stapelstadt  dei 
Welthandels  bestimmt,  deren  zahlreiche  Volksmenge  sich  al-* 
WArt  von  Industrie  beflifs,  und  wo^  was  hier  nicht  mit  Still-« 
iiWeigen  Übergangen  werden  darf^  die  Verfertigung  des  Papiers 
erfanden  wurde«  Die  Dynastie  der  Ptolemäeri  welche  zwei 
^Bsdert  £QDf  und  siebzig  Jahre  in  diesem  Lande  herrschte»  zählt 
ihren  Mitgliedern  mehr  als  einen  eifrigen  und  aufige- 
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klärten  BcschOtzer  der  Litteratur.  Ptolcmäus  I.  Lagi,  legte 
nicht  -Äur  den  Grund  zu  der  berühmten  bnichischen  Biblio- 
thek*, der  gröfsten  und  kostbarsten  im  Alterthum,  sondern 
eröffnete  auch  durch  die  Stiftung  des  Museums,  [der  ersten 
Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste,  den  aus  anderen 
Ländern  verscheuchten  Gelehrten]  einen  Vereinigungspunct  *. 
Unter  den  drei  ersten  Ptolemäern  erreichfe  Aegypten 
seinen  höchsten  Glanz.  Mit  dem  schwelgerischen  Wüthrich 
Ptolemäus  rV.  Philopator,  welcher  den  Königsthron  mit  La- 
stern aller  Art  befleckte,  fing  es  an  zu  sinken.  Seitdem 
hörte  Alexandrien  auf  der  einzige  Zufluchtsort  der  Gelehiv 
ten  zu  sein.  Viele  vertauschten  den  Aufenthalt  eines  stüimi- 
fichen  Hofes  mit  den  friedlichen  Städten  Griechenlands  oder 


^  Die  alexandrmijche  Bibliothek 
in  tiexn  prächtigsten  Stadtviertel ,  im 
Bruchion,  (verstümmelt  auj  nvQOV^ 
/eror,  Getreide -Magazin),  angelegt, 
zählte  zur  Zeit  des  Ptolemäus  II.  Phila- 
delphus  schon  hundert  tausend  Bände. 
Als  Cäsar  in  Alexandrien  belagert  mtui*- 
de  und  die  Bibliothek  durch  die  Schuld 
feiner  Soldaten  ein  llaub  der  Flammen 
ward,  enthielt  sie,  nach  der  Angabe 
des  Eusebius,  (der  aber  nach  Gewohn- 
heit der  Alten  jedes  einzelne  Buch 
eines  NVcikcs  für  einen  eigenen  Band 
rechnrie),  sieben  mal  hundert  tau; 
tead  Bücher.  Mit  dem  Bruchium,  ge- 
schmückt mit  ofTenen  Säulengängen, 
mit  Hallen  uud  Bauiugängen  zum 
Lustwandeln,  wurde  auch  das  J^u- 
Sßum,  ein  Theil  des  königlichen  Pal- 
laftes,  zerstört,  (Strabo,  XVU,  p.793. 
ed.  Casauh.y  Bd.  VI.  n.  60a  ed. 
Tzschuck,)y  wo  griechische  Gelehrte 
auf  örfentlichc  Kosten,  nur  zum  Be- 
hufs der  W^isscnschaftcn,  Wohnung 
und  Unterhalt  empfingen.  Als  die 
Buchersanirolung   im  Bruchium    sehr 

Sn'wvchs,  wurde  (in  einer  nicht  mit 
licherhcit  sn  bestimmenden  Zeit)  eine 
Bweite  Bibliothek  in  dem  prächtigen 
Tempel  des  Jupiter  Serapis,  oder  dem 
Serapeunif  in  der  Vorstadt  Phako- 
tis,  angelegt  Nach  Zei-stöning  der 
bruchisrhen  wurde  diese  zweite  von 
Antonius  mit  der,  zweihundert  tau- 
fend Bänden  starken,  pergainenischen 
Bibliothek  bereichert  Der  Kaiser 
Claudius  gründete  ein  neues  Museum 
im  Bruchium,  welches  aber  unter 
Aurelianiu  mit  dem  Miueiim  venoicli- 


tet  und  nicht  wiederhergestellt  wurde. 
Der    Tempel    des    Serapis    und    die 
darin      aulgestellte    Büchersammlung 
wurde  durch  die  GUubeusschwärrac- 
rei  -des   alexandrinischen   Patriarchen 
Theophiluj  im  Jahre  390  zer5tört   S. 
Dissertation    bist   sur  la  bibliotheque 
d*Alexandrie   par    Bonamy,    in    den 
Mem.   de   TAcad.   des  Inscr.   Bd.  IX,     , 
p.  397.      Da    Aininianus    MarcclUnus 
(XXII,  16)  bei  Gelegenheit  seiner  Bc-     1 
Schreibung   des  Serapinms  von  der  in     , 
demselben    errichteten   Bibliothek  als 
von    einer    nicht   mehr    vorhandenen     i 
spricht   (in  quo  bibliothecae  Juerunt 
inaestimabiles),  so  zog  ein  Gelehrter 
in  der  Jen.  Allg.  Litt  Zeit  1820,  Bd.     : 
IV,  S.   126   daraus    den   Schlul's,    die 
Büchersaiumlung  sei   bereits  bei  den 
unter  (vallionus   und  Aurelianus  aus«    I 
gebrochenen  Unruhen    zerstört   woi^ 
den.      Das    Zeugnifs    des   Ammianus 
scheint  indessen  liier  keinen  Glauben    < 
SU   verdienen;    ofTenbar   Avar   diesem 
Krieger,    welcher  yon  der  unter  Ju- 
lius   Cäsar    verbrannten     bruchischen    f 
Bibliothek  reden  hörte    und  die  Bü- 
cheiYainnilung    im    Scrapium     durch     * 
die    Flammen    zerstört   glaubte,    gans   Vi 
imbekanut,  dafs  es  aul'ser  der  Samm- 
lung  im    Serapium   noch  eine  andre 
Bibliothek  in   Alexandricn   gab.     XS.  «- 
Ger,  Deäelf  Uistoria  critira  bibHothe-  ^^ 
cae  Alexandrinae.  Lugd.  Bat  162-!).  4.]  ^ 

*  [Ch»   G.  Heyne,  de  genio  sac-  '^ 
culi  Ptolemaeoium ;  in  opusc.  vol.  L 
p.  76  sqq.]  %  y_ 
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fflit  Pergauiom,  wo  um  das  Jahr  170  Tor  Chr.  Geb.  eine  Bi- 
bliothek aufgcsaniuielt  wurde ,  welche  bald  mit  der  alcxan- 
drillischen  wetteifern  konnte.  Auf  solche  Weise  wurde  in 
den  letzten  fünf  und  siebzig  Jahren  dieses  Zeitraumes  der 
Verfall  der  alexandrinischen  Schule  vorbereitet. 

Die  Plolemäer  eröffneten  zwar  der  griechischen  Littera- 
tur  eine  Zufluchtsstätte;  aber  nichts  verniochte  die  Milde  des 
Himmels  zu  ersetzet,  unter  welchem  jene  entsprossen  ws^r. 
Hit  ihrer  Verpflanzung  in  einen  andern  Himmelsstrich  an* 
derte  sich  ihr  Zweck  und  Charakter.  Was  bisher  Sache  des 
Geschmacks  gewesen  war,  erschien  nun  als  Gegenstand  ge- 
regelter Studien;  an  die  Stelle  geistreicher  Männer  traten  jetzt 
auhsam  arbeitende  Gelehrte.  In  Alexandrien  wurde  die  Bahn 
fOD  Kenntnissen  bezeichnet,  welche  diejenigen  verfolgen  mufs- 
teo,  die  auf  den  Namen  eines  Gelehrten  Anspruch  machen 
wollten. 

In  diesem  Zeitalter  verbreitete  sich  der  Geschmack  an 
der  Yerbalkritiky  welche  anfangs  vorzüglich  die  homerischen 
Gedichte  zum  Gegenstande  hatte.  Zuerst  nur  Homer,  aber 
\M  alle  Dichter  der  classischen  Zeit,  lieferten  den  alexan- 
tischen  Gelehrten  einen  unerschöpflichen  Stoff  zu  Erklä- 
nogen  und  Erläuterungen,  Commentaren  und  Schollen  ^.  Ge- 
Khichte  und  Mythologie,  Chronologie,  Denkmale  und  Sitten 
alter  Zeit,  alles  wurde  zuRathe  gezogen,  um  wirklich  schwie- 
rige Stellen  und  Wörter  zu  erklären;  aber  auch  um  mit  ei- 
ner Gelehrsamkeit  zu  prunken,  die  jeder  mittelmäfsige  Kopf 
»s  Büchern  er^verben  kann.  Da  wurden  Untersuchungen 
angestellt  über  das  Wesen  der  griechischen  Sprache;  jetzt 
führte  man  auf  Principien  zurück,  was  Gebrauch  und  Anse- 
lieo  grofscr  Meister  geheiligt  hatteu;  man  veranstaltete  Samm- 
ioDgen  von  seltenen  oder  einem  Schriftsteller  eigeuthümlichen 
Wörtern ;  man  unterschied  die  Mundarten  und  bestimmte  die 
£i<Eenthüuilichkeiten  in  ihren  Formen;  kurz  die  Philologie, 
cmc  bisher  unbekannte  Wissenschaft,  ersetzte  das  Genie,  und 
ie  Kritik  schrieb  der  Einbildungskraft  die  Hegel  vor,  über 
(fie  hinauszufliegen  ihr  nicht  vergönnt  sei. 

In  diesem  Zeitalter  wurde  das  Gebiet  des  wissenschaftli- 


*  Die  Ton  ViUoifon  keraiugege- 
Wmb  Sclioliea  mm  Homer,  welche 
«■1  mmtr  spätem  Zeit  «ind»  fuhren  die 


W^erke  von  zweiliimdert  und  funfitig 
Gelehrten  de«  ale3Mndi4ni»chen  Zeit- 
alters en. 
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chen  Bildungstoffes  in  siebcfn  freie  Künste  abgetheilt:  in 
Grammatik,  Rhetorik,  Dialektik,  Arithmetik,  Geometrie,  Astro- 
nomie und  Musik.  Wie  die  eigentliche  Gelehrsamkeit  an 
Ausdehnung  gewann  und  die  Grundsätze  des  Schönen  ge- 
prüft ^^-urden,  verlor  sich  der  Geschmack  und  sank  die  Litte- 
ratur.  Zu  dem  Verfall  der  Litteratur  trug  noch  der  diesem 
Zeitalter  eigenthümliche  Geist  der  Schmeichelei  und  das  Stre- 
ben nach  dem  oft  ziveidbutigen  Beifalle  der  Grofsen  nicht 
wenig  bei.  Biese  den  Jahrhunderten  der  Freiheit  unbekann- 
ten Fehler  führten  die  Schriftsteller  auf  Abwege,  welche  der 
Litteratur  höchst  nachtheilig  waren  ^. 

Neben  Alexandrien  erhob  sich  Pergamum  als  Nebenbuh- 
lerin zum  Sitze  griechischer  Kunst  und  Litteratur.  Der  per- 
gamenische  Staat  in  Mysien  wurde  283  vor  Chr.  Geb.  durch 
Philetaerus,*den  Statthalter  des  Lysimachus,  gegründet,  wel- 
cher sich  unabhängig  machte.  Sein  Neffe  und  Nachfolger  £u- 
menes  L  wehrte  die  Angriffe  des  syrischen  Königs  Antio- 
chus  L  in  einem  263  vor  Chr.  Geb.  crfochtenen  Siege  glück- 
lich ab,  der  ihn  zum  Besitzer  von  Aeolis  machte.  Sein  Bru- 
derssohn Attalus  L  nahm  nach  Besiegung  der  asiatischen  Gal- 
lier den  königlichen  Titel  an,  und  zeigte  sich  als  Beförderer 
der  Litteratur  und  Beschützer  derjenigen,  die  sich  ihrer  be- 
flissen. Eumenes  IT.,  sein  Sohn  und  Nachfolger,  stiftete  die 
berühmte  pergamenische  Bibliothek,  welche  bald  die  Eifer- 
sucht der  acgyptischen  Könige  erregte,  [und  liefs  zuerst,  weil 
die  Ausfuhr  der  Papynis- Staude  ausAegypten  verboten  war, 
Pergament  bereiten  * J  Getreu  den  von  seinem  Vorgänger 
befolgten  politischen  Grundsätzen  bewies  er  sich  als  eifrigen 
Bundesgenossen  der  Römer  in  ihren  Kriegen  mit  den  Seleu- 
ciden  und  den  macedonischen  Königen,  den  natürlichen  Fein- 
den seiner  Staaten.  Rom  belohnte  seine  Treue;  er  gewann 
Phrygicn,  Mysien,  Lykaonien,  Lydien,  lonien  und  ein  Stück 
von  Karlen  nach  dem  Siege  der  Römer  über  Antiochus  den 


*  Ueber  das  alezandriniscke  Zeitt- 
^Iter  •.  die  Preistchiift  yon  Jae,  Mitt- 
ler: l^ai  liiston<{ue  aur  i'^col«  d'A- 
lezandric,  ParU,  1^.  2toI.  8.  [Die- 
ses „durch  Correctheit  der  Sprache 
und  Glaaf  der' Darstellung^  sich  auj- 
icachneade  \^erk  muls  mit  stets  prü- 
fendem Avge  gelesen  "werden,  aenn 
es  enthalt  eine   Menge   Unrichtigket- 


ten, Ton  denen  der  deutsche  Kriti- 
ker in  der  Jen.  L.  Z.  1820.  N.  194 
einen  Theil  nachgewiesen  hatl 

»  [PLnc.  K  iV.  XIII  j  11.1  Er 
hat  es  nicht  zuerst  bereiten  lassen, 
aber  das  Verbot  der  Ausfuhr  aus  Ae- 
gjpten  war  Ursach,  dals  die  Fabri» 
catioB  «ich  verrollkommnete.   Verf, 
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Gro&en  bei  Magnesia  [190  vor  Chr.  Geb.].  Aber  Roms  Frei- 
gebi^eit  war  nie  uneigeimützig.  Ihre  Geschenke  sollte  Per- 
pumni  durch  das  Opfer  seiner  Selbstständigkeit  vergelten. 
Unter  Eomenes  erreichte  das  Reich  den  Gipfel  der  Macht, 
mä  welchem  sogleich  die  Epoche  des  Verfalles  beginnt.  Sein 
Bmder  Attalas  IL»  welcher  in  den  letzten  Jahren  unseres 
Zeitraums  herrschte,  erhielt  sich  noch  in  seiner  schwierigen 
Lage;  dessen  Neffe  Attalus  III. ,  ein  schwachsinniger  [und 
sdiwermüthiger}  Fürst,  setzte  die  Römer,  wie  sie  wenigstens 
behaupteten,  za  Erben  ein;  [und  diese  verwandelten,  nach 
Besief^ung  des  Aristonikus,  eines  natürlichen  Sohnes  des  zwei* 
ka  Eomenes,  das  Land  im  Jahre  130  vor  Chr.  Geb.  unter 
dem  Namen  Asia  propria  in  eine  römische  Provinz.] 

Die  pergamenischen  Könige  hatten  von  Attalus  I.  Ge- 
sdunack  und  Liebe  zu  der  Litteratur  geerbt  ^.  Sie  wetteifer- 
ten untereinander  in  Yergröfserung  ihrer  Bibliothek;  die  be- 
dmtenden  Summen,  welche  sie  zum  Ankauf  von  Handschrif- 
ten verwandten,  gaben,  nach  dem  Zeugnisse  des  Galenus^ 
die  erste  Veranlassung  zur  Anfertigung  einer  Menge  von  un- 
kken  Büchern.  Ptolemäus  des  zweiten  Vorliebe  für  die 
WerVe  des  Aristoteles  bestimmte ,  dem  Ammonius  zufolge  ', 
kbsuchtige  Menschen,  diesem  Philosophen  mehrere  Schriften 
noterz^ischieben  und  sie  dem  Könige  zum  Verkauf  anzubie- 
ten^ Die  Fürsten  von  Pergamum  zogen  viele  Gelehrte  an  ih- 
ren Hof;  sie  ehrten  und  beschützten  sie,  so  dats  die  perga- 
nenisc'he  Schule,  welche  diesen  Männern  ihren  Glanz  ver- 
dankte,  vielleicht  noch  selbst  die  alexandrinische  würde  ver- 
dunkelt haben,  wenn  der  pergamenische  Staat  länger  bestan- 
den hätte.  Die  pergamenischen  Gelehrten  widmeten  sich,  wie 
die  alexandrinischen,  vorzugsweise  dem  Studium  der  homeri- 
schen Gedichte.  Mit  Verwandlung  des  attalischen  Reiches 
in  eine  römbche  Provinz  trat  auch  der  Verfall  der  pergame- 
nischen Schule  ein;  Marcus  Antonius  bewirkte  ihren  Unter- 
gang durch  Verpflanzung  der  ganzen  pergamenischen  Bücher- 
Sammlung  nach  Alexandrien  zum  Ersatz  für  die  bei  Gelegen- 
heit der  Belagerung  des  Julius  Caesar  vom  Feuer  zerstörte 
kncfaisdie  Bibliothek. 

'  r/.  C.  F.  Manso,  über  die  Al-  »   In    Hippocr,    de   Nat.   hom* 

talca.  Breslau«   i815t  4;  abgedruckt  comm,  II,  p.  17. 

Wsier  dessen  Leben  Komtanüns  des  .   ^^  j  •  ^ i.^«,    «ja 

SSJ/Bred.  18t7.  S.  379  ff.]  ^''"""-  '"  '^'"''  '»*'«•  P'  *" 
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Der  attische  Dialekt  hatte  sich  am  Ende  des  vorigen  Zeit- 
raumes zur  allgemeinen  Sprache  der  gebildeten  und  litterari- 
scheu  Welt  erhoben«  Im  alexandrinischen  Zeitalter  erlitt  aber 
die  griechisclie  Sprache  eine  innere  Umgestaltung.  Durch 
Verbreitung  derselben  imler  den  barl)|irischen  Völkern  verlor 
sie  ihre  alte  Reinheit;  sie  \vurde  mit  vielen  provinziellen  Ei- 
genthümlichkeiten  und  mit  den  von  einzelnen  geschmacklosen 
Schriftstellern  versuchten  Neuerungen  in  Ausdrücken  und 
Wendungen  versetzt.  Vornehmlich  flofs  von  den  Landesdia- 
lekten viel  Macedonisches  ein.  Diese  Vermischung  des  Ma- 
cedonischen  und  Griechischen  bildete  den  sogenannten  ma- 
cedonischen  [Dialekt,  und  dessen  Verfeinerung  durch  alexan- 
drinische  Gelehrte]  den  alexandriimchen  *,  eine  Volks-  [und 
Umgangs] -Sprache,  die  unter  der  Herrschaft  der  Macedonier 
in  alle  Länder  eindrang,  in  wrelchcn  griechisch  gesprochen 
wurde  '.  Sie  hatte  das  Eigenthümliche,  dafs  in  ihr  die  ver- 
schiedenen bisher  getrennten  Mundarten  einzelner  griechi- 
scher Völkerschaften  zusammenflössen,  und  der  macedonbche 
Bestandtheil,  der  Dorismus,  darin  überwiegend  hervortrat. 
Trotz  der  allgemeinen  Verbreitung  dieses  Dialekts  bedienten 
sich  doch  die  Dichter  noch  fernerhin  derjenigen  Mundart, 
welche  der  von  ihnen  ausgebildeten  Dichtungsart  am  ange- 
messensten war,  Der  macedonische  Dialekt  wurde  durch  ma- 
cedouiscb- griechische  Herrscher  auch  nach  Phönicien,  Syrien 
und  Aegypten  verpflanzt  Die  ungriechischen  Bewohner  die- 
ser Länder  gewöhnten  sich  allmählig  an  die  Sprache  ihrer 
Ueber^viuder.  Sie  fingen  an  griechisch  zu  reden,  lAAijr/^fitv; 
ein  solcher  griechisch  redender  Asiat  hiefs  lAAijrfciriJ^,  und  die 
mit  vielen  ungriechischen  Formen  und  orientalischen  "Wen- 
dungen gemischte  macedonische  Mundart  der  hellenistische 
Dialekt  ^ 


Vor  Aufzählung  der  Schriftsteller  wollen  wir  noch  von 
einigen  der  merk^vürdigsten  uns  erhaltenen  J7i^c7i7*j^e/i  dieses 
Zeitraums  reden. 


»  S.  Fr.  PVilh.  Siurz^  de  dia- 
locto  TqacedoQica  et  »lexandriiia.  Lipf. 

*  Wenn  der  alexandrinisdie  Dia- 
l«kt,  vrie  der  UaberMUer  sagt,  eine 
Yerüsinemng    war,   to   war  er  keine 


Volkssprache;  derVerfasier  hat  blofs 
▼on  einem  macedonisch- alexandrini- 
schen D^iachmasch  oder  einer  Sprache 
des  gemeinen  Mannes  geredet  rerf, 

*  S.    Salmasii,    de    Hellenistica 
GommentariiM.  LagdLBat  164&.  ±2. 


INSCHRIFTEN. 


Bei  Gelegenheit  der  Vorwürfe,  die  Cicero  dem  Verrc« 
fiber  seine  Raubereien  macht,  sagt  er  ^ :  es  habe  drei  be- 
ifihmte  Statuen  des  Jupiter  Urius  (qvqioq  *)  gegeben,  ein  Bei- 
wort, das  er  durch  hnperator  '  übersetzt.  Die  eine  befand 
ikh,  seiner  Aussage  zufolge,  ursprünglich  in  Macedouien,  von 
wo  sie  Flaniinius  fortführte  und  im  Capitoliuiu  aufstellte;  bei 
dem  Brande  des  Tempels  ging  sie  zu  Grunde.  Die  zweite 
war  am  Eingange  des  thracischen  Bosporus  aufgerichtet  ^ ;  sie 
stand  noch  auf  ihrem  Fufsgestell,  als  Cicero  die  vierte  ver- 
rinische  Rede  schrieb;  die  dritte  Statue  hatte  Yerres  zuSvra- 
Ins  geraubt.  Alle  drei  sind  untergegangen;  nur  das  Fufs- 
gestell des  am  Bosporus  aufgestellten  Jupiter  Urius  hat  ein 
{Ideklicher  Zufall  gerettet.  Zwei  reisende  Eugl.inder,  fVJieler 
lud  SpoTij  fanden  es  zu  Chalcedon  in  dem  Hause  eines  Pri- 
nimannes.  Die  aus  vier  Distichen  bestehende  Inschrift  des« 
selben  llifst  keinen  Zweifel  in  Betreff  der  Identität  dieses 
Dc&kmales  übrig;  sie  nennt  nicht  allein  die  Gottheit,  welche 
&  Statue  Torstellte,  den  Jupiter  Urius,  sondern  auch  den 
Klutler,  welcher  sie  verfertigte,  den  Phüon,  Antipaters  Sohn, 
ioielben,  dem  Alexander  der  Grofse  die  Ausführung  der 
Statae  des  Hephästion  auftrug.  Demnach  gehört  diese  In- 
schrift in  den  Anfang  unsers  vierten  Zeitraumes. 


»  V^rr.  IV,  57. 

*  Z««u  führte  den  Beinamen  otU 
fit;,  in  sofern  er  günstigen  Fahr- 
vind  tcadeL 

*  'NVie^iroU  in  dem  Epigramme, 
von  dem  'wir  gleicli  »preelien  wol- 
len, Jopiter  auch  6Jj7;j'ijtij(>,  Führer 
(^SdulTe)  genannt  wird,  so  ist  doch 
airkt  wabrsclieinUrh,  dafs  Cicero  die- 
Mi  Beiwort  durch  imperator  hat 
iberset£eo  'trollen.  (JhishuLl^  dem 
vir  die  Kenntnils  dieser  Insciuift 
verdanken ,  hat  eine  sehr  bcachtcns- 
vcrthe  Uvpothese  aufgestellt,  auf  die 
kein  Hcraus^feber  des  Cicero,  selbst 
Schütz  nicht,  Rücksicht  genommen 
kat  Nach  ChishulU  Meinung  hat 
Cicero  in  der  angeführten  Stelle  nicht 
Jyvis  Imperatorir  f  sondern  Joris 
Imp.  d.  1.  Jmpuberis  geschrieben; 
4eaa  das  Beiwort  ovQtog  drückten 
£e  Kömer  durch  Serenus  oder  Puer 
«(.  Zw^ei  Umstände  scheinen  diese 
ioart  ZB  begünstigten.  Wenn  Cicero 
VI«  den   5tatuca    de»  Jnpilar  Impe- 


rator hatte  sprechen  wollen,  wie  hatte 
er  diejenige  übergehen  können,  wcl* 
che,  dem  T.  Livius  (Vi,  29)  zufolge, 
T.  Quinctius  von  Praencste  wegführ- 
te ,  uTn  dns  Capitulium  damit  ku 
schmücken,  eine  Statue,  welche  P, 
Victor  unter  die  Denkmäler  des  Ca- 
pituliuros  rechnet?  Sodann  mufs  man 
nemerkcn,  dafs  nach  Cicero's  Aussage 
die  drei  Statuen  von  gleicher  Art 
waren.  Nun  aber  s.igt  Dionysius  von 
Bjzanz  bei  Beschreibung  der  am  thra- 
cischen Bosporus  aufgestcUlcn  Sta- 
tue in  einer  nach  Gyliiiis  von  Osann 
angeführten  Stelle  ausdrücklich,  dafs 
sie  einen  jungen  Jupiter  darstelle. 
Dieser  Gelehrte  verwirft  indessen  die 
Lesart  Impuberis,  w^eil  nach  seiner 
Behauptung  der  Jupiter  xu  Sjrakus 
den  Beinamen  Fuiguratur  führte. 
Zum  Beweise  beruft  er  sich  auf  die: 
Beisc  des  Fürsten  liiscavi  in  Sici- 
licn,  Palermo,  I8l7,  die  ich  nicht 
nachsehen  kann. 

^  In   Ponti  ore  et  angustüs,  wie 
Cic.  Mgt 
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Diese  Inschrift  findet  ucb  in  ChÜkuJk  Antiqq»  Asiatt,  S.  49.;  In 
Spon$  Mlsceilanea,  S.  3^:^;  in  IF'heUx%Vitkt^  S.  269.;  in  Bruneis 
Analekten  und  den  beiden  Anthologien  von  Joco&s.  Friedr,  Osatm 
hat  bei  seinem  Aufenthalte  in  London  von  dem  dahin  gebrachten 
Fufsgestell  eine  genauere  Abschrid  genommen  und  sie  in  Friedr, 
Tratig*  Friedemanns  und  J.  D,  G,  Seebode's  Miscellanea  maximam 
partem  critica.  Hildesh.  1822.' Tom.  I.  p.  2d8.  einrücken  lassen. 

An  der  Südseite  der  Akropolls  von  Athen  und  am  Ein- 
gange einer  Grotte  ^  welche  in  eine  Kirche  unter  dem  Namen 
der  Felsenkapeüe  Unserer  lieben  Frau  in  der  Grotte  oder 
der  Panagia  SpUiotissa  [Ilavayia  JSnrjXiwriaaa]  umgewan- 
delt wurde,  befindet  sich  das  choregische  Denkmal ^  welches 
ThrasyUus  von  Decelia,  der  Inschrift  zufolge ,  Oljrmp.  CXY. 
=  320  vor  Chr.  Geb.  unter  dem  Archon  Neaechmus,  zur 
Verewigung  des  von  dem  Stamm  Hippothontis  \\nno&wvcig\  ^ 
in  dem  Wettkampfe  der  dionysischen  Männerchöre  davon 
getragenen  Sieges  errichtete ,  als  er  Ehrenchoregos  war.  Ein 
halbes  Jahrhundert  darauf  verewigte  Thrasjkles,  sein  Sohn 
oder  Enkel,  als  Agonothet  [aywyaderjy^J,  als  Ordner  der 
Spiele,  in  diesem  Denkmale  noch  zwei  andere  choregische 
Siege;  den  einen  hatte  der  Knabenchor  des  hippothontischen, 
den  andern  der  Männerchor  des  pandionischen  Stanunes  er* 
Hingen. 

Diese  Inschriften  sind  von  Stuart  in  Antiq.  of  Athens,  vol.  U. 
chap.  4.  p.  30.  bekannt  gemacht  worden. 

Im  Jahre  1732,  also  kurz  vor  der  Entdeckung  von  Her- 
kulanum ,  fand  man  flach  unter  der  Erde,  auf  der  Stelle  die- 
ser Stadt,  zwei  erzene  Tafeln,  welche,  als  die  sichersten 
Denkmale  des  dorischen  Dialektes  yon  hoher  Wichtigkeit 
sind.  Die  eine  dieser  Tafeln  giebt  die  Ausdehnung  und  die 
geometrische  oder  geodetische  Beschreibung  eines  dem  Bac- 
chus geweiheten  Stück  Lapdes  an  und  den  Vertrag,  durch 
welchen  es  verpachtet  wurde«  Die  andere,  welche  die  Be- 
schreibung eines  der  Minerva  Polias  geweiheten  Stück  Lan- 
des enthält,  ist  in  zwei  Stücke  zerbrochen.  Das  eine,  von 
Brian  FcUrfax  gekauft ,   wurde   nach  England  geführt;  ge- 


'  [Die  Schreibart  Inno&ovili  mit 
einem  o  ist  alt  und  nicht  fehlerhaft 
S.  Dotckhs  Vorrede  som  Veneich> 


nifs  der  Vorlesungen  derBerLtJnivers. 
Winter  1816  -  1817.] 
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pnwärtig  befinden  sich  beide  Tatfein  im  Museum  von  Por- 
tici  Die  Inschriften  gehören,  wie  man  glaubt,  in  das  vierte 
Jabrfaandert  Tor  Chr.  Geb.  Man  bemerkt  darauf  das  Di- 
pmma  aeolicum  und  mehrere  dunkele  Ausdrücke  der  prakti- 
sdien  Geometrie. 

Der  nach  £ngland  gebrachte  Theil  dieser  Inschriften  wurde 
▼OB  üüfdL  Maiiimre  L  J.  1736  unter  dem  Titel  bekannt  gemacht: 
Fngmentam  Brltannicum  tabulae  Heracleensis^  und  mit  dem  an- 
dern Bmchstück  und  der  zweiten  Tafel  von  Akx.  Symm.  MazO' 
cit  in:  Commentaria  in  Regii  Herculanensis  Musaei  aeneas  tabulas 
Ueracleenses.  ^eap.  1754.  fol.  Uebcr  diese  Inschriften  sind  noch 
za  Rathe  zu  juehen:  CanraeUtSy  de  Fragmento  Britannico  tabulae 
Beracleensis,  in  seinen  Parerga,  Heimst  1738.  —  TFMs  Account 
of  a  copper  plate  containing  two  inscriptions  discoverM  a.  1732, 
■eur  Heraclea,  Lond.  1762,  4.  —  Pet^gai^  Jnscription  on  the  cop- 
per table  discoverM  near  Heraclea.  1760.  4. 

Von  sicherm  Datum   ist  diejenige  Inschrift^  welche  die 

Bedingungen  angiebt,  unter  welchen  die  Sahwerke  des  Pi- 

riats  und  des  Theseums  auf  neun  Jahre,  unter  dem  Archen 

ArdiippuSy  Oljmp.  CXY.  3.  =:  318.  vor  Chr.  Geb.,  verpachtet 

wurden. 

GuuuBer  hat  sie  bekannt  gemacht,  a.  a.  O.  P.  IL  N.  CX. 

Unter  dem  Archon  Nikodorus,  in  dem  dritten  Jahre  der 
CXnten  Olympiade,  314  vor  Chr.  Geb.,  bcschlofs  das  athe- 
nische Volk  dem  Macedonier  Hosacharas,  Agathons  Sohne, 
llir  die  der  Stadt  geleisteten  Dienste  seinen  Dank  öffentlich 
auszudrücken.  Der  Marmor,  in  welchen  der  Yolksbeschlufs 
eingegraben  ist,  gehört  gegenwärtig  dem  Lord  Elgin.  Kas* 
ander  hatte  einen  Bruder  Agathon,  wahrscheinlich  bezieht 
ach  diese  Inschrift  auf  dessen  Sohn. 

Es  sind  noch  zwei  andere  Inschriften  von  demselben  In- 
kalte vorhanden.  Das  Zeitalter  der  einen,  welche  dem  Kai- 
Mamas,  dem  Sohne  Kailimedons,  zu  Ehren  gesetzt  ivurde, 
ist  ungevriüs.  Die  Athener  und  Piräer  erkannten  ihm  eine 
Krone  von  Oelzweigen  {(yciXkov)  zu,  einen  eignen  Platz  im 
llieater  und  andere  Ehrenbezeugungen.  Die  Zeit  der  zwei- 
ten Inschrift  läfst  sich  ziemlich  leicht  bestimmen.  Spartocus 
(olgte  in  dem  ersten  Jahre  der  CXIXten  Olympiade,  304  vor 
Cbr.  Geb.»  seinem  Vater  Eumelus  in  der  Regierung  des  Bos- 
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porus.  Als  die  Athener  bei  eingetretenem  Getraide -Mangel 
sich  an  Spartocus  wandten,  so  euipiiug  er  die  iVbgeordncten 
liebreich  und  half  ihrem  Bedürfnisse  ab.  Aus  Dankbarkeit 
setzten  sie  ihm  eine  Inschrift  imd  erkannten  ihm  eine  gol- 
deuo  Krone  zu.  Gesandte  überbracliten  ihm  diesen  Yolks- 
beschlufs,  der,  wie  man  annehmen  kann,  in  dem  ersten  Ke- 
gtcrungsjahre  des  Fürsten  abgcfafst  wurde. 

Diese  drei  Inscliriften  sind  von  Chandler  a.  a.  O.  P.  II.  N.  XL 
CiVIII.  und  XII.  bekannt  gemacht;  die  erste  und  dritte  viel  genauer 
von  Friedr,  Osatm  in:  Sylloge  inscr.  anL  gr.  et  lat  Jenae,  1823. 
fol.  p.  117.  und  119. 

Eine  vierte  Inschrift  von  demselben  Inhalte,  'aber  aus  ei- 
ner ziemlich  ungewissen  Zeit,  liest  man  auf  einem  alten  in 
dem  Fallaste  Natu  zu  Venedig  auf  bewahrten  Altar.  Sie  ent- 
hält einen  VoIksbeschluCs  (xpijtpiafia)  der  Athener,  welcher 
einem  gewissen  Diognetes  die  Vollmacht  ertheilt,  zu  Ehren 
des  Diodorus  einen  Schild  mit  dem  darin  eingegrabenen  Bilde 
des  Gefeierten  zu  weihen.  Das  Alter  dieser  Inschrift  läfst 
sich  nur  ganz  im  Allgemeinen,  zwischen  308  und  153  vor 
Chr.  Geb.,  angeben. 

CJefn.  Biagi  hat  diese  Inschrift  bekannt  gemacht  und  erläutert 
in  s.  Tractatus  de  decreüs  Atheniensium.  Romae,  1783.  4. 

Merkwürdiger  ist  die  Inschrift  auf  einer  marmomen  Grab- 
säule, welche  der  Lord  lid.  Wortley  MoiUague  in  der  Mauer 
der  sigeischen  Kirche  incrustirt  fand,  vor  welcher  der  eng- 
lische Consul  Willi.  Shcrard  die  oben  *  er>vähnte  sigeische 
Inschrift  entdeckte.  Die  Inschrift  dieses  Marmors,  welchen 
der  Lord  nach  England  bringen  liefs,  enthält  einen  zu  Eh- 
ren des  syrischen  Königs  Antiochus  Soter  und  seiner  zur 
Gattin  er^vählten  Schwester  278  vor  Chr.  Geb.  abgefafsten 
Senats-  und  Voiks-Beschlufs  der  Stadt  Sigeum.  Dieses  Denk- 
mal erläutert  und  bestätigt  eine  von  Polyaenus  ^  erzählte 
Thatsache,  der  zufolge  Antiochus  IL  Theos  sich  mit  seiner 
leiblichen  Schwester  vermählte;  daraus  folgt,  dafs  sein  Va- 
ter nach  dem  Tode  der  Stratonice,  welche  Seleucus  Mikator 
ihm  abgetreten  hatte,  sich  wieder  verheirathete.  Wir  erfah- 
ren demnach  aus  dieser  Inschrift,  dafs  er  seine  eigne  Schwe- 

>  S.  Ba.  I.  5.  i6i.  *  Strtuag.  YlII,  6a 
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,  die  Toditer  einer  Pcraerin  Namens  Apaaie,  zu  3einer 
zweiten  Gattin  erkor. 

Diese  zweite  sigeische  Inschrift  ist  von  CMsktdl  In  s.  Anliqq! 
Aaiatt.  S.  49  bekannt  gemacht 

WiT  gedenken  noch  einer  sehr  kurzen  Inschrift,  welche 
die  Delier  dem  FiifsgestoH  einer  zur  Ehre  des  Ptolemäus  IL 
fhäadelphus  errichteten  Statue  eingegraben  haben ,  weil  sie 
die  einzig  bekannte  ist,  welche  sich  auf  diesen  Fürsten  be- 
zieht. 

Sie  findet  sich  bei  Chiakufl,  a.  a.  O.  S.  20\. 

Als  das  wichtigste,  Hltcstc  paLiographische  Denkmal,  wel- 
dies  bis  jetzt  an  den  Ufern  des  von  griechischen  Ansiedlem 
bewohnten  Pontus  Euxinus  entdeckt  ist,  kann  man  eine  erst 
seit  kurzem  bekannt  gewordene,  aus  beinah  zweihundert  Zei- 
In  in  zwei  deatlichen  Abtheilungen  bestehende  Inschrift  be- 
trachten,  welche  einen  Beschlufs  des  Senats  und  der  Repu- 
bUk  Olbia,    einer  am  Hjpanis  oder  Bog  gelegenen  griechi- 
ickm  Stadt,  zur  Ehre  eines  gewissen  Protogenes  enthält,  der 
is  obrigkeitliche  Person  sich  um  diesen  Freistaat  wohl  ver* 
dient  gemacht  hatte.    Diese  Inschrift,  welche  einer  zu  Stot 
Doie,  einem  Landgute  des  Grafen  Kuschlcw-Besborodko,  in 
dem  GouTemement  Tschemigow  aufbewahrten,  marmornen 
GrabsSnlc  eingegraben  ist,  liefert  mehrere  für  Geschichte  und 
Erdkunde   anziehende  Nachrichten.     In  derselben   geschieht 
eines  Königs  Saitaphemes  Erwähnung  welcher  tiber  dieScj- 
then  zwiscben  der  Donau  und  dem  Borjsthenes  geherrscht 
zn  haben  scheint     Da  sie  einen  Angriff   der  Gallier  oder 
Galater  Ton  Thracien  her  befürchteten,    so  zogen  sie  sich 
zor  Sicherheit   hinter    die   Mauern    der   Stadt   Olbia.     Die 
Inschrift  spricht  femer  von  einem  Volke  der  Saer,  welches 
in  das   Gebiet   der  Republik  Olbia  Einfälle  that  und  Tribut 
erhob;  von  der  Verbindung  der  Galater  und  der  Sciren  ge- 
gen Olbia,  gegen  die  Tisamaten,  Scythen  und  Saudaraten; 
endlich   von  gemischten  Hellenen   oder  von  einem  mit  Grie- 
chen gemischten  Scythen-Volke,  das  sich  in  den  Schutz  der 
Republik  Olbia  begeben  hatte.    Wir  haben  keinen  Grund^ 
die  Meinang  zu  bestreiten,  der  zufolge  diese  Inschrift  kurz 
Bach  der  eisteo  Erscheinung  der  Gallier  in  dem  östlichen 

I 


I 
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Enropa,  278  tot  Chr.  Geb.,  gesetzt  iTird.  Ein  mit  Erklärung 
dieses  Denkmals  beschäftigter  französischer  Gelehrter  indes- 
sen, weist  iKr  Alter  dem  Vernehmen  nach  150  Jahre  spä- 
ter an« 

Diese  Inschrift  wurde  bekannt  f^emacht  von  P.  ti.  Koeppen^  mit 
einer  deutschen  Uebers.  von  v,  Etchenfeh  in  den  Wiener  Jahrbü- 
chern der  Litteratur,  1822.  Bd.  XX.;  in  seinem  Nordgestade  des 
Pontus,  Wien,  1823.  8.  Sie  erschien  auch  unter  dem  Titel:  Olbi- 
sches  Psephisma  zu  Ehren  Ats  Protogenes,  Wien,  1823*  8.  MaUe^ 
Brun  veranstaltete  eine  franzosische  Uebersetzung  mit  Yerbesserun- 
gen  und  Anmerk.  in  den  Annales  des  Yoyages,  welche  er  in  Ver- 
bindung mit  EyriSs  herausgab,  Bd.  XIX,  S.  132. 

Der  Zeitfolge  nach  erwähnen  wir  jetzt  die  einem  inäesi- 
sehen  Denkmal  eingegrabene  Inschrift,  welche  WUh.  She- 
rard  zu  Joran  bei  Miletus  unter  den  Trümmern  des  dem 
Apollo  Didymaeus  [Jidv^caog\  gewidmeten  Tempels  entdeckte 
und  nachzeichnete.  Sie  enthält  einen  Brief  des  syrischen  Kö- 
nigs Seleucus  Kallinicus  und  seines  Bruders  Antiochus  Hiera]^ 
des  Königs  von  Asien,  welchen  sie  an  die  Tempelpriester 
richteten,  als  sie  i.  J.  243  vor  Chr.  Geb.  mit  Ptolemäus  IIL 
Euergetes  L,  dem  Könige  von  Aegjpten,  Frieden  geschlossen 
hatten.  Dieser  Brief  giebt  ein  Yerzeichnifs  der  der  Gottheit 
geweiheten  Geschenke« 

ChiskM  hat  diese  Inschrift  bekannt  gemacht  a.  a.  O.  S.  65. 

Aus  derselben  Zeit  besitzen  wir  noch  eine  andere  In- 
schrift. Da  Seleucus  Kallinicus  zu  gleicher  Zeit  einen  sehr 
gefährlichen  Kampf  mit  den  gegen  ihn  sich  empörenden  Städ- 
ten Hochasiens  und  mit  Ptolemäus  III.  zu  bestehen  hatte, 
so  verbanden  sich  Smyma  und  Magnesia,  um  ihm  Hülfe  wi- 
der seine  Feinde  zu  leisten.  Sie  liefsen  ihren  Vergleich  ei- 
ner grofsen  Marmorsäule  eingraben,  welche  zu  der  am  An- 
fange des  siebzehnten  Jahrhunderts  nach  England  gebrachten 
Sammlung  yon  Alterthümem  gehört,  und  bekannt  ist  unter 
dem  Namen  des  arundelischen  oder  oxfordischen  Marmors. 

Yon  den  Ausgaben  dieser  Inschrift  wird  im  XXXYHten  Ab- 
schnitte die  Rede  sein. 

Im  Jahre  181S  fand  man  unter  den  Trümmern  yon  Ka- 
nopusy   auf  einem  Grundsteine,   zwischen  xwei  yerglaseten 
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AachziegelD,  eine  6  Zoll  4  Linien  hohe  nnd  2  Zoll  2  Linien 
(franz.  Maais)  Inrette  Goldplatte  mit  einer  durch  Puncte  ge^ 
bildeten  griechischen  Insdirift,  der  zufolge  Ptolemäus  HL 
imd  die  Königin  Berenice,  17  äd€Xq>^  xai  yvvfj  airtov,  d.  b. 
welche  zugleich  seine  Schwester  und  seine  Gemahlin  ist,  dem 
Osiris  einen  Tempel  weiheten.  Berenice,  die  Gattin  dieses 
Ffirsfen,  war  nicht  seine  Schwester,  sondern  sein  Geschwi- 
iteiiind,  Magas  Tochter.  Der  Name,  welchen  sie  in  dieser 
Inichriflt  trSg^  ist  eines  der  Beispiele,  welche  beweisen,  dafs 
die  Gemahlinnen  derPtolemäer  sich  ihre  Schwestern  nannten. 

Biese  Inschrift  findet  sich  in  Thiäenai  Duveni  Egypte  sous 
Mdwmet-Ali,  S.  16.  und  in  Leinmne  Recherches  pour  servir  \ 
{Wrtoire  de  l'^gypte,  p.  5* 

Der  adolitischen  Inschrift  wiSrden  wir  hier  gar  nicht  ge- 
dadien,  da  rie  nidit  mehr  Torhanden  ist,  wenn  sie  nicht  zu 
wichtigeii  kritischen  Erörtemngen  Veranlassung  gegeben  hätte. 
A»  Manujnent  von  Adule  war  ein  Thron  aus  weiisem  Mar- 
mor, welcJier,  eben  so  wie  eine  Tafel,  die  dazu  zu  gehören 
iMity  in  der  Nähe  der  Stadt  Axum  in  Aethiopien  aufge- 
iteOt  war.  Kosmas,  ein  griechischer  Handelsmann  und  Zeit- 
genosse des  Kaisers  Justinus  im  sechsten  Jahrhundert,  sah 
d»  Denkmal,  und  nahm  von  den  beiden  griechischen  Inschrif- 
fen  des  Thrones  und  der  Tafel  eine  Abschrift,  welche  zuerst 
in  seiner  christlichen  Topographie,  einem  weiter  unten  zu 
erwähnenden  theologisch -geographischen  Werke,  angeführt 
iit  Die  der  Tafel  eingegrabene,  bis  zum  Jahre  222  vor  Chr. 
Geb.  hinanüsteigende  Inschrift  ist  nach  Kosmas  Meinung  zur 
Ehre  des  Ptolemäus  III.  Euergetes  L  gesetzt  und  führt  in  der 
dritten  Person  die  Eroberungen  des  Königes  auf.  Sie  sag^ 
dieser  KOnig  habe  von  seinem  Yater  Aegjpten,  Libyen,  Sy- 
rien, Phönicien,  Cypms,  Lycien,  Karlen,  und  die  Cykladen 
feerbl,  einen  Feldzug  in  Asien  unternommen,  den  Euphrat 
tiberschritten,  Mesopotamien,  Babylonien,  Sosiana,  Persis  und 
Medien  durchzogen;  das  Ende  der  Inschrift  war  unleserlich. 
Die  zweite,  dem  Throne  eingegrabene,  in  der  ersten  Person 
ibgefaiste  Inschrift  giebt  ein  ausführliches  Yerzeichnifs  der 
Siege,  welche  der  in  derselben  sprechende  König  sich  rühmt, 
in  Aethiopien  errungen  zu  haben.  Beide  Inschriften,  welche 
der  Zufall  neben  einander  brachte,  haben  ganz  offenbar  nichts 
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mit  einander  gemein,  und  man  mu£B  sich  nrnndcrn,  dafs  Kos- 
mas Irrthom,  welcher  beide  Inschriften  als  ein  Ganzes  be- 
trachtete, sich  bis  zum  Jahre  1810  fortpflanzen  konnte,  ob 
c!r  gleich  augenscheinlich  ist.  Beyer  * ,  Sartorius  * ,  Froa- 
Uch  ^ ,  Valchenaer  ^  und  Gosselai  ^  beschuldigten  ihn  der 
Leichtgläubigkeit  oder  wohl  gar  des  Betruges,  und  Ter^viesen 
seine  adulitische  Inschrift  in  das  Reich  der  Mährchen.  Zu 
diesem  Urthcile  wurden  sie  durch  folgende  Gründe  veran- 
lafst:  1)  weil  kein  Schriftsteller  des  Alterthums  von  diesem 
Feldzuge  oder  von  den  Feldziigen  des  Ptolemäus  III.  in  Ae- 
thiopien  spricht;  gleichwohl  würden  die,  von  der  Thron-In- 
schrift ihm  beigelegten  Eroberungen  zu  den  merkwürdigsten 
Ereignissen  seiner  Regierung  gehören;  2)  weil  Agatharchides, 
welclier  fünfzig  Jahre  nach  diesem  Regenten  schrieb,  nicht 
nur  nicht  dieses  Feldzuges  gedenkt,  sondern  bei  seiner  ans- 
jährlichen  Beschreibung  der  Küste  des  rothen  Meeres  Adule 
gar  nicht  einmal  zu  kennen  scheint,  und  doch  mufste  die- 
ser Ort  hinreichend  bekannt  gewesen  sein,  wenn  die  Thron- 
'Inschrift  sich  wirklich  auf  Ptolemäus  III.  'bezogen  hätte;  3) 
weil  Ptolemäus  IIT.  nur  fünf  und  zwanzig  Jahre  regierte,  da- 
hingegen der  König  in  der  Thron -Inschrift  sagt,  er  habe  sein 
sieben  und  zwanzigstes  Regierungsjahr  angetreten;  4)  weil 
die  auf  der  Tafel  stehende  Inschrift  des  Ptolemäus  Genea- 
logie von  seinem  Vater  auf  den  Herkules  zurückführt,  in  der 
Thron -Inschrift  dagegen  der  König  sich  selbst  einen  Sohn 
des  Mars  nennt;  6)  weil  die  eine  Inschrift  in  der  ersten, 
die  andre  in  der  dritten  Person  spricht;  6)  weil  die  Spra« 
che  beider  Inschriften  wesentlich  von  einander  verschieden  ist 

Vor  Entdeckung  der  Wahrheit,  zu  der  alle  diese  Um- 
stände, wie  es  scheint,  hätten  fuhren  müssen,  zumal,  da  Pto- 
lemäus m.  in  der  Thron -Inschrift  gar  nicht  genannt  wird, 
mithin  kein  Grund  vorhanden  war,  sie  als  Fortsetzung  der 
^afel- Inschrift  zu  betrachten,  beseitigte  Buttmann  die  Schwie- 
rigkeiten gegen  die  Aechtheit  eben  so  scharCsinnig  ab  gelehrt  *. 

Aber 


*  TkcMnr.  Brandcb^  toL  IIL 

*  Thetaur.  EpistoL  h  S.  926. 

*  AmiaL  ref.  Syr^  S.  120. 

*  In  iemer  Aiugabe  der  Elegien 
det  Kallimacliiif,  S.  90.  ValckenÄen 
Zw^ähü   trcffea    vonüclkli    die    la- 


sckrift  der  Tafel,  welcLe  iroUer  Ue- 
bertreäung  i«t 

*  Recherchcs  sur  U  g^ogrephic 
dei  Anciea«.  p.  227. 

*  In  BtUtmanns  und  Wolfs 
Moseum  der  Akertlianiaka&de,  Bd.  IL 
&  iOft. 
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Aber  ihre  wahre ,  vollstSndige  ErUSrung  sollte  die  ado* 
litisdie  Inschrift  durch  den  von  dem  Engländer  Sali  aufge* 
faDdenen,  [und  in  Lord  Yalentia's  Reise  beschriebenen]  tisu- 
tütischen  Marmor  erhalten,  [den  Buttmann  und  Niebuhr  mit 
seistreichen  Erklärungen  herausgegeben  haben  ^]  Das  axu* 
■iüsch<^''1>enkmal  gehört  in  den  sechsten  Zeitraum  unserer 
Litteratur- Geschichte;  der  Thron  von  Adule  hingegen  mitsei- 
ler  Inschrift  gehört  in  den  fünften ;  die  Inschrift  auf  der  Ta- 
fel, welche  neben  dem  Throne  stand,  als  sie  Kosmas  sah,  be- 
xieht  sich  auf  Ptolemäus  III.  und  gehört  folglich  in  unsem 
fierten  Zeitraum  und  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb. 
Die  Aosdrückey  in  denen  sie  Ton  dem  asiatischen  Feldzuge  die- 
m  Forsten  spricht,  sind  zwar  übertrieben ;  da  aber  nun  kein 
Gnmd  mehr  vorhanden  ist,  die  Ehrlichkeit  des  Kosmas  in 
breifel  iu  ziehen ,  so  müssen  wir  die  Inschrift  künftig  als 
kht  betrachten.  Aber  auch  sie  verliert  viel  von  dem  ge- 
idiichtlicdien  Interesse,  welches  ihr  Kosmas  Irrthum  verliehen 
kite.  Wie  es  aber  gekommen  ist,  dafs  eine  Inschrift  zu  £h- 
rai  eines  ägyptischen  Königs,  der'  nie  nach  Aethiopien  kam, 
■d  in  einer  Stadt  dieses  Reiches  vorfindet,  ist  eine  Frage, 
ie  sich  bei  dem  Mangel  an  geschichtlichen  Denkmalen  die- 
ses Zeitraumes  nicht  beantworten  läfst 

Dte  durch  Vermischung  zweier  Inschriften  gebildete  adulitische 
faiduift  wurde  von  heoAUaäus,  Rom,  1631.  4.  bekannt  gemacht 
lofloas  Werk,  ans  dem  sie  entlehnt  ist,  war  zu  dieser  Zeit  noch 
■ickt  herausgegeben.  Die  römische  Ausgabe  wurde  zu  Leyd0^ 
Uli.  8.  wieder  abgedruckt,  aber  sehr  ineorrect  M,  Thevenoi  rückte 
dksc  Inschrift  mit  einer  französischen  Uebersetzung  in  seine  Rela^ 
tioas  de  divers  voyages,  Paris,  1666.  fol.  Bd.  I.  ein.  MonifaucoH 
«e,  nach  Yergleichung  zweier  Handschriften^  einer  römischen 
einer  florentinischen ,  in  seine  CoUectio  nova  Patrum,  Paris 
1706u  foL  auf,  woraus  sie  Fabridus  in  s.  Bibl.  gr.  (vol.  11.  der  al> 
toi  Aasgabe)  abdrucken  liefs.  ChishuU  gab  sie  mit  gelehrten  An- 
BcrL  in  s.  Antiqq.  Asialt,  Lond.  1728.  fol.  p.  73.  Um  die  Kritik 
k$  Textes  hat  miipp  Buttmann  sich  die  meisten  Verdienste  er* 
vorben.     Sein  Text  findet  sich  in  der  angeführten  Schrift. 

Ein  reisender  Engländer,  der  Obrist  Leake,  entdeckte  vor 


'  fim  Mai.  der  Alterthtimswit- 
Kufkaft  ron  Pf^olf  u.  Buttmann^ 
U  IL  S.  575.  Man  sehe  auch  Nie^ 
^•kr,    ober   das   Alter   der  cwcitcn 

THEIL  II- 


Hälfte  der  adulitisrhen  Insrlinft,  in 
seinen  kleinen  histor.  n.  philol.  Schrif- 
ten. Bü.  I.  Bonn,  1828.  aj 
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einigen  Jahren   in    dem    Thal  Titareseus,.  drei  Meilen  von 
Larissa,  in  Thessalien,  die  Inschr^t  der  Cyretier,    Er  gab" 
in   der   Bibliotheque    britannique    1815   im   Noverober-Heft 
davon  die  erste  Nachricht,  ohne  den  griechischen  Text  bei- 
zufügen;   dieser    \vurde   erst   im   folgenden   Jahre  bekaimt 
gemacht.     Die  Stadt  Cyreliae,  nach  welcher  diese^^fatsohrift 
benannt  wurde,   lag  in  dem  alten  hbmerischen  ^   Perrhäbien 
am  Fufse  des  Olympus.    Titus  Livius  *  gedenkt   einer  Stadt 
der  Perrhäber;  aber  zur  Zeit  der  Römer  gab  es  ein  Perrhä- 
bia  bei  Aetolien  hinter  dem  Pindus  '.    Diese  Inschrift  eiit- 
hält  einen  «n  die  Tager  und  an  die  Stadt  Cjretiae  gerich- 
teten Brief  des  Titus  Quinctius  Flaminius,  in  welchem  er  ih* 
nen,  als  Beweis  seiner  guten  Gesinnungen,  alles  Überläfs^ 
was   von  Staatsgütern  und  Häusern,  welche  den  Kömem  zu- 
gefallen waren,  noch  übrig  war:  nSmlich  insofern  die  Con-    j 
iiscationen  Cjretier  betroffen  hatten»  welche  ohne  Zweifel' 
des  Einverständnisses  mit  den  Macedoniem  beschuldigt  wor-    , 
den  waren. 

Der  Brief  ist  ohne   Zeitangabe.     Wahrscheinlich   aber    , 
wurde  er  zu  Elatea  geschrieben,  wo  Flaminius,  nach  dem    j 
Zeugnisse  des  Titus  Livius,  im  Jahre  195  vor  Chr.  Geb.  den    , 
W^inter  zubrachte,  nachdem  er  die  Angelegenheiten  Maeedo- 
niens  geordnet  hatte.  ^ 

Die  von  Leake  der  königl.  Akademie  des  Inscr.  et  Beiles  Lettres 
mitgetheilte  Inschrift  wurde  von  yisctmd  in  dem  Journal  des  Sa-    \ 
vins,  1816,  p.  21.,  und  von  Leake  selber  in  dem  Classical  Journal, 
Bd.  XIIL  p.  158.  mitgetheilt 

Gleich  wichtig  für  die  alte  Schriftkunde  wie  für  die  Staats- 
kunde ist  die  Inschrift  von  Rosette ^  welche  in  der  Nähe  der 
Bolbitischen  Mündung  des  Nil  von  den  Franzosen  entdeckt 
wurde,  [als  sie  daselbst  unter  Buonaparte  das  Fort  St  Julien 
bei  Rosette  wiederherstellten].  Nach  den  Vorfällen  von  1801 
fiel  der  Stein  in  die  Hände  der  Engländer,  welche  ihn  nacJi 
London  ins  brittische  Museum  brachten.  Diese  Inschrift,  [auf 
schwarzen  Grabgranit  oder  ägyptischen  vBasalt]  eingegraben, 
bietet  den  nehmlichen  Inhalt  ^'  in  drei  verschiedenen  Schrift- 


>   //.  II,  649,  751.  I         «Da  ""der   Verfasser    den    Inhalt 

*  XXXI,  41.  I  der  drei  Inschriften   nicht  'weifs,  so      ^ 

*  Strab.  IX,  p.  440  ed.  Casauh.  j  möge  der  UeberseUer  für  diese  Ver- 
(rol.  IV,  p.  645  ed.  Tischuck,)  \  Sicherung  die  Gewihr  leisten.  ^ 
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tfgen  und  %>rachen  dar:  in  der  Sgyptisch-hierogljphischen^ 
wofon  aber  der  Anfang  fehlt,  in  der  ägyptisch -koptischen  in 
tier  imd  dreifsig  Zeilen,  und  in  der  griechischen  Buchstaben^ 
Schrift  in  Tier  und  fünfzig  Zeilen.  Durch  Hülfe  der  kopti- 
Atn  und  piechischen  Uebersetzung  schmeichelte  man  sich, 
ie  Iiiscfirifr  in  heiligerjSprache  zu  entziffern,  und  dadurch 
fidlich  den  Schltissel  vgr  Hieroglyphen -Schrift  zu  finden. 
Diese  Hoflnmig  ist  nun  zwar  nicht  ganz  yereitelt,  aber  ftei^ 
hA  aadi  noch  nicht  erfiiUt  Diese  Erscheinung  hat  zum  Theil 
Affin  ihren  Grand,  dafs  man  wegen  des  fehlenden  Anfanges 
der  heiligen  Inschrift  die  Yer^leichung  der  drei  Denkmale  un^ 
te  einander  rückwärts  beginnen  mufs  ^    Die  griechische,  sehr 


>    Fr.   jiag.    TVUk.   Spohn  er- 
Uiite  sa  AMtirnnf  des  Jahre«  1820  in 
ifm  Av&atse :   Erstes  Fragment  über 
Btermgiyphen ,    ihre  Deutung  und 
^m3^   JLmr    alten  Aegypter    (in 
Bottigers   Amaltkea   BdT  I.)   ftdcnt- 
BcK  t»  §€ä  Dua  gelungen,  den  gröfs- 
la  Tkdl   der   Hierogljphen^Inschrift 
n  «td0em.    [Er  kündigte  defshalb 
IMmhi  "Werk:   De  lingua    et  li- 
tarü  wetermm  Aegyptiorum  an,  und 
fieG  k&ckst  genau  und  torgßltig  den 
Tat  der   demotisclien  Inschrift  von 
Burni     litbographiren.      Doch    vor 
Bockfluliger   Uebvrarbeitung  der    U- 
tnatirhm    Interlinear  •>  Uebersetzung, 
ymt  Abfatfonc   der   Grammatik,    des 
fiinsiiiiiimi    und    der   £rläuterungen 
iex  Insckriften,  und   Tor  Aufsetaung 
mmcr  neuesten  Resultate,  übereilte  ihn 
iet  Tod  am  17ten  Jan.  1824  ( nicht 
1923).      Gust.    Seyffarth    gab    das 
Wcik   unter   dem    Titel  heraus:    Fr. 
Jag,   Gull,    Spohn    De  lingua  et 
Uteeis    veterutn  Aegyptiorum   cum 
psjMuliM  tabu!»  lithograjphicis  literas 
h/tfffAotuMk  tom  vnlgan   tum  sacer- 
litii   ratione    acriptas    explicantibns 
n^  iBteipretationem  Rosettanae  alia- 
le  inscripcionum    et  aliquot  to- 
papjraceorum   in   sepulcris 
eabibentibus.     Accedunt 
Jitqiie  Glossarium  Acgjp- 
Edidit  etabsoMt  Gust,  Seyf- 

^ P.    L     cum    imagine    viuque 

ipokiin  Ups.  1825.  4.]  Schon  M- 
ker  war  der  jüngere  Champollion 
^k  fortgesetste  Untersuchung  der 
Wkiift  Ton  Bojctte  nnd  der  Uiero- 
tffhm    det    Obelisken    von  Phüae 


Jenh. 


dahin  gelangt,  unter  den  Igrptischea 
Hierogljpheil  den  Namen  eines  Pto«- 
lemSers,     und    die    Bedeutung    aller 
Buchstaben    und  Sylben    in    diesem 
Namen,  so  wie  aucn  die  Buchstaben 
und   Sylben   der  in  diesem  Denkmal 
erwähnten  römischen  Kaiser   su  un« 
tertcheiden.  S.  seinen  auf  das  Alpha* 
bet    der  ^  phonetischen    Hieroglyphen 
sich    bcaienenden    Brief    an    liacier. 
.Paris.  1822.  8.   [Champollion  hat  als 
Forscher  in  der  Sgyntischen  Sprache 
einen    solchen    Niraoiu    seiner    Ver- 
dienste um  sich  SU  Terbreiten  gcwufst« 
dafs  selbst  achtbare  Gelehrte  ihn  eine 
Zeil  lang   für    den    W^iederaufEnder 
der  Kenntnifs   der  ägyptischen  Spra« 
ehe  hielten.   Pfaffs  Kntik  der  hiero« 
glyphisch-alphabetischen  Untersuchun« 
gen  Champollions,  in  seinem  W^erke : 
die    ff^eisheit   der   Aegypter   und 
die  Gelehrsamkeit  der  Franzosen, 
Nürnberg.  182^.  8.,  und  Seyffarths 
Bemerkungen  in  seinem  Werke:  Ru" 
dimenta  hieroglyphiees,    Accedunt 
ezplicationes  specmunum  hieroglyphi« 
cofum,    glossarium    atque   alphabeta, 
cum    XXXVl    tabulis    Ikhographicisu 
Lips.  1826.   4.   S.  6a  IT.   haben   aber 
diesen    Nimbus     zcrtheilt    und    seine 
Verdienste  um  Wicderauflindung  der 
Kenntnifs  der  ägyptischen  Sprache  in 

trem  wahren  Lichte  gezeigt  Eine 
irze  Uebersicht  dessen,  was  Spohn 
geleistet,  und  bis  au  welchem  Ziele 
Seyn'arth,  der  Fortsetaer  seiner  For- 
schungen, das  VVcrk  hingeführt  hat, 
giebt  Jahn  in  den:  Jahrbüchern  für 
PhiloL  und  Paedag.  182&  Bd.  I.  Heft 
1.  S.  158  fEj  In  Ansehung  dieses  Zu- 
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.wohl  erhaltene  Inschrift ,  die  uns  hier  allein  angeht  tmd  In 
das  Jahr  193  vor  Chr.  Geb.  gehört,  in  welchem  Ptolemaus  Y. 
Epiphanes  die  Zügel  der  Regierung  ergriff,  ist  ein  Beschlufs 
der  ägyptischen  Priester  zu  Ehren  dieses  jungen  Königs,  and 
erwähnt,  was  während  seiner  Minderjährigkeit  geschah,  als 
von  ihm  yerrichtet  Die  Inschrift  ij^mt  seine  Frömmiglieit, 
seine  Freigebigkeit  gegen  die  Tempel  und  deren  Diener,  die 
von  ihm  befohlene  Verminderung  der  Auflagen  und  Erlas- 
sung der  rückständigen  Volks -Steuern;  sie  lobt  ihn,  dafs 
er  die  Priester  gegen  die  Bedrückungen  der  Steuereinnehmer 
geschützt  und  gewisse  ehemals  auf  ihnen  ruhende  Lasten  er- 
leichtert habe;  dafs  er  die  Rebellen  besiegt,  unterworfen  und 
bestraft;  endlich,  dafs  er  gegen  die  Ueberschwemmungen  des 
Mils  Dämme  errichtet  habe.  Zum  Andenken  an  diese  WoU- 
thaten  beschlossen  die  Priester  aller  ägyptischen  Tempel,  ihm 
tXL  Ehren  in  jedem  Heiligthum  eine  Statue  zu  errichten  und 
auCserdem  ihm  eine  Capelle  zu  weihen. 

Diese  Inschrift  wurde  zuerst  in  Europa  durch  zwei  Copien  be- 
kannt, welche  Marcdj  Director  der  franzosischen  Druckerei  in 
Kahirdf  und  GdHand^  sein  Gehülfe,  besorgten,  uQd  welche  der  Ge- 
neral Dugua  nach  Frankreich  brachte.  [Die  Classe  ftir  litteratur 
nnd  schone  Künste  im  National- Institut,  mit  Untersuchung  dersel- 
ben beauftragt,  übergab  die  Arbeit  dem  gelehrten  du  Theäj  der 
sie  aber,  als  er  bald  darauf  von  Paris  abgerufen  wurde ']  an  AmeiU 
kon  überlieCi.  Dieser  machte  die  gnech.  Inschrift  Mkannt  in  sei- 
nen Eclaircissemens  sur  Tinscription  grecque  du  monument  trouv^ 
II  Rosette.  Paris  1803.  4.  SyJvesire  de  Sacy  beschäftigte  sich  zu- 
erst mit  der  koptischen  Inschrift.  Er  lieCs  einen  an  Chaptal  ge- 
richteten Brief  drucken,  worin  er  über  die  ägyptische  Inschrift  auf 


MtzGS,  auf  dessen  Einruckuiig  derUe- 
beneuer  einen  besondem  Werth 
legte,  bat  der  Verfasser  zweierlei  zu 
bemerken ;  einmal,  dafs  es  ihm  scheint, 
er  gehöre  garnicht  hleher,  nnd  swei- 
tens,  dafs  der  Zositz  sehr  unroU- 
kommcn  ist.  Sollte  Ton  diesem  Strei- 
te, über  w^elchcn  weder  der  Verfas- 
ser noch  der  Uebersetzer  berufen, 
sind  zu  urtheilcn,  hier  die  Rede  seiiiiP 
•o  hStte  Tor  Pfaff  und  Seyffarlh  der 
Angriff  des  gelehrten  Itauaners '  ^it- 
lonioli  (Oposcules  arch^ographi<|ues, 
Paris,  1824!)  erwähnt  werden  ibüs- 
•ea.  Der  Titel ,  den  Pfaff  geWIhlt 
bat,  kann  in  Aasehung  adner  Unbe- 
fiingenhcit   und  jfteichcidcahetl    kein 


gutes  Vorurtheil  einflöfsen.  Aufserdem 
mufste  von  den  spSteren  Arbeiten 
Champollions  die  nede  sein,  und 
noch  von  sehr  Tielen  anderen  Dingen. 
Endlich,  da  der  Uebers.  für  deutsche 
Leser  schrieb,  wäre  es  billig  gewesen, 
der  Graphischen  Darstellungen  zur 
ältesten  Geschichte  und  Geographie 
Ton  Aethiopien  und  Aepjptcn  zu  er- 
wähnen, welche  der  Freufs.  Gene» 
ral  Riihle  von  Lilienstern  in  Ber- 
lin, 1827.  8.  und  fol.  herausgegeben 
hat;  in  diesem  Buche  -wird  jedem 
Sclurifbteller  sein  Verdienst  gelassen. 

*  Von  dieser  Abberufung  ist  dem 
Ver£  nichts  bekannt 
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itm  Denkmale  TOQ  Jbsette  Nachndit  gab,  Paris,  1802.  4.  In  dem . 
iribai  Jahre  machte  auch  der  schwedische  Gelehrte  jlkeMad  die 
Resultate  seiner  UoM^uchungen  über  diese  Inschrift  in  seiner  an 
SjKestre  de  Sacj  gerichteten  Lettre  sur  Tinscription  ^gyptienne 
de  Rosette,  Paris,  1802.  a  bekannt  Auch  der  schwedische  Grai 
PdUMy  Verfasser  von  zwei  Werken  über  die  heilige  Schrift  der  Ae- 
grpter  \  versuchte  zwei  Inschriften  dieses  Denkmales  zu  entziffern 
in  seiner  Analyse  3e  l'inseription  en  hi^roglyphes  du  monument 
trouT^  ä  Rosette,  Dresde,  1804.  4.  Das  Magasin  encyclop^dique 
vwn  J.  1B07  «nd  1808  enthält  vier  Briefe  von  Cutismery  über  ver- 
schiedene  sich  auf  dieb  Denkmal   beziehende  Pnncte  des  Alter-' 


In  England  f^än  OrmmMe  Penn  die  griechische  Inschrift  in  fol- 
{cnden&  Werke  heraus:  The  greek  version  *  of  the  decret  of  the 
Egjplian  priests  in  hononr  of  Ptolemy  the  Fifth ,  surnamed  Epi- 
yfcanrt^  firom  the  stone  inscribed  in  the  sacred  and  vulgär  Egyp 
tian,  etc.  London,  1802^  Diese  Ausgabe  liefern  auch  MUHn  im 
lUg.  encycL  Ann.  8.  T.  II,  p.  504fr.  und  J.  Am.  Beck  in  Cosmi. 
Soc  philoL  Lips.  voL  m,  p.  274  ff. 

[In  Deutschland  liefs  zuerst  Heyne  in  den  Goett.  CommentL 
li  XY.  S.  280  —  280  einen  von  ihm  am  4.  Sept.  1802  darüber 
febkenen  Vortrag  abdrucken.] 

Spater  lie£s  die  Gesellschaft  der  Alterthumsforscher  in  London 
dk  drei  Inschriften  in  natürlicher  Gröfse,  jede  auf  einem  Blatte, 
abprägen  (calquer),  und  fiigte  Porsims  Yennuthungen  zur  Ausfül- 
hug  der  Lücken  der  griech.  Inschrift  auf  einem  besondern  Blatte 
hinzu.  Diese  Platten  wurden  in  München  copirt  und  auf  sechs 
Eüttem  lithographirt  unter  der  Aufschrift:  Inscripiio  perantiqua 
sacris  Aegyptiorum  et  vulgaribus  literis,  itemque  graecis,  in  lapide 
Bigro  prope  Rosettam  invento  et  mint  in  Museo  Britannico  asser- 
Tato  iBsculpta,  societatls  antiquariorum  Londinensis  fluimptu  ad  for- 
■am  et  modulum  ipsius  lapidis  primum  edita,  postea  arte  lithogra- 
phiae  domestica  repetita  Monachii  in  Bavaria,  1817.  Den  Abdruck 
hatte  Priedr,  v,  ScUichugroll  geleitet,  in  dessen  Abhandlung:  ,, lie- 
ber die  bei  Rosette  in  Aegypten  gefundene  dreifache  Inschrift" 
man  gleichfalls  eine  Copie  dieser  Inschrift  findet.  Ein  [sehr]  ge- 
lehrtes Werk  über  die  griechbche  Inschrift  verfaCste  ^.  Drumanm 
■ater  dem  Titel:  Hbtorisch-antimiarische  Untersuchungen  ilber  die 


'  Lettret  snr  let  Hieroglyphe«, 
CmcL  i802L  a  —  Emu  rar  les  Hi^- 
iH^yphcf,  Weimar,  1804.  4. 


'  Auch  dieser  Gelehrte  nimmt, 
WAS  allerdings  wahrscheinlich,  ah 
gewifs  an,  dafs  die  drei  Inschi-iftea 
identisch  oder  eine  aus  der  andern 
nbersetst  sind. 
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Inschrift  Ton  Rosette,  aus  dem  Griechischen   übcrsetsL   Königsb. 
1823.  8. 

Unter  den  Inschriften,  die  wir  Fourmont' verdanken,  he^9 
findet  sich  eine  aus  einer  ungewissen  Zeit;  jedenfalls  aber 
föllt  die  Abfassung  derselben  nach  dem  J.  304  vor  Chr^  Geb., 
weil  darin  des  Raths  der  Sechshundert  Erwähnung  geschieb^ 
welcher  in  diesem  Jahre  zu  Athen  eingeführt  wurde  und  bis 
in  die  Zeiten  der  ersten  Kaiser  bestanden  zu  haben  scheint 
Späterhin  mufs  er  aufgehoben  und  durch  einen  Rath  von  Fünf- 
hundeit  ersetzt  worden  sein.  Die  Inschrift  betrifft  eine  Ver- 
ordnung über  attisches  Maafs  und  Gewicht,  und  ist  in  dieser 
Beziehung  für  die  Geschichte  höchst  wichtig. 

jiug,  Boeckh  hat  sie  in  seiner  Staats  -  Haushaltung  der  Athe- 
ner, Bd.  n.,  S.  341.  (T.  bekannt  gemacht  und  erläutert 

Die  Inschrift  der  Tejer^  ähnlich  der  Inscription  der  C j- 
retier,  ist  in  Fo6n  eines  Briefes  abgefafst,  welchen  Mar- 
cus Yalerius,  römischer  Prätor  der  Fremden,  die  Volkstribu- 
nen und  der  römische  Senat  im  Jahre  559  n.  R.  Erb.  =:  194 
vor  Chr.  G^b.  an  die  Tejer  richteten  und  diese  auf  Marmor 
eingraben  liefseu.  Dieses  Schreiben  war  dem  Gesandten  des 
Königs  Antiochus,  dem  Menippus,  zu  Rom  (ibergeben  wor- 
den, welcher,  einem  Volksbeschlusse  zufolge,  beauftragt  war, 
die  Vortheile  der  Tejer  wahrzunehmen. 

Diese  Inschrift  ist  von  ChiahM  in  den  Antiqq.  Asiatt,  p.  102., 
bekannt  gemacht  worden« 

Ein  fünf  Jahre  später  zwischen  den  Aetolem  und  Tejem 
geschlossenes  Bündnifs  ist  ebenfalls  in  Marmor  eingegraben, 
und  wohl  erhalten  worden.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  ähn- 
lichen zwischen  den  Bewohnern  von  Teos  und  einigen  Städ- 
ten der  Insel  Kreta  geschlossenen  Verträgen. 

Diese  Inschriften  findet  man  in  ChiAuU  Antiqq.  Asiatt  p.  104w 

Seit  kurzem  kennt  man  eine  auf  einem  Sockel  Ton  grü- 
nem Basalt  eingegrabene,  von  der  Gemeinde  oder  der  Repu^ 
blik  Lyciens  (z6  xoivbv  tCiv  uiixicjv)  zur  Ehre  eines  govis- 
sen  Ptolemäus  gesetzte  Inschrift:,  des  Befehlshabers  der  Leib- 
wache (oQXf^^^onotpvXa^^  des  Oberjägermeisters,  {aqxixvvri^ 
yog,  ein  Ausdruck,  welcher  sich  wahrscheinlich  anderswo 
nicht  findet),  des  fünften  Ptolemäus  und  der  Königiu  Kleo- 
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patra,  seiner  Schwester,  welche  die  Götter  Epiphanee  und 
Eacharistes  genannt  sind,  um  das  Andenken  an  die  Tugend 
I  md  an  die  Ergebenheit  seines  Vaters  gegen  die  Fürsten  und     « 
das  lycasche  Volk  det  Nachwelt  zu  überliefern. 

Diese  Inschrift  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwür- 
dig. Sie  legt  dem  Ptolemäus  den  Titel  einer  Würde  bei, 
welche  auch  sein  Vater  bekleidete;  dieser  Umstand  beweist  - 
jtdo€h  Leinesweges  die  Erblichkeit  derselben;  sie  nennt  die- 
sen Vater  einen  der  ersten  Freunde  des  Königs;  auch  diese  # 
Benennung  scheint  der  einem  Amte  anhaftende  Titel  gewesen 
zn  sein;  sie  giebt  femer  einen  Beweis  ypn  der  Behauptung, 
dals  die  Königinnen  von  Aegjpten  die  Schwestern  der  Be- 
krrscher  genannt  wurden,  dAin  Berenice,  die-^Gemahlin  des 
EpiphaneSy  war  eine  Tochter  des  Antiochus.  Endlich  hat 
diese  Inschrift  ein  geschichtliches  Interesse.  Lycien  stand 
aidit  unter  der  Herrschaft  der  ägyptischen  Könige ;  es  machte 
einen  Theil  des  seleucidischen  Reiches  aus;  nach  der  ^ie* 
deriage  des  Antiochus  des  Grolsen  schenkten  die  Römer  diese 
TroTinz  den  Rhodiem.  Daraus  entstand  ein  vom  J.  188  bis 
177  Tor  Chr.  Geb.  geführter  Krieg  zwischen  den  von  dem 
pergamenischen  Könige  unterstützten  Rhodiem  und  den  Ly- 
dem.  Der  Inschrift  zufolge  scheint  Ptolemäus  V.  die  Lycier 
imterstützt  zu  haben.  Ohne  Zweifel  befehligte  nun  der  in 
Rede  stehende  Ptolemäus  die  ihnen  von  dem  ägyptischen 
Könige  zur  Unterstützung  geschickten  Hülfsvölker.  Die  In- 
schrift ist  demnach  jünger  als  das  Jahr  188,  aber  älter/  als 
iSl,  in  welcher  Zeit  Ptolemäus  Epiphanes  starb. 

Diese  Inschrift  ist  von  Ldronne  in  s.  Recherchen  poiir  servtr 
a  Ilitstoire  de  TEgypte,  p.  62.  herausgegeben  und  erläutert  wonieu. 

Ungefähr  160  Jahre  vor  Chr.  Geb.  errichteten  die  Ein- 
wohner von  Cifium  auf  der  Insel  Cyprus  zu  Ehren  des  Ha 
gias,  des  Befehlshabers  der  Leibwache  und  Gouverneurs 
dieser  Stadt  im  Namen  Ptolemäus  VI.  Philometor  eine  In- 
Schrift  Der  Titel  ,, Befehlshaber  der  Leibwache"  scheint 
eine  Ehrenstufe  im  Heere  gewesen  z^  sein. 

Diese  Inschrift  findet  sich  bei  Pococke  in  s.  Inscr.  Antiq.  p. 
42,  bei  ChtmpolUon- Figeac  in  s.  Annales  des  Lagides,  Bd.  U.  p. 
406 i  und  bei  Ijetronne  in  s.  Recherches  etc.  p.  64. 

Zwischen  die  von  der  Ijrcischen  Gemeinde  und  der  von  "^^ 
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den  Einwohnern  von  Citium  errichtete  Inschrift  gehört  der 
Zeit  nach  wahrscheinlich  eine  auf  beiden  Seiten  eines  Steines 
eingegrabene,  aus  hundert  und  zwei  Zeilen  bestehende  In-  M 
Schrift  des  Lords  Elgin,  welche  unISingst  erst  bekannt  gemacht 
ist    Sie  enthüllt  einen  Beschlu/s  des  höotischen  Vereins  [xoi- 
vbv  Boifjytßv]  zur  Ernennung  dreier  aufserordentlicher  Rath- 
männer,  welche  beauftragt  wurden,  in  Verbindung  mit  den 
ordentlichen  RathmUnnem  aus  Terschiedenen  goldenen  und . 
silbernen  Geräthschaften  des  Tempels  des  Amphiaraus,  wel- 
che durch  die  Zeit  gelitten  hatten,  so  wie  aus  Terschiedenen 
in  diesem  Heiligthume  aufbewahrten  Medaillen  ein  neues  Tisch- 
geschirr schmelzen  zu  lassen.    Nach  Visconffs  Meinung  ist 
diese  Inschrift  TOr  das  Jahr  171  vor  Chr.  Geb.  zu  setzen,  in 
diejenige  Zeit,  in  welcher  die  Römer  den  böotischen  Bund 
auflösten.    Tittmann  *  zeigt  zwar  die  Wiedererheuerung  der 
Bundesverfassung   und   die  Bekleidung  der  Römer  mit  der 
Böotarchen -Würde  *;  dessenungeachtet  ist  die  Inschrift  doch 
wahrscheinlich  kurz  Tor  dem  Anfange  der  Reibungen  zwi- 
schen den  Römern  und  Böotiem  gesetzt  worden. 

^  VhconiLf  der  von  dieser  Inschrift  eine  von  Fauvel  in  Bootien 
genommene  Abschrift  be^O,  beschlofs  anfangs  sie  herausjsugeben; 
in  der  Folge  aber  beauftragte  er  Raoul  RocheUe  mit  dieser  Arbeit. 
Indessen  kam  ihm  Ff.  Osann^  welcher  von  H.  O.  Naehden  eine 
in  England  genommene  Abschrift  erhalten  hatte,  zuvor.  Er  lieb 
diese  Inschrift,  mit  einem  Commentare  begleitet,  in  s.  Syll.  in- 
scriptt  vol.  L  p.  209  abdrucken.  Einige  Zeilen  derselben  waren 
schon  früher  von  G.  A.  KliHz  in  s.  Abb.  de  foedere  boeotico,  BeroL 
1821«  8,  S,  T7  bekannt  gemacht  worden. 

Es  giebt  drei  auf  Tempeln  oder  vielmehr  auf  einzelnen 
Theilen  von  Tempeln  zur  Ehre  des  Ptolemäus  VI.  Philome- 
tor  und  der  Königin  Kleopatra,  seiner  Schwester,  eingegra- 
bene Inschriften,  Die  erste  findet  sich  auf  der  Leiste  des 
Karniefses  einer  Vorhalle  (Propylon),  welcher  zum  Tempel 
der  Isis  und  des  Serapis  zu  Parembole,  im  Süden  von  Phi- 
lae,  gehörte.  Da  diese  Inschrift  Wünsche  für  den  König  und 
die  Königin  ausspricht,  ohne  ihrer  Kinder  zu  gedenken,  so 
ist  sie  offenbar  in  dem  Jahre  ihrer  Verheirathung,  163  vor 


r 


*  Darstellung   der  griech.  Suats« 
▼erfaiMuiigen,  Leipz.  iSQ2.  8.  S.  704. 

*  [Ueb«r   die   nOotarcUen   i.   Üu 


O.  Müüsrf  Geschichten  hellenijcher 
Stamme  und  Städte,  Bd.  I,  S,40ifir. 
427.] 
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Chr.  Geb.,  gesetzt  worden,  denn  in  dem  folgenden  Jahre  ge- 
hir  die  Königin  eine  Tochter. 

Diese  Ton  Hamilion  entdeckte  Inschrift  wurde  in  seinen  Ae- 
Uptiaca,  p.  43  bekannt  gemacht  S.  JLetnmne  a.  a.  O.  S.  20. 

Die  zweite,  welche  hinsichtlich  der  Geschichte  ihrer  Ent- 
deckung etwas  Eigenthümliches  hat,  war  auf  dem  Unterbal- 
ken der  Vorhalle  eines  dem  Antäus,  einer  ägyptischen  Gott- 
heit, geweiheten  Tempels  zn  Antäopolis  eingegraben.  Da 
drei  von  den  Säulen,  welche  das  Gesims  trugen,  niedergefal- 
len waren,  so  stürzten  die  Unterbalken  mit  ihren  Stützen  ein, 
and  so  sah  man  nur  die  beiden  äuCsersten  Theile  der  In- 
schrift ^.  Pococke  schrieb  sie  ab  mit  einem  Theil  der  einem 
Marmorblock  eingegrabenen  Inschrift,  welcher ^  ehemals  ein 
Theil  des  Unterbalkens,  zur  Erde  gestürzt  war.  Drei  andere 
{leidifalls  dazu  gehörige  MarmorblOcke  bemerkte  er  aber 
DichL  Im  Jahre  1799  fand  Jomard  einen  derselben  und  1801 
Hamäion  die  beiden  anderen,  so  dafe  man  jetzt  die  ganze 
Inschrift  bis  auf  wenige  Lücken  kennt  Sie  gehOrt  in  die 
Zeit  zwischen  164  und  147  vor  Chr.  Geb. 

Die  Inschrift  ist  yoUstandig  Ton  HamUtan  in  seinen  Aegyp- 
tiaca,  p.  268,  Ton  Walpcie  in  s.  Traveb  etc.  Vol.  II,  p.  592,  und 
Ton  Ltetromme,  a.  a.  O«  S.  42  bekannt  gemacht  worden. 

Die  dritte  findet  sich  auf  der  Leiste  des  Kamiefses,  wel- 
cher sich  (Über  der  Pforte  eines  äu£sem  Gemaches  in  dem 
grolsen  Tempel  des  Apoüon  Aroeris  ui  Ombos  erhebt  Sie 
wurde  von  den  in  dem  Momos  von  Ombos  stehenden  Solda- 
ten gesetzt 

Diese  Inschrift  ist  von  Hamihon  a.  a.  O.  S.  75^  von  IF'aipoh 
a.  a.  O.  n,  S.  5939  und  von  JLetronne  a.  a.  O.  S.  76  herausge- 
geben. 

In  dem  königlichen  Museum  zu  Paris  befindet  sich  unter 
der  Nummer  584  eine  zwar  sehr  verstümmelte,  aber  ihres  In- 
kaltes wegen  sehr  wichtige  Inschrift.  Die  Zunft  der  Musiker 
ond  Schauspieler  in  den  Städten  des  Hellespontus,  mit  einem 
allgemeinen  '^9snen  Künstler  des  Bacchus  genannt,  bestimmte 
ihrem  Führer  Kraton,  welcher  die  Würde  eines  Choregen 
und  Agonotheten  bekleidet  hatte,   zur  Bezeugung  ihrer  £r- 

'  Der  Voiicinpcl  (proB«os]|  Ton  |   Gau  in  Acuptcn  reute,  sosanuncn- 
Aatiopotit    ifC    iifl9,    snr   Zeit    ak  |  getturst. 
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kenntUchkeit  mehrere  Ehreu  und  Vorrechte.    lu  dieser  In-  i 

8chrift  ist  die  Kede  von  dem  Könige  Kuineues,   wahrschein-  j 

lieh  Tou  Euniencs  li,  dem  Könige  von  Pergamus,  >velcher  *. 
von  198  bis  158  vor  Chr.  Geb.  regierte  ^ 

Aufser  dieser  dem  Kratou   gesetzten  Inschrift  hat  aucn 
die  Zunft  der  Attalisten  ihm  zu  Ehren  eine  Inschrift  gesetzt, 

welche   Chishuü  schon  be'kannt  gemacht  hat.     Die  Attalisten  ' 

bildeten  einen  den   Künstlern  des  Bacchus  identischen  Yer-  ' 

ein ;  anderen  Nachrichten  zufolge  war  das  Collegium  der  At-  ' 

talisten  in  drei  Abtheilimgen  getrennt,  von  denen  die  eine  aus  ^ 

den  Künstlern  des  Bacchus  bestand.    Aufser  diesen  beiden  > 

Inschriften  ist  noch  eine  dritte  bei  weitem  wichtigere  vor-  * 

banden,  in  welcher  Kratons  Verdienste   aufgezählt  werden.  ' 

Der  Mannorstein,  auf  dem  sie  eingegraben  war,  wurde  im  J.  ^ 

1732  nahe  bei  Smjma  gefunden  und  ist  jetzt  ein  Eigenthum  ' 

der  Universität  C'ambridge.  ^ 

Diese  Inschrifi  wurde  von  iU/i////iire,  Marm.  Oxon.  Append.  p.  1.  ^ 

herau5gegebcn,   genauer  aber  von  Tf^aipolc  ia  Trarels  through  va-  ^ 

.rious   couiitnes   of  tlie  East,  Append.   1,;  und  nach  Ihm  von  Fr*  H 

Osann  mit  eii.er  Erläuterung  in  s.  Sylloge  inscr.  antiq.  T.  I.  p.  232.  % 

Peyssonel,  der  französische  Consul,  schickte  in  der  er-  ' 

sten  Hälfte   des  achtzehnten  Jahrhunderts  mehrere  Marmor-  ^ 

tafeln,   bekannt   unter    dem  Namen    der  Maimortafehi  von  ^ 

Cyzikus,  nach  Frankreich.    Die  Zeit,  in  welcher  die  darauf  ^ 

eingegrabenen  Inschriften  abgefafst  wurden,  läfst  sich  nicht  ^ 

bestimmen;  nur  im  Allgemeinen  kam  man  sagen,  diese  Denk-  ^ 

male  rühren  aus  der  Zeit  der  macedonischen  Hen^schaft  her  *,  ' 

denn  von  der  römischen  veirathen  sie  keine  Spur.    Die  merk-  ' 

würdigste  unter  diesen  Inschriften  ist  ein  Senats-  und  Volks-  i 

BeschluO»  von  Cyzikus,  abgefafst  auf  Bitte  von  drei  aus  Prie-  ; 
sterinnen  bestehenden,  übrigens  ganz  unbekannten  CoUegien: 
aus  den  Jungfrauen  Utlmlich,    welche    den   zum  Dienst  der 

Mutter  Placiane  ',  d.  i.  der  zq.  Piacia  verehrten  Cj^bele,  be-  . 

stimmten  Schmuck  mitbereiteten;  aus  den  sogenannten  Meer-  , 

Priesterinnen  ^,  und  aus  den  helfenden  Priesterinnen  ^.   Die-  , 


*  S.  Descr.  des  Antiq.  du  Musee 
rojal,  par  VucontieX  CtaraCf  S.229. 

*  vVeniptens  nach  dem  Namen 
des  darin  gebrauchten  Monathcs  Ar- 
temision tu  urthcilen,  welcher  der 
Mcbcnt«  dei  roaccdonistlieii  Jahre«  war. 


'  Tag  avynlovöas  tovg  xoofiovs 
*  Tag  avyovaai  (let*  avuay  U^ 
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MS  Psephisma  ordnet  die  Erricbtimg  einer  Statue  zur  Ehre 
einer  Priesterin  der  Cybele  an,  der  Klidice  nSniUcb,  der 
Tochter  des  Asklepiades. 

Der  Graf  v.  Caylun  hat  diese  Inschriften  in  dem  Recueil  d^An- 
tiqintes,  Tom.  II,  p.  193.  pl.  LDL  bekannt  gemacht 

"Wir  beschlief&en  das  Yerzeichnifs  der  Inschriften  dieses 
Zeitraumes  mit  Erwähnung  von  zwei  Marmortafeln  Ton  unbe- 
stimmtem Datum;  die  erste  derselben  mufs  jedoch  derjeni- 
gen Zeit  angehören,  in  welcher  die  Römer  theils  als  Yer- 
böndete,  theils  als  Feinde  in  Griechenland  erschienen,  und 
die  zweite  der  Regierungszeit  der  Ptolemäer  in  Aegypten. 
Die  erste  auf  einem,  von  dem  französischen  Consul  Pouque^ 
i^Be  bei  Actium  1813  entdeckten  Stein  eingegrabene  Inschrift 
hat  durch  ihren  gelehrten  französisdien  Erklärer  eine  ge- 
wisse Berühmtheit  erlangt.  Sie  enthält  einen  Senats-  und 
Volks -Beschlufs  der  Akamanier,  demzufolge  die  beiden  Brü- 
der AciliuSy  Publius  und  X^ucius,  Söhne  des  Publius,  zu  Staats- 
gastfreunden  und  Wohlthätcm  des  akamanisrhen  Staates  er- 
USit  werden.  Die  Acilier  waren  df^t  plebejische  Familie 
za  Rom;  ein  Zweig  derselben,  welcher  den  Beinamen  Gla- 
hrio  führte,  schwang  sich  zur  Consulwürde  empor.  Alle 
Glieder  dieses  Zweiges  aber  tragen  den  Vornamen  Manius. 
Man  findet  auch  wohl  einige  Acilier  ohne  Beinamen,  welche 
den  Yomamen  Lucius  haben;  aber  die  Geschichte  gedenkt 
keines  Publius  Acilius,  und  unter  den  Luciem  findet  sich 
Niemand^  auf  den  man  den  BeschlufiB  der  Akamanicr  mit  ei- 
nigem Grunde  beziehen  könnte. 

BoU9omad$*8  gelehrter  Commentar  fiber  diese  Inschrift  findet 
sich  in  seiner  Ausgabe  der  Briefe  des  Imcos  Holstemus^  Par.  1817. 
8.  S.  417.  und  in  dem  Ciassical  Joom.  T.  XYII,  p.  366. 

INe  zweite  Inschrift,  eingegraben  einer  auf  der  Stelle 
der  alten  propontischcn  Stadt  Chius,  in  der  Nähe  von  Cj- 
JÜLUBf  gefundenen  Marmortafel,  wurde  von  dem  Grafen  Choi- 
8enl-Gon£fier  nach  Frankreich  gebracht  und  befindet  sich 
jetzt  im  königl.  Museum  unter  ^der  Nummer  670.  Wichtig 
ist  sie,  weil  man  aus  derselben  sieht,  wie  sich  mehrere  ägyp-^ 
tische  Gottheiten  gegen  griechische  Verhalten.  Sie  besteht 
aus  nenn  leserlichen  und  aus  zwei  unleserlichen  Hexame- 
tern. 


5B8  VffiRTER  ÄrtriRAtl«.    XVH.  ABSCHNITT. 

'  Pococke  hat  sie  selir  fehlerhaft  herausg^egeben  in  s.  Inscript 
p.  30.  N*  18 ;  noch  fehlerhafter  Mui*aiori  In  s.  In$cr.  Antiq.  Bd.  I. 
S.  75 ;  darauf  Jacobs  drei  Male  in  d.  AbthoL  Bd.  Xu,  S.  2^,  und 
Bd.  XUI,  S.  798;  Anthol.  PaL  Bd.n,  S.  WO.  Vgl.  Catalogue 
d^antiques,  etc.,  formant  la  coUection  de  feu  M.  le  comte  de  Choi- 
seul-Gouffieri  par  jL.  J*  J.  J}uboU.  Paris,  1818.  8.  p.  74. 
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Von  der  Dichtkunst  Im  europäischen  und  asiatischen  Gdechenlande 
während  des  Jahrhunderts  der  Ptolem$er.  —  Von  dv  neuen 
Komödie  Ins  Besonder 


Mit  der  Freiheit  verlielsen  auch  die  Musen  den  griechi- 
schen Boden.  Wir  finden  in  diesem  Zeitraum  einige  schwa- 
che ^l^puren  lyrischer  Poesie;  aber  aüfser  in  der  Komödie 
finden  wir  kein  einziges  ausgezeichnetes  Genie.  [Der  Geist, 
welcher  die  frühere  Poesie  der  Griechen  beseelte,  war  ent- 
wichen;  darum  erscheinen  jetzt  die  Dichter  meistens  als  steile, 
genielose,  mühselige  Vefskünstler.J 

t  I 

1.    Von   der  lyrischen   Dichtkunst 

Von  den  neun  lyrischen  Dichterinnen,  deren  wir  im  to- 
rigen  Zeiträume  gedacht  haben  ^,  gehören  drei,  Anytc,  Nos- 
sis  und  Mjnro,  dem  ersten  Jahrhundert  des  gegenwärtigen 
Zeitraumes  an. 

Antte  von  Tegea,  welche  um  die  CXXte  Olympiade,  300 
vor  Chr.  Geb.,  blühte,  hatte  das  Amt  einer  Orakelmacherin 
iXQriocJtoiog),  das  heiCst  die  Orakelsprüchc  des  Asklepios  zu 
Epidaurus  in  Verse  zu  kleiden.  Mur  zwanzig  Epigramme, 
welche  sich  durch  ungemeine  Einfachheit  auszeichnen,  haben 
sich  von  dieser  Dicbterin  erhalten. 

Uebers.  Dreizehn  Epigramme,  von  Orillo  In  dessen  Uebers. 
des  Bion  und  Moschus.  Berl.  1767*  8.  S.  317*  -^  Drei  Epigramme 

>  Bd  I.  5.  207. 


\ 
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%ßL  Fk.  C9M  in  d.  Analekten*  Leipz.  1793.  8.  S,  48  (T.  —  Eine 
enbtckcift  Ton  S^dkmdatf  in  d.  Bluthen  griech.  dichter.  S.  191. 

Nossis  von  Lokf%  ihre  Zeitgenossin,  von  da«n  Dicftim- 
gen  etwa  ein  Dutzend  Epigramme  auf  unseres  Z^it  gekom- 
men ist. 

Cefcrs.  Ein  Epigramm  auf  den  Dichter  Rhinthon,  von  OriUo 
m  dessen  Uebers.  des  Bion  und  Moschus. 

Mno  oder  vielmehr  Moero  ^  von  Byzanz,  welche  un- 
ter Ptolemäus  Philadelphus,  280  vor  Chr.  Geb.,  blühte,  war 
nach  Einigen  die  Tochter  des.  Tragil^ers  Homerus,  nach  An- 
deren dessen  Mutter.  Ihr  Gemahl  hiefe  Andronikus.  Sie  schrieb^ 
CB  hexametrisches  Gteüd^i^Mnemo^yne,  sodann  Verwünschunc 
gm,  Id^ai,  und  Epigramme. 

UAers»  Zwei  Epigramme,  von  GtiOo  in  dessen  Uebers.  de% 
und  Moschus. 

Die  Fragmente  der  Anyte,  Nossis  und  Moero  finden  sich  in 
iok  Sammlnngen  von  J.  Ck.  JF^olf  und  A%  Schneider,  und  In  den 
Asthologien. 

'Wiewohl  die  Schriftsteller  des  Alterthums  eine  Zahl  von 
adt,  oder  mit  Hinzufügung  der  gewöhnlich  höher  gefeierten 
Sippho,  von  neun  IHchterinnen  festgestellt  haben,  so  spre- 
chen doch  Athenäus  und  andere  Schriftsteller  der  alcxaudri- 
BBchen  Schule  noch  von  einigen  anderen  durch  dichterische 
Talente  hervorragenden  Frauen,  ohne  sie  eben  darum  in  die 
Reihe  der  dassischen  Schriftsteller  der  Griechen  zu  setzen. 
Unter  diesen  befinden  sich  mehrere  schon  dem  vorigen  Zeit- 
nnme  angehörende  Dichterinnen,  die  wir  hier  nachträglich 
aufführen  wollen,  weil  ihrer  in  den  Werken  der  Alten  £r« 
wlhnnng  geschieht 

AsTTANASSA,  dcrcu  Name  befleckt  auf  die  Nachwelt  ge- 
koBunen  ist,  soll  zuerst  die  Muse  durch  Besingung  unzüchti- 
ger Liebeshändel  entweiht  haben.  Man  hat  sie  zu  einer  Toch- 
ter des  Musäus  und  zu  einer  Sklavin  der  Helena  gemacht 
Diese  Angabe  ist  aber  offenbar  falsch ;  die  der  Astyanassa  bei- 
gelegten Verse  können  nicht  vor  dem  alexandrinischen  Zeit- 
alter entstanden  sein.  Daraus  folgt,  dafs  die  Existenz  dieser 
Dichterin  überhaupt  zweifelhaft  ist 

'    F.  Jaeohs    hat   bewicjcn,    dafs   dies«   Dichterin    «ich  Moi{}fa  nannte. 
1  Aatiu>L  PaL  lU.  p.  42. 
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EuMELXS,  bekannter  unter  dem  Namen  KicoButnvE,  welchen 
sie  Aach 'ihrem  Vater  KJeobulus,  dem  bekatiftten  ^ethischen 
WAen  und  Beherrscher  von  Lindiis,  ftihrte,  erscheint  als 
ein  Muster  !^n  Unschmld  und  Tugend.  Gemäfs  dem  patriar- 
chalischen Gebrauche  ihres  Zeitalters,  wusch  sie  den  Gast- 
freunden ihres  Vaters  dieFüise  ^  Um  ihrem  Vater  die  Herr- 
schaft zu  erleichtem  9  (heilte  sie  oft  mit  ihm  die  Geschäfte 
der  Regierung,  und  milderte  nicht  selten  seine  Härte  und 
Strenge.  Ihre  Mufsestundcn  widmete  sie  den  Wissenschaften 
und  der  Dichtkunst.  Einige  neuere  Schriftsteller,  getäuscht 
gdurch  das  ihr  von  Thaies  bei  dem  Gastmahle  der  sieben  Wei- 
sen im  Plutarchus  beigelegte  Epitheton  aoapogy  der  Weisen, 
zähllen  sie  zu  den  Philosophen;  allein  die  Dichter  werden 
nicht  selten  mit  diesem  Namen  bezeichnet;  ja  Sappho  fdhrt 
ihn  vorzugsweise.  Kleobuline  verfertigte,  nach  dem  Zmji- 
nisse  des  Diogenes  Laertius,  hexametrische  Räthsel,  von*4le* 
nen  sich  einige  erhalten  haben. 

MEGALOSTa^iTA,  die  Blonde,  wie  sie  sich  selbst  in  einem 
uns  übrig  gebliebenen  Bruchstücke  nennt,  war  die  Freundin 
Alkmans,  dessen  Herz  aie  durch  ihre  wohlklingenden  Dich- 
tungen gewonnen  hatte. 

AsPAsiA  von  Miletus,  Perikles  Gemahlin  und,  der  Sage 
zufolge,  dessen  Lehrerin  in  der  Beredsamkeit,  beschäftigte  sich 
gleichfalls  mit  der  Dichtkunst.  Athenäus  *  hat  uns  einige 
von  ihr  an  Sokrates  gerichtete  Verse  aufbewahrt     - 

Hedyiji  von  Athen,  Tochter  der  Dichterin  Moschina  und 
Mutter  des  Epigrammendichters  Hedylus,  ist  Verfasserin  ei- 
ner Elegie  unter  dem  Titel  Scylla,  von  der  Athenäus  •  ei- 
nige Verse  gerettet  hat.  Da  ihr  Sohn  ein  Zeitgenosse  des 
.Kaliimachus  war,  so  mufs  sie  um  das  Jahr  300  vor  Chr.  Geb. 
geblüht  haben. 

BoEO  von  Delphi  hat  ihre  Vaterstadt,  deren  Tempel  und 
Orakelsprüche  in  einem  Hymnus  besungen,  von  dem  wir 
einige  Verse  beim  Pausanias  ^  finden.  Ohne  ihn  würde  der 
Name  Boeo  untergegangen  sein;  denn  über  die  vom  Athe- 
näus angeführte,   ihr  beigelegte  Ornühogonie,   ein  Gedicht 


>  S.   Clbse.  Ajxx.' Strom.  lY,  p. 

*  V,  3ia  (Ed.  Schwsigh.  IL  p. 
34a) 


»  VIT,  2d7.  (Ed.   Schweigh.  lU, 
p.  85.) 
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fiber  die  Eneugung  ^dar  Vögel,  itt  man  in  Zweifel,  ob  der 
Verfasser  desselben  ein  Hann  war  oder  eine  Frau,  und  sieh 
Boeos  oder  Boeo  napnte  ^.  f 

Von  EiEPRAMTis  oder  ElEiphaivtike  fbhren  Suidas,  Mar- 
tialis  *  und  Saetonius  '  Werke  sehr  schlüpfrigen  Inhaltes  an. 
Ob  sie  aber  in  gebundener  oder  angebundener  Rede  abge- 
Utl  waren  9  ist  ungewifs.  Galenos  erwähnt  der  Kosmetika 
einer  Elephantis,  und  Plinius  eines  anderen ,  wahrscheinlich 
in  Pkosa  geschriebenen  Werkes  ^. 

Philaenmis  von  Leucas  (dem  heutigen  Sanfii^Maura,  ei- 
ner A^r  ionischen  Inseln),  soll,  wie  Astyanassa  und  Elephan- 
ti0,  ihr  dichterisches  Talent  durch  Üarstellung  luizüchtiger 
GesiShlde  entehrt  haben.    Aoachrion  sucht  aber  in  einem  uns 

■ 

TOD  AthcnSus  aufbewahrten  tpigramm  diese  sittlich  und  im- 
^^lig  geschilderte  Dichterin  von  diesem  Vorwurfe  zu  rei- 
nigÄD,  und  nennt  den  Sophisten  Polykrates  als  Verfasser  ei- 
nes sclunuzigen  Gedichtes  unti^r  dem  Titel  Philaennis.  Die« 
ser  .  gegen  Aesdirion  eibobenen  Anklage  schenkt  man  gern 
Gbnben  ^. 

Noch  ist  ein  schlechter  Dichter  dieses  Zeitraums  zu  iien* 
üfo,  theils  weil  er  als  Zielscheibe  des  Witzes  seiner  Zeitge* 
D0€8en  eine  gewisse  Berühmtheit  erhalten  hat,  theils  weil 
fs  nöthig  ist,  ihn  von  einigen  anderen  Schriftstellern  zu  unter- 
fdieiden,  mit  welchen  er  wegen  der  Namensgleichheit  oft  ver- 
wechselt worden  ist  Wir  nennen  ihn  Choeaii.us  von  la- 
iUM  ^  ^  denselben,  dessen  Horatius^,  Curtius  *,  Ausonius  % 
Acron  und  Porphyrion,  die  Scholiasten  des  Horatius,  erwäh- 
nen. Ihm  versprach  Alexander  der  Grofse  für  jeden  ihm  zu 
Ehren  gedichteten  guten  Vers  ein  Goldstück.  Nach  dem  Zeug- 
nisse des  Scholiasten  des  Cruquius  vermochte  er  aber  nur  de- 
ren sieben  zu  machen,  welche  die  Richter  dieses  Preises  wür- 


'  IX,  39a  (Ed.  Schweigh.  rol 
m.  p.  45^) 

»  Epigr.  XII,  4a,  4 
«  rit.  Tiber.  4a 

*  Hut.  Nai.  xxxvni,  7. 
'  vin,  aas.  (£a.  Schweigk,  in, 
^2^a) 

*  Narh  StephakuS  von  Byzant 
^  ▼.  *laifog  war  unter  den  versclue- 
^(acB  ClM»cnluj  Kiner  dcrtclben  aoj 


lasvu  geburtig.  Diesem  Zeugnisse  zu- 
folge geben  wir. dem  unsrigen  lasu«. 
xum  Geburtsort,  um  ibn  Ton  dem 
Athener  und  Samicr  Ghoerilus  lu 
unterscheiden. 

f  Ep.  II,  1,  T.  23a  jid  Pis.  T.  357. 

•  vin,  5.  a 

•  Ep.  XVI. 
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dig  erachteten.  Porpbjrion  sagt  in  allgemeineren  Ausdrük- 
ken:  Hu)u8  omnino  Septem  verdos  landabantur  ^.  Da  Strabo  * 
und  Athenäus  '  des  Choerilus  Uebersetiung  der  auf  Sarda- 
napals  Grabmal  brihidlichen  assjrbchen  Inschrift  von  sieben 
Hexametern  uns  aufbewahrt  haben,  so  hat  walirscheinlich  der 
Scholiast  diese  sieben  Verse  gemeint  K 

Wahrscheinlich  war  dieser  Choerilus  Verfasser  der^o- 
Huxxay  eines  Gedichts  über  den  lamischen  Krieg,  welchen 
Suidas,  deir  die  drei  Choerilus  verwechselt,  dem  Samier  Choe- 
rilus zusAteibt  *. 

%    Von  der  neuen   Komödie. 

Die  im  Gegensatze  der  alten  und  mittlem  sogenannte 
neue  Komödie  blühte  in  diesem  Zeiträume.  Der  Chor,  wel- 
cher schon  in  der  mittlem  Komödie  die  ihm  eigenthömliche 
Bestimmung  und  das  Recht  verloren  hatte,  in  die  Handlung 
einzugreifen,  dadurch  aber  ganz  zwecklos  geworden  war,  ver- 
schwand nun  gänzlich  von  der  Bühne.  Statt,  wie  die  alten 
Komiker,  bekannte,  bestimmte  Personen  zu  verspotten,  oder 
vde  die  Dichter  der  mittlem  Komödie  zu  parodiren,  brach- 
ten die  Dichter  der  neuen  Charaktere  auf  die  Bühne,  d.  Ji. 
man  liefs  die  Personen  in  verschiedenen  Lagen  auftreten,  wo 
ihre  Eigenthümlichkeit  sich  zeigte,  oder  man  verflocht  sie  in 
Intriguen,  welche  komische  Scenen  herbeiführten;  [an  die 
Stelle  mächtiger  Demagogen  und  des  ganz  verschwundenen 
öffentlichen  Lebens  trat  ein  Analogon,  das  Familienleben 
mit  allen  seinen  Verwickelungen;  die  Dichter  flochten  seit- 
dem ihren  Komödien  Liebschaften  und  Entführungen  ein, 
und  die  damit  verbundenen  Listen  und  Betrügereien.  Bei- 
zender Hohn  und  kecker  Muthwille  verschwanden;  Spra- 
che und  Ton  wurden  ehrbarer  und  sittiger;  die  Sittenschil- 
demng  feiner,  die  Scherze  artiger  und  mit  allem  Zauber  at- 

ü- 

*  S.  Ghoenli  Samii  quae  super- 
annt,  ed.  Naeke,  p.  206. 

»  XIV,  672.  (Ed.  Tisch.  T.  V. 
p.  693J 

>  vni,  356.  (Ed.  Sehwcigh.  T. 
ni,  p.  238.)  AthcnSus  nennt  jtaU  des 
ChoerÜiu  den  Ckrysippus;  allein  aus 
einer  andern  Stelle  All,  530.  (Ed. 
Schweigh.  T.  Y.  .p.  46a)  «iekt  man 


deutlich,  dafs  er  Choerilus  schreiben 
wollte,  und  dafs  nicht  zwei  Ucber- 
setxungen,  eine  prosaische  ron  Chry- 
sippus,  und  ciae  metrische  Ton  Choe- 
rilus Torhauden  waren. 

^  Mau  findet  dieses  Epigramm  in 
Bruneks  Analccta  und  m  Jacobs 
Anthologia  Palat 

*  S.  S.  305. 
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fsdier  Didtion  'irti^festattct;]  kurz  ^äfe'^neae  Komödie  wurde 
immer  mehr,  wäi^  ein  ncueuropäiscl^j^s  Lustspiel  ist»  uUmlich 
das  Gemählde  ddr  Tliorheiten  und  Laster,  die  in  der  Gesell- 
schaft herrscrhen,  oime  alle  persönliche  Satire;  nur  das  Vor- 
recht behielten  die  Komiker  dieses  Zeitraumes:  allgemein  Ter*' 
Schtliche  nnd  dem  öffentlichen  Höhne  Preis  gegebene  Perso- 
nto  selbst  namentlich  zu  verspotten. 

Von  den  zwei  und  dreifsig  Komikern  dieses  Zeitraums, 
deren  die  Schriftsteller  des  Alterthums  ernühneB,  hat  sich 
kein  einziges  vollstiindiges  Lustspiel  erhalten.  Der  geprie- 
lenste  unter  den  Dichtem  der  neuen  K^oinödie  war  der  Athe-' 
MT  Menander  oder  Menaioirus  ^  [ein  Sohn  des  athenischen 
Heerführers  Diopithes,^  ein  Schüler  des  Thcophrastus,  Ver* 
fttser  Ton  achtzig  Komödien.  Die  wenigen  auf  uns  gekom- 
menen Bruchstücke,  welche  theils  vortreffliche  ethische  Grund- 
ittze,  theils  feine,  geistrcicJie  Bemerkungen  enthalten  und  ihn 
ab  treuen,  lebendigen  Sittenmaler  beurkunden,  sind  nicht  hin- 
reichend ,  uns  einen  Begriff  von  der  {jgenthüinlichkeit  seiner 
Dichtungen  zu  geben.  Die  ^[ach^hmungen  des  Plautus  und 
leren tius,  deren  Vorbild  er  war,,  ersetzen  diesen  Mangel  nur 
znm  Thcil,  weil  Tercntius  sich  von  der  Einfachheit  seines 
)Iuster8  entfernte.  Denn  er  begnügte  sich  nicht  damit,  die 
Torgefundene  Handlung  auf  die  röu^sche  Bühne  zu  über- 
tragen, sondern  fügte  gewöhnlich  eine,  aus  irgend. einem  an-* 
dem  Stücke  des  .Menandrus  entlehnte  untergeordnete  Intrl« 
fue  hinzu«  welche  er  künstlich  genug  mit  der  Haupthandlung 
Terschmolz.  Dieses  Verfahren  nannte  er  selbst ,  au^  rynm 
Stücken  Eins  machen. 

Den  Verlust  der  menandrischen  Lustspiele  müssen  wir 
un  so  mehr  bedauern,  da  Plutarchus,  Dio  Chr^oatomus  und 
Ovidius  sie  den  vollkommensten  Geistescrzougnissen  der  al- 
ten und  mittlem  Komödie  vorziehen  und  Quinctilianus  ^  von 
diesem  Dichter  sagt:  „Qui  vel  uims,  meo  quidem  iudicio, 
diligenter  lectus,  ad  cuncta,  quae  praecipimus,  efflcienda  suf- 
ficiat:  ita  omnem  vitae  imaginem  expressit;  tanta  in  eo  inve- 


>  Geboren  Ol.  CIX,  a  »  342 
•w  Chr.  Geb.,  gc«L  Olymp.  CXXI, 
i  «  292  Tor  Chr.  Geb.  \jiug.  Mei- 
■«^,  der  »ich  auf  die  \Vort«  Ats 
Scholasten  kum  Ovidius :   ,|  Comicus 


dis**  stülEt,  Inftt  ihn,  ichwimiticnd  im 
Piracu«)  untergehen.  Vgl.  Mcnandn  et 
Phllcinonls  Keliquiae,  cd.  jyieineke,^ 

»  QfJlNCT.   Inst.   Orat»  X»  1,  69. 


^»ouascen  tum  v/v.u.u..   ,,v.u,«c.«,       ^^    ^      .^^ 
V  mediit  pertU  ätun  nabat  in  un-  \  ^ 
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niendi  copia  et  cloquendi  facultas;  ita  est  omnibus  rebus,  peiv 
sonis,  affectibus  accoinmodatus.^ 

Als  das  im  fünfzehnten  Jahrhundert  erv^achte  Studium 
der  alten  Litteratur  die  Barbarei  aus  Europa  verscheucht  hatte, 
und  der  classische  Geschmack  entstanden  war,  konnten  in 
Frankreich  und  anderen  Ländern,  Trelche  ihre  Litteratur  nach 
solchen  Mustern  bildeten,  die  dramatischen  Possen  nicht  mehr 
genügen,  an  denen  die  früheren  Zeiten  einen  so  grofsen  Gefal- 
len gefunden  hatten.  Da  fühlten  die  Dichter  den  Vorzug  der 
menandrischen  Komödie,  so  wie  sie  dieselbe  aus  Plautus 
und  TereiYtius  kennen  konnten.  Dieses  Vorbild  brachten  sie 
auf  die  Bühne,  inden^  sie  es  den  Sitten  der  neueren  Völker 
anpafsten.  So  entstand  in  Frankreich  die  moderne  Ko- 
mödie, das  höhere,  moralische  Lustspiel,  dessen  Charaktere 
aus  der  feinen  Welt  oder  ^^enigstens  dem  vornehmen  Bür- 
gerstande gewählt  sind.  Die  vier  Charaktere,  welche  Me- 
nander  geschitffen  hatte,  (um  uns  des  Ausdrucks  der  Schule 
zu  bedienen,)  und  welche  Ovidius  in  folgendem  Distichon 
vortrefflich  zusammengestellt  hat: 

J^um  faJlax  servus^  durus  paterj  improba  lena 
Vivent,  dum  meretnx  biandaj  Menandro»  eril  '• 

haben,  in  etwas  veränderter  Gestalt,  als  polternder  Vater, 
jy  ^verschmitzer  Diener,  gefälliges  Kammermädchen  und  als  Ko- 
IP    ^'.l^ette  das  Glück  der  französischen  Bühne  gemacht. 

"!^,        [Menanders  Ruhm  gründete  sich  aller  Wahrscheinlichkeit 
^acb  auf  folgende  Stücke  ^  : 

1)  Die  Fischer,  aluTg,  deren  Fabel  viel  Ueberein- 
stimmendes  mit  dem  plautinischen  Ru<Iens  haben  mochte.  Sie 
bezog  sich,  nach  der  Vermuthung  eines  Gelehrten,  auf  die 
Schicksale  einer  vornehmen  Herakleoten- Familie;  die  Ver- 
wickelung wurde,  wie  sonst,  durch  mancherlei  Liebesgeschich- 
ten bewirkt;  die  Entscheidung  durch  Fischer  aus  Byzantium 
herbeigeführt,  welche  nach  Aristot.  Pol.  IV.  4.  einen  zahliei- 
chen,  einflufsreichen  Stand  bildeten; 

2)  den  Acherhauer,  yewQyog,  wohl  wenig  von  der  Grund- 
lage der  Adelphen  abweichend,  mit  ähnlichem  Liebesverhält- 
niCs,  in  welches  auch  der  Vater  hineingezogen  wird; 


'   OviD.    Amor,  Lib.  I,   cleg.   15, 
T.  17. 


'  [Vgl.  eine  Rcc.  «icr  Jyieineke*$chen 
Ausgabe  d.  Menander  in  d.  Hall.  L.  Z. 
1Ö2«.  N.  147.] 
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3)  den  ungleich  berühmtem  ^eiaidal/ntap,  der  Gottesr 
fürchtige,  mit  freieren,  religiösen  YorstellungQn,  dem  gleich- 
sam als  Fortsetzungen  der  /twxolog,  der  Murrkopf ,  und  der 
Miaoyvrrjg,  der  TVeiber/eind,  zugesellt  ^aren; 

4)  die  Darstellungen  nahmhafter  Hetären,  wie  Thais,  Oatg, 
imd  wohl  der  neQixevQOfievrj  oder  ^anv^ofiivr],  welche  nichts 
anderes  enthielten,  als  zwiefache  Ueberarbeitungen  desselben 
Stoffes.  Kach  Meineke  sind  beide  zwei  von  einander  unab- 
hängige Stücke; 

5)  die  Stücke,  welche  die  bürgerlichen  und  gesellschaft- 
lichen, die  religiösen  oder  fanatischen  Verhältnisse  und  Nei- 
gongen  jener  Zeit  umfafsteU;  wie  die  'd-eoq>OQovfiivri,  die  Be- 
geisterte, die  liQBia,  die  Priesterin, .  der  fiioovfÄevogy  der 
Verabscheute,  geschätzt  wegen  seiner  glücklichen  Charakteri- 
rtik,  femer  jui^J?,  der  Rausch,  oQy^,  der  Zorn,  der  inoßo- 
h(Aaiog  oder  ayQoixog,  der  Untergeschobene  oder  der  Bäu- 
rische, eine  der  berühmtesten  Komödien  aus  dem  Kreise  des 
geselligen  Lebens.J 

Wir  führen  Ton  den  drei  und  siebzig  uns  tibrig  geblie^ 
benen  Titeln  der  menandrischcn  Komödien  noch  an:  Die  Brü- 
dtr  [adeX(poi,  deren  Gang  uns  die  terenzischen  Stücke  nicht 
undeutlich  Terrathen,  wenn  gleich  nicht  ohne  Spuren  starker 
Abweichungen  :J  die  Messenierin  [Meaaijvla^  oder  die  Ge- 
k'cihete  (äpavid'e^uvT]) ;  die  Perintherin  und  das  Mädchen  vo/i* 
Andros  \ldvdQid\,  welche  dem  Terentius  bei  Dichtung  seiner 
Andria  zu  Vorbildern  dienten;  dieArrhephoren\lA^^r^fp6QOL\  *; 
der  Schmeichler^  xola^  * ;  die  Flötenspielerin  [aikTftQig^ ;  dar 
Schild  [aaTiig'] ;  der  Ileautonpenthon  [kavvov  nsvO^wv  pder  §«- 
foZoyo^J;  derlieautontimorumenos  [^eavrop  tifiCJQovfisvog'jf  der 
Selbstpeiniger,  ein  Ton  Terentius  nachgebildetes  Stück;  das 
Halsband  (filoxiov)^  ein  von  Caecillus  durch  Nachahmung  ver^ 
breitetes  Drama,  u.  a. 

Bruchstücke  von  den  Komödien  des  Menandrus  haben 


■iopo*  od. '^(t^tjffoooi  wa- 
rm iwei^  Msdcben,  welche  im  Skir- 
riopliorioii,  dem  leUten  atüjchen  Mo- 
uth  (entsprechend  der  letzten  llüifte 
^  Mirs  und  der  ersten  des  April) 
4ea  Peplns  und  die  Heiligtliümer, 
«4ui;to,   der   Athene  PoUas   in  feier- 


lichen Aufcü^n  dnrcfa  die  Stadt  tru- 
gen.] 

^  '  [ücber  das  Vcrhaltnifs  dessel- 
ben Bum  Terenzischen  Eunuchen  fin- 
det «icU  hei  Meineke  eine  schar&in- 
nige  und  lehrreiche  Auseinandersea- 
auhg,  mit  welcher  die  BemerkungeA 
auiu  £vyov/os  su  Tcrbinden  •ind.J 
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uns  vornehmlich  AthenSus,  StobUas,  die  Lexikographen  und 
die  Grammatiker  aufbewahrt. 

Die  Anthologie  enthält  von  diesem  Lustspieldichter  ein 
Distichon,  eine  Grabschrift  und  ein,  aus  einem  einzigen  Verse 
bestehendes,  beifsendes  Epigramm.* 

Aufser  dem  Menandrus  nahmen  die  alexandrinischen  Kri- 
tiker in  den  Kanon  der  neuen  Komödie  auf:  den  Philippides, 
Diphilus,  Philemon  und  Apollodorus,  von  deren  Lustspielen 
kein  einziges  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist. 

PHILIFPIDES  von  Athen,  ein  Sohn  des  Pliilokles,  blühte 
am  Ende  des  vorigen  und  am  Anfange  des  gegenwärligeu 
Zeitraums.  Er  schrieb  fünf  und  vierzig  Komödien,  von  de- 
nen angeführt  werden:  Das  Erinnern,  (äraviiooig);  das  verlo- 
rene Gelds  die  Schifferinnen;  die  einigen  Brüder;  der  Gei- 
zige f^der  Freund  des  Euripides. 

Diphilus  von  Sinope^  welchen  Athenäus  tjdiutov^  einen 
sehr  lieblichen  Dichter,  nennt,  hat  etwa  fünfzig  Stücke  ge- 
schrieben, von  welchen  angeführt  werden:  die  Unwissenheit; 
4ie  Brüder;  der  Unersättliche;  das  Bad;  die  lleirath;  der 
Schmarotzer t  der  Soldat;  der  Kaufmann  u.  s.  w. 

PHaEMOic.    Die  Litteraturgescbichte  kennt  zwei  Lustspiel- 
dichter dieses  Namens,  den  Vater  und  den  Solin.    Der  Vater  zu 
^Soli  (Pompeiopolis)  in  Cilicien  geboren,  Verfasser  von  sie- 
ben und  neunzig  Komödien,  scheint  einen  grofsen  Theil  sei- 
nes Lebens  in  Syrakns   zugebracht  und  ein  Alter  von  mehr 
Ids  hundert  Jahren  erreicht  zu  haben.    Wiewohl  er  dem  Me- 
nandrus   an   komischer  Kräftigkeit  weit  überlegen  war  und 
über  ihn  mehreremal  den  Preis  davon  trug,  so  gaben  die  Al- 
ten doch  seinem  Nebenbuhler  wegen  der  Feinheit  des  Scher- 
zes und  wegen  seiner  treuen  Sittenschildennigen  den  Vorzug. 
Philemon,  der  Sohn,  schrieb  vier  und  fünfzig  Lustspiele.     ¥.8 
haben  sich  Bruchstücke  erhalten  von  den  Komödien  seines  Va-  ' 
ters,  welche  die  Titel  führen:  der  Bauer;  die  Brüder;  der 
Schatz;  der  Arzt\  [die  Bettlerin;  das  Gespenst;   die  lYittwe 
u.  s.  w.    Alle  diese  Titel  deuten  Charakter-  oder  Intriguen- 
Stücke  an. 

ApOLLODORui.  Die  Alten  erwähnen  drei  Komiker  die- 
ses Namens;  der  eine  war  aus  Athen ^  ein  anderer  aus  Ka- 
rystus  in  Euböa,  der  dritte,  ein  Zeitgenosse  des  Menandrus, 
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aus  G^a  in  Skilicn.  Dem  Karysticr  oder  dem  Athener  legt 
Suidas  sieben  und  vierzig  Komödien  bei.  Die  Hecyra  und 
der  Phormio  des  Terentius  sind  nach  den  Vorbildern  des 
ApoUodorus  aus  Athen  gearbeitet.  Wen  von  diesen  Apollo- 
doren  die  alexandrinischen  Grammatiker  in  ihren  Kanon  aof- 
genouimeB  haben,  ist  eben  so  wenig  entschieden,  als  wem 
Ton  ihnen  die  fibriggebliebenen  Bruchstücke  angehören,  denn 
die  Alten  führen  hriufig  Stellen  aus  Lustspielen  des  Appllo- 
dorus  an,  ohne  jedesmal  das  Vaterland  zu  bezeichnen.  Ei- 
nige Titel  derselben  sind:  der  Verfasser  von  Licheshrufen 
(yQo^fiaTidwnoiog);  die  Priesterin;  die  Frau,  welche  ihren 
Mami  verlassen  hat;  die  freundlich  gesinnten  Brüder  u,  s.  w, 

Aufser  diesen  fünf  von  den  alexandrinischen  Grammati- 
kern in  den  Kanon  der  neuenrKomödie  aufgenommenen  Dich- 
tem besitzen  wir  noch  von  anderen  Komikern  dieses  Zeit- 
raumes Bruchstücke,  deren  Verfasser  wir  in  alphabetischer 
Reihenfolge  hier  aufführen  wollen: 

Anaxippüs,  welcher  zur  Zeit  des  Antigonus  ufid  seines 
Sotmes  Demetrius  *  blühte,  schrieb:  der  Cithcrspieler ;  der 
Brunnen. 

Damoxenus  aus  Athen:  die  Mitschüler ;  Heautonpenthon. 

Epiniküs:  die  untergeschobenen  Töchter;  Mnesiptolemus ;' 
in  diesem  Stücke  verspottet  er  den  Seleukus. 

Eriphus,  welcher  ganze  Stellen  vom  Antiphon  entlelmtc: 
Aeolus;  Meliböa;  der  Peltast. 

EuNikus:  uintea  (Name  einer  Buhlerin);  die  Städte. 

Klearchus:  der  Citherspieler ;  die  Korinther ;  Pandrosus. 

PosiDiPPUS  tfon  Kassandria  in  Macedonien,  oder  doch 
Sohn  eines  Kassandricrs,  Namens  (^yniskus:  die  ausge^chlos- 
srne  Frau;  die  Ephcserin;  die  Lokrierin;  die  Genossen;  der 
Frauenchor. 

Nikolaus,  ein  imbekannter  Dichter,  von  dem  Stobäus 
uns  ein  Bruchstück  von  vier  und  vierzig  Versen  aufbewahrt 
bat,  welche  er  dem  Nikolaus  von  Damaskus  zuschreibt,  die 
aber  der  neuen  Komödie  anzugehören  scheinen  ^. 


»  299  Tor  Chr.  Geb. 

'  S.   jiu*',  Meintfke,    Commcnt  miscell.  fasc.  I,  p.  21. 
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Die  von  den  Dichtem  der  neuen  Komödie  übrig  gebliebenen 
Brachstücke  finden  sich  in  den  Sammlungen  von  Joe.  Hertel  und 
Hugo  Orciiius,  Eine  alte  Sammlung  von  untereinander  vergliche- 
nen Fragmenten  des  Menander  und  Philemon,  oder,  wie  es  auf 
dem  Titel  irrigerweise  heifst,  des  Philistion,  wurde  von  NicoL  Ri- 
gauJi  unter  dem  Titel:  ^vyxgiais  MkvuydQov  xa\  'PdujUtoyogy  Par., 
1613,  herausgegeben ;  vollständiger  in  Jani  RuigersU  Yariae  Lectio> 
nes.  Diese  beiden  Sammlungen  dienten  der  von  Joh,  Ledere^  Am- 
sterd.  1708.  8.  besorgten  griech.  und  lat.  Ausgabe  der  Fragmente 
des  Menander  und  Philemon  zur  Grundlage.  Diese  höchst  leicht- 
sinnig gearbeitete  verunglückte  Edition  veranlafste  einen  mit  vieler 
Bitterkeit  gefiihrten  gelehrten  Streit  zwischen  Rieh.  Beniley^  (Phi- 
leleutherus),  Pei,  Burman,  Joe.  Gronouius^  Com.  de  Pauw  (Phi- 
largyrius)  und  d'OrviUe. 

Fabridus  hat  in  seiner  Biblfiftheca  gr.,  ed.  HarlesSy  vol.  U. 
p.  457.,  die  durch  diesen  Streit  hervorgerufenen   Schrillen  ange- 
zeigt   Eine  gelehrte  und  kritische  Ausgabe  der  Fragmente  des  Me- 
nander  und  Philemon   mit   scharfsinnigen  Anmerkungen  besorgte 
•    Aug.  Manche,  Berl.  1823.  8. 

Von  den  Sentenzen  der  Komiker  giebt  es  eine  doppelte  Samm- 
lung; die  zweite  voq  Georg.  Hermonymus  aus  Sparta  enthält  nur 
die  yytjfjiai  fjLoyoorixof,  Die  erstere  findet  sich  in  den  von  Wilh. 
Morel  und  von  Brunck  besorgten  gnomischen  Sammlungen.  Die 
zweite  hat  d^r  aUere  Aldus  in  die  seinige  1495  aufgenommen.  Um 
dieselbe  Zeit  etwa  liefs  Joh.  Laskaris  diese  Sammlung  mit  dem  Mu- 
saus  in  4.  bei  JLaur.  Franc,  de  Alopa  zu  Florenz  abdrucken.  Diefs 
ist  die  (linfte  und  seltenste  Schrift  unter  den  von  Alopa  mit  Capi- 
tälchen  gedruckten  Büchern  '.  Diese  Sentenzen  finden  sich  in  den 
gnomischen  Sammlungen  von  Phih  Oiunta  1515,  von  PianHn  und 
von  Bruncky  dessen  Kritik  in  Bearbeitung  derselben  ein  wenig  will- 
kührlich  erscheint 

Die  monostichischen  Gnomen  des  Menander  sind  einzeln  kri- 
tisch nach  einer  Wolfenbütteler  Handschrift  von  J.  O.  Schneider^ 


^  Die  fünf  TOü  Joh.  Laskaris  be- 
sorgten und  Ton  Alopa  mit  Gapital- 
cken  m  4.  gedruckten  vVerke  sind  der 
Reihenfolge  ihrer  Bekanntmachung 
oder  Tielmehr  ihrer  Seltenheit  nach 
(denn  nur  xwei  derselben  sind  mit 
einer  Jahreszahl  verscheu)  folgende: 
1.  Die  Anthologie  des  Plaoudes,  1494; 
%  ApoUonius  Bhodius,  1496;  a  Ku- 
ripidis  Tragoediae  IV,  Medea,  Hip- 
polytus«  Alcestis,  Andromache ;  4.  Cal- 


limarhi  H^inni;  5.  Gnomae  mono- 
Stichi  ex  diversis  poetis.  Nur  fünf 
▼ollständige  Exemplare  sind  von  die- 
sen W^crken  bekannt;  vier  derselben 
befinden  sich  in  England,  und  eins 
in  der  florentinischen  Bibliothek.  S, 
Fr,  jiug.  pf'^olf  Litterar.  Analektcn. 
BerL  lbl7,  b.  VoL  1,  p.  237. 


tf  •«#-.  _ 
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BresL  1812.  8.  L^^^rbeitet  jmd  seiner  Ausgabe  des  Aesopus  ange- 
kingt  worden.  Sie  befinden  sich  auch  in  der  angeführten  Ausgabe 
ton  jIm^*  JlätmAe. 


XXVIIL  ABSCHMTT. 

VoD  der  alexandrinischen  Dichtkunst  im  Allgemeinen  und  von  den 
drei  Gattungen  des  Drama^s  ins  Besondere. 


Die  alexandrinischen  Dichter  waren  gelehrt,  aber  es  fehlte 
ümen  an  Einbildungskraft  und  oft  an  Geschmack.  Diesen 
Hangel  glaubten  sie  durch  seltsame  Ideen,  durch  neue  und 
pgantiscbe  Ausdrücke  zu  ersetzen.  Der  schlechte  Geschmack 
eiaifcx  dieser  Dichter  verräth  sich  in  der  Wahl  wie  in  der 
Brbndlung  ihrer  Gegenstände.  In  diesem  Zeiträume  ent- 
standen mehrere  neue  Dichtungsgattungen,  wenn  man  anders 
Anagrammen,  Wort-  und  metrischen  Kunst -Spielen,  welche 
der  gute  Geschmack  verwirft,  die  aber  damals  als  genialisch 
bewundert  wurden,  diesen  Namen  beilegen  darf.  Wenn  mit- 
ten unter  diesem  allgemeinen  Geschmacksverfall  einige  Dich- 
ter den  classischen  Mustern  getreu  blieben,  so  vermochten 
sie  doch  nicht,  sich  ganz  über  ihr  Zeitalter  zu  erheben.  Im- 
mer zeichnen  sie  sich  vor  ihren  Nachfolgern  durch  correcte 
Sprache  und  eine  gewisse  ihnen  eigenthümliche  Eleganz  aus, 
welche  sie  dem  Umgänge  mit  der  feinen  Welt  dankten.  Die- 
sen Eigenschaften  raufs  das  glänzende  Glück  zugeschrieben 
werden,  welches  ihre  Werke  bei  den  Römern,  den  Beherr- 
schern der  gebildeten  Welt,  machten  ^ 


'Die  £ig:ciithüinlichkciten  tler  a]e- 
uadnniMihen  Dickter  schildert  Heyne 
nk  folgenden  W^orten :  Ilabent  ta« 
ttea  srripcores,  et  iniDnmL$  poetae 
Alexandrini,  anti<|ui  quidem  Uli,  auam 
tlefaoliam,  amoenitatem  et  ainabiUm 
ürapUcitatem  quandam,  non  korri- 
^am  Ülam  et  iacultam«  s«d  mondam 


et  politam  eoque  roagis  notabÜeiB« 
quo  obacuriorem  eos  diligentiam  in 
aliia  rebus  posuisse  appareat,.  sed  adeo 
in  iis  et  laudamus  orationem  tersanii 
nitidani,  puram  et  elegantem.  Sed 
primuni  oinnia  fere  e)ua  aetatis  in- 
gcnio  argumentum  tenue  et  subtile 
•eetarj  Tideas;  nihil  in  iii  celtumt  ge^ 
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Die  alexandrinischen  Dichter  kfiben  sieh  in  verschiede- 
nen Gattungen  versucht:  in  der  Tragödie,  Komödie  und  dem 
Satyr -Drama;  in  der  Lyrik,  zu  der  wir  die  Elegie  rechnen, 
in  dein  Epos,  dem  Epigramm.,  der  didaktischen  und  bukoli-  * 
sehen  Poesie.    In  dieser  Reihenfolge  wollen  wir  sie  auffüh-   • 
ren  und  daran  den  Abschnitt  von  den  SiUen  fügen  ^ 

1.    Von  der  Tragödie. 

Die  alexandrinischen  Grammatiker  haben  einen  doppel- 
ten Kanon  der  Tragiker  angenommen.  In  den  ersten  nah- 
men sie  die  grofscn  Tragiker  auf,  welche  vor  Alexander  dem 
Grofsen  geblüht  haben;  in  den  zweiten  die  sieben  Tragiker 
aus  den  Zeiten  des  ersten  PtofemHus,  das  sogenannnte  tragi- 
sche Siehengestirn  [Tcleiäg  TQayixrß  *.  Um  den  gesunkenen 
Geschmack  an  der  dramatischen  Dichtkunst  wieder  zu  heben, 
führte  Ptolemäus  Philadclphus  poetische  Wettkämpfe  nach 
Art  derjenigen  ein,  welchen  Athen  sein  Theater  verdankt 
Alexandrien  hatte  also,  wie  Athen,  eine  Tragödie.  Aber  die 
dramatischen  Werke  der  alexandrinischen  Dichter  waren  we- 
sentlich von  den  früheren  verschieden.  Ihre  Bestimmung 
war  nicht,  öffentlich  dargestellt  zu  werden ;  ihnen  mangelt  der 
beilige  Charakter,  der  den  alten  Dramen  durch  ihren  Ur- 
sprung eigen  war.  Es  waren  Producte  gelehrter  Schriftstel- 
ler zur  Ergötzung  der  Fürsten,  ihrer  Höflinge  und  einiger 
Kenner  geschrieben. 

Die  Dichter  der  tragischen  Plejade  sind:  Alexander  der 


nerosam  et  Jiiblime,  nulla  audacia; 
diviuo  illo  impctu  et  furorc  abripi 
se  non  facile  patiuntur...  Legere  ht- 
tus,  rädere  liuiiium  pennU  dixcris, 
non  farilc  alto  sc  comnuttere  aut 
suhlime  fern.  (Opera  acad. ,  vol.  I. 
p.bl.) 

*  Den  Ausdruck  alexandrini- 
sche  Schule  nehmen  wir  nicht  mit 
JVlatter  ^  dem  bebten  Geschicht- 
schreiber dieser  Schule,  in  enger  Be- 
deutung. Dieser  Cielelirlc  srldielst  aUe 
Schrift.steller,  "welche  nicht  in  Aegj-p- 
tens  Hauptstadt  lebten ,  von  dieser 
Srliule  aus.  Pf'^ir  geben  diesem  Aus- 
drucke eine  weitläufigere  Bedeutung, 
nnd   begreifen   darunter   alle  Schrift- 


steller dieses  Zeitalters  mit  Ausnahme 
der  geringen  Anzahl  schon  erwähn- 
ter  Lyriker  und  Komiker,  denn  da 
diese  in  Griechenland  lebten,  so  er- 
liielten  sie  sich  auch  gänzlich  frei 
von  dem  Einflüsse  alexandrinischcr 
Bildung. 

*  Die  tragische  Plejadc  ist  von 
der  poetischen  Plejadc  tu  unterschei- 
den; die  letztere  um fafst  sieben  Dich- 
ter von  gan»  verschiedener  Slylgat- 
tung:  den  Acantidcs,  Apollonius  üho- 
dius,  Aratus,  den  jungem  liomerus, 
den  Lykophron,  Nikandrus  und  Theo- 
kritus.  [Üeber  die  alexandrinischen 
Tragiker  vgl.  Naeke  :  Schedae  criti- 
cae.  Halae.  181'2.  4.] 


TRAGISCHE  PUEIAOE. 
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AeColier,  Philiskiis  ans  Korcyra,  SositheuSy  Homerns  der  jOn- 
gere,  Aeantides  oder  Anantiades,  Sosiphanes  und  Ljkophron. 

Den  ersten  und  leCiten  dieser  sieben  Dichter  verweisen 
wir  unter  die  Lyriker;  Hen  Aeamtides  und  Sosiphanes,  zwei 
pnz  unbekannte  Dichter,  übergehen  wir;  demnach  beschrän- 
ken wir  uns  hier  nur  auf  die  drei  Gbrigen. 

PfliLisKus  oder  vielleicht  Philikus  aus  Korcyra,  von  dem 
das  phäiscische  oder  philicische  Versmaafs,  [metrum  phili-' 
ceumj  eine  Art  jambischer  Verse,  den  Namen  erhielt,  war 
ein  Zeitgenosse  das  Theokritus  ^  und  des  Philiskus  von  Ao- 
pna,  des  Historikers  Onesikrates  Sohn,  des  Diogenes  SchQ- 
1er  und  Priester  des  Dionysius.  Auch  er  schrieb,  wie  jener, 
Tragödien« 

SosiTHEUS  war  nach  Einigen  zu  Athen,  nach  Anderen  zu 
Syrakus  oder  Alexandrien  in  Troas  geboren.  Vielleicht  sind 
drei  Dichter  dieses  Namens  verwechselt  worden.  fDioskori- 
des  preist  ihn  in  einem  schönen  Epigramme  als  Wiederer- 
Wecker  der  tragischen  und  satyrischen  Dichtkunst  ^.]  Wir 
haben  von  dem  Sositheus  einige  nicht  schlechte  Bruchstücke 
seiner  Tragödien,  und  ein  Fragment  von  seinen  Satyr-Dramen. 

HoBiE&us  der  jüngere,  geboren  zu  Hiieropolis  in  Karien, 
ein  Sohn  des  Andromachus  und  der  Dichterin  Moero  oder 
Myro  *,  blühte  unter  Ptolemäus  Phiiadelphus. 

Die  wenigen  erhaheiien  Bruchstücke  von  einigen  dieser  Dich- 
ter finden  sich  in  den  Sammlungen  von  Frobemus  und  Hugo  Grotmsm 

AuCser  der  alexandrinischen  Plejade  führen  die  Alten  von 
dem  Skeptiker  Timon  von  PhUus^  dem  berühmten  Sillogra- 
phen  und  Schüler  des  Pyrrhon,  noch  sechzig  Tragödien  an. 
Nachdem  er  in  Chalcedon  eine  Zeit  lang  die  Philosophie  ge- 
lehrt und  viel  Geld  gewonnen  hatte,  reiste  er  nach  Aegyp- 
ten,  wo  er  von  Ptolemäus  IL  sehr  wohlwollend  aufgenom- 
men wurde.  Er  war  so  unedel,  diesen  gastfreundlichen  Em- 
pfang mit  einem  gegen  das  Museum  gerichteten  Spottgedicht 
za  vergelten.  Von  hier  begab  er  sich  nach  Griechenland  und 
an  den  Hof  des  macedonischen  Königs  Antigonus. 


»  270  Jabrc  Tor  Chr.  Geb. 

*  fS.  ^Pjß''-  D'OSKORID.  XXIX 
Anthol  §r,  TT  I.  p.  501.  und  erläu- 
tert von  Jacobs,  T.  L  P.  11.  p.  399. 


S.    auch     Naekwf     Sclicdae    rridcae 
p.  5  ff.J 

»  S.  S.  29. 
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In  dem  alexandrinischcn  Zeitaltqf  begegnen  uns  nur  zwei 
JComiker:  Machon  vonSicyon  oder  IffirmihuSy  einer  der  vor- 
züglichsten, welcher  unter  PtoIemSus  III.  Evergetes  und  sei> 
nen  Nachfolgern  lebte,  und  Aristgi^ymus,  Aufscher  der  ale-  ' 
xandrinischen  Bibliothek  «nter  Ptolemäus  IV.  Philopator.  Ue- 
berdrtissig  des  Aufenthaltes  in  der  ägyptischen  Hauptstadt,  be- 
gab er  sich  trotz  der  ihm  anfangs  vonPtoIemäus  entgegenge- 
stellten Hindemisse  nach  Pergamunr  an  den  Hof  des  £ume- 
nes.  Mit  ihm  verliefs  Thalia  den  Boden'Aegyptens.  Athe- 
näus  führt  zwei  von  seinen  Komödien  an;  die  eine  hat  die- 
sonderbare  Aufschrift:  r^liog  ^tytSv,  die  starrende  Sonne,  die 
andere  ist  betitelt:  Theseus.  Das  ist  alles,  was  wir  von  Ari- 
stonvnus  wissen. 

3.    Von   dem   Satyr-Drama. 

Das  Satyr-Dvama,  welches  seiner  burlesken  Form  unge- 
achtet, ursprünglich  mit  der  Tragödie  verwandt  war  und  die- 
ser Verbindung  einen  seiner  wesentlichsten  Charaktere  dankte, 
Mderte  seine  Natur,  seitdem  nämlich  die  Dichter  den  Stoff  zu 
ihreii  Darstellungen  nicht  mehr  aus  dem  Kreise  der  Mytho- 
logie, sondern  aus  dem  wirklichen  Leben  entlehnten ;  dadurch 
näherte  es  sich  der  Komödie.  Bei  diesem  Ucbergange  von 
einer  Gattung  in  die  andere  überschritten  aber  die  Dichter 
die  Gränzen  der  Sittsamkeit.  Sie  kehrten  zu  der  Zügellosig- 
kcit  der  alten  Komödie  zurück  und  gaben  nun,  wie  jene,  die 
ihnen  verhafsten  Personen  dem  Spott  und  dem  Gelächter 
Preis.  Philoxenus  von  Cythera  hatte  schon  in  dem  vorigen 
Zeiträume  ein  Beispiel  dieses  Mifsbrauches  in  seinem,  gegen 
Dionysius  von  Syrakus  gerichteten  Cyklopen  aufgestellt  ^. 
Unter  den  Stücken  des  Alcäus  von  Mitylene  ' ,  eines  Dich- 
ters der  alten  Komödie  ',  erwähnen  die  Schriftsteller  des  Al- 
terthums    einer    Tragi -Komödie,    oder   vielmehr    einer  Ko- 


»  S.  Bd.  I.  S.  269. 

'  rUebcr  die  Schretbaii  l^Iitjlene 
und  Mytilcne  s.  Plehn  in  s.  Lcsbia- 
corum  liber,  Berlin.  1826.  8.  S.  10  fl., 
"WO  mit  rühmÜchem  Fleifsc  Alle«  zu- 
«ammcngestelU  ist,  was  sich  für  und 
gegen  die  eine  oder  andere  Schreib- 
art sagen  Ufst     Der  Ycr£  erklart  sich, 


wohl  mit  Recht,  (ur  Mytilenc  (Afv- 
Ttlfiyfl)\  dieser  Schreibart  hat  auch 
Imm,  Bekker  in  seinen  Ausgaben 
den  Vorzug  gegeben.]  Langst  zuvor 
der  gelehrte  und  scharfsinuige  Vis- 
conti, aber  ura  uns  gleich  zu  blei- 
ben, schreiben  wir  Mitylene^ 
*  S.  Bd.  I.  S.  28a 
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Bodo -Tragödie  {xia^tfido-tQaytfdioL).  Man  denke  hierbei  nieht 
aa  das  unselige  Mittelding,  welches  der  verderbte  Geschmack 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  traurigeKo- 
mödie  (rührend  kann  das  höhere  Lustspiel,  seiner  Natur  un^ 
beschadet,  immer  sein)  einführen  wollte:  einen  solchen  Zwit- 
ter hätte  das  Publicum  von  Athen  gewiis  nicht  auf  dem  Thea- 
ter geduldet^.  Wahrscheinlich  unterschied  sich  die  Dichtung 
des  Alcäus  von  den  Dramen  seiner  Vorgänger  dadurch,  dais 
sie  mehr  Komödie  als  Tragödie,  und  nicht  tragisch -satjrisdi^ 
sondern  komisch -satyrisch  war.  So  mögen  auch  die  Stücke 
des  Ekphantides  ^  gewesen  sein,  die  ihm  den  Spitznamen  ho^ 
siwiag,  des  Räucherigen,  erwarben,  und  die  Satjrr-Dramen 
des  Atheners  Timokles;  wenigstens  beweisen  die  Titel  seiner 
Stucke,  daCs  er  den  Stoff  zu  denselben  aus  der  Mjthologi^ 
entlehnt  hatte. 

Vorzüglich  in  dem  alexandrinischen  Zeitalter  war  das  Sa* 
tjr- Drama  eine  Art  bürgerlichen  Lustspiels.  Davon  liefert 
uns  ein  merkwürdiges  Beispiel  das  von  dem  nachher  zu  er- 
wähnenden Ltkophron  geschriebene  und  gegen  den  Stifter 
der  megarischen  Schule  gerichtete  Satyrspiel  Menedemus,  in 
weldiem  der  Philosoph  als  Silen  dargestellt  wird  und  seine 
Schüler  in  Satyre  verkleidet  auftraten. 

In  demselben  Qreiste  waren  höchst  wahrscheinlich  die  JEß^ 
larotragödien  des  RmiTTHOif  gedichtet  [Die  Hilarotragödi^ 
iXa^afQaytpdia  ',  eine  uns  wenig  bekannte  Dichtungsgattung 
scheint  sich  zur  Tragödie  verhalten  zu  haben,  wie  das  paro- 
dische  Epos  zum  eigentlichen  Epos.  Als  Erfinder,  der  Hilaro- 
tragödie  wird  der  Tarentiner  ^^HUs^^^Oli  angegeben,  von  dem 
die  Alten  ^  ausdrücklich  anführen,  er  habe  das  Tragische  in 
das  Lächerliche  umgebildet,  also  in  burlesken  Versen  'paro- 


1  fMaii  teKe  die  Vorrede  de«  Ver£ 
Bd.  LI 

>  S.  Bd.  I.  S.  289,  wo  tun  xo- 
nria^  so  lesen  ist  xanviag. 

*  [Mit  der  HHarodie,  tXaQ^^ay 
kat  die  HOarotragddie  nichts  gemein. 
„Die  Hilarodien  scheinen  von  den 
UiUrotragSdien  darin  verschieden  ge- 
wesen *a  sein,  dafs  sie  mehr  ernst- 
kaft  waren;  die  Ililarotragddien  aber 
tragische  und  ernsthafte  Gegenstände 
parodirtcn.  Die  Hilarodie  wurde  swar 
uf  der  Btthn«  dedamirt,  jedoch  war 


sie  kein  eigentliches  Drama,  sondern 
mehr  eine  rhapsodische  Recitation"; 
sie  hatte  einen  mehr  lyrischen  Gha^ 
rakter.  S.  ^sts  Grundrifs  der  Philo- 
logie S.  132,  und  Fr,  Osann  A^a- 
lecta  critica  p.  69.J 

*  [EüSTATHiDS  an  Dionys.  Alex: 
S.e2:  ix€id^(y  dk  xal  *P{v(Hoy  f^y.  ^ 
inixalovfifyog  4>lvaL  riyovy  (flia-^ 
Qog  vnoxo(ti<nix£gy  log  ra  rnayatA 
€ig  yilota  fJiirti^^vd^fAi^y,  xai  naC^ 
^(oy  iy  ov  TtaixToZgy  iXla  tpXvuQtay 
ayrixQvg,  Ast  a.  a.  O.  S.  196.J 
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dirty  we&wegen  er  auch  den  Beinamen  Possenrdfser,  q)lvaS 
lind  q>lvaMoyQdq>Qiif  erhielLJ  £r  blühte  unter  dem  ersten 
PColemäer  und  erjgOtzte  die  reichen ,  prachtliebenden  Taren- 
tiner  durch  seine  Stücke,  unter  denen  auch  ein  Amphitryo 
angeführt  wird  ^.  Wahrscheinlich  hat  Plautus  diese  Hilaro- 
tragödie,  oder  wie  er  sienennt,  diese  Tragi -Komödie  nachge> 
bildet,  worauf  Merkurius  in  dem  Prolog  ohne  Zweifel  anspielt  '. 

Zufolge  einer  von  Eichstädt '  aufgestellten  Hypotliesc  be- 
sitzen wir  ein  Bruchstück  eines  komisch -satjrischenDrama'sy 
hytierses  oder  Daphnis  und  Lytierses,  dessen  Verfasser  Athe» 
näus  ^  SosiTHEUs  nennt  Wahrscheinlich  ist  der  zur  tragi- 
schen Plejas  der  Alexandriner  gehörende  Sositheus  gemeint 
Die  verschiedenen  Angaben  über  das  Vaterland  dieses  Dich- 
ters führen  indesseji  zu  der  Vermuthung,  dais  mehrere  Dra- 
matiker dieses  Namens  gelebt  haben,  so  dafs  man  nicht  mehr 
den  wahren  Verfasser  des  Lytierses  anzugeben  vermag.  Ca- 
sattbonus,  welcher  zuerst  das  Bruchstück  herausgab,  wollte 
statt  Sositheus  lesen  Sosibius^  und  diesen  alexandriuischen 
fjrrammatiker,  einen  Zeitgenossen  des  K^llimachus,  für  den 
Verfasser  des  Lytierses  gehalten  wissen,*  aber  seine  Aende- 
rung  ist  eben  so  willkührlich  alß  unnütz. 

Die  Untersuchung  über  die  Dichtungsgattung  des  Lytier- 
ses veranlafste  im  siebzehnten  Jahrhundert  einen  gelehrten 
Streit  zwischen  den  Italiänem  Franc.  Patrizzi  und  Jac  Mazr- 
Der  letztere  fand  in  dem  Daphnis  und  dem  Lytierses 


zom. 


'  [Athen.  TV,  27.  a.  E^ 
•  jimphitr,  Prolog,  v.  51  —  63. 
>  H.  C.  A»  Eichstacdt  rl«  dra- 
mate  Graeconim  coroico-aatyrico,  im- 
ImiDis  de  Sosidiei  Lytiersa.  Lips.  I793w 
O.  [„Eichstädt  versuchte  in  dieser 
Sclirifl  zu  beAveisen,  dafs  auch  die 
Komiker,  selbst  die  der  alteren  Ko- 
mödie, wie  Kratinut  vnd  Phryni- 
€huSf  Torulglich  aber  die  der  neuern, 
▼omehmlich  Timokles  f  Satyr&piele 
gedichtet  hatten«  Als  Folge  dieser  Be- 
hauptung nahm  er  auch  komisch- 
satyrische  Dramen  an,  welche  von 
den  Satyrstücken  der  Tragiker  wohl 
iinterscliieden  werden  müfsten.  Diese, 
"wenn  gleich  mit  Scharlainn  und  Ge- 
lehrsamkeit entwickelte  Ansicht  ist 
durch  Hermann  in  den  Commcnt. 
Soc,  Philolog.  Ups.  T.  I.  S.  254  ir. 
•ehr  erschüttert    worden.     Hermann 


wendet    ein,    „dafs    die  Nachrirhten 
über  die  alten  Komiker  nicht  hinrei- 
chend   verbürgt    seien;    dafs   iu    der 
neuem  Komödie    der  Chor  «ufgeho- 
bcm  sei,  mithin  ein  Chor  Von  Satyrn, 
die   noüiwendige  Bedingung  der  Sa- 
tyntpiele,   nicht   habe    auftreten   kön- 
nen;  dafs   die   von  Eichstadt  für  ko- 
mische Sa^rspiele  gehaltenen  Stücke, 
wie   die  Ikancr   des    Timokles  ^    ei- 
gentliche  Komödien    gewesen    seien, 
Sositheus  aber,  dessen  Lytierses  höclukt 
wahrscheinlich   ein  wirkliches  Sat^r- 
spiel   war,  nicht   sowohl    ein    komi- 
scher Dichter  als   vielmehr  ein    Re- 
staurator   der    alten   Tragödie   gewe- 
sen sei.»»    S.  Mohnike  S.  4.m     vgl. 
Heeren  in  der  Bibl.  der  alten  Lilter. 
und  Kunst,  Bd.  Vll,  S.  9  il] 

«  [X.  p.  415.] 
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zwei  besondere  Gedichte  und 'Befrachteter  den  lijrtlerses  als 
fine  PastornI- Tragödie;  Ma^zoni  hielt Dsij^hnis  undLjticfMi 
iur  den  Titel  eines  bukolischen- Gedichtes  ^  Eichst^dt  scheint 
die  Untersuchung  dadurch  beendigt  zu  haben,  dafs  er,  unse^ 
res  Wissens  zuerst,  bewies,  der  Lytierscs  sei  ein  komisch- 
satyrisclies  Drama.  Seiner  Meinung  nach  gehören  die  ersten 
Verse  dieses  in  einer  reinen  und  zierlichen  Sprache  geschrie- 
benen Bmcfastfickes  Tom  Ljtierses  zur  -  Exposition  utid  die 
drei  anderen  zum  Ende  desDrama's.  Die  ersferen  bilden  el-i 
Den  Dialog  zwischen  einem  Fremden  und  einem  Einwohner 
von  Celene,  wohin  die  Fabel  verlegt  ist. 

Wenn  Eichstädt  auch  wirklich  bewiesen  hat,  dafs  das 
Satyr-Drama  einen  Thcil  seiner  Eigcnththnlichkeitcn  schon 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  cinbüfste  und  seine  Aehn^ 
lichkeit  mit  der  Tragödie  zu  verlieren  anfing,  dafs  die  voll- 
sUndige  Umbildung  aber  erst  unter  den  JPtoIcmiicrn  erfolgte, 
so  wird  es  doch  immer  schwierig  sein,  das  Wesen  dieser 
Aendenuig  genau  anzugeben,  weil  das  einzige^  uns  übrigge- 
bbebenc  Bruchstück  von  dem  komischen  Satyr -Drama  nicht 
zur  Bestimmung  der  charakteristischen  Merkmale  hinreicht 
Eine  Verschiedenheit  zwischen  der  alten  und  neuen  Gattung 
«rheint  in  der  Behandlung  des  Gegenstandes  gelegen  zu  ha- 
htn:  das  alte  tragisch -satyrische  Drama  war  eine  Art  von 
Parodie  der  Tragödie,  in  welcher  der  Dichter  den  tragischen 
Helden  und  selbst  den  Göltern  frazzenliafte  Rollen  zutheiltc 
ond  den  ernsten  Auftritten  lächerliche  Possen  einmischte,  in 
Bflfhen  die  Satyrn  die  Hauptrolle  spielten;  die  Dichter  der 
komisch  -  satyrisrhen  Dramen  dagegen  spotteten  über  die  Feh- 
ler und  Lächerlichkeiten  des  bürgerlichen  Lebens.  Der  Chor 
^011  Satyrn,  welcher  in  dem  Drama  der  ersten  Gattung  ein 
Dolhwendiger  Bcstandtheil  war,  wurde  in  der  Form  der  zwei- 
ten Gattung  aufgehoben  ^,  da  die  Dichter  den  alten  Helden 
Charakter  und  Sitten  unterlegten,  wodurch  sie  in  das  Gebiet 
der  SatjTU  hineingezogen  >vurden. 


'  S.  Lor.  Crasso  j  Tstona  dei 
pofti  grcri.  N«*ap.  1678.  /ol    S.  480. 

'  Diese  Entfernung  der  SaUrn 
"^Srt  eine  Stelle  de«  Grammatikers 
Diomfiles,  welche  die  Ausleger  ichr 
t>  VcHcgenlieit  geseUt  hat.  Diome- 
i*y  Mgt :  1d  Salyrica  fere  8atyronim 


personac  indncimtnr.  (Ed.  TutJrch,^ 
p.  485.)  Daraus  folgt,  dafs  naeh  sei- 
ner Meinung,  die  Satyrn  huweilen 
in  dem  Satyr -Drama  fehlten;  und 
"wirklich  fehlten  sie  in  dem  koinisch- 
satyrischen  Drama. 


i 
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Die  Entfernung  der  SaQrra  aber  veranlagte  eine  andere 
yeränderung;  sie  fab  den  Diclitern  die  Freiheit,  sich  zum 
Scbauplatz  ilurer  Satyrspiele  einen  ihnen  passenden  Ort  zu 
wählen  y  denn  bis  dahin  waren  sie  auf  Haine ,  Thälcr  und 
Berge  beschränkt 

....  Endlich  diente  das  komisch -satyrische  Drama  nicht,  wie 
das  tragische,  zur  Ergänzung  eines  gröCsem  Stückes,  son- 
dern wurde  fiir  sich  allein  dargestellt  und  gehört  nicht  zu  ei- 
ner Tragödie  oder  Komödie. 

Das  Brachftück  des  Sosithens  machte  zuerst  Is.  CasmAtmaa  in 
8.  Lectiones  Theocriticae  bekannt,  die  er  miter  dem  Titel  Hordto' 
fMMf  seiner  Ausgabe  der  Bukoliker  v.  J.  1584  anfiigte.  Im  J.  1596 
wurden  sie  von  Comm^in  wieder  in  8.  abgedruckt,  und  darauf  von 
Beumus  und  Rdske  in  ihre  Editionen  des  Tbeokritus  aufgenommen. 

Eine  correctere  Ausgabe  besorgte  Am.  Herrn.  Ijudw.  Heeren. 
Sie  findet  sich  hinter  dem  Werk  „über  die  Frauen,  weldie  sich 
im  Kriege  durch  Tapferkeit  ausgezeichnet  haben,  welches  man  dem 
Phlegon  von  Tralles  zuschreibt  und  in  die  Bibl.  der  alten  Litt  u. 
Kunst  Bd.  Vn.  aufgenommen  ist  Mit  vortrefflichen  Noten  bear- 
beitete endlich  Eichstadt  dieses  Fragment  in  der  angeführten  Dis- 
sertation. 


XXIX.  ABSCHNITT. 

Von  der  frischen  und  elegischen  Dichtkunst  der  Alexandriner. 


ALEXAia>£B  der  Aetolier,  welchen  die  alexandrinischen 
Grammatiker  mit  zu  dem  tragischen  Siebengestirn  zählten,  ist 
bekannter  als  Elegiker.  Er  war  zu  Pleuron  in  Acolien  ge- 
boren und  lebte  unter  Ptolemäus  dem  zweiten.  Von  seinen 
Elegien,  in  welchen  Anmuth  und  Lieblichkeit  herrschen,  hat 
uns  Parthenius  einige  Bruchstücke  erhalten. 

pHiLETAS  aus  Kos,  der  einzige  uns  bekannte  Dichteram 
Hofe  Ptolemäus  I.,  welcher  ihn  zum  Erzieher  und  Lehrer  sei- 
nes Sohnes  Ptolemäus  Philadclphus  bestimmte,  zeichnete  sich 
als  Elegiker  aus.    Er  besang  in  seinen  Elegien,  [welche  Pro- 
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pertios  Vorbild  wiren,]  Bittis,  seincf  G«IMbte^'[und  gab^die^ 
ser  Dichtungsgattung  in  Darstellung  der  freuden  und  Leiden 
der  Liebe  eine  ganz  neue  Gestalt.]  Die  Alten  schätzten  .ih|i 
sehr  hoch;  Quinctilianus  weist  ihm  nach  Kallimachus  die  ec- 
ste  Stelle  an,  und  seine  Zeitgenossen  errichteten  ihfn  eine 
eherne  Bildsäule.  Von  seinen  Elegien  sibd  uns-  nur  unbe- 
deutende  Bruchstücke  gerettet  und  einige  Verse  in  der  An- 
thologie aufbewahrt  £r  war  nicht  allein  Elefil^r^  aondem 
auch  Lyriker  und  ein  sehr  gelehrter  Grammatiker,  der  sich 

diirch  unmäfsige  Studien  aufrieb. 

« 
Die   im  Stobäus,  Athenaus,    den   Scholiasten  und  Grammati- 
kern zerstreuten  Fragmente  des  Philetas  hat  C  Ph.  Kaysery  Gdtt. 
ITdS.  8.  gesammelt 

Zu  dieser  Zeit  lebte  in  Alexandrien  der  Dichter  Diony- 
siuSy  genannt  lambus  oder  lambographusi  d.  h.  der  Satiri- 
ker. £r  war  der  Lehrer  des  Grammatikers  Aristophanes. 
Wir  sprechen  von  ihm  in  diesem  der  lyrischen  Dichtkunst 
gewidmeten  Abschnitt,  weil  man  ihn  für  den  Verfasser  von 
zwei  Hymnen  an  Apollo  und  die  Musen  hält,  die  wir  noch 
besitzen. 

Joh,  Fell  hat  sie  am  Ende  seines  Aratus  herausgegeben.  Ozf. 
1692.  8. 

Spater  als  Demosthcnes  lebte  der  Elegiendichtcr  PhÄ- 
KOKLES.  DieCs  ist  alles,  was  wir  von  ihm. wissen;  aber  die 
Eleganz  des  einzigen  Bruchstücks,  das  uns  Stobäus  aufbe- 
wahrt hat,  berechtigt  uns,  da  wir  ihn  nicht  in  den  Vorigen 
Zeiträume  setzen  dürfen,  ihm  wenigstens  im  Anfang  des  ge- 
genwärtigen seinen  Platz  anzuweisen.  Die  Sammlung  seiner 
Elegien  war  betitelt:  Liebesgötter  oder  die  Schönen,  ^Eqotsq 
^  xaXoL  In  der  stobäischen  Elegie  wird  die  Leidenschaft  des 
Orpheus  für  Kaiais  besungen.  Sie  gehört  zu  den  schönsten 
erotischen  Ueberbleibseln  des  Alterthums.. 

In  der  zweiten  Ausgabe  von  Ruhnhen  Epist.  criL  und  in  den 
Analekten  von  Brunck  findet  man  dieses  reizende  Gedicht 

Ltkophbon  oder  Lvkumon  aus  Chalcis  in  Euboea,  ein 
Sohn  des  Grammatikers  Sokles,  wurde  nach  dessen  Tode 
Ton  dem   Geschichtschreiber  Lykus  aus  Rhegium  an  Kindes 


ifö  VISRICRICEVmAUM.    XXIX.  ABSCHNITT.  ^ 

Statt' 'Bngeiioinmeifr£r  lebtet  am  Hofe  des  Ptolemüua  Phi* 
ladeljAüs.  Er  ^and  die  Anagramme.  Von  der  grofsen  An- 
zahl seiner  Tragödien  ist  keine  gerettet.  Das  einzige  auf  |in$ 
gekommene  Werk  Lykophrons  ist  Kasaamära^  eine  Dichtung 
80  'seltsamer  Art,  dafs  die  Alten  sie  zu  den  Tragödien,  die 
Neueren  zu  den  lyrischen  Poesien  rechneten.  Matter  *  hält 
Bie  fiir  eine  Epopöe;  „jede  Darstellung  einer  vergangenen  oder 
zukünftige^  i^ofsen  Begebenheit  ist  Stoff  eines  epischen  Ge- 
'didifes",  aagt^r.  Dieser  Ausspruch  kann  uns  nicht  bestim- 
men, die  angenommene  Classification  aufzugeben;  die  Weis- 
sagung der  Zukunft  erfordert,  unseres  Bedünkcus,  einen  weit 
b(Aiem  Schwung  der  Begeisterung  als  die  dichterische  Erzäh- 
lung yergangener  Begebenheiten. 

Die  Kassandra  oder  Alexandra,  uike^dvÖQa,  des  Lyko- 
phrön  ist  ein  ununterbrochen  fortlaufender  Monolog  *  von 
vierhundert  und  dreifsig  lamben,  in  welchem  die  troiscfae  Kö- 
nigstocbter  dem  Priamus  den  Untergang  Iliums  und  die  Schick- 
sale aller  in  den  trojanischen  Krieg  verflochtenen  Helden  und 
Heldinnen  voraussagt.  Dieses  iambische  Gedicht  hat  keinen 
poetischen  Werth,  aber  für  den  Alterthumsforscher  ist  es  eine 
unerschöpfliche  Quelle  grammatischer,  geschichtlicher  und  my- 
thologischer Gelehrsamkeit.  Die  Seherin  weissagt  nicht  allein 
die  Leiden,  welche  aus  der  Entführung  der  Helena  und  aus 
dem  vom  Ajax  im  Tempel  der  Minerva  verübten  Frevel  für 
die  Familie  der  Atiideki  und  für  alle'  Griechen  hervorgehen 
werden;  sie  geht  zurück  bis  zu  den  EntfÜhningsgeschichten 
des  Ion  und  der  Europa,  bis  zu  dem  Argonautenzuge,  den 
Amazonen,  der  ältesten  Geschichte  Trojas;  sie  verfolgt  die 
Geschichte  der  Griechen  bis  zur  alexandrinischen  Monarchie 
und  webt  ihren  Weissagungen  episodisch  viele  aus  der  Ge- 
schichte anderer  Völker  und  aus  der  Mythologie  entlehnte 
Begebenheiten  ein. 

Wir  wollen  versuchen,  unsem  Leseren  eine  Ucbersidit 
von  diesem  höchst  sonderbaren  Machwerk  zu  geben  ^. 

Es 

1   [S.  B,  G.  Niehuhf:  Vehtr  das  *  l^Vathler  nennt   Jiese  Dich- 

Zeitalter    Lykophrons    des    Dunkeln ,  tnng   m    seinem    Lehrbuche    der  Lit- 

im   Hheiniachcn   Mus.    1827.    Heft  2.  teratur^^escliichte  S.4*2  ein  „Terk&nxtcU 

S.    102   fr.    und    in    dessen    kleinen  dunkles   prophetisch  -  episc  h«s  Mono- 

histor.    und   nhiIoL   Schriften    Bd.  L  drama**.] 
Bonn  1828.  8.J  «  Wir  folgen  dem  von  Reichard 

*  £s$ai  histsur  TEcole  d^Alcxan«  |  seiner  Ansgabc    des   Lykophron  ror- 

drie^  vol.  II.  p.24.  |  augesrhicklen  Coiispertus. 
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F«  beginnt  mit  einer  Art  Prolog  (v.  1  —  30).  Einer  von 
den  Wächtern  der  Kassandra,  welche  anf  Befehl  des  Priar. 
mus  in  einem  auf  dem  Ates  erbaueten  Thurm  gefangen  ge- 
halten wird,  erzählt  dem  Könige  eine  lange  Weissagung  sei- 
ner Tochter.  In  1429  durch  nichts  unterbrochenen  Ytrsen  be- 
jammert sie  den  Untergang  Iliums,  zuerst  durch  Hercules  (v. 
32  —  51)  und  nachher  dwrch  die  Griechen  (v.  52  —  85),  und 
sieht  im  Geist  die  Entftihmng  der  Helena  durch  Paris  (v.  86), 
dem  sie  durch  Proteus  wieder  wird  entrissen  werden  (v.  110). 
Betrübt  wird  er  nach  Troja  ohne  die  Helena  zurückkehren 
(v.  139),  welcher  das  Schicksal  eine  fünfmalige  Vennählung  be- 
stimmt, nämlich  mit  dem  Thesens  und  Paris  (v.  146),  dem 
Menelaus  (v.  149),  dem  Delphobus  (v.  168)  und  dem  Achil-. 
les  (v.  172.) 

Das  von  Paris  begangene  Verbrechen  wird  die  Griechen 
zor  Rache  aufrufen  (v.  180).  Mach  Opferung  der  Iphigenia 
(▼.  183)  werden  sie  sich  gegen  Troja  verbinden  und  sich  ein* 
schiffen  (v.  202).  Die  Prophetin  sieht  sie  auf  dem  Meere  se- 
geln (v.  216)  und  Mjrinna  zerstören  (v.  243);  sie  werden  in 
Asien  landen  und  ein  blutiger  Krieg  wird  beginnen  (t.  249). 

Der  schmachvolle  Tod  ihrer  geliebten  Brüder,  des  Hck- 
tor  (v.  298)  und  des  Troilus  (v.  307),  ihrer  Schwestern,  der 
Laodice  (v.  314)  und  der  Polyxena  (v.  323),  ihrer  Mutter,  der 
Heknba,  (v.  330)  und  des  Priamus  (v.  335)  werden  ihr  na^i 
menlosen  Jyimcr  venirsachen.  Darauf  beklagt  sie  dasJUäbsi' 
das  ihrer  selbst  wartet  (v.  318);  Ajax  wird  sie  schänden  (XßSSjf^. 
aber  sie  wird  die  Kache  der  Pallas  anflehen  (v.  361).^' 

Der  von  Ajax  verübte  Frevel  wird  die  Griecheirl||!MRn- 
lählige  Leiden  stürzen  (v.  365);  das  Meer  wird  von  ihren 
Leichnamen  und  den  Trümmern  ihrer  Schiffe  bedeckt  wer- 
den (v.  373.);  Ajax  wird  jammervoll  umkommen  (v.  387); 
auch  :^hdnix(v.417),Kalchas(v.424),  Idomeneus(v.431),  Sthene- 
lus  (v.  433),  Mopsus  und  Amphilochus  (v.  439)  werden  nach 
ihm  den  Tod  finden. 

Andere  werden  nach  vielen  Irrfahrten  in  fremde  Länder 
zerstreut  werden ^nd  in -denselben  Niederlassungen  gründen« 
Fünf  von  ihnen,  Teucer  (v.  450),  Agapenor  (v.  479),  Akaniaa 
(v.  494),  Praxander  und  Cepheus  (v.  586)  werden  sich  auf 
Cypros  ansiedeln.  Die  Liebe  des  Akanias  und  der  Laodice 
bieten  Gelegenheit  dar,  von  der  Aethra,  den  Dioskureu,  dem 
THEIL  IL  4 
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ApharidBS,  dem  Idus  and  dem  Ljnkeus  zu  sprechen  (v.  503 
—  568). 

Ein  Grieche,  Diomedes,  wird  nach  Italien  geworfen  wer- 
den (v*  592);  Böotier  werden  sich  auf  den  balearischen  In- 
seln niederlassen  (▼.  633);  Ulysses  wird  auf  seinen  Irrfahrten 
durch  vielfache  Leiden  lange  geprüft  (v.  648  —  819)  und  Me- 
nelaus  in  mehrere  Länder  verschlagen  werden  (v.  820  —  876). 
Guneus,  Prothons  und  Eurypylus  werden  in  Libyen  ihren 
Untergang  finden  (v.  877);  Philoktetes  wird  in  Italien  von 
den  Pelleniem  ermordet  werden  (v.909);  Epcus,  der  Verfertiger 
des  hölzernen  Pferdes,  wird  sich  in  demselben  Lande  an- 
bauen (v.  930).  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  die  Rede  von  meh- 
reren trojanischen  Colonien,  welche  sich  in  Segeste  (v.  968), 
in  Siris  und  Leutamia  ansiedeln  werden  (v.  978). 

Andere  Griechen  werden  nach  ihrer  Landung  in  Thessa-' 
lien  der  Amazone  Kletes  gehorchen ,  einer  Sklavin  der  Pen- 
thesilea,  welche,  ihre  Herrin  aufsuchend,  Klete  in  Italien 
gründen  wird;  alle  Königinnen  dieser  Stadt  werden  nach  ihr 
genannt  werden  (v.  993).  Noch  andere  Griechen  werden  Te- 
rina  erbauen  (v,  1008).  Nereus  und  der  Aetolicr  Thoas  wer- 
den sich  am  Fufse  des  Pindus  ansiedeln  (v.  1011);  andere 
auf  der  Insel  Melites  (v.  1027):  Elpenor  wird  unwissend  sei- 
nen Grofevater  ermorden,  Othrone  eine  Zeit  lang  bewohnen 
fcd  «idlich  am  Vorgebirge  Actium  sich  festsetzen  (v.  1034). 
verkündet  Kassandra  dem  Podalirius,  Msivhaons  Bru- 
1047)  und  dem  Nauboliden  ihr  Geschick  (v.  1067),  und 
{>elIagL  episodisch  die  Unglücksfcille  der  Troerin  Setea  (v. 
10^^  Ein  Theil  der  Griechen  endlich  wird  jenseits  der  In- 
sel Korsika  hin  verschlagen  werden  (v.lOÄ*}).  Diefs  wird  das 
Loos  derer  sein,  welche  nicht  zu  ihrem  Hccrd  zurückkehren 
werden  (v.  1087). 

Kein  glücklicheres  Geschick  erwartet  die  Heimkehrenden 
(v.  1090).  Agamemnon  wird  von  seiner  Gattin  ermordet  wer- 
den, und  auch  Kassandra  durch  diese  Furie  das  Leben  ver- 
lieren (v.  1108).  Die  Lokrer  werden  den  Frevel  ihres  alten 
Anführers  büfsen  (v.  1141).  Die  Bestrafung  derselben  veran- 
lafst  die  Seherin  von  dem  Tode  ihrer  Mutter  (v.  1174)  und 
der  Versetzung  der  Gebeine  Hektors  nach  Theben  zu  reden 
(v.  1189).  Das  ganze  Haus  des  Idomeneus  wird  in  Kreta 
seinen   Untergang'  finden  (v.   1214);    dagegen   werden   Kas- 
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sandra's  Nachkommen  ihren  Rohm  weit  verbreiten  (v.  1226); 
Aeneas  wird  nach  Italien  wandern  (▼•  1232)  und  Born  von 
seinen  Nachkommen  gegründet  werden  (▼.  1270). 

Ohne  Uebergang  wendet  sich  die  Prophetin  zu  den  Ur« 
Sachen,  welche  Europa  und  Asien  entzweiten  (y.  1283);  sie 
spricht  von  der  Entführung  lo's  durch  die  Phönicier  (v.  1291), 
von  dem  Raube  der  l^iiiWi  durch  die  Kreter  (y.  1298),  von 
dem  Argonautenzuge  (v.  ÄTO),  vom  Theseus  (v.  1322),  von 
den  Kriegen  des  Laomedon  (v.  1341),  von  Troja*8  Zerstörung 
durch  Hercules  (v.  1346),  von  dem  Zuge  des  TyiThenus  und 
Ljdus  nach  Italien  (v.  1351),  endlich  von  Paris  Treulosigkeit^ 
welche  unmittelbar  den  Untergang  seines  Vaterlandes  herbei- 
führte. Die  Griechen  werden  sich  zur  Bestrafung  dieses  Fre* 
Teis  verbinden:  Agamemiu>n  (v.  1369);  sein  Sohn  OrestedBIrd 
nach  Tauris  wandern  (v.  1374);  Neleus  wird  Miletusr 
den  (v.  1378);  mit  dem  Agamemnon  werden  die  Dorer  konn 
Ben  (v.  1388).  Der  Phrygier  Midas  wird  Europa  verheeren 
(t.  1397).  Die  Kriege  zwischen  Europa  und  Asien  werden 
sich  fortpflanzen,  und  Xcrxes  wird  Athen  einäschern  (v.  1412). 
Alexander,  ein  Blutsvenvandter  der  "Wahrsagerin,  wird  ein 
pokes  Reich  stiften  (v.  1439).  Doch  wozu  nützt  es,  ruft  sie 
aus,  die  Zukunft  Torauszusagen,  wenn  ApoUon  verhindert 
meinen  Prophezeihuugeu  Glauben  zu  schenken  (v,  1451  — - 
1460)? 

Nachdem   der  Wächter  oder  Bote    dem  Priamus  diese 
Weissagungen  verkündet  bat,  schliefst  er  mit  einem  Epilog'^*» 
(v.  1461  —  1474). 

An  jeden  von  der  Prophetin  angeführten  Namen  ist  AU 
les,  was  die  Mythologie  oder  Volkssage  Wunderbares  dar- 
fatelct,  angeknüpft.  Dieses  für  die  Kenntnifs  des  griechischen 
Allerdiums  höchst  wichtige  Werk  tr8g|  das  Gepräge  einer 
durch  mühseligen  Fleifs  sauer  erworbenen  Gelehrsamkeit  und 
einer,  durch  schwer  zu  enträthsclnde  überladene  Anspielun-> 
gea  absichtlichen  Dunkelheit;  mit  Recht  wird  es  daher  das 
iuJile  Gedicht,  to  axoteivdv  noirj^ia,  genannt. 

Das  Verständnifs  des  (Tcdichts  wird  dadurch  um  ein  Be- 
deutendes erschwert,  dafs  Lykophron  recht  geflissentlich  ver-« 
neidet,  irgend  Jemand  mit  Namen  zu  nennen;  er  deutet  ihn 
Dar  durch  Anspielungen  an.  So  ruft  Kassandra,  welche  die 
Zerstörung  Uiums  durch  Hercules  verkünden  will,  gleich  im 
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Anfange  des  Werkes  ans:  ^Ach,  meine  nnglückliche  verbrannte 
Amme!  und  zuerst  durch  die  Schiffe,  welche  Thürme  von 
diesem,  Löwen  der  drei  Nächte  tragen,  welchen  der  Hund 
des  Triton  einst  verschlungen  hat;  aber  lebend  zerri{s  er 
ihm  die  Eingeweide  und  halb  verbrannt  schüttelte  er  seine 
MShne."  Der  Dichter  verschweigt  hier  nicht  allein  den  Na- 
men des  Hercules,  sondern  wählUmn  zu  bezeichnen,  aus  sei- 
ner Geschichte  oder  Fabel  den  aW  wenigsten  bekannten  My- 
thus. So  wird  an  einer  andern  Stelle  Hercules  genannt  Ai;- 
QafAVvinjg  nevxevg  Ilalaificov,  der  Unhdl  abwendende^  mit  ei- 
ner Fichtenfackel  versehene  Palämon,  So  wird  Apollo  durch 
die  Beiwörter  MoXooaoq,  xvnevg,  xoitog,  der  mit  eigenthum- 
lich^  Tunica  bekleidete  Molossus,  der  Hüter  des  Lagers,  be- 
geWhtft    Jede  dieser  Benennungen  bedarf  eines  Commentars. 

Andere  Ursachen  der  in  diesem  Gedichte  herrschenden 
Dunkelheit  liegen  in  dem  Gebrauch  ungewöhnlicher  Con- 
Btructionen,  in  der  Trennung  von  Wörtern,  die  nothwcndig 
verbunden  sein  mfissen,  in  dem  Gebrauch  ungewöhnlicher  Aus- 
drücke; statt  vlog,  Sohn,  sagt  er  xilcoQ,  hig,  a/iiva^og,  (pL- 
TV^ioL.  Er  macht  die  sonderbarsten  Zusammensetzungen,  wie 
a&ea^tolBxxQog y  aivoßaxxsvtog;  erlaubt  sich  sehr  kühne  Me- 
taphern; so 'sagt  er  von  dem  Ulysses r  er  trage  auf  seinem 
muskelstarken  Rücken  die  Drohungen  seiner  Sklaven. 

Die  alexandiinischen  Grammatiker  haben  zur  Erklärung 
dieses  Gedichtes  eine  Menge  von  Notizen  gesammelt.  Aus 
•  ihren  gelehrten  Commentaren  hat  Tzetzes,  von  dem  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird,  einen  Auszug  gemaclit  und  uns 
einen  Theil  der  zum  Verständnifs  dos  Werkes  unentbehrli- 
chen Scholien  gerettet.  Dieser  Sophist  hat  schon  eine  in  un- 
serer Zeit  wieder  erneuerte  Meinung  widerlegt,  der  zufolge 
die  Kassandra  dem  Lykophron  abzusprechen  wäre.  *d 

Ueber  den  Verlust  der  vom  Lykophron  gedichteten  Tra-  ^ 
gödien  und  des  schon  erwähnten  Satyr -Drama's,  auf  das  wu*  i 
bei  dem  Philosophen  Menedemus    noch  einmal  zurüctkom^J 
men  werden,  können  wir  uns  leicht  trösten;  sehr  zu  bekUh^ 
gen  ist  dagegen  der  Untergang  seiner  Schrift  über  die  Ko- 
mödie, n€Ql  xtJfHpdiag,  welche  einen  bedeutenden  Umfang 
gehabt  haben  mufs,  da  Athenäus  ein  neuntes  Buch  derselben 
anführt.    In  einem  Werke  dieser  Art  konnte  sich  die  Gelehr- 
samkeit des  Lykophron  in  ihrer  ganzen  Fülle  zeigen. 
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Die  aliesi€  Ausgabe  der  Kassandra  wurde  von  AiAi$  dem  SU 
mit   Piadarus,  KaUimachus  und  Dionysius  Periegeies  1513.  & 
gedruckt. 

Die  zweite  Ausgabe  mit  hinzngefiigtem  Commentar  des  Tze* 
tzes  besorgte  Paul  Lacisms  aus  Verona,  Prof.  der  griech.  Spra- 
che in  Strasburg,  Bas.  1546.  fol. 

^^Ih,  Canier  gab  den  Lykopbron  Bas.  1566.  4.-  heraus  mit 
Jos,  Scaligers  poetischer  Ist  Uebers.  und  mit  einer  von  ihm  an- 
gefertigten prosaischen ;  der  binzugefugte  Commentar  enthält  nur 
einige  aus  Tzetzes  gezogene  Anmerkungen. 

Die  von  Joh.  Meursms  in  seinem  ITten  Jahre  besorgte  Aus- 
gabe des  Lykophron,  Leid.  1597,  und  verbessert  1599.  8.  enthält 
einen  gelehrten  aber  sehr  weitschweifigen  [meist  auf  Archäologie 
bezüglichen]  Commentar. 

Im  J.  1697  erschien  der  Lykophron  in  einer  neuen  Recens. 
V.  Joh.  PoHer,  Oxf.  fol.,  mit  Tzetzes  vermehrtem  und  verbessertem 
Commentar  und  eignen  sowohl  ab  fremden  ]^fl|^rungen.  Neue 
Aufl.  1702.  foL  ^^ 

Hemr.  Goufr.  Reickard  gab  diesen  Dichter  Leips;.  1788,  2 
\oL  8.  heraus  mit  Canters  Uebers.  und  einem  Cojqjnentar,  in  wel  • 
cbem  er  mehr  die  Erklärung  ab  die  Kritik  berücksichtigt  Die  bei 
dieser  Ausgabe  benutzten  wittenberger  und  moskauer  Handschrif- 
ten lieferten  für  die  Yerbesseraag  des  Textes  weniger  wichtige 
Varianten  als  gute,  kurze,  das  Verständnifs  befördernde  Scholien. 
Wiewohl  die  Ausgabe  von  Druckfehlem  wimmelt,  hat  sie  doch 
einen  groCsen  Werth  wegen  der  dem  Texte  beigefügten  Paraphrase, 
welche  die  Ideen -Verbindung  nachweist  und  den  Sinn  in  deutli- 
chen und  bestimmten  Ausdrücken  entwickelt;  wegen  Canters  Com- 
mentar und  der  von  Keichard  beigegebenen  kurzen,  aber  treffli- 
chen AnmerL;  wegen  des  dem  Werke  angehängtes  Registers  und 
dci,  Yorangesetzten  Conspectus,  welcher  den  Plan  und  den  Ideen« 
0m^  des  Dichters  angiebt. 

u       i]^ine  neue  besorgte  Leep.  Sebasdani'^tln  ehemaliger  indischer 

I^lBmonär,  Rom,  1803, 4.  Sie  enthält  Canters  Uebers.,  eine  Paraphrase 
^jbi» Herausgebers,  welche  er  absciuUtm,  lUeraiem,  fidelem  nennt 
^ßkA  welche  die,  seiner  Meinung  nach,  unvollkommene  Reichard- 
sche  verdrängen  soll.  Unter  dem  Texte  stehen  die  Varianten,  die 
Schollen  und  die  Emendationen.  Hinter  dem  Texte  befindet  sich 
eine  Yergleichung  von  sechzehn  MSS.;  dann  ein  vollständigeres 
Register  als  das  von  Potter  gearbeitete,  ferner  eine  lat.  mit  An- 
m^.  bereicherte  Uebers.  von  den  Scholien  des  Tzetzes ;  das  Ganze 
heschlieCien  Inhaltsverzeichnisse. 
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SebastianPs  Edition  genügte  den  Philologen  nicht  Der  Re- 
censent  in  den  Göttinger  gelehrt  Anzeigen  1804,  S.  340,  dem 
milden  und  bescheidenen  Tone  nach  zu  urtheilen,  Heyne,  wünscht, 
der  Herausgeber  möchte  nur  einen  Abdruck  der  ehemals  dem  Gra- 
fen Fulvio  Orsini  gehörigen  Handschrift  des  Lykophron  veranstal- 
tet haben,  deren  Alterthum  bis  zum  IXten  oder  Xten  Jahrhundert 
hinaufreicht  Demnach  wäre  diese  litndschrift  'alter  als  Tzetzes, 
und  daraus  würde  folgen,  dafs  die  ihm  beigelegten  Scholien  aus 
älteren  Commentatoren  zusammengetragen  sein  müssen. 

Andere  Gelehrte  werfen  dem  Herausgeber  nächst  seinem  feh- 
lerhaften Latein  '  vor,  Willkühr  in  Auswahl  der  handschriftlichen 
Lesarten,  Mangel  einer  genauen  Beschreibung  der  benutzten  MSS. 
»ur  Schätzung  derselben  und  der  darauf  gegründeten  Lesarten,  grö- 
Isere  Berücksichtigung  der  Scholiasien  als  des  Schriftstellers,  Nach- 
lässigkeit in  Verbesserung  einzelner  Stellen  des  Lykophron,  Ver- 
drängung alter  sehr  guter,  und  Aufnahme  offenbar  schlechter  Les- 
arten, Verunsta^ag  des  Textes  durch  Einschaltungen  von  Glos- 
sen, gänzlichen ^pkgel  an  Vergleichung  dichterischer  Stellen,  be- 
sonders des  Aeschylus  und  Euripides ,  worauf  Lykophron  anspielt, 
schnöde  Verachtung  der  von  Reichard  gemachten  Verbesserungen, 
Verschmähung  der  Uülfsmittel,  welche  die  Grammatiker,  die  Scho- 
liasten  undMythographen  zur  Wiederherstellung  des  Textes  darbieten. 

Trotz  Reichards  Verdienste  um  Lykophron  schien  'doch  zum 
▼ollen  Verständnifs  dieses  DicbtiÜrs   die  Bearbeitung   von  Tzetzes 
Commentar  nothwendiges  Bedürfnifs.     Joh.  Gottfr.  ^^ff  begann 
die   Herausg.  der  Scholien,  ohne  sie  zu  vollenden;   nach  seinem 
frühzeitigen  Tode  übernahm  die  Arbeit  Chr.  Gonft.  MiiHer.    Seine 
Ausgabe  von  2  Is.  et  Jo.  Tzetzae  Scholia  in  Lycophronem  erschien 
Leipz.  1811.  3  Vol.  8.    Er  verglich  dabei  drei  wittenberger  Hand- 
schriften, von  denen  die  eine  atis  dem  «Xllten  oder  XUIten  Jahrb. 
herrührt,  und  eine  vierte,  die  zeitzer,  aus  dem  XVten  Jahrb.  Diese 
Ausgabe  euthSlt  Alles,  was  bisher  über  Lykophron  geschrieben  Jut^ 
die  Varianten  der  römischen   Edition   mit  Inbegriff  derer,  wePm.^^ 
Sebastiani  aus  Unkunde'-'ttls  Fehler  der  Abschreiber  ans  End< 
wiesen  hatte;   Tzetzes  Scholien;  die   zwischen  den  Zeilen  stlh^ar-"^ 
den  kleinen   bis    dahin    unedirten  Scholien   aus   den  wittenbe 
Handschriften;  die  Commentare  von  Meursius   und  Potter;  Sa 
gers  Uebersetzung,  und  Sebastiani^s  Sachregister.     Die  atui  Sebastia-^ 
ni's  Ausgabe  ausgezogenen  den  Text  des  Lykophron  betreftenden 
Varianten  sind  mit  den  Varianten  aus  den  deutschen  MSS.  verbun- 


'  In  seiner  Vorrede  sagt  er  un- 
ter andern  p.  XXV:  „Pliira  cnira 
•rabice    conicripsi,    et    e   latino    in 


arahum    trarulavi   ad    illarum  gen* 
tiuiu  uülitatcm,** 
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den;  beide  sind  mit  Müliers  Bemerkungen  begleitet    Durch  Ver« 

glelcbung  der  verschiedenen  Handschriften  hat  Mtiiier  etwa  1300 
Steilen  des  Tzetzes  verbessert 

£Eine  neue,  höchst  vollständige,  Ausgabe  ist  unter  dem  Ti- 
tel angekündigt:  Lycophronis  Alexandra  cum  J.  Tzetzae  commen- 
tario.  Textum  ad  fid.  Codd.  Neapol.  Yatic.  Yindeb.  Heidelb.  Paris 
etc.  recens.  scholiaque  inedita  et  paraphrasin  graec.  ined.  add.  va- 
riet  lectt  adnotatt  crit  et  indic.  adjecit  Ijud.  Bachmatm.  Lipi. 
1828.  2  Tol.  8.  Eben  dieser  Gelehrte  hat  auch  das  bis  dahin  un^ 
edirte  Lezicon  Lycophroneum  sive  SchoHa  in  Lycophronis  Alexan- 
dram antiqoissima  herausgegeben.  Sie  stehen  im  2ten  Bande  seiner 
Amecdoia  graeca.  £  Codd.  Bibl.  Reg.  Paris,  descripsit  L,  Bachmatk- 
■M.  Lips.  1828.  8.] 

Kallimachus  aus  CyWgt,  ein  Sohn  des  Battos,  entfipros^ 
aen  ^   aus  einem  Tomehmen  Geschlechte ,  eröffnete  zu  Ale- 
xandrien  eine  Schule  der  Grammatik,  d.  h.  der  schönen  und 
humanistischen   Wissenschaften.     £r  ^khlte  4en  ApoUonius 
Rhodius,    den  Eratosthenes,   den  Aristophanes  von  Bjzanz  \^^> 
unter  die  Zahl  seiner  Zuhörer.    Ptolemäus.Philadelphus,  vai-    ^ 
ter  dessen  Regierung  er  blühte  und  an  dessen  Hofe  er  in  gro- 
iser  Achtung  stand,  machte  ihn  zum  Mitgliede  des  dortigep 
Museums.    Die  wenigen  uns  erhaltenen  Bruchstücke  von  sei*»^y.. ' 
Den  Gedichten,  deren  ^  er  achtMpidert  Terfafst  haben  soll,  ver-^ 
ratheu  einen  frostigen  Dichter,  ohne  Enthusiasmus,  ohne  Ge« 
nie,  ivelcher,  was  ihm  Ton  der  Natur  versagt  worden,  durch 
prunkende  Gelehrsamkeit  und  Künstlichkeit  zu  ersetzen  suchte. 
Wir  müssen  dem  vom  Ovidius  über  ihn  gefällten  Urtheile 
beitreten : 

BaUiadea  semper  toto  cantabitur  erbe;    ' 
Qoamvis  ingemo  non  ralet,  arte  valet  *• 

Die  vorzüglichsten  schriftstellerischen  Erzeugnisse  des 
KalÜinaehus  waren:  *^* 

1.  Elegien^  auf  welche  sein  Dichterruhm  sich  hauptsäch- 
^Jkh'  gründet  Sie  >vurdi*n  vornehmlich  von  den  Römern  ge- 
wesen *  und  dienten  dein  Ovidius  und  dem  Properfi^is  zum 
Muster  der  Nachahmung«  Unter  seinen  Elegien  erreichten 
besonders  zwei  eine  gewisse  Berühmtheit:  sein  von  Catullus 
Qbersetzles    oder  nachgeahmtes  Gedicht  auf  das  Haupthaar 

>  260  Jahre  vor  Chr.  Geb.  I  •  [QuiNCTlUAIf  erklärt  ihn  iur  dea 

*  Amor,  I,  14,  15.  |  vomehinst^n  elegischen  Dichter.^ 


[ 
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der  Berenice,  (der  Gemahlin  des  Königs  Ptolemäus  III.  Ever- 
getes)  und  seine  Elegie  Cydippc  ^ ,  worauf  Ovidius  in  dem 
Distichon  anspielt: 

CalUmachi  numeris  noo  est  diceiidiis  Achilles. 
Cydippe  iion  est  oris,  Homere,  tui  ^. 

TVahrscheinlich    hat    sie  Ovidius   in    seiner  zwanzigsten 
t     Heroide  nachgeahmt.    Von  Kallimachus  Elegien  sind  uns  nur 
Bruchstücke  übrig  geblieben. 

2.  AXvtccy  die  Ursachen ,  ein  mehr  zur  epischen  als  zur 
elegischen  Gattung  gehörendes  Gedicht  in  vier  (^l^esSngen,  über 
die  Quellen  der  Mythen,  der  Gebräuche  und  der  Alterthü- 
mer.  Auch  von  diesem  Werke  jmd  uns  nur  Bruchstücke  er- 
erhalten.  ^^ 

3.  ^Exalrj,  Hekale,  ein  Heldengedicht,  dessen  Inhalt  die 
Gastfreundschaft  war,  welche  Theseus  bei  einer  alten  Frau 
fand,  als  er  den  mafAhonischen  Stier  bekämpfen  wollte. 

-^  4.    ^Ißig,    Ibis,    ein  gegen  seinen  undankbaren  Schüler, 

^*      den  Rhodier  Apollonius  gerichtetes,  mit  Gelehrsamkeit  über- 
r         ladenes  Schmähgedicht.     Der  Q>is  ist  ein  bekannter  Vogel, 
'.      'idessen  Instinkt  man  den  Gebrauch  der  Klystierc  zu  danken 
•'^  haben  soll.    Warum  KalliiMdins  gerade  dieisen  Spitznamen 
für  seinen  Gegner  wählte,  nfHinbekanl^t;  wahrscheinlich  gab 
die  körperliche  Mifsgestalt  des  Apollonius  dazu  Gelegenheit ; 
Tielleicht  aber  auch  irgend  eine  Aehnlichkeit,  die  er  zwischen 
diesem  Yogel  und  seinem  Schüler  fand.    Geist  und  Styl  die- 
ses Schmähgedicbtes  zeigt  Ovidiu^.Ibis,  eine  Machahmung  des 
Kallimachus. 

5.    Hymnen.    Von  den  seäha. übriggebliebenen  [mytho- 
logisch gelehrten,    durch    elegante  Correctheit  ausgezeichne- 
ten] Hymnen  des  Kallimachus  sind  fünf  in  ionischem  Dia-- 
lekte,  die  sechste,  dist  Bad  der  PaÜus,  in  dorischer  Mond-    y 
.  art  geschrieben.    Den  Commentatoren,  zufolge  wählte  JCalli- 
machus  den  dorischen  Dialekt,  weU  er  diesen  Hymnus  w 
Argos  yerfafste,  wo  die  Bildsäule  der  Pallas  an  einem  FeslQ^ll 
in   dem  Inachus  gebadet   wur^«.     Das   elegisch^  Versmad& 
dieses  Hymnus  war  den  Dorem  ziemlich  fremd.    Die  beste 
unter  diesen  sechs  Hymnen  ist  das  Lobgedicht  auf  die  Ce- 

'   [$.  Flu  Buttmann  über  die  Fabel  der  Cydippe,  in  den  Abhandlangen 
d.  Münchener  Akad.,  Bd.  9.] 
*  Remed,  Amor,  I,  580. 


KALLIMAGHUS. 


^ 


res.    Der  Hjnmus  auf  Delos  gehört,  wie  die  Hymnen  der 
Homeriden,  zur  Gattung  d^r  epischen  Hymnen. 

6.  Epigramme.  DiiMirei  und  siebzig  auf  uns  gekom- 
menen Sinngedichte  des  Käliimachus  gehören  zu  den  besten 
des  Alterthums.  Sie  sind  von  dem  Grammatiker  Archibius, 
dem  Vater  des  Apollonius,  oder  nach  Anderen  von  dessen 
Sofan^  in  einer  eignen  Schrift  unter  dem  Titel  ^E^riyr^aig,  Er^  , 
klärufigj   commentirt  und  von  Marianus,  einem  Zeitgenossen 

des  Kaisers  Anastasius,  in  lamben  paraphrasirt 

7.  lanSben  vjuA^OioUamben,  welche  von  Strabo  ange- 
fiifart  werden.  Aucn^fon  diesen  Werken  haben  sich  nur  ei- 
nige Bruchstücke  erhalten. 

^>nn  auch  diese  Dichtungen  in  uns  nic&t  dieselbe  Be- 
minderung  erregen,  welche  sie  im  Alterthum  vielen  Leiern 
einflöfsten,  so  müssen  wir  doch  den  Verlust  einiger  prosai- 
sehen  Werke  des  Käliimachus  beklagen»  welche  gewifs  man- 
che Ltiirke  in  unseren  alterthümlichen  Kenntnissen  ausfüllen 
würden.     Dahin  sind  zu  rechnen:  seine  vno/ivi^fiaTa,  Detik- 
schrien;    die  xtla^ig  vnacoy  xai  Ttolewv,    alte  Geschichten 
iSher  Gründungen   von  Inseln  und  Städten;    die  x^aviiaanA^ 
oder  &avfidvu}v  zuiv  elg  anaaay  t^v  y/jv  xal  zonovg  ovtcjv'^ 
ümfaytoyT^,  eine  Sammlung  von  Wundem  der  Welt;  Mov^    ' 
ifuoy,  Beschreibung  f/^j^jalexandrinischcn  Museums;  niva^ 
Tuanodaniüv  aiyyyqai-i^wMißf  oder  nivaxsg  rwy  h  naarj  nai^ 
iiitf  diaXa^tparciav  xal  wv  ovviyqaxpav,    allgemeine  Ueber- 
sieht  der  in  jeder  Wissenschaft  berühmt  gewordenen  Män- 
ner.    Diese   Compilation  in  zwanzig  Büchern  enthielt  eine 
methodische  Gelehrten- Geschichte,  das  erste  Beispiel  einer. 
Litteratur  -  Geschichte.     Unter   den  verlornen  Schriften  des 
Käliimachus   wären   für   uns  besonders   seine  Didaskalien  ^ 
wichtig.     Käliimachus   war  kein  Freund   von  weitumfassen- 
den W'erken ;  das  beweist  das  von  ihm  herrührende,  uns  vo^ 
AthenSus  aufbewahrte  Sprichwort:  Ein  kleines  Buch,  ein  klei- 
UB  UebeL 

Auch  ihm  fehlte  es  nicht  ^n  Neidern,  welche  seinen  RuhiA 
Terkleiiierten  und  seine  schriftstellerische  Eitelkeit  recht  em- 
pfindlich kränkten.  Ein  gewisser  Grammatiker  Abistop^on 
&chrieb   ein  Werk  gegen  seine  niva^,  und  in  der  Antholo- 

'  S.  Bd.  I.  S.  217. 
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logie  ^  findet  sich  ein  gegen  ihn  von  dem  Grammatiker  Apol- 
lonius  gerichtetes  Distichon,  das^ Einige  dem  Verfasser  der 
Argonautika  zuschreiben.  ^ 


^ 


Die  erste  Ausgabe  der  Hymnen  des  KalUmachus  besorgte.  JbA* 
Laskarisj  Florenz.  4.  (Ohne  Jahreszahl,  wahrscbelnlich  zwischen 
1494  und  1500.)  Dieses  mit  Capitälchen  gedruckte  Werk  ist  von 
*  t  den  fiinf  auf  diese  Art  gedruckten  griech.  Büchern  das  seltenste. 
Der  von  Aldus  veranstaltete  Nachdruck  des  Kaüimachus  hinter  seiner 
Ausgabe  des  Pindams,  1513.  8.,  ist  sehr  incorrect  Die  Ausgabe  von 
Sigism.  Geleniusy  Basel,  bei  Hier.  ^ro^eä^S32.  aT  ist  correcter 
und  vollständiger.  Ein  Nachdruck  mit  «Kr  lat  Uebers.  erschien 
Paris.  1549.  4. 

Die  Venediger  Anig.  vom  J.  1555.  8.  ist  höchst  selten.    Man 
keniit  nur  ein  einziges;  dem  Herzog  von  Devonshire  gehörendes 
Exemplar.    Einer  dem  Mus.  crit  Cantabrig.  (voL  L  p.  227)  einge-  ^ 
f  rückten  Bemerkung  zufolge,  scheint  diese  Edition  von  RoborUÜB^ 

besorgt,  und  von  den  Brüdern  de  SabiOj   deren  Geschlechtsname 
NicoUno  war,  gedmckt  zu  sein.  £Bis  auf  Blömfield  wurde  sie  von 
allen  Herausgebern  vernachlässigt.]  Unsern  vulgaren  Text  des  Kai- 
m  limachus  gestaltete  Henr,  Siephanus.    Er  nahm  ihn  zuerst  in  seine 

.  :  .  •J^Sammlung  heroischer  Dichter  auf;  im  J.  1577  lieCs  er  ihn  mit  ei- 
ner lat  Uebers.  zu  Genf,  4.  abdrucken.  In  dieser  Ausgabe  finden 
sich  zuerst  einige  Epigramme  und  Bruchstücke  des  Kallimachu^.  Ver- 
mehrt erschienen  sie  in  den  von  -^^'KRpi)|ft^<'  Kuicamus,  Antwerp. 
1584.  12.  und  von  FriscUmj  Basel,  flMir8.  besorgten  Ausgaben. 
Anna  LmfAre  (Mme.  Dacier)  gab  eine  Edition  heraus  mit  Vermeh- 
rungen und  guten  AnmerL  Parisj  1675.  4. 

Die  von  Tket^  Qraeee  angefangene  vollständige  Ausgabe  des 
Kallimachos  vollendete  nach  seinem  Tode  Jok.  'Geerg^  sein  Vater, 
welcher  sie  zu  Utrecht,  1697.  2  voL  8..  mit  den  Anmerk.  alier  al- 
(en  Commentatoren  und  mit  JSsdcL  Spanieims  und  Rieh.  Bemdey*s 
Noten  bekannt  machte.  * 

In  den  J.  1741  und  1751  erschien  zu  London,  8.,  eine  Edition 
der  Hymnen  des  Kaüimachus  mit  Theognis  und  einigen  Epigrammen, 
ohne  Namen  des  Herausgebers.  Die  Bibliographen  schrieben  sie 
gewöhnlich  dem  berühmten  Richard  Benüey  zu.  Nach  der  Meiuung 
eines  englischen  Kritikers  ist  Richard  ff^arren  Verfasser  derselben. 


i 


>  VAntK  Palat.  c.  XI.  N.  275.  "f!  ü. 
B.  396;  Brunek.  Anal,  IL  p.358.  Der 
VerfMser  dieses  Distichons  nennt  da- 
rin den  KalUmachus  einen  hölzernen 


Kopf  (^vhyog  yovs)  und  erklärt  ihn 
-wegen  der  mit  pedantischer  Gelehr- 
samkeit angcftilltcn  Atua  der  Züch- 
tigung werth.]  ■    - 
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Sieralirt  aber  unwiderlegbar  von  Tiomim  Bemäey,  dem  Ur-Neffen 
Bkiards,  her  '. 

Jok.  ^Mg^»  Emesis  Auagilie  von  Kallimachus  Hymnen,  EpI- 
pmmen  imci  Fragmenten,  erschien  zu  Leiden ,  1761.  2  VoL  8. 
Diese  Edition,  der  Graevius  Ausg.  vom  J.  1697  zum  Grunde  liegt, 
ikr  aus  sieben  MSS.  verbessert  wurde,  USsi  auber  Stephanos, 
Uauins,,  I>aciers,  Graevius,  Rieh.  Bentiey's,  Ezech.  Spanheims 
ISotn,  auch  die  bisher  noch  nicht  bekannt  gemachten  AnmerL  von 
HL  HoHstep'Auis  und  Dav.  Ruknien  in  sich.    Nach  Emesti's  Re- 


xiaon  besorgte  Christoph  Fr»  Loesner  eine  Handausgabe,  welche 
»den  Texf^und  die  liebers.  enthält,  Leipz.  1774.  8.;  Ernesti's 
htension  benutzte  auch  la  PiarU  du  Theü  bei  seiner  griechisch- 
huösiscben  Hdition,.  Paris  1775.  8.  und  GaiU  nahm  sie  in  seine 
SianJang  griechischer  Autoren,  2  ToL  8.1jp^ 

jL  ilf.  BandinTs  Ausgabe,  Flor.  1764^  mit  der  ital.  Uebers. 
hAnU  Jlf#vr*«  StMhdnij  hat  wenig  Werth.  Die  Varianten  sind  ans 
Hdcaris  Ausgabe,  und  die  Noten  ohne  Bedeutung.  Bnmdk  gab 
cne  neue  R.ecension,  die  er  in  die  Sammlung  seiner  gnomischen 
Kckter  aufnahm.  Der  Buchdrucker  Bodoni  zu  Parma  veranstal- 
tete n92  drei  Prachtausgaben;  die  erste  mit  Capitälchen,  2  Bde. 
tBL(der  erste  Bd.  enthalt  den  Text,  der  andere  die  ital.  Uebers.;) 
&s^eite  mit  Vignetten  in  fol.;  die  dritte  in  4.  Diese,  von  P.  ' 
ItPagnini  besorgten  Ausgaben  sind  nur  durch  ihre  typographi- 
icke  Schönheit  schätzenswerth.  ^ 

Die  von  Valckenaer  gesimmelten  und  erlSuterten  Bruchstücke 
nm  Kallimachus  Elegien  gib  Joh,  Jbuxac^  Leiden,  1799.  8.  heraus. 
Im  J.  1815  erschien  eine  Ausgabe  des  Kallimachus  von  Carl 
Jmoh  Blomfieidj  Lond.  8.  [Für  die  Kritik  benutzte  er  die  erste 
Angabe  v.  J.  Laskaris  ohne  Jahreszahl  und  die  Venediger  v.  J. 
1555.  Beide  gaben  aber  keine  Ausbeute.]  Zur  Gestaltung  seines 
Textes  wählte  er,  oft  ohne  gehörige  Prüfung,  die  ihm  am  besten 
ickeinenden  Lesarten  von  Bentley,  Kuhnken,  Emesti  und  BruncL 
Die  Knnstrichter  in  der  Jen.  L.  Z.  1819.  N.  193.  und  in  den  Ilei- 
Mb.  Jahrb.  1817.  Bd.  I.  S.  417.  (welche  vrir  anfuhren,  da  wir 
die  Ausgabe  blofs  durch  sie  kennen)  sprechen  ihm  fast  alle  erfor- 
derliche Kigenschafiben  eines  guten  Bearbeiters  des  Kallimachus  ab. 
h  den  englischen  Litterdtvr- Zeitungen  ist  er  glimpflicher  beur- 
theOl  worden.  [Die  Fragmente  sind  in  d^ser  Ausg.  vermehrt;  die 
Aamerk.  von  Bentley  und  Hemsterhuis  sind  vollständig,  andere  im 
Aaszag«»,  mit  wenigen  eigenen  gegeban.  Die  Schollen  sind  wegge- 
lassen; Emesti^s  Ind.  ist  vermehrt] 

'  S.  Classica]  Journal,  voL  V.  p.  287 ;  VII,  lOi.  «nd  IX,  p.  35. 
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Eine  befriedigende  flandansgabe,  welcber,  dem  Venpirecbett 
nacb,  eine  ausführliche  Edition  folgen  soll,  besorgte  H.  Fr«  M.  f^o^ 
gerj  Leipz.  1817.  8.  Sie  enthält  einen  kritischen  Text  der  Hym- 
nen und  der  Epigramme. 

[Wichtig  öir  Kritik  und  Yerständnils  der  Epigramme  sind:  Cl 
•&•  G^öttUngs  Animadverss.  crit  in  Callim.  epigr.  Jena,  1811.  8.  und 
Fr,  Jacohs  fieilsige  Bearheit  derselben  in  der  AnthoL  PalaL] 

Vebers.  Die  erste  poetische  Uebers.  des  lUliimaichus  unter- 
nahm Christian  Gr.  v.  Siolberg.  Er  bildete  die  vier  Hymnen:  an 
Apollon,  an  Artemis,  aufDelos,  an  die  badende  Pall^,  Hamb.  1782. 
8.  im  Ganzen  wohitönend  und  treu  nachi  —  Kaffraachus  Hym- 
nen und  Epigramme.  Aus  dem  Griechischen,  von  Ckrislktit  Wükm 
Ahlwardi.  Berl.  1794.  &  Eine  wiewohl  nicht  ohne  Härten  in  Form 
und  Inhalt  glucklicbajMichbildungv  -*-  Hymnen  des  Kall,  übers.  T. 
Cbfir.  Schwenck,  nebsObihang.  Bonn,  1821.  8.  — *•  Die  Epigramme 
V.  Fr.  Passow  in  der  Eunomia.  18Q5.  Bd.  H.  S.  460  f d  —  Das  Bad 
der  Pallas  v.  ScUegd  in  dem  Athenäum.  Berl.  1798.  Bd.  I.  St.^4^ 

S.  1^  ff.  künstlerisch  und  sich  an  die  Urschrift  anschmiegend. 

• 

p)er  alexandrinischen  Lyrik  reihen  wir  die  Poesie  der 
Cinäden  an,  von  den  Alexandrinern  mit  Kraft  und  Wärme 
ausgebildet«  Bevor  bedeutende  Cinädologen,  xcvaLdoXoyoi, 
auftrsften,  hatten  die  Griechen  eine  Dichtungsgattung,  welche 
sie  iiovixot  loyoi,  oder  xlvaidoc  loyov  nannten,  Gedichte  von 
komisch  -  lyrischem  Charakter ,  possenreifserisch  ^  schmuzigen 
Inhaltes,  aber  mit  schönen  Sittenapffüchen  durchwebt.  Erfin- 
der dieser  Dichtungsart  soll,  dem  Zeugnisse  der  Alten  zu- 
folge, Smos  von  Magnesia  sein;  dieser  fand  einen  Nachah- 
mer in  Lysis.  Ihre  mit  Musik  vorgetragenen  Gedichte  wor- 
den von  Rhapsoden  gesangartig  fortgepflanzt,  welche  ^nach 
Simos  und  Lysis,  den  Urhebern  dieser  unzüchtigen  Lieder, 
CifKfidoL  oder  XvCKfidol  genannt  wurden  *.] 

Alle  seine  Vorgänger  übertraf  aber  in  dieser  Gattung 
SoTADES  aus  Maronea  in  Kreta  so  sehr  an  zügelloser  Un- 
züchtigkeit, dafs  seitdem  der  Name  icjvixoi  Xoyoc  nach  ihm 
in  [rä  2'curad«ea],  Sotadica  carmina,  Sotadischc  Lieder,  um- 
gewandelt wurde.  [Zu  seinen  in  dorischer  Mundart  abgefafs- 
ten  Gedichten,  welche  nicht  mehr  mit  Musik  vorgetragen,  son- 
dern nur  declamirt  und  mit  plastischen  Gesticulationen  ver- 
ziert wurden,  .bediente  er  sich,  wie  seine  Vorgänger,  des 

'   [UnzÜGhtig«  Lieder  dieser  Art  dichten  hieTs  7nvui6Qloy%tVy    «her  auch 
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^ImicoB  a  maiore;  dieser  Rhythmus  g||^inem  Charakter  nach 
Voifeiii  und  ankräftig,  weichlich  undf^pig^,  eignete  sich  ganz 
besonders  für  diese  Stylgattung.]  Ein  beifsendes  £|>igramm 
auf  Arsinoe,  die  Schwester  und  Gemahlin  des  Ptolemäus  Phi- 
bdelphos,  nöthigte  ihn  aus  Alexandrien  zu  entfliehen.  Er 
wurde  aber  auf  der  Insel  Kaunus  aufgefangen  und  in  einem 
Ueiemen  Fasse  ins  Meer  gesenkt  ^.  [Von  seinen  Gedichten 
Adonifl,  Priapus,  die  Amazone  u.  a.  haben  Athenäus  und 
SCrabo  eine  ziemliche  Anzahl  von  Yerseu  schmuzig-sittl{chen  ' 
hbaltes  aaflh%wahrt  ^J 

Die  Fragmente  sind  am  vollständigsten  gesammelt  von  Hermatm 
tt  seiner  doctrina  metrica. 

Seine    Söhne   Kartstius  von  Pergamum  und    Apollo- 
Urs   schrieben  über  ihn;    ihre  Werke  sind   aber  verloren 
kpangen. 


XXX.  ABSCHNITT. 

Von    dem    alexandrinischen   Epos. 


Im  Anfange  dieses  Zeitraumes  lebte  wahrscheinlich  He- 
lODOBUs  der  Pontisclie,  (aus  Herakica  am  Pontus)  ein  Gram- 
natiker,  der  nicht  mit  einem  andern  Grammatiker  j{lciches 
Namens,  einem  Zeitgenossen  des  Apion,  verwechselt  werden 
darf.  Der  Herakleer  Herodorus  schrieb  Argonautika  und 
eine  Uerahleide.  Diese  beiden  verloren  gegangenen  Werke 
katte  Apollonius  Rhodius,  nach  dem  Zeugnisse  seines  Scho- 
liasten,  vor  Augen.  Als  Grammatiker  verfafste  er  eine  Ab- 
handlung  über  Orpheus  und  Musäus,  und  eine  Denkschrift 

'  [S.  AIUSTID.,  QumcTii.  ile  mü- 
dem p.  42.  Spalding  ad  Qiiinct  I, 
%  6;  IX,  4,  6,  90,  der  hinsichüich 
ici  Yersmaarses  Ton  Hermann  de 
»dnt  abweicht,  und  BoeckJi  de 
•«r.  PinA   p.  156.] 

»  AtuEV.  Deipnos.y  ATV,  p.  620. 
(U    Schweigh.     Tom.  V.  p.  347.) 


Unser  Sotades  iit  nicht  xu  verwech- 
seln mit  einem  gleichnamigen  Dich- 
ter der  mittlem  Komödie.  5.  Bd.  L 
S.  298. 

•  Schmuug  -  sittlich  ?   Verf^ 

^   [ATH£NAXU8a.a.0.ST]lAB0Xiy, 

S.  684.J 
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über  die  Nation  der  fMakrones.    Einige  Kritiker  schreiben 
diese  Werke  dem  zwdfcn  Hcrodonis  zu. 


I 


Der  einzige  epische  Dichter  dieses  Zeitraumes,  Ton  dem 
sich  ein  Werk  erhalten  hat,  ist  Apollonius  der  Rhodier,  aus 
Aiexandrien.  Nach  der  Meinung  einiger  Gelehrten  war  er 
in  Naukratis  geboren;  allein  diese  Meinung  scheint  aus  ei- 
nem Irrthum  oder  aus  einem  Mifsverständnisse  geflossen  zu 
sein.'  Athenäus  drtitkt  sich  über  diesen  Dichter  so  aus: 
„Apollonius  der  Rhodier  oder  der  Naukratier  sagt  in  seiner 
Geschichte  über  die  Gründung  von  Naukratis:*  Mit  diesen 
Worten:  oder  der  Naukratier,  wollte  Athenäus,  wie  es 
scheint,  nicht  den  Geburtsort  des  Apollonius  anzeigen;  viel- 
mehr beabsichtigte  er  wohl  mit  denselben  anzudeuten,  der 
Dichter  habe  sich  um  die  Stadt  Naukratis  so  viele  Verdien- 
ste en^orben?  dafs  man  ihm  eb^  sowohl  den  Beinamen  def^^ 
Naukratiers  als  des  Rhodiers  hätte  beilegen  können.  Diestü^ 
Gedanke  mufste  sich  ganz  natürlich  einem  Manne  aufdrin- 
geUy  der,  wie  Athenäus,  zu  Naukratis  geboren  war  \ 

Apollonius,  ein  Sohn  des  Silleus  oder  Illeus  und  der 
Rhode,  dessen  Geburtsjahr  unbekannt  ist  ^,  genofs  den  Un- 
terricht des  Kallimachus,  verliefs  aber  die  gelehrte  und  ge- 
zwungene [reiche  und  grofsartige  ^^  Darstellungsweise  sei- 
nes Lehrers,  und  betrat  die  von  Homer  gebahnte  Strnfsc. 
Diese  Iintciufserung  des  eitlen  Prunkes  mit  alterthümlichen 
Kenntnissen,  worin  Kallimachus  und  dessen  Schüler  ihren 
Ruhm  setzten,  erzeugte  zwischen  beiden  Dichtem  eine  bis 
zum  Tode  des  Lehrers  fortdauernde  Spannung.  Als  Apol- 
lonius dkihcr  sein  im  homerischen  Geiste  gedichtetes  Werk 
von  den  Argonauten  zu  Aiexandrien  Öffentlich  vorlas,  fand 
es  durch  die  heimlichen  Ränke  des  Kallimachus  eine  so  un- 
günstige Aufnahme,  dafs  er  sich  aus  Yerdrufs  nach  Rhodus 
begab  und  daselbst  die  Rhetorik  lehrte.  Hier  wurde  er  mit 
dem  Bürgerrecht  beehrt,  wefswegen  er  eben  den  Beinamen 
des  Rhodiers  führt.  .  Späterhin  kehrte  er  nach  Aiexandrien 


*  Diese  scharfsinnige  Hypothese 
ist  von  J^uff'  PP^eichert  in  seiner 
Schrift:  Uelier  das  Leben  und  das 
Gedicht  des  Apollonius  von  Bhodus, 
Mcifscn,  18*21.  8.  aufgestellt  worden. 

*  PNarh  fr,  Jacobs  gant  allge- 
meiner    Angabc    in     der    Kncyklop. 


der  Wiss.  und  Künste  v.  Ersch  und 
Gruber,  Bd.  IV,  S.  445  wurde  er 
unter  PtoUniäus  Evcrgetes  g<?borcn.J 
Diese  aliffemeine  Angabe  lehrt  uns 
nichts  weiter.     J^^rf, 

•  Grofsartig?     Verf, 


I 
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mrilcky  am  unter  PtolemSiis  V.  Epiphines  '  den  durch  Alter 
geschwäditen  Eratosthenes  * jn  der  AoÜBicht  tlber  die  Biblio- 
thek zu  ersetzeiL  •  ^ 

ApoUonius  wird  auch  zu  den  Grammatiküem  gezählt  Sein 
gegen  Zenodotus  gerichtetes  W^erk,  dessen  in  den  von  Yil- 
loison  herausgegebenen  Scholien  erwähnt  w  ird,  enthielt  wahr- 
sdwinlich^eine  Kritik  der  von  diesem  alexandrinischen  Gram« 
matiker  besorgten  Recension  des  Homerus.  Aufserdem  schrieb 
er  alte  Geschichten  mehrerer  Städte,  xriaeig,  namentim  von 
NaukratiSy  von  Alexandrien,  von  Rhodus,  von  Katlofts,  von 
Knidosy  von  Kanobus,  in  Versen,  wefswegen  wir  ihm  nicht 
nnler  den  Historikern  eine  Stelle  anweisen  können. 

Von  seinen  AYerken  besitzen  wir  allein  die  Argonau- 
äa,  eine  gelehrte  Epopöe  in  vier  Gesängen^  welche  seinen 
JDicbtemif  begründete.  Sie  erzählt  die  Sagen  *  von  den  Irr- 
liftrten  der  Argonauten  vollständiger  und  ausführlicher  als 
irj^nd'ein  anderes  Vi^erk.  Die  Anordnung  des  reichen  my- 
lUschen  Stoffes  ist  höchst  einfach,  aber  der  epischen  Dar- 
skdhing  nicht  angemessen.  Man  entdeckt  keine  Spur  von  der 
Kimstmäfisigkeit,  der  avvO-eaig  twv  nqaYi-iariov y  welche  Ari- 
stoteles verlangt.  Einheit  des  Interesse  vermifst  man  durch- 
aus, denn  lason  ist  nicht  der  einzige  Held  der  Handlung,  und 
wenn  er  es  wäre,  so  ist  sein  Charakter  nicht  festgehalten. 
Der  Dichter  versetzt  ihn  in  Lagen,  in  welchen  er  ohne  Recht- 
lichkeit und  ohne  Ehrgefühl  handelt.  Besser  sind  Orpheus 
and  Hercules  Charaktere  gezeichnet.  Medea  ist  dagegen  ganz 
fehlerhaft  dargestellt;  die  sie  beherrschende  Leidenschaft  kennt 
weder  Schamgefühl  noch  kindliche  Liebe.  Wiewohl  das  Ge-. 
dicht  reich  ist  an  Befchreibungen  und  angenehmen  Erzäh- 
longen^  so  hat  doch  ApoUonius  die  gelehrten  Abschweifun- 
gen, in  welchen  sein  Zeitalter  sich  so  sehr  gefiel,  glücklich 
▼ermieden.  Die  Reinheit  der  Sprache  und  die  Schönheit  des 
Versbaues  '   geben  dem  Werke  einen  bedeutenden  Werth; 


«  Olrmp.  CXLVl,  1,  s=s  196  vor 
Qtf.  Gck 

*  fDie  Dichter  und  Schriftsteller, 
wdrhe  vor  ApoUonius  denselben  Fa- 
WÜuris  behandelten,  hat  G,  E.  Groä- 
deck  iu  dcrJBJblioth.  d.  alten  Litt  und 
k.,.»t,  Si  A  ^-  <>1  ^'  aufgezählt, 
«a4    dazu    aoch    Additamtnta    ad 


rum  jipoUoniiifLkoJii  fontibus  — 

traemissa     Indiei     Praelcctt     Univ. 
itter.   Vüncnsis,    Vilnac   18*23.   XIV. 
pagg.  fol.  geliefert] 

*  [Uchcr  die  metrischen  Eigen- 
thürolirhkeiten  des  ApoUonius  Rho- 
dius  finden  sich  sehr  scharfsinnige 
nenierkiingen  in   Ed,  Gerhards  Loc- 


^tputaiionem       de      jirgonautico-  |  tioacs  ApoUonianae,  Lips.  1816.  8.J 


f 


t 
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[dichterische  Begeistenmg  und  frische  Kraft  ermangeln  ihm 
aber;]  in  Rücksicht  der  Sprach^  kann  man  es  eine  glückli- 
che Nachbildung  der  Ilias  und  de»  Odyssee  nennen.  Die 
Sprache  des  ApoUonius  unterscheidet  sich  von  der  homeri- 
schen durch  steten  Gebrauch  der  ionischen  Mundart ;  im  Ho- 
merus  erscheinen  die  Dialekte  noch  gemischt.  Sie^trägt  das 
Gepräge  der  Feinheit  und  Glätte,  welches  die  alexandrini- 
sehen  Grammatiker  der  Sprache  dieses  Zeitalters  aufgedrückt 

hatteo/    '  . 

Katb'dem  Zeugnisse  eines  alten  Biographen  des  Apol- 
lonius,  gab  es  von  den  Argonauticis  zwei  Ausgaben  *.  Ger- 
hard, welcher  mit  grofser  Sorgfalt  die  doppelte  Recension 
untersucht  hat  *,  zeigt  dafs  sich  die  erste  in  keiner  Handschrift 
erhalten,  und  dafs  wir  die  mit  Lesarten  der  ersten  stark  in- 
terpolirte  zweite  Recension  besitzen.  ^ 

Quinctilianus  *  urtheilt  so  über  den  ApoIIonius:  ^Non^" 
contemnendum  edidit  opus  aequaU  quadatn  inediecrifate.'* 
In  diesen  Worten  scheint  ein  AViderspruch  zu  liegen,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dafs  Quinctilianus  Ausdruck  non  con- 
temnendum so  viel  bedeutet  als  schätzenswerth;  Wie  kann 
ein  Werk  von  einer  sich  gleichbleibenden  Mittelmäfsigkeit 
schätzenswerth  sein?  Der  Ausdruck  mcdiocritas  bezieht  sich 
wahrscheinlich  blofs  auf  den  Styl;  demnach  wollte  der  rö- 
mische Rhetor  mit  seinem  Urtheile  wohl  andeuten:  „ApoI- 
Ionius halte  das  Mittel  zwischen  dem  erhabenen  und  niede- 
ren Styl.  In  demselben  Sinne  gebraucht,  dem  Aulus  Gel- 
lius  *  zufolge,  Varro  den  Ausdruck  mediocritas  vom  Teren- 
tius.  Longinus,  welcher  wie  Quinctilianus,  den  Apollonios 
seiner  gehaltenen  Mäfsigung  wegen  lobt,  und  ihn  einen  Dich- 
ter nennt:  „der  nie  falle  noch  sich  vergehe"*,  ordnet  ihn 
mit  richtiger  Schätzung  dem  Homerus  weit  unter. 

Die  Römer  scheinen  die  Argonautika  sehr  hoch  geach- 
tet zu  haben.  P.  Tcrentius  Varro  Atacmus  hat  sie  nicht 
ohne  Beifatt'^^liipi  übersetzt,  und  Virgilius  im  vierten  Buche 


seiner 


1   S.  Ruhnk,  EpLst  critlT,  p.  190. 
^  Qerhard  L  c.  Cap.  L  u.  Cap.  III. 

•  Inst.  orat.  X,  1,  54. 

*  Noctt.  Jtt,  VII,  cap.  14. 

.  XXAJII. 


•   De  subl    cap.  XXXIII.  «;rra,-      .-  *r[1?T"-  ^"^•^?^^-.^' 


rauTag  noiriüagy  die  Frage  hinxufu- 
gcnd:  möchtest  du  aber  darum  lie- 
ber Apollom'us  ab  Homerus  stin? 


^  APOLLONIUS  RHODIUS.    .  ^      -  fi^ 

feiner  Aeneifi  nachgeahmt  Auch  Valeiius  Flaccus,  lyelcher 
die  Fabel  zu  seinen  Argonautika  von  ApoUonius  entlehnte, 
nahm  ihn  zum  Muster,  übertraf  aber  sein  Vorbild  weit. 

Aufser  der  im  Suidas  befindlichen  Lebensbeschreibung 
des  ApoUonius  besitzen  wir  noch  vier  alte  griechische  Bio- 
graphien  dieses  Dichters. 

Mekrere  griechische  Grammatiker  haben  die  Argonautika 
des  ApoUonius  mit  Commentaren  ausgestattet,  vornehmlich 
Irenaeus  (oder  Pacatüs),  [Charon,  Aristophanes  von  By- 
umz,,^  LüciLius  von  Tarrha,  Theo^,  von  deren* Werken  sich 
jedoch  nichts  erhalten  hat.  Aber  aus  ihren  Commentaren 
sind  die  reichhaltigen,  vortrefflichen  Schollen  geflossen  S  [wel- 
die  sich  am  vollständigsten  in  einer  Pariser  Handschrift  fin- 
den.J  Im  Escurial  werden  noch  unedirte  Schollen  aufbe* 
wahrt.  Eduard  Clarke  und  Plüer  haben  sie  in  Händen  ge* 
habt  Sie  erstrecken  sich,  nach  Plüers  bestimimer  Aussage, 
fiber  alle  vier  Gesänge  der  Argonautika. 

jiusgahen.  Die  ersU  mid  sehr  seltene  von  Joh,  Laskaris  be- 
lorgte  Ausgabe  erschien  zu  Florenz  bei  Laurent.  Franc,  v.uilopoj 
1496.  4-  mit  Capitalchen  '  und  mit  den  Scholien  am  Rande. 

Eine  schöne  und  seltene  von  Franz  Asulanus  nach  mehreren 
MSS.  veranstaltete  Ausgabe  erschien  zu  Venedig  bei  seinem  Vater 
Jndreas  v,  Asola  1521.  8.    Die  Schollen  sind  besonders  gedruckt 

Die  Pariser  Edition  v.  J.  1541.  2  Bde«  8.  ist  correcier  als  die 
beiden  vorigen. 

Die  Frankfurter  Ausgabe,  1546.  8.  ist  ein  Nachdruck  der  Ve- 

Bcdiger. 

Die  Baseler  Ausgabe  v.  J.  1572.  8.  mit  Scholien  und  äfifer 
hexametrischen  Uebers.  von  Kalemin  Rotmar  ist  ein  Nachdruck  ätv 
Venediger  und  Frankf.  Ausgg. 

Keine  dieser  Ausgaben  nach  der  ed.  pr.  hat  vorzüglichen  kriL 
Werih.  Auch  die  mit  Scholien  versehene  Ausgabe  des  2f.  Ste^ 
pLums^  Genf,  1574.  4*  ist  ohne  Benutzung  von  MSS.  gearbeitet 
Die  Ausg.  v.  J.  1541  liegt  ihr  zum  Grunde. 

Die  bei  ElzeUr  1641.  8.  erschienene  Ausgabe  von  Hier.  Höüs- 
Im   mit    einer   [dunkeln]    Uebers.   und    einem    [abgeschmackten] 


'  Diel«  atnd  die  Scholien,  welche 
Maa  |;cwdhalich  nnter  dem  Namen 
4cs   Scholiatten    de«   Apolloniu«    an- 

fikrt 

*  Diefs  ist  daj  «weite  von  Alopa 
■k  CapitÜrheii  gedruckte  Werk,  dat, 

THEIL  II. 


obgleich  ein  Exemplar  davon  in  Pa> 
ria  mit  100  bis  200  Thalern  beaahlt 
wird,  doch  nicht  &o  selten  ist,  als  die 
drei  anderen  Ton  Laskarir  und  Alopa 
herausgegebenen  Bucher  mit  Gapitil- 
eben. 
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Commeniar  ist  ohne  Werth.  Nicht  besser  ist  die  auf  schönes  Pa- 
pier gedruckte,  der  Holzlinschen  Rec.  folgende  Edition  von  Joh. 
Shaw  mit  den  AnmerL  der  Vorgänger,  Oxf.  1777.  4.  und  1779« 
2  Bde.  8. 

Eine  neue  Epoche  für  die  Bearbeitung  des  Apolionius  Rho- 
dius  beginnt  mit  Brunch^  welcher  die  erste  kritische,  aus  8  MSS. 
und  eigenen  Vermuthungen  oft  berichtigte  Ausgabe  der  Argonau- 
tika,  Strasb.  1780.  8.  leider  ohne  Scholicn  lieferte.  Bruncks  Text 
lieb  der  Cardinal  Flangkd  in  einer  Prachtausgabe  abdrucken  Rom, 
1791  u.  1794.  2.  Bde.  4.  Sie  enthält  eine  geschätzte  iul.  Uebers. 
in  reimlosen  lamben,  »Yarianten  aus  vier  vatican.  MSS.  und  gelehrte 
Anmerkungen. 

Der  von  Ch.  Dan.  Beck  besorgten  mit  einer  lat.  Uebers.  be- 
gleiteten Ausg.  Leipz.  1797.  8.  Bd.  I.  liegt  Bruncks  [aber  nach  ei- 
nem Breslauer  MS.  verbesserter]  Text  zum  Grunde.  Der  zweite 
Band,  welcher  eine  neue  Bearbeitung  der  Scholien  enthalten  sollte, 
ist  bis  jetzt  mcht  erschienen. 

[L,  Hörsiels  Ausgabe,  Braunschw.  1807.  8.  hat  nur  Werth 
durch  die  genaue  Angabe  dar  Lesarten  des  wolfenbüttler  MS.] 

O.  H,  Schaefer  besorgte  einen  sehr  sorgfältigen  Abdruck  der 
Bmnckischcn  Rec.  Leipz.  1810  —  1813.  2  Bde.  8.    Bd.  L  enthält 
Bruncks  Text  und  Noten.    Bd.  II.   die  Scholien  aus  der  venediger  j 
Ausg.  und  die  unedirten  Schollen    aus  einer  pariser  Handschrift, 
Schäfers  Noten  und  gute  Register. 

A.  WeUauer  gab  nach  MSS.  und  alten  Ausgaben  eine  neue 
Recension,  Leipzig,  1828.  2  Vol.  8. 

Ueber»^  Bodmer  lieferte  die  erste  metrische,  getreue  aber  harte 
Uebersetzung,  Zürich,  1779.  8.;  bis  jetzt  die  einzige. 

Zar  Zeit  des  Rhodiers  Apollouius  blühte  Euphorion  ^ 
van  Chalcis  in  Euboca,  ein  gelehrter,  fruchtbarer  Dichter  des 
alexandrinischcn  Zeitalters,  und  Bibliothekar  Antiochus  des 
Grofsen.  Er  schrieb  Gedichte  unter  den  Titeln:  Ilesiodus, 
Alejcwider,  AniuSf  ApcfUodorus,  T^envüii^chwigen  oder  der 
Becherdieb  (ägat  rj  TioTTjQioxleTtrrjg),  GeorgiAa,  Widerlegung 
des  Theoridas  und  andere  von  unbekanntem  Inhalte.  Aufser 
diesen  historischen,  epischen  und  mythischen  Schriften  hatte 
man  Ton  ihm  eine  Sammlung  von  attischen  Sagen  und  Ge- 
schichten in  fünf  Büchern  unter  der  Aufschrift  Moxpofiia  ^  n 
ATaxva,  ein  sehr  gelehrtes  Werk,  aber  eben  so  dunkel  wie 
des  Kalliuiachus  uitvia  und  die  Kassandra  des  Ljkophron. 

'  Geboren  276  vor  Chr.  Geb.         1  TonAttika,  den  Suidas  von  Mopsopia, 
'  Mopsopia    ist    ein   alter  Name  |  einer  Tochter  des  Oceanos,  ableitet 
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Das  {finfte  Bach  fthite  den  besondern  Titel  xiUag,  entwe« 
der  weil  es  aus  tausend  Versen  bestand,  oder  weil  es  alte 
Orakelsprüche  aus  einem  Zeiträume  von  tausend  Jahren  in 
ach  fafste ;  vielleicht  enthielt  auch  jedes  der  fünf  Bücher  tau« 
send  Verse,  denn  die  Stelle  im  Suidas  ist  höchst  unklar  und 
mangelhaft,  und  Eudoxia  spricht  in  dem  Veilchengarte]^ 
von  einer  ßinften  ChQiade  unter  der  Ueberschrift  n^qi  XQ^o^ 
Här,  von  den  Orakeln«  *  Quinctilianus  und  Virgilius  schätz- 
ten dieses  Gedicht  Eine  freilich  ziemlich  dunkle  Stelle  in 
der  zehnten  Ekloge: 

Ibo,  et  CkalcMso  quae  sunt  mihi  condita  versa 
Carmina,  pastoris  Siculi  modulabor  avena. 

imd  eine  Bemerkung  des  Servius  ^  führten  den  ehrwürdigen 
Heyne  zu  der  Vermuthung  * :  C.  Cornelius  Gallus,  derlh*eund 
des  Virgilius,  habe  den  Euphorion  in  lateinische  Terse  über- 
tragen. Eben  dieser  Dichter  schrieb  auch  Isthmika.  [Seiner 
entlegenen  ^  Fabeln  sowohl,  als  des  gekünstelten  Ausdrucks 
wegen,  wurde  er  von  Cicero  ^  dunkel  genannt,]  und  von  dem 
fiastem  Tiberius  so  vorzüglich  geliebt  ^ ,  dafs  er  ihn  nach- 
ahnte  und  sein  Brustbild  in  seiner  Bibliothek  aufstellte. 

Die  Bruchstücke  des  Euphorion  sind  von  Aug,  Mdneke  in  sei- 
aer  Abhandlung:  De  Euphorionis  Chaic.  vita  et  scriptis.  Gedani, 
1823.  8-  gesammelt 

In  eben  dieses  Zeitalter  gehört  Rhiaivus  aus  Bene  in 
Kreta,  ein  Zeitgenosse  von  Ptolemäus  111.  Evergetes  I.  •.  Die- 
ser fruchtbare,  geachtete  Dichter,  früher  Sklav  in  einer  Ring- 
schule,  schrieb  eine  Herakleide,  ThessaUka,  Mcsseniaka, 
Achaika  und  EUaka.  Von  allen  diesen  Vi^erken  sind  etwa 
^'  noch  dreiCsig  Verse  vorhanden.  Die  Ueberschriften  dieser 
Gedichte  beweisen  jedoch  die  zweckmäisige  Vi^ahl  des  hi- 
storischen Stoffes  aus  dem  hohen  Alterthum  und  aus  dem 
Gebiete  der  Einbildungskraft  zU'seinen  Geisteserzeugnissen, 
imi,  wie  der  Samier  Choerilus '',  der  Greschichte  eine  epische 
Form  zu  geben.  pJie  messenischen  Kriege,  an  sich  selbst 
sdmn  groüsartlg  und  halbmjthisch,  eigneten  sich  vornehmlich 


«  Jd  Virg.  Eclog.  VI,  72. 
*  S.  Heyne,   Excuri.  111.  ad  Bu- 
<«l   Virc.    und    Ezcun.   Y.    ad  Acn. 

La».u. 

*?     yerf. 


«  Cic.  Tuse.  Quaen.  III,  19.  De 
Divin.  II,  64 

•  SUBT.  Tib,  cap.  70. 

•  230  vor  Chr.  Geb. 
'  S.  Bd.  I.  S.  303. 
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ZU  seiner  npuen  geschichtlichen  Dichtung.    Mittelpunct  der 
Darstellung  der  Messeniaka  ist  Aristomenes  ^.] 

Die  Bruchstücie  des  Rhianus  finden  sich  in  den  Sammlungen 
von  JFintertoi^  Brunei^  Gaisford  und  Bcissonade, 

MüSAEUS  von  Ephesus,  aber  zu  Pergamum  lebend,  schrieb 
eine  Perseide  in  zehn  Büchern  und  mehrere  Gedichte  zur 
Ehre  des  Eumenes  und  Attalus.  Nach  Moreri's  Meinung  war 
er  Verfasser  der  Isthmiaka^  welche  von  den  Scholiasfen  des 
Euripides  und  des  Apollonius  Rhodius  unter  dem  Namen 
des  Musäus  angeführt  werden.  Martialis  ^  erwähnt  eines  Mn- 
saus,  der  unzüchtige  Werke,  pathicissiraos  libellos,  qui  cer- 
tant  Sjbariticis  libellis,  schrieb.  Es  ist  aber  kein  Grund  vor- 
banden,  auf  den  Ephesier  Musäus  diese  Schmach  zu  werfen. 
Wir  niichen  hier  nur  darum  diese  Bemerkung,  um  den  Ge- 
danken antilero  und  Leander  zu  entfernen;  denn  diefs  Ge 
dicht  wurde  erst  nacli  dem  Martialis  abgefafst. 


XXXI.  ABSCHNITT. 

*Von  der  epigrammatischen  Dichtkunst  unter  den  ersten  Ptolemaem. 


>* 


Der  vorzüglichste  Epigrammatiker   des  alexandrinischen 
Zeitalters  war,  wie  schon  angeführt  ist,  Kalijmachus.    Von 
anderen  Epigrammatikern  dieser  Zeit  hat  uns  die  Anthologie 
mehrere  Gedichte  dieser  Gattung  aufbewahrt,  wie  von  dem  i 
Aetolier  Alexander,    der   in   dem   tragischen   Siebengeilim 
glänzt  ^,  von  dem  Syrakuser  Theokritus  etwa  zwanzig,  und 
ein  einziges  von  Theokritus  aus  Chios.    Der  letztere,  Ver^    , 
fasser  einer  Geschichte  von  Libyen,  wurde  von  seinem  Ne-  i 
benbuhler,  dem  Tfaeopompus,   beim  Alexander  angeklagt;  die 
Pracht  so  weit  zu  treiben,  dafis  er  von  goldenem  und  silber- 
nem Tischgeschirre  esse,  er,   der  kurz  zuvor  kaum  ein  ir- 

"  [Paus.  IV,  6.  und  15.1 

*  in,  «p.  96. 

•  S.  S.  40. 
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denes  besab.  Wodurch  dieser  Dichter  so  grossen  ReicÜthum 
gewonnen,  erfahren  wir  niciit  aus  d^  uns  von  AthenSus-^ 
aufbewahrten  Stelle  des  Theopompns.  Athenfiüs  führt  und 
TOin  Theokritus  einige  witzige  Einfälle  an.  Als  Alexander 
Ton  den  Chiem  eine  Anzahl  Purpi/rkleider  für  seine  Höf- 
linge gefordert  hatte,  rief  unser  Epigrammatiker  aus:  jetzt 
versteh  ich  den  homerischen  Vers:  „der  hhatirothe  Tod  und 
das  unbesiegbare  Yerhängnifs  fordern  ihre  Beute  **'•  In  fol- 
gendem Scherz  liegt  die  Pointe  ^eichfalls  ia  einem  Wort- 
spiel:. Ein  Schlemmer,  welcher  zur  Befriedigung  seines  Gau^ 
mens  ein  Landgut  verkauft  hatte,  klagte»  sich  beim  Yerscbluk^ 
ken  eines  gebratnen  Fische's  den  Gaumen  (ovQavov)  verbrannt 
zu  haben.  Trink  rasch  das  Meer,  und  du  wirst  die  drei 
grOCsten  Dinge:  die  Erde,  das  Meer  und  den  Himmel  (ov- 
ifowov)  verschlungen  haben  *. 

SiHMiAS  vonRhodus  lebte  zwischen  der CXXten und  der 

■ 

CLXXten  Olympiade;  genauer  Isfst  sich  sein  Zeitalter  nicht 
bestimmen.  Er  machte  eine  Sammlung  vermischter  Gedichte, 
iiiifOQa  Tton^ftara,  in  vierBüdiem  bekannt^  aus  denen  Athe* 
naus  eins  unter  dem  Titel  Gorgo  anführt,  das,  wie  es  sclieint, 
zur  epischen  Dichtungsgattung  gehörte.  Simmias  ist  vielleicht 
Kriincler  einer  Art  metrischer  Spiele  [TBxyo7ial'/vta\y  der  figu- 
rirten  Epigramme,  welche  den  Geschmacksverfall  dieses  Zeit- 
alters deutlich  ankündigen.  Diese  Kunstspiele  bestanden  dar- 
in, düCs  man  Verse  von  verschiedener  Länge  so  zu  einem 
Ganzen  zusammensetzte,  daCs  sie  untereinandergesetzt  eine 
bestimmte  Figur  ausmachten,  z.  B.  ein  Ei,  einen  Flügel,,  ein 
Beil,  einen  Altar  u.  dergL  Nach  dieser  Figur  wird  das  Gedicht 
gelbst  ein  Ei,  Flügel  u.  s.  w.  genannt 

W^  Dem  Theokrilus  wird  eine  Syriiige^  oiq^y^,  eine  Roht" 
L  tfy^^9  zugeschrieben.  Dieses  aus  svanzig  Versen  bestehende 
;  Gedicht,  das  die  Form  eines  aus  z^hn  der  Länge  nach  ab- 
L  nehmenden  Bohrpfeifen  zusammengesetzten  Instrumentes  der 
V  Hirten  bildet  ^ ,  (denn  zwei  Verse  sind  immer  von  gleicher 
Länge)  findet  sich  gewöhnlich  in  den  Ausgaben  dieses  Dichters. 


>  D€ipnos.YI;J3tCE,d.Sehweigh. 

«  //.  V.  83:  maße  (^oder,  nach 
töur  andkm  Lesart:  toy  S*  }^li) 
n^vf^og  Hannos  xal  fioiQa  XQa~ 


rattj,  Armnc  Deipn.  540.  (£d. 
Sehweigh,  IV»  505.> 

»  Athbk.V1U,344.  ^i.  Sehweigh. 
111,268.) 

♦  [S.  über  die  Syringe  J,H.  Vofs 
SU  Virg.  Idyllen  h%  11,  33. 37.  V,  85.] 


t 
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An  den  Simmias  reihen  wir  den  Dosiades  von  unb^ 
kanntem  Zeitalter,  der  sich  mit  denselben  poetischen  Kunst- 
spielen beschäftigte,  den  Verfasser  eines  nach  der  Form  des 
Altars  Bwfi6g,  AUar^  benannten,  Gedichtes.  In  der  Heidel- 
berger Handschrift  der  Anthologie  des  Cephalus  finden  sich 
SchoUen  zu  demselben.  Sie  werden  dem  Rhetor  Holobolus 
beigelegt,  ron  depi  in  dem  LXXIVten  Abschnitte  die  Rede 
seip  wird. 

Der  AJutr  des  Dosiades  ist  bekannt  gemacht  und  mit  ei- 
nem gelehrten  Conunentar  erläutert  von  Jos.  Scaliger  in  s.  Epist. 
CCXLVUI  (Opera  posth.,  Paris,  1616.  4.  S.  469)  mid  von  Cl  SaU 
nuisims  in  s.  lascripL  Herod.  Att,  Paris,  1619.  4.  Die  Schollen 
des  Holobolua  hat  Yalckenaer  in  %i  DiAtribe  ad  Euripidis  HIppoL 
Cap.  XII,  p,  .128..  herausgegeben.     . 

Uebers,  Die  Flügel  hat  zugleich  ^mit  Moschus  entlauflenem 
Amor  übersetzt  «upd  eriäutert  Sonntag  in :  Zur  Unterhaltung  (ur 
Freunde  der  alten  Litteratur*  Bd.  I.  Riga,  1790.  8. 

DEUODOiitTS  von  Leros  ist  Verfasser  von  vier  bcifsenden 
gegen  die  Kappadocier  und  Chier  gerichteten  Epigrammen. 

Von  dem  Mäesicr  Nicus,  einem  Arzt  und  Musenfreund, 
an  Vielehen  Theokritus  seme  elfte  Idylle,  den  Cjklopen, 
richtete,  sind  uns  acht  oder  neun  Epigramme  übrig  geblieben. 

Von  Archelaus  aus  Chersonesus  in  Aegypten,  welcher 
unter  dem  ersten  Ptplemäer  blühte,  haben  wir  sechs  Epigramme. 
£r  schrieb  auch  lambeii  und  ein  Gedicht:  Ueber  die  besonr- 
dere  Beschaffenheit  der  Din^e,  ldtoq>vfj. 

Von  Abcesiuis,  dem  Gründer  der  neuen  Akademie,  hat 
uns  der  Lacrtier  Diogenes  einige  Epigramme  aufbewahrt. 

Antagoras  von  Rhodus,  lebend  ^  am  Hofe  des  AntigOr^^ 
nus  Gonatas,  wo  er  in  dem  Rufe  eines  grofsen  Schlonimenii 
loilJoq)dyog^  stand,  dichtete  eine  Thebaide,  deren  Vorlesung  ; 
die  Böotier  gähnend  ^  anhörten.  Von  seineu  Epigrammen' 
ist  uns  eins  erhalten;  zwei  besitzen  wir  ron  Ak^tus  von Sott,^-, 
dessen  im  folgenden  Abschnitte  erwähnt  werden  wird,  von''^ 
dem  Macrobius  auch  Elegien  anführt  '• 

Leoniuas  von  Tarent,  ihr  Zeitgenosse,  hinterliefs  etwa 
hundert,  in  dorischer  Mundart  abgefafste  Epigramme,  die  zu 

>  275  vor  Chr.  Geb .  *  S.  Mich.  Apost.  Proverb. ^  G«nt.  V,  82. 

9  Saturn.  V,  3a 
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den  besten  aus  dem  Alterthume  gehören.  Der  Dichter  klei- 
det in  die  Form  seiner  Epigramme  gröCstentheils  Inschriften 
za  geweiheten  Kunstwerken  (äpad-i^fiara).  Diese  Gattung 
Ton  EfMgrammen  erfordert  viel  Geschmack  und  feinen  Takt, 
Dm  die  Leser  nicht  zu  ermüden«  Leonidas  hat  diesen  Feh- 
ler glücklich  vermieden. 

Seine  Epigramme  sind  zum  Theil  mit  denen  des  Leonidas  von 
Alezandrien  herausgegeben  von  A.  CK.  Mmnecke»  Lips.  1791*  8- 

HedtIvs  von  Samos,  ein  Sohn  der  Dichterin  Hedyla  * 
und  ein  Zeitgenosse  des  Kallimachus»  beschriieb  die  im  Tem- 
pel der  Arsinoe  niedergelegten  Weihgeschenke.  Wir  be* 
atzen  von  ihm  fünf  Epigipoopie. 

AthenSoB  ^  hat  uns  dÜ  Epigramm  des  Abchüieles  auf 
die  Ton  Hiero  II.  mit  vieler  Pracht  gebauete  Galeere  erhal- 
ten, auf  welcher  dieser  Fürst  60,000  Meinen  Waizen,  104)00     # 
Stückfasser  voll  eingesalzenes  Flcisches^zO^lOO  Talente  schwere  a 
Wolle  und  eben  so  viele  andere  Waaren   nach  Aegjpten  ' 
schickte.    Hiero  belohnte  den  Dichter  mit  einein  Geschenkdh 
Ton  1000  Medimnen  Getraide. 

EvENUS,  welche  kurz  vor  dem  Eratosthenes  '  blühte,  ist 
fermuthlich  Verfasser  einiger  Epigramme  in  der  Anthologie; 
denn  dafs  sie  von  dem,  im  Piaton  erwöhnten  Parier  Evenus, 
dem  angeblichen  Lehrer  des  Sokrates  in  der  Dichtkunst  ^, 
herrühren,  ist  nicht  wahrsclieinlich.  Harpokration,  welcher 
den  Eratosthenes  anführt,  sagt  die  beidep  Eyenus  seien  Parier. 

Die  Bruchstücke  des  Evenus  finden  sich  in  den  gnomischen 
Sammlungen  von  Brunck  und  Boissonade, 

AsKLEPUDES  von  Samos  wird  vom  Tlieokritus  ^  ein  Si- 
cilier  aus  Samos  genannt,  wahrscheinlich  aus.  dem  Grunde, 
weil  er  zu  Samos  von  einem  Sicilier  gezeugt  war.  Die  etwa 
vierzig  seinen  Mamcn  tragenden  Epigramme  in  der  Antholo- 
gie sind  vielleicht  nicht  alle  von  diesem  Dichten  Eben  so 
viele  finden  sich  darin  vom  Diosrorjdes»  der  zu  Alexandrien 
scheint  gelebt  zu  haben.  Seine  Epigramme,  welche  Dichter 
und  andere  berühmte  Männer  besingen,  ermangeln  nicht  der 
Glatte  und  Feinheit. 


I   1^   ^    30. 

«  Athek.    Deipn.  V,  309.   (Ed. 
Schüfet  oh,  1I|  305.) 

vor  Chr.  Geb. 


•  o:* 


*  S.MAXIMI  Tr&.DissertJ(XXyin, 
4,  p.  225.  ed.  Reisk,  und  Mem.  de 
TAcad.  des  Inscr.  voL  X,  p.  598. 

•  IdyU.  Vll,  4a 
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Einer  Müthmaarsung  zufolge  setzt  man  den  ilbrigens  un* 
bekannten  Dichter  Mnesalkas,  von  dem  uns  achtzehn  Epi- 
gramme von  grofser  Einfachheit  übrig  geblieben  sind;  in  die 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  Er  war  ein 
Sicjonier  und;  nach  der  Meinung  der  Kritiker,  ein  Zeitge- 
nosse des  berühmten  Aratus.  Zu  dieser  Ansieht  werden  sie 
durch  den  in  seinen  Epigrammen  deutlich  hervortretenden 
republikanischen  Stolz  geführt,  den  sie  als  Folge  der  öffent- 
liehen  Achtung  ansehen,  welche  sein  Vaterland  wJ&hrend  des 
von  Aratus  geleiteten  achäischen  Bundes  genofs.  Die  Ver- 
muthung  ist  zwar  scharfsinnig,  beruht  aber  auf  sehr  schwa- 
'  eben  Beweisgründen.  ;.^ 

NiCAENXTDS,  welchen  Athenlus  an  einer  Stelle  den  Sa^ 
mier  oder  den-  Ahderiten  und  an  einer  andern  einen  geho^ 
#>  renen  Samier  nennty,^t  Verfasser  von  vier  uns  übrig  geblie- 
^  benen  Epigrammen.  ^ 

PosiBiPPus,  unter  dessen  Namen  wir  etwa  zwanzig  Epi- 
^gramme  besitzen,  ist  wahrscheinlich  derjenige  Dichter,  von 
dem  Athenäus  zwei  Epopöen,  eine  Aethiopis  und  eine  Aso- 
pis,  anführt.  Mit  dem  Komiker  dieses  Namens  ist  er  wohl 
nicht  eine  und  dieselbe  Perlto,  denn  der  Scholiast  des  Apol- 
lonius  Rhodius  scheint  ihn  diu*ch  das  Epitheton  des  Epi- 
grammendichters von  dem  Komiker  haben  unterscheiden  wollen. 

Theodoridas  von  SyrakuSy  von  dem  sich  neunzehn  Epi- 
gramme in  den  beiden  Anthologien  finden,  wird  auch  als  Ver- 
fasser eines  Liedes  auf  den  Eros,  elg  ^'EQCtrvcc  ^ilog,  und  ei- 
nes Dithyrambus  unter  dem  Titel  der  Centaur  angeführt 

Von  Eratosthenes,  dem  grofsen  Mathematiker,  dessen 
in  dem  XLIV.  Abschnitte  wird  gedacht  werden,  dem  Dichter 
zweier  Epopöen  unter  dem  Namen:  Mercurius,  ^EQfiijg^  und 
Erigone,  von  welchen  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind, 
hat  uns  die  Anthologie  auch  ein  Epigramm  auf  die  Verdop- 
pelung des  Würfels  aufbewahrt.  Weil  es  uns  anderswo  an 
einer  passenden  Gelegenheit  fehlt,  so  führen  wir  ihn  hier 
noch  an  als  Verfasser  eines  Werkes  über  die  alte  Komödie, 
neQi  aQxcciag  xwfKpdiag,  in  mehreren  Büchern.  Er  scheint 
auch  Abhandlungen  über  die  alte,  mittlere,  und  neue  Komö- 
die geschrieben  zu  haben. 

Alle  BnichsUicke  des  Eratosthenes  finden  sich  in  Ood,  Bern- 
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lat^s  Eratosüienica,  BeroL  iB2fl,  8.  vereinigt  ;^  die  dichterischen 
Fragmente  in  JBntndks  AnaL** 

Von  einem  gewissen  DiONYsms  von  Cyukus  ist  ein  Fpi- 
gramm  auf  den  Tod  des  Eratosthenes  torhanden. 

Von  EupHORiON  von  Chalds  *  beaitzen  wir  zwei  Epi- 
{ranimey  und  von  Rhiai^us  von  Bene  '  deren  zehn. 

Die  folgenden  Dichter  lebten  alle  unter  Ptolemäos  IV. 
und  V. 

Abiston  von  Cmi,  der  Peripatetiker^  ist  wahrscheinlich 
Verfasser  eines  EpigMonmes,  das  sich  in  der  Anthologie  un- 
ter dem  Namen  Ariston  ohne  weitcfre  Bezeichnung  findet 
Dieser  Philosoph  schrieb  .auch  ein  von  Athenäus  mehrere 
Male  erwähntes  Werk  in  Prosa  unter  dem  Titel  ^giarixa 

Von  dem  Magnesier  Simokides  besitzen  wir  fünf  Epi- 
gramme; von  Dabllgetes  deren  zwölf;  von  dem  Messenier  ^ 
AicAEUS  deren  zweiundzwanzig,  unter  welchen  mehrere  den 
entschiedensten  Hafs  gegen  den  macedonischen  KOnig  Phi- 
fippuSy  den  Sohn  des  Demetrius,  athmen.  Dieser  Dichter  is(^ 
TkUeicht  der  Epikureer  Alcae^s,  welcher  durch  einen  Senats- 
leschlufiB  im  Jahre  580  oder  599  aus  Rom  verbannt  wurde. 

Die  Anthologie  scMjibt  einem  gänzlich  unbekannten  Dich- 
ter Abchimedes  zwei  ^ulgramme  zu. 

Es  giebt  ein  Gedicht  vop  mehr  ab  yierundvierzig  Ver- 
sen, in  welchen  ein  Mathematiker  ein  algebraisches  Problem 
aofstellt.  Die  homerische  Stelle,  worin  von  den  sieben  Stier- 
heerden  die  Bede  ist,  welche  Ulysses  auf  einem  sehr  be- 
schränkten Räume  Sicilicns  sah,  scheint  dem  Verfasser  die 
erste  Veranlassung  zu  diesem  scherzhaften  Räthsel  gegeben 
XU  haben,  das  nur  durch  neun  Gleichungen  für  acht  unbe- 
kannte Gröfsen  gelöst  werden  kann.  Da  es  Wenigen  be- 
kannt ist,  so  nehmen  wir  es  hier  auf. 

n^ßli^ia  OTiiQ  liQXif^ri^riS  iy  iniyQtcfjifiaaiy  avqtoy  totg  iy  jilt^arjQf^q 
MiQl  xaüta  TtqaYfjLativofiiyoirQ  C^itty  an^axiiXiyy  ly  tq  nQog  ^EQnxoa^i- 
r^y  toy  KvQr^yatoy  ijnaxol^. 

lÜLtiy^hy  rjeXioto  ßotäVy  cj  i^tyi^  fiixQriaoyy 
*pQoyxiä*  l/iigriaagf  ii  fiixi^^ig  aoipCrigy 
JlQöari  a  iy  ni6Coig  Sixilt^g  nox*  ißoaxeto  yr^^ov 
0^tywUf\g^  x€X(^ax9J  ^^ifpeu  6aaoafiiyii 

'  S.  S.G6,  'S.  ^67. 
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Xgoiriy  älaaaona*  to  filif  livxoio  yHoxrog^ 

Kvayitfi  J*  itiQoy  XQ^f^^^*^  litfAnofjteyoy^ 
ZilXoye  jt\y  ^ay&6y,  %6  cf^  noixiloy,  *Ey  Jh  ixdgi^^ 

£i(fp€i  %(ii}t^  ittvqot  nXri^t'i  fiQid^fXiyoiy 

Kvcaiiö^y  xavQnP  ffftCan  ^6k  tQittpj 
Kai  $ay^is  aifinaaiy  taovg,.  ä  .^eiyß,  yoriaoy» 

AvwQ  xvayiov^  x^  xtiQaxf^  fiiqf'C 
2tixx6x(i6(oy  xal'  'n^fijtxtpy  Ixi  ^ay&olai  xov  naai. 

Toifg  cf*  vnolunofiiyovg  noixiloxQtotas  a&i>€i 
Id^typöSy '»xat^wf  Ixr^  fJ^Q^^i  ißöofwm^f  x€y 
.  Kaiß  ^ay94i$  avxig  näauf  taafQ^iyotf* 
SilX€i(u0if  cf^  /9op,a^  Ycccf *  inlixo '  UvxoxQixes  fih^ 

^Haay  avfjinaatis  xvayir^s  oiyUrig 
T^  x(^ixaxii^  xä  fiiQei  xal  'xnqaxip  äxQixhg  laat. 

AvTttQ  'xvayeai  x(p  xtxQoxtp  xe  naXtyy 
SiixxoxQOioy  xal  nifiTni^  ofiov  fi^Qei  ladCoyxo 

£vy  xav^öig  naaUy  c/^  y^fihy  iQxofiiyi»y> 
.     , .  S^y^TQ^Xf*^  ^* :  dyiXfis  nifiTixtfi  H^^^^  n^^  »«^  ^xry 

IIotxä,a^  iaaQid-fioy  nX^dxis  Ixoy  dxj^ex^g, 
ßay^l  J'  riQi^^evyxo  fiiQOvg  xqtxov  rifjUau  Xaa^ 

*A{)^iyyrig  äyiXrig  iß^ofiartp  «  f^^^'* 
V  Si^yf^  oh  ^*  ^€il/oio  p6fs  noaäi'&xQexk^  dnioy* 

X!io{}\g  fiky  xavQtay  (ax^fp^my  äQi&fji6yy 
Xw^lr  ^'  -«^  ^Xiuu  iaat  Ka^ä  x^^f^^  %xaqcu, 

Ovx  aifiofg^  xe  Xfyoiy  ovjS*  ^(ft^Mfyf  äia^g, 
Qu  fir\y  nto  ye  ao(poTg  lyaqdh^uiS  4^^  Id-t.  (fQoCev 

Kai  TaJ'  ix*  aXXä  ßoaiy  TJf XCoio  'fxa&ri, 
ld(y}'6x0ix^g  xavQOi  fiiy  intl  jfii^aCaro  nXri&by  • 

Kvay4oig'tgayx*  i/ÄTXtdoy  iaofistQöi, 
Eig  ßtD(k)g  dg  iVQog  x€.  Tit  6*  ai>  negtfi^xea  ndyxri 

JlifiTxXayxo  nlCyd-ov  BQt^axlrig  nedia. 
SayOi>l  cf'  avx*  dg  ly  xal  notxCXoi  aO-Qoia(hiyxig 

"Igayi*  äfißoXuJriy  i^  iyog  aQXOfKyoi, 
^^/iff  xMiovyTig  xo  xQixQaamdoy '  ovxi  nQoaoyxtoy 

IdXXoxQotoy  xavgcuyy  oi/r*  ixiXeinofi^ytoy. 
Tavza  av.  y*  i^fVQwy  xal  iyl  n^anCdtaaiy  d&Qoiaagy 

Kai  nXr\d-ioiy  djio6ovgy  ä  ^iy^y  ndyxa  f^ix^y 
^EqX^o  xv6i6(oy  yixritfoQog'  taS-i  xe  ndyxtay 

KexQifiiyog  xavxij  ofinyiog  iy  aotfir^. 

Das  Resultat  dieses  Problems  ist  29^4,443  Stiere  und 
21,054,639  Kühe.  Nimmt  man  an,  dafs  Sicilien  150  Quadrat- 
Meilen  Weideplätze  enthält  (was  den  zehnten  Theil  der 
Oberfläche  dieser  Insel  ausmacht ),  so  soll  dieser  Raum  für 
ihre  Nahrung  hinreichen. 


KBlQUmH^fJßCHB '  DIGHTKUMST. 
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Diaes,  mit  emem  gricch..  Scholioa  begleitete  Jßp^pramnif  von 
jn  der  wolfenl^iftUer.  Bibliothek  entdeckt,  wurde  you  ihm 
in  seinen  ^Beitragen  zur  Gescbichte  und  LitteraUjir")  St  n.  S.  423 
bekannt  gemacht.  X  Siruve  in  Altona  und  sein  Sohn  K,  £/.  Struue 
in  Königsberg  liefsen  es  mit  einer,  Auflösung  und  mit  verbesser- 
tem Text,  dem  wir  folgten^  abdrucken.  Uebrigens  findet  sich  diu 
Epigramm  in  keiner  Anthologie. 

Die  Anthplogie  hat  ups  ein  Epigramm  vom  Antigonds 
von  Carx^iii^.. aufbewahrt y  welcher  gegen  Ende  dieses  Zeit- 
raumes lebte  .  und  eine  metrische  Lebensbeschreibung  oder 
Tielmehr .  fin^  Lobrede  des  A^tipatcr  geschrieben  hat.  In 
derselben  Sammlung  findet  sich  ein  einziges  Epigramm  von 
dem  berühmten  Grammatiker  JCrates  wih  MaUos,  so  wie 
die  vortreffliche,  gewöhnlich  der  Erinna  zugeschriebene  Qde 
anf  Rom  voä,  MEimNO.oder  Meljko,  einer  übrigens  unbe- 
kamiten  Dichterin,  die  aber  zur  Zeit  de^  höchsten  Gipfels  der 
rfolischen  He^cbaft  gelebt  haben  mufs  ^ 


XXXn.  ABSCffislTT. 

Von  dem  alezandrinischen  Lehrgedicht. 


Das  Lehrgedicht  von  epischer  Darstellung  sittlicher  Leh- 
ren oder  Klugheitsregeln  ausgegangen,  erhielt  in  dem  mit 
Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  aller  Art  erfüllten  Zeitalter 
der  Alexandriner  eine  ganz  andere  Richtung.  Es  wurde  in 
ein  Runstgedicht  umgebildet  Die  Dichter  wllhlten  der  Poe- 
sie widerstrebende  Stoffe,  um  mit  ihrer  Kunst  und  ihrer  ge- 
lehrten Vielwisserei  prunken  zu  können;  vorzüglich  entlehn- 
ten sie  den  Stoff  zu  ihren  Gedichten  aus  der  Natur,  von 
dem  Ackerbau^  der  Jagd  und  dem  Fischfang,  und  suchten 
£esen  Gegenständen  poetische  Seiten  abzugewinnen.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  daraus,  dafs  viele  Gegenstände  des 
Wissens  noch  im  Mythus  wurzelten,  wie  die  Astronomie  und 
die  Astrognosie  '. 

'  S.  B(L  1.  S.  309.  I  dea  AbschnitU  an  gekört  dem  Ucbers.; 

'  Dicker  ganze  Sats  rom  Anfang  |  der  Verf.  hatte  ihn  andi-rs  gefafst. 


s 
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Die  ersten  Dibht'er  in  dieser' Gaflung  sind,  der-Zeitord- 
nong  nach,  zwei  Sicilier,  Arcfaestrahis  und  Dicaealrchüs, 

Archesträtus  von  Gcla,  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles, 
unternahm  mehrere  Land-  und  See-Reisen^  iim  die  Nah- 
riingsmittel  der  Menschen  kennen  zu  lernen,  yomehmlich 
neschäftlgte  ihn  das  Studium  der  Fische,  deren  Xaturgeschichte 
und  die  Art  ihrer  Zubereitung.  Die  Früchte  seiner  einge- 
sammelten Erfahrung  legte  er  in  ein 'Gedicht  nieder,  dem  er 
die  Ueberschrift  gab  Gastrologie  {yaüXQoXoyUxy  (Gedreht  von 
der  Pflege  des  Magens].  Es  ivird  aber  auch  unter 'den  Na- 
men Gastronomie  [yaorporo/i/aj,  Deipnologie  [detnvöloyiajy 
Opsopöie  [oxpoTtoämy  angeführt.  Die  uns  von  AthenfSus  auf- 
liewahrten  BruchüiMcke  belaufen ;  sich  etwa  auf  zweihundert 
und  siebzig  Verse.  Nach  dem  Zisugnisse  des  Apulejus  in  set- 
ner Apologie  hat  Ennius  dieses  Gedicht  unter  dem  Titel  Car- 
mina  Hedypathetica  übersetzt 

Die  im  Athen'aus  zerstreuten  Bmchstflcke  hat  SiAneider  in  sei- 
ner Ausgabe  von  Aristoteles  Naturg€;$chichte  der  Thiere  gesammelt 

DicAEABCHUS  von  McssoTia,  ein  Schüler  des  Aristoteles, 
ist  Verfasser  einer  in  lamben  abgefaCsten  Beschreibimg  Grie- 
chenlands, ävayQacpf]  tfjg  ^EX^dog,  wovon  uns  hundert  und 
fünfzig  Verse  übrig  geblieben  sind.. : ;  Man  halt  dieses  dem 
Theophrastus  gewidmete  Werk  für  die  Erklärung  der  von 
Dicaearchus  entworfenen  geographischen  Charten,  welche  nach 
Theophrastus  testamentarischer  Verfügung  in  einer  von  sei- 
nen Erben  zu  erbauenden  Halte  aufgehängt  werden,  sollten. 
Wir  werden  noch  bei  den  Peripatetikern  von  den  geogra- 
phischen imd  philosophischen  "^^erken  des  Dicaearchus  handeln. 

Der  berühmteste  unter  den  alexandrinischen  Lehrdich- 
tem ist  Aratus  von  Soli  ^  (Pompc/opoUs)  in  Cilicien,  ein 
Sohn  des  Athenodorus.  Er  blülite  270  vor  Chr.  Geb.  Als 
Reisegefährte  seines  Lehrers  Perseus  an  den  Hof  des  mace- 
donischen  Königs  Antigonus  Gonatas  erhielt  er  Gelegenheit 
.die  Gunst  des  Fürsten  zu  gewinnen,  auf  dessen  Anrathen  er 
die,  in  zwei  prosaische  Werke,  das  ^Evo7rE:Qov,  den  Himmeia' 
'Spiegel,  und  die  Oonvop^eva,  Erscheinungen,  niedergelegten 
astronomischen  Beobachtungen  des  Knidiers  Eudoxus  in 


'  pV^gl.  TV*  H.  Grauwrt  über  die  i  im  ersten  Jahrg.  des  lUieinuchcD  Muf. 
Werke  des  Dichters  Aratus  von  Soli,  |  Heft  4.  S.  396.] 


UanCEDICHT. 
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m  aus  zwei  Theilen  bestehenden  hexametriflchcn  Lehrge- 
Ate  bearbeitete:  Oaivofieva  xaUioaijfieiai^,  Stemerschein 
mgen^  oder  über  die  Stellung  und  Bewegung  der  Gesttme, 
kd  Weiterzeichen,  oder  von  den  Kennzeiciien  ihrer  Ein- 
irkung  auf  Erde  und  Menschen.  Die  treffliche  Versifica- 
m,  die  vielen  glücklich  eingewebten  Episoden,  die  muster- 
ifte  Sprache,  haben  diesem  Lehrgedichte  die  Bewunderung 
SS  Alterthums  erworben.  S«hr  schön  hat  Ovidius  seine  Be^ 
ondeniDg  in  dem  Verse  ausgedrückt: 

Cam  sole  et  lana  semper  Aratus  erit  *. 

uinctilianus  * ,  den  seine  richtige  Urtheilskralt  nie  yerläfrf, 
irft  dem  Gedichte  Mangel  an  Mannichfaltigkeit  vor,  ein  Feh- 
r,  der  wohl  in  dem  Stoffe  selbst  seinen  Ursprung  hat. 
\rati  materia,  sagt  er,  motu  caret,  ut  in  qua  nulla  varietas, 
dlus  affectus>  nulla  persona,  nulla  cujusquam  sit  oratio:  suf- 
Üt  tarnen  operi  cui  se  parem  credidit"  ^.  Aratus  stand  in 
ihein  Ansehen.  Aus  Achtung  errichteten  ihm  seine  Zeitge- 
Msen  ein,  durch  physische  Erscheinung  berühmt  gcworde- 
Gl  Denkmal,  dessen  Mela  erwShnt  ^.  Auch  der  Apostel  Pau- 
ig  berief  sich  auf  den  Aratus,  als  er  vor  dem  Areopagus 
md  •.  Delambre  sagt  vom  Aratus:  Dieser  Schriftsteller  hat 
IS  fast  Alles,  was  man  zu  seiner  Zeit  in  Griechenland  wufste^ 
1er  wenigstens,  was  man  in  Verse  einkleiden  konnte,  über- 
rferL  Durch  die  Schriften  des  Autolykus  und  des  Eukli- 
»  kann  man  eher  ein  Astronom  werden ;  ihre  Angaben  sind 


■   [Die    gewöhnliche  Form  ^to*^  | 

tffffffx    ist   nach  Grauci-t  a.  a.  O.  S. 

tt.    gans     falsch;    n^^Offriutioy    i&t^^ 

eh  «einer  Behauptung,  nie  ein  grie- 

isckes    Wort    gewesen.     Der   gric- 

itcke  Ausdruck   für  W^'eUerscirhen 

^1iOCnut(a   und   ^loürjuüt^    diels 

die    Fomi    an    allen   Steilen ,   Wo 

t  Sache    erwähnt  wird,   z.  B.  Ari- 

OPH.  jicharn.  171.  Das  Wort  Ji(h- 

lUiOy   wrar    ein    Ausdruck   des    gc- 

OBcn    Lehens,    woher    denn   auch 

•  sonderhare  Formation   erklärlich 

Uehrigens    ist    die    corrumnirte 

rortfonn  ^lioO^ntCa  erst  durch  buh» 

in  die  Aiiagab'eu  eingeßhrt*'J  Die 

er  erhobene  Streitfrage   ist  von  gar 

tner  Wichtigkeit.  JioarifJitioy  (wie 

fuUiv)  atcbt  im  Poiyapi.     VürJ. 


^  Amor,  Lih.  I,  eleg.  15,  v.  16. 
»  Inst,   Orat,  X,  1,  55. 

*  Das  heifst  nicht,  wie  der  Ueher- 
setzer  sagt,  Mangel  an  Mannichfaltig>- 
keit  vorwerfen :  'dieser  mag  wohl,  wie 
eben  derselbe  hinzusetzt,  im  Stoffe 
liegen;  aber  Mangel  an  Bewegung- 
und  Afftctf  CharakterLosiekeitkon- 
nen  mcht  dnrch  Einförmigkeit  des 
Stoffes  entschuldigt  werden;  n.^  find 
Fehler  des  Dichten.     Verf, 

'  Lib.  I,  13:  „luxta  in  panro  tu- 
roulo  Aratl  poetae  monumentum,  ideo 
referendum  quia,  ignotum  quam  ob 
causam,  jacta  in  id  saxa  dissiliant** 

•  Jpostelgesch,  XVII,  Ä 
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bestimmter  und  geometrischer.  Das  Hauptverdienst  des  Ära- 
tus  besteht  in  der  uns  hinterlassenen  Beschreibung  der  Con- 
stellationen ;  es  vrtirde  aber  schwer  sein,  mit  Hülfe  dieser 
Beschreibung  Charten  oder  einen  Himmels -Globus  zu  ent- 
werfen" *. 

Das  Lehrgedicht  des  Aratus  wurde  Ton  Cicero,  Germor 
nicus  Cäsar,  und  späterhin  von  Rufus  Festns  Aviemis  in  la- 
teinische Verse  tibertragen.  Cicero's  Uebersetzung  ist  bis  auf 
wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen.  Die  von  Germani- 
cus  angefertigte  Uebersetzung  oder  Nachahmung  der  sieben- 
hundert ein  und  zwanzig  Verse  der  Phaenomena  und  der 
Anfang  des  zweiten  Theiles  sind  gerettet;  die  Uebertragung 
des  Avienus  ist  vollständig  erhalten. 

Aufser  den  Artikeln  von  Suidas  und  Eudoxia  über  Ara- 
tus besitzen  wir  noch  drei  Lebensbeschreibungen  desselben 
von  unbekannten  Verfassern.  Wiewohl  man  dem  Arafat 
Mangel  an  tiefen  astronomischen  Kenntnissen  vorgeworfen  hat, 
so  haben  sich  doch  mehrere  Mathematiker  und  Grammatiker 
der  Erklärung  seines  Gedichts  unterzogen.  Von  den  vielen 
Erläuterungen  und  Einleitungen  der  älteren  Gelehrten  besiz- 
zen  wir  nur  noch  vier  Commentare,  einen  von  Hippahchus 
von  Nicaea;  einen  zweiten  unter  der  Aufschrift:  Einleitimg, 
von  Achilles  Tatius;  zwei  von  unbekannten  Verfassern,  denn  ' 
der  eine  dieser  Commentare  wird  fäbchlich  dem  Eratosthe- 
nes  beigelegt. 

Auch  griechische  Schollen  sind  zu  dem  Werke  des  Ara- 
tus vorhanden.  Mit  Unrecht  werden  sie  dem  Alexandriner 
Theon  zugeschrieben,  weil  sie  augenscheinlich  von  mehreren 
Verfassern  zusammengetragen  sind.  Sie  finden  sich  bei  der 
Dissertation,  welche  Leontius,  ein  Mechaniker,  am  Schlüsse 
des  sechsten  Jahrliunderts,  über  die  Construciion  einer  Sphäre 
nach  Aratus,  tibqv  xoTaaxevrjg  IdQareiag  atpaiQag,  abfaCste. 

jtusgahen.  Die  flieste  Ausgabe  erschien  mit  anderen  Astrono- 
men von  dem  ahem  JiiUus^  Venedig,  1499.  fol. 

Eine  griechisch  -  lateinische  Ausgabe  besorgte  PhiL  Mehmck- 
ihon,  Wittenb.  1521.  8.  Darauf  wurde  der  Aratus  o£l  wiederab- 
gedruckt: 

1.    Hinter  Dionysins  Periegetes    mit  anderen  Mathematikern, 

'  Hist  de  rAjtrononiie  andennc,  p^  Delatnhnr^  Bd.  L  S.  74; 
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«gleitet  mit  Anmeik  v.  Joe*  Ceporhm.  Bas.  1523.  1534.  Köln, 
S43.  8. 

2.  Hinter  Hyginus  und  einigen  anderen  Schrlfbtellem,  Bas. 
S3d.  1549. 1570.  fol.  von  Joe.  Moltzer  {Micyllus)^  und  Lyon,  1608.8. 

3.  Hinter  dem  Proklus  und  anderen  Schriftstellern  von  Marcm 
hppeTj  mit  Anmerk.  v.  Joe.  Ceporinus.  Bas.  1547.  1561.  1585.  8. 

4.  In  den  astronomischen  Sammlungen  von  Joe,  Zitier  und 
Eno*.  StqfhamiSj  der  eine  neue  Kec.  des  Textes  gab,  von  J,  Com" 

y  der  gleichfalk  einen  verbesserten  Text  aufstellte,  und  von 


5.  Allein  oder  mit  anderen  Werken:  von  JoadL  Perijotdus^ 
^  1540.  4.;  viriederabgedr.  v.  Hernie  Peiri,  Basel,  1540.  12.;  .— 
mm  WUh.  Mord,  Par.  1559.  2  Vol.  4.  Der  erste  Theil,  welcher 
In  Text  enthält,  wurde,  wie  es  scheint,  1595  viriederholt;  der 
weite,  welcher  die  Uebers.  in  sich  faOst,  wurde  zu  Köln,  1569.  4. 
•iederaafgelegt;  —  von  Hugo  Sraiius,  Leid.  1600.  4.  und  unter 
■i  Titel:  Syntagma  jiraieorunu     Diese  seltene  Ausgabe  enthält 

neue  Recens.  des  Textes,  [Grotius  lat  metr.  Uebers.  und  die 
V.  Cicero'sUebertragung;  Grotius  AnmerL ;  die  Ueber- 
•tniiig  des  Germanicus  Cäsar;  Grotius  Noten  zu  German.  phae- 
o&];  —  y.E.  8che£us,  Güstrow,  1631.  8.;  —  von  JoA.  Fell,  Oxf. 
ns.  8.  Diese  Ausgabe  enthält  einen  nach  zwei  Bodlej.  MSS.  ver- 
werten Text  Wiedergedr.  Oxf.  1801.  8. ;  —  von  Angelo  Maria 
hiBiit,  Florenz,  1765.  8.;  der  Text  ist  nicht  verbessert;  hinzu* 
efigt  ist  Sahnm's  ital.  metr.  Uebersetzung.  Die  Noten  v.  Bandini 
■d  ohne  Werth ;  —  v.  J.  TA.  BuUcy  Leipz.  1793.  2  Bde.  8.  Der 
■reite  Band  erschien  erst  1801.  Diese  höchst  brauchbare  mit 
eaatzong  von  augsburger,  pariser,  römischen,  moskauer  und 
redaner  MSS.  besorgte  kritische  Ausgabe  enthält  die  Scholien, 
!e  Arbeit  de»  Leontius,  die  Uebers.  des  Germanicus  und  Avie- 
K,  und  Alles  was  Hugo  Grotius  Syntagma  in  sich  schliefst;  —  von 
\  OL  MatMH,  Frankf.  a.  M.  1817.  8.  [In  dieser  krit  Ausgabe 
t  der  Text  nach  Buhle's  Rec  beibehalten ;  die  Varianten  sind  aus 
essen  Noten  excerpirt] ;  —  von  Halma,  Par.  1823.  4.,  mit  einer 
"anz.  Uebers.,  mit  den  Scholien  des  Theon,  den  Katasterisinen 
es  Eratosthenes,  und  der  Sphäre  des  Leontius ;  —  [v.  J.  H,  Vofs, 
leideib.  1824.  8.  Der  ganze  bis  jetzt  vorhandene  krit  Apparat  ist 
BT  Berichtigung  des  Textes  dieser  geistvollen,  grlhidDichen  und  ge- 
^rlen  Ausgabe  mit  Umsicht  und  ScharCsinn  angewandt;  die  der 
eidelberger  Bibliothek  wiederzurtickgegebene  vaticanische  alte 
landschrift  ist  aufs  Neue  verglichen;  die  Varianten,  welche  Hip« 
«rebus,  AcUlles  Tatius,  die  Scholien  und  die  römischen  Uebers. 
Urbieten,  iip4  benutzt;  —  von  FlviL  BuHmann,  eine  Handausgabe 
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unter  dem  Titel:  Arati  Phaenomena  et  Dlosemeia  cum  annot  crit 
Berl.  1826.  8.;  —  von  Imm.  Beiker  cum  scholiis.  Berl.  1828.  8.] 
Diosemea,  von  Th.  Förster^  Lond.  1813.  8.  eine  uns  nur  durch  Ka- 
taloge bekannte  Ausgabe. 

Die  erste  Lebensbeschreibung  des  Aratus  von  unbekanntem  Verf. 
wurde  von  Peir^  KeUorl  {Victorius)  herausgegeben,  von  DumyM. 
Pdavius  in  seinem  Uranologium,  Par.  1630.  fol.;  die  beiden  an- 
deren sind  bekannt  gemacht  worden  von  /.  Iriarie,  in  dem  GitaL 
MSS.  gr.  biblioth.  Matrit  vol.  I.  S.  202  und  239. 

Die  alten  Commentare  gab  Petr.  Vetimi,  Flor.  1567.  foL  bei 
Beruhe  Gionta  mit  dem  Leben  des  Aratus  heraus. 

Udfefs*     Ueber   Aratus   Gedicht   und  Probe  einer  deutschen 
Uebers.  v.  Schmidt  ku  Schleusingen  im  N.  T.  Merkur.  1806.  St  11. 
mit  Bemerk,  v.  Schaubach  im  N.  T.  Merkur  1808.  St  1.  S.  51  ff.;—    ^ 
V.  O«  S.  Falbe  in  d.  Berl.  Monatsschrift  v.  J.  1806,  Febr.  u.  Aug.;    ; 
1807,  Febr.  u.  März.  .—  Eine  meisterhaile  im  Geiste  des  Dichten    ^ 
gearbeitete  Verdeutschung  fügte  J.  H.  Vofs  seiner  Ausgabe  det   '^ 
Aratus  unter  dem  Titel  bei:   J^z%  Aratos  Stemerscheinungen  und 
Wetterzeichen.   Uebersetzt  und  erläutert  von  J.  H.  Vols.  lleidelb.    r, 
1824.  8.    Der  Uebersetzer  strebte  Farbe  und  Ton  der  griech.  Ur- 
schrift möglichst  treu  nachzubilden. 

NiKAMDRUS,  nach  einigen  Ausgaben  von  Kolophov,  nach  ( 
anderen  aus  AetoUen  ^  gebürtig,  ein  Sohn  des  Damnäus,  if ar  ^ 
Arzt,  Sprachlehrer,  Dichter  und  erblicher  Priester  des  kleri-  ^ 
sehen  ApoUon.  Er  schrieb  viele  epische  Gedichte,  theik  mj-  '^ 
thischcn  Inhaltes,  wie  die  hexametrisch  abgefaCsten  ^Evt- 
qocoiffieva,  Metamorphosen,  in  fünf  Büchern,  die  Haupt-  ^ 
quelle  der  ovidiachen  Metamorphosen;  [theils  mythisch-histo-  * 
rischen  Inhaltes,  wie  AetoUka,  Kolophoniaka,  Thebiuka,  so- 
genannte xriaeig,  Sikelika,  Europeia,  Geschichten  von  LSn- 
dem;]  theils  didaktischen  Inhaltes,  besonders  über  Arznei- 
kunde und  Naturgegenstände,  wie  die  Georgika  [TewQyixa}  \ 

welche 


*  Wahrsckeinlick  Kielt  er  sick 
einige  Zeit  in  Aetolien  auf.  Seine 
Blötbe  läUt  150  J«hre  Tor  Cbr.  Geb. 
am  Ende  dieact  Zotraumej  und  im 
Anfange  des  folfenden,  zur  Zeit  des 
letzten  pergaraeniscken  Königs  Atta- 
bu,  dem  er  eins  ron  seinen  Terloren 
gegangenen  Gedickten  widmete.  Dfe- 
•er  Umstand  ist  zur  Widerlegung  der 
Fabel  kinreickeod,  der  zufolga  Anti- 
gonus    Gonataj    den    Aratua,    einen 


Arxt,   aufforderte,  ein  astronomucket    '- 
Gedickt  zu   srkreiben,   und    den  Mi- 
kandrus«  einen  Astrologen,  ein  Wedc 
über   die  Arcncikunde    auszuarbeiten.     % 
Diesem  seltsamen  Bcfekl  entzogen  sick     > 
die   beiden  Dicktcr,    wie   man  tagt, 
durck     gekeime    Limtausckoni;    ikrer 
Werke.  ^ 

>    [Die   Georgika   iobt   GiC.   ds    t 
orat.  I«  I6.j 


% 
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* 
Iche  dem  Virgilius  hin  und  wieder  zum  Muster  und  Ton 
d  dienten.  Erhalten  sind  uns  von  ihm  nur  zwei  hexame- 
sehe  Lehrgedichte:  QrjQiaxä,  Theriaka^  von  giftigen  Thie- 
II  und  den  Heibnitteln  gegen  ihren  Bifs,  und  lAXe^KpaQ^ 
ma,  ^lexipharmaka,  von  den  Heilmitteln  gegen  vergiftete 
»eisen  und  Getränke,  ein  für  dichterische  Behandlung  kaum 
eigneter  Stoff.  Diese  beiden  in  dunkler  Sprache  geschrie- 
*nen  "Werke,  welche  sich  mehr  durch  schmuck  reiche  sprach- 
jie  Richtigkeit  als  durch  dichterischen  Gehalt  auszeichnen, 
iDgen  zwar  der  Wissenschaft  keinen  Gewinn,  aber  die  al- 
n  inhaltreichen  Scholien  zu  diesen  Lehrgedichten,  wie  die 
Des  unbekannten  Yetfassers,  liefern  beträchtliche  Ansbcfute 
r  die  Geschichte  der  griechischen  Natur-  und  Heil-Kunde. 
ine  Paraphrase  dieser  beiden  Gedichte  von  dem  Sophisten 
DTEKNius  aus  Unbekannter  Zeit  ist  uns  fibrig  geblieben. 

jiuMgahem.  Die  £d.  pr.  beider  Gedichte  erschien  am  Diosko- 
ies«  Vened.  bei  Aldus  dem  filum^  1499*  foL;  einzeln  daselbst 
»22.  4.  bei  Andreas  v,  Asola;  die  Schollen  einzeln  1523.  Die 
m  Joh.  Saier  besorgte  Ausgabe,  Köln,  1530.  2  Vol.  4.  ver- 
fat  den  guten  Aldinischen  Text  und  verschlechtert  ihn.  Der 
vcite  Band  t.  J.  1531  enthält  die  Schollen  und  die  Uebers.  von 
dL  Ldmicerusm  Die  Alexiph.  mit  einer  metrischen  Uebers.  gab 
dL  de  Gorris  (Gorraeus)  Par.  1549.  8.  heraus,  und  die  Theriaka 
^7.  Jf^ilK  Morel  veranstaltete  von  den  Ther.  eine  Quartaus- 
ikc,  desgleichen  von  den  Alexiph.  und  fügte  in  einem  dritten 
asde  die  Schollen  hinzu.    Diese  Edition  wird  sehr  geschätzt. 

JEine  neue  mit  Hülfe  der  Schollen  besorgte  Recens.  dflji  Tte<^ 
!S  gab  Bemr,  Stephanus  in  seiner  Sammlung  heroischer  IDiikter« 
Kcfcn  Text  nahm  «T.  JLecHus  in  seine  Sammlung  auf. 

Ang,  Maria  Bandini  veranstaltete  eine  Ausgabe  mit  Oorraen» 
iL  und  mit  AnU  Mar.  SaJuinTs  iuL  Uebers.  Flor.  1764.  8.  Der 
V^erth  dieser  Edition  besteht  allein  darin,  dafs  sie  die  bis  dahin 
Bedirte  Metaphrase  des  Euteknius  enthält 

£iiie  vortreflliche  krit  Ausgabe  der  Alexipharm.  mit  den  Sehe- 
CBy  der  Paraphrase  des  Euteknius,  mit' Wort-  und  Sacherklarun- 
cn  und  einer  laL  Paraphrase  erschien  v.  J.  G.  Schneider,  Halle, 
792.  8.  Der  Text  ist  mit  Hülfe  mehrerer  MSS.  und  nach  den 
on  Bandini  bekannt  gemachten  Varianten  verbessert  Im  J.  1816 
nchienen  auch  die  Theriaka  mit  den  Scholien  und  den  Paraphrasen, 
..eipz.  8-  Schneider  benutzte  bei  dieser  Aasgabe  die  handschrifUi- 
rken  Bemevfc.  von  Henr.  Bernhard,  und  die  von  Laporie  du  TkeU 
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in  Band  VIII.,  'th.  2.  S.  224  der  Notices  et  extratts  des  manus- 
crits  de  la  Bibliothbqiie  du  roi  de  France  bekannt  gemachten  Scho- 
llen.   Leider  ist  der  Druck  dieser  Ausgabe  incorrect 

In  dem  Mus.  crit  CanUbr.  1814.  Bd.  I,  S.  370  fT.  und  445  fT. 
finden  sich  Verbesserungen  zu  den  Ther.  von  Rid,  Beniley,  die 
Schneider  benutzt  hat 
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Von  dem  Ursprünge  der  bukolischen  Dichtung  und  vom  Theokritos  ■. 


» • 


Die  bi^olische  Poesie,  ^reiche  die  Freuden  des  unschul- 
digen Landlebens  der  Hirtenvölker  besingt,  bildete  sich  in 
diesem  Zeiträume  zu  einer  besondem  Dichtungsgattung  aus. 
Veranlassung  dazu  gaben  die  rohen  Hirtenlieder  der  sicili- 
schen  ScbSirer.  Als  Erfinder  dieser  Hirtengesänge  nennt  man 
einen  gewissen  Daphnis  * ,  welcher  ihnen  zuerst  eine  regel- 
milfsigere  Form  gegeben  habe.  Daphnis,  dessen  Zeitalter  bis 
zu  den  Jahrhunderlen  hinaufreicht,  in  welchen  die  Götter, 
noch  Umgang  mit  den  Menschen  hatten ,  erscheint  in  der  si- 
cilischen  Hirtenfabel  als  ein  Halbgott,  ein  Sohn  Mercurs  und 
einer  INymphe;  er  besafs  eine  zahlreiche  Heerde,  welche  er 
an^.Jf u&e  des  Aetna  weidete.  In  den  Gedichten  des  Theokritus 
\^|fi^er  als  der  schönste,  liebenswürdigste  und  geistreichste 
aller  Schäfer,  welche  jemals  gelebt  haben,  dargestellt,  als  Lieb- 
ling der   Götter  und  Menschen. 

[Nach  den  ersten  Bukolikem,  dem  Sti^sichorüs  ron  Jfi* 
mera,  dem  Verfasser  mehrerer  fiiXij   ßovxokixa,  unter  an- 


.  '  [Vgl.  die  treflliclie  AbhaiSdliing : 
über  den  Ursprung  und  da*^i¥Vejen 
der  bukolisciten  Dichtung  vom  Gra- 
fen Friedr,  JLudw,  Karl  v,  Fin- 
keifttein  in  seiner  Arethusa  oder  die 
bukoliscken  Dichter  des  Aitertburas. 
Erster  Tb.  1789.  Neue  Aufl.  Berl.  1806. 
Zweiter  Tbeil  1810.   —    Eiehstädt^ 


indole  ac  virtutibui.  Lpz.  1794.  4.  — 
Manso  in  den  Nacbtr.  s.  SuUer. 
Bd.  I.  S.  89  ft  ~  Ueber  den  Cba- 
rakter  des  Theokritus  und  seiner  Idyl- 
len s.  Herders  Fragmente  über  nie 
neuere  deutsche  Litteratur,  Bd.  U. 
S.  249  ff.] 

[Athen.  XIV.  S.  619.  Diod.  IV. 
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dem  einer  Ode  auf  den  Uaphnis»  dem  Kaer  Phiutas,  dem 
Samier  Asklepiades,  dem  Cydomer  Lycibas  trat} 

THEOKniTus  von  Syraku»  auf,  der  vorztlglichste  bukoli-i 
iche  Dichter  des  Altertbams,  Virf^ils  Vorbild  [den  er  an  Na^ 
turwahrheit  und  einfacher  Darstellung  (ibertrifftj  Sein  Va^ 
ter  Praxagoras  bildete  seine  Yortrefftichen  Geistesanlagen  durch 
sorgfältigen  Unterricht;  er  blühte-^  zur  Zeit  des  ägyptischen 
Königs  PfoIemHus  II.  Philadelphus,  und  unter  der  Regierung 
des  zweiten  Hiero.  £r  war  ein  Schüler  des  Samicrs  Asklo- 
piades  und  des  KoerS  Philetas;  mit  dem  Aratus  stand  er  in 
freundschaftlichen  YerhSltnisseu.  Einen  Theil  seines  Lebens 
brachte  er  in  Alexandrien,  einen  andern  in  Sicilien  zu« 
Aaf  dieser  Insel  hatten  sich  viele  Spuren  uralter  Einfach- 
heit jener  glücklichen  Zeit  erhalten,  welche  die  rege  Ein« 
hildungskraft  der  Dichter  zu  einem  goldenen  Zeitalter  um« 
geschaffen  hatte.  Die  van  Theokritus  dargestellten  Scha« 
fer  sind  nicht,  vne  die  von  modernen  Dichtem  geschilder- 
ten, in  eine  ideale  Welt  versetzt;  ihre  Gefflhle,  ihre  Sit- 
ten sind  vielmehr  ganz  a^  der  Natur  aufgegriffen;  sie  sind 
so  gezeichnet,  wie  Theokrit,  mitten  unter  ihnen  lebend,  sie 
kennen  lernte.  Wenn  sie  weder  so  liebenswürdig  noch  so 
■nschuldig  als  die  modernen  Schäfer  erscheinen,  sa  hat  da- 
gegen Theokritus,  der  nach  der  Natur  zeichnete,  unendlich 
Tiele  naive  und  wahre  Züge  aufgefafst^  welche  die  Einbil^ 
dnngskraft  seiner  Nachahmer  nicht  erzeugen  konnte.  Weder 
die  alten  noch  die  modernen  Dichter  haben  seine  naive  Ein« 
bchheit,  seine  lebendige  Anschaulichkeit  und  seine  zarte  An-^ 
mnth  erreidit**  Gleichwohl  ist  er  nicht  ganz  frei  von  den 
Fehlertl  seines  Jahrhunderts,  in  welchem  sich  der  Geschmacks* 
verfall  schon  deutlich  beurkundet. 

"Wir  besitzen  unter  seinem  Namen  dreifsig,  meist  im 
[veredeltenj  dorischen  Dialekte  geschriebene,  hexametrisch 
eingekleidete  Idyllen,  EidvkXia,  oder  kleine  Gemähide  *  [von 


>  270  Jalire  vor  Chr.  Geb. 

*  Unter  den  neueren  Idyllendirk- 
^nrnkSh  Smlomon  Gefmerwlitin  eine 
Vcrgleickung  mit  Tkeokntua  ant;  ja 
Cr  bat  sein  Vorbild  darin  übertrof- 
fcn«  dafa  seine  Hirten  liebens'würdi- . 
ftr  nndt  ohne  daCi  ibre  Gbarabtere 
V«ai|er  wabr  sind. 

'  J)ai  Wort  MvXXtor  beaeicbnct 


bei  den  Alten  nicbt'  notbwendiger* 
weise  ein  bttkoliarbe«  G«dirbc  QJeber 
Ableitung  und  Bedeutung  des  VVor* 
tes  tiJviXiotf  bat  sich  -^ug,  ff^is^ 
sowa  in  seiner  Scbrift:  'jheocrituj 
Tkeocritrus  s.  idjltforttni  Tbeocrici 
suspertomm  Tindiciac,  Vratisl.  I828w 
fk  S.  14  sebr  ausföbrtieb  verbreitet] 
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geif^'ShUereii  Gegenständen  nnd  Handlungen  des  Teldlebens], 
und  einundzuvanzig  Epigramme.  Nach  der  Meinung  mehre- 
rer Kritiker  rühren  nicht  alle  dreiCsig  Idyllen  Tom  Theokri- 
tu8  her.  Von  verschiedenen  Dichtem  verfaCst,  wurden  sie» 
wie  es  scheint,  von  einem  griechischen  Grammatiker,  wahr- 
scheinlich vom  Artemidorus,  einem  Schiller  des  Aristopha- 
nes  aus  Byzanz,  in  eine  einzige  Sipimlung .  vereinigt  Nicht 
alle  dreiCsig  Stücke  gehören  zur  bukolischen  Gattung;  [,,sie 
sind  dem  Tone  und  Gehalte  nach  sehr  verschiedenartige  ver- 
edelte Natur-  und  Gesellschaftsgemählde  und  Gelegenheitsge- 
dichte *"];  einige  Bruchstücke  gehören  zur  epischen  Gattung; 
zwei  Stücke  zu  den  Mimen,  mehrere  zur  lyrischen  Dichtung»- 
art  ^.  Wir  wollen  die  Ueberschriftcn  und  den  Inhalt  dieser 
Stücke* kurz  angeben: 

1.  &vQaig  7]  ipdrj,  Thyrsis  oder  d&r  Gesang.  Ein  Zie- 
genhirt begegnet  mit  seiner  Heerde  dem  weidenden  Schäfer 
Thyrsis,  und  fordert  ihn  auf,  ihm  das  Lied  von  den  Leiden 
des  berühmten  Schäfers  Daphnis  zu  singen,  welcher  in  der 
sicilischen  Hirtenfabel  als  Erfinder  des  bukolischen  Gesan- 
ges betrachtet  wird.  Für  diese  Gefälligkeit  verspricht  er  ihm 
eine  Ziege  mit  Zwillingen  und  ein  künstlich  geschnitztes 
hölzernes  GefsCs,  dessen  umständliclie  Beschreibung  sich  durch 
Schönheit  und  Lieblichkeit  empfiehlt  '.    Mit  dem  vierundsech- 

.     zigsten  Verse  hebt  Thyrsis  den  Gesang  an  mit  Schilderung 
,der  durch  Daphnis  Krankheit  in  Sicilien  erregten  Bestürzung; 

^'  alle  seine  Freunde,  Mercurius,  Priapus^  versammeln  sich  um 
sein  Lager  um  ihn  zu  trösten;  selbst  Venus,  die  Urheberin 
seiner  unglücklichen  Liebe,  eilt  lierbei,  um  sich  an  ihm,  dem 
Verächter  ihi-er  Macht,  zu  rächen.  Er  überhäuft  sie  mit  Vor- 
würfen und  beklagt  sein  Lpos  in  Ausdrücken,  welche  selbst 
die  Göttin  rühren.  Sie  will  ihn  retten,  aber  das  Schicksal 
verbietet  es;  er  stirbt  aus  hoCGuungsloser  Liebe  zur  Nymphe., 

aetischaften  und  tnsclirifteti  gelcrönten 
Werke  von  Matter  (Essai  lust,  «ur 
Tecole  d'Alesandne)  vcrfockfteii  üt, 
so  hat,  auf  sem  ausdrucklicbctVerlui- 
fen,^  der  UeberscUer  dieae  faiue  Dm** 
ciiMion  wcf gelaasenj 

*  [l)iese  Ton  einigen  Kunstricliteni 
angegrifiene  umständliche  Beschrei- 
bung iprird  Tom  Gr.  v,  Finkenstein 


*  [Hier  befindet  sich  im  Original 
•ine  fünf  bis  sechs  Seiten  lange  Un- 
tersuchung üb.  die  vom  Bischof  X<air^A 
aufgestellte  und  von  Carl  Fr,  Stäud- 
lin  weiter  ausgeführte  Hypothese,  nach 
d«r  Theokrit  das  Hohe  Lied  vor 
Augen  gehabt  haben  soll.  Da  der 
YerC  sich  blofs  darum  auf  eine  Wi- 
derlegung eingelassen  hatte,  weil  diese 


Hypothese  in  dem   von  der  fran.Ssi^      r""»  7'™.       "  X  k  7  ^  ^"'^•''''^•'•? 
sehen   Akademie   der  schönen   Wis-      ««  d«' Arethusa  m  SchuU  genommen.] 


TREOKRITU&  ^  85 

Der  Geisbirty  befriedigt  von  dem  Liede^  giebt  dem  Thjnb 
den  versprochenen  Preis. 

Ein  groCser  Theil  der  f&nften  Tirgilischen  Ekloge  ist  freie 
Nacbahmung  dieser  Idylle.  Der  römische  Dichter  hat  den 
Stoff  veredelt,  aber  auf  Kosten  der  Einfachheit  weiche  dem 
theokritischen  Gedicht  ungemeinen  Reiz  verleiht 

2.  OüLQfjuncMQia,  die  Zauberin.  Simätha,  ein  syrak«- 
sisches  Mftdchen,  sucht  ihren  treulosen  Liebhaber  Delphis 
durch  Zauberkünste  und  Beschwörungen  wieder  zu  sich  zu- 
ffickznbannen.  Thestjlis,  ihre  vertraute  Sklavin,  unterstützt 
rie  in  einer  mondhellen  Nacht  bei  dieser  magischen  Feier« 
lidikeiL  Nach  vollendeter  Zubereitung  des  Buhlzaubers  ent* 
femt  SimStha  ihre  Dienerin  und  erzählt  sodann  der  Selene 
Ursprung  und  Fortgang  ihrer  Liebe.  Zuletzt  schwört  sie  dem 
Ungetreuen  Rache,  wenn  die  Zaubermitte}  nicht  die  erwünsch- 
ten Wirkungen  hervorbringen.  Die  Be|c|iwöitmgsscene  hat 
Yirgilius  in  seiner  achten  Idylle  Y.  64  f£^4iachgeahmt  ^ 

Zufolge  des  griechischen  Inhaltsverzeichnisses  dieser  Idylle 
ist  sie  aus  einem  Mimus  des  Sophron  '  entlehnt»  Sie  enthält 
Airchaus  nichts  Bukolisches;  die  darin  handelnden  Personen 
erscheinen  nicht  als  Schäferinnen,  sondern  als  Städterinnen. 

3.  jiinoXog  ij  uifiaQvXXig,  tj  x<of$aat^g,  der  Geishirt 
oder  AmarylUs,  oder  der  Geishiriy  der  vor  der  verschlösse-- 
nen  Thür  seiner  Schönen  ein  Ständchen  absingt.  Ein  Geis- 
hirt, der  seine  Heerde  einem  Freunde  zum  Weiden  anver- 
traut hat,  eilt  zur  Grotte  seiner  geliebten  Amaryllis,  und  be- 
klagt sich,  dafs  sie  sich  seinem  Anblicke  entzieht  Bitten,. 
Geschenke,  Drohungen,  sich  in  die  Fluten  zu  stürzen,  Erre- 
gung ihrer  Eifersucht,  Beispiele  von  Sterblichen,  welche  die 
Liebe  begünstigte,  wendet  er  an,  um  den  festen  Sinn  seiner 
Sdiönen  zu  beugen^  Amaryllis  aber  bleibt  unerbittlich.  Diese 
Idylle  gehört  rein  zur  bukolischen  Gattung.  Die  Rede  dea 
verliebten  Geishirten  ist  voller  NaivetSt 

4.  Nofiäig,  Bartog  xal  KoQvdwv,  die  Schäfer  Battus 
und  Korydon.  Diese  Idylle  gehört  zur  bukcdischen-  und  mi- 
mischen Gattung.  Die  Sitten  der  beiden  Hirten  sind  aus  der 
niedem  Classe  der  Gesellschaft  gegriffen.    Baitus,  von  zänki- 

t  \J,H,  Vofs  bat  den  ersten  Thcil  diese»  GedicKis  n»eligeaKmt  in  seiner 
lA^erder  Ricscnhugcl]  >  S.  Bd.  L  5.  299. 
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•chcm  Sinne,  neckt  den  Koiydon,  den  Hirten  von  Aegons 
Heerde,  ohne  ihn  aus  seiner  Kaltblütigkeit  bringen  zu  kön- 
nen. Darauf  verleumden  sie  beide  anfangs  den  Aegon,  der  un^ 
ter  Leitung  des  Krotoniaten  Milon  zu  den  olympischen  Spie- 
len gereist  ist,  und  dann  auch  Aegous  bejahrten  Vater.  Diese 
Idylle,  von  der  Yirgilius  einige  Züge  in  seiner  fünften  Ekloge 
entlehnt  hat,  enthält  ein  kleines  Naturgemähide  voller  Leben. 

5.  ^OdoiTioQOi,  rl  ßovxoliaaval,  die  Reisenden  oder  die 
Sänger  von  lürteiüiedem.  Komatas  und  Lakon,  zwei  Lohn- 
knechte, begegnen  sich  mit  ihren  Heerden  in  den  fruchtba« 
ren  Gefilden  zwischen  Thurii  und  Sybaris.  Nach  vorange- 
gangenen Schmähreden  fordern  sie  sich  gegenseitig  zum  Wett- 
gesang auf.  Zum  Schiedsrichter  erwählen  sie  den  in  ihrer 
Nähe  Holz  fällenden  Morson.  Darauf  beginnen  sie  den  Wech- 
selgesang^y  dc$sen  Eigenthümlichkcit  in  dem  Wechsel  meh- 
rerer zweizeiligeur  l>is  vierzeiligen  Liederchen  verschiedenen 
Inhalts  besteht,  d^^stalt,  dafs  der  zweite  Sänger  die  Idee 
des  Vorsängers  auffafst,  sie  mit  Geist  fortsetzt,  und  (|urch  ei- 
nen ähnlichen  oder  entgegengesetzten  schOnem  Gedanken 
noch  überbietet  *.  Nach  Beendigung  des  Wettgesanges  er- 
theilt  Morson  dem  Komatas  den  Preis. 

Dieses  kleine  höchst  lebendige  bukolische  Drama  ent- 
hält allerdings  Vieles,  was  die  Sitten  unseres  Zeitalters  be- 
leidigt, aber  es  giebt  eine  höchst  charakteristische  Darstel- 
lung des  damaligen  Hirtenlebens,  der  Sitten  der  Hirten  und 
der  unter  ihnen  üblichen  Wettgesänge.  Um  es  mit  Vergnü- 
gen zu  lesen,  müssen  wir  unsere  Lebensweise,  unsere  ethi- 
schen Grundsätze,  und  unsere  überfeine  Bildung  vergessen. 
Virgilius  hat  einige  Verse  aus  dieser  Idylle  in  seiner  dritten 
Ekloge  nachgeahmt. 

6.  Bovxokiaacai,  JaiioLcag  xai  /Jdtpvcg,  Damötas  und 
JDaphnis,  Sänger  von  Jlirtenliedem.  Diese  Idylle  enthält 
gleichfalls  einen  Wechselgesang,  aber  von  einer  sehr  ver- 
schiedenen Gattung,  Der  Dichter  erzählt  dem  Aratus,  dafs 
jene  beiden  Schäfer,  nach  Vereinigung  ihrer  Heerden,  am 
Quell  gelagert,  sich  während  der  Mittagshitze  im  Gesänge 


'  \/(Uoißaftt  aotftuy  carmen  amoc- 
baeum,  Theokr.  VI  II,  31;  alterni  ver« 
mu  Vmo.  Eclog,  VII,  laj 

*  SsRViu«  «rUlrk  den  Wecbael- 


gesang  so:  quotics  qui  canunt,  et  ac- 
quali  versuum  numero  utuntur  el  ita 
a«  habet  rcaponsio  ut  aut  majiu  aut 
coDtrarium  aliquld  dicatur. 
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fibteoL  Sie  denken  sich  den  Folyphemus  auf  einem  FeUen 
sitzend,  Ton  >vo  er  das  Meer  sieht,  in  dem  die  badende  Ga- 
latea  plätschert.  Uaphnis  erzählt  als  Zuschauer  dem  CyUo«  ^ 
pen  alle  die  kleinen  Künste  ^^  wodurch  sie  seine  Blicke  auf 
ach  zu  ziehen  sucht.  Damötas  antwortet  darauf  im  Namen 
des  Poljphemus.  Dieser  stellt  sich,  als  sehe  er  die  Nym- 
phe nicht  und  liebe  eine  andere,  um  ihre  Eiferducht  zu  er- 
regen und  ihren  Uebermuth  zu  demüthigen.  Darauf  rühmt 
er  seine  Schönheit  Nach  diesem  Wechscigesang  umarmen 
sich  die  beiden  Rinderhirten  und  beschenken  sich  gegenseitig. 

Diese  Idylle  ist  voüer  Ironie,  Anmuth  und  Leben. 

7.  &aXvaux,  7}  ^vxidag,  das  Aerntefest  oder  Lycidas. 
Dieses  Gedicht,  dessen  Aechtheit  von  einigen  Kunstrichtem 
bezweifelt  wird,  unterscheidet  sich  durchaus  von  Theokritus 
anderen  W^erken.  Die  Scene  ist  auf  der  Insel  Kos,  von  de- 
nen Oertlichkeit  der  Dichter  eine  sehr  genaue  Kenntnifs  zeigt.  ^  . : 
Theokritus  hielt  sich  als  Sdhülcr  des  Philetas  hier  eine  Zeit-  '"^ 
lang  auf  * ,  und  darum  könnte  er  sehr  wohl  Urheber  dieses 
Gedichts  sein;  aber  der  Verfasser  der  Idylle  nennt  sich  Si- 
mcHiBAS  und  spricht  von  einem  cydonischen  Dichter  Lyci- 
HAS.  Man  kann  diese  beiden  Namen  für  erdichtet  halten; 
warum  aber  Theokritus  gerade  den  Namen  Simichidas  ange- 
nommen habe,  ist  nicht  wohl  einzusehen,  denn  die  von  den 
Scholiasten  gegebenen  Erklrmingcn  bringen  die  Sache  nicht 
ins  Klare.  Lycidas  ist  ein  aus  dem  Moschus  bekannter  Dich- 
ter, ein  Umstand,  der  uns  veranlassen  könnte,  auch  in  dem 
Namen  Simichidas  eine  wahre  Benennung  zu  finden.  Andere 
Dichter  in  dieser  Idylle  tragen  ihre  wahren  Namen,  wie  der 
Sänger  aus  Samos,  Sikelas  Sohn  (Asklopiades),  und  der  Koer 
Philetas.  Endlich  ist  in  dieser  Idylle  die  Rede  von  einem 
Übrigens  unbekannten  Dichter,  dem  göttUchen  Komatas,  der» 
eingesperrt  in  einem  Kasten,  den  Frühling  hindurch  von  Bie- 
nen genährt  wurde.  Die  ganze  Idylle,  die  zur  allegorischen 
Gattung  gehört,  ist  voller  Anspielungen.  Ihr  Inhalt  ist  kiu-z 
folgender: 

Simichidas  erzählt,  er  sei  mit  zwei  Freunden  aus  der  Stadt 


'  [Der  Uebersetxcr  hat  es  nicht 
(cwaft,  iich  des  Aufdrucks  Künste 
der  Coqnetterie  su  bedienen,  welcher 
die  Idee  des  OriginaU  gcnaucT  wie- 
dcffefebco  hatte.] 


»  S.  S.  ai.  [vgl.  Manso  in  ». 
Einl.  zur  IJebers.  des  Bion  und  Mo- 
schus, 11.  AuQ.  S.  30  ff.] 
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gewandert,  um  bei  den  Söhnen  des  Lykopeus  das  Fest  der 
Thaijsien  zu  feiern.  Auf  dem  Wege  begegnete  ihnen  der 
Cydonier  Lycidas,  ein  Ziegenhirt,  dessen  Bekleidung  um- 
ständlich beschrieben  wird.  Simichidas  fordert  ihn  zum  Wech- 
selgesang auf;  mich,  sagt  er,  nennen  zwar  Alle  den  trefflich- 
sten Sänger,  aber  ich  wage  weder  mit  dem  Asklepiades  noch 
mit  dem  Philetas  mich  zu  messen.  Der  Ziegenhirt,  dem  diese 
Bescheidenheit  gefällt,  verehrt  dem  Dichter  einen  Stab  und 
besingt  seine  Liebe.  Dieser  Gesang  bildet  die  Episode  des 
Komatas.  Den  Gesang  des  Lycidas  erwiedert  Simichidas 
durch  Verherrlichung  der  Liebe  des  Aratus.  Mach  Beendi- 
gung des  Wettgesanges  Terläfst4jycidas  die  Reisenden,  wel- 
che sich  zu  ihren  Freunden  begeben.  Der  letzte  Theil  der 
Idylle  enthält  eine  dichterische  Beschreibung  des  Ortes,  wo 
sie  gastlich  empfangfn  werden. 

Yirgilius  hat  einige  Stellen  dieser  Idylle  in  seiner  neun- 
ten Ekloge  nachgeahmt. 

8.  Bovxoliaaval,  die  zweiten  Wettsänger,  Zwei  junge 
Hirten,  Daphnis  und  Menalkas,  begegnen  sich  und  fordern 
sich  zu  einem  Wettgesang  auf.  Zum  Schiedsrichter  ernen- 
nen sie  einen  Geishirten.  Darauf  beginnen  sie  den  Wech- 
selgesang, der  aus  vierzeiligen  Versen  in  achtzeilige  über- 
geht. Die  vierzeiligen  sind  elegisch,  d.  h.  sie  bilden  eine 
Reihe  von  abwechselnden  Hexametern  und  Pentametern;  die 
achtzeiligen  bestehen  aus  lauter  Hexametern.  Nach  der  Mei- 
nung einiger  Kritiker  hat  der  in  elegischen  Versen  geschrie- 
bene Theil  der  Idylle  den  Moschus  zum  Verfasser.  So  viel 
scheint  gewifs,  dafs  dieses  Gediclit  nicht  von  Einer  Hand  her- 
rührt. Daphnis  wird  als  Sieger  des  Gesanges  erklärt.  Seit- 
dem, fügt  der  Dichter  hinzu,  w^irde  er  als  der  erste  unter  den 
Hirtc  n  betrachtet,  und  gewaim  die  Nymphe  Nais  zur  Gattin. 

9.  Nofdevs,  7]  Bovxoloi,  der  Hirt,  oder  die  Riiiderhir^ 
ten.  Ein  Hirt  erzählt  einem  Zuhörer  von  den  Liedern  des 
Daphnis  und  des  Menalkas,  ihrem  Wechselgesang,  in  wel- 
chem jeder  von  ihnen  seineu  Reichthum  preist;  darauf  zählt 
er  die  Geschenke  auf,  welche  er  ihnen  gereicht  habe;  end- 
lich wiederholt  er  das  Lied,  wodurch  er  den  beiden  geant- 
wortet habe;  es  enthält  eine  Lobpreisung  der  bukolischen 
Poesie. 

Der  Mangel  einer  bezeichneten  Sccne  und  einer  den  Wer- 
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ken  des  TheokritciB  elgenthttmlichen  dramatischeii  Form  hat 
mehrere  Kritiker  Teranlafet,  die  Aechtheit  dieser  Idjlle  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Nach  Reinholds  Ansicht  bildet  sie  einen 
Theii  der  achten  Idylle,  von  der  man  den,  von  einer  unge- 
schickten Hand'  hinzugefügten  Anfang  wegnehmen  müsse  ^. 

10.  ^E^atirai,  ij  QeQiaral,  die  Arbiter,  oder  die  Schnit-^ 
ter.  Diese  zur  bukolischen  Gattung  gehörige  Idjlle  enthält 
ein  Gespräch  zwischen  zwei  auf  demselben  Felde  arbeiten- 
den Schnittern.  Milpn,  ein  heiterer,  thätiger  Landmänn,  wirft 
seinem  Gefährten  Battus  Unlust  und  Saumseligkeit  im  Arbei- 
ten vor.  Dieser  gesteht  ihm  seine  Liebe  zu  einer  jungen 
Fldten^ielerin.  Milon  bespöttelt  seine  Leidenschaft,  und 
giebt  ihm  den  Rath,  ein  zärtliches  Lied  Ton^den  Reizen  sei- 
ner Schönen  zu  singen.  Um  ihn  zu  verhöhnen  oder  ihn  zu 
ermnthigen,  stimmt  Milon  darauf  ein  Schnitter-Lied  an. 

Diese  Idjlle,  eine  der  vorztiglichsten  des  Theokritus,  ist 
voller  Anmuth,  Einfachheit  und  Sprichwörtern. 

11.  Kvxlwtp,  der  Cyklop.  Diese  Idjlle  ist  an  den  mi- 
Icsischen  Arzt  Nicias  gerichtet,  dessen  wir  unter  den  £pi- 
pmunatikem  gedacht  haben.  Thcokritus  beginnt  mit  dem 
Satze:  gegen  die  .Liebe  giebt  es  kein  anderes  Heilmittel  als 
die  Poesie.  Als  Beisfiiel  stellt  er  den  Poljphemus  au^  der, 
in  Galatea  bis  zum  Wahnsinn  verliebt,  seine  Leiden  durch 
Gesang  linderte.  Auf  einem  Felsen  sitzend,  den  Blick  zum 
Meere  gewandt,  richtet  er  sein  Lied  an  seine  Schöne;  er 
mahlt  seine  Liebespein  in  den  natürlichsten  und  leidenschaft- 
lichsten Ausdrücken;  da  er  nicht  hoffen  darf  ihr  durch  seine 
Gestalt  zu  gefallen,  preist  er  seinen  Reichthum  und  die  An* 
nehmlichkeit  seiner  Wohnung.  Er  wünscht,  dafs  ihm  die  Na- 
tur Kiemen  und  Flossen  gegeben  haben  möchte,  damit  er  im 
Meer  untertauchen  könne,  um  ihre  Hand  mit  Küssen  zu  be- 
decken und  ihr  Geschenke  zu  bringen.  Von  dem  ersten  an 
Sidiiens  Küste  landenden  Fremdling  will  er  die  Schwimm- 
konst  erlernen,  damit  er  erfahre,  ob  es  denn  so  lieblich  sei, 
in  der  Tiefe  des  Abgrundes  zu  wohnen.  Zuletzt,  entweder  von 
seiner  schwärmenden  Liebe  geheilt,  ocUr  um  ihre  Eifersucht 


'  S.  Erru  Reinhold,  De  genui- 
BIS  Theocriti  camunibus  et  «iipposi- 
lirns  duterUitio.  Jen.  1819.  8.  [-^u^. 
I^Vissowa  bat  die  Aerbtbett  der  tmi 


raehrcren^itanstricKterD  angegriffenen 
Idyllen  de«  TbeoknUu  au  retUn  rer- 
suclitj 
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SO  erregen»  Bcheint  er  sie  ganz  zu  rergeeaen,  und  be^virbt 
sich  um  eine  Schöne  auf  dem  Fesdande. 

Diese  Idylle  gehört  zu  den  lieblichsten  Denkmalen  des 
Alterthums.  Ovidius  hat  sie  in  seinen  Metamorphosen  nach- 
geahmt ^.  Aber  die  in  der  Urschrift  herrschende  Einfalt  und 
Naivetät  hat  er  in  Witz  und  Gegensätze  umgewandelt;  er  hat 
aus  dem  Cyklopen  einen  Freigeist  gemacht »  der  über  Jupi« 
ter  lacht 

12.  uttvfig^,  der  GeUebte.  Diese  ganz  lyrische  Idylle 
haben  Dan,  Heinsius,  Valchenär  und  Brunck  dem  Theokri- 
tus  abgesprochen.  Sie  ist  in  ionischer  Mundart  geschrieben; 
alle  andere  IdyUen  dieses  Dichters  sind  bekanntlich  in  do- 
rischem Dialekt.  Dieser  Umstand  hat  zu  dem  Glauben  Ter- 
leitef ,  Verfasser  dieses  Gedichtes  sei  der  Chier  Theokritus, 
und  der  Kaiser  Jnlianus  führt  allerdings  den  zweiten  Vers 
dieser  Idylle  als  aus  einem  theokritischen  Werke  an  '.  Diels 
darf  uns  aber  nicht  wundem.  Da  nämlich  die  Sammlung  der 
theokritischen  Gedichte  von  dem  Grammatiker  Artemidorus 
angeordnet  ist,  so  ist  natürlich,  dafs^  wenn  dieser  sich  über 
die  Aechtheit  einer  oder  der  andern  Idylle  täuschte,  der  Kai- 
ser Julianus  durch  eine  Citation  sich,  an  die  gewöhnliche  Mei- 
nung hielt 

13.  *^ag,  Hylas.  In'  dieser  epischen  Idylle,  welche 
nicht  ganz  der  bukolischen  Naivetät  ermangelt,  erzählt  Theo- 
kritus  die  bekannte  Fabel  des  Hylas.  Die  Beschreibung  der 
Quelle,  in  welcher  Hercules  Liebling  hinabgezogen  wird,  ist 
reizend,  und  .das  ganze  Gedicht  von  75  Versen  toU  liebli- 
cher Bilder. 

14.  Kvvtaxag  BQiog  ij  Qviavixog,  die  Liebe  der  Kyniska, 
oder  Thyomchiis.  Dieses  Gedicht,  das  nichts  Bukolisches  ent- 
hält, ist  ein  Gespräch  zwischen  zwei  Freunden,  dem  Aeschi- 
nes  und  Thyonichus.  Da  dieser  den  Trübsinn  seines  Freun- 
des bemerkt,  so  fragt  er  ihn  nach  der  Ursache  seines  Kum- 
mers. Er  erfahrt,  eine  Zwistigkeit  mit  seiner  Geliebten  sei 
der  Grund  seines  Grames«    Bei  einem  mit  seinen  Freunden 


»  Xm,  789. 

*  ein  thcsMlisches  Wort,  der  Heir«- 
(diebte,  [Vgl.  über  dieses  und  ein  da- 
mit Terwtndtes  Wort,  ilünyfjXogy 
F,  G,  PP^elckürs  Sappho  ron  ei- 
nem kemcheadcQ  YonirtheUe  beü-cit 


Gott  1816.  S,  4a  Diese  Scbnft  bic- 
tet  überhaupt  Manches  vir  Krläute- 
rung  dieses  Gedichtes  dar. J 

'  In   einem   Briefe    an   LibaniuSi 
S.  374,  ed.  Spanheim. 
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gefeierten  Male  Terrieth  sie  ihre  Leidenschaft  für  den  Lykus, 
Yom  Aeschines  selbst  mit  Schlägen  gemifshandelf,  verläfst  sie 
ihn,  um  ihrem  neuen  Geliebten  zu  folgen.  In  der  Hof&ung 
sie  zu  vergessen,  beschliefst  Aeschines  in  die  Fremde  zu  >iran< 
dem.  Sein  Freund  giebt  ihm  den  Rath,  Kriegsdienste,  bei 
dem  Könige  Ptolemäus  zu  nehmen,  dessen  Leutseligkeit  und 
ftrBÜiche  Grofsmuth  gerühmt  yvitd. 

15.  2vQctxovaiaiy  rj  itidwvia^ovaai,  die  Syrakuserifmen, 
oder  das  AdomsfesU  Dieses  kleine,  einem  Mimus  des  So- 
phron  nachgebildete  Drama  ist  das  einzige  Gedicht,  aus  dem 
wir  uns  die  anschaulichste  Yoi'stellung  von  dieser  Dichtungs- 
gittnng  machen  können,  wenn  anders  ein  einziges  Stück  dazu 
hinreicht.  Die  Königin  Arsinoe  hatte  befohlen,  die  Jahres« 
frier  des  Adonisfestes,  oder  sein  Wiederfinden  (eS^caig),  mit 
aller  königlichen  Pracht  zu  begehen.  Theokritus  nahm  diese 
Gelegenheit  wahr,  das  Lob  der  Fürstin  und  ihres  Gemahls, 
Ptolemäus  n.  Philadelphus,  zu  singen,  das  er  mit  vieler  Kunst 
den  handelnden  Personen  in  den  Mund  legt.  Die  Scene  ist 
Alezandrien.  Gorgo  und  Praxinoa,  zwei  syrakusische  Wei* 
ber^,  reisen,  von  ihren  Männern  ))egleitet,  nach  Aegjptens 
Hauptstadt,  um  der  Feier  des  Adonisfestes  mit  beizuwohnen. 
Anfangs  sprechen  sie  in  der  Wohnung  der  Praxinoa,  zu  wel« 
eher  Gorgo  kommt,  um  sie  abzuholen.  Der  erste  Gegen« 
stand  ihrer  Unterredung  betrifft  den  Putz,  dann  die  abwe- 
senden  Männer,  von  denen  viel  Nachtheiliges  gesagt  wird. 
Darauf  begeben  sie  sich,  von  ihren  Dienerinnen  begleitet, 
auf  den  Weg.  Das  Gedränge  der  Wagen,  die  Masse  der 
Schaulustigen,  welche  der  königlichen  Burg  zuströmen,  sez- 
zen  die  beiden  Frauen  in  Erstaunen  und  veranlassen  sie  zu 
nancherlei  Bemerkungen.  Trotz  der  sich  ihnen  entgegenstel- 
lenden Hindemisse  drängen  sie  sich  durch,  und  gelangen  in 
den  Saal,  wo  das  Prunklager  des  Adonis  und  der  Venus  auf- 
|eri(Jitet  ist.  Die  Pracht  in  den  umgebenden  Vezierungen 
flöCst  ihnen  die  höchste  Bewunderung  ein,  welche  sie  in  ih-» 
rer  breiten  dorischen  Mundart  ausdrücken,  die  ihnen  von  ei« 


^  Das  franKÖMAche  Bourgeois«  ist 
uB  Original  mit  Cursir  gedruckt,  um 
ctae  Anspielung  anzudeuten,  die  in 
4cr  deutsclien  UeberseUung  wcgfaU 
^  oralke.    l^w  ganae  Artikel  Ut  am 


Fransösischfn  voll  saliriscber  Seiten« 
hiebe  auf  das  pariser  Publtkura,  die 
der  Verf.  in  aer  Ucberactauiig  weg- 
gelassen babcn  wollte. 
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ncm  Zuschauer  vörgerUckt  wird;  sie  vertheidig^i  sich  dage- 
gen im  Tone  gemeiner  Weiber.  Eine  argivische  SHngerin 
verherrlicht  die  Liebe  der  Venus  und  des  Adonis  und  ihre 
Wiedervereinigung  nach  der  Rückkehr  des  Adonis  aus  der 
Unterwelt.  Von  hier  zur  Feier  des  Halbgottes  übergehend 
erhält  der  Dichter  eine  sehr  natürlidie  Yeranlassungi  der  Be- 
renice  und  der  Arsinoe  Lobsprüche  zu  ertheilen.  Gorgo  er- 
innert sich  urplötzlich,  da(s  ihr  Mann  noch  nicht  gefrühstückt 
habe.  Vorwürfe  fürchtend  kehren  die  beiden  Frauen  in  ihre 
Wohnungen  zurück. 

Uieses  kleine  Gredicht  zeichnet  sich  durch  aufserordent- 
liehe  Frische  un4  Lieblichkeit  aus;  es  ist  ein  Gemlihlde  vol- 
ler Bewegung,  d^en  Scene  sich  mit  jedem  Augenblick  än- 
dert Alles  darin  ist  Wahrheit,  alles  aus  der  Natur  aufge- 
griffen. 

16.  XaQirsg,  ri^fiqtov,  die  Chariten,  oderUieron^.  Die- 
ses zur  epischen  Gattung  gehörige  Gedicht  ist  eine  Lobprei- 
sung des  syrakusischen  Königes  Hiero  II.,  geschrieben  zu  der 
Zeit,  in  welcher  dieser  Fürst  mit  den  Römern  ein  BündniCs 
gegen  die  Karthager  schlofs.  Der  Dichter  giebt  zu  verste- 
hen, er  wolle  nicht  fruchtlos  loben;  er  greift  die  Greizigen 
an,  welche  weder  verstehen,  die  Musen  zu  belohnen,  noch 
ihr  Glück  durch  Verbreitung  v<m  Wohlthaten  zu  genieCsen« 
Besonders  thun  die  Fürsten  und  Groisen  Unrecht  die  Dich- 
ter nicht  zu  ehren,  durch  die  allein  ja  ihr  Andenken  bei  der 
Nachwelt  erhalten  wird.  Diese  Einleitung  führt  den  Dichter 
auf  den  Hiero,  dessen  glückliehe  Unternehmungen  er  im  Gei- 
ste voraussieht;  aber  was  wird  ihm  die  Verjagung  der  Phö- 
nicier  aus  Sicilien  nützen,  (denn  dafs  ihm  die  Unternehmung 
gelingen  werde,  ist  gar  kein  Zweifel,)  wenn  die  Dichter  nicht 
seinen  Ruhm  der  Nachwelt  überliefern?  Schon  bewaffnet  sich 
Sjrakus;  schon  erblickt  man  den  Hiero  mitten  unter  den 
Kriegern.  Der  Dichter  wünscht  seiner  Unternehmung  einen 
glücklichen  Erfolg;  er  endigt  mit  einem  Gebete  an  die  Gra- 
zien, seinen  Gesang  zu  erhören.  Dieses  Umstandes  wegen 
führt  das  Gedicht  die  Ueberschrift:  die  Grazien. 

17.  ^Eyxd^LOv  aig  Ilzole^aiov,  Lob  des  Ptolemäus.   Die- 


^  [Zur  Erläuterung  dieses  Gedich- 
tes hat  jihlwardt  in  seiner  Schrift: 
Zur  Erläuterung   der   Idyllen   Thco- 


krits,  Rostock,  1792.  a  S.  161  ff. 
manchen  schätscnswerthea  Beitrag  ge- 
liefert] 
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Ben  frostigen,  gelehrten,  der  Lieblichkeit  and  Anmuth  des 
Theokritus  ganz  ermangelnden  Hymnus  haben  einige  Kriti- 
ker ^  dem  Kallimachus  zugeschrieben;  vielleicht  ist  er  ein 
Werk  des  Theokbitvs  aus  Chios. 

18.  ^Elivrig  inid^aXdfiiog,  Brautlied  der  Helena  und  des 
Mendaus.  Nachdem  das  Brautpaar  sich,  weggestohlen  haty 
Tersammeln  sich  die  Jungfrauen 'aus  den  zwölJF  ersten  Städr 
ten  Lakoniens  vor  der  Thtir  des  Brautgemacfas  und  singen 
ein  Lied.  Nach  einigen  leichten  Scherzen  über  des  Mene- 
laas  Eile  preisen  sie  sein  Glück,  und  verheniidreB  die  Schön- 
heit der  Helena,  von  der  sie  im  Namen  ihrer  bisherigen  Gsf^ 
ipielinnen  Abschied  nehmen.  Diese  rem  Ijmsche  Dichtung 
gehört  zu  den  lieblichsten,  des  AltisrthumS.  Da  sie  von  d&i 
fibrigen  Gedichten  des  Theokritus  im  Geist  und  Ton  abweicht^ 
so  haben  einige  Kritiker  sie  ihm  abgesprochen.  Allein  kann 
denn  X^^eokritus  sich  nicht  auch  einmal  in  einer  andern  Gat- 
tung haben  versuchen  wollen?  Ist  diefs  der  Fall,  so  ist  sein 
Yersoch  ein  Meisterstück  geworden  *. 

Za  den  bisher  angeführten  achtzehn  Idyllen,  und  zu  ih- 
im  allein,  sind  Scholien  vorhanden.  Diels  scheint  anzudeu- 
tni,  dafs  sie  allein  von  den  Grammatikern  fiir  acht  gehalten- 
wurden, oder  dafs  sie  allein  in  der  Sammlung  enthalten  wan 
ren,  deren  sie  sich  bedienten.  In  dieseSammlung  haben  sich» 
)edo€:h  zwei  Gedichte,  die  zwölfte  und  siebzehnte  Idylle,  ein- 
g^sdilichen,  deren  Aechtheit  sehr  zweifelhaft. ist.  Die  gegen 
die  mm  folgenden  Idyllen  erhobenen  d&weifel  sind  weit  be- 
deutender. 

19.  KTiQU)xXi7tTfig,  der  Ilonigdieh.  £in  kleines  epigram- 
matisches Gedicht  auf  den  Eros,  der  von  den  Bienen  gesto« 
chen  vnirde,  als  er  ihnen  Honig  entwendete.  £s  gleicht  der. 
vierzigsten  Anakreontischen  Ode,  aber  es  erreicht  sie  nicht 

20.  Bovxoliaxog,  der  RinderhirL    Wiewohl  dieses  Ge-» 
didit,  das  die  Klage  eines  von  einer  jungen  Städterin  vcr- 
schmähten  Rinderhirten  ausdrückt.  Theokritischen  Geist  und 
Ton  verrdth,  so  haben  doch  Dan.Heinsbis,  Valckenär,  Eich^' 
städt  und  Manso  den  Theokritus  nicht  als  Verfasser  dessel-- 


*  IReisks  »dr.  68;  TVartonus 
m  den  Anmerk.;  Ahlwardt  a.  a«  O. 
Manso  in  d.  NacKtrSgen  fu  Sulser 
lU.  L  Tk  L  5.  lia  114] 


*  [Dieses  Gediclit  ist  vortrefflich; 
erUntert  Ton    C«    PVilh.   SUbdrat^ 
Lei^.  1796.  aj 
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ben  anerkannt.  Sio  glauben  es  könne  eher  von.  einem  Nadi- 
ahmer  des  Cjklopen  sein,  vielleicht  von  Moschus. 

21.  IdXuig,  die  Fischer.  Zwei  arme  Fischer  haben  in 
einer  am  Ufer  errichteten  Hütte  geruht,  welche  ihr  einziger 
Zufluchtsort,  ihr  ganzer  Reichthum  ist.  Vor  Tagesanbruch 
erzlhlt  der  eine  dem  andern  seinen  Traum:  er  habe  einen 
goldenen  Fisch  gefangen  und  geschworen,  sein  Fischer* 
handwerk  femeriiin  nicht  mehr  tu  treiben;  kann  er  es  nun 
fortsetzen  ohne  meineidig  zu  werden?  Sein  Gefährte  hebt 
seinen  Zweifel;  ein  im  Traume  geschworener  Eid  habe  keine 
verbindende  Kraft>  sagt  er,  und  ermuntert  ihn,  den  Angelha* 
ken  auszuwerfen^um  nicht  Hungers  zu  sterben.  Dieses  Stück 
ist  schwach  und  hat  wenig  Werth. 

22.  Jioaxovqoiy  die  Dioskuren.  Dieses  Gedicht  ist  ein 
Hymnus  auf  die  Zwillingsbrüder  Kastor  und  Pollux.  Der  erste 
Theil  desselben  enthölt  die  Beschreibung  des  Kampfep  zw{* 
sehen  Pollux  und  Amykus ;  der  zweite  Kastors  Kampf  gegen 
Lynkeus.  £s  ist,  wie  es  sich  für  einen  Hymnus  ziemte,  in 
ionischer  Mundart  geschrieben,  und  Suidas  sagt  ausdrücklich, 
Theokntus  habe  Hymnen  verfertigt;  aliein  es  herrscht  in 
diesem  ein  Mangel  an  Verbindung  der  Gedanken,  welcher 
Eichstädt  auf  die  Vermuthung  geführt  hat,  der  Hynmus  sei 
das  Machwerk  eines  alexandrinischen  Grammatikers,  der  ihn 
aus  einzelnen  Theilen  mehrerer  Gedichte  ungeschickt  zusam- 
mengesetzt habe.  Allerdings  findet  man  in  diesem  Hymnus 
nicht  die  edle  Einfalt  Theokrits;  vielleicht  ist  er  ein  lu- 
gendwerk'des  Dichters. 

23.  ^EgaOT^s,  ij  dvaeQwg,  der  unglückliche  Liebhaher. 
Ein  verschmähter  Liebhaber  nimmt  von  dem  Gegenstande  sei- 
ner Liebe  Abschied  and  erhenkt  sich  an  der  Thürc  seiner 
Wohnung.  Yirgilius  hat  diese  Idylle  in  seiner  zweiten  Ekloge 
nachgeahmt 

24.  'HQoxliaxog,  der  kleine  Hercules,  und 

25.  ^HQoxiJjg  ksawotpovog,  Herakles  der  Löwenwürgerp 
sind  zwei  Bruchstficke  epischer  Gattung.  In  dem  ersten 
Fragment  erzöhlf  der  Dichter,  wie  der  kleine  Hercules  die 
von  der  Juno  zu  seiner  Ermordung  abgeschickten  Schlangen 
erstickt.  Alkmene,  bestürzt  über  diese  Wundererscheinung, 
ruft  den  Tiresias,  welcher  hierauf  die  Thaten  und  den  Ruhm 
des  Götterkindes  verkündigt«     In  dem   zweiten  BruchstüdL 
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erzShlt  Hercules,  nach  SSlubening  des  SlaUe^  des  AugiaSy  seinen 
Kampf  mit  dem  nemeiscken  Löwen.  Nach  der  Vennuthung 
mehrerer  Kritilier  gehören  diese  beiden  fragmentarischen 
Idyllen  des  Theokritns,  so  wie  die  Megara  des  Moschusy  zui; 
Heraileide  des  Pisandrus  oder  zu  der  des  Panyasis  ^  Al- 
lein diese  Stüct^e  sind  nicht  in  der  dem  Heidenalter  eigeiv- 
Üifimlichen  Einfachheit  gieschrieben.  Sie  verrathen  vielmehr 
einen  spätem  Yerfasser,  einen. Nachahmer  des  Homerus,  der 
sidi  vergebens  abmüht,  sich  in  das  Zeitalter  seines  Helden 
XU  versetzen.  Indessen  enthalten  sie  reizende  Gem2l|ilde  vol*  • 
ler  Handlung  und  Bewegung.  Beide  Stücke  sind  in  ioni- 
sdier  Mundart  abgefalst  Die  Abschreiber  und  Herausgebet; 
haben  aber  melirere  dorische  Formen  eingemischt. 

26.  ^ijpah  r  Bdxxai,  die  Bachantiimeiu  Dieser  Dithy- 
rambos  besingt  den  Mythos  de^  Pentheus,  der,  sich  der  Yer- 
ehmng  des  Bacchus  widersetzend ,  von  den  Bacchantinnenr 
zerrissA  wurde.  Das  Stück  hat  nur  wenig  dichterischen 
Werth. 

27*  OaQunvg  Jag>yidog  xal  xoqtjq,  Liebesgespt^äch 
vmMchen  Daphnis  und  einem  Mädchen^  Diese  rein  bukolische 
Mjlle  wSre  ohne  ihre  Schlüpfrigkeit  cmpfehlungswürdig.  Sie, 
iit  gewiCs  nicht  von  Theokritus,  für  den  sie  zu  wenig  einfach 
und  allzuwitzig  ist. 

28.  ^Hlaxata,  die  Spindel  In  diesem  kleinen  reizen-: 
den  Gedicht  beschreibt  Theokritus  die  elfenbeinerne  Spin- 
del, womit  er  Theognis,  die  Gattin  seines  schon  erwähnten 
Freundes  Nicias,  beschenken  will,  dem  er  in  Miletus  einen 
Besuch  zugedacht  hat. 

29.  üaidixa,  Liebesklage.  Thiersch  *,  sich  stützend  auf 


*  S.  Bd.  I.  S.  128  und  302. 

*  S.  Fr,  Thiersch^  Specimeo  cdlt 

rp.  PUtonis,  Goett.  IMM  p.  25  — 
und  Reinhold  a.  a.  O.  [„Thiersch, 
tt(t  der  mit  D.  A.  £.  (d.  i.  H  Vofs) 
vatenetchnele  Rec  in  den  licidäb. 
Jahrb.  1811.  S.  287,  „Tluersch  hat 
4ic£i  Stärk  mit  rielero  Scharfsinne 
4c«  Alcaeuj  sagesnrochen.  Schade, 
4a£s  «ein  hiatonsrhes  Argument  so 
vcBig  feaü^  da  das  nämliche  Scho- 
Ümi  eben  fo  gut  beweist,  jeder  an- 
dere Dichter  «ei  eher  Verfasser  ab 
Al»»nif     Wenn   der   SchoUast  sagt: 


uofiarog    ItiXxtUov    aQX'l*    olyog,   ti 
(fO.(  Tnu^  9tal  aXrid^fitt.   so   sagt  er, 
meinen  wir,  AtcHus  sei  Verfasser  die- 
ses nachher  sprichw^Srtlich   gcworde» 
Ben  AiudruckeS)  nicht,  was  Thiersch 
stillschweigend  annimt^  Alcaeus  habe, 
ein  älteres  Spricbwort  an  den  Ein- 
gang des  Ltades  gerttllt.    Vh$tr  Lied 
beginnt:    olvoSy    d  vUe  Ttcu»   liyt^ 
rtu,   xal   Hi»ta,    wo   das   liyirM 
offenbar    auf   einen   Vorganger  hin-, 
weiset"     Auch  jiug*   ß^atthiae    ci^' 
klart  sich  in  seinen  Alcaci  Mjtilenaci 
reliqq.   Lips.  1827.  beim  37ien  Frag- 
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eine  Stelle  des  Scholiagten  zum  Plato»  schreibt  dieses  in  So« 
lischer  Mundart  abgefafste  lyrische  Gedicht  dem  Atcaeus  zu« 
Es  i^t  aber  nicht  wahrscheinlich,  dafis  man  zur  Zeit  des  An- 
stophanes  von  Byzanz  und  des  Aristarchus,  welche  den  AI- 
cfius  commentirten,  in  den  Irrthum  gerathen  konnte ,  ein 
^erk  des  Aldlus  dem  Theokritus  beizulegen. 

30.  B\q  vaxQov^lddLoviVy  auf  den  Tod  de9'u4donis.  Ve- 
nus, über  den  Tod  des  Adonis  enlümt,  befiehlt,  ihr  den 
strafbaren  Eber  TorzufÜhren,  verzeiht  ihm  aber,  weil  er  der 
Leidensdiaft  der  Göttin  schmeichelt.  Er  giebt  vor,  von  der 
Schönheit  des  JSgers  so  geblendet  worden  zu  sein,  dafs  er 
dem  Verlangen  ihn  zu  küssen,  nicht  habe  widerstehen  kön- 
nen; sein  Zahn  habe  aber  höchst  ungeschickt  den  Jüngling 
verletzt. 

Biese  dreifsig  Gedichte  bilden  die  Sammlung  der  Theo- 
kritischen Idyllen,  Von  den  Epigrammen  ist  schon  dj^e  Rede 
gewesen. 

Au£ser  dem  im  Suidas  befindlichen  Artikel  und  dem  nur 
aus  wenigen  Zeilen  bestehenden  OeoxQirov  yhog,  besitzen 
wir  keine  Lehensheschreibung  des  Theokritus  aus  dem  At 
terthum.  Die  letzt  genannte  Schrift  findet  sich  bei  allen  Aus- 
gaben des  Dichters  mit  einigen  anderen  Werken  über  den 
Ursprung  und  die  Eigenthümlichkeit  der  bukolischen  Poesie, 
80  wie  mit  den  kritischen  Inhaltsverzeichnissen  der  Idyllen 
des  Dichters.  Theon,  AMARAttTus,  Asiu«£piades  von  Myriea, 
MvNATüs,  Neoptolemus,  Nikanor  von  Kos,  Amerias  haben 
den  Theokritus  commentirt.  Aus  ihren  Werken  sind  die 
uns  erhaltenen  Schollen  geilossen.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  vor  Eustathius  gesammelt,  denn  dieser  führt  rä  eis  ^<o- 
xQitov  an,  und  ^Ynofivrj^a  QeoxQitov. 

Ausgaben,  Die  alieste  von  Demeiriua  ChaUondylas  besorgte 
Aosgabe  (mit  dem  Isokrates)  erschien  zu  Mail.  1493«  foL  Sie  ent- 
halt nur  achtzehn  Idyllen. 

Die  zweite  Ausgabe  von  Aldms  dem  alierny  in  seiner  Samm- 
lung gnomiscjier  und  bukolischer  Dichter,  1495.  foL«  liefert  dreis- 
tig  Gedichte:  die  ersten  achtzehn  Idyllen,  femer  sechs  andere  dem 

Theo- 

ment  gegen  TKiencVs  Beweuföhning.  1  spruch   des  Alraeus    ror   sich  KaUe« 
„Gerade  das  bei  Theokr.  hinxugefugte  I  und  wie  ein  Sprichwort  anführte,  daa 
Xfynai    beweist    auch    ihm    hinrei-  f  seitdem  in  Aller  Mtiad«  .war.} 
cbend,    dafs  der   Dichter  den   Aus-  | 
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Tlieokritiu  zageschriebene,  imd  endlich  sechs,  welche  gegenwSrtig 
Bions  nnd  Moschus  Mamen  tragen.  Sie  ist  mit -den  Schölten  des 
Zmckaruts  CaJHergjM  begleitet  Die  Aldina  liegt  allen  folgenden 
£diiionen  bis  sar  Erscheinung  .der  H.  Stephanischen  zum  Grande. 

Indessen  enthält  die  von  Marc.  Musurus  besolde  JunAna^  Flor« 
1515.  8.9  sechs  Idyllen  mehr  und  Yerbess.  aus  Handschriften,  und 
m  CmlMiorgus  Ausgabe,  Rom-  1516.  8.,  findet  man  zuerst,  aulser 
den  gegenwärtig  dem  "fffia  und  Moschus  zugeschriebenen  sechs 
Stucken,  alle  dreiüsig  vorber  aufgeführte  Idyllen,  und  die  aited 
Sdiolien  zu  den  ersten  für  acht  gehaltenen  Gedichten. 

Die  anderen  Ausgaben  vor  der  Stephanischen  sind :  die  Lowe- 
ner, 1520,  1528.  4.  —  Die  Baseler,  bei  Kraiander,  1530.  8.  —  Die 
Hagenauer  1530.  8.  von  Camerarius,  die  erste  griechisch- tat  Aus- 
gabe. Die  Uebersetzung  lieferte  Helms  Eohanus.  —  Die  incorrect 
gedruckte  Yenediger  v.  J.  1539.  8.  —  Die  Florentiner,  bei  Bened. 
Junta,  1540.  8.  [Die  Existenz  dieser  Edition  hat  Jacobs  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Theokritus  S.  XXYL  (T.  in  Zweifel 
gezogen.  Nach  Ebert  ist  aber  die  Existenz  einer  doppdien  Juntina 
des  Theokr.,  von  1515  und  1540,  gar  nicht  zu  bezweifeln.]  — . 
Die  Baseler  von  Hieran*  OemusHus,  1541.  8.  —  Die  Yenediger 
Tom  Jahre  1543.  8.  noch  incorrecter  als  die  y.  J.  1540.  — -  Die  Pa- 
riser, bei  Tf^echeJ^  154d.  4.  —  Diese  fünf  Ausgaben  enthalten  nur 
den  griech.  Text.  —  Die  von  Wilh.  Morel  besorgten  Pariser  v. 
J.  1550  und  1561.  4.  enthalten  die  Uebersetzung  d^s  Edbanus,  — - 
Die  zweite  Ausgabe  von  X  Camerarius  erschien  zu  Frankf.  1545.  8. ; 
die  dritte  1553.8.;  die  vierte  von  ]^lh.  XyJander  hesorgte  1558^8. 
Der  letzten  ist  keine  Uebers.  beigegeben ;  aber  die  von  fFinsemms 
1558  gearbeitete  und  bei  Pet.Brubach  herausgekommene  sollte  da« 
mit  vereinigt  werden. 

Eine  neue  Recension  iti  Textes,  wiewohl  ohne  Hülfe  aller 
MSS.,  [sich  nur  gründend  auf  Yergleichung  der  Aldina,  Juntina, 
auf  Calliergiis  Ausgabe  und  auf  höchst  scharfsinnige  Conjecturen], 
gab  jET.  Stephanus  in  seiner  Sammlung^  heroischer  Dichter  vom  J. 
15€6,  fol.  und  darauf  einzeln  mit  einer  lat  Uebers.  1579.  12.  £^ 
veränderte  die  von  Aldus  und  dessen  Nachfolgern  festgesetzte  Rei- 
kenfolge  der  Idyllen,  trennte  die  bis  dahin  vermischten  theokriti- 
Khen  Dichtungen  von  denen  des  Bion  und  Moschus^  und  verbes- 
icrte  den  Text  mit  vielem  Scharfsinne.  Man  wirft  ihm  vor,  dr^ 
Dorismen  des  Theokritus  oft  mit  Unrecht  getilgt  zu  haben. 

Der  Text  des  H.  Stephanus  diente  allen  folgenden  Ausgaben 
bis  zum  Jahre  1765,  bis  zur  Erscheinung  der  Reiskeschen  Edition, 
zw  Grundlage« 
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Von  Dam^  Hmnsiüs  erschienen  bei  ihmmefm  ea  Heidelberg 
Ewei  Ausgftben^  1603«  8.  und  1604^  4^  in  welchen  er  die  Ton  Ste- 
phanus  geülgien-Dorismen  wieder  herzustellen  ^chte. 

Die  merkwürdigsten  Aasgaben  bis  cur  Erscheinung  deriUsi»- 
«cAeii  Edition  sind: 

Die  Yon  Joh*  Cnspinut  in  seiner  bukolischen  und  gnomisehea 
Sammlung  bearbeitete,  Genf,  1569-  12..  Eine  einzelne  Ausgabe,  d|ti 
Theokritus,  Bion  und  Moschus,  erschien*kon  demselben  Gelehrteii 
ohne  Jahreszahl,  wahrscheinlich  aber  im  J.  1584,  in  der  sich  zum 
ersten  Male  der  Commentar  von  /s.  Hartibonusj  d.h.  CasmiiamuM 
findet  —  Die  Pariser,  bei  Fr»  Morel,  1585.  4;  eine  unvollstän- 
dige Aa:gabe.  —  Die  Heidelberger,  bei  Commelin,  1596..  8;  sie 
ist  mit  einer  laL  Uebers.  und  mit  den  Anmerk.  von  Jas.  ScdRger 
und  Casaubonua  begleitet  —  Die  Pariser,  bei  Pr^voieauj  1600.  4. 
— -  Die  Londener  von  TfTtUefardy  1659.  4.  —  Die  Ozforder  votf 
Fe»,  1676.  8.  —  Die  Oxforder  von  Rieh.  TTesi,  1699.  8.  mit  ei- 
ner  lat  Uebers.  —  Die  Glasgower  v.  J.  1746.  8.  und  4.  —  Die 
Londener  von  Thomas  Maritn  1760.  8.  mit  einer  lat  Uebers.  —  Die 
in  LecHus  und  Tf^inierion^  Sammlungen  befindlichen  Ausgaben. 

Die  driUß  nach  Handschriften,  alten  Ausgaben  und  höchst 
scharfsinnigen  nur  biswellen  zu  kühnen  Conjecturen  gearbeitete 
Recension  des  Theokritus  lieferte  J.  Joe.  Reiske,  Wien,  Bd.  L 
1765.  Bd.  n.  1766.  4.  Sie  enthalt  eine  lat  Uebers.  und  die  Be- 
merk, von  H.  Stephanus,  Scaliger  und  Casaubonus. 

Im  Jahre  1770  veranstaltete  Thomas  TF'arion  eine  Prachtans- 
gji|})e,  Oxf.  2  Vol.  4.  welcher  Joh.  Toups  Bemerk,  hinzugefügt 
sind.  Der  Text  seiner  schon  seit  1760  gedruckten  Edition  folgt 
der  von  Helnsius  festgesetzten  Lesart  Wartons  Apparatus  criti- 
cus  bt  zwar  reichhaltig,  aber  ohne  alle  innere  Ordnung.  Im  J* 
1772  gab  Toup  zu  London  einen  Nachtrag  zu  seinen  AnmerL 
unter  dem  Titel:  Curae  posteriores  notarum  atqne  emendatt  in 
Theocritum  heraus,  welcher  einen  dritten  Band  bildet  Nach  Re- 
nouards  Meinung  in  seinem  Catalogue  de  la  Blblloth^que  d^un 
Amateur  ist  diese  Prachtausgabe  auch  die  beste.  Dieses  Urthell 
scheint  zu  absprechend;  denn  das  erste  Erfordemlls  einer  guten 
Ausgabe  ist,  unsers  Bediinkens,  ein  kritisch  berichtigter  Text 

Die  vierte  ausgezeichnete  Recension  des  Theokritus  gab  fW- 
doenar^  welcher  im  J.  17*73  zu  Leiden  in  8.  zum  Behufe  seiner 
Vorlesungen  zehn  theokritische  Idyllen  (I— IV.  VL  VIL  DL  XL 
XVIII.  XX.)  mit  kritischen  Anmerk.,  zur  Seite  die  metrischen  Ue- 
bersetzungen  von  Wetsteln,  Heinse  und  Grotlus,  bekannt  machte. 
Als  Anhang  wurde  die  fünfzehnte  Idylle  hinzugefügt,  begleitet  von 
der  Uebers.  des  Eobanus,  und  jenem  reichhaltigen  Commentare, 
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iem  wäMXk  immef  als  Gipfel  von  Valckenan  Grenle  unA  Gelehrsam« 
keit  betrachtet  haU^  Den  Text  Terbesserte  Valekcnar  naeh  Toops; 
theSs  der  Wartqpscheii  Ausgabe  beigefügten,  theib  nachtrage 
lieh  gelieferten  Noten;  nach,  der  Ausgabe  vom  J.  1493,  welche 
Reiske  nicht  kannte,  und  nach  den  Editionen  y.  J.  1496  und  1515; 
■ach  den  TOn  Salmasius^^  Ii.  Vossius  und  iUihnken  gesammelten 
¥arianteii;nach  Tib.  Ilemsterhuis  unedirten  und  des  Verfassers  ei« 
gesen  Gonjectnren. 

'Die' fötfit  Recension  lieferte  Brunck  In  seinen  Analekten 
1771.  Seine  Verbessernngcfn  grTmden  sich  zum  Theil  auf  MSS., 
nm  Theil  auf  eigene  Conjecturen,  *die  er  wohl  bisweilen  zu  eil« 
fertig  in  den  Text  einrückte. 

Mit  einer  sechsien  ftec^nsion  aller  Idyllen  des  TheokrituS| 
Bion  und  Moschus  beschenkte'  FVi/cieiiar  die  Gelehrten ,  Leiden 
1779*  8.  Die  einzelnen  Gedichte  sind  mit  krit  aber  kürzeren  An- 
aefk.  begleitet.  Die  Noten  der  früher  bearbeiteten  zehn  Idyllen 
häufig  zusammengezogen,  biswellen  jedoch  auch  erweitert 
Uebers.  ist  wieder  mit  abgedruckt 

HarUfi  griech.-lat  Ausgabe,  Lpz.  1780.  8^  welcher  Bmncks 
«nd  Taickenärs  Rec.  zum  Grunde  liegen,  hat  nur  durch  die  CoUa- 
tioa  eines  Augsburger  MS.  Werth. 

J.  B.  Gaäs  Ausgabe,  Par.  1792.  2  Vol.  8.  ist  zu  loben,  noch 
Behr  JP»  A*  Siroths  von  Fr,  Jacobs  wieder  aufgelegte  und  ver- 
besserte Schulausgaben  1782.  1789.  1808  und  [N.  A.  Gotha 
1821«  8.  Aus  diesem  Gesichtspnacte  müssen  die  Schollen  und 
die  kurzen  BemerL  betrachtet  werden.]  Von  J«  CA.  7^.  DaU 
erschien  Lpz.  1804.  8.  eine  nicht  unverdienstliche  krit  Recens.  des 
Textes. 

Incorrecte  Abdrücke  von  Valckenärs  grober  und  kleiner  Aus- 
gabe erschienen  zu  Leiden  bei  Honkoop,  1810.  8. 

[Von  6.  H.  Schafer  .tTschietk  Jkei  Tauchnitz  1809  eine  Aus- 
gabe des  Theokrltus,  Blon  und  J|[oschus  mit  kurzen,  aber  sehr  ge- 
haltreicben,  grofstenthells  gramroat,  Bemeik.;  N.  A.  1826.],  und 
1811  bei  demselben  Verleger  seine  %acht«]3gabe  und  zugleich 
leae  Recognition  des  Textes  In  fol.    . 

Höchst  schätzenswerth  ist  die  von  Jjutl.  Fr.  Heindorf  veran- 
italtete  Ausgabe,  Berl.  1810.  2  Vol.  8.  Der  Text  ist  ganz  nach 
ValckenSrs  grofserer  Ausgabe  abgedruckt  [Druckfehler  und  of- 
fenbare Unrichtigkeiten  sind  stilkchweigend  verbessei^  und  der  Sinn 
doch  bessere  Interpunction  angedeutet  fid.I.  enthält  den  Text  des 
Theokr.,  Bion  und  Moschus  und  Valckenärs,  Bruncks  und  Toups 
■Ott  imtcgr.    Den  zweiten  Band  (ullen  1)  die  adnott  in  Adoniaz. 
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2)  Valck..£pift  ad.M.  Roevemm.  8)  In  HoschS  £piftipk: 
Valck.  commeaUiriäs.  4)  J.  Toupii  de.  SynMiBsijf  ad  T&^  Warton. 
epistola.  5)  JL:  Xoiipü  Addenda^in.  Theoer.  -^  Ji  Toiipw  curae 
posteriores.  7). -J«  Toupii  Anlinadhrv.  in  schol.  Tkeocn  .  %}  ^ 
doppelter,  griecb.  und  lat  Index.]. 

GoUiieb  KieüÜmgs  Ausgabe,  Lpju  181^.  8.,  welche  Harleb 
Edition  höchst  Yortheilhafl  ersetzt,  einhält  eine  sehr  .verbesserte 
lat.  Uebers.,  welche  die  Stelle  eines  Commentars  vertiiBtei^  kann;: 
die  Noten  von  HarleTs,  Schreber  und  anderen  Grelehrteii|  im  Aus- 
zug, delsgleichen .  des  Verf.  eigene  reichhaltige  AnmerL  Angefügt 
sind  die  griechischen  Inhaltsverzeichnisse,  die  Scholien  und  zwei 
Register.  .  '. 

Valckenärs .  Text  der  drei  Bukoliker  nahm  Gaisfbrd  in  den 
zweiten  Theil  seiner  Sammlung  k^einfsrer  Dichter  auf.  Im  vierten 
Theil  V.  J.  iö'20  befinden  sich  die  nach  einigen  MSS.  verbesserten 
Scholien.  In  der  Leipziger  Ausgabe  enthält  der  vierte  Band  den 
Text  der  drei  Bukoliker  und  der  fiinfte  dijC  Scholien. 

Eine  Schulausgabe  der  drei ,  Bukoliker  cum  notis  variorum  et 
suis  lieferte  Thom.  Briggs,  Cambr.  1821.  8. 

Bohsaftade^s  Ausgabe  der  drei  Bukoliker  füllt  den  zweiten 
Band  seiner  Poet  grabe,  sylloge.    Par,  1823* 

Prachtausgaben  veranstalteten  Bemh.  Zamngna^  Parma,  Bo- 
doni,  1791«  2  Vol.  8.  und  J.  B.  Gnil  mit  einer  lat  und  franz. 
Uebers.    Par.  1795.    3  Vol.    4. 

[Theocriti,  Bionis  et  Moschi  qnae  supersunt,  graece,  cum  scho- 
liis  graecis.  Textum  ad  optt  jedd.  et  ad  codd.  mss.  fidem  quam 
diligentissime  exprimi  curavit,  carminum  argumenta  indicavit,  varias 
codicum  mss.  et  edd.  vett  lectiones  conjecturasque  virorum  docto- 
rum  subjunxit,  indices  locupletissimos  adiccit  Jon»  Aug.  Jacobs^  8. 
Hai.  1824.  T.  I.]. 

Im  Jahre  182$  erschien  zti  Leipzig  in  8.  eine  Ausgabe '  der 
drei  Bukoliker  mit  korzen  krif^.  Anmerk.  von  A.  Memdse^  zum 
Schulgebrauch.  ^ 

UAers.  Theokr.  Idyllea  «nd  Epigramme,  metrisch  Qbers.  mit 
AnmerL  v.  Ed.  Cp.  ^m^mu,  Berl.  1793.  8.  —  v.  Gr.  v.  /%•- 
ienstein  in  s.  Arethusa.  Berl.  1806.  Bd.  L  -«  Theokritos,  Bion 
und  Moschos  v.  J.  iL  Vöfs.    Tüb.  1808.  8. 

Bion  von  Smyma  und  Moschus  von  Syrakus  werden 
gewöhnlich  zu  den  bukolischen  Dichtem  gezählt,  weniger  we- 
gen der  Gegenstände  ihrer  Darstellungen,  welche  gröfsten- 
theils  einen  lyrischen  oder  mythologischen  Charakter  haben 
als  vielmehr  wegen  der  Behandlungsart  dieser  Greganstände^ 
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Ton  den  LebensverhSltnisseil  dieser  beiden  Dichter  wisaen 
wir  wenif;.*  Bion  ivar  entweder  in  oder  inii  Sm jma  gebor 
ren;  denn  in  dem  Grablicde,  das  ihm  Moschus,  sein  Zeitver* 
wandter,  «ngt,  heifst  er  ein  Sohn  des  Flusses  Meles.  Auch 
Suidas  '  nennt  ihn  einen  Smymäcr  mit  dem  Zusätze:  er  sei 
auf  einem  [wahrscheinlich  iiicht  weit  von  Smyrna  gelegenen] 
Landgate  Phlossa  geboren.  Er  scheint  in  Sicilien  gelebt  und 
gedidrtet  xu  haben..  Mach  Moschus  Zeugnisse  starb  er  an 
Gift.  'Moschus  ist  bisweilen,  wiewohl  mit  Unrecht,  mit  dem 
Theokritus  verwechselt  worden,  wozu  eine  alte  biographische 
Bemerkung  Verleitete,  der  zufolge  Theokritus  auch  Moschui 
beigenannt  wurde.  In  Festsetzung  des  Zeitalters  der  beiden 
Diditer  weichen  die  Ausl<^^  um  mehr  ab  ein  Jahrhundert 
von  einander  ab.  Suidas  sagt  ausdrücklich  %  Moschus,  derBu« 
koliker,  sei  des  Aristarckus  Freund  oder  ScJhtUer^  gewesen. 
Demnach  würde  er  um  dieCLYIte  Olympiade,  gelebt  haben. 
Diese  Annahne  hat  aber  eine  Stelle  im  Mosjchus  gegen  sidv 
zufolge  welcher  die  dcei  berühmten  bukolischen  Dichter  Zeitr 
genossen  waren  und  Bion  früher  als.  die  .beiden  anderen 
starb  ^«  !Nach  einer  andern  Stelle  desselbm  Dichters  über- 
lebten der  Koer  Philetas  und  der  Samier  Asklepiades  den 
Bion;  aUein  diese  Stelle  wird  Fon  einigen. Kritikern  filr  mir 
tergesclioben  erklärt  ^.  Da- i  Suidas  bisweilen  gleichnamige 
Schriftsteller  verwechselt,,  so  kann  sein  Zeugnjfs  ^egen  eine 
so  klare  Stelle  des  Moschus  nicht  entscheiden. 

Bion  und  sein  Schüler  .eiireichen  den  Theokritus  nichts 
ihre  W^erke,  in  welchen  man  die  natürliche' finfacjbheit,  die 
Kaiv etat,  die  satirische  Farbe  der  Iheokritiscben  Gedichte 
▼ermKst,  unterscheiden  sich  durch  reich  geschmückte  Sprache 
und  gesuchten  Witz.  Da  es  ihnen  nicht  £eUngt>  ihren  Ger 
mählden  diejenige  dramatische  Form  zu  geben,  welche  den 
Dichtungen  des  Theokritua  so  .viel  Beiz  verleiht  ^  sa  wühlen 


'  Unter  QfoxQiTOi. 

*  Unter  Modxos* 

*  o.  Motclius  Grahlied  auf  Biota, 
▼.  102. 

*  Die  Vcr»c  94  —  99»  wdcjic 
Vier  in  Betmrhtung  kommen,  fefiVen 
m  den  Atugaben^ . wdche  der  Edition 
von  Markos  Musurus  ▼.  J.  1515  vor- 
aai|e]ien.  Hcnr^  Stephanus  hat'sic  aufs 
^fme  in    feiner   Ausgabe  y,  J.   1566 


aus  dem  Text  yerwiesen;  Andtrt 
Heraussi&ber  beieichnetep  sie  nur  als 
unächt  In  mehreren .  M5S.  fehlen  sie 
wirklieh.  Jos.  Sealiger  und  M.'Jf» 
M,ur9tus  haben  dei\  Musurus  tq^ 
dem  Verdachte  bc&eit,  diese  Versa 
gemacht  in  haben.  Mnretus  Tersichctt 
ftusdrürklich  sie  vjl  Bom  in  einer;  ^«hf 
alten    Handschrift  gelesen   zu  luben. 

'ValckciiSr   und  Bfhuck   bezweiftJfen 

.ihr«  A«f;hf)ieit  nj^f^it. 
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iie  Torzngsweise  solche  Gegenstfinde»  welche  mJEihlerisdbe  Be- 
schreibtingen  zulassen.  Die  beschreibende  Poesie. ^lingt  ih- 
nen vollkommen*  Vergleicht  man  beide  Dichter  unter  ein- 
ander, so  verdient  Moschus  seiner  gröfsem  Einfachheit  wegen 
den  yorzug. 

[„Der  kleine  Nachlais  von  Gedichten,  sagt  Manso^^  der 
in  unsere  Hliude  gekommen  ist,  und  theib  in  dichterisoh.be- 
arbeiteten  Sagen  aus  der  Mythen-  und  Helden-Zeit,  tkeils  in 
scherzhaften  Dichtungen  auf  und  Über  Amor,  theils  in  etli- 
chen cmpfindungsvollen  Gedichtchen  und  epigvammatischen 
Kleinigkeiten:  besteht,  erianbt  uns  blDf&  eine  Würdigung  ihe- 
res  poetischen  Chärkikters,  den  ich  im  Allgemeinen  so  fasset 
Bion  und  Moschus  wählen  lieber  Gegenstände,  die  eine  mab- 
lerische  Beschreibung  zulassen,  ab  solche,  die  einedramatir 
sehe  Behandlung  fordern.  Um .  an  der  letztem  sich  mit  Ql&ck 
zu  versuchen,  haben  beide  nicht  Stärke  genug  ihre  eigene 
Persönlichkeit  zu  verläugnen,  noch  Geschmeidigkeit  genug 
sich  das,  was-  aufser' ihnen  liegt,  anzueignen:  aber  Schilde- 
rungen, 6emäUde,''Be8chreibiuigen  gelingen  ihnen  ungemein 
gut:  In  mehrbi^ü' derselben  bewundert  mau,  wenn  auch:keir 
neu  kühnen  uftd  kräftigen,  doch  einen  reichen  und  zarten 
PinseL  Der  einfachere  und  der  Natur  getreuere  Dichter  von 
beiden  ist  offenbar  Moschus;  Bion  dagegen  ist  vielleicht  ei-p 
genthümlicher,  '^ewifs  sinnreicher  und  witziger.  Schade  nur, 
dafs  er,  ich  weifs  nicht  ob  «mehr  durch  seine  oder  durch  des 
Zeitalters  Schuld,  oft  spielend,-  statt  8itttu:«ich,  und  witzelnd, 
statt  witzig  wiiy."] 

Vom  Bion  besitzen  wir  eind  vollständige  Idylle,  .ein 
Grahlied  aitf  Jldonis,'*EniTa(piogltid(ividog,  von  acht  und 
neunzig  Versen;  ferner  die  ein  und  dreiCsig  ersten  Verse  ei- 
ües  Brautliedes  auf  AchMes  tmd  Deidaineia,  ^Eni^aXcifiiog 
l/iiiXkiwg  xal  Jijidafuiag,  undi  einige  kleinere  Idyllen,  l^as 
Grablied  auf  Adonis  bildet  das  Gegenstück  zu  den  Syraku- 
serinnen  des  Theokritus.  Beide  Gedichte  erfüllen  also  den 
.mythischen  Fabelkreis  des  Adonis;  Bton  beklagt  das  Ver- 
schwinden des  Gottes  (ä^aviofiog)  und  Theokritus  verherr- 
licht sein  Wiederfinden  (evQeai^),  Bions  Dicfhtung  zeichnet 
sich  aus  durch  reich  geschmückte  Sprache  und  schöne  Ver- 
sification;  es  herrscht  in  derselben  mehr  Kunst  als  GefÜhL 

'  fS.  Uebcrt.  det  Bion  und  Moachos,  S.  41  fTJ 
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Bie  Uebenchrift :  Brautlicd  auf  Acliilles  und  'Deldameia 
Tenpricht  einen  ganz  andern  Gegenstand »  als  nvir  in  diesem 
liebUcheu  Bruchstücke  behandelt  finden.  Der  Richter  erzfthlt 
die  Ton  dem  Sohne  der  Thetis  angewandte  List,  die  Delda- 
meia  xa  tauschen,  die  ihn  für  ein  Madchen  halt. 

Vom  Moschus  sind  uns  vier  Idj^Uen  und  einige  andere 
kleinere  Dichtungen  erhalten: 

1.  ^^(os  dQaTiivijg,  der  entlaufene  Amor,  in  neun  und 
zwanzig  Versen.  Venus  fordert  zur  Wiedereinholung  dca 
entflohenen  Amor  au^  und  verspricht  dem  Wiederbringer  eine 
Belohnung.  Damit  die  Suchenden  ihn  nicht  verfehlen ,  entr 
wirft  sie  ein  Gemahlde  von  seiner  Tücke  und  Arglist. 

2.  EvQWTnj,  Europa  oder  die  Entführung  der  Mb^ropa 
durch  jMipUer,  in  hundert  ein  und  sechzig  Versen.  Dieses 
Stfick  zeichnet  sich,  trotz  der  zu  langen  Einleitung  und  der 
etwas  zu  weiten  Ausholung  in  seinen  Schilderungen ,  immer 
noch  durch  tiberwiegende  Schönheiten,  durch  liebliche  An- 
mnth  und  reizende  Gemahlde  aus. 

3.  *£niTaq)iog  Biwvog,  Gräblied  atff  Bioti,  in  hundert 
drei  und  dreiisig  Versen.  Der  Dichter  zeigt  uns  die  ganze 
Katur  über  Bion  in  Trauer.  Dieses  Gedicht  hat  ungemein 
viel  iuCsere  Glatte  und  Feinheit;  leider  ist  es  aber  mit  Bil- 
dern überladen.  Valckenar  findet  in  dieser  Idylle  elegan- 
tissimam  lifxuriam. 

4.  MeyoQa  yvvii  ^HqaxXiovg,  Megara,  die  Gattin  de9 
Hercules,  ein  Bruchstück  in  hundert  und  fünfundzwanzig  Ver- 
sen, welches  einige  Kunstrichter  dem  Pisander,  andere  dem 
Panjasis  zuschreiben  ^  Der  Inhalt  des  Gedichts  selbst  ist 
ein  Gesprach  zwischen  Schwiegermutter  und  Schwiegertoch- 
ter; die  Scene  desselben  Tirynth;  die  Zeit,  in  welche  die 
Unterredung  verlegt  wird,  diejenige  Periode,  in, welcher  Her- 
cules die  ihm  vom  Euryslheus  aufgelegten  bekannten  Arbei- 
ten verrichtet.  Die  beiden  Frauen  beklagen  ihr  eigenes  Ge- 
schick und  das  Loos  des  Hercules.  Dieses  Bruchstück  ent- 
halt weniger  Bilder  und  Sclmmck  als  die  kleine  Zahl  der  uns 
übrig  gebliebenen  Werke  des  Moschus;  es  waltet  viebuchr 
darin  eine  an  das  alte  Iipos  anstreifende  homerische  Einfalt, 
welche  noch  durch  wahres  Gefühl  gehoben  wiid. 


>  S.  Bd.  I.  S.  iL:28  u.  la-i. 
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Auagabm*  Die  Diebtangen  des  fiion  und  Moscbns  'Wurden 
TOr  Alters  mit  denen  des  Theokritus  verwechselt,  weshalb  einige 
Ausgaben  auch  sechsunddreifsig^  statt  dreilsig  Idyllen  enthalten. 
Die  erste  einzdne  Ausgabe  erschien  von  Adolph  mus  ülelierb^ 
Brügge,  1565.  4.  Eienr^  Siephtmus  nahm  sie  in  seine  SammL  he- 
roischer Dichter  auf.  Sie  finden  sich  auch  in  Fuhnus  ürsinus  Samm- 
lung lyrischer  Dichter  und  fast  bei  allen  Ausgaben  des  Theokritus. 

Sie  erschienen  mit  dem  Kalllmachus  von  Bonaventura  F^ulca^ 
niuSy  Antwerpen,  1584.  12;  mit  dem  Musaus  von  David  V^ldifcrd^ 
Lo'nd.  1659.  4.  mit  einer  lat  metrischen  Uebers, 

Wir  fuhren  noch  folgende  Ausgaben  an:  die  Parber  t.  1686; 
die  Amsterdammer  v.  1688;  die  Pariser  v.  J.  1691  in  12.  mit  der 
Französischen  Uebers.  von  JLangepierre ;  —  die  Venediger  v. -Jahre 
1746.^  herausgegeben  von  Nie*  Schwebe!^  mit  d.  Anmerk.  seiner 
Vorgänger  und  den  Uebersetzungen  von  Whitford  und  Longe- 
pierre; eine  Ausg.  von  geringem  Werth;  —  die  Oxforder  v.  Joi. 
Heekin ,  1748.  8.  mit  ^einer  verbesserten  lat  Uebers.  Eine  gute 
und  schöngedruckte  Ausgabe.  —  Die  Leipziger  von  Jeh^  Adolph 
Schier^  1752.  8.  —  Die  Leidner  von  Z«.  G,  Valckenär  hinter  seinem 
Theokritus,  1779.  8.  —  Die  Erlanger  von  Th.  Chr.  Harlefsy  1780. 8. 
mit  ausgew*ählten  Noten  aus  den  früheren  Ausgaben.  -—  Die  von 
L,  H,  Teucher  erschienene  Leipziger  Ausgabe,  1793.  8.  mit  einer 
lat  Uebers.  —  Die  Gothaer  v.  Fr.  Jacobs,  1795.  8.  welcher  de# 
Valckenärschen  Edition  folgt;  —  die  Londner  von  Gilbert  THTak^ 
ßeld,  1795.  8.,  enthSh  eine  neue  Receiision  und  gelehrte  Anmerk.;  — - 
die  V.  J.  C,  F,  Manso  besorgte  Ausgabe,  Gotha  1784..  Neue  Aufl. 
Leipz.  1807  mit  einer  metrischen  Uebers.,  einer  Abhandlung  über 
das  Leben  und  die  Schriften  beider  Dichter^  und  einem  gediege» 
nen  Commentar, 

Bion  und  Moschus  finden  sich  hinter  mehreren  Ausgaben  des 
Theokritus,  so  wie  in  den  Sammlungen  v»  Brunck^  Gaisford  und 
Boisson^de. 

Uebers.  vqm  Gr.  v,  Finkenstein  im  ersten  Bande  der  Are- 
thusa;  —  v.  J.  Ä  f^ofs,  beim  Theokr.  -—  v.  Manso  a,  a.  O.  ^ 


t^^ 
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Von  den  Sillen. 


Ueber  das  Wesen  der  Dichtungsgattung,  welche  die  Al- 
ten Sillen  nannten,  80  wie  über  die  Ableitung  und  Beden- 
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taug  des  Wortes  sind  die  Meinungen  getheilt.  Schneide^ 
betrachtet  oillog  als  eine  Nebenform  von  Oifiog^  stumpfn»- 
sigy  weil  eine  aufgeworfene,  gerümpfte  Nase  ein  Zeichen  des 
Spottes  9ei;  MiXkog  bezeichne  also  Spott,  Hohn,  und  daher 
ein  Spottgedicht  Andere  leiten  das  Wort  ab  von  iklog 
[mit  dorisch  Torgeschlagcnem  Sigma(<r)]  einer  der  die  Aw- 
gen  verdreht^  oder  schielt,  woher  die  Verba  gebildet  sind: 
illaina,  aiiX6otj  aillaÜKo,  [eigentlich  also:  ich  verdrehe  höh- 
nend oder  spöttisch  die  Augen  ^  ich  verhöhne].  Von  ailkog 
leitet  Aelianus  das  Wort  Silenus  ab  und  fügt  hinzu:  allkog 
bezeichDe  einen  beiCsenden  Scherz.  Riemer  verwirft  beide 
Ableitungen..  Nach  ihm  ist.oiXkag  offenbar  verwandt  mit 
0ilvßog,  ülXXvßa,  ein  Gewundenes,  Gedrehtes,  wie  Locke, 
Flocke,  Zottel,  wovon  auch  die  Silenen  benannt  seien,  weil 
sie  an  Brust  und  Schenkeln  mit  Zotten  darg^tellt  wurden. 
In  tropischer  Bedeutung  kann  alllog  ein  lasciver  oder  sar- 
kastischer Scherz  heifsen  ^. 

Nach  den  wenigen  Bruchstücken  zu  urtheilen,  scheinen 
die  Sillen  Parodien  gewesen  zu  sein.  ]>ie  Sillographen 
wandten  auf  diejenigen  Personen,  -Welche  sie  dem  Hohne 
Preis  geben  wollten,  Stellen  sehr  bekannter  Schriftsteller 
mit  leichter  Veränderung  an.  Vornehmlich  lieferte  ihnen 
Homems,  dessen  Gedichte  in  Aller  Munde  waren,  eine  groise 
Anzahl  dazu  passender  Verse. 

Als  den  ersten  Sillographen  betrachtet  man  den  schon 
erwähnten  Kolophonier  Xenophanes.  Diese  Meinung  gründet 
sich  auf  eine  dunkle  und  vielleicht  verdorbene  Stelle  des 
Diogenes  von  Laerte  ',  und  auf  einige  andere  Zeugnisse, 
welche  jedoch  nichts  anderes  beweisen,  als  dafs  Xcnophanes 
bisweilen  die  mythologischen  Dichtungen  des  Homerus  und 
Hesiodus  verspottete. 

Berühmter  ist  sein  Nachahmer  Timon  von  Phlius  ^.  Er 
war  ein  Skeptiker,  Schüler  des  Stilpo  und  dramatischer  Dich- 
ter. In  seinen  hexametrischen  Sillen,  sarkastischen  Spott- 
gedichten in  drei  Büchern,  verhöhnt  er  in  homerischer 
Sprache,    mit   G^ist,    VV^itz  ^  und   Laune   die   Philosophen, 

'  XmXXatyta ,  nach  He«ych ,  iovf  f  FticIiMcliwanE  anbinden.**     FS.   über 
»•    •.        •-    >  ^j jf_-.-.T  j:^ 1a m?- I     n ^ ¥ 


*  Kicnicr  itndct  im  Deutschen 
diCKlbe  Metapher  in  der  Redensart: 
JSnem   eia«    PapiUote    oder    einen 


diese  seluame  Etjmol.  Pasiowi  La; 
»,  V.  aUkog], 
a  IX,  ig, 

•   «  370.  TOr  Chr.  Geh.     8.  &.  41.' 
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[fliitt Ausnahme  des  Pyrrhon  und  der  fibrigen  Skeptiker,  zu 
welchen  Timon  sich  selbst  bekanntej,  vorzüglich  den  Koi#* 
phonier  Xenophanes.  Er  schrieb  euch  Parodien,  welche  ihm 
den  Beinamen  g>lvaSf  Possenrei/ser  y  zuzogen.  Von  sei- 
nen im  Altcrthum  hochgeachteten  Sillen  besitzen  wir  nur  ei-« 
nige  Bnichrtücke.  Dem  Athenäus  zufolge  haben  Apqllqni« 
DES  von  Nicäa  und  Sotion  von  Alexandrien  Timons  Sil- 
len commcntirt.  Ob  ihre  Arbeit  den  Zweck  hatte,  den  von 
ihm  angegriffenen  Ruf  der  Philosophen  zu  vertheidigen,  ist 
nicht  klar. 

Die  Bruchstücke  von  Tunons  SiUen  tind  gesammelt  von  Hmr. 
8ii8ptumu9  in  seiner  Poesis  philosophica;  von  Js.  F.  lAmghamrksk 
in  seinen  drei  Dissertationen,  Lpz.  1720.  1721.  1723;  von  Brmuks 
in  seinen  Anal.  IL  67  stehen  39  Fragmente;  £von  Franz  Ankm 
^oeikej  Warschau,  1820],  und  von  Friedr.  Paul  In  seiner  DIsscrt 
de  S^lis.  Adlecta  sunt  SUlorum  fragmenta  notls  iliustrata.  Berlin 
1821.  8.  . 

• 

Zu  den  Pakt)disten  gehört  auch  noch  Matron  von  Pi- 
tana  wegen  eines  Gedichtes  von  etwa  120  Versen,  das  uns 
Athenäus  aufbewahrt  hat  £s  giebt  die  Beschreibung  eines 
Schmauses,  welchen  d^  Redner  Xenokles  gegeben  hatte,  und 
der  vorzüglich  aus  Fischen  bestand.  Diesem  Fragmente,  worin 
Homer  besonders  .parodirt  ist,  fehlt  es  nicht  au  Eleganz. 
Für  den  Gastronomen  hat  es  noch  das  besondere .  Interesse, 
dafiB  es  über. den  Geschmlick  der  athenischen  Guischmecker 
einige  Belehrung  giebt 
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Von    dem   Ursprünge   der  Grammatik   und    den    alexandrlnlschen 
Grammatikern. 


Wir  wenden  uns  nun  zu  den  prosaischen  Schriftwerken 
der  Griechen  dieses  Zeitraums,  und  sprechen  zunächst  von 
der  Grammatik. 

In  den  vorigen  Zeiträumen  hatte  sich  die  Kunst  der 
Kxitik  und  der  Interpretation,  der  alten  Schriftsteller  noch 
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ni  keiner  f&r  sich  besteheaden  WiBsenschaft  erhoben, 
grammatißche  Wissenschaft  (/^a/<jMcnrijr^  tix>^)  nahm .  eigent* 
lieh  erst  ihren  Anfang  in  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Ghn 
Geb^  als  die  alexandrinischen  Grammatiker  die,  nach  ihren 
Ansichten,  TorzOglichsten  Werke  aus  der  grolsen  Masse  von 
Schriften  aushoben  und  in  einen  Kanon  brachfen;  :als  wk 
adk  mit  kritischer  Durchsicht,  mit  Textesberichtignng  dei*  vor- 
handenen. Abschriften  (3i6f9toifig,  ovj^eitoais)  und  mit  Erklft- 
rangen  der  fibrig  gebliebenen  Schriftsteller  beschäftigten.. 

Blan  schrieb  nunmehr  Commentare  über  ganze  Werke 
(mogiinjfia!ta,i§ijYrfiaig);  man  löste  die  Schwierigkeiten  dunkler 
Stellen  auf;  oft  schuf  man  sich  selbst  Schwierigkeiten,  um 
■it  Scharfsnme  und  Gelehrsamkeit  prunken  zu' können  (£17- 
tfjttna,  nQoßli^^i<na,  kweig).  Diejenigen  Grammatiker,  wel- 
che gegen  einzelne,  besonders  Homerische  Stellen,  Schwie- 
rigkeiten erhoben,  hiefsen  ivtrcoTixoi;  diejenigen,  welche  «iis 
Iteten,  JLv%$xoi  oder  inilvrixoL  Einige  Grammatiker  erklär- 
ten fremdartige  Wörter  und  Redensarten  (yXuiaaaiy  Wörter 
ms  fremden  Mundarten^  li^eis,  veraltete,  seltene  oder  nur 
dnem  Schriftsteller  eigenthümliche  Ausdrücke);  andere  sam«- 
■dten  erläuternde,  analoge  Stellen  aus  anderen  SchriftsteU 
lern  (cvfifiiina,  Gemischtes^  Tvawodanä  avayywafiara,  aller- 
lei Lesenswürdiges);  nocb  andere  endlich  schrieben  Sprach- 
lehren oder  Abhandlungen  über  einzelne  Theile  der.  Gram«- 
■atik.  Die  homerischen  Gesänge  gaben  den  meisten  Stoff 
za  Untersuchungen  dieser  Art. 

Ohne  Zweifel  war  der  fünfluis  aller  dieser  gelehrten 
Untersuchungen  auf  Sprache  und  Litteratur  höchst  bedenk 
tend.  Die  Werke  dieser  Grammatiker  oder  Philologen  wüTt 
den  für  uns  ein  groCses  Hülfsmittel  zum  Yerständnifs  der  al- 
ten Schriftsteller  sein.  Leider  aber  wurden  ihre  Nachfolger 
dorch  unzeitigen  Eifer  und  durch  Armseligkeit  der  Gedanken 
veranlagt  aus  den  Schriften  ihrer  Vorgänger  Auszüge  und 
Tenchiedene  neue  Compilationen  zu  machen,  wodurch  die 
Originalwerke  nicht  nur  verdrängt  wurden,  sondern  aus  Ver^ 
naddässigung  sogar  verloren  gingen. 

Der  berühmteste  Grammatiker  dieses  Zeitraumes  war  der 
Zemodotus  \  erster  Aufseher  der  alexandrinischen 


'  260  Tor  Chr.  Geb. 
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Bibliothek.  Er  crOfincte  eine  grammatische  Schule  in  Alex- 
andrien,  und  revidirte  den  Text  der  homerischen«  Gesänge 
nach  kritischen  Gnindsiitzen.  Nach  den  Ton  Eustathius  an- 
gefOhrtcn  Varianten  wurde  et  dutch  seine  grammatische  Re- 
gelniäCBigkcit  und  durch  seinen  Mangel  an  dichterischem  Ge- 
fifthl  m  vielen  Irrthümem  verleitet 

Vielleicht  sind  die  Lesarten  in  dem  Commentare  des 
Eustathius  aus  Editionen  entlehnt»  welche  der  Ausgabe  des 
Zenodotus  vorausgingen.  Dann  könnte  man  höchstens  die- 
sem Grammatiker  vorwerfen,  er  habe  Fehler  nidit  verbes- 
sert,  welche  die  strenge  Kritik  des  Aristophanes  und  Ari- 
starchus  in  der  Folge  tilgte.  Vielleicht  köünte  man  auch 
den  Zenodotus  von  dem  ihm  von  den  Scholiasten  der  fol- 
genden Jahrhunderte  gemachten  Vorwurfe  der  kfthnen  Will- 
kflhr  befreien,  womit  er  einige  homerische  Verse  tilgte,  an- 
dere versetzte  und  veränderte. 

Sein  Schüler  Aristophanes  van  Byzanz  ^  war>  in  der 
Coujectiiralkritik  glücklicher  als  sein  Vorgänger.  Er  sam- 
melte, ordnete,  commcntirte  und  verfafste  kritische  Recensio- 
nen  des  Homerus,  Hesiodus,  Alcaeus,  Pindarus  und  Aristo- 
phanes. Seine  Ausgabe  des  Homenis,  welche  in  hohem  An^ 
sehen  stand,  wurde  nur  durch  die  Arbeiten  seines  Schülers 
verdunkelt  Der  Grammatiker  Arkladius  legt  ihm  die  Erfin- 
dung der  Accente  und  der  Interpunctionszeichenrzup  Unter- 
scheidung zweideutiger  Wörter  (ftQog  dicnegiaiv  tijg  afu^tß^ 
Xov  Xi^Mg)  und  zur  Beförderung  des  Wohllautes  bei«  Aii^ 
stophanes  soll  zuerst  den  Kanon  der  in  den  verschiedenen 
Gebieten  der  griechisoiien  Litteratur  ausgezeichneten  Schrilü 
steller  bestimmt  haben. 

Vor  Aristophanes  trafen  nämlich  die  Grammatiker  und 
lUietoren,  weldie  ihre  Aussprüche  auf  Beispiele  stützen  woll- 
ten, keine  Auswahl  unter  den  Schriftstellern.  Es  war  ihnen 
nicht  eingefallen,  sich  nur  auf  die  vollendeten  Muster  und 
Vorbilder  zu  berufen.  Ohne  den  Werth  eines  Schriftstellers 
zn  erwägen,  entlehnten  sie  ihre  Beweise  aus  allen  Autoren 
^ohne  Unterschied.  Aber  die  immer  mehr  anwachsende- Bfl- 
chermasse  gab  der  Kritik  ihr  Dasein.  Da  bei  grofser  Bele- 
senheit fast  jeder  fehlerhafte  Ausdruck  mit  einem  Beispiele 

1  ^0  Tor  Clir.  Geb. 
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n»  einem  bekannten  Schriftsteller  vertheidi(;t'  werden  litanutey 
10  mar.  zu  befürchten,  daCs,  wenn  jedes  Beispiel  eine  Re^ 
fiel  befTÜaden  sollte,  die  schlechten  Schnfteteller  bei  ihrer 
öberwiegenden  Anzahl  den  Sieg  über  die  goten  •  davion  tritt 
1^  würden.  Es  ward  also,  nolh wendig,  der  Yerderbtheit, 
womit  die  Sprache  bedroht  wiirde,  einen  Damm  ent||pgenr 
zusetzen.  Aristophanes  zo^  eine  Scheidungälinie  zwfich^ti 
den  mastergültigen  und  nicht  mustergültigen  SchrifUtellern« 
Die  Ton  ihm  festgesetzte  Classenordnung  .(Kanon)  der  aus- 
fczcirbneten  Schriftsteiler  prüfte  und  berichtigte  Aristarchus 
ipiteriiin  noch  genauer.      .... 

In  den  Kanon  der  Epiker  nahmen  die  alexandrinischen 
Grammatiker  auf:  Homerus,  Hesiodus,  Pisandnis,  Panjasis; 
Antimächus. 

In  den  Kanon  der  lambographeni  Archilochus^  Simonis 
deSy^ipponax. 

In  den  Kanon  der  Lyriker:  Alkman,  Alcüus,  die  Sap* 
piio,  den  Stesichorus,  Pindanis,  Bacchylides,  Ibjkus,  Ana- 
kreon»  Simcmides. 

In  den.  Kanon  der  Elegiker:  Kallinus,  Mimuermus,  Phi- 
fetas,  Kallimachus. 

In  den  Kanon  der  Tragiker,  und  zwar  in  die  erste 
Classe:  Aeschylus,  Sophokles,  Euripidcs,  Ion,  Achaeus,  Aga- 
thon;  in  die  zweite  Classe,  oder  in  die  tragische  Plejade: 
Alexandms  von  Aetolien,  Philiskus  von  Korcyra,  Sositheus, 
den  jungem  Homerus,  Acantides,  Sosiphanes  oder  Sosikles, 
Ljkophron. 

In  den  Kanon  der  alten  Komödie:  Epicharmus,  Kjrati- 
DOS,  Eupolis,  Aristophanes,  Pherekrafes,  Piaton; 

In  den  der  inittlern  Komödie:  Antiphon  und  Alexis; 

In  den  der  neuen  Komödie:  Menandrus,  Philippides,  Di- 
pUlns,  Philemon,  ApoUodorus. 

In  den  Kanon  der  Ilistoriographen:  Herodotus,  Thucjr- 
dides,  Xenophon,  Theopompus^  Ephorus,  Philistus,  Anazime- 
Bei^  Kalüsthenes.  .   ^j. 

In  den  Kanon  der  Redner:  Antiphon,  Andocides,  hjr^- 
naSk  Isokrates,  Isftus,  Aeschines,  Lykurgus,  Demosthenes,  Hy- 
pcodei^  Dinarchus. 

In  den  ¥ianon  der  Philosophen:  Plato,  Xenophon,  AescUh 
iie%  Aristoteles,  Theophrastus. 
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-  Späterhin  (iQgte  man  noch  sieben  ausgezeichnete  Dichter 
nnter  dem  Namen  der  dichterischen  Ple/ade  hinzn.  Daza 
gehörten  Apöllonius  von  Rhodos,  ^atus,  Philiskns,  der  jün- 
gere Homeros,  Lykophron,  Nikandrus,  Theokritus. 

■  :Der  Ton  den  aleiandrinischen  Grammatikern  festgesetzte 
«  Kangndcr  mustergültigen  Schriften  trug  allerdings  daza  bei, 
die  Reinheit  der  Sprache  zu 'erhalten.  Leider  knüpfte  sich 
aber  daran  ein  Nachtheil/  an  welchen  diese  hochverdienten 
Männer  nicht  dachten.  Das  Ansehen  der  f&rclassisch  erklSr- 
ten  Werke  ward  den  nicht  mustergültigen  Schriften  nach- 
thcilig.  Sie  wurden  weniger  gesucht  und  weniger  abgeschrie* 
ben.  Und  doch  befanden  sich  unter  den  Schriften  der  zwei- 
ten und  dritten  Ordnung  gewifs  mehrere,  welche  den  in  den 
Kanon  aufgenommenen  BücJiem  einen  Vorzug  streitig  ma- 
chen konnten,  den  manche  unter  ihnen  vielleicht  weniger 
einem  überwiegend  hervorragenden  Werth  als  einer  h^MB- 
dem  Vorliebe  verdankten.  Da  sie  sich  von  nun  an  selte- 
ner fortpflanzten,  so  gingen  sie  auch  leichter  verloren.  So 
sind  -uns  denn  durch  die  Zeit  eine  Menge  dichterischer  Er- 
zeugnisse der  zweiten  Ordnung  entzogen  worden,  deren  Er- 
haltung uns  kostbare  Denkmale  für  die  Kenntnib  des  .grio- 
chischen  Staates  und  der  griechischen  Litteratur  geliefert  ha- 
ben würde. 

Von  Aristophanes  Werken  hat  sich  keins  erhalten,  aus- 
genommen vielleicht  ein  kleines  Bruchstück  einer  von  Bai»- 
sonade  in  der  pariser  Bibliothek  aufgefundenen  Erklärung 
einiger  griechischer  Ausdrücke. 

Boissotuide  hat  es  hinter  seiner  Ausgabe  der  ^EnifAtQiOfAot  des 
Herodianas,  Lond.  1819.  8.  herausgegeben. 

Der  berühmteste  Kritiker  des  Alterthumes  war  AaiSTAa- 
CHus  von  Samothrace,  ein  Schüler  des  Aristophanes.  Er  lebte 
in  Alcxandrien  zur  Zeit  des  Ptolemäus  VI.  Philometor,  der 
ihn  hochschätzte  und  ihm  die  Erziehung  seiner  Kinder  an- 
^.  vertraute^  Aus  seiner  Schule  gingen  so  viele  ausgezeichnete 
^  ''.' Grammatiker  hervor,  dafs  in  Alexandrien  und  Rom  za  glei- 
cher Zeit  vierzig  derselben  als  Lehrer  von  Bedeutsamkeit 
auftraten.  Alle  diese  Schüler  rühmten  in  die  Wette  die  Qei- 
Stesüberlegenheity  das  Genie,  den  feinen  Takt  und  den  au- 
Iserordentlichen  Geschmack  ihres   Lehrers.     Wegen  seiner 
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Streng  geübten  Kritik  pflegt  man  wohl  noch  jetzt  scharfe,  abev 
gerechte  Kunetrichter  AHatarchen  zu  nennrn.* 

Als  sein  Zögling  Evergetes  IL  den  Thron  bestieg,  md 
Mine  wunderliche  Geraüths—  und  Denkweise  tftglich  mehr, 
imter  andern  auch  durch.  Vertagung  der  Gelehrten  entfaltete, 
begab  sich  Aristarch«  nach  Cyprus,  wo  er.  in  hohen  Al- 
ler starb.  •    > 

Aristarchos  besorgte  Tonden  homerischen  Gesungen  eine 
neoe  Beeenswnj  die,  obgleich  von  den  Grammatikern  der  fol- 
genden Jahrhunderte  Terflilscht,-  doch  die  Grundlage  unsers 
gewöhnlichen  Textes  geworden  ist.  Diese  ursprüngliche  Re- 
ccMion  des  Aristarchus  ^lett-suchte  Fr.  Aug.  Wolf  mit  Hülfe 
der  ▼on  Villoison  herausgegebenen  Scholien  wiederherzustel- 
len. Dem  Aristarchus  wird  die  Eintheilung  der  homerisclien 
Gedfcbte  in  Tierundzwanzig  Gesiinge  zugeschrieben.  Ercom« 
flMHrte  den  Archilochus,  AlcSius,  Anakreon,  Aeschjlus,  So- 
phokles, Ion,  Pindarus^.Aristophanes,  Aratus  und  andere  Dich- 
ter, und  soll  überhaupt  achthundert  Werke,  d.  h.  einzelne 
Bücher,  Terfaist  haben,  wovon  uns  durch  die  Scholiasten  nur 
einige  wenige  grammatische  Bemerkungen  gerettet  sind  ^. 
Die  Ton  PtolemSus  Vll.  an  die  verjagton  Gelehrten  gerich- 
tete öffentliche  Einladung  zur  Rückkehr  nach  Aegypten  be- 
weg viele  Zuhörer  des  Aristarchus  dieser  Aufforderung  zu 
Ugen.  Sie  bildeten  eine  unter  dem  Namen  der  Anhänger 
de$  Aristarchus  berühmte  Schule,  welche  zwei  Jahrhunderte 
dauerte.  Von  den  wenigsten  dieser  zahlreichen  Gelehrten 
sind  uns  Nachrichten  zugeflossen.  Zu  den  unmittelbaren  Schü- 
lern des  Aristarchus  gehören,  aufser  seinen  Söhnen,  Arista- 
GOBAS  und  Ahistarchus  der  jüngere f  noch  folgende:  Ale- 
uimnus  und  Ammomius  von  Alexandrien  folgten  ihm  als  Häup- 
ter seiner  Schule;  Aristes;  Menekrates  von  Nysa  und  sein 
Sohn  AniSTonEMUs  von  Alexandrien;  Demetrivs  von  Scep^ 
m^  Verfasser  einer  Abhandlung  über  die  im  zweiten  Buche 
der  Iliade  erwähnten  Verbündeten,  betitelt  TfHaixbg  diaxoG-' 
|U)c  troisches  Schiffsverzetchnifs^  wovon  Athenäus  das  sechs 
and  zwanzigste  Uuch  anführt;   der   Lacedämonier  Dicaear- 


TNacli  Phil.  JLahhe'i  Aussage 
■  snacr  Nova  Biblioth.  MSS.  libr. 
1  neamra  antiquanim  Icctionum, 
^r.  16UL  4.  p.  ICM   befindet  tick  in 
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Werk  des  Aristarchus  unter  dem  Ti- 
tel: Ganonum  Thesaurus. 
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CHUS ;  Memanbhus  ;  Mkaseas;  Pamphilüs  von  Alexandrien^  Ver- 
fasser eines  oft  von  Atheniius  angeführten  weifiunfasBeiidea 
Wörterbuches  von  91  oder  f)5.Büchern4  er  hatte  damit  des 
Hermonax  Lexikon  über  den  krotensischcn  Dialekt  und  ein 
italisches  (dorisches)  Lexikon  des  Diodorüs  und  des  Hera.- 
KLEOH  verbunden;  Zopyrio^  Mitarbeiter  des  Panipfailus;  ein 
anderer  Pamphilüs,  Verfasser  einer  Theorie  der  Kritik  und 
einer  Arbeit  über  den  Ackerbau ,  wovon  sidli  Bruchstücke 
in  den  Geoponikeu  des  Cassianns  Bassus  ^  ündeu;.  Ptolb- 
BiAEDS  PiNDAfliON,  Das  Zeitalter!  eines  andern  Ptolemaeus 
mit  dem  Beinamen  Epithetes  i^t  mAi  genau  zu  bestiitmien. 
Unter  Ptoleroäus  VII.  blühte'  ider  berühmte  GrammatikerDiO- 
NYSius  der  Thracier}  nnter  dem  Angustus  lebten  Demethius 
IxiON  von  Adramyttaan  und  DroYMUS  von  Alexandrien,  von 
denen  nocJi  die  Rede  sein  wird.  Unter  Tiberiua  htgfete 
Aper  *,  ein  Anhänger  des  Aristarchus.  ■*rk 

Krates  von  Mallus  in  Cilicien,  Stifter  einer  Schule  in 
Pergamum,  stand  im  Betreff  natürlicher  Anlagen,  des  feinen 
Geschmacks  und  der  kritischen  Schärfe  tief  unter  seinem  Geg- 
pcr  Aristarchus.  Auch  er  besorgte  eine  Ausgabe  des  Homerua» 
dessen  Iliade  er  in  9  Bücher  theilte.  Durch  seine  Arbeiten 
über  diesen  Dichter  hat  er  sich  den  ehrenvollen  Beinamen  des 
Homerikers  erworben.  Seine  Abhandlung  über  die  attische 
Mundart  ist  verloren  gegangen.  Seine  zahlreichen  AnhAi^ 
ger  bildeten  die  Secte  der  Krateer.  Als  Gesandter  *  des 
Königs  Attalus  erwarb  er  sich  den  Ruhm,  das  Studium  der 
griechischen  Litteratur  und  Grammatik  in  Rom  eingeführt  zu 
haben.  Seine  Reden,  welche  er  an  eine  groCse  Zahl  von  Zu- 
hörern richtete,  die  sich  um  sein  Bett  zu  versammeln  pflegte^ 
an  das  ein  Beinbruch  ihn  fesselte,  weckten  den  Geschmack 
der  Römer  für  die  Litteratur.     Wir  besitzen  kein  einziges 

,  Werk 


'  Galraus  spridit  ron  emem  gleich- 
namigen Grammatiker,  dem  YerfM- 
ser  eines  mit  allerlei  Ungereimtheiten 
angefüllten,  botanischen  Wörterbu- 
ches. Da  unter  den  Werken  unse- 
res Pampliilus  Ton  Suidas  auch  Pflan- 
zen-Abbildungen in  alphabetischer 
Reihenfolge  angelTihrt  werden,  so  sind 
die  beiden  Verfasser  bisweilen  tct- 
wechselt  worden.  Da  man  nun  aber 
aus  dem  Suidas  stU>st  sieht,  dafs  der 


Verfasser  der  Abbildungen  auch  ober 
die  Mahlerei  schrieb,  so  wird«»  die- 
sem Umstände  wahrscheinlich,  dafs 
die  erste  Arbeit  mehr  den  KAnsten 
als  der  Botanik  angehörte. 

'  Nach  Suidas  war  auch  Moschus 
ein  Schüler  des  Aristarchus.  Aber 
der  Lekikograph  tauschte  «ich  wahr- 
scheinlich, wie  S.  101.  augeluLit  äst. 

«  167  Tor  Chr.  Geb.  -.  &  Uis^ 
de  U  Litt^rature  romaine.  Bd.  I.  S.  186L 
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Werk  Tcnn  KrateSi.  es  sei  denn  ein  in  der  Anthologie  uns 
infbewahrtes  Epigramm. 

Ob  wir  den  Philemon^  einen  von  dem  Scholiasten  Di- 
dTmus  ans  Alexandrien  benutzten  Commentator  defi  Home- 
ms,  welcher  sich  Torzugsn-eise  den  Beinamen  des  Kritikers 
cnrorbeR  hatte,  zu  den  Anhängern  des  Aristarchus  oder  des 
Krates  z&hlen  sollen,  darüber  sind  wir  in  Zweifel  Dieser 
Philemon  ist  wahrscheinlich  der  in  den  Scholien  des  Yilloi- 
son  nnter  dem  einfachen  Namen  des  Kritikers  oft  angeführte 
Granunatiker.  Porphjrius  beruft  sich  auf  seine  Vermischte 
Bemerkungen  über  Ilomcrus,  ^v^^uxxa  eig  'VfirjQov,  Zur 
Bettnamimg  seines  Zeitalters  fehlt  es  uns  an  anderen  Anga- 
ben; er  darf  aber  weder  mit  dem  Lexikographen  Philemon^ 
Boeh  mit  dem  Athener  Philemon,  gleichfalls  einem  Gramma- 
likc|>  Terwechselt  werden,  welcher  über  die  attischen  Wör- 
ter  und' Redensarten  schrieb. 

Der  Macedonier  ZoTlus  war,  ohne  Zweifel  aus  Liebe 
nr  Sonderbarkeit,  ein  so  entschiedener  Gegner  des  Home- 
ra%  daCs  er  ^egcn  des  kleinlichen  und  hämischen  Tadels  ge- 
gen die  homerischen  GesUngc  im  Alterthum  den  Beinamen 
Uomeromastix  {^OfirjQOfiaari^},  Ilomersgei/sel,  empfing,  und 
daCs  noch  jetzt  ein  übelwollender,  hämischer  Kritiker  ein 
ZoÜus  genannt  i^ird.  Um  seine  Reden  und  Kritiken  gegen 
den  ehrwürdigen  Vater  der  Dichter  vorzutragen,  begab  er 
«ch  nach  Alexandrien.  Der  König  Philadelphus,  durch  aus- 
gezeichnete Lehrer  in  den  Grundsätzen  des  guten  Geschmackes 
QDterffiesen,  empfing  ilm  höchst  kalt,  und  verbot,  ihn  als  Mit- 
glied des  Museums  aufzunehmen.  Zoülus  kehrte  also  nach 
Griechenland  zurück,  und  prunkte  zu  Olympia  mit  seinem 
schlechten  Geschmack  durch  den  Vortrag  seiner  gegen  Ho- 
■enis  gericJiteten  Schmähungen.  £r  büfsto,  wie  man  erzählt, 
diese  Unverständigkeit  mit  seinem  Leben;  man  stürzte  ihn 
▼OD  einem  Felsen.  Nicht  nur  seine  gegen  Homerus  und  Iso- 
krates  gerichteten  Schriften»  sondern  überhaupt  alle  seine 
Werke  sind  untergegangen. 

Abtemidohus,  der  mehrere  Male  vom  Athenäus  als  Gram- 
■aäker  angeführt  und  von  ihm  bald  zu  den  Anhängern  des 
Aristaphanes,  bald  zu  den  Pseudo- Anhängern  des  Aristo- 
phanes  gerechnet  wird  ^i  schrieb  Bemerkungen  über  die  Koch- 

*  Au   dieten    Anscigea   geht  offenbar  bcrror,   daft  er  sur  Zeit  de«  Ari- 
TOEIL  II.  B 
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hmst,  rXuiaaai  dtfjafwvixalf  und  ein  Werk  ther  den  dori- 
schen Dialekt,  nsQi  Jtaqldog.  Zufolge  eines  alten  Epigram- 
mes  sammelte  er  die  bukolischen  Dichtungen  der  Alten,  wes- 
wegen wir  hier  seiner  gedenken;  denn  das  angeführte  Epi- 
gramm berechtigt  uns,  ihm  die  Theokritus  Nansen  tragende 
Idyllen-Sammlung  zuzuschreiben,  in  welcher  die  KritikoJC  nur 
achtzehn  oder  gar  nur  sechzehn  StUpke  als  ödite  Geisteser- 
zeugnisse dieses  Dichters  glauben  annehmen  zu  kOnn^  ^« 

SosiBius  von  Sparta  j  ein  Zeitgenosse  des  Kallimachas, 
und  folglich,  mit  Ausnahme  des  Zenodotus,  Vorgänger  allef 
Ton  uns  erwähnten  Kritiker,  war  ein  sogenannter  hukv^^r- 
xog,  und  Athenäus  ^  nennt  ihn  einen  bewundemswjQ^digW 
jLvtixoQ  *•  Er  schrieb  Abhandlungen  über  die  Komödie% 
und  über  die  Op/effeierlicfikeiten  der  Lacedätnonier,  so  wie 
einen  Commentar  über  Alkmam  Von  allen  diesen  Werken 
ist  nichts  gerettet.  Vor  Alters  legte  man  ihm  das  BruchstüdL 
hytierses  bei,  welches  wir  dem  Sositheus  zugeschrieben  haben. 

Aufser  den  eigentlichen  Lehrern  der  Grammatik  brachte 
das  alexändrinische  Zeitalter  auch  noch  einige  gelehrte  ^l^er- 
thums/orscher  hervor.  Ein  solcher  war  Kallimachus.  Von^der 
durch  diesen  Dichter  herausgegebenen  Encjklopädie  der  be- 
rühmten Schriftsteller  in  hundert  und  zwanzig  Büchern  ist 
schon  die  Rede  gewesen.  Der  Verlust  dieser  Sammlung  ist 
für  die  Litteratur-rGesdiichte  sehr  zu  beklagen. 

Auch  Palaephatus,  welcher  am  Anfange  dieses  Zeitrao« 
mes  lebte,  gehört  zu  den  gelehrten  Alterthumsforschem.  Sui« 
das  erwähnt  vier  Sdiriftstcller  dieses  Namens.  Der  fiteste 
war  ein  Athener  und  ein  Zeitgenosse  der  Phümonoe,  Ton 
der  die  Rede  gewesen  ist.  Der  zweite,  aus  Parps  oder 
aus  Priene,  war  ein  Zeitgenosse  des  Artaxerxes;  der  dritte, 
aus  Abydus  gebürtig,  war  ein  Liebling  des  Aristoteles  und 
Verfasser  mehrerer  Gcschiditswerke;  endlich  der  letzte  war 
ein  alexandrinischer  Grammatiker,  der,  nach  Suidas,  mythische 
Sdiriften  vcrfafste,  namentlich  eine  Erklärung  der  Mythen. 
Dem  Parier  PalUphatus  schreibt  Suidas  ein  Werk  in  fünf 
Büchern  unter  dem  Titel  ^uiTiiava,  unglaubliche  Dinge,  zu. 


atophanef    Yon    Bp^ns    oder   einige 
Zeit  nachher  gelebt  haben  müsse. 

>   S.  Em.  lieinhold  dbcn,  S.  89, 
angeführte  Dissertation. 


•  Deitmot.   XI,    p.   4M    (EdL 
Schweigh.  IV,  p.  330.) 

»  S.  oben,  S.  107. 
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Wir  besitzen  zwar  ein  Werk  unter  dieser  Anfschrift,  aber 
CS  besteht  liur  aus  einem  einzigen  Buche.  Es  scheint  das- 
selbe ^W<ßrkchen  des  alexandrinischen  Gramtnatikers  zu  sein^ 
welches  Suidas  unter  dein  Titel:  Deutung  der  in  der  My- 
thologie hehandelten  Gegenstände  anführt,  denn  der  Verfas- 
ser yersucht  die  Entstehungsart  verschiedener  Mythen  hi- 
storisch zu  erklären,  wie  der  Centauren,  ihres  Kampfes  ge- 
gen die  Lapithen,  der  Pasiphae,  des  Aktäon  u.  s.  w.  Alle 
diese  Mythen  haben,  ihm  zufolge,  einen  geschichtlichen  Grund; 
allen  liegt  eine  Wahrheit  zum  Grunde,  welche  aber  durch 
£e  Unwissenheit  und  die  Leichtgläubigkeit  der  Menschen 
nrfillscbt  wurde.  Sein  mit  grofser  Einfachheit  geschriebenes 
Werk  ist  sehr  lehrreich.  „Elegantissimus  est  libcUus,  sagt 
ein  Konstrichter  ^,  et  ab  omnibus  est  legendus,  ut  vidcant 
qoomodo  historiae  ingcnio  poetarum  in  fabulas  migraverint 
et  ex  fabolis  ad  veritatem  revocari  dcbeant"  Virgilius  er- 
wlhnt  des  Paläphaius  in  seiner  Ciris: 

Docta  Palaephatia  testatur  voce  papyrus. 

Das  Beiwort  docta  scheint  einen  Schriftsteller  aus  dem  ale- 
xandrinischen Jahrhundert  anzuzeigen,  und  der  Ausdnick  pa- 
pyrus nur  ein  einziges  Buch  seines  Werkes.  Siinson  *  setzt 
den  Paläphaius  in  das  Jahr  409  vor  Chr.  Geb.  Nach  Saxe  % 
dem  wir  folgen,  gehört  er  in  das  Jahr  322  vor  Chr.  Geb. 

^tugaben.  Die  erste  Ausgabe  des  Palaephaius  besorgte  Aldus 
in  seiner  Sammlung  der  Fabeldichter,  1505.  In  demselben  Jahre 
erschien  auch  der  Paläpbatus  einzeln  in  4.  Darauf  folgten  meh- 
rere Auflagen  zu  Basel,  bald  einzeln,  bald  vereinigt  mit  dem 
Phnmulus  oder  dem  Fulgentius,  und  begleitet  mit  der  latein. 
Uebcnetzong  dts  fkü.  Fhasinmnus»  Sie  war  zuerst  Bologna, 
IS15.'4.  erschienen. 

Die  von  C^m.  ToJUus  besorgte  Ausgabe  its  Paläpbatus  mit 
daer  Uk  Uebers.  Amsterd.  bei  LudW.  Klzerir,  1649.  12.,  wurde 
m London- 1656,  8.  wieder  aufgelegt.  Tollius  verbesserte  den  Teit 
■k  USrire  einer  Handscbrid;  Martin  Brunner  wiederholte  seine 
Aaigtbe  drit  neuen  Noten,  Upsala,  166J,  8.  und  verbesserte  den 
Tot  nach  einer  vorziiglicbern  Handschrift.  Neue  verbesserte  Aufl. 
n»  Fmmi  Fuisr^  Frankf.  1687.  8.  Eine  neue^-Red^nsion  findet  sich 
ii  6fffV«  Opvsc.  mythol.  Cantabr.  1671,  und  in  der  zweiten  Auf- 
lage, Am^erd.  1688. 

'  J.  AWnr.  BoeeUrms  de  Scriptor.  1         *  Chron.  CaÜioL,  coL  779. 
p.  n  Ut  f^ee.  a.  Ck.  o.  lY.  p.  *i0.      |         *  Onoroast  Vol.  I.  p.  88. 
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Tollius  Text  lieb  Fr.  Dresig  mit  sehr  willkuhrlicbeii  Verän- 
derungen abdrucken,  Leips.  1735.  1751*  8. 

Diese  Ausgabe  diente  den  von  J.  F.  Fischer  besorgten  sechs 
EdiUonen,  Leipz.  1761,  1770,  1772, 1777, 1786, 1789.  8.  zur  Grund- 
lage. Dte  sechste  mit  dessen  Prolusionen  hat  kritischen  Werth.  Man 
findet  dabei  einen  Commentar  und  ein  sehr  ausfuhrliches  Register« 

Ein  Paar  Schulausgaben  besorgten  M.  J.  D.  BüMing,  HallCi 
1809.  8.  und  J.  EL.  MarU  EmesHy  Leipz.  1816.  8. 

Uebers.  von  BüchMng.  U.  Aufl.  umgearb.  von  6*  F.  W.  Chro* 
fsej  Halle  1821.  8. 

Dem  Paläphatas  reihen  wir  einen  andern  alten  Gram- 
matiker,  den  Heraklitus  an,  dessen  Zeitalter,  Geburtsort  und 
weitere  liebensumstände  gänzlich  unbekannt  sind.  Er  wird 
als  Verfasser  von  zwei  mythologischen  ^^erken  genannt  Das 
erste,  negt  amaxtav^  von  unglauhUchen  Diiigeiij  fülirt  in  der 
Handschrift  den  Titel:  lAvaaxev^  ij  ^eganeia  fivd'tov  zuivnaQa 
q>vaiv  naqadido^iviav ,  Sammlung  oder  f  Verbesserung  wun- 
derbarer Mythen.  Dieses  unbedeutende  Werk  findet  man 
bisweilen  mit  dem  Buch  eines  unbekannten  Verfassers,  Tuqi 
itnicTiav,  vereinigt.  Das  zweite  Werk,  die  homerischen  AU 
legorieny  ZfiXXrjyoQiai  ^OfijjQixai,  schreiben  einige  Gelehrte 
dem  Heraklides  zu,  der  nicht  mit  dem  Heraklides  aus  Pon- 
tus  verwediseU  werden  darL  Die  homerischen  Allegorien, 
in  welchen  alle  Dichtungen  des  Homerus  allegorisch  oder  als 
Naturerscheinungen  erklärt  werden,  sind  ein  seltsames,  wun- 
derliches Werk,  [das  jedoch  durch  die  darin  aufbewahrten 
Bruchstücke  des  Archilochus,  Alcäus,  Eratosthenes,  u.a.  nicht 
ohne  Werth  ist] 

Ausgabe».    Die  erste  Ausgabe  von  dem  Werke  des  Heraklttns 
nt^l  aniartoy  und  von  der  Schrift  dta  unbekannten  Verf.  üb-  denselbei^ 
Gegenstand  besorgte  Leo  AUatmSy  Rom,  1641.  8.  nach  einem  vati- 
can.  MS.  s.  N.  305.    Darauf  rikkte  sie  Gt^  in  seine  Opusc.  m}'thoL 
Eine  Schulausgabe  besorgte  L,  H.  Teucher,  Lemgo,  17^.  8«   Wäh- 
rend die  vaticanische  Handschrift  mehrere  Jahre  sich  in  Paris  be- 
fand, überzeuj;te  man  sich  von  der;  aufserordentlichen  Fehlerhaftig- 
keit der  Ausgaben  dieser  Werkchen.    Wir  haben  in  dem  von  Auf 
hinteriassenen,  von,«ns  1812  herausgegebenen,  Catalogae .des  ms-; 
nuscrits  bemerkt,  dals  dieser  ileifsige  Gelehrte  sich  einer  CoUation' 
dieser  Handschrift,  welche  unedirte  Stellen  enthält,  .unter  andern, 
ein  Stück  von  sieben  enggeschriebenen  Seiten,  unterzogen  hatte. 
Diese  Vergleichung  befindet  sich  gegenwärtig  in  England. 
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Die  eme  Ausgabe  der  hommisAem  AU^^wien  druckte  Aldos  ^ 
•einem  Aesopus,  1505«  Fol.  Conr.  Oeaner  gab  sie  heraus 
flttt  einer  lat.  Uebers«  Basel,  1544.  -  8.  Darauf  nahm  sie  Gale  in 
fiCiAe  Opusc  mythol.  auf.  Seitdem  ist  nur  eine  Ausgabe  mit  Gesi- 
aefs  Uebers*  erschienen  von  Nie.  Schow  und  Heyne,  GötL  1782.  8^ 
welche  einige  verderbte  Stellen  heilten,  viele  aber  aus  Mangel  an 
Handschriden  unverbessert  stehen  lassen  muCsten,  welche  mit  Hülfe 
des  vaticanischen  MS«  s.  N.  871  getilgt  werden  konnten.  Diese 
Tortreffliche  Handschrift  welche,  wie  die  s«  N.  305,  zu  Paris  war^ 
uX  viel  vollständiger  als  der  gedruckte  Text,  vorzuglich  am  Ende, 
wo  in  den  Ausgaben  sich  eine  Lücke  findet,  welche  Gaje  ahnete. 
Ungeachtet  der  Ergänzungen,  welche  dieses  MS.  darbietet,  bleibt 
fie  Ausgabe  doch  immer  mangelhaft« 

Vebersm     Homers  Allegorien  überset&t  von  J.  6.  SdnuUkefs^ 
Zirid^  1779.  & 


XXXYL  ABSCHNITT. 

Von  den  Geschichtschreibem  Alexanders  ies  Grofsen« 


Der  Geschmacksverfall,  yrelchcr  alle  schriftstellerische 
Eneugnisse  der  alexandrinischen  Schule  charakterisirt,  beur- 
kmidet  sich  auch  in  der  GeschichtscJireibung.  Durch  die 
Erobeningszüge  Alexanders  und  seiner  Nachfolger  gewann 
zwar  die  Geschichte  an  äu/serm  Umfange  des  historischen 
Stoffes,  aber  diese  Begebenheiten  regten  auch  einen  Hang 
zun  M^underbaren  und  Abenteuerlichen  auf,  wodurch  sie 
wieder  an  iniierm  Gehalte  verlor.  Als  wenn  die  Thaten 
dieser  Fürsten  nicht  hinreichend  gewesen  wären,  umBewun- 
demng  zu  erregen,  schmückten  sie  dieselben  mit  wundervol- 
len ErzUhlungen  aus;  sie  fühlten  nicht,  dafs  sie  dadurch  den 
Knlnn  ihrer  Helden  vennindertcn,  wenn  sie  in  dem  Leser 
Zweifel  erregten. 

Die  Geschiditschreibung  geh^M  zu  denjenigen  Zweigen 
der  Litteratur,  welche  den  Einflufs  des  alexandrinischen 
Geschmacks  noch  am  wenigsten  erfuhren;  sie  blühte  mehr  in 
Gnechenland  als  in  Aegypten.  Die  ältesten  Gcschichtschreibcr 
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des  groften  Alezanders  kennen  wir  nur  aus  späteren  Anf&h- 
mngen  und  Benutzungen,  aus  Beurtheilungen  und  Ansztigen. 
Wir  wollen  jetzt  die  vorzüglichsten  verloren  gegangenen  Ge- 
schichtschreiber Alexanders  des  Grofsen  aus  diesem  Zeiträume 
nach  Sainte-Croix  ^  aufführen. 

Anaximenes  von  Lampsakus  wurde  von  seiner  Vaterstadt 
an  Alexander  abgeordnet,  und  verweilte  einige  Zeit  in  des- 
sen Gefolge.  Er  schrieb  eine  Geschichte  Griechenlands , 
BeUenika,  ^EXXrjvixd,  in  zwölf  Büchern  bis  zur  Schlacht  bei 
Mantinea;  aufserdem  die  Geschichte  des  Königs  Philippus^ 
unter  dem  Titel  Philippika,  und  die  Geschichte  Alexanders 
des  Grofsen.  Er  scheint  in  diesen  Werken  viel  rhetorischen 
Schmuck  angebracht  zu  haben.  Einige  Kritiker  ^  schrei- 
ben ihm  die  unter  Aristoteles  Werken  befindliche  Rhetorik 
zu.  Sie  haben  jedoch  keine  andere  Gründe  anzuführen,  als 
weil  er  ebenfalls  Verfasser  eines  diesen  Titel  tragenden  Wer- 
kes ist.  Man  hält  ihn  auch  für  den  Urheber  der  Fragmente 
und  der  sehr  anziehenden  Bruchstücke,  welche  Stobäus  un- 
ter der  einfachen  Benennung  des  Anaximenes  in  seine  Eklo- 
gen  und  Sermonen  aufgenommen  hat 

Kallisthenes  von  Olynthus  blieb  im  Gefolge  Alexan- 
ders zurück,  als  sein  Oheim  Aristoteles  seinen  fürstlichen 
Schüler  verliefs,  und  begleitete  den  Helden  auf  seinem  Zuge 
nach  Asien.  Durch  seine  ungewöhnliche  Freimüthigkeit,  so 
wie  durch  seinen  ernsten  Ton  und  seine  mürrische  Gemüths- 
art  zog  er  sich  die  Ungnade  des  Königs  zu.  Athenäus '  führt 
uns  davon  ein,  aus  den  Geschichtscbrcibem  Alexanders  des 
Grofsen  entlehntes,  Beispiel  an.  Bei  einem  von  dem  Erobe- 
rer veranstalteten  Gastmahle  verweigerte  der  Philosoph  den 
umgehenden  Pokal  mit  den  Worten:  für  die  Ehre  aus  dem 
Pokale  Alexanders  zu  trinken,  will  ich  nicht  Aeskulaps  Be- 
cher bedürfen.  Als  später  der  reichlich  gestreuete  Weihrauch 
anfing  die  Sinne  des  Königs  zu  umnebeln,  erlaubte  er,  dab 
man  den  Kallisthenes  in  eine  vorgebliche  Verschwörung  ver- 
wickelte, in  Folge  deren  der  Philosoph  zum  Tode  venir- 
theilt  wurde. 

Kallisthenes  schrieb  Heüenika  in  zehn  Büchern,  welche 


'  Examen  critique  des  historieiu 
d'Alexandre  le  Grand,  seconde  Edi- 
tion, Paris,  1805.  4 


*  Yictorius,  Buhle,  Samte-Croix. 

*  X,  14,  34.  (Ed.  Schweigk.  IV, 
p.  91.) 
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die  Geachidite  Griechenlands  von  dem  Antalcidisch^i  Frie- 
den* bis  zur  PlOndening  des  heiligen  Tempels  zu  Delphi  durch 
die  Phocier,  von  386  bis  356  vor  Chr.  Geb.,  enthielten.  Als 
Fortsetzung  verfafste  er  eine  Geschichte  des  dritten  heiligen 
Krieges,  wenn  anders  das  Tom  Athenäus  unter  dieser  Auf- 
fchrifit  angeführte  Werk  nicht  das  zehnte  Buch  der  Helle- 
Bik«  ist,  worin  der  Verfasser  von  dem  Anfange  des  heiligen 
Krieges  gehandelt  haben  soll.  Aufserdem  schrieb  er  Fer- 
äka,  eine  Geschichte  ^lexiuiders^  einen  PeripJus,  eine  Ab- 
handlung iiber  die  Jagd,  eine  von  Cicero  ^  angeführte  Ge- 
schichte Trojans,  Apophthegmen,  und  eine  Abhandlung  über 
Se  Beschaffenheit  des  Auges, 

Der  Vorwurf  einer  gränzenlosen  Eitelkeit,  welchen  die 
Alten  dem  Kallisthenes  machen,  hat  dem  Vertrauen  gescha- 
det, das  seine  Wahrheitsliebe  yerdiente.  Seine  Schreibart 
war  schwülstig:  „er  erhebt  sich  nicht,  sagt  Longinus^,  er 
schwingt  sich  yielmehr  so  hoch,  dafs  man  ihn  aus  den  Au- 
gen Terliert"  Wenn  dieser  Vorwurf  wirklich  gegründet  ist, 
SD  trifft  er  wenigstens  die  drei  von  Strabo  ^,  Athcnäus  ^  und 
Stobäus  ^  uns  geretteten  Bruchstücke  aus  -den  Helleniken 
nicht;  denn  diese  sind  in  einer  klaren  und  natürlichen  Schreib- 
art abgefafst. 

Es  scheint  nicht  unpassend,  hier  des  falschen  Kallisthe- 
nes zu  gedenken.  In  einigen  Bibliotheken,  namentlich  in  der 
Pariser,  befindet  sich  eine  Handschrift,  enthaltend  die  Ge- 
sdiichte  Alexanders,  welche  dem  Kallisthenes,  oder  dem,  übri- 
gens ganz  unbekannten  Aesopus  beigelegt  wird.  Nach  Sainte- 
Croixs  Urtheil  ist  diefs  Werk  „ein  weitschweifiger,  langwei- 
liger Roman  voller  Unwahrscheinlichkeiten  und  Ungereimt- 
heiten.... Die  Urschrift  des  falschen  Kallisthenes,  weiche  bis 
ms  zehnte  Jahrhundert  zurückzugehen  scheint,  ist,  nach  mei- 
ner Meinung,  sagt  dieser  scharfsinnige  Gelehrte,  nicht  bis  auf 
Bttsere  Zeiten  gekommen.  Das  Werk  aber,  von  dem  hier 
die  Rede  ist,  kann  nur  eine  sehr  freie,  interpolirte  oder  an 
rielen  Stellen  erweiterte  Uebcrsetzung  desselben  sein.    Kurz 


>   Epist.  ad  Famil.  V.  1^ 
'  Becherches  sar  la  vie  et  sur  les 
ovTragea    de   Calllsthene,   par   Pabbe 
SttnHf  in    den  Mdm.   de  l*Acad.  T. 

*  La>.^  XVU,  p.  8ia  cd.  Casaub. 


(ed.  Tzsch,  vol.  VI,  p.  889.)  Diese* 
Bruchstück  erzahlt  Alexanders  Heise 
zum  Tempel  des  Jupiter  Ainmon. 

*  LX,   p.  45^  (Ed.   Sehweigh. 
vol.  IV.  p.  156.) 

*  Senn.  XLVII,  p.  571. 
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nichts  ist  langweiliger  als  der  Roman  des  falschen  KaUisthe- 
nes;  er  erregt  Widerwillen,  so  daCs  man  ihn  nur  mit  Mühe 
durchliest."  Nach  Sainte-Croixs  Angabe  giebt  es  gegen  yieiw 
zehn  lateinische  Uebersetzungen  von  diesem  Romane,  die  we« 
gen  der  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Veränderungen  oder 
Zusätze  oft  sehr  von  dorn  griechischen  Texte  abweichen. 
Eine  dieser  lateinischen  Uebersetzungen  des  Kallisthenes  oder 
Aesopus  trägt  den  Namen  eines  ganz  unbekannten  Julius  Vo' 
lerius.  Nach  der  Yermuthung  Ang>  MaJ^s,  des  Herausgebers 
dieser  Uebersetzung  S  lebte  Aesopus  vor  Zerstörung  des  Se- 
rapis-Tempels, 389  vor  Chr.  Geb.,  denn  in  dem  31ten  Cap. 
des  Iten  Buches  wird  dieses  Hciligthumes  noch  als  beste- 
hend gedacht.  Eben  so  ist  im  92ten  Cap.  des  3ten  Buches 
die  Rede  von  Alexanders  Grabmal,  wovon  schon  zur  Zeit 
des  Johannes  Chrysostomus  keine  Spuren  mehr  vorhanden 
waren. 

Onesikbitus  aus  Aeginaj  ein  Cjniker,  und,  nach  Dio- 
genes voi*  Laerte,  ein  Schüler  des  Sinopeers  Diogenes,  be- 
gleitete den  Alexander  auf  seinen  Zügen  und  war  Steuermann 
des  Hauptschiffs  der  von  Nearchus  befehligten  Flotte.  Er 
schrieb  eine  Geschichte  des  Feldzuges  Alexanders,  ein  Werk 
voller  Unwahrheiten  und  Ungereimtheiten. 

Chares  aus  Mitylcne,  beigenannt  elaayyaXevgf  der  An- 
melder, der  Cercmonicnmeister,  weil  er  die  Fremden  beim 
Alexander  einführte,  verfafste  eine  Geschichte  oder  Sammlung 
von  Anekdoten  aus  dem  Privatleben  Alexanders  in  zehn  Bü- 
chern. Athenäus  hat  uns  daraus  einige  seltsame  Züge  mitge-. 
thcilt,  wie  die  Beschreibung  der  Perlenmuschel,  das  von  Ale- 
xander angewandte  Mittel,  den  Schnee  in  der  Hitze  zu  er- 
halten, die  vom  Kallisthenes  beim  Mahle  geg<fbene  oben  er- 
wähnte Antwort.  Chares  hat  uns  die  abenteuerliche  Ge- 
schichte des  in  den  Gegenden  des  Kaukasus  regierenden  Kö- 
niges Zariadeus  und  der  Odatis,  der  Tochter  eines  die  Staa- 
ten am  Tanais  beherrschenden  Königes  aufbewahrt  Diese 
beiden  fürstlichen  Personen  liebten  sich,  der  Sage  nach,  lei- 
denschaftlich, ohne  sich  je  anders,  als  im  Traume  gesehen 
zu  haben  '. 


*  S.  Julii  Valerii  rcA  gcsue  Alc- 
xandri  Macedouü,  transUue  ex  Ac- 
«opo  graeco.  Prodeunt  nuac  primiim 


cdente    notjsqiie    illuAtrante    Angelo 
Maio.  Mediolani,  I8l7.  8. 

>  Athen.  Delpn.   HI,  93,  124; 
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Hnaoimsus  aus  Kardia  (einer  Stadt  des  thracischen  Cher- 
fooesos)  war  gleichfalls  einer  Ton  Alexanders  Begleitern,  der 
Mdi  dem  Tode  des  Königes  sich  an  seinen  Landsmann  £u« 
B^es  anschlofs.  In  der  Schlacht ,  in  welcher  dieser  Feld-« 
keiT  von  den  Seinigen  yerrathen  wurde,  kam  er  in  Gefan- 
gnschaft,  ward  aber  mit  Achtung  von  Antigonus  behandelt 
md  in  Dienst  genommen.  Dieser  Filrst  vertraute  ihm  sogar 
die  Statthalterschaften  Cölesyrien  und  Phönicien  an,  und  be- 
auftragte ihn  sich  in  den  Besitz  des  Asphalt  Sees  zu  setzen. 
Die  Unternehmung  mifslang  indessen.  Die  Araber,  welche 
▼om  Handel  mit  Erdpech  lebten,  widersetzten  sich  derselben. 
Nach  der  Niederlage  des  Antigonus  bei  Ipsus  und  nach  des- 
sen Tode,  blieb  Hieronymus  dem  Demetrius,  dem  Sohne  sei- 
let ITV'ohlthäters,  getreu.  Späterhin  trat  er  in  die  Dienste 
des  Epiroten  Pjrrrhus,  und  begleitete  ihn  nach  Italien.  Er 
fiberiebte  den  König;  denn  er  erreichte  ein  Alter  von  hun- 
dert und  Tier  Jahren. 

Das  Hauptwerk,  welches  seinen  Ruhm  begründete,  trug 
die  Ueberschrift:  iatoQixä  vTtOfiri^^ata,  geschichtliche  Denk- 
würdigkeiten. In  demselben  entwickelte  er  die  nach  dem 
Tode  Alexanders  eingetretenen  Unruhen,  die  geheimen  Ränke 
der  Feldherren,  die  Eifersucht  und  Scheelsucht,  womit  sie  sich 
im  Stillen  beobachteten,  die  durch  ihren  Ehrgeiz  in  Europa 
und  Asien  entzündeten  Kriege,  die  gänzliche  Ausrottung  des 
ktaiglich-macedonischen  Hauses  und  die  auf  den  Triimmem 
der  alexandrinischen  Monarchie  errichteten  neuen  Reiche. 
Die  Alten  werfen  ihm  vor,  zu  oft  seinen  Hafs  gegen  Scieu- 
los,  Kassander,  Ptolemäus  und  vornehmlich  gegen  Lysima- 
cbos  ausgesprochen  zu  haben,  auf  deren  Befehl  seine  Vater- 
itadt  zerstört  worden  war;  sie  beschuldigen  ihn  der  Parthei- 
lichkeit  für  Eumenes,  Antigonus  und  Pjrrhus.  Dessen- 
ODgeachtet  müssen  wir  den  Verlust  seines  Werkes  lebhaft 
bedauern,  weil  er  unter  allen  griechischen  Schriftstelleiu 
ach  zuerst  auf  einige  Einzelheiten  über  den  Ursprung 
imd  über  die  Alterthümer  der  Stadt  Rom  einlieCs.  Wahr- 
idieinlich  bot  ihm  der  Krieg  des  Pyrrhus  mit  diesem  Frei- 
staate die  Veranlassung  dazu  dar  ^.    Diodorus  von  Sicilien 

X«  434;  XIII,  575.   (Ed.    Schweigh,  1  *    S.    Rcrherches    sur    la    rie    el 

^  I,  p.  364«   480;  yoI.  IV«  p.  §1;  i  sur  les    ouTrages  de  JerAme   de  Car- 
^  V,  p.  77.)  I  di»,  par  Fabb^  Scvin^   in  den  Mem. 
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hat  oft  die  Denkwflrdigkeiten  des  Hieronjmus  benutzt ,  und 
wahrscheinlich  hat  auch  Plutarchns  für  seine  Lebensbeschrei* 
bung  des  Eumenes  einzehie  ausführliche  Züge  daraus  entlehnt 

Der  Cyrenaiker  Klitarchus  cais  AeoUs,  ein  Sohn  des 
Geschichtschreibers  Dinon,  war  gleichfalls  ein  Begleiter  Ale- 
xanders. Longinus  tadelt  seine  schwülstige  Schreibart  in  sehr 
harten  Ausdrücken;  Andere  werfen  ihm  Uebertreibung  und 
UnzuTerlässigkeit  vor  ^.  Von  seiner  Geschichte,  [die ,  nach 
Wachlers*  Meinung,  Curtius  und  Justinus  vor  Augen  hatten,] 
sind  uns  nur  unbedeutende  Bnichstücke  gerettet 

Aristobulus  aus  Kassandria  in  Macedonien,  einer  von 
Alexanders  Feldherren,  verfaCste  die  Geschichte  des  grolsen 
Königs  erst  lange  nach  dessen  Tode,  im  vierundachtzigsten 
Jahre  seines  Alters.  Er  geuofs  den  Ruf  eines  Wahrheit  lie- 
benden Schriftstellers,  der  sich  aber  doch  von  dem  Hange 
zum  Wunderbaren  und  Abenteuerlichen,  welcher  den  ale- 
xandrinischen  Geschichtschreibem  eigenthümlich  war,  nicht 
loszuwinden  vermochte.  Nach  Lucianus  Erzählung  '  las 
'Aristobulus  dem  Könige  während  einer  Schifffahrt  seine  Be- 
schreibung der  Schlacht  gegen  Porus  vor.  Entrüstet  über 
die  der  Erzählung  eingestreuten  Unwahrheiten  und  Schmei- 
cheleien riCs  der  Fürst  ihm  das  Werk  aus  den  Händen  und 
warf  es  in  die  Wogen.  Sainte-Croix  ist  der  Meinung,  Lii- 
cianus  habe  sich  durch  sein  Gedächtnifs  täuschen  lassen,  und 
wahrscheinlich  Aristobulus  statt  des  berüchtigten  Lügners  One« 
sikritus  '  geschrieben. 

Ptolemaeus,  Sohn  des  Lagus,  aus  Eordäa  in  Macedo- 
nif n,  war  Alexanders  Freund  und  Vertrauter  und  Stifter  des 
ägyptischen  Staates.  Seine  Denkwürdigkeiten  über  das  Le- 
ben des  Königs,  von  denen  uns  nichts  gerettet  ist,  sind  von 
Arrhianus  zu  Führern  gewählt  Er  rühmt  die  Unpartheilich- 
keit,  mit  der  sie  verfafst  sind. 

Marstas  aus  Pella,  Bruder  des  Königs  Antigonus,  schrieb 
die  Geschichte  der  maceddnischen  Könige  von  ihrem  Ur^ 
Sprunge  bis  zur  Gründung  von  Alexandrien,  in  zehn  Bü- 
diem,  und  eine  Geschichte  der  von  ihm  als  Augenzeuge  be- 


de  l'Acad.  T.  XUI,  p.  20.  fvcrgl.  C. 
Mannerts  Gesch.  der  Nachfolger 
Alex,  des  GroCien  S.  352.] 

^  QunccT.  Inst.  Orot.  X,  1. 


*  Quomodo  Bist»  sit  cotucrih. 
cap.  12. 

«  a.  a.  O.  5.  4a 
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chaekieien  Erziehung  AlexähderM  des  Gnrofeen.  Der  Yer* 
kut  dieses  YVerkes  ist  zu  beklagen. .  Marsjas  wird  auch  za 
den  Grammatikerii  gerechnet;  Suidas  nennt  ihn  einen  y^aii- 
fiMadidwfMaXogf  Lehrer  der  Grammatik,  einen  Schulmeister. 

Der  Olynthier  Ephippus  schrieb  die  Geschichte  des  To^ 
ist  und  der  Leichenhestattung  Hephästions  und  AlexanÜerSp 
der  er  höchst  merkwürdige  Züge  über  die  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten des  Fürsten  einmischte.  Aus  ihm  hat  Diodorus 
▼on  Sicilien  wahrscheinlich,  die  bortlhmte  Beschreibung  des 
Wagens,  auf  welchem  des  Königs  Leichnam  von  Macedonien 
Bach  Aegjpten  gefahren  wurde,  und  die  Beschreibung  des 
den  Hephästion  errichteten  Scheiterhaufens  entlehnt 

Die  Ephemeriden  Alexanders  sind  Ton  Diobotus  aus 
Erythreä  und  von  Eumenes  aus  Kardia  geschrieben  worden« 
D«a  übrig  gebliebenen  Bruchstücken  zufolge,  mufs  man  die- 
ses T^Terk  fiir  ein  sehr  genau  und  umständlich  geführtes  Ta- 
gebach über  die  Handlungen  und  das  Privatleben  Alexan- 
ders halten«  Diese  Schrift  ist  die  Hauptquelle,  aus  der  Plu- 
tarchus  den  Stoff  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Eume- 
nes, Demetrius  und  Pyrrhus  schöpfte,  und  Diodorus  von  Si'* 
dlien  die  Materialien  zu  seinem  achtzehnten  bis  zwanzigsten 
Bache  ^.  Der  Olynthier  Strattis  veranstaltete  davon  einen 
Aoszng  in  fünf  Büchern. 

Nearchus,  Befehlshaber  der  Flotte  Alexanders,  ist  Ver- 
ÜMser  eines  reichhaltigen  von  Arrhianus  uns  aufbewahrten  Ta- 
gebaches seiner  Fahrt  auf  dem  indischen  Ocean;  bei  den 
Geographen  vrird  weiter  davon  die  Rede  sein. 

Baeton  und  Diognetus,  zwei  Feldmesser,  welche  die 
Tagesreisen  des  Heeres  bestimmten,  haben  uns  StaO'fioi  ttjq 
JÜs^avdQov  TtoQelag,  Distanzen  des  Zuges  Alexanders  des 
Gro/seny  überliefert 

Plutarchus  und  H.  Stephanus  führen  öfter  eine  von  dem 
Mücedonier  Kraterus  verfafste  Sammlung  von  VolksheschläS' 
«01,  tprj^piaf^ata ,  von  mindestens  neun  Büchern  an.  'Ohne 
Zweifel  ist  dicfs  derselbe  Kraterus,  welcher  unter  d^i  Feld- 
herren Alexanders  des  Grofsen  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielte.  Plutarchus  im  Leben  des  Nicias  sagt,  diese  Samm- 
lung habe  unter  andern  auch  den  Cimonischen  Friedenstrac- 

'   Recherches  snr   la   vie   et  «ur  )   Sdvitif  in   den   M^m.  de  PAcad.  T. 
1«  Berits    de    DiodoU^    par  Pabbd  |  XIX,  p.  30. 
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tat,  über  dessen  Abschliefeung  einige  Skeptiker  Zweifel  er- 
hoben haben  y  enthalten. 

DieCs  sind  die  ältesten  Geschichtschreiber  Alexanders  des 
GroCsen;  eine  zweite  Reihe  von  Schriftstellern,  über  die  wir 
noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen  wollen»  hat  )ene  fort- 
gesetzt oder  benutzt 

Der  erste  y  welcher  die  Aussagen  der  Begleiter  Alexan- 
ders benutzte,  war  Hegesias  aus  Magnesia,  ein  rhetorisiren- 
der  Gcschichtschreiber,  dessen  Schreibart  mit  kindischen  Zier- 
rathen  überladen  war.  £r  zeigt  entschiedenen  Mangel  an 
Geschmack,  unter  andern  auch  durch  die  von  ihm  beim  Brande 
des  Dianentempels  zu  Ephesus  gemachte  Betrachtung.  Mit 
Recht,  sagt  er,  geht  der  Tempel  an  dem  Tage  in  Brand  auf, 
an  welchem  Diana  der  gebärenden  Olympias  beistand^.  Ein 
anderes  treffendes  Beispiel  seines  schlechten  Geschmackes 
führt  Dionysius  von  Halikamassus  an  '. 

Der  berühmte  Polyhistor  Eratosthenes,  von  dem  wei- 
ter unten  die  Rede  sein  wird,  verfafste  eine  Geschichte  Ale- 
xanders, in  der  er  sich  vornehmlich  mit  Prüfung  der  älteren 
geographischen  Nachrichten  über  Alexanders  Züge  beschäf- 
tigte. AuÜBcr  diesem  Werke  werden  von  ihm  noch  Fala^ 
tixa,  Galatika,  eine  aus  mehr  als  dreifsig  Büchern  bestehende 
Geschichte  der  Gallier  in  Asien^  und  eine  von  Eusebius  be- 
nutzte Chronologie  angeführt. 

DuRis  aus  Samos,  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  Philadel- 
phus,  ein  höchst  genauer  Schriftsteller,  verfafste  Ethnika,  VöU 
kergeschichtcn,  vom  Tode  des  Amyntas,  Philipps  Vaters,  bis 
zum  Tode  Jasons,  des  Tyrannen  von  Pherä.  Aufserdem 
schrieb  er  auch  eine  macedonische  Geschichte  in  drei  und 
zwanzig  Büchern,  welche  wahrscheinlich  eine  Fortsetzung  des 
vorigen  Werkes  war.  Die  erste  Schrift  lieferte  viele  ge- 
schichtliche und  historische  Einzelheiten  über  die  verschie- 
denen griechischen  Völker;  die  zweite  berichtet  Alles,  was 
den  Alexander,  seine  Familie  und  seine  Nachfolger  betraf. 
Er  schrieb  auch  ein  Werk:  TteQt  rtSy  2afii(ov  oqwv,  über  die 
GräiiSfCn  der  Samier,  oder  Safiiiav  dfQa$,  Jahrbücher  des' 


*  Plüt.  Vit,  Alex,  cap.  7.  —  Cic. 

de  Nat,  Deor,  II,  27,  schreibt  die- 

en  Ausspruch  dem  TimSus  su.  W^ahr- 

ch«inUcD  aber  (uhrte  er  diese  Wort« 


aus  dem  Gedächtnisse  an,  und  tauschte 
sich. 

*  De  struct»  orat.  cap.  18. 
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Samier,  woraus  Plutarchus  die  Geschichte  des,  von  Periiles 
gegen  die  Samier  unternommenen  Feldzuges  geschöpft  hat 

Sein  Bruder  Ltnkeus»  -Beherrscher  von  Samos,  schrieb , 
Ton  Athenäus  angeführte  geschichtliche  DenkmirdigkeHen^ 
in  welchen  Alexanders  Erwähnung  getban  wird. 

Der  Herakleer  Nymphis  schrieb  eine  Geschichte  AWktmn 
den  und  seiner  Nach/olger,  oder  der  Epigonen,  in  vier  und 
zwanzig  Büchern,  bis  zum  Ptoiemäus  III.  Evergetes  I,  zu  des-, 
sen  Zeiten  der  Verfasser  lebte.  Epigoni  nannte  man  die 
Nachkommen  der  ersten  macedonischen  Feldherren,  mit  An^ 
spielung  auf  die  nachgebliebenen  Söhne  der  im  ersten  the- 
hanisdien  Kriege  vor  Theben  gefallenen,  sieben  griechischen 
Heerführer.  i*- 

Die  TOD  Nymphis  geretteten  Bruchstücke  hat  JT,  C.  OrtUi  hin- 
ter seiner  Ausgabe  der  Fragmente  des  Mettinon  gesammelt« 

Die  übrigen  Geschicht^chreiber  Alexanders  des  Grofsen 
{chftren  in  den  folgenden  Zeitraum. 


XXXVII.  ABSCHNITT. 

Von  den  übrigen  Geschichtschreibem  unter  den  ersten  Ptolemäern. 


Aufser  den  Geschichtschreibem  Alexanders  des  Gro£sen 
traten  in  diesem  Zeiträume  noch  einige  Historiker  auf,  vreU* 
che  sich  mit  Bearbeitung  anderer  Stpfie  bestbäftigten,  und 
unter  ihnen  einer  der  ausgezeichnetsiteh  des  ganzen  Alter- 
thnmesy  Polybius.  Die  übrigen,  welche  wir  in  diesem  Ab- 
sdmitte  behandeln  werden,  sind:  Hekatäqs  aus  Abdera,  Bero-' 
ua,  Abjdenus,  Manetho,  Timäus>  Phylarcbu^  Polemo,  Phili-' 
mii^  Baton,  und  einige  Verfasser  von  Atthiden. 

ÜEKAtAEUS  aus  Äbcfera,  welcher  ihit  Alexander  erzogen, 
worden  war,  oder  ihn  na^  Asien  begleitet  hatte,  ein  Schü- 
ler des  Pyrrhon,  des  Stifters  der  skeptischen  Secte,  schrieb 
ein  Werk  über  die  Jüdischen  AUelrthümert  das  von  Origenes  ^ 

*  '         '      '  r    < 

•  Contra  Ctlt.  I,  p.  lä    - 
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oiiter  dem  Titel:  TtsQi  lovdaitop  ßißXtov,  von  Ensebhis^  aber 
unter  der  Aufschrift  ^lovdaiiov  latoQia  angeführt  wird.  Aus 
diesem  Buche  hat  Phütius  uns  ein  sehr  anziehendes  StticiL, 
aber  als  das  Werk  des  andern  Hekatlus  ^,  aufbeifvahrt.  Rie- 
mens Ton  Alexandrien  vspricht  ^  von  einem  Werk  über  Abra- 
ham-*^ und  Aegypten,  welches  wahrscheinlich  dasselbi^e  ist 
Nach  der  Meinung  Scaligers  ^,  Eichhorns  ^  und  anderer  Kunst- 
richter sind  diese  Werke,  von  denen  Josephus  und  Photins 
(vermittelst  des  Diodorus)  uns  einen  Auszug  aufbewahrt  haben> 
Ton  hellenistischen  Juden  geschmiedet  Sainte-Cr^ix  ^  verthei- 
digt  die  Aecbtb^t  des  Werkes.  Hekatüus  scheint  in  der 
That  eine  Schrift  tiber  Aegjrpten  yerfafet  zu  haben,  dennDio- 
dorus  der  Sicilier ''  und  Plutarchus  *  führen  sie  an. 

Die  Bruchst&cke  des  H^kataus  sind  von  Fet,SSmm^  Altena,  1730, 
8.,  herausgegeben  11.  von  ^^«iMStfr  in  «eine  histor.  Sammlung  eingerückt. 

Der  Chaldäer  Behosüs  ^,  geboren  unter  Alexander  dem 
Grofsen,  Priester  des  Belus  zu  Babylon  unter  der  Regieruiig 
des  PtolemSus  Philadelphus  ^^,  schrieb  im  fabelhaften  Ton 
drei  Bücher  hahylonischer  und  chaldaischer  AUerthümer, 
BaßvXtavixa  Tq  XaXdaixa,  deren  Stoff  er  aus  den  Tempel- 
Archiven  entlehnte,  worüber  ihm  die  Aufsicht  anvertraut  war. 
Bruchstücke  dieses -Werkes  sind  uns  ton  Josephus  und  £u- 
sebius  aufbewahrt.  Fünf  Bücher  jilterthwner  hat  ihm  An- 
nius  von  Viterhö  in  lateinischer  Sprache  untergeschoben. 

Die  Bruchstücke  des  Berosus  sind  von  Jos.  Scaliger  gesammelt 
und  herausgegeben  hinter  seinem  Werke:  De  emendatione  tempo- 
iwaou  Eine  ypllständtgere  Sammlung  mit  einer  Uebers.  von  Ftjni" 
dus  findet  sich  in;deii^  XlVten  Thejl  seiner  Bibl.  gr.  alte  Ausg. 

Joh»  Anmm^  .eigentliph  Nanniß  Dominlcanermönch  zuViterbo, 
gestorben  1502,  gab  nut  Conunentaren  verschiedene  lateinische 
Werke  heraus,  welclie  er  kühn  dem  Xenophon,  Archllochus,  Ma- 
netho^  Fabius  Fictbr  und  Anderen  zuschrieb*  Zu  dieser  Zahl  ge- 
hören auch  die  AlterjtHuqier  des  Berosus.'  Df^se  Sammlung  .wurde 
zöin  ersten  Male  yih  Ak:AäHus  SSber,  Rom,  1498.  fol.  herausge- 

"'''  Bib{.  histor.  t,  AT 

•  •    ie  Isid.   et  Os.,  p.  453.   ed. 
p^ttinh.  (Ed.  Reisk^  T.  yil;p.  392.) 

vk*'J)lM  GrUchen  neaa^  Um  .Biy- 
gtfüOiQg.  Swa  Name  «oll  #.o  viel  aU 
fn.    o   c    A9A  Sdtin'des'Üitaj  bedeutefa.'* 

•  a.  a.  O.  S.  »a  '•  26^  T«^.  Chr.  ©eb. 


,.  \  Praep.    Evang%m   Ub^  ni,.  p. 
2Mi  id.  Roh.  Stäph:        " 

*  ^trpwi.Iab.V,p,7i7.,c4,P|>trtfr. 
«  Epist  ad  Ca^a'ub.  itt.  • 
'  ^r  B&l  fUr  BOiliidMeii  Utt.  Bdi  ¥. 
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gcbcau    SI«  Mmrde  teildem,  bald  mit  den  Commeiitareil  det'Niuifil^ 
bald  ohne  dieselben,  oft  wiederaufgelegl. 

[Beroai)  Cbaldaeorum  historiae  quae  supersunt,  cum  conunen-« 
taüone  proÜuore  de  Berosi  vita  et  libroriun  eju^  indole,  cur«  Dr, 
/.  D.  OuiL  RUAier,  Lips.  1825.  8.] 

Alin>CHi7s,  ein  Schüler  des  Berosus,  schrieb  eine  Ge4 
schichte  der  Assyrer,  von  der  Eusebius,  Cyrillus  und  Syii« 
eeUui  Bruchstücke  aufbe^vahrt  haben«  Früher  glaubte  mau, 
das  W^iüt.  finde  sich  noch  in  einigen  Büchersammlungen  Ita« 
liena;  alkov  diese  Hofihung  ist  verschwunden  '• 

Enseljijw  bat  uns  mehrere  Bruchstücke  des  Abydeiius  in 
4c«  '^n$^n  BMche  seinea  Qlirenikons  aufbewahrt,  das  wir 
amr  ki:  einer  armenischen  Uebersetzung .  besitzen.  Unter  die« 
sen  ^nst  seit  kurzem  bekannt  gewordenen  Fragmenten  befin* 
det  w^h  eins,  das  ein  gpuz  neues  Licht  über  einen  ziemlich 
donkeln  Theil  der  alten  Geschichte  verbreitet  und  das  dem 
AbjdeDua  eine  gewisse  Bedeutsamkeit  unter  den  Chronolo^ 
gen  glebt* 

Ninas I  König  von  Assyrien,  wird  von  allen  Geschieht« 
Schreibern  ein  Sohn  des  Belus  genannt/  den  man  für  den 
Ninurod  der  Genesis  und  für  den  Erbauer  von  Babylon  hält 
Die  groCse  Vermehrung  des  Menschengeschlechts  während 
der  Regierung  der  beiden  Könige,  von  denen  der  erstere 
nr  hundert  upd  fünfzig  Jahre  nach  der  Sündfluth  lebte,  hat 
die  Commentatoren  immer  in  Verlegenheit  gesetzt,  und  sie 
haben  mancherlei  Hypothesen  zur  Erklärung  dieser  Erschei- 
wxBf^  ersonnen.  Die  ganze  Schwierigkeit  verschwindet  durch 
die  angezogene  Stelle  des  Abydenus.  Dieser  Geschichtschrei« 
her  n&mlich  nimmt  zwischen  Belus  und  Ninus  fünf  Gene-' 
ntionen  an:  Belus,  Babius,  Anabus,  Arbelus  I,.  Chaalus,  Ai>« 
helns  II,  Kinus.  Diese  Folge  hatte  schon  Moses  aus  Cho^ 
lene  angegeben;  man  hatte  sie  aber  zu  wenig  beachtet;  das: 
ipätere  Zeitalter  des  Schriftstellers  flöfste  zu  wenig  Vertrauen 
ein,  wiewohl  er  sich  auf  den  Abydenus,  als  seinen  Gewährs- 
«ann,  beruft  Auch  Georg  Syncellus  hatte  einen  Theil  die-^ 
scr  Abstammwg  angegeben»  «^ber  auf  eine  sehr  verworrene 


*  Nach  der  Meinung  det  Biscliois 
HMe  (Demooftn  Etaiis.  p«  90)  nnd 
AVydms  an^  PaUpbatiu  AbydqDtu 
CcscftcB  Penonca.     Aber  wire  et 


nicht  seltsam,    dafs  die  Schriftsteller, 
welche  iha  anAhrten,  bestindig  ihn 
nur  nick  $taami  Vatanladt  benannte 
hStten? 
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Weise.  Moses  ans  Chorene  führt  naeh  dem  Zengüisse  eines 
alten  Schriftstellers  die  Gründe  an,  warum  die  fünf  Nachfol- 
ger des  Ninus  in  Vergessenheit  geriethen.  „Dieser  glorrei- 
che Fürst,  sagt  er  ^,  zerstörte,  so  viel  möglich,  die  vor  sei- 
ner Regierung  errichteten  Denkmale,  und  befahl  den  Ge- 
schichtschreibem,  sich  nur  mit  ihm  und  seinem  Zeitalter  zu 
beschäftigen/' 

Manetho  aus  DiospoUs  in  Aegjptcn,  entsprossen  *  aus 
einer  Priesterkaste,  selbst  Priester  und  UQoyQafkfia^eigf  Au»- 
leger  der  heiligen  Gebräuche  und  der  heiligen  Sdlrift^äüge, 
war  ein  Zeitgenosse  des  Berosus.'  Er  schrieb  etoe  Ü^ypti-- 
sehe  Geschichte j  Alyvirtiaxa,  in  drei  Büchern,  weldite  Vos 
den  ältesten:  Zeiten  bis  auf  den  Anfang  der  Reigieriuig  des 
Darius  Codomannus,  des  letzten  persischen  Königs,  ging.  Jo- 
aephus'  und  Sjncellus  haben  uns  Bruchstücke  von  <b6sem 
Werke  gerettet  Manetho  benutzte,  nach  seiner  eignen  Aus- 
sage, vorzüglich  alte  ägyptische  Chroniken,  uüd,  wenn  Sjn- 
cellus ihn  richtig  aufgefafst  hat,  die  Inschriften,  welehe  Thoth 
oder  d^  erste  Hermes  auf  Säulen  in  heiliger  Sprache  errich- 
tete, und  Agathodämon,  Sohn  des  zweiten  Hermes  und  Va- 
ter des  Tat,  in  die  Volkssprache  übertrug.  Die  Bücher,  wel- 
che diese  Inschriften  enthielten,  waren  im  Heiligthum  eines 
Tempels  niedergelegt.  Manetho  giebt  das  VerzeichniCs  der 
drei/sig  Dynastien^  oder  die  Reihenfolge  der  Könige,  welche 
in  dersclbeii  Stadt  geherrscht  haben;  denn  so  mufe  man  das 
Wort  Dynastie  verstehen,  welches  beim  Manetho  nicht  mit 
Herrscher -Ftmütie  gleichbedeutend  ist.  Einige  von  seinen 
Dynastien  bestehen  auch  aus  mehreren  Familien.  Manetho's 
einunddreiCsigstes  Verzeichnifs  nennt  hundert,  und  dreizehn 
Könige,  welche  in  viertausend  vierhundert  und  siebzig  Jah- 
ren über  Aegjrpten  geherrscht,  haben  wfirden,  wenn  man  die 
Summe  ihrer  Regierungs jähre  zusammenrechnete,  wie  man  es 
vormals  t^at  Da  Inan  nun  diese  lange  Dauer  des  ägypti- 
schen Reiches  mit  der  biblischen  Chronologie  nicht  in  Einklang 
bringen  konnte,  so  haben  einige  Scinriftsteller  die  Glaubwür- 
digkeit des  Manetho  angefochten»  und  ihn  in  die  Reihe  der 

fa- 


*  5.  EusMb.  Pamvb^  Chron.  hi» 

fori.  ea.  jiucher^  Vcact   181&  T. 
p.  7& 


*  360  ^r  Chr.  GeK 

*  Contra  Apion^  IIb.  1. 
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fdbelhafteii  Geschichtschreiber  gesetzt  '•  Folgender  Umstand 
bam  indessen  Vertrauen  za  ihm  erwecken:  seine  Reihen« 
folge  Ton  Königen  entspricht  keineswegs  den  lügenhaften  Li- 
tten Ton  alten  ägyptischen  Königen,  welche  dem  Herodotns 
and  dem  Diodoms  von  Sicilien  von  den  Priestern  überreicht 
worden  und  zufolge  deren  das  ägyptische  Königreich  mehr 
als  dreiCsigtausend  Jahre  gedauert  haben  müCste.  Auch  wis« 
scn  wir  aus  Josephu^  da{s  Manetho  viele  von  Herodotus  aus 
Unwissenheit  '  begangene  Unrichtigkeiten  berichtigt  hat.  Lar- 
cker  hat  sich  bemüht,  diesen  Geschichtschreiber  gegen  den 
Yorworf  von  Unwissenheit  zu  retten;  er  thut  es  auf  Kosten 
Manetbo's,  den  er  einen  niedrigen  Schmeichler  der  Ptole«" 
Bder  nennt  *. 

Billige  Kritiker  *  haben  versucht,  die  Chronologie  des 
Hanetho  mit  der  der  heiligen  Schrift  dadurch  in  Ueberein« 
stimmong  zu  bringen,  dafs  sie  nur  die  ersten  vierzehn,  fünf- 
zehn oder  sechzehn  Dynastien  als  fabelhafte  wegstrichen. 
JbA.  Marsham  ^  unternahm  es  zuerst  den  Manetho  mit  der 
Bibel  in  Einklang  zu  setzen,  ohne  irgend  etwas  von  seinem 
Verzeichniis  wegzustreichen.  Er  zeigte,  dafs  die  ersten  sieb- 
zehn Dynastien  des  Manetho  gleichzeitig  in  verschiedenen 
Theilen  Aegyptens  geherrscht  haben  könnten,  und  dafs  also 
die  Zeit,  welche  seit  Menes  verflossen  ist,  den  Marsham  für 
den  Chem,  den  Sohn  Noahs,  hält,  bis  zum  Ende  der  Regierung 
des  Amasis  nur  1819  Jahre  betrage.  Zwei  grofse  Männer 
des  17.  Jahrhunderts,  Newton  und  Bossuet,  haben  Marshams 
System  gebilligt,  dessen  Mangelhaftigkeit  sich  indessen  da- 
durch beorkundety  dafs  es  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  den 
Anfang  des  Königreichs  Aegypten  unmittelbar  nach  der  Sund- 
flnth  setzt,  und  dafis  er  in  Widerspruch  mit  Diodorus  von 
Sicilien,  den  er,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  sich  zum  Füh« 
rer  wihlte,  die  Zeit  zwischen  Menes  und  Sesostris  (den  Se- 


1. 


*  Unter  «lleaL  GcIeHrten  bat  dcli 
P«tevi«/y  de  doctr.  temp.  Lib.  LX, 
ca.  IS.,  um  gtBjkf^n  gegen  Manetho 
CfUirt.^  Ifan  Mwt  Ttel  Belehrendes 
(her  dicte  Matene  in  des^  Generalt 
BmkU  V,  ZMienstern  nnirenalhist 
idat.  Text.  Bd.  L    Berlin,  1827,  & 

*  JoSKPH.  e.  jipion,  Gan.  14. 

«  Manetho  hat  einen  Vertheidi- 
apt  an  DmboiS'jijrmß  (dondtn.  S, 

V     THEIL  n. 


die  Bemerk,  über  den  Aufenthalt  der 
Hebräer  in  Aegypten,  in  der  D^crip« 
tion   de  r^gypte,  M^moiref ,  toL  L 

p.  aoi. 

*  CalvisiuSf  üsher,  Ja9,  Ca^ 
pelluSf  Perizonius* 

'  Chronicui  Canon  Aegjpdacns, 
Ebraicns,  Graecoi.  Lond.,  1673|  foL 
(Lipt.  1676;  Franeq.  1606,  4.) 

9 


ISO  VIERTER  ZEITRAUM.    XXXVn.  ABSCHNITT. 

tack  der  Bibel)  auf  1400  Jahre  beschränkt  Zur  Beseitigung 
dieses  Uebelstandes  niodificirte  der  Pater  Pezron  ^9  welcher 
der  Chronologie  der  Septuaginta  den  Vorzug  gab,  Manetho's 
Sjstem,  indem  er  von  Menes  bis  zum  letzten  Könige  der  drei- 
ÜBigsten  Dynastie  des  Manetho,  dem  Nektanebus,  2619- Jahre 
xfihlt,  welchen  Artaxerzes  Ochus,  der  erste  der  drciCsigsten 
Dynastie,  im  Jahre  350  vor  Chr.  Geb.  der  Regierung  be- 
raubte. Den  Menes  setzt  er  648  JahrJ  nach  der  SOndfluth, 
in  die  Zeit  der  Debora  ^.  Wenn  nun  auch  die  Chronologie 
des  Manetho  einige  Schwierigkeiten  darbietet»  so  darf  maa 
defshalb  diesem  Geschichtschreiber  doch  wohl  nicht  alle  Glaub- 
würdigkeit absprechen.  Da  Kambyses  die  alten  geschichtli- 
chen Denkmale  Aegjrptens  vernichtete  oder  nach  Persien  brin- 
gen liefs,  so  haben  die  Priester  sie  wahrscheinlich  durch  neue 
Chroniken  ersetzt»  in  welchen  sie,  selbst  gegen  ihren  Wil- 
len, nothwendigerweise  bedeutende  Irrthümer  begehen  mu&- 
ten.  Aus  diesen  unreinen  Quellen  wird  Manetho  mit  Ver- 
trauen geschöpft  haben. 

Aufser  der  ägyptischen  Chronik  schrieb  Manetho  nocft 
einige  andere,  verloren  gegangene  Werke:  Ufa  ßißJiog,  hei- 
liges Buch  9  worin  er  die  religiösen  Vorstellungen  der  Ae- 
gypter  behandelte;  Sothis,  ßlßkog  zijg  ^toO-etogf  anPtolemSus 
Philadelphus  gerichtet,  ein  astronomisches  oder  astrologisches 
Werk;  eine  Physik,  q>vaixüiv  iniTOfi^»  Ein  uns  Übrig  ge- 
bliebenes Gedicht  in  sechs  Gesängen  unter  dem  Titel:  t^nth' 
teXecfioTixa,  von  den  Wirkungen  der  Gestirne  tarfdas  Schick* 
tal  der  Menschen,  ist,  nach  Lucas  Holstenius  Urthcil  und 
nach  Thonu  TyrwhiUs  '  und  Cr.  llermioms  Ansidit,  augen- 
scheinlich ein  schriftstellerisches  Erzeugnifs  einer  weit  sp^ 
tem  Zeit  [des  fünften  christlichen  Jahrhunderts. J  Dieses 
Gredicht  enthölt  einige  jämmerliche  Bemerkungen  über  die 
Stemdeuterei  mit  untermischter  Astronomie.  Die  Verse  ver- 
stoßen oft  gegen  die  Qesetze  der  Prösodie. 

Ein  Werk:  von  den  ägyptischen  Königen,  in  lateinischer 
Sprache  hat  ihm  Giovanni  iVurmi  untergeschoben  *. 

'  L*Antiquit^  des  temps  r^ublie  l  surceuion  des  «ndtifs  {»euples  cKal- 
•i  dcfendue  contre  Ics  Jui6  et  Ics  döens,  hrbreux,  ph^niciCQs,  ^gyptiens, 
noiiveaux  chronologistes.  Paris,  1087,      grecs,  etc.,  jusqu'au  temps  de  Cyrus, 


4.  Arost,  8. 

*  Pcxrons  Bererknung  Ist  auch 
Aicht  ohne  Schwierigkeit  S.  Re- 
flexions sur  rotigide,   l*laistoire  et  la 


par   Fourmont  f   nour.   ^d.   Pans,  2 
vol.,  4.     Vol  11,  p.  43  <t 

'  S.  Vorrede  tu  Orph,  Lith.  p.  Xu. 

*  S.  S.  128. 


timäeus.  181 

Die  Bmcbstucke  des  Manetho  sind  von  Job%  Scaliger  getam« 
■dl  und  sieben  in  seiner  Abhandlung  De  emendatione  temponun« 
Dordi  Hülfe  des  armenischen  Eusebius  kann  man  sie  gegenwärtig 
noch  venrolktandigon. 

Das  ihm  sugeschriebene  astrologische  Gedicht  ist  nur  in  einei^ 
disigen  vaticanischen  Handschrift  vorhanden.  Eine  von  Loicaä 
Hoigiemius  genommene  Abschrift  befindet  sich  zu  Hamburg.  Joe» 
Orommnus  hat  dieses  Gedicht  mit  einer  lat  Uf;bers.  unter  dem  Ti- 
td:  Manetbon,  herausgegeben,  Leiden,  1698.  4.  Eine  neue  Ausgabe 
fon  pTm  A.  Kghr  u.  C.  A.  M.  Axi  hat  ersterer  in  einem  Schul« 
Programme  angekündigt,  Coln,  1828,  4. 

Der  erste  griechische  Schriftsteller,  welcher  Roms  Ur« 
spnmg  erwähnt,  war,  nach  dem  Zcugnifs  des  Plutarcbus  \ 
DiOKLES  aus  PepareihCf  dessen  Werke  Fabius  Pictor  be- 
nutzt haben  soll,  welcher  um  das  Jahr  220  TOr  Chr.  Gcb« 
bifihte.  Biefs  ist  der  einzige  Umstand,  der  uns  einige  Kennt- 
niÜB  fiber  sein  Zeitalter  giebt 

TniAEVS  aus  Tauromenium,  Sohn  des  Andromachus,  der 
fitaifbndTierzig  Jahre  nach  der  Zerstörung  von  Naxus  durch 
Dionysias  von  Sjrakus,  die  zerstreuten  JEinwohner  versam- 
melte, nnd  mit  ihnen  das  heutige  Taorinina  '  erbaute,  blühte 
nach  der  CXXIXten  Olympiade  *.  Verbannt  von  Agathokicsi 
begab  er  sich  nach  Athen  und  verfafste  ein  ausführliches  Ge- 
fchichtswerk,  von  dem  die  Alten  Terschicdcne  Abschnitte  au- 
fthren,  wie  die  Geschichte  Griechenlands,  Siciliens,  des  Krie- 
%t%  mit  dem  Pyrrbus  u.  d.  m.  Das  Werk  selbst  wird  bald 
TZUfjyixa  xal  ^ixelixd,  bald  ^IvaXixa  xal  Sixelixa,  hcUeni-^ 
$che  und  sicilische,  oder  itdUsche  und  sicilische  Geschichten 
genannt,  und  war  in  mehr  als  vierzig  Bücher  getheilt  Aud 
einer  Stelle  des  Polybius  ^  scheint  zu  folgen ,  dafs  Timäud 
fie  Begebenheiten  nicht  in  synchronistischer  Ordnung  vor« 
(getragen  hatte,  vielmehr  behandelte  er,  wie  es  scheint,  meh^ 
lere  einzelne  anziehende  und  wichtige  Theilc  der  Geschichte 
pDZ  abgesondert.  Cicero  ^  führt  den  TimSus  als  ein  Beispiel 
des  asiatischen  Styls  an,  der  seit  Stiftung  der  rhojdisched 
Schule  überwiegend  hervortrat.  Das  EigcnthÜmliche  der  aU 
tiKhen  Beredsamkeit  bestand  in  Einfachheit  der  Darstellung 

*  360  ^or  Chr.  Geb. 


*  FU^  Momulif  Gap.  & 

*  Nasitf  wurde  Oljmp.  XGIY,  2 
«403  ror  Chr.  Geb.  Mrstftrt  Die 
fc^fliif^f  Begebenheit  ereignete  sich 
0^  CV«  d  e>  358  ^er  Chr.  Geb. 


«  Brui.  cap.  95.  de  Orät^  IT.  13 
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tmd  des  Ausdrucks;  die  charakteristischen  Eigenschaften  der 
asiatischen  Beredsamkeit  dagegen  kündigen  sich  an  in  einem 
mit  Schmuck  und  Zierrathen  überladenen  Prunkton.  Cicero 
nimmt  zwei  Arten  asiatischer  Beredsamkeit  an;  die  eine  jagte 
Kemsprüchen  nach;  sie  gab  aber  den  angenehmen  Sprüchen 
den  Vorzug  vor  den  ernsten  und  tiefgedachten;  die  andere, 
arm  an  Gedanken ,  suchte  sich  mit  üppig-schönen  redneri- 
schen Ausdrücken  zu  schmücken.  Er  fülirt  den  Timäus  als 
einen  Schriftsteller  der  ersten  Stjigattung  an. 

Polybius  und  Diodorus  von  Sicilien  haben  den  TimSus 
der  Leichtgläubigkeit  ^  und  der  Partheilichkeit  beschuldigt 
Seine  finstere  und  mürrische  Gemüthsart  wurde  durch  die 
Behandlung  des  Agathokles  noch  mehr  erbittert  ^,  jedoch  ar- 
tete seine  üble  Laune  nie  in  Menschenfeindlichkeit  aus,  viel- 
mehr war  er  sogar  wohlwollender  Empfindungen  fähig.  Ti- 
moleon  war  der  Held,  den  er  bewunderte ;  er  erhob  ihn  fast 
zu  den  Göttern.  Nach  Cicero's  '  Meinung  verdankt  dieser 
korinthische  Bürger  einen  Theil  seines  Ruhmes  dem  glück- 
lichen Zufall  einen  Geschichtschreiber  wie  Timäus  gefunden 
zu  haben.  Man  rühmt  seine  geographischen  Kenntnisse  und 
seine  Genauigkeit  in  Bestimmung  der  Chronologie.  Er  scheint 
sogar  ein  besonderes  Werk  über  die  Olympiaden  verfaCsl 
zu  haben,  und  der  erste  Geschichtschreiber  gewesen  zu  sein, 
welcher  sich  dieser  Zeitrechnung  bediente.  Von  seinen  ge- 
schichtlidien  Werken  sind  nur  Bruchstücke  vorhanden. 

Die  Bruchstücke  sind  von  Fr.  CroBer  in  De  situ  et  origine 
Syracusamm,  Lips.  1818,  8.  gesammelt 

Des  Sicyoniers  Aratus  Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit  sind 
ein  Werky  dessen  Verlust  sehr  zu  beklagen  ist  Polybius, 
durch  den  wir  wissen,  dafe  diese  Schrift  existirt  hat,  sagt, 
sein  eigenes  Geschichtsweik  beginne  bei  den  letzten  Bege- 
benheiten, die  Aratus  erz&hl^  d.  i.  ungefähr  220  Jahre  vor  Chr. 
Geb«  An  einer  andern  Stelle  ^  rühmt  er  die  in  diesen  Denk- 
würdigkeiten herrschende  Klarheit  und  Wahrheitsliebe.  Dfsm 
Plutarchus  waren  sie  die  Hauptquelle,  aus  der  er  für  die  Le- 
bensbeschreibung des  Aratus  schöpfte. 

*  FDie  Alten  hatten  iKm  seiner 
Klatscbhaftiglceit  wegen  den  Spottna- 
men yQaoovkXixzquty  altes  Sammel- 

ak,  beigekgt] 

*  [Von  seiner  TadcIsucLt  und  sei- 


nem eigentlichen  Namen  erliielt  er  den 
scherzhaften  Beinamen  i>rir//ua«of.] 

»  Epist,adFamil^\\,i%%M.*lL 

•  III,  40. 


PHTLARCHUS.    POLEMON.  ISS 

Phtlabcrüs,  dessen  Vaterland  und  sonstige  VerhSltnisse 
unbekamit  sind»  lebte  zur  Zeit  des  Krieges  zwischen  den 
Aditem  und  Aetoliem,  und  war  ein  Zeitgenosse  des  Ära« 
IDS^.  Er  schrieb,  wahrscheinlich  unter  der  allgemeinen  Be- 
Bennnng  Geschichte,  ein  weitumfassendes  Werk  über  die  Be- 
gebenheiten von  dem  Tode  Alexanders  des  Grofsen  bis  zum 
Tode  des  spartanischen  Königes  Kleomenes  III;  es  umfafste 
ako  etwa  einen  Zeitraum  von  hundert  Jahren.  Ohne  Zwei- 
fel ist  diefe  #ben  dasjenige  Werk,  welches  Suidas  unter  dem 
Titel:  Geschichte  des  von  Pyrrhus  in  den  Peloponnesus  im* 
temammenen  Feldzuges,  ^  ini  Jlelonovyfjaov  TIv^^ou  tov 
iput^mov  avQctTala,  in  achtundzwanzig  Büchern^  anführt  Die 
Gescbichte  dieses  Feldzuges  bildete  wahrscheinlich  das  acht- 
imdzwanzigste  Buch  dieses  weitumfassenden  Werkes.  Polj- 
Imis  beschuldigt  den  Phylarchus,  den  Kleomenes  mit  lu  vid 
Yoriiebe  und  die  Achäer  mit  sichtbarer  Partheilichkeit  behau»- 
delt  zu  haben.  Dieses  Yonvurfes  ungeachtet^  welchen  Phj- 
lardius  mit  dem  gröfsten  Theil  derjenigen  Schriftsteller  theüty 
wdche  geschichtliche  Denkwürdigkeiten  oder  Geschichten  ih- 
rer Zeit  hinterlassen  haben  ^  ist  der  Verlust  dieses  Werkes 
'  doch  sehr  zu  beklagen,  weil  es  einen  Zeitraum  behandelt, 
ftr  den  die  geschichtliche  Quelle  nicht  eben  sehr  reichhal- 
tig fltefsL  Eben  so  Terbält  es.  sich  mit  einem  andern  Werke 
dtt  PhjlarchuSy  das  Suidas  unter  folgendem  Titel  anführt: 
ro  xara  %ov  Idnioxov  Ttal  tov  JleQyofiijyop  Evfiivijj  Geschichte 
ier  Streitigkeiten  Antiochus  des  Grofsen  und  des  Eume" 
nes.  Aulserdem  nennt  dieser  Lexikograph  von  ihm  noch: 
butofiri  fivd^ixij,  Ahrifs  der  Mythologie;:  TtSQC  rfjg  rov  Jiog 
hufaveiag,  von  der  Erscheinung  des  Jupiter;  neQV  av^rjfia^ 
ua¥,  von  den  Erfindungen. 

PoiXMO,  beigenaunt  Periegetes  zum  Untersdiiede  von 
»deren  ScbriftsteUern  dieses  Namens,  lebte  unter  Ptolemäus  V* 
Epiphanes  *.  Er  ist  Verfasser  einer  verloren  gegangenen  Ge- 
nluchte  Griechenlands,  Xoyog  kkXtjvixog,  in  elf  Büchern» 
worin  er  die  Chronologie  sehr  genau  beobachtete.  Athenäus 
fiilirt  noch  einige  andere  Werke  von  ihm  an:  lieber  die 
Akropolis  von  Athen,  und  über  die  Gemähide  zu  Sicyon. 
Ans  dieser  letzten  Schrift  hat  Plutarchus  eine  Erzählung  für 

'  Er  lebte  nocli  nach  dem  Jahre  192  Tor  Chr.  Gb« 
*  200  ^or  Chr.  Geb. 
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ieine  Lebensbeschreibung  des  Aratus  entlehnt  Von  seinen 
geographischen  Werken  und  einer  von  ihm  zusammengetn^ 
genen  Sammlung  von  Epigrammen  ivird  iveiter  unten  die 
J^ede  sein. 

Philinus  von  Agrigentum  schrieb  eine  Geschichte  des 
ersten  punischen  Krieges.  Poljbius  und  Diodorus  von  Sid- 
lien  führen  das  Werk  auf  solche  Art  an,  daCs  man  den  Ver- 
lust,  desselben  be^Iauem  mufs. 

Bato  von  Syrakus  lebte  wahrscheinlich  gegen  das  Ende 
dieses  Zeitraumes.  Die  Alten  führen  von  ihm  eine  Geschichte 
Persiens  an;  seine  Schrei  von  den  Tyrannen  von  Ephe- 
sus;  seine  Lehensbeschreibung  des  syrakusischen  Fürsten 
Jlieronymus !  seine  Beschreibimg  von  Thessalien  und  Hänuh 
fuen.  Es  scheint  auch,  dafs  er  Verfasser  einer  Lebensbeschrei- 
bung Agis  III,  Königs  von  Sparta,  war,  denn  Plutarchus  be- 
geht sich  in  seiner  Biographie  dieses  Fürsten  auf  Bato, 

Wir  haben  in  dem  dritten  Zeiträume  ^  von  den  ersten 
Atthidenschr eibern,  oder  den  Verfassern  besonderer  Geschich- 
ten des  attischen  Alterthumes  oder  der  Stadt  Athen  gespro- 
chen. Dem  gegenwärtigen  gehören  an:  Demo,  Androtio,  Phi- 
lochorus  und  Isten 

Demo,  ein  Athener  oder  ein  Delier  von  Geburt,  scheint 
kurz  vor  Philochorus  gelebt  zu  haben,  (der  ihm  seine  Atthis 
entgegensetzte),  also  am  Anfange  dieses  Zeitraumes  *.  Von 
Demo's  Beschreibung  von  Attika  haben  sich  Bruchstücke  er- 
halten. Zwei  andere  Werke,  von  Sprichwörtern,  nsQl  na^ 
Qüifil^üv,  und  von  den  Opfern,  neql  ^aitiv,  werden  von 
den  Alten  einem  Demo  zugeschrieben,  den  man  für  den  un- 
«rigen  hält, 

Androtio  darf  weder  mit  dem  gleichnamigen  Redner, 
einem  Schüler  des  Isokrates  und  Zeitgenossen  des  Demosthe- 
lies  '  verwechselt  werden,  noch  mit  einem  dritten,  der  kurz 
vor  Theophrastus  lebte  und  über  den  Ackerbau  schrieb,  noch 
endlich  mit  dem  Commentator  des  Sophokles, 

Die  Atthis  des  Philochorus  begann  mit  dem  Ursprünge 
Athens,  und  erstreckte  sich  bis  auf  die  Zeiten  des  Antiochus 
Deus^,    Sie  führte  auch  den  Titel;  ^  ngbg  Jijfiova  avtiyQa^ 

>  Bd.  I,  S,  351  0;  I         *  Dieser  Füi^t  regiert«  Ton   261 
*  Um  du  Jahr  330  vor  Chr.  Geh.      hu  ^46  vor  Chr.  Geb. 

>  S.  Bd.  I,  S.  38a 
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fq,  Gegenschrift  gegen  Demo.  Von  diesem  Werla  sind  nur 
flnl>edeatende  BrurlisUicke  übrig  geblieben,  so  wie  auch  von 
einigen  anderen  Schriften  des  Philochorus, 

IsTEB,  wahrscheinlich  aus  Cyrene,  nach  Suidas  ein  Schü- 
ler des  Kallimachus,  lebte  unter  der  Regierung  des  ägypti- 
sdien  Königes  Ptoleinäus  III,  Evergctes  ^.  Aufser  seinen  Ge- 
tchichten  von  Attika,  lAztixa,  von  wenigstens  sechzehn  Btl^ 
ehern,  hat  er  etwa  noch  ein  Dutzend  anderer  Schriften:  tlber 
Aegjrpten,  Ober  Argolis,  über  Elis  u.  s.  w.  hinterlasseUi  von 
denen  wenige  Bruchstücke  gerettet  sind. 

Die  Bruchstücke  dieser  vier  Atthidenschreiber  sind  von  C.  O. 
ts  und  Ch,  6»  Lenz  gesammelt:  Philocfa.  fragm.   a   CK*   O« 

.  collecta  ed.  C.  G,  SiebeBsj  acc.  Androtionis  reliquiae.  Lips., 
fSll.  8.  —  Oemonis  atque  Istri  jiT&C^toy  fr.  ed.  Ch*  O.  Lmz  et 
C.  0.  JSM^.  Lips.,  1812.  8.  (S.  Bd.  I.  S.  353.) 

A/Vir  reihen  hier  noch  einen  Geschichtschreiber  von  un- 
gewisser Zeit  an,  der  auch  ans  Cyrenaika  stammt,  den  Me-^ 
KEKLES  von  Barce.  Er  schrieb  ein  Werk  über  die  Athe- 
ner. Harpokration  und  der  Scholiast  des  Aristophanes,  wel- 
che es  anführen,  stehen  an,  ob  sie  es  dem  Menekles  oder  ei- 
nem Kallistratus  zuschreiben  sollen,  tiber  den  uns  nicht 
Behr  Nachrichten  als  über  Menekles  zugekommen  sind.  Der 
Scholiast  des  Pindarus  *  hat  uns  ein  sich  auf  Battus,  den 
Gründer  von  Cyrcnc,  beziehendes  Bruchstück  aufbewahrt« 
Bas  Werk  des  Menekles  führt  er  zwar  nicht  namentlich  an, 
aber  wir  sehen  aus  der  von  Heeren^  herausgegebenen,  dem 
Phlegon  beigelegten  kleinen  Schrift,  dafs  Menekles  Libyka 
verfaiste.  Ohne  Zweifel  hat  der  Scholiast  aus  diesem  Werke 
geschöpft 

Der  berühmteste  Geschichtschreiber  des  vierten  Zeit- 
raumes und  einer  der  gröfsesten  Schriftsteller  des  ganzen 
Alterlhums  ist  Polybius  aus  MegalopoUs,  das  Vorbild  der 
neueren  Historiographen  *.  Von  seinem  Vater  Lykortas,  dem 
würdigen  Nachfolger  des  Aratus  und  Philopoemen  in  der 
Leitung   des  achäischeu  Bundes,   zum  Staatsmanne  gebildet 


*  Re^'erte   von   liQ  hl»  221  vor 
Ckr.  Geb. 

*  Kd  Vjth.  rV,  10,  p.  344.  ed. 


'  Bibl.  für  ftlu  Litt  u.  Kunst  Ji.  5« 
inedita  p.  21. 

«  Geb.Ol7rap.CJam,  4  »205  vot 
Chr.Geb.,  geau  Olymp.  CLXII,  2sb  123- 
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und  von  Philopoemen  sar  Kriegskiinst  angeleitet ,  spielte  er 
in  der  Geschichte  seines  Vaterlandes   als  Abgeordneter  m 
römischen  Feldherren  und  als  Befehlshaber  der  achäischen 
Reiterei  eine  ausgezeichnete  Rolle.  Noch  nicht  fünfzehn  Jahr 
alt,  wurde  er  mit  seinem  Vater  zum  Gesandten  an  Ptolemäns 
Epiphanes  nach  Aegjpten  gewählt    Die  Gesandtschaft  unter- 
blieb aber.   Ungeföln:  im  vierzigsten  Jahre  seines  Alters  wurde 
er  mit  jenen  tausend  edlen  Achäem,  die  am  Grabe  grieduU 
lK:her  Freiheit  um  ihre  Rettung  kämpften »  als  Geifsel  nach 
Rom  geführt,  wo  er  siebzehn  Jahre  gefangen  bleiben  muiste« 
Er  ward  der  Freund,  der  Rathgeber,  der  Waffengefährt^  des 
jungen  Scipio  Aemilianus.    Zur  Einsammlimg  des  Stoffes  für 
sein  weitumfassendes  Geschichtswerk,  zu  dessen  Ausarbeitung 
er  damals  den  EntschlufB  fafste,  bereiste  er  Aegjpten,  die 
Alpen,  um  den  Gang  von  Hannibals  Zug  an  Ort  und  Stelle 
zu  erforschen,   Gallien,  Spanien,  Afrika,  Klein -Asien,  ja  er 
besteuerte  selbst  das  atlantische  Meer.    Durch  Scipio's  Einflufs 
wurde  ihm  die  Benutzung  der  in  dem  Tempel  des  Jupiter 
Capitolinus   aufbewahrten    Ubri  censuales   und   anderer  ge- 
schichtlichen  Denkmale   gestattet.      Nach  seiner  Rückkehr 
in   sein  Vaterland    leistete   er   seinen  Landsleuten  wichtige 
Dienste ; .  er   widersetzte    sich ,    wiewohl    fruchtlos ,    allen 
Versuchen,    sie   in   einen  Krieg   mit   den  Römern   zu  ver- 
wickeln.    Der  Krieg   brach  während   seines  Aufenthalts  in 
Afrika  aus,  wohin  er  den  Scipio  begleitet  hatte;  hier  sah  er 
die  Mauern  Karthago's  zusammenstürzen.    Darauf  eilte  er  in 
sein  Vaterland  zurück;  das  er  aber  erst  nach  Korinths  Fall 
wieder  betreten  zu  haben  scheint    Nach  Verwandlung  Grie- 
chenlands in  eine  römische  Provinz,  vollzog  er  den  schwie- 
rigen Auftrag,  die  neue  Regierungsform  in  den  griechischen 
Städten  einzurichten,  mit  schonender  Milde  zur  Zufriedenheit 
der  Griechen  und  Römer.     Die  Griechen  wetteiferten ,  ihn 
durch  Statuen   und    andere   Ehrenbezeugungen   seiner  Ver- 
dienste wegen  zu  verherrlichen.   Einige  Jahre  nachher  machte 
er  eine  Reise  nach  Aegjpten.    Im  Jahre  620  nach  Roms  Er- 
bauung  begleitete    er   seinen  Freund  Scipio   nach  Spanien* 
Darauf  kehrte  er  nach  Achaja   zurück  und  starb  in  Folge 
eines  Sturzes  vom  Pferde  in  einem  Alter  von  82  Jahren. 

Aufser  verschiedenen,  gänzlich  verloren  gegangenen  Ge- 
schichtswerken verfa&te  Polybius  eine  Universalgeschichte^ 
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Utofla  ua^luu^,  in  vieTxig  Bfichenii  rem  Anfieinge  des  xwei- 
4eii  panischen  Krieges  ^  bis  zum  Untergange  des  macedoni« 
•chen  Königreiches  durch  die  Römer  (ein  Zeitraum  von  S3 
Jihren).    In  achtunddreifsig  Büchern  waren  die  Begebenhei- 
ten dieses  Zeitraumes  ausführlich  behandelt;  die  zwei  voran- 
gehenden    einleitenden   Bücher   enthalten   einen  Abrids   der 
Italischen  Greschichte  von   der  Einnahme  Roms   durch  die 
GiUier  bis  zur  ersten  Landung  der  Römer  in  Sicilien,  und, 
etwas  umstSndlicher,  die  Begebenheiten  dieses  Zeitraumes  bis 
XDm   zweiten  punischen   Kriege.      Bei  Ausarbeitung  seines 
Werkes   hatte  er   den  Zweck  *  darzuthun:   Rom  verdanke 
seine    Grölse    nicht    einem    günstigen   Glücke,   sondern   ei- 
ner über  alles  strengen  und  methodischen  Staatskunst    Er 
wollte  zeigen  >  durch  welche  Mittel  und  durch  welche  gün- 
itige  Ereignisse  es  den  Römern  gelungen  sei,  sich  in  nicht 
eimnal  drei  und  fünfzig  Jahren  zu  Beherrschern  eines  gre- 
isen Theiles  der  gebildeten  Welt  emporzuschwingen.    Wie- 
wohl die  Begebenheiten  Roms  den  Mittelpunct  des  ganzen 
Werkes  bilden,  so  werden  doch  auch  die  gleichzeitigen  Ge- 
sdiichten    aller   anderen  Völker  und   Staaten  in  den  Kreis 
der  ErzShlung   hineingezogen,  weswegen  Polybius  ihm  die 
AuCschrift  einer  allgemeinen  Geschichte,  laroQia  na&oXiniq, 
gab. 

Nor  die  fünf  ersten  Bücher  sind  gerettet,  und  vom 
sechsten  bis  zum  siebzehnten  Buche  einzelne  Auszüge  und 
bedeutende  Bruchstücke,  so  wie  von  den  folgenden  Büchern 
die  beiden  mageren  Auszüge,  welche  der  morgenländische 
Kaiser  Constantinus  Porphvrogenetes  im  zehnten  Jahrhundert 
aus  diesem  Werke  unter  den  Titeln:  Gesandtschaften,  oder 
(wie  wir  sagen  würden)  Friedensverhandlungen,  und  Beispiele 
von  Tugenden  und  Lastern,  veranstalten  lie(s.  Das  von  dem  ro- 
mischen KnegswesenhandelndeBrnchstückiodeT  das  siebzehnte 
I  bb  vierzigste  Kapitel  des  sechsten  Buches  ist  unter  dieser 
Benennung  als  ein  besonderes  Werk  herausgegeben  worden, 
h  den  verloren  gegangenen  Theilen  des  Werkes  waren  die- 
jenigen Begebenheiten  erzählt,  die  Poljbius  selbst  erlebte^ 

*  YomJ.220bis  146TorChr.Geb.  |  empfehlcnswerthen     Schrift:     Ueber 

*  [Ueber  den  Zweck  seines  Wer-  Poljbius  Darstellung  des  «etoliscbea 
Ui  spricbt  er  sich  an  Tiden  Stellen  Bundes,  KSnigsb.  1^27,  8.  S,  6  -*  11 
«IS,  die  Christian  Lueai  in  aeiner      susammcngeftelU  hatj 
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deren  Äugenzeuge  er  war;  ein  unersetzlicher  Yerlusty  ob- 
gleich Livius  dieselben  oft  benutzt  hat 

In  Form  der  geschichtlichen  Darstellung  unterscheidet 
sich  Polybius  wesentlich  von  seinen  Vorgängern.  Er  gab 
der  Historiographie  einen  Charakter,  der  ihr  bisher  fremd  war; 
er  erfand  eine  neue  Gattung,  die  räsomürende  oder  pragma- 
tische Geschichte  ^  (icroQla  aTtodeixrixij  oder  nQOYfiict^x^), 
oder  diejenige  Geschichtsdarstellung,  welche  niciit  blois  die 
einzelnen  Thatsachen  und  Erscheinungen  in  chronologischer 
Folge  erzählt,  sondern  auf  die  Ursachen  zurückgeht,  welche 
die  Begebenheiten  vorbereitet  und  herbeigeführt  haben;  die 
Umstände  bemerkt,  welche  sie  begleiteten  und  gestalteten, 
und  ihre  Folgen  angiebt;  die  Handlungen  der  Menschen  be- 
urtheilt  und  die  Charaktere  der  handelnden  Personen  schil- 
dert So  muds  die  Geschichte  sein,  wenn  sie  das  Urtheil  des 
Lesers  berichtigen  und  in  ihm  Gedanken  erzeugen  soll,  die 
ihn  zum  Staats-  und  Geschäftsmann  bilden  sollen  *• 

Nie  ist  eine  Geschichte  von  einem  hellem  Kopfe  ^,  nie 
mit  durchdringenderm  Scharfsinne,  mit  einer  gesundem,  von 
keinem  Vorurtheile  getrübten  Beurtheilungskraft  geschrieben 
worden.  Wenige  Schriftsteller  haben  eine  solche  KenutniCB 
der  Kriegskunst  und  der  Staatskunde  in  sich  vereinigt;  kei- 
ner hat  die  Unpartheilichkeit  und  die  Ehrfurcht  vor  der 
Wahrheit  weiter  getrieben.  Seine  Schreibart  ist  nicht  ganz 
fehlerfrei.  Die  Zeit,  in  welcher  die  attische  Sprache  in  ihrer 
Reinheit  gesprochen  wurde,  war  verschwunden.  Er  schrieb 
in  dem  alexandrinischcn  Dialekt   Ein  langer  Aufenthalt  aulser 


*  Clajsüch  ist  die  Stelle  des  Cie, 
de  Orat,  H,  15  über  das  VN^esen  der 
gcschichtUchen  Darstellung  des  Polv- 
bius :  t«f  psa  autem  exaedificatio  posita 
•st  in  rebus  et  rerbis.  Herum  ratio 
ordinem  temporum  desiderat,  regio- 
nnm  descriptioncm ;  vult  etiam,  quo- 
niam  in  rebus  magnis  memonaque 
dignis  consilia  primum,  deinde  acta, 
postea  eventus  expectantur,  et  de  con- 
tiliis  significari  quid  scriptor  probet, 
et  in  rebus  gcstis  declarari  non  solum 
quid  actum  aut  dictum  sit,  sed  etiam 
quomodo :  et  cum  de  evcntu  dicatur, 
ut  causae  explicentor  omnes  vel  ca- 
sus, vel  sapjcntiac,  vcl  temeritatis; 
bominumque  ipso  mm  non  solum  res 
gcstae,  sed  etiam,  qui  £una  ac  noraine 


excellant,  de  cujusuue  vjta  atque  na- 
tura. [Vgl.  über  Oiccro's  einseitiges 
Urtbeil :  Ast^  Grundrifs  der  Pbilolo- 
gie  S.  202.] 

*  [„Die  Geschiebte,  sagt  Ast  in 
s.  Grundrifs  der  Pbilologie  S.  200, 
betrachtete  Polybius  als  einen  Spie- 
gel des  menschlichen  Lebens,  als  eine 
Lehrerin  nicht  blofs  im  politischen, 
sondern  auch  im  besondem  Leben. 
Der  Geist  seiner  Geschichte  ist  also 
pragmatisch  und  zugleich  didak" 
tisch,  Ueber  seine  Ansicht  der  Ge- 
schichte erklärt  er  sich  selbst  sehr  be- 
stimmt 1,1;  ]  11, 31;  V,  1;  ed.  SchweighTj 

'  [Änt,  van  Goudoeoer  disp.  de 
histoncis  Polybü  laudibus.  Traj.  ad 
Rh.,  1809,  8.J 
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lemem  Vateriande  und  bisweilen  sogar  nnter  barbariscben 
YOlkem  hatte  ihn  seiner  Muttersprache  ein  wenig  entfremdet» 
daher  mischt  er  seiner  stets  edlen  Schreihart  doch  fremde  An^ 
drücke  ein,  ja  selbst  Romanismen  ^.  Aach  ron  philosophi- 
schen Kunstausdrücken  der  alexandrinischen  Schule  macht  er 
Gebrauch  und  entlehnt  Stellen  aus  Dichtem.  Er  liebt  Ab* 
Schweifungen;  wenn  er  sich  aber  deren  erlaubt»  so  sind  sie 
immer  belehrend 

^ie  Kunst  Herodots,  die  thucydideische  Kraft ,  Xeno- 
phons  Tielsagende  Kürze  ist  nicht  bei  ihm:  er  ist  ein  toü 
sdnem  Gegenstand  eingenommener  Staatsmann,  der,  ohne  -auf 
das  Lob  der  Gelehrten  zu  denken»  Staatsmännern  schreibt; 
Verstand  ist  sein  Charakter  ^\ 

AuCser  der  Universalgeschichte  schrieb  Poljbius  noch 
Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  Philopoemen,  die  er 
selber  anführt  ' ;  ein  Werk  über  die  Taktik  *,  und  einen  an 
den  Rhodier  Zenon  gerichteten  Brief  über  die  Lage  Lako- 
mens  ^«  Wahrscheinlich  sind  die  uns  von  Pausanias  in  sei* 
nem  achten  Buche  mitgetheilten  Nachrichten  über  Philopoe- 
men, so  ivie  die  von  Plutarchus  verfafste  Lebensbeschreibung 
dieses  grolsen  Feldherrn  aus  den  Denk>vürdigkeiten  des  Po- 
ljbius entlehnt,  die  also  glücklicherweise  'nicht  ganz  für  uns 
verloren  gegangen  sind. 

Einer  Stelle  im  Cicero  zufolge  ^  schrieb  er  auch  eine 
Geschichte  des  numantinischcn  Krieges,  wozu  wahrscheinlich 
seine  Reise  nach  Spanien  unter  dem  zweiten  Consulat  des 
Scipio  den  ersten  Gedanken  in  ihm  anregte.  Geminus ''  führt 
aach  ein  Werk  an,  in  welchem  Polybius  zeigte,  dafs  die 
sfidlichen  Länder  nicht  bewohnt  sind.  Nach  der  Meinung 
der  Commentatoren  soll  Geminus  an  das  vier  und  dreifsigste 
Buch  der  Universalgeschichte  des  Polybius  gedacht  haben, 
welches   sich  ausscblieCslich  mit  der  Erdkunde  beschäftigte; 


'  Dergleichen  AnAdrücke  sind: 
Mgftyyviiy  (IH*  5^  gleich  dem  lat 
isspondere  sibiabquid;  öovyuL  kav- 
v»¥  iic  nCOTiy  Tiyog  fidei  alicujus  ae 
ftennittere;  xaxtag  äxovity  male  au- 
dire;  ^  xaS^  hl^^i  d-aXaita  mare  no- 
itnim  (ni,  37)»  womit  er  das  mittel- 
Undiscne  Meer  beseichnet  Wahr- 
KlMÜilich  mufs  man  das  Epitheton, 
niifivxios  xaXtüSf  benenatu»,  welches 
er  dem   Fabiiu   Maumus   (111,  OT) 


giebt,  als  einen  Latinismus  betrachten. 
SchweighSuser  yermuthet  an  dieser 
Stelle  eine  Lücke. 

*  Joh»    V,    J\^üllers    allgemeine 
Geschichte,  Buch  Y,  Cap.  2. 

'  Lib.  X,  £x€.  Peiresc^  p.  28. 

«  Lib.  IX,  £zc.  c.  20. 

»  Lib.  XVI,  Exe. 

•  EpUi.  ad.  FamiU  V,  12. 
'  EUm*  A»tron.,  C»p.  iSL 
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aber  Geminus  giebt  dem  in  Rede  stehenden  Werke  folgen- 
den Titel:  Jle^i  tijg  nefi  %bv  ^Icrj^iBQivbv  oixijaawg:  von  den 
Wohnörtem  um  die  Aequinoctial'Luüe, 

Nach  Plutarchus  80II  Marcus  Brutus  ^  CSsars  Mörder , 
einen  Auszug  aus  den  Geschichten  des  Polybius  gemacht» 
und  sich,  noch  am  Abend  vor  der  Schlacht  bei  PhiUppi  in 
seinem  Zelte  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  haben.  Wir  thun 
dieses  Umstandes  darum  Erwähnung,  iveil  Is.  Casaubonus  den 
Auszug  der  Bücher  VIL  bis  XYII.,  welchen  wir  noch  besitzen» 
für  das  Werk  des  Brutus  hält  Dieser  Auszug  ist  aber  mit 
80  wenig  Urtheil  verfertigt »  dafs  man  ihn  unmöglich  diesem 
Römer  beilegen  kann. 

Die  (linf  ersten  Bücher  des  Polybius  erschienen  XMersi  in  einer 
mehr  zierlichen  ab  sinngetreuen  lat.  Uebers.  t.  Nie.  Peroid  bei 
Conr.  Sweynheym  und  Arnold  PatmarU,  Rom,  1473*  fol.  Diese 
Uebersetzong  ist  unter  den  lateinischen  Edd.  prr.  griechischer  Au- 
toren sehr  selten  und  sehr  gesucht  ^  Perotti's  Uehertragang  ist 
seitdem  oft  wiederholt  worden. 

Noch  vor  Erscheinung  des  griech.  Textes  der  fünf  Bücher 
wurde  das  Fragment  von  dem  rpmischeif  Kriegswesen  bei  Joh. 
Ant.  de  Sabio,  Yened.,  1529«  4.  mit  der  Uebers.  von  Joh*  Las- 
laris  herausgegeben. 

Im  folgenden  Jahre  liefs  'Fincent  Obsopoeus  (Koch)  aus  An- 
spach  den  Text  der  fünf  ersten  Bücher  mit  Perotti's  Uebers.,  aber 
ohne  jenes  erwähnte  Bruchstück,  das  ohne  Zweifel  noch  nicht 
über  die  Alpen  gebracht  war,  zu  Hagenan  bei  Secer,  fol.  1530 
durch  den  Druck  bekannt  machen. 

Laz*  Bi^  msLchie  in  seinem  Werke:  De  re  navali  veterum, 
Paris,  1536  ein  Bruchstück  von  acbt  Capiteln  des  sechzehnten 
Buches  bekannt    Es  wurde  zu  Basel  1537  wiederaufgelegt. 

Jok.  OporifMs  gab  1537  das  Bruchstück  (\1, 17  —  40)  wieder 
heraus,  wobei  er  vielleicbt  die  yenediger  Ausg.  v.  J.  1529  benutzte. 
,,  *  Joh.  Herwagfus  druckte  zu  Basel  1549.  fol.  nicht  allein  die 
f&nf  ersten  Bücher  mit  PerottTs  Uebers.  und  dem  Fragment  des 
sechsten  Buches,  sondern  auch  die  Auszüge  aus  Lib.  VII  —  XVIL 
Bayf  kannte  nur  ein  Bruchstück  davon ;  das  Uebrige  hatte  man  in 
einer  Handschrift  zu  Corfu  gefunden.  Wolf  gang  Musculus  bear* 
beitete  eine  Uebersetzung  dieses  Auszuges.  Den  griech.  Text  be- 
sorgte Arnold  Paraxylus  Ariemus  etwas  willkührlich  mit  Benutzung 
eines  augsburger  MS.,  aus  welchem  eine  groEse  Lücke  im  neunzehn« 
ten  Capitel  des  ersten  Buches  ausgefüllt  wurde. 

*  S.  Renouard^  BibL  d'un  Amateur,  lY,  81. 
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FMdo  Onim  gib  sn  Antwerpen  1582^4.  Iieraot:  ^Extay^Arngt 
n^ßttmrj  jiuaxMge  aus  GesandisdMßem,  oder  Geschichte  der  SUtU» 
and  Friedensrerhandlungen.  Zu  diesen- BmchsjMidcen  aus  dem  Pi»» 
lybius  Higte  Orsioi  noch  andere  Fragmente  dieses  Geschichtschre»« 
bcrs  nnd  BemerL  zu  Herwagius  Ausgabe,  und  gab  dem  Band6 
Jen  Titel:  £x  libris  Polybii  selecta  de  legaticmibns  et/alia. 

JEr,  Casauhmus  yeranstaltete  .  1609  zu  Piris  %  foL  -^tlk  neue 
Rec,  welche  die  Grundlage  aller  nachfolgenden  blieb.  Er  nah» 
alle  Bruchstücke  und  alle  damals  bekannte  Auszüge  in  seine  Aus- 
gabe auf  und  fugte  ihr  eine  neue  Uebers.  hinzu.  Der  auf  den! 
Titel  yersprochene  Commentar  ist  nicht  erschienen.  Der  Tod  über- 
ölte  ihn ;  nur  die  ersten  zwanzig  Capitel  des  ersten  Buches  erschien 
Mn  zu  Paris  1617«  8. 

Henri  v.  F^ahis  gab  die  sogenannten  Frßgwimiia IWrijeiVMus.oder 
die  B^spide  von  Tugenden  und  Liosiem  heraus,  welche  viele  StflUes 
ans  dem  Polybius  '  enthalten.  Außerdem  fugte.- er  noch  andextL 
Fragmente  dieses  Historikers  hinzu,  eine  Uebers.  und  Bemerk,  und 
plb  sie  unter  dem  Titel  heraus :  Polybii,  Diodori  Siculi^  etc.  excerpta^ 
a  Collectaneis  Constantini  Aug.  Porphyrogeneta^. 

Joe.  Gronwius  besorgte  eine  neue.  Ausgabe  des  Polybius  sü' 
Amsterd.,  1670.  3  Vol.  8i  Sie  enthält  sehr  gute  exegetische  Ans-^ 
sUttungen;  aufser  dem  unyollendeten  Commentar  des  Is.  Casaubo-^ 
BUS,  hatte  dessen  Tochter  Maria  aus  den  Papieren  ihres  Yatera 
noch  Noten  zu  den  fünf  ersten  Büchern  des  Polybius  gesammelt, 
femer  BemerL  yon  Gronovius  selber,  und  von  Orsini  über  diA 
Anssüge  der  Gesandtschaften. 

Nach  den  Fragmenten  ^ts  Orsini  und  des  Peiresc  entdeckte  man 
ivr  noch  ein  einziges  Stück  des  Polybius  in  einer  pariser  Hand- 
fchrifit,  nach  welcher  man  die  erste  Ausgabe  der  Taktik  des  Hiero 
besorgt  hatte,  nämlich  das  Bruchstück  von  der  Belagerung  von 
Ambracia.  Oronmnus  gab  es  heraus  in  seiner  dem  zweiten  Tfaeile 
seines  Livius  vorangeschickten  Dissertation.  > 

/•  A..  Emesd  veranstaltete  einen  guten  und  correcten  Abdruck 
Ton  Jac  Gronovius  Ausgabe,  durch  den  weder  Text  noch  Uebe^^k 
etwas  gewannen,  Leipzig,  1763  —  64.  3  Vol.  8.    £r  fugte  eine  Vor- 
rede und  ein  vollständiges  Register  hinzu. 

Die  beste  und  reichhaltigste  Ausgabe  verdanken  wir  dem  ge«. 
Idirten  J.  ScheeigAäuser,  Lpz.,  1789—1795.  8  Theile  in  9  Bden.  8.. 
£r  benutzte  den  von  Jac,  Gronovius  zu  einer  neuen  Ausgabe  ge-. 
anmelten    weit   vollständigem   krit  Apparat  ab  der  v.  J.  1670» 

^  '  Es  finden  sich  auch  Exemplar«  |         *  Von   diesen  Bmcbstucken  wird* 
ttit  dem  Datam  Hanau,  bei  den  sru-  j  im  LXXXVIIten  Capitel  ausführlicher 
ivm  Weckd.  |  gehandelt  wevden. 
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fener  di^  Anumdrarsbnes  ad  gnecog  auctores  von  J.  X  iteUbj 
wdcK^  den  vieiten  Band  (ollen ,  endlich  mehrere  trefTliche  Hand* 
ad&iiften,  die  ihmgote  Verhesserangen  lieferten.  Schweighaeoser 
stellte  eine  ganx  neoe  Rec  des  Textes  auf,  und  begleitete  ihn  mit 
der-  gänslich  vtDa  ihm  überarbeiteten  Uebersetzung  des  Casaubonus, 
welche  die  Steile  einei  Commentares  vertreten  kann.  Die  Auszuge 
md  BHHktiicke  der.fönf  und  dreiCng  verloren  gegangenen  Bucher, 
welche  in  den  früheren  Ausgaben  sich  zerstreut  finden,  hat  er  nach 
der  Zeitfolge  geordnet  Das  Weile  beschlielsen  Register  und  ein 
Lex.  Polyb. 

•  Eine  Handansgabe  besorgte  Sdtaefer.  Lpz.,  Tauchnitz.  1816. 
4  VoL  16. 

•  Uehrs*  Geschichte  des  Polybius  mit  den  Auslegungen  und 
AunerL  des*  Ritters^  Polard  und  des  Herrn  v.  Omsckari  Kriegs- 
gedanken,  mit  Enpferau  7  Bde.  Bresl.  u.  Berlin,  1755  —  1769.  4» 
Diese  Uebers.  wurde  auf  Veranlassung  .Friedrichs  IL  unternommen« 
Die  5  ersten  Bande  sind  von  dem  Preufs.  Hauptmann  AnU  Leop* 
p.  QAnUz,  die  beiden  letzten  v.  dem.Preub.  Obristlieut  v«  Trass^ 
mehr  nach  der  JimiÜer  Foiarälschen  Uebers.  als  nach  dem  griech. 
Text,  gearbeitet.  —  Polyb.  Gesch.  mit  Anmerk.  und  Auszifgen  aus 
Folard  und  Guischart  v.  Chr.  SeybM,  Lemgo,  1779  —  1783.  4 
Bde.  8.  — -  Des'Polyb.  Kriegsgeschichte  übers,  v.  F.  TF*  Bemcken  mit 
Amnerk«  Weimar,  1820.  8.  Nach  dem  Urtheil  der  Kunstrichter 
verfehlt  sie  oft  den  Sinn  und  entspricht  nicht  den  Anforderungen 
einer  Uebersetzung  im  Geiste  unserer  Zeit  —  Die  neueste,  noch 
nicht  vollendete  Uebertragung  hat  Lmd.  Siorck  begonnen,  Prenz- 
Um,  1828.  16. 

Plutarchus  und  Aulus  Gellius  führen  zuweilen  von  Km- 
TOLAVS  Epiroiika  oder  eine  Geschichte  von  Epirus  an.  Ist 
vielleicht  dieser  Schriftsteller  mit  dem  Peripatctiker  ein  und 
dieselbige  Person,  v^elcher  155  vor  Chr.  Geb.  nach  Rom  ge- 
schickt ivurde?  Wir  können  die  Frage  nicht  entscheiden; 
Jjßdoch  eine  vom  Aulus  Gellius  ^  dem  Kritolaus  nacherzählte 
rieh  aul  den  Demosthenes  beziehende  Anekdote  scheint  an« 
zuzeigen,  dafs  er  ein  Zeitgenosse  von  Personen  war,  welche 
den  Redner  noch  gekannt  hatten.  Ueberdiefs  padst  der  Titel 
Phdenomeila,  welchen,  nach  Plutarchus  ^,  das  Werk  des  Kri- 
tolaus trugy  gar  wohl  für  einen  Anhänger  des  Aristoteles. 

Wir  beschliefsen  diesen  Absdinitt  mit  Erwähnung  der 
parischen  Marmorchronik,  welche,  der  gewöhnlichen  Meinung 

>  Noen.  Ja.  XI,  9,  *  ParalL  (Ed.  ReiiL,  voL  VII,  p.  ^M.) 
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liblf^  fan  Jahre  264  tot  Glif.  Geb;  (Oljmp.  CXXIX,  1) 
;rf(Ttigt  worden  ist  Diese  Marmortafel  wurde  uin  dasJabr  ' 
i27  von  TVilh.  Peitjr,  -einein  IingLinder,  der  auf  Kosten  d€t, 
ord  Grandel  in  der  LoTnnte  reiste,  auf  der  Insel  Faros  ge- 
inden.  Sie  uinfafste/aLs  sie 'noch  unverttOnnnelt  war,  (der 
nfanf;  derselben  ist  abgebrochen)  die  (labplbegcbeuhciten 
iriecbcnlands  und  Athens  ins  Besondere  mit  Angabe  der 
eitbestimmungen  von  Cehr>ps  bis  zum  Arohantat  des  Astya* 
ax  zu  Parosi  oder  his  auf  den  Archont  Diognetus  zu  Athem 
liesen  Worten  zufofge  rechnet  der  Verfasser  der  Marmor- 
iel  nach:  dem  parischen  Jahre.  Nun  fing  aber  dieses  Jahr 
lil  der  Winter-Sonnenwende  an,  dahingegen  das  athenische 
ihr  mit  der  Sommer- Sonnenwende  begaliB.  Diese  Bemeru 
ang  erklärt  die  Verschiedenheit,  welche  man  zwischen  den 
eitbestimmungen  des  Verfassers  der  Marmortafel  und  eini^ 
m  ans  von  Diodorus  Ton  Sicilien  bekannten  Archonten 
ntderkt.  In  jedes  athenische  fallen  zwei  parische  Jahre, 
ad  begreift  ersteres  den  Sommer  und  den  Herbst  des  einen 
nd  den  Winter  mit  dem  Frühling  des  andern;  daraus  folgt, 
ab  die  unter  einem  und  demslben  athenischen  Archontat  vor- 
efallcnen  Begebenheitcii  dennoch  die  Jahreszahl  von  zwei 
erschiedcnen  parischen  Jahren  haben  können  ^ 

Die  Zahl  der  auf  die  Marmortafel  eingegrabenen  Zeitbe^ 
jmmungen  und  Hi:uptbegebenheiten  beträgt  neunundsiebzig, 
on  Cekrops  Regierung  1318  vor  dem  Arthontat  des  Diogne- 
US,  d.  i.  1582  Tor  Chr.  Geb.  bis  zum  Archontat  des  Diotimus, 
51  Tor  Chr.  Geb.,  denn  die  letzteren  neunzig  Jahre,  welche 
ich  bis  zum  Archontat  des  Diognetus,  264  vor  Chr.  (reb.  er- 
treckten, fehlen  wegen  Verstümmelung  der  Tafel.  Die  drei- 
ßig ersten  Zeitbestimmungen,  oder  Alles  dasjenige,  was  dem 
ahre  895  vor  Chr.  Geb.  votmisgiAg,  fehlen  gleichfalls,  we- 
igstens  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Marmortafel, 
kls  sie  nach  England  gebracht  wurde,  war  dieser  Theil  noch 
icht  d9vpn  getrennt.  Seiden  hatte  damals  eine  Abschrift 
avon  genommen. 

Diese  Marmorchronik  führt  auch  den  Namen  der  arun- 
kuschen  Marmortafcl,  weil  sie  zu  der  oben  erwJIhnten 
^tikensammlung  des  Grafen  Arundel  gehörte,  welcher  sie 

'  S.  OtMerrationi  snr  U  Chronimie  d«  Paro«,  par  Gib^rtf  in  den  M^m. 
e  PAcmL  des  Injcr.    T.  XXUJ,  p.  ol. 
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1827  an  sich  kaufte.  SeinEnkel,  Heinrieh  Howardt.BAt 
sie  1667  der  UniTenitAt  Oxford,  wefshalb  sie  aach  die 
ßtrdiache  genannt  wird.  Ein  neuerer  Engländer,  Jo^.  Rol 
son  ^  hat  ihre  Aechtheit,  wiewohl  nur  durch  ScheingrÜ 
angegriffen,  welche  John  Hewlait*,  Karl  Ch.  F.  Wag9 
und  WUh.  Roberts  glücklich  zurückgewiesen  haben.  Zui 
eines  dem  Propheten  Daniel  na^di  der  Septuaginta,  Rom,  i 
fol.  angehängten  Aufsatzes  wm  die  parische  Marmorchr 
nichts  anders  als  ein  von  Demetrius  Phalereus  aufgese 
und  von  Biogenes  aus  LaSrte  angeführtes  Archonten-: 
zeidinÜs,  uivayQay^  äffxovrwp.  Diese  Ansicht  widerlegt 
aber  durch  Betrachtung  der  Chronik  ron  selbst,  welche  di 
aus  kein  Archonten-Yerzeichnüs  darstellt;  denn  statt  ^er 
Archonten,  welche  von  den  ersten  bis  zumDiotimus  hen 
ten,  nennt  die  Chronik  nur  deren  47,  weil  diese  Magist 
personen  dem  Verfasser  der  Chronik  nur  zur  Eeststel 
der  Chronologie  der  erzählten  Begebenheiten  dienten. 

Die  parische  Mannorchronik  wurde  zum  ersten  Male  yon 
SMen  mit  einer  Uebersetzung  und   zweien  Commentaren   i 
dem  Titel  herausgegeben:  Marmors  Arundeliana,  Londini,  162 

Neuere  Ausgaben  erschienen  v.  Humpirey  Prideaux  unter 
Titel:  Marmors  Oxoniensia,  Oxford,  1676,  fol.  —  von  Mmü 
London,  1732.  fol.  —  Ton  ChandUr.  Oxford,  1763.  foU  . 

JL  Fr.  Chr.  Wagner:  die  Parische  Chronik,  gnechisch,  i 
setzt  und  erläutert,  nebst  BemerL  über  ihre  Aechtheit,  nach 
Englischen.  Gott,  1790.  8. 

Die  neueste  uns  unbekannte  Ausgabe  besorgte  WUK  Rol 
OxC,  1791.  8. 


XXXVm.  ABSCHNITT. 

Asiatisdie  Ausartung  der  Beredsamkeit 


Die  wahre  Beredsamkeit,  welche  zum  Herzen  und 
den  Leidenschaften  der  Menschen  spricht,  und  mehr  hi 


t  Li  emer  anonjmen  Schrift :  The 
Piunan  Ghronicle  or  the  Gkromcle  of 
the  Arundelian  marbles,  with  a  dis- 
acrUtioii  cone«iiiiii|:  tts  aathentici^. 
Und,  1788,  a 


*  HewUu^s  Yindicatioa  o 
authentirity  of  the  Parian  Gbro 
Lond.,  17to,  8. 

^  PP'agn^r  und  RokerU  h 
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rdÜMii  als  ku  tübeneugen  sirebt,  best^t  nur  bei  politischer 
FreiheiL  Da .  sie  unter  Alexanders  Nachfolgern  keinen  ihrer 
wQrdigea  G^enstand  mehr  fand,  so  ^erliefs  sie  den  Schau- 
platz  der  Y^elt  und  .flüchtete  sich  in  die  Schulen  der  Khe^ 
taren.  Athen,  herabgesunken  bis  zur  Municipalstadt,  hörte 
mn  ani^  im  ausschliefslichen  und  beyorrechteten  Besitz  einer 
Kmiat  zu  sein,  welche  ihr  früher  einen  so  groCsen  Glanz  ver- 
liehen hatte.  Von  diesem  Zeitpuncte  an  hörte  man,  statt  von 
attischcD  Rednern,  nur  von  asiatischen  und  von  Rednern  der 
Inseln  des  figeischen  Meeres.  Seitdem  hatte  man  zwar  Rhe* 
toren,  aber  keine  Redner  mehr  aufzuweisen. 

Die  Redekunst  wurde  in  Athen,  Alexandrien  und  in  an* 
deren  Städten  gelehrt;  die  berühmteste  Rednerschule  aber  stif- 
tete Aeachines  zu  Rhodus  \  Die  stilistischen  Redeübungen 
itr  Lehrjfinger  betrafen  theils  erdichtete,  theils  geschiditliche 
Gegenstände;  oft  wurden  auch  die  berühmtesten  Rechlshän« 
del,  -welche  die  ausgezeichnetsten  Redner  des  Xlterthums  ge» 
hhrt  hatten,  vor  unbärtigen  Areopagiten  Ton  Neuem  Terhan- 
delL  Der  Zweck  dieser  Redeübungen  war  nun  nicht  mehr 
darauf  gerichtet,  die  Menge  hinzureifsen  oder  strenge  Rich- 
ter zum  Mitleid  zu  bewegen;  man  wollte  blofs  unter  Mit- 
ichülem  glänzen  und  den  Beifall  von  Zuhörern  gewinnen, 
die  nicht  erschüttert,  sondern  unterhalten  sein,  und  blofs  die 
Zeit  tüdten  wollten.  In  den  Augen  solcher  Richter,  deren 
Geschmack  entweder  noch  nicht  reif  oder  verderbt  war,  hatte 
eine  mit  Künsteleien  und  Schmuck  überladene  Schreibart  ei« 
nen  hohem  Werth,  als  jene  edle  einfache  Kunstlosigkeit,  wel- 
die  das  eigcnthümliche  Merkmal  und  das  gröfste  Verdienst 
der  alten  Häupter  der  Beredsamkeit  war. 

Dieae  Art  der  Beredsamkeit  bezeichnet  Cicero  in  der 
angezogenen  Stelle  *  mit  dem  Namen  der  asiatischen,  über 
die  Quindilianus  '  sich  so  ausdrückt:  „Et  antiqua  quidcm 
dirisio  inter  Asianos  et  Atticos  fuit,  cum  hi  pressi  et  inlegri, 
contra  inflati  illi  et  inanes  habcrentur,  et  si  his  nihil  super* 
flneret,  Ulis  |ndicium  maxiroe  ac  modus  doesset.  Transitus  vero 
üiit  ab  Attica  ad  Asiaticam  eloquentiam  pcrRhodios  oratores**. 

Der  als  Redner  und  auch  als  Gcschichtschreibcr  Alexan- 
ders des  Grofsen  *  verwerfliche  Magnesier  Hegesias  führte, 

>  Ba.  I,  S.  374  f        ^  Inst.  Orat.  XII,  10. 

*  $.  S.  ld&  [4  S.  S.  12t 

THEIL  II.  <0 
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nafih  dem  Zeugnisse  der  Aken,  zuerst  den  riietorisirendenadMH 
tischen  Pnmkton  in  die  Beredsamkeit  ein.  Seine  Reden  sind 
s&mmtiich  verloren  gegangen.  Photius  hat  uns  aber  vom  Rhe- 
tor  Agatharchides  einen  Abschnitt  aufbewahrt,  in  dem  mehrere 
aus  den  Reden  desHegcsias  entlehnte  Beispiele  von  Red^is- 
artete  des  verdorbenen  Geschmacks  angeführt  werden  K    - 

Sein  Zeitgenosse,  Demetriüs  von  Phalere,  der  Sohn  eines 
gewissen  Phanostratus^  eines  Sklaven  des  Timotheüs  und  des 
Konon,  war  der  letzte  gute  attische  Redner  [oder  riditiger 
das  erste  Muster  des  üppig  schönen,  gefälligen  und  weich« 
lieh -rednerischen  Ausdrucks].  Gleichwol  haben  ihn  die  ale- 
xandrinischen  Grammatiker  nicht  in  ihren  Kanon  aufgenom- 
men *• 

Demetriüs  hatte  sich  schon  in  den  Volksversammlungen 
hervorgethan,  alsAntipater  sich  Athens  bemächtigte.  Um -sich 
der  Rache  der  macedonischen  Parthei  zu  entziehen,  ergriff 
er  die  Flucht  Als  Poljsperdbon  Athen  durch  seinen  Sohn 
besetzen  liefs,  entfernte  er  sich  zum  zweiten  Male  aus  der 
Stadt.  Als  er  aber  darauf  von  Kassander  zum  Befehlshaber 
Athens  ernannt  wurde,  gewann  er  die  Zuneigung  seiner  Mit- 
bürger in  dem  Maafse,  dafs  sie  ihm  während  seiner  zehnjSli* 
rigen  Staatsverwaltung  drei  hundert  und  sechzig  Statuen  sol- 
len errichtet  haben  *.  Athenäus  wirft  ihm  eine  Verschwen- 
dung vor,  die  in  seiner  Lage  ein  unverzeihlicher  Fehler  ge- 
wesen wäre;  seine  Haushaltung,  sagt  er,  kostete  ihm  jährlich 


»  Phot.  Codi  CCLL 

2  Nach  Aeuan  Tar.  Hist.XW, 
43  t  'würde  Demetrius  selbst  ein  ge- 
bomer  Sklave,  oixoTQuI/y  sein;  man 
mufs  aber  w^ol  in  dtieser  Steile  oi- 
xoTQißogy  statt  oixoxQißa^  lesen,  so 
dafs  Demetrius  der  Sobn  eines  im 
Hause  gebomen  und  erzogenen  Skla- 
ven sei. 

'  Athenäus  redet  von  einer  Phila, 
welcher  einer  von  den  SchmeicUem 
des  Demetrius,  nämlich  Adimantus  von 
Lampsacus«  einin  Tempel  und  meh- 
rere Bildsäulen  unter  dem  Kamen 
Phila  Aphrodite  errichten  liefs.  Sie 
war,  nach  Athenaus,  Mutter  des  De- 
metrius, aber  der  Beiname  Aphrodite 
lifst  veilnuthen,  dafs  sie  nicht  Mut- 
eer,  sondern  Geliebte  oder  Tochter 
des  Mannes  war,  welchem  Adimantus 
schmeicheln  wollte,  und  dafs  das  erste 


Wort  durch  einen  Schreib-  oder  Ge- 
dSchtnifsfehler  in  den  Text  gekommen 
ist  Athenäus  bestimmt  nicht,  ob  er 
▼on  dem  Phalereer,  oder  von  Deme- 
trius Poliorcetcs,  redet ;  und  bestimmte 
er  es,  so  wäre  uns  nicht  viel  damit 
geholfen,  weil  er  diese  beiden  Män- 
ner verwechselte.  Der  Tempel  wnr- 
de,  sagt  er,  in  dem  attischen  Gau 
Xhria,  wenige  Stunden  von  Athen, 
errichtet  Gerade  auf  diesem  Flecke 
hat  Dodwell  eine  in  Felsen  cinge- 
hauene  Blende  gefunden,  worin  ehe- 
mals eine  Statue  stJad.  Die  Statue 
war  verschwunden,  aber  die  Inschrift, 
die  noch  vorhanden  ist,  sagt,  sie  habe 
die  Phila  Aphrodite  vorgestellt  S. 
Ed,  DodwelVs  classical  and  topogr. 
tum  through  Grcece.  London,  1819. 
Vol.  11,  170.  Vergl.  Atbbn.  VI,  254. 
255.  (Ed.  Schweigh.  II,  474. 47a) 
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1200  Talente,  wShreDd  er  seinen  Mitbürgern  durch  besondere 
Verordnungen  Sparsamkeit  und  MttCsigkeit  empfaUL  Vielleicht 
kat  sicli  DuriSy  oder  Athenäus,  dessen  Quelle  er  ist,  im  Namen 
grirrt;  denn  Alles,  was  er  vom  Demetrlus  Phalereus  sagt,  er« 
xlUt  Aelianus  ^  vom  Bemetrius  Poliorcetes,  jenem  bekannten 
Schwelger.  Athenfius  führt  freilich  einige  von  Karystius 
fon  Pergamus  entlehnte  Umstände  an,  die  4illerdings  nur  den 
Redner  Demetrius  betreffen  können;  allein  da  er  die  beiden 
Hinner  einmal  verwechselt  hat,  so  kann  es  wol  auch  zum 
zweiten  Mal  geschehen  sein. 

Nach  dem  Tode  seines  Beschützers  wurde  Bemetrius 
lom  Antigonus  und  Bemetrius  Poliorcetes  verjagt  '•  Bas 
athenische  Volk,  stets  leichtgläubig,  wankelmütbig  imd  unlenk- 
ha*,  stets  das  Spiel  der  Volksffihrer,  welche  es  nach  ihrem 
Willen  leiteten,  zerstörte  die  unlängst  seinem  Wohlthäter 
errichteten  Statuen  und  verurtheilte  ihn  sogar  zum  Tode. 
fioDetrius  floh  nach  Alexandrien,  wo  er  etwa  noch  zwanzig 
Jahre  lebte.  Er  soll  in  Ptolemäus  den  ersten  Gedanken  zur 
Stiftung  des  Museums  und  «zur  Anlage  der  Bibliothek  ange- 
regt haben.  Ber  König  berieth  sich  auch  mit  ihm  über  di^ 
Wahl  seines  Nachfolgers  auf  dem  Throne.  Bemetrius  stimmte 
ftr  den  ältesten  Sohn  des  Königs,  der  sich  aber  für  den  Sohn 
aos  seiner  zweiten  Ehe  erklärte.  Als  Ptolemäus  II.  den  Thron 
bestiegen  hatte,  rächte  ersieh  an  dem  Rathgeber;  er  verbann- 
te *  den  Bemetrius  in  eine  entlegene  Provinz,  wo  er  an  dem 
Stich  einer  Katter  starb. 

Cicero  charakterisirt  diesen  Redner  an  zwei  Stellen. 
Ka  der  einen  sagt  er^  nachdem  er  die  grofsen  attischen  Red^ 
ner  geschildert  hat:  „Posteaquam,  exstinctis  bis,  omnis  eorum 
memoria .  sensim  obscurata  est  et  evanuit,  alia  quaedam  dicendi 
moUiora  ac  remissiora  genera  viguemnt:  inde  Bemochares 
quem  ainnt  sororis  filium  fuisse  Bemösthenis;  tum  Phalereus 
ille  Bemetrius,  omnium  istorum,  mea  sententia,  politissimus, 
ali^ne  eorum  similes  exstiterunt"  ^.  In  der  zweiten  SteU^ 
heidt  es:  „Phalereus  successit  eis  senibus  adolescens,  cruditis» 
Slams  ille   quidom  horum  omnium,  scd  non  tarn  armis  insti- 


t   Vmr.  Hist.,  IX»  19. 

•  Olrmp.  CXVHI,  1  8=  a06  vor 
Ckr.  Geb. 

•  Oljmp.  CXXIY,  2  tae  !töi  vor 


Chr.  Gcb»    5.  Bonamy,  aur  U  rie  de 
Deni^triiu  de  Phälörc,  in  den  M^ih*. 
de  PAcad.  des  Inscr.  T«  VIII,  p«  l97. 
*  De  Orat.  II»  33. 
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lutus  quam  palaeiafra.  Itaqne  delectabat  magis  Afhenien« 
quam  inflammabat  Processerat  enim  in  solem  et  pulveret 
non  ut  a  militari  tabemacalo,  sed  ut  e  Theophrasti,  doctissii 
homiois,  umbraculis.  Hie  primus  inflexit  orationem  et  ea 
moUem  teneramque  reddidit,  et  suavis,  sicut  fiiit,  videri  m 
loit  quam  gravis:  aed  suavitate  ea  qua  perfanderet  animc 
non  qua  perstring^ret:  tantum  ut  memoriam  concinnitatis  aui 
non,  quemadmodum  de  Pericle  acripsit  Eupolis,  cum  delect 
tiöne  aculeos  etiam  relinqueret  m  animis  "eonun  a  quibi 
esset  auditus**  ^ 

Dieses  Urtheil  bestätigt  Quinctilianus  mit  folgenden  Wo 
ten:  9»Quin  etiam  Phalerea  illum  Demetrium,  quansquam 
primus  inclinasse  eloquentiaro  dicitur,  multum  ingenii  habuiä 
et  facundiae  fateor,  vel  ob  hoc  memoria  dignum,  quod  uh 
mus  est  fere  ex  Atticis  qui  dici  possit  orator :  quem  tarnen  : 
illo  medio  genere  dicendi  praefert  omnibus  Cicero"  \ 

Der  Verlust  seiner  historischen,  politischen  und  philo» 
phischen  Werke  erlaubt  uns  nicht,  den  schriftstellerisch! 
Werth  des  Demetrius  zu  schätzen.  Zu  dieser  Anzahl  gehfl 
ten :  eine  Abhandlung  über  die-  lonier,  eine  andere  über  6 
GesfUi^  der  Athener,  zwei  Schriften,  deren  Verlust  imen* 
fich  zu  betrauern  ist  Plutarchus  führt  auch  eine  Abhoü' 
hing  aber  den  Sokrates  an,  welche  auch  das  Leben  des  Ai 
Südes  scheint  in  sich  begriffen  zu  haben. 

Die  ihm  zugeschriebene  treffliche  mit  hödbst  Scharfsinn 
gen  Bemerkungen  bereicherte  Abhandlung  von  der  Elocutio 
ne^  EQfiTjvelag  gehört,  nach  dem  Urtheil  der  Kritiker,  eine 
alexandrinischen  Grammatiker  Tiberius  an.  Wahrscheinlii 
haben  die  Abschreiber  den  Demetrius  Phalereus  mit  de 
Alexandriner  Demetrius  verwechselt,  welcher  unter  Maro 
Aurelius  lebte. 

Au(ser  der  Abhanfflmig  von  der  Elocution  ist  noch  e 
Sd^iftchen  (iber  die  Sprüche  der  sieben  Weisen  Grieche 
lands  vorhanden,  das  Stobäus  als  ein  Werk  des  Demetrii 
Phalereus  seiner  dritten  Rede  eingeschaltet  hat 

Ed.  pr*  der  Elocation  erschien  In  der  Al^ntschen  Sammlai 
der  griech.  Rhetoren,  Venedig,  1508.  fol.  P.  Vtciorius  gab  3 
einsein  heraus,  anfangs  nur  den  Text,  Flor.,,  1552.  8.,  bei  Junt 

*  Brnt.  a  '  inst.  orat.  X,  1.  80. 
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hnaf  mit  emer  ziemlich  nngenaiieii  Ueben.  und  mit  Commentaren^ 
1562.  foL;  wiederaufgelegt  in  Italien  und  anderswo,  s.B.  von  fFÜh. 
Momi,  Par.,  1555.  8.;  mit  AnmerL  Ton  Jlovius,  Bas.,  1557«  8«f 
and  Yon  JoA»  Caaeliusy  Rost,  1584.  8. 

TXoM.  6aie  gab  eine  neue  Rec.  in  seiner  Sammlung  derRbe- 
ioreo,  Oxf.,  1676.  8.  Diesen  Text  lieb  Fischer  abdrucken  mit  Ya- 
lianten,  Leipx^  1773.  8. 

Gale*s  Text  diente  zur  Grundlage  der  griecb.-Iat  Glasgower 
Antgabe  bei  FouHs,  1743.  8. 

Die  beste,  kritbcbe,  leider  nicbt  correct  gedruckte  Ausgabe 
heiorgte  J.  O»  Schneider,  AJtenb.,  1779.  8.  Sie  ist  Biit  einem  vor- 
licfnidieii  Commentar  begleitet 
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Ton  dem  Znstande  der  griechiscben  Pbilosopbie  unter  den  ersten 
Ptoiemäcm ;  von  den  Cyrenaikem  und  den  Megarikem. 


Sokratiscbe  Sdhule  Sufserte  wäbrend  dieses  ganzen 
Zeitraumes  ifaren  Einflufs  auf  die  Philosophie,  welche  von 
Jetzt  an  ihr  Gebiet  erweiterte.  Die  Weltweisheit  umschlang 
bis  dahin  yemacblässigte  Theile  des  roenschlichen  Wissens, 
md  nahm  so  immer  mehr  und  mehr  das  GeprS^ge  einer  Wis- 
senschaft an.  Die  Mannichfaltigkeit  der  Gegenstände  machte 
die  in  diesem  Zeiträume  bewirkte  Eintheilung  der  Philosc^ie 
in  mebrere  Zweige  immer  nothwendiger. 

Im  Anfange  dieses  Zeitraumes,  CUymp,  CXYIII,  3  =  306 
vor  Chr.  Geb.  setzte  Sophokles,  der  Sohn  des  Amphiklides, 
wegen  der  Menge  der  Secten,  in  welche  sich  die  Philosophen 
{;etheilt  hatten,  ein  Gesetz  zu  Athen  durch,  welches  eine  phi- 
losophiscbe  Schule  ohne  Staatserlaubnifs  zu  eröiliien  bei  Le- 
bcnssirafe  untersagte  ^.  Es  war  aber  kaum  Ein  Jahr  rechts- 
biftig,  als  man  schon  seinem  Urheber  eine  Geldstrafe  von 
fiinf  Talenten  auflegte. 

I  D10&  Laut^  y,  da  —  Amni.  Deipnos.,  XlII,  6i6.  (Ed.  Sehweigh. 
▼t  Jit)  —  Ivh.  Pou.,  IX,  5. 
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AnCser  den  Cjrenaikem  und  Mcgariliern,  welche  fort- 
blfihten,  bildeten  sich  in  diesem  Zeiträume  noch  vier  neue 
Philosopbenschiden,  die  peripatetische,  die  epikurische,  die 
stoische  und  die  skeptische.  Zu  den  letzteren  kann  man  die 
mittlere  und  die  neue  Akademie  rechnen. 

1.    Gyrenaiker. 

Die  cyrenaische  Schule  hatte  Aristippus  gestiftet  Seine 
Schüler  theilten  sich  in  drei  Theile,  jenachdem  sie  entweder 
die  Grundsätze  des  Anniceris,  oder  des  Theodorus,  oder  des 
Hegesias  annahmen.  Die  Systeme  dieser  drei  Häupter  werden 
wir  zu  seiner  Zeit  entwickeln. 

Arete,  die  Tochter  des  Aristippus,  auf  deren  Erziehung 
er  die  gröfseste  Sorgfalt  gewandt  hatte,  setzte  die  Schule 
ihres  Vaters  fort,  und  bildete  berühmte  Schüler. 

Aristippus  der  jüngere,  ihr  Sohn,  wird  zum  Unterschiede 
von  dem  Stifter  der  cyrcnaischen  Schule  HTjTQodidaxtog  bei- 
genannt, weil  er  von  seiner  Mutter  gebildet  wurde. 

Der  blinde  Antipater  aus  Cyrene  war  einer  von  den  un- 
mittelbaren Schülern  des  altem  Aristippus.  lür  bildete  den 
Epitimibes,  dessen  Schüler  Paraebatus  war.  Wahrscheinlich 
gehören  die  beiden  sich  beim  Stobäus  findenden  Auszüge  aus 
einer  Ahhandlung  über  die  Ehe  dem  Antipater  aus  Cyrene 
an.  Der  Verfasser  stellt  darin  das  Heirathen  als  die  Pflicht 
eines  jeden  rechtschaffenen  Bürgers  dar. 

AiwiCERis,  nach  dem  jungem  Aristippus  Haupt  der  cyre- 
naischen  Schule,  wich  in  einigen  Sätzen  von  dem  Systeme 
seines  Lehrers  ab,  ohne  jedoch  den  Hauptgmndsatz  von  dem 
Genüsse  des  Vergnügens  umzustoisen.  Freundschaft  und  Dank- 
barkeit, Liebe  zum  Vaterland,  zu  Aeltem  und  Verwandten 
hielt  er  zur  Aufrechthaltung  der  Gesellschaft  für  durchaus 
nöthige  Tugenden.  Die  Ausübung  diesfer  Tugenden  kann, 
trotz  der  menschlichen  Leiden,  Glück  verbreiten. 

Theoborcs  aus  Cyrene,  Schüler  der  Arete  und  Nach- 
folger des  Anniceris,  schuf  sich  ein  zwischen  der  Philosophie 
des  Aristippus  und  des  Anniceris  in  der  Mitte  stehendes  Sy- 
stem. Seinen  Lehrsätzen  zufolge  sind  Klugheit  und  Gerech- 
tigkeit begehrungswerth,  weil  sie  den  Genufs  des  Vergnügens 
bewirken.     Aber  die  Freundschaft  ist  kein  Gefühl;  sie  ist 
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ein  Unding;  bei  dem  Nichtweisen  hört  sie  mit  dem  BedOrf- 
oisse  an^  und  der  Weise  ist  keines  Dinges  aufiser  sich  selbst 
oedfirfii|;.  Die  Vaterlandsliebe  erkannte  er  nicht  für  eine 
Pflicht,  weil  es  dem  V^münfitigen  nicht  gezieme ,  sich  für 
die  UnTemfinftigen  anfzuopfem. 

Dieser  Theodoros  führt  den  Beinamen  Athens  f  ad^eog, 
vm  ihn  von  gleichnamigen  Personen,  wie  von  dem  Mathema- 
tiker Theodoms  ans  Cyrcne,  zu  unterscheiden.  Seine  Phi- 
losophie, welche  alle  sittliche  Grundsätze  umstiefe,  wurde 
nm  dem  Areopagus  zu  Athen  mit  Recht  für  gefährlich  erklärt 
Es  wurde  daher  seines  moralischen  und  religiösen  Indifferen« 
tismuB  wegen  eine  öffentliche  Anklage  gegen  ihn  eingeleitet, 
deren  Folgen  ihn  sein  Beschützer  Dcmetrius  Phalereus  zu 
entziehen  wuCste.  Nach  dessen  Sturz  hielt  er  es  für  gera- 
then,  sich  nach  Aegjpten  zu  begeben.  Seiner  verderblichen 
Lehre  ungeachtet,  mufs  er-  doch  achtungswerthe  Eigenschaften 
besessen  haben,  weil  Ptolemäus  L  ihn  als  Gesandten  zum 
Ljsimachus  schickte, 

Hegesias,  der  nicht  mit  dem  Redner  aus  Magnesia  ^  zu 
rerwechseln  ist,  übertrieb  den  Hauptgrundsatz  der  cjrenai- 
•chen  Philosophie  bis  zur  TJugereimtheit.  Da  er  den  Zustand 
vollkommener  Lust  für  etwas  Unmögliches  und  Eingebildetes 
hielt,  weil  Leib  und  Seele  zu  vielen  Leiden  ausgesetzt  sind, 
io  folgerte  er  daraus  die  Werthlosigkeit  des  Lebens  und  den 
Vorzug  des  Todes.  Daher  erhielt  er  den  Beinamen  IIuöi^ 
MyoTog,  weil  er  mündlich  und  schriftlich  zum  Sterben  auf- 
iBunterte.  In  Alexandrien  trug  er  diese  Lehre  mit  so  lebhaften 
Farben  vor,  dafs  viele  seiner  Schüler  ium  Selbstmorde  ver- 
leitet wurden,  wefswegen  ihn  Ptolemäus  L  verbannte. 

Der  Messenicr  ^  Euhemerus  ist  einer  der  berühmtesten 
Philosophen,  welche  aus  der  cjrenaischen  Schule  hervorge- 
gangen sind.  Er  stand  im  Dienste  des  macedonischen  Kö- 
nigs Kassander,  auf  dessen  Befehl  er  eine  Entdeckungsreise 
in  den  östlichen  Ocean  unternahm,  und  sich  in  einem  Hafen 
des  glücklichen  Arabiens  einschiffte.  Anstatt  für  die  Grie- 
chen eine  Masse  von  damals  noch  unbekannten  geographi- 


'  5.  S.  124. 

*  Euhemerus  von  ungewusem  Va- 
leilaDde,  ob  aus  Mesaina  in  Sicilien 
oder  aus  Messene  im  Pcloponnesus. 
S,  Bcckercbe«   sur  la  vie  ci  Ics   ou- 


vrages  d'EvK^irc ,  par  Sevin  ^  et 
memoire  de  I'abb^  Foucher,  in  den 
M^m.  de  i'Acad.  des  Inscr.  T.  Vni, 
p.  107.  XXXrV,  p.  417.  [Deutsch  in 
iiifsmanfU  Magas.  Bd.  I.  %  3.] 
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sehen  Kenntnissen  einzusammeln,  benutzte  er  sie  vielmebr 
zur  Befriedigung  seines  leidenschaftlichen  Hasses  gegen  die 
Volksreligion.  Er  wollte  die  Altäre  der  falschen  Götter 
umstürzen,  [und  den  Ursprung  d^r  heidnischen  Gottheiten 
aus  der  Vergötterung  ausgezeichneter  Menschen  mit  HtÜfe 
alter  Inschriften,  die  er  an  heiligen  Orten  gefunden  haben 
wollte,  erklären.]  Wenn  er  an  die  Stelle  des  Nationaicultut 
eine  vernünftigere  das  Glück  der  Menschen  fördernde  Reli- 
gion hätte  setzen  können,  so  wäre  sein  Verfahren  nicht  zu 
tadeln  gewesen.  £r  griff  nun  die  griechische  Mythologie 
mit  Lügen  an.  Nach  seiner  Behauptung  hatte  er  auf  seinen 
Reisen  Inschriften  aus  dem  höchsten  Alterthum  entdeckt, 
welche  sichere,  unzweideutige  Denkmale  über  den  Ursprung 
der  griechischen  Gottheiten  enthielten.  Er  sei,  gab  er  weiter 
vor,  auf  einer  Insel  Panchfia  gelandet,  welche  Jupiter  früher 
als  sterbliches  Wesen  bewohnt  habe.  Die  Hauptstadt  dersel- 
ben enthielt,  seiner  Aussage  nach,  einen  dem  Zeus  Tripbylus^ 
d.  i.  dem  von  drei  Stämmen  verehrten,  gewidmeten  TempeL 
Der  Herr  der  Götter,  früher  König  von  Panchäa,  habe  in 
dem  Tempel  eine  Säule  errichtet,  auf  welche  er  seine  G^ 
schichte  und  die  seiner  Familie  habe  eingraben  lassen.  Aus 
allen'  diesen  Inschriften  hatte  Euhemenis  geheime  Denkschrif- 
ten der  Götter  Griechenlands  zusammengetragen«  Er  nannte 
sein  Werk  UqA  ävayQacpij,  heilige  Geschichte^. 

Den  Olympus  mit  vergötterten  Menschen  anzufüllen» 
hiefs  das  Gebäude  der  heidnischen  Religionslehre  im  tiefsten 
Grunde  erschüttern«  In  -dieser  Beziehung  verdient  Euheme- 
ms  den  beschimpfenden  Beinamen  Atheus. 

Die  Kirchenväter,  welche  in  diesem  Philosophen  nur 
einen  Gegner  des  Götzendienstes  sahen,  haben  ihn  oft  mit 
unverdienten  Ehrenbezeugungen  gepriesen.  Wir  erkennen 
in  diesem  sogenannten  Weisen  nur  einen  unvernünftigen 
Menschen,  welcher  die  Einrichtungen  seines  Vaterlandes  um- 
stürzen wollte,  und  einen  Betrüger,  welcher  sein  System  durch 
Lügen  unterstützte. 


'  Der  Abbe  Foumtoni  suchte  in 
einer  Dissertation  in  den  M^m.  de 
TAcad.  des  Inscr.  T.  XV,  p.  1{65  xu 
beweisen:  PanchSa  sei  das  arabische 
Panckf  Panura  die  Stadt  Pharan, 
und  die  drti  Zünfte  seien  die  Kach- 


kommen des  IsmaSi,  Loth  und  Esau. 
Ein  Gelehrter  des  18ton  Jahrhunderts 
unternahm  es  abo  eine  Ersahlung  su 
Ycrtheidigen ,  welche  schon  tur  Zeit 
des  Kallunachua  lur  fabelhaft  feit! 
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Der  Untcirgaiig  der  Schrift  des  Enhemenifl,  so  wie  der 
•Emtiiu  TerfaCiten  Uebenetzung,  ist  ein  gro&er  Yerhu^ 
licht  etwa  i&r  die  Philosophie,  denn  diese  konnte  wohl  keine 
neae  GrtindsStze  daraus  schöpfen,  sondern  für  die  LitteratoTy 
we|;en  der  darin  vielfältig  angebrachten  historischen  und  mj- 
tkisdieii  Bemerkungen.  Diese  Schrift  ward  die  Hauptquelle, 
aus  der  Diodoms  von  Sicilien  den  Stoff  zu  den  ersten 
lecbs  und  vierzig  Capitcln  des  fünften  Buches  seiner  Biblio- 
thek schöpfte.  Das  sechste  enthielt  eine  zergliedernde  £nt- 
wicUung  des  siebenten  von  Euhemerus  Werk.  Eusebius  hat 
ans  ein  xiendich  langes  Bruchstück  von  dieser  Entwicklung 
aufbewahrt  ^• 

BiON  von  Borysthenes,  ein  Schüler  des  Theodorus,  lebte 
n  Athen:  er  ist  durch  seine  witzigen  Einfälle  berühmter  ge* 
worden  als  durch  seine  philosophischen  Grundsätze.  Nach 
Diogenes  Laertius  hielt  er  denjenigen  für  den  unglücklich- 
sten Menschen,  welcher  das.  Glück  am  heftigsten  begehrte. 

Die  Ausspruche  des  Bion  finden  sich  in  dem  zweiten  Bande 
der  OreOTsckem  Sammlang  von  Moralisten. 

DiONTSiüS  aus  Heraklea,  ein  Sohn  des  Theophrastns, 
war  anfangs  ein  Anhanger  von  Zeno's  System.  Eine  Augen- 
krankheit,  Yon  der  er  sehr  geplagt  wurde,  entrifs  ihm  das 
Gestftndnifs:  der  Schmerz  sei  ein  Uebel.  Aus  diesem  [sehr 
mphilosophischen]  Grunde  wandte  er  sich  zu  den  Cjrenai- 
kern,  und  erhielt  den  Beinamen  des  Ahtrünni^en,  fterax^i^ 
fino^  Diogenes  führt  mehrere  Werke  Tom  Dionysius  an, 
unter  anden^  Abhandlungen  über  die  Apathie,  über  das  Yer« 
gnügen,  über  den  Reichthum  u.  s.  w. 


Z    Megariker. 

Zwei  Schüler  ^es  Euklides  aus  Megara,  Eubulides  und 
StilpOy  pflanzten  die  philosophischen  Grundsätze  der  megari- 
schen  Schule  in  diesem  Zeiträume  fort 

EuBVi.iDES  aus  Miletus,  ein  Zeitgenosse  und  Gegner  des 
Aristoteles,  erfand  fast  alle  sieben  sophistischen  Trugschlüsse^ 
wodurch  die  Philosophen  so  sehr  in  die  Enge  getrieben  wurden'. 


'  Die  fäeben    sophutiscken  Trug- 
tcUfi«e  fiÜkrca  folfcnde  Namen :  der 


versteckte flyxixaXvfiuiyog*  derXuiA- 
lep  ifokaxoog*  der  Lügner  ^  ^cv* 
iofuyQg'  Elehra^^Hlixioa*  dcrv#r- 
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Alexirus  aus  EUs,  sein  Schfiler,  ein  hödist  streitsfichti- 
ger  Mann,  der  fast  alle  Philosophen  seiner  Zeit  bekämpfte, 
wefswegen  er  den  Spottnamen  Elenxinus  [iXey^ivog]  bekam. 
£r  war  ein  entschiedener  Gegner  des  Zeno  von  Gitium. 

Apollonius,  ein  Schüler  des  Eubulides,  und 

DiODORUS  von  lasus  in  Karien,  gleichfalls  ein  Schüler  des 
Enbulides,  führten  den  Beinamen  Kronos.  Diodoms  ist  einer 
der  berühmtesten  Dialektiker  seiner  Zeit,  und  wird  für  den  Er- 
finder des  sogenannten  gehörnten  Trugschlosses  gehalten.  Da 
er  ein  ihm  von  einem  andern  Dialektiker  bei  einem  Gast- 
mahle «des  Königs  Ptolemäus  I.  vorgelegtes  Sophisma  nicht  za 
lösen  vermochte,  so  soll  er  sich  defshalb  zu  Tode  gegrämt 
haben.  Nach  Diogenes  von  Laerte,  welcher  uns  dieses  Ge- 
schichtchen mittheilt  ^y  erhielt  er  vom  Könige  den  Spottna- 
men Kronos;  allein  Diogenes  erklärt  uns  den  königlichen 
Scherx  nicht 

Stilpo  aus  Megara  genofs  sowohl  als  Mensch  wie  ab 
Philosoph  ausgezeichnete  Hochachtung  in  Griechenland.  »Stil- 
ponem,  Megaricum  philosophum^  sagt  Cicero  ',  acutum  sane 
hominem  et  probatum  temporibus  Ulis  accepimus.  Hunc  scri- 
bunt  ipsius  familiäres  et  ebriosum  et  mulierosum  fuisse:  ne- 
que  hoc  scribunt  vituperiantes,  sed  potius  ad  landem.  Vitio- 
sum  enim  naturam  ab  eo  sie  edomitam  et  compressam  esse 
doctrina,  ut  nemo  umquam  vinolentum  illum,  nemo  in  eo 
libidinis  vestigium  vidcrit." 

Zwei  Male  wurde  seine  Vaterstadt  erobert,  von  Deme- 
trius  Poliorcetes  und  von  Ptolcmäus  I.  Beide  Sieger  befahlen 
das  Haus  des  Philosophen  nicht  zu  zerstören  und  seines 
Lebens  zu  schonen. 

Stilpo  läugnete  nicht  nur  die  objcctive  Gültigkeit  der  Be- 
griffe von  den  Arten,  sondern  auch  von  den  Gattungen  der 
Dinge,  und  ward  dadurch  gewissermaaCsen  der  Vorläufer  der 
Nominalisten,  deren  berühmter  $treit  mit  den  Realisten  sich 
bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert  erstreckte.  Stilpo  soll  jedoch 
diesen  Grundsatz  nur  aufgestellt  haben,  um  die  Sophisten  in 
die  Enge  zu  treiben.  Er  hinterlieCs  mehrere,  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Diogenes  von  Laerte,  sehr  frostige  Werke,  von  de- 

borff#rttf.  ^udtty&dyav  der  Sorites  I         *  II,  cap.  111. 

»e,  xi(mf(rfii'  (1>iog.LaeiiOi,108.)  |  ^'/«^^t  ««p.  5. 
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nidift  auf  uns  gekommen  ist  Sein  Schiller  Zeno  von 
Citiimi  ivard  Stifter  der  stoischen  Schale. 

Meredehus  von  Eretria,  Stifter  der  eretrischen  Schule, 
ld>Ce  zut  Zeit  des  Aratns  und  Ljkophron,  war  ein  Mann  von 
ernsten  untadeligen  Sitten,  streng  gegen  andere,  aber  auch 
gegen  sich  selbst  Seine  Mitbürger  schickten  ihn  als  Gesand- 
ten zum  PtolemSus  und  zum  Lysimachus.  Dem  Josephus 
nfblge  war  er  bei  dem  Gastmahle  gegenwärtig,  welches  der 
KOnig  von  Aegjrpten  zu  Ehren  der  siebzig  DoIImetscher  des 
PoDtateuchs  veranstaltete.  Nach  seinem  Tode  errichteten  ihm 
die  Eretrier  aus  Dankbarkeit  eine  Statue. 

Bfenedemus  stritt  gern  tlber  philosophische  Gegenstande 
md  ertrag  den  Widerspruch  ohne  Laune.  Die  Hauptwaffe, 
deren  er  sich  gegen  die  Sophisten  bediente,  war,  jeden  nega- 
tiven Satz  -zu  verwerfen.  Geschrieben  hat  er  nichts.  Da  er 
mehrere  Lehren  vom  Plato  annahm,  so  ist  er  als  Vorläufer 
der  Eklektiker  zu  betrachten. 

Dieser  Philosoph  ist  von  Lykophron  zum  Held  eines 
S^yr-Drama's  gewählt  worden.  Wenn  Diogenes  von  Laerte 
diese  Dichtung  für  eine  Lobeserhebung  des  Menedemns,  des- 
sen Freund  Lykophron  war,  geltend  machen  will,  so  wider- 
spricht diese  Behauptung  anderen  Angaben,  denen  zufolge  der 
Philosoph  in  dem  Stficke  unter  dem  Bilde  des  Silenus  ab 
Ffifarer  des  Satyrn -Chors  dargestellt  wird.  Der  Ton  der 
Persiflage  hat  vielleicht  den  Diogenes  getäuscht 


XL.  ABSCffiSlTT. 

Von  Aristoteles  und  den  peripatetischen  Philosophen. 


peripatetische  Schule  hatte  den  gröCsten  Denker  des 
Alterthums  zu  ihrem  Stifter. 

Abistoteles  von  Stagira,  einer  macedonischen  Stadt  am 
strjrmonischen  Meerbusen,  wurde  Olymp.  XCIX,  1  =  384 
Tor  Chr.  geboren.    Sein  Vater  Mikomachus,  Leibarzt  des  ma- 
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cedoDiBcIien  Kttniga  Amyntas  III,  staminte  aas  dem  Grelddedile 
der  Asklepiaden  ^ ;  seine  Mutter  PhHstias  ans  einer  chalddi- 
sclien  Familie.  Nach  Nikomachos  Tode  ward  er  von  einem 
gewissen  Proxenus  zu  Atame  in  Mysien  erzogen:  In  frfihe- 
ren  Jahren  widmete  er  sich  der  Arzneiwissenschaft,,  einem 
Stadium,  welches  gewifs  jene  Liebe  für  die  Maturkunde  in 
ihm  zurttckliefs,  die  er  nachmals  entwickelte.  In  einem  Al- 
ter Ton  siebenzehn  Jahren  ging  er  nach  Athen,  und  blieb  dort 
20  Jahre  lang  Plato's  Schüler.  Was  Aelian  und  Andere  toq 
einem  MiCsrerständniCB  zwischen  ihm  und  seinem  Lehrer  be- 
richten, ist  durch  kein  gleichzeitiges  Zeugnifs  begründet 

Allerdings  fiel  Plato's  Wahl  eines  Nachfolgers  nieht  auf 
den  gröfBten  seiner  Schüler»  vielleicht  hauptsächlich^  weil  die- 
ser auf  seine  Ideenlehre  nicht  eingegangen  war.  Aristoteles 
kehrte  nun  nach  des  Lehrers  Tode  nach  Atame  curück  und 
lebte  dort  einige  Zeit  in  dem  Hause  des  Hermias^  seines  ehe* 
maligen  Schülers,  der  früher  Sklave  des  Eubulus  ^ewesen^ 
jetzt  aber  sich  zum  Herrn  von  Atarne  emporgeschwungen 
hatte.  Aristoteles  heirathete  dessen  Schwester  oder  Midhte 
Pjthias. 

Nach  Hermias  Sturze  zog  sich  Aristoteles  nach  Mitylene 
zurück»  ward  aber  kurz  darauf  vom  Könige  Philipp  von 
Macedonien  an  dessen  Hof  gerufen,  um  die  Erziehung  seines 
dreizehnjährigen  Sohne^  Alexander,  zu  leiten.  Aristoteles  wid- 
mete fünf  bis  acht  Jahre  *  seinem  Zöglinge;  er  weckte  in  ihm 
jene  bekannte  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  führte  ihn 
in  alle  ihre  Zweige,  selbst  in  die  philosophischen  Abstractio- 
nen  ein.  Aber  nach  Alexanders  Thronbesteigung  begab  er 
sich  nach  Athen  und  liefs  jenem  nur  seinen  Neffen  Kallisthe- 
nes  zurück.  Nach  einer  andern  Meinung  jedoch  begleitete 
er  den  König  nach  Aegjpten  und  kam  erst  im  J.  331  vor 
Chr.  wieder  nach  Athen,  mit  einem  reichen  Yorrath  von  Ma- 
terialien zu  seiner  Thiergeschichte. 

Hier  errichtete  er  eine  Schule  in  dem  Ljceum,  einem 
nach  dem  Tempel  des  Apollo  Lycius  benannten  Gebäude. 
Diese  Schule  hiefB  die  peripatetische,  weil  er  auf  und  nie- 


^  S.  M^oires  sur  Hermia«,  pur 
Isßrchtrf  in  den  Mtoi.  de  l'Acad. 
des  Intcr.  et  BeUcs- lettre«,  YoL 
GXLViU.  p.  200. 


•  rV\'ahncheinUcli  Oljmp.  GIX, 
2  SB  343  vor  Chr.  Nach  Anderen  eift 
im  (unfrehnten  Jahre  Alexanders.] 

*  Hier  »chwankea  die  Aaf  ab«» 
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derf^hend  (TiBffinatdh)  lehrte,  oder  weil  sich  sein  HOrsal  in 
den  Gängen  (^  m^indroig)  des  Ljceoms  befand.  £#"  hielt 
daselbst  zweierlei  Vortrüge:  die  einen  fiber  die  praktiscfiercn 
Wissenschaften  vor  einem  gemischten  Publikum ;  die  anderen 
in  dein  geschlossnen  Kreise  seiner  vertrauteren  Jünger  ^  Ana-» 
log  biemit  sind  späterhin  die  aristotdischen  Schriften  in  eso- 
terische oder  akroatntitische  X^.  i.  fOr  den  engem  Kreis  be- 
stimmte, speculative)  und  in  exoterische  (populäre)  eingetbeilt 
worden  *.  Nach  Alexanders  Tode  sah  sich  Aristoteles  durcJi 
Anfeindungen  in  Athen  genöthigt,  nach  Ghalcis  auf  Euböa^ra 
gehen;  ^woselbst  er  in  einem  Alter  von  63  Jafti'^n  starb,'  unge^ 
wiCs  ob  eines  freiwilHgcn,  oder  nattirliehen  Todes. 

Aristoteles  war  im  reichsten  Maafso  von  philosophischem 
Geiste  beseelt.  Dem  Spiel  der  Phantasie  entsagend,  hatte  er 
sdn  Sjstem  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegrfliidet,  alle  sei- 
ner Zeit  erreichbare^  Zweige  >  menschlichen  Wissens  eifafst, 
and  ihnen  Ordnung  und"  wissenschriftlidbe  Gestalt  gegeben« 
[Er  hatte  es  nicht  yerschmKbt,  sich -Aber  die  Leistungen  sei«' 
ner  TorgSnger  durch  emsiges  i^udium  ihrer  Werke  zu  be« 
Idiren;  er  hatte  hiezu  die  erste  Bibliothek  gesammelt,  nnd 
seine  Wohnung  ward  von  Plato  ,,das  Haus  des  Lesers"  ge- 
hetCsen/] 

jQvtem  dubito,"  sind  Quinctilians  Worte,  ,,8cientia  rerum, 
an  scriptorum  eopia,  an  eloquendi  suayitate,  an  inventionum 
aannine,  an  varietate  openim  clariorem  putem."  Aristoteles 
fibertraf,  besonders  in  der  Naturkunde,  bei  weitem  seinen 
Lehrer  an  Wissen ;  auch  war  er  ein  mehr  systematischer  Kopf; 
d>cr  Plato  bcsab  mehr  Phantasie,  Geftihl  und  Originalität^ 
md  w^r  der  mathematischen  Wissenschaften  in  höherm  Grade^ 
ab  sein  Schüler,  mächtig.  Ohne  Plato's  dialogisirenden  Vor- 
trag zu  verwerfen,  bediente  sich  doch  Aristoteles  lieber  dev 
streng  wissenschaftlichen  (akroamatischen)  Methode.  Darib 
zeigte  er  seine  Stärke  tind  seine  Ueberlegenheit 

Plato  und  Aristoteles  sind  immer  die  Höopter  der  beiden 


*  Vgl  A.  Gbllius,  N.  A^  XX, 
9l«.  A. 

*  [Vgl  BuKU^  de  dlstribtitioiie  11- 
broiam  Amt.  in  cxot  et  ^cröam. 
GoMtmg;  I78d  8.1  auch  in  ihr' cd. 
B^t  des  Arist  I.  S.  107  —  1^2. 
Esoteriiehe  liilt  J^fiebuhr  (RSni. 
G«ck  Bd.  f.  2u  Aosg.  Not«  30)  ffir  die 


tu  fortdaoemder  Ueberarbeitung  be- 
Wahrteki,  aar  den  Jüngern  ftuglaf^ 
lieben  Scbriftcn ;  exoterisch  beeeicb- 
net  dagegen  nacb  Brandis  Meinung 

SibeiiwMttsetthi.  L  S.  254)  tbeils  be- 
not  gemachte,  theüs  der  Philoso- 
phie oder  einer  basondcm  Untena« 
chiing  (remdaiiige  ErSrtemngcii.] 
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grofsen  philosophbcheu  Partheien  geblieben :  jener  g^afeht  den 
•ilgeiieinen  Ideen  ein  seibstständiges  Dasein  zu  und  will  in 
dein  Begriffe  die  Sache  selbst  erfassen:  Aristoteles  System 
dagegen  ruht  auf  den  beiden  Sützen,  dafs  der  Geist  seine 
Ideen  aus  der  Erfahrung,  gleich  wie  das  Wachs  seine  Forn^ 
annehme»  und  daCs  die  durch  Erfahrung  erkanntem  Eigen« 
Schäften  Wahrheit  babeui  mögen  sie  nun  Tcrborg^u  oder  am 
Tage  liegen* 

Aristoteles  ist  der. Schöpfer  der  philosophischen  Termi- 
nologie,  so  wie  der  meisten  noch  gangbaren  Definitionen. 
Er  hat  das  erste  System  der  Logik  .  gegrilndet>  in  solcher 
Vollendung,  dafs .  den  Neueren  fast  nichts  mehr-  nachzubes- 
aezn  geblieben .  iat  •  Seine  Theorie  des  Syllogismus  hat  die 
Sophismen,  mit  denen. sich  vorher  die  Philosophen  quilteUi 
auf  ihre  Nichtigkeit  zurückgeführt  Die  Psychologie,  verdankt 
ihm  ihre  wissenschaftliche  Gestalt;  defsgleichen  die  Rhetorik  ^ 
und  Poetik,  in  denen  er  jjene  tiefbegründeten  Regeln  feal« 
stellte,  die  als  ein  heilsames  Maafs  des  Schönen  in  ewiger 
Achtung  bleiben  müssen.  Er  ist  der  Vater  der  Naturgeschidite 
und  der  erste  Schriftsteller  der  Physiognomonik.  Schwacher 
ist  seine  Physik;  die  Metaphysik  ein  erster  Versuch  in  einer 
neuen  Wissenschaft.  Seine  astronomischen  Kenntnisse  sind 
beschränkt;  wenn  es  auch  wahr  ist,  dafs  er  sich  von  Kalli- 
sthenes  eine  Reihe  astronomischer  Beobachtungen  der  Baby- 
lonier  von  1903  .Jahren  senden  liefs.  Seine  Moral  und  Po« 
litik  erheben  sich  nidit  zu  den  höchsten  Prinzipien.  Den 
alten  Vorwurf  des  Atheismus,  oder  vielmehr  des  Mangels  an 
Sonderung  Gottes  von  der  Welt,  sind  Neuere  zu  widerlegen 
bemüht  gewesen  ^.  Aristoteles  Schreibart  ist  einfach  und  be« 
stimmt;  bisweilen  dunkel,  in  Folge  der  Kürze  oder  des  Ge« 
krauches  ungewöhnlichör  Wörter.  Nie  bringt  er  dem  Wohl« 
laut  ein  Opfer:  er  verschmäht  Bild  und  GlcicIiniCs,  Diclitung 
und  Allegorie,  durch  welche  Plato  entzückt  Er  ist  immer 
streng  ruhig  und  gehalten.    .. 

Aristoteles  hat  zahlreiche  Werke  verfafst,  aber  nur  we- 
nige, welchen  wahrscheinlich  die  Benennung  exotcrischer  zu- 


*  fUeber  die  voniriftoicluclien  Lei- 
atnncen  in  dieser  WiMeaackaft  vgl. 
XAtf.  SpengeU  JTi/kccvm^  t^x^^^ 
sive  urtniiii  «cr^tore^  ab  untm  luque 


adsdAos  Aintotelis  de  Rbetonc«  li- 
broi.   Stuttgart,  1828»  &] 

*  7,  Sev,  ymter^  Yindiciae  tbtolo» 
giae  Ariatotdicae.  Lip«.  1795t.  tk 


ARISTOTBLES. 


159 


gehM;  seUbct  heransgegebeiL  Bei  seineni  Tode  in  demselben 
Jahre,  wo  auch  Demosthenes  Gift  nahm  ^  kamen  die  Hand^ 
ichriftan-s^iner  esoterischen  Werke  in  die  HSnde  seines  Schülers'' 
Tbei^plurasty  und  von  diesem  durch  testamentarische  Verfügung 
in  die  des  Neleus  von  Skepsis.  Dessen  Erben  verbargen,  [nach 
der  vreitem  Erz&hlung  Strabo's  und  Plutarchs,]  diesen  Schatz 
von  BQchem  vor  ihren  Landesherren,  den  Königen  von  Per- 
gamos^  in  einem  Keller,  m'o  sie  wohl  anderthalb  Jahrhundert 
der  Feucbtigkeit  ausgesetzt  blieben«  In  der  Folge  kaufte  sie, 
zur  Zeit  Mithridates  des  Grofsen,  ein  reicher  athenischer 
Bfirg^,  Apeiliko,  und  .brachte  sie  nach. Athen,  nacJi  dessen 
Einnakme  Sulla  sie  nach  Rom  sandte  und  Abschriften  davon 
ZB  nehmen  gestattete.  Eine  solche  Copie  des  Freigelassenen 
Tjrranriio'  benutzte  Ain>aoNiicüS  von  Rhodus,  verzeichnete  die 
S^riften»  in  Pragmatien  geordnet,  und  wandte  viele  Sorgfalt 
auf  ihre  Durchsicht«  Nunmehr  wendeten  sich  die  Peripateti- 
ker,  welche,  in  Ermangelung  der  akroamatiscben  Schriften  ih<^ 
res  Lehrers,  sich  bisher  mit  rednerischer  Ausschmückung  all- 
gemeiner S&tze  befriedigt  hatten,  zum  Vortrage  der  wahren 
aristotelischen  Lehre. 

[Indefs  leidet  dieser  Bericht  von  Seiten  neuerer  Kritik 
den  Einwurf,  dafs  Andronikus  so  wie  die  ispätcren  Erklärer 
des  Aristoteles  von  diesen  Schicksalen  seiner  Schriften  gar 
nichts  wissen,  und  dafs  diese  Bücher  nicht  wohl  in  Theo- 
phrasts  ausschliefslichem  Besitze  sein  konnten,  da  sie  schon 
TOD  Strato  und  Chrysippus  benutzt,  und  in  der  alexandrini- 
«eben  Bibliothek  aufgestellt  worden  sind^.] 

Die  aristotelische  Philosophie,  welche,  den  Griechen  zu 
trocken,  und  den  Römern  zu  speculativ,  lange  in  geringerer 
Achtung  stand,  gewann  neues  Ansehn  bei  den  Arabern,  und 
fjtuoby  von  ihnen-  in  Europa  eingeführt  *,  während  des  Mit-^ 
telalters  einer  überspannten  Verehrung.    Descartes  stürzte  ihr 


•  Oljfop.  CXI V,  3  =s  322  Y.  Ctr. 

*  [S.  Ch.  ji,  BrandiSy  über  die 
Scibfcksale  der  Aristotelischen  Burlier, 
imRiieiii.  Museum,  Jahrg.  I.  S.236  ü 
ud»9  ff] 

'  [nieVcrniuiliungHe0r0ni(Ge»ch. 
4.  Stndiuinj  d.  riass.  Litteratur  Bd.  I. 
^  183  IE)  dafs  der  Einflufs  der  ara- 
^itc^ifisCoteltfcbcii    Philosophie   erst 


seit  den  Kreuuilgen  stattgefunden  ha- 
be, und  jeacm  Volke  nicht  die  erste' 
Bekanntwerdung  der  aristotelischen 
W^erke  tu  verdanken  sei,  hat  hin- 
längliche Berichtigung  gefunden  bei 
Jourtlairtf  Recherches  crittques  sur 
Page  et  l'origine  des  traductions  lati* 
ncs  d*Aristote,  et  snr  des  commentai- 
res  grccques  ou  arabes  etc.  Par.  1819. 8.] 
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•Anselm:  Newton  und  Locke  hoben  sie  wieder  ttif  eine  ek 
renTolle  Stelle. 

Aristoteles  Lehen  ist  beschrieben  von  Diogenes JLae&tiuj 
zu  Anfang  des  fünften  Buches  seiner  Lebensbeschreibung;  dei 
Philosophen;  von  Hestchjus  von  MUet  und  von  Sujodas  ii 
ihren  Glossarien.  Dem  AiiMONiuSy  Hermias  Sohn,.  schreSi 
man  eine  biofpraphische  ISotiz  zu,  welche  sich  am  Anfang  sei 
nes  Commentars  zu  den  Kategorien  findet;  allein  sie  gehür 
wahrscheinlich  dem  Jo.  Philoponus  an.  Noch  giebt  jeit^^ein^ 
anonyme  Lebensbeschreibung  des  Aristoteles  ^. 

Es  giebt.  eine  grofse  Menge  von  Commentaren  der  aii 
stotelischen  Werke,  und  man  kann  sagen,  dats  die  Thäti§ 
keit  der  Peripatetiker  sich  auf  Auslegung  der  SchriftiMi  ihrn 
Meisters  beschränkt  hat  Wir  wollen  bei  jedem  Werke  da 
Aristoteles  kürzlich  die  Namen  der  Commentatoren  angeben 
▼erweisen  aber  für  die  weiteren  Nachrichten,  besonders  toi 
den  Ausgaben  derselben,  auf  die  Stellen,  wo  von  den  ein- 
zelnen Peripatetikem  nach  ihren  Zeitaltem  die  Rede  sein  wird 

Wir  ordnen  die  aristotelischen  Werke  zur  bessern  Ua 
bersicht  in  dreizehn  Abtheilungen:  ihr  Inhalt  ist  Logik,  Me^ 
taphjsik,  Psychologie  und  Physiognomonik,  Rhetorik,  Dichtun- 
gen und  Poetik,  Moral,  Politik,  Mathematik,  Physik,  Natur- 
geschichte, Oekonomik  und  Geschichte,  endlich  Briefe  *• 


Logik. 

1.  Unter  dem  Namen  Organen  werden  in  den  Ausga- 
ben des  Aristoteles  seine  sämmtlichen  Schriften  logischen  In- 
haltes, in  Tierzehn  Büchern,  begriffen.'  Sie  tragen  folgende 
Titel: 

KatfffOQlah  die  Kategorien  oder  die  Grundbegriffe  alles 
£rkennens  (Praedicamentä), 

IleQi  k^Tjvaias,  von  der  Auslegung,  ein  Buch,  dessen 
Aechtheit  schon  von  Andronikus  angefochten  wurde,  hat  die 
Elementarbegriffe  der  allgemeinen  philosophischen  Sprachlehre 
zum  Gegenstande. 

udfyar- 

'  [Bei  Menage,  Atuf.  des  Diog. 
LaSrt  Tk.  IL  S.20i.  und  in  der  ed. 
Bipont  des  Aiistot  Tk.  1.  S.  eO.J 

*  Am  Ende  diesct  Artikels  reden 
wir  Ton  den  Ansf.  der  sSnuntliekca 


Werke  des  Aristoteles.  Bei  den  cin- 
selncB  Sckriften  geben  wir,  der  Kfine 
^regen,  nur  eine  Answakl  ikrer  wick- 
tigeren  und  neueren  £ditionfla. 


ARISTOTELES.  161 

lApaktnixa  n^AreQa  xal  ugega,  Analytik  oder  Scblufe- 
and  Beweislehre  in  zwei  Abtheilungeiiy  jode  ron  zwei  Bttcheni» 

TanixAy  de  locis,  sechs  Bücher,  uüd 

HeQi  aog)igixwv  iXiyx(ov,  ton  den  Trugschlüssen^  in  zwei 
BSdiem,  enthaltend  die  Logik  und  Dialektik. 

In  diesen  fünf  oder  sechs  "Werken '  ist  ein  TöllstSndiges 
Sjstem  der  Wissenschaft  des  Denkens  niedergelegt,  und  die 
xwei  letzten  sind  insbesondere  die  Logik  des  Aristoteles  zu 


Unter  den  zahlreichen  Commentaren  dieser  Werkci  be- 
wir  noch  die  von  folgenden  Philosophen  i  Albxanbeh 

ylphrodisias,  Porphyhius,  Dexippus,  Themistius^  Ammo- 
ncs,  Hermias  Sohn,  Joannes  Philoponcs,  Simplicius,  Leo 
Hagentenus,  Joannes  von  DamasJius,  Michael  Vsrllvs,  Mi- 
CBAEi.  von  Ephesus^  Joannes  Italcs  oder  Hypatus,  Theodor 
ins  PBODBOBCüa^  EusTRATius^  Apollinaris,  Datides^  Von  die- 
sen Commentaren  sind  mehrere ,  wie  die  der  beiden  Ictztge- 
nannten^  noch  ungedruekt    Es  giebt  einen  griechischen  Aus« 

des  Organon  von  einem  Georgius  ^ 

Das  dritte  Buch  von  Apulejus  Schrift^  De  hahüuäin^ 
doctrinarum^  welches  den  besondern  Titel:  üe^i  eQfitjvBlai 
sive  de  Syllogismo  categorico  führt,  ist  ein  Commentar  über 
Aristoteles  Buch  gleiches  Namens.  Auch  von  Boethivs  ha- 
ben wir  Commentare  über  dieses  Werk  und  über  die  Käle- 
gorien^  so  wie  auch  eine  Uebersetzung  der  Bücher  De  so^ 
phisticis  elenchis* 

Em  Theil  des  Organon  ist  kOei^scA  gedrückt  tod  ÜMch  Os^ 
rmg,  Psris^  1478,  fol. 

Die  ed.  princeps  des  griechischen  Textes  bildet  den  ersten  Band 
^  jüAnsA^  Ausg.  von  Aristoteles  sämmtlicben  Werken,  1495« 
foL  JM*  Junia's  Erben  druckten  sie  wieder  zu  Florenz^  1521.  4« 
[oder  8.  nach  der  Signatur;  und  //^.  Morel  zu  Paris,  1562.  4.] 
Bei  den  griech.- lateinischen  Ausg.  von  Jtd,  PaciuSy  Morges,  1584; 
Frankf.  1592^  1597,  1598;  tienf,  1605;  Hanau,  1606,  161f,  1625; 
llelmsiädt,  1682.  s'ämmtlich  4.,  sind  Handschriften  benutzt,  [und  zwät 
oar  eine  bei  deii  3  ersten  Ausg.,  seit  1598  aber  sechs.]  Von  den 
Kategorien  habeif  wir  eine  besondere  griecfa<-latelnlscbe  Ausg.  roii 
&  Mi4  Lewaldi  Heidelberg,  1824;  8; 

*  Heraiiss«sd>eft   ünt^f  dtm  Ti-  1  et  Ul  ed.  J.  fVatgBliHf  AiUfilrälrf} 
U:  GMBpc»Uam   pbaOi.  Amt,  fr.  |  1606#  a 
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Ueber$^  Die  Kategorien  des  Arist  mit  Anmerk.,  erläutert  und 
als  Propädeutik  zu  einer  neuen  Theorie  des  Denkens  dargestellt 
Ton  Sal.  MaimoH,  Berlin,  1794*  8.  Diese  Uebersetzung  i^t,  wenn- 
gleich nur  nach  Buhle's  latein.  Uebertragung  gebildet,  doch  treu 
und  verständlich.  Die  Anmerkungen  enthalten  scharfsinnige  Aus-' 
föhrungen  der  aristotelischen  Sätze. 

MetAphyaik. 

2.  TGv  fiBT&  ta  (pvCLxä  ßißkla  id',  Metaphysik  in  vier- 
zehn Büchern. 

Das  Wort  Metaphysik  findet  dich  weder  im  Aristoteles 
noch  in  einem  andern  Schriftsteller  vor  Nikolaus  von  Da- 
maskus. Seiner  Etymologie  nach  drückt  es  nicht  füglich  die 
damit  benannte  Wissenschaft  aus,  welche  richtiger  die  hö- 
here Philosophie  genannt  werden  möchte.  Man  vermuthet 
daher,  dafs  das  Wort  einem  Zufalle  seine  Entstehung  ver- 
danke. Indem  nämlich  Andronikus  der  Rhodier  die  aristo* 
telischen  Schriften  nach  ihrem  logischen,  rhetorischen,  poeti- 
schen Inhalt  u.  s.  w.  in  verschiedene  Classen  ordnete,  de- 
ten  letzte  die  physikalischen  Werke  begriff,  seien  ihm  ei- 
nige Schriften  übrig  geblieben,  die  sich,  als  erste  Leistungen 
In  einer  neuen  Wissenschaft,  in  keines  der  vorhandenen  Fi- 
eber passen  wollten.  Er  vereinigte  sie  daher  in  ein  Ganzes 
und  wies  ihnen  ihre  Stelle  hinter  der  Physik  an.  Nun  be-, 
nannte  maii  sie  nach  dieser  Stelle  in  der  Sammlung,  und  ihr 
Inhalt,  die  höhere  Philosophie,  behielt  den  Namen  der  Me- 
taphysik. Indessen  hätte  Andronikus  mit  einiger  Aufinerksam- 
keit  wohl  die  richtigere  Benennung  in  seinem  Autor  selbst 
finden  können;  denn  wahrscheinlich  ist  unsere  Metaphysik 
nichts  anderes,  als  die  koyoi  ix  r^g  TtQiiTrjg  q>iloaoq)iag,  die 
Abhandlungen  aus  der  ersten  Philosophie,  welche  Aristoteles 
an  mehreren  Stellen  p^führt. 

Die  Aechtheit  der  vierzehn  Abhandlungen,  welche  d^n 
gemeinsamen  Titel  der  Metaphysik  führen,  ist  ein  vielbestrit- 
tener Gegenstand.  Einige  von  ihnen  sind  sicher  aristotelisch, 
andere  geben  sich  als  unächt  oder  wenigstms  nicht  in  das 
Werk  gehörig  zu  erkennen.  Die  Verbindung  beider  darf 
uns  nicht  verwundem,  da  bei  den  Alten  jedes  Buch  oder 
Hauptstück  eines  litterarischen  Werkes  ein  abgesondertes 
Ganze  bildete,  und  das  Yerfaältnifs  der  Theile  nicht  vrie  bei 
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ims  durch  genaue  Titel,  Dispositionen  und  Inhaltsverzeich-^ 
Bisse  ausgesprochen  wurde.  Bei  der  aristotelischen  Meta- 
physik erklärt  sich  die  Irrung  insbesondere  noch  durch  eine 
ISachricht  in  dem  ungedruckten  Conimentar  des  Asklepius  von 
Tralles:  dafs  nämlich  Eudemus  der  Rhodier,  welcher  von 
Aristoteles  die  Handschrift  der  hohem  Philosophie  erhielt« 
das  ^Werk  nicht  dem  Publikum  übergeben  wollte;  dafs  sich 
bei  Aristoteles  Tode  schon  einige  Bücher  verloren  hatten; 
und  dafs  endlich,  wider  Eudemus  Grundsatz,  seine  Nachkom-^ 
men  die  Ueberreste  des  Werkes  sammelten,  und  die  Lücken 
so  Tiel  möglich  durch  andere  aristotelische  Schriften  füllten  ^. 

Des  Joannes  Philoponus  Bericht,  dafs  das .  ganze  zweite 
Buch  der  Metaphysik  von  dem  Rhodier  Pasikrates,  Bruder 
des  Eudemus  und  Schüler  des  Aristoteles,  herrühre,  bestätigt 
ebenfalls  obige  Erzählung.  In  diesem  Falle  ist  das  dritte 
Barh,^  welches  mit  dem  zweiten  im  engsten  Zusammenhange 
steht,  nicht  authentischer  als  dieses,  oder,  zugegeben,  dafs  die 
drei  ersten  Bücher  von  Aristoteles  herrühren,  so  sind  sie 
doch  seiner  Metaphysik  völlig  fremde  Abhandlungen.  Diese 
beginnt  vielmehr  mit  dem  vierten  Buche,  dessen  Eingang  schon 
sich  hinlänglich  als  Anfang  eines  Werkes  kund  giebt.  Das 
fünfte  Buch  bildet,  wie  die  drei  ersten,  eine  besondere  Schrift. 
Aristoteles  erklärt  darin  die  gangbare  Teiminologie;  als  die 
Ausdrücke  aQxi]*  prhicipiitm;  aXziov,  causa;  goixBioVf  elemen- 
tum;  ffvatg,  natura;  a^*t.yxaiov,  neccssar'mm;  %o  tv,  unum; 
ro  oy,  eiut;  ovaia,  subsfantia;  Tavrd,  JVepa,  öidtpoQa  xai 
ofiouc,  eadem,  diversa,  differentia  et  shnilta  u.  s.  w. 

Das  sechste  Buch  schliefst  sich  unmittelbar  an  das  vierte 
an,  und  könnte  das  zweite  der  Metaphysik  heifseu.  Das  sie- 
bente, achte  und  neunte  sind  seine  Fortsetzung.  Ueber  das 
zehnte,  als  eine  Wiederholung  vom  Inhalte  des  vierten  und 
fbnften,  kann  man  in  Zweifel,  sein.  Das  elfte  und  zwölfte 
der  alten  Ausgabe,  oder  nach  Duvals  Eintheilung  das  dreizehnte 
and  Tierzehnte,  sind  offenbar  unächt;  sie  entlehnen  nicht  al- 
lein wörtlich  zahlreiche  Stellen  aus  Aristoteles  oder  anderen 
Metaphysikern,  sondern  stehen  auch  häufig  mit  der  aristote- 
lischen Philosophie  in  Widerspruch.  Das  dreizehnte  und 
rierzehnte  (bei  Duval  das  elfte  und  zwölfte)  gehören  zu  Ari« 

'  S.   Notice    des   onvrages  manu-  |  Sauite-Croix,    in    dem  Magaiin  «dct- 
icrili  d'Ascl^pius   de  Trallea    von   de  |  clop^dique,  Jabrg.  V.  YoLUL  S,3G^ 
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sloteles  höherer  Philosophie  and  schliefsen  sich  an  das  nennte 
Buch  an.  Nach  Sm*  Le  Petit  und  J.  Gli.  Buhle  sind  es  diese 
beiden  Bücher,  welche  die  Alten  unter  dem  Titel  negi  ipir- 
XoGoq>iag,  von  der  Philosophie^  und  nefi  Tayad'ov,  vom  Gu- 
terif  anführen  ^  Brandts  meint  dagegen  ',  dafs  beide  Tifel, 
von  der  Philosophie  und  vom  Guten,  einem  imd  demselben 
Werke  von  drei  Büchern  angehörten ,  welches  sich  nidit  in 
der  Metaphysik  befindet  Auf  Stellen  des  Simplicius  und  Sui- 
das  gründet  er  die  Ansicht,  dafs  dief&  Werk  die  Auslegung 
der  esoterischen,  nicht  niedergeschriebenen  (ayQafog)  Geheim- 
lehre  Plato's,  die  Metaphysik  hingegen  die  Darstellung  und 
Widerlegung  der  Meinungen  desselben  war.  Das  gleichfalls 
verlorene  Werk  n^ql  eid&p  widerlegte  Plato's  Ideenlehre. 

Es  giebt  Commentare  und  Schollen  zu  einem  Theile  oder 
dem  Ganzen  der  Metaphysik,  von  Alexander  von  Aphrodi- 
Sias,  Strianus,  Ammonius,  Hermias  Sohn,  und  Asklepius  von 
Trolles;  so  wie  Ton  dem  Araber  Ayerroes  (Abul  Valid  Mo- 
hammed Ben  Ahmed  Ben  Roschd),  Arzt  zu  Cordova  im  12ten 
Jahrhundert. 

Eine  lateinische  Uebersetzung,  nicht  nach  dem  Griechischen, 
sondern  nach  dem  Arabischen  des  AverroeSj  welcher  wieder  nicht 
das  Original,  sondern  eine  syrische  Uebertragting  vor  Augen  ge« 
habt  hatte,  ist  yon  Loretui  Canozi  di  Lendenara^  zu  Padua  1473 
in  3  Vol.  fol.,  herausgegeben,  mit  beigeHigter  Uebersetzung  von 
Averroes  Commentar. 

Die  ersie  Ausgabe  des  griechischen  Textes  hat  Aldus  gegeben 
in  dem  vierten  Bande  von  Aristoteles  sämmtlichen  Werken,  Vene- 
dig, 1497*  Ihr  folgte  gleich  darauf  die  von  Peylick  von  Czey-U 
(Zeitz),  gedruckt  zu  Leipzig  bei  MaNm  Lamlspergk  von  Würz- 
burg, 149a  foL 

Femer  erschien  die  Metaphysik  mit  dem  Commentar  des  Tho- 
mas von  Aqmno  zu  Venedig,  15Q2,  fol.;  und  mit  der  Uebersetzung 
^e%  Cardinal  Bessarion  bei  Hemncus  Stephanus^  Paris,  1515.  fol. 
(neu  aufgelegt  1542.  4.) 

Die  letzte  Ausgabe  ist  von  Ch,  A.  Brandts,  Berlin,  1823.  8., 
wozu  ein  zweiter  Band  mit  Scholien  aus  den  griechbchen  Com- 
mentatoren  versprochen  ist 

*  S.  J.  Gli.  BuhU,  fiber  die  |  \  S,  Ch.  A.  Brandts,  diatr.  de 
Aechtheit  der  Metaphysik  des  Aristo-  |  perditis  Aristotdis  libris  de  ideis  et 
teles,  in  der  Bibliothek  lur  alte  Litt  |  de  booo  sive  philosopbica.  Boiioae, 
und  Kunst,  St  lY.  |  1823,  a 
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Uehm,  Aristoteles  Metaphysik  übersetzt  von  Emsi  WiOi  Hefig* 
•;  mit  Anmerk.  und  erläutemden  Abhandlungen  T«)n  CR« 
jL  Brmtdu.  Ir  Theil.  Bonn,  1824.  8.  Den  zweiten  Theil,  wel- 
cher noch  nicht  erschienen  ist,  hat  Brandis  bestimmt,  schwierige 
Stellen  des  Werkes  zu  erläutern,  einzelne  Puncte  der  Geschichte 
der  Philosophie  zu  erörtern,  die  aristotelische  Lehre  vom  Sein  be- 
stimmter aufzufassen,  und  einige  über  das  Verhältnils  des  Aristo- 
teles zum  Plato  obwaltende  MiCsverständnisse  zu  beseitigen.  Die 
hinzukommenden  Abhandlungen  sollen  den  Grundrils  der  aristote- 
lifdien  Theologie  ausmitteln  und  die  Aechtheit  der  Metaphysik  im 
Wesentlichen  darthun. 

Die  Schwierigkeit  des  Originals  mulste  in  der  treuen  undmog- 
Kchst  gedrängten  Uebertragung  durch  den  unvermeidbaren  Uebel- 
stand  vermehrt  werden,  dafs,  nur  mit  Verletzung  des  deutsche« 
Sprachgebrauches,  eine  feste  Terminologie,  der  griechischen  ent- 
sprechend, gebildet  werden  konnte.  Vorher  war  nur  das  erste 
Buch  deutsch  übersetzt  von  6.  Ost.  FuUdtom  in  den  Beit^en 
zor  Geschichte  der  Philosophie,  St  II,  Züllichau,  1792.  8. 

3.  IlQog  %CL  Sevo^avovg,  TtQog  %a  Ziqvwvog,  n^og  %a  Foq-' 
fioVf  von  den  (physischen  und  metaphysischen)  Meinungen 
des  Xenophanes,  Zeno  und  Gorgias,  in  drei  Büchern.  Un- 
ter diesem  Titel  haben  die  Abschreiber  oder  die  Commen- 
tatoren  Fragmente  von  drei  verschiedenen  Werken  vereinigt 
Das  erste  ist  falsch  betitelt;  es  ist  darin  nicht  von  Xenopha« 
nes,  sondern  von  Metissus  aus  Samos  die  Rede  '• 

Psychologie  und  Physiogaomonik 

4.  Ileqi  '^^^g,  von  der  Seele,  in  drei  Bttchem^  eins 
der  vollendetsten,  aber  auch  der  schwierigsten  Bücher  des 
Aristoteles. 

Wir  haben  Commcntare  oder  Paraphrasen  dieses  Werkes 
von  Thehistius,  Joannes  Philoponus,  Simpuuus^  Theodorus 
ÜETOCHiTA  und  SoPHONUS,  SO  wie  arabisch  von  Ayesroes. 

Catuni  di  Lendenara  druckte  1472  zu  Padua,  foL,  eine  lateiifi- 
sehe  Uehersetzung  dieses  Werkes,  nach  der  arabischen  des  Aver* 
coes,  mit  der  Uebers.  von  dessen  Commentare. 


■  S.  C.  Ost.  FülUborn  über  de 
Xcnophane,  Zenone  et  G«rgia,  Ari- 
tloldi  Tiilgo  tributus.  HaUe,  1789.  4. 


Boc.  reg.  Seiest.  Gottmg.,  voh  X.  — 
O,  L,  Spaldingf  Gommcntar.  im 
nrimam  partem  ubclli  de  Xenophane 


—  J.  Oli,  BuhUy  Hutoria  Pantkebmi      eic,  praemissia  vindiciis  philosopho- 
Mt  a  Xcaophaoe,  in  den  Commcat  |  mm  iSIegaricomm.   Berohni,  ITSKI.  8. 
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Seit  den  Ausg.  des  griechischen  Textes  von  JW/.  Padus^  Frinkf. 
1596  und  1621,  und  Hanau  1611,  sämmtlich  mit  lat  Uebers^  8., 
ist  keine  wieder  erschienen  [bis  auf  die  von  Im,  Bekler,  Berlin, 
1829.  8.,  besonders  abgedruckt  aus  der,  von  der  K.  Akad.  zu  Ber- 
lin veranstalteten  Ausg.  der  sämmtlichen  Werke  des  Aristoteles.] 

Uebers.  Aristot.  über  die  Seele,  aus  dem  Griech.  mit  AnmerL 
von  Mch.  Wju.  Vwgi^  Frankf.  und  Leipz.  (Prag)  1794.  «.;  mit 
neuem  Titel,  Leipz.  1803.  8.  und  Prag  1827.  8.  Die  Bemühung, 
dem  Autor  Kantische  Sprache  aufzudringen,  scheint  dem  Verständ- 
nisse geschadet  zu  haben.  Von  Ch.  Hmm  W^eifse  ist  eine  Uebers.  der 
drei  Bücher  von  der  Seele,  mit/Anmerk.,  versprochen,  welche  Lpz. 
1829,  8.  erscheinen  soll. 

6.  OvaioYvio^tovixa,  Physiognomonih.  Diogenes  und  Sto- 
bäus  führen  zwar  ein  Werk  dieses  Titels  von  Aristoteles  an; 
da  jedoch  die  alten  Ausleger  dessen  keine  Ei-wähuung  tfaün, 
und  aufserdem  der  Text,  den  wir  besitzen,  des  Stagiriten  nicht 
ganz  würdig  ist,  so  könnte  es  wohl  unächt  sein. 

£s  findet  sich  In  der  Sammlung  von  J.  G.  F.  Framn, 

Rhetorik. 

6.  Tixifrj  (tTjtoQtxi^,  Rlietorilc,  oder  von  der  Redehwist^ 
in  drei  Büchern,  eines  der  geschätztesten  Werke,  das  wir 
aus  dem  Alterthum  haben.  Koch  gilt  Aristoteles  für  den  Gre- 
setzgeber  in  diesem  Fache. 

£s  giebt  einen  Cominentar  zur  Rhetorik  von  Aspasius, 
und  Scholien  von  einem  sonst  unbekannten  Peripatctiker  Ste- 
PHANUS;  beide,  so  wie  auch  eine  alte  gelehr^<^  Paraphrase,  noch 
ungedruckt.  Dagegen  sind  die  Scholien  eines  Ungenannten 
herausgegeben,  welcher,  weil  er  den  heiligen  Basilius  anführt, 
]iicht  vor  das  4te  Jahrhundert  gesetzt  werden  kann  \ 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Rhetorik  von  LanzeJai  Jk 
^erUs,  nach  dem  griechischen  Texte,  ist  gedruckt  zu  Venedig  1481. 
foL  Die  erste  Ausgabe  des  Originals  erschien  In  der  Aldinischen 
Rhetorensammlung  von  1508^  Seitdem  ist  es  ofbnals  wieder  ge- 
druckt worden.  Unter  den  zahlreichen  Ausgaben  des  16.  und  17* 
Jahrhunderts  bemerken  wir  nur  die  von  Bnrthol.  ZanetU  oder  von 
J.  Fr,  Trincaveif  Venedig  i536.  8. ;  die  von  Franz  Robinielli^  Flo- 
renz 1548«  fol.,  welche  nach  Handschrlden  verbessert  Ist;  die  von 

'    Etc  Tfjy  \.4Qt?ofilovs.  ^riTogtxiiy  iinCfirntia  aytiyvfior.  P«ris  1S39.  foL 
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IWfT  FeüoHo^  Venedig  1548.  foL,  welcke  der  von  fF.  Afofwl»  Pa- 
ris 1559*  4.,  zur  Grundlage  gedient  hat;  und  endlich  die  von  TA. 
ßmtUkm,  London  1619  und  1696.  4* 

Im  achtzehnten  Jahrh.  ist  die  Rhetorik  dreimal  gedruckt  vrqr-, 
den:  Cambridge  1728.  8.  [von  }F.  Beaiiie]i  Oxford  1759.  8.;  he- 
sorgt  von  Holwd;  und  Leipzig^  1772.  8,  von  F^  Wfg*  Reiz  und 
CL  6arve. 

[Seitdem  ist  die  Rhetorik  griech.  und  lat  erschienen  zu  Oxford 
1809.  8.,  und  ebendaselbst  1820.  2  VoL  8.;  dieselbe  griech.  und  fran-' 
Eösich  von  £L  Gras^  Paris  1822.  8.;  und  endlich  v?ird  der  nach 
MSS.  berichtigte  Text  erscheinen  von  /m«  BMoer,  lierlin,  8. 

Eine  eiiautcmde-  Schrift  über  die  Rhetorik  ist  die  von  J.  Seiu 
Flaiery  Animadvers«  et  lectL.  ad  Aristo  L.  III*.  rbetv;  acc  auctar» 
F.  ^.  WolfiU  Lips.  1794.  8.] 

UAers.  Arislot  Rhetorik,  a|is .  d«  Griech.  jsii  Atumerk«,  von 
MA.  fFz.  Voigt,  Ir  Bd.  Prag,  1803.  8.  

7.  ^PijTOQixi]  7tQ(^  l4X'4^cnßdQOv,  Rhetorik  an' Alexander^ 
nicht  strengwidsencM^baftlich,  sondern  unter  die  exoterischen 
Bücher  zu  zählen.  Die  Abchtheit  ist  zweifelhaft;  'Einige  ha- 
ben das  Buch  dem  Amaxim£iy£S  von  Lampsakus^  zugeschrie- 
ben, weil  ihn  Quinc4ilian  als  Verfasser  einer  Rhetorik  nennt, 
deren  Abtheilungen  die  unseres  Werkes  zu  sein  scheinen. 
Andere  haben  es  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  dem  KoRAX 
t^on  Syrakua  zuerkannt  ^. 

Poesie   und  -Poetik 

8.  Athenäus»  Diogenes  Laertius  und  Stobäus  haben  uns 
ein  Skolion  des  Aristoteles  erhalten,  nämlich  den  erhabenen 
Hymiius  auf  die  Tugend  an  Hermias,  Herrscher  von  Atamc. 

Besonders  herausgegeben  von  Jf«  H,  Jusi.  Koppen,  Hüdesheim 
1784.  8.;  oiit  Errauleniiigeu  und  H,  Heimart.  Ciudius  deutscher 
Uebers.  Dasselbe  mit  lat  Uebers.  und  Commentar  von  ^.  ji.  F 
6em$ler,  Jena  1813.  8. 

Es  giebt  viele  deutsche  Übersetzungen;  unter  ihnen  eine  von 
fllr.  Chim  zu  Stolberg  in  dessen  Gedichten  aus  dem  Griechischen 
,;  femer  von  X  Fr,  Degen  in  seiner  Ausg.  des  Anakreon, 


'  S.  S.  118.  dieses  Baodto.  I  letstere  von    Gami§r,  in  den   Me- 

*  [Entere  Annahme  ist  von  SpaU  \  mpires  de  Plnstitut  royal  de  France, 
^ia£  m  seiner  Ausg.  des  Quinctilian  I  clas^e  d^histoire  et  de  litteratore  an- 
kä  III.    Cap.  4,   \  9.    aufi(eslellt;J  |  rienoes,  Vol.  II.   p.  44. 
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Leipz.  1821.  8.,  und  Ton  K.  PL  Canz  in  dessen  Analekten.  Leips. 
1793.  8. 

9.  Ferner  hat  man  unter  dem  Titel  Ilinlog  eine  Samm- 
lung yon  einigen  fünfzig  aus  einzelnen  elegischen  Distichen 
bestehenden  Grabschriften  auf  die  im  Schiffskatalog  der  Qiade 
genannten  Helden.  Für  ein  Werk  des  Aristoteles  gilt  der 
Peplos  nur  auf  Eustathius  Angabe,  dafs  derselbe,  n^ch  Por- 
phyrius,  eine  Reihe  tou  Epigrammen  auf  die  homerischen 
He}den  gedichtet  habe  ^  Peplos  ^ar  das  Gewand  der  Pal- 
las, welches  bei  der  feierlichen  Procession  der  grofsen  Pana- 
thenäen  das  Scegel  des  auf  verhüllten  Maschinen  geführten 
{Schiffes  bildete,  und  mit  den  gewirkten  Darstellungen  des  Sie- 
ges der  Pallas  tiber  die  Titanen,  und  den  Bildern  mehrerer 
griechischen  Heroen  geschmückt  war.  Hievon  hatten  also  die 
aristotelischen  Epigramme  ^  gleichsam  als  eine  Galeric  von 
Bildnissen,  ihren  Mamen.  Ausomus  hat  einen  Theil  dersel- 
ben tibersetzt  oder  nachgeahmt  unter  dem  Titel:  Epitaphia 
herou^i  qui  hello  Trqico  interfuerunt 

Hmricus  SiepkamtM  gab  an  seiner  Ausg.  der  Anthologie  des 
Planudes,  1686.  4.»  die  erste  Ausg.  des  Peplos,  nach  einer  florenti- 
ner  Hanclschrift,  welche  den  Verfasser  nicht  nennt  ^.  CattUt 
lie{s  ihn  in  demselben  Jahre,  Basel,  4»,  unter  Aristoteles  Namen 
mit  einer  Uebers.  und  den  erwähnten  Epigrammen  des  Ausonios 
drucken;  [wiederholt,  Antwerpen  1571.  8.]  Darauf  ward  der  Peplos 
sowohl  in  die  Anthologien  als  in  die  aristotelischen  Werke  aufge- 
nommen. [Aufser  Dan.  Heinsius  Ausg.,  Leiden  1613,  4.,]  erschien 
von  Tkom,  Burgess  eine  vermehrte  Edition  nach  einem  Cod«  Har- 
leianiis,  zu  Durham,  1798,  12. ;  wieder  abgedruckt  im  Classical  Jour- 
nal, Yol.  XIY,  p.  172.  Jacobs  scheint  bei  seinem  Abdruck  des 
peplos  im  2ten  Bande  der  Anthologia  Paiatina  diese  Ausg.  nicht 
beachtet  su  hsit^en,  da  er,  statt  der  58  Distichen  derselben,  nur 
54  giebt 

10.  IIbqI  TtoifjTixr^g,  Poetik.  Dieser  älteste  Versuch  in 
4er  Theorie  der  schönen  Künste  giebt  nur  die  Regeln  des 
Heldengedichtes  und  des  Trauerspiels,  gestützt  auf  die  clas- 
sisch^q  Muster.  DaCs  das  Werk  nicht  voUstSnclig  ist,  fällt  in 
die  Augen :  aber  ist  es  der  Entwurf  zu  einem  nachher  in  wei- 
ferm  Umfange  ausgeführten  Werke,  oder  ist  ^s  ein  Bruch- 
stück der  von  den  Alten  angeführten  Poetik  in  drei  JBüohem? 

1  fioSTATH.  ad  Iliad.  II.  p.  2i& 
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Hemumn  stiinint  aus  triftigen  Gründen  filr  erstere  Meinung; 
and  80  erUSrt  fiich  auch  der  SaÜBerst  gedrängte,  man  kann 
sagen,  harte  Stjl. 

Es  ist  auffallend y  dafs  unter  der  Menge  von  Commenta- 
ren  alter  Peripatetiker  keiner  die  Poetik  zum  Gegenstande 
haf,  bis  auf  Averroes,  dessen  arabischer  Commentar  sich  in 
einigen  Bibliotheken  in  einer  hebräischen  Uebersetzung  fin- 
det Dagegen  hat  sich  die  neuere  Zeit  viel  mit  diesem  Werke 
besdiäftigt,  und  es  ^eb|  zahlreiche  Ausgaben,  Uebersetzun* 
gen  und  Erklärungen  desselben. 

Die  Poetik  des  Aristoteles  wurde  in  Hermtmnus  Alemamms  la- 
teinischer Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  hinter  der  Rhetorik, 
Venedig  1481.  (bl.,  gedruckt  Yielleicht  ist  der  Uebersetzer  der 
unter  den  Schriftstellern  des  Mittelalters  als  Heruumnus  Conitacius 
bekannte  Graf  tnm  Vehtingen  aus  dem  elften  Jahrhundert  Eine 
Uebersetzung  nach  dem  griechischen  Original  erschien  zu  Venedig 
1498.  foL,  mit  der  Schrift  de  mundo  und  einigen  anderen. 

Der  griechbche  Text  ward  «tun  erstenmal  herausgegeben  vom  öT- 
fem  jüdua  in  seiner  griechischen  Rlietorensammlung,  1508.  Wir 
wollen  einige  der  spateren  Ausg.  anfuhren: 

Venedig,  1536.  8.  an  der  Rhetorik  von  J.  F.  Ttnncavel,  bei 
ZameUL  —  Venedig,  1536.  8.  bei  Aldus  Erben  von  Alexander  de* 
Pazxi  (Paccius)  mit  dessen  latciu.  Uebers.,  häufig  wiederholt  -* 
[Paris  bei  Chr.  Wechel,  1538.  8.  mit  kurzen  Varianten.]  —  Florenz, 
1548.  fol.  von  Franz  RobortelU,  nach  3  MSS.  verbessert  —  Paris, 
1555.  8-  bei  ^ilh.  Morel,  mit  verbessertem  Text  —  Florenz,  1560. 
foL  bei  Junta^s  Erben,  von  JRr.  Veäario,  eine  seltene,  trefTliche 
Ausg.,  mehrmals  wiederholt  —  Basel,  1570.  4.  mit  dem  Conmien- 
tar  Ton  L.  CasuHvetro.  —  Leiden,  1610.  [auch  mit  neuem  Titel 
1611]  8.  Ton  Dn.  Heinsius»  —  Padua,  1613.  foL  mit  dem  Commen- 
tar von  P.  Benius.  —  London,  1619.  4«»  von  Thdr.  Ocubion,  wie- 
derholt 1696.  8.  —  Cambridge,  1676.  8.,  von  Joe.  üpian.  —  Glas- 
gow, 1745.  84  eine  nette  Ausgabe  nach  Goulston.  —  Basel,  1759. 
8m  eine  nette  Ausgabe  nach  Vettorio.  —  Oxford,  1760.  8. 

Der  Abb^  BaUeux  gab  zu  Paris,  1771.  2  Bde.  12:  Les  quatre 
Poetiqaes  d'Aristote,  d'Horace,  de  Vida,  de  Despr^aux,  mit  den 
Uebenetzungen.  [Man  findet  hier  eine  neue  Recension  des  Tex- 
tes von  Aristoteles  nach  Handschriften.  AUmso  Ordonez  gab  den 
Text  mit  Varianten  aus  einem  Escurial-MS«  und  einer  spanischen 
Ueben.  Madrid,  1778.  8.]  Thcm.  Winstanley  gab  zu  Qxford,  1780. 
S.  einen  kritischen  Text  [mit  Benutzung  von  4  mediceischen  MSS., 
l^cbcrsetuing  nebst  den  Noten  von  Thdr.  Goulston.]    In  demseU 
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ben  Jahre,  1780,  ersdiieo  zu  Leipzig,  8.  die  griechisch -lateiatsche 
Ausgabe  von  JUartessy  mit  nützlicheu  Bemerkungen.  -~  Cambridge, 
1785.  8.,  von  ^.  Cooke.  —  Leipzig,  1786.  8.,  von  F,  fffg.  /Ws, 
neue  Beccnsion  des  Textes,  ohne  Noten  und  Uebersetzung.  Der 
versprochene  Commentar  wurde  durch  den  Tod  von  Heiz  zurück- 
gehalten. —  Oxford.  1794.  8-  (auch  fol,  und  4.)  von  Thom.  Tyr- 
wkUt^  nach  seinem  Tode  herausgegeben  von  Thom,  Burgess;  eine 
neue  Bearbeitung  de$  Textes.  Dritte  Aiifl.  Oxford,  1806.  8.  — 
Leipzig,  1802.  8.,  von  Gf.  Hermann;  sorgfaltigste  Durchsicht  des 
Textes,  und  neue  Uebersetzung.  -*  Palermo,  1815.  8.  von  M*  JT. 
Hm^jsf  [mit  einer  neuen  latein.  Uebers.  und  zwei  Abhandlungen 
über  die  Bestimmung  der  Tragödie  und  über  den  Ursprung  der 
dramatischen  Poesie  bei  den  Griechen.*]  — -  Leipzig,  1821.  8.,  von 
£.'  ^.  TV.  GräfenAfin^  kritischer  Text  mit  einem  Commentar,  der. 
das  Beste  der  früheren  Ausgaben  in  sich  fafst  —  [Eine  neue  Re- 
cension  des  Textes  von  Im,  Bekier  wird  aus  dessen  Ausg.  der  ari- 
stotelischen Werke  besonders  abgedruckt  erscheinen,  Benin,  8.] 

UAers,  Die  Uebers.  von  ülcA.  Kr.  Curtius,  Hannover,  1753* 
8.,  wird  bei  weitem  übertroffen  von  J.  GJi,  Buhle:  Airistot  über 
die  Kunst  der  Poesie,  äiis  dem  Gricch.  übersetzt  und  erläutert  mit 
Anmerk.;  nebst  Ti.  Twinnings  Abhaudl.  über  die  poetische  und 
musikalische  Nachahmung,  aus  d.  Engl.  Berlin,  1798.  8. 

Endlich  ist  noch  die  Uebersetzung,  nebst  Anmerkungen  u.  dem 
gr.  Texte  herausgegeben  von  C.  H.  Weise^  Merseburg.  1824.  8. 

Ethik. 

11.  Von  den  vier  dem  Aristoteles  zugeschriebenen  Wer- 
ken über  Ethik  scheint  nur  das  erste  acht  zu  sein,  nämlich 
die  'H^txa  ^cxofiaxeca,  Ethik  an  Nikomachus,  seinen  Sohn, 
in  zehn  Büchern.  Erhabene  Einfachheit  und  tiefer  Blick  in 
die  ethische  Natiur  des  Menschen  charakterisiren  diese  frühe- 
ste Behandlung  des  (gegenständes. 

Es  giebt  eine  Paraphrase  dieses  Werkes,  die  von  Eini- 
gen dem  Addjionikus  aus  Rhodos} ^  Ton  Anderen  dem  Oltm- 
PiODORUS  zugeschrieben  wird:  vielleicht  ist  sie  von  Joannes 
Andronikus  Kallistüs,  einem  1478  zu  Paris  verstorbenen 
Griechen,  oder  von  Heliodorus  von  Prusa.  Zwei  andere 
Paraphrasen,  von  Georgius  Pachymeres  und  von  Joannes 

*  Unter  diesem  ^amen  hat  Dn,  t  1617.  8.»  nach  einer  schon  fniheif 
Heinsius  diese  Paraphrase  griechisch  '  von  ihm  veranstalteten  Ausgabe  ohne 
und  latciniich  herauagegcbcn,  Leiden  |  Namen  des  Verlassers,  Leiden  1607. 4. 
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KmiKüZEiiuSy  sind  noch  ungedruckt.  Man  hat  auch  eine 
Reihe  von  Coramentaren  über  diese  Ethik  Ton  Aspasius,  Mi« 
CSABL  von  Ephesus  und  Etjstratius  '. 

Die  Ethik  ist  unter  allen  aristotelischen  Werken  zuerst  gedruckt 
wttrdeo.  Von  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Leonardo  Are^ 
iebt  es  mehrere  alte  Editionen.  Die  von  Kr^  Sweynheym  und 
fmmariz  in  Rom  1473.  foL  herausgegebene  ist  vielleicht  nicht 
aller  als  eine  andere  ohne  Jahrzahl  und  Druckort,  die  man  gemei* 
ni^ch  der  Presse  des  JT«  Menielin  zu  Strafsburg  zuschreibt  Eine 
dritte.,  ebenfalb  ohne  Jahrzahl,  ist  in  4.  Eine  vierte  ist  bei  Kr* 
Braem  zu  Löwen,  1476,  Fol.  mit  Majuskeln  gedruckt;  eine  fünfte  zu 
Oxford  1479.  4.  mit  gothischen  Lettern.  Im  J.  1488  erschien  eine 
(nozosisclie  Uebersetzung  von  N,  Oresme,  Paris,  8.  bei  Verard, 

Der  griedäsche  Teari  ist  ebenfalls  im  15ten  Jahrhundert  ge- 
dmckt,  s«  al  >•  L  fol«,  eines  der  allerselteusten  Bücher.  Aldus  nahm 
nachher,  14c|B,  diesen  Text  in  den  fiinflLen  Theil  seiner  Ausgabe 
der  simmtlichen  Werke  des  Aristoteles  auf. 

Wir  nennen  einige  der  übrigen  Ausgaben :  Von  Henricus  Sle^ 
fhmms.  Paris,  1502,  1510,  1516.  fol.—  Löwen,  1513.4.  bei  Theod. 
Martin  von  Alost.  —  Venedig,  1536.  fol.  Aid.  —  Florenz,  1547« 
4.  bei  JunUij  von  P.  Keitorio,  häufig  wiederholt  —  Paris,  1554  und 
1555.  2  Vol.  4.  bei  Adr.  Tourneboeuf  (Turnebus) ^  mehrmals  fteu  auf- 
gelegt . —  Strafsburg,  1556.  8.,  von  J.  Sturm,  —  Paris,  1565.  4.,  von 
IKofi.  Lambin^  in  Paris  und  andern  Orten  mehrmals  neu  aufgelegt  — 
Frankfurt,  1596.  8.  mit  dem  Commentar  von  Ani,  Riccoboni.  — 
Paris,  1632.  fol.  von  dem  P,  Tarquinius  FaMucci.  —  Hclmsiädt, 
1660.  4.  von  Sm.  Rachel,  —  Oxford,  1716.  4.,  der  Text  nach  3 
Handschriften  verbessert  von  1f^*  •  Tß^ilkinson,  Wiederaufgelegt  zu 
Oxford^  1809.  8.  —  Madrid,  1772.  foL  bei  Ibarra,  besorgt  von  Ign. 
Lop.  de  Ayala, 

Der  Text  der  Ausgabe  von  K,  Zell^  Heidelberg,  1820.  2  Vol. 
&  bt  nach  Pariser  und  ßreslauer  Handschriften  verbessert,'  beglei- 
tet von  Lambins  Uebersetzung  und  einem  erklärenden  Commen- 
tar, wozu  das  Beste  aus  Andronikus,  so  wie  aus  den  Bemerkungen 
neuerer  Ausleger  benutzt  ist.    Die  letzte  Ausgabe  ist  von  Coray 


*  Sie  sind  susammcn  kcrausgcgc- 
Wa  unter  dem  Titel:  Gommentarii 
Ixraccorum  in  Nicomarhea  (nur  grie- 
cJiitrk),  von  P»  Manutius,  Venedig, 
163>Ä.  foL;  und  nach  einem  andern 
IfS^  jedoch  nur  lateinisch,  ron  J, 
Bkd,  FelieianuSf  nebst  der  Ueber- 
Ntiani   de«   Textes    Ton    Arisloulcs, 


Venedig,  1541.  Neue  Auflagen  die- 
ser Ausgabe:  Pans  1543,  Venedig 
1589,  Hclmstädt  1662.  6.  Schleier* 
machet  über  die  griccb.  Scbolicn  zur 
Nikomachiscbm  Ethik  des  Arutotc- 
les,  in  den  AbhandL  der  kön.  Akad. 
d.  Wissensch.  in  Berlin,  1816  —  1817. 
histor.-philol.  Classe.  S.  263. 
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Paris,  1822.  8.    [Von  Im.  Bekker  wird,  Berlin,  8.,  ein  nach  HSS. 
vexi)esserter  Text,  ohne  Ueberl,  erscheinen.] 

Uebers*  Die  Ethik  des  Arist  in  10  Büchern,  aus  dem  Griech. 
mit  Anmerk.  und  Abhandl.  von  D.  Jemsch,  Danzig,  1791.  8.  Die- 
selbe aus  dem  Griech.  übers«  und  erläutert  von  (7.  Ch.  Garve,  Bres- 
lau, 1798  —  1806.  2  Bde.  a  Die  Schrift  von  K.  Ijudw.  Midig- 
Isi:  die  Ethik  des  Aristoteles  in  Ihrem  Yerhältnisse  zum  Systeme 
der  Moral,  Berlin,  1827.  8.,  enthält,  auCser  der  Darstellung  d<er  (ni- 
komachischen)  Ethik,  eine  Widerlegung  der  hauptsächlichsten  £in- 
'WÜrfe  gegen  sie,  und  eine  Würdigung  derselben  un  Zusammen- 
hange des  Systems. 

12.  ^Hd'ixä  ^eyaXa,  Magna  moraüa,  die  grofse  Ethik, 
ein  Auszug  aus  dem  Vorigen,  und  also  unrichtig  betitelt  Gre- 
gen  die  Aechtheit  erheben  sich  wichtige  ZweifeL 

13.  ^H&ixä  Evdijfieia,  Ethik  an  Eudemus  am  Rhodos^ 
Aristoteles  Schüler,  in  sieben  Büchern,  gilt  ebenfalls  ^fär  un- 
tergeschoben, und  wird  Ton  Einigen  dem  Eudemus  selbst  zu- 
geschrieben, so  daCs  der  Titel  Ethik  des  Eudemus  bedeute. 

[Die  lateinische  Uebers.  von  Leonardo  Art^mo  ist  gedruckt  s. 
a.  e.  1.  (Col.  Ulr.  Zell)  4.  mit  goth.  Lettern.] 

14.  n^ql  ägezüv  xat  xaxidiv,  über  Tugenden  und  La- 
ster, ist  eine  Sammlimg  von  Fragmenten,  die  Stobäus  erhal- 
ten hat 

Die  Abhandlung  de  virtutibus  et  vitiis  findet  sich  in  der  Samm-* 
Icing  von  Hieron.  If^olf.  Auch  Ist  sie  mehrmals  besonders  ge- 
druckt, als  Paris,  1529.  4.,  besorgt  von  Chcmdaniy  und  mit  Gemi- 
stus  Pletho,  Basel,  1552.  8.,  und  Oxford  1752.  8.  Letztere  Aus- 
gabe Ist  von  Edw.  JPanoconer^  [der  das  Buch  dem  Andronikus  an- 
schreibt] 

Politik. 

Das  wichtigste  in  das  Fach  der  Politik  gehörige  Werk 
des  Aristoteles,  Iloliteiai  noXecDv  qvrfy  die  T^erfassungen  von 
158  Staaten  oder  Städten,  ist  verloren.  Die  Wichtigkeit  dieses 
Verlustes  erhellt  aus  der  einzigen  Bemerkung,  dafs  alles,  was 
wir  von  alten  Grammatikern  und  Scholiasten  über  di§  Ver- 
fassung Athens  wissen,  aus  diesem  Werke  entnommen  ist 

[Es  haben  sich  Fragmente  von  mehr  als  fünfzig  dieser  Staats- 
verfassungen erhalten  und  sind  gesammelt  von  K.  P.  ifemmatm. 
Heldelb.  und  Speier,  1827.  8.] 
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Noch  müssen  wir  den  Verlust  eines  andern  Werkes  von 
Aristoteles  bedauern,  Ton  dessen  Dasein  wir  eigentlich  nur 
durch  Ammonius  Erwähnung  wissen.  Allerdings  nennen  ii 
auch  Harpokration  ^  und  Diogenes  Laertius  ',  jedoch  nur  mit 
der  einen  Hälfte  des  Titels,  so  dafs  man  ohne  Ammonius 
den  eigentlichen  Gegenstand  des  Werkes  nicht  kennen  würde. 
Der  Titel  lautete:  Jixamnaza  tüv  noXifiwv,  das  Kriegs-, 
recht;  und  man  sieht  aus  Ammonius,  dafs  darin  die  Befech- 
tigimgen  abgehandelt  waren,  welche  dem  Feinde  im  Kriege 
gegen  seinen  Feind  zukommen '. 

15.  Wir  besitzen  ein  Werk  des  Aristoteles  unter  dem 
Titel  üoliTixa  oder  noXitixfj  äxQoaoig,  Politik  oder  vom 
Staate,  in  8  Büchern,  welches  nebst  der  Ethik  sein  Meister- 
werk genannt  werden  kann.  Er  schrieb  es  als  die  Frucht 
reiflichen  Studiums,  nahe  an  seinem  sechzigsten  Jahre.  Es 
ist  eine  Theorie  der  bürgerlichen  Ordnung,  gegründet  auf 
die  Geschichte  aller  Staaten  des  Alterthums,  und  bei  weitem 
Torzflglicher  als  Plato's  Schrift  desselben  Namens.  Aristoteles 
behandelt  darin  den  Ursprung  der  Gesellschaft,  des  Staates, 
die  existirenden  oder  tou  [Philosophen  ersonnenen  Verfas- 
sungen, das  Ideal  derselben,  und  die  öffentliche  Verwaltung. 

Die  Politik  ist  eins  der  schwierigsten  Werke,  theils  we- 
gen der  nachlässigen,  abgebrochenen  Schreibart,  theils  wegen 
der  hier  am  meisten  durch  Mifsverständuifs  veranlafsten  Ab- 
schreibefehler. Sie  hat  mehr  Ausleger  in  neuerer  Zeit,  als 
unter  den  Alten  gefunden. 

Die  Uebersetzung  voa  Leonardo  Aredno  erschien  zuerst  in  der 
lateinischen  Ausgabe  der  Werke  des  Aristoteles,  Venedig,  1489.  2 
YoL  fol.  von  Bemardino  di  TridinOj  der  sich  sonst  auch  Suigtn^ 
mu  de  Montferrai  nennt. 

Der  griechische  Text  befindet  sich  zum  ersten  Male  gedruckt 
im  fünften  Rande  der  Werke  des  Artstoteies  von  Aldus,  1498. 

Andere  bemerkenswerlhe  Ausgaben  sind:  Paris,  1506.  foL  von 
Bemricus  Siephanus,  mehrmals  wiederholt  —  Paris,  1548.  4.  von 
/.  Oenesius  Sepuiveda,  -*  Paris,  1556.  4.  bei  ^.  Morel,  von  P. 
Fietforjb;  mehrmals  wiederholt  — •  Basel,  1582.  fol.  mit  dem  Com- 
oientar  von  IHon*  Lamdnnus  (der  1567  erschienen  war)  und  von  P. 

'  ▼.  /iQVfJLog*  '.l^jiut,  F^ibricius  u»  A.  lesen  Troilfiui' statt 

•  V.  26.  ^'  r  ^olifiioi^y  und  EüSTATH.  ad  II,  nennt 

*  Ami OKlttS  de  diff,  Virb»   S.  9»  j  ein   aristotelisches  Buch  ^ixauofittttt 
<4.  VmUkenmer,  f Gasaubomis,  Meur-    |  noXiUfV,} 
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F'eiiorio.  —  Leiden,  1621.  4.  von  Dim.  Heinsm^.  ^  Helmstadt, 
1637  und  1656.  12.  von  Coming.  Derselbe  hat  mehr  denn  150 
j||ellen  als  lückenhaft  bezeichnet;  meist  nur  von  der  abgebroche- 
nen Schreibart  getäuscht 

AJle  vorhergehende  Ausgaben  werden  übertrofTen  durch  die 
von  J.  G.  Schneider.  Frankf.  a.  d.  O.  1809.  2  Vol.  8.  Da  die  bis- 
her benutzten  Handschriften  fast  keine  Verbesserung  des  Textes 
hergaben,  so  hat  Schneider  nur  die  alten  Ausgaben  und  Ueber- 
setzungen  verglichen,  also  nicht  sowohl  eine  neue  Recension  ab 
eine  möglichst  sorgfältige  Revision  des  Textes  gegeben.  Der  Com- 
mentar  ist  kritisch  und  erklärend,  und  verweilt  nur  bei  schwierigen 
Stellen;  die  Uebersetzung  ist  bis  zum  vierten  Buche  die  Lambini- 
sehe;  in  den  folgenden  die  von  Sepulveda;  beide  verbessert 

Die  Politik  ist  nebst  der  Oekonomik  zn  Oxford,  1810.  2  Vol. 
8.,  griechisch  und  lateinisch  herausgegeben. 

Eine  treffliche  Ausgabe  mit  Prolegomenen  und  Noten  in  neu- 
griechischer Sprache  ist  die  von  Coray,  Paris,  1821.  8.  Die  letzte 
Ausgabe  ist  von  K,  Göaling^  Jena,  1824.  8.,  mit  Verbesserung  des 
Textes  nach  einer  Mailänder  und  fünf  Pariser  Handschriften.  Der 
Herausgeber  erkennt  die  auch  von  Schneider  und  Coray  angenom- 
menen Lücken  nicht  an.  Sein  Commentar  ist  kritisch-philosophisch. 
[Der  griechische  Text  wird  von  Im,  Beklier^  Berlin,  8.  erscheinen.] 
F.  JF.  Kluge  hat  unter  dem  Titel  Aristoteles  de  politia  Carthagi- 
hiensium,  Breslau,  1824.  8.,  die  Stellen  des  zweiten  Buches,  wel- 
che die  Verfassung  von  Karthago  behandeln,  besonders  herausge- 
geben, und  mit  einem  guten  Commentar  begleitet. 

Wir  haben  zwei  gute  Ueberseizungen  der  Politik;  die  eine  von 
J.  O.  Schlosser,  Politik  und  Fragmente  der  Oekonomik,  aus  dem 
Griech.  übersetzt  und  mit  Anmerk.  und  einer  Analyse  des  Textes, 
Lübeck,  1798.  3  Abth.,  8.,  die  andere  von  Ch,  Garve,  herausgege- 
ben und  mit  Abhandl.  und  Anmerk.  begleitet  von  Gr.  GsU  Fnl" 
lebomj  Breslau,  1799  —  1802.  2  Thie.  8. 

Mathe  roatik. 

Es  giebt  zwei  mathematbchc  Werke  des  Aristoteles, 
nämlich: 

16.  Mrjxcevixä  nQoßXrj^iata,  mechanische  Probleme,  und 

17.  Ilegi  ävo^wv  yQa^ifiwv,  von  den  untheilbaren  Linien. 

[Aufser  der  griechischen  Ausgabe  der  Mechanica,  Paris,  Wc-  . 
chel,  1566.  4.  und  der  griech isclijjiiteinischen  mit  Commentar  von 
H.  MonanihoHus,  Paris,  1599.  4.,]  Ist  von  J.  JPf.  van  CappeUe,  Am- 
sterdam, 1812.  8.,  eine  gute  Ausgabe  der  mechanischen  Probleme 
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cncliieiieii«  mit  Vergleichung  einiger  Leidner  und  Pariser  Hand- 
sduiftenf  verbesserter  Uebersetzung  und  einem  nützlichen  Com- 
■enlar. 

Voo  der  Abhandlung  de  Uneis  msecabiUiuB  existirt  eine  Para* 
phrafe  dts  Oeorgius  PachyfftereSj  welche  die  ersten  Herausgeber 
för  das  Werk  des  Aristoteles  hielten.  Letzteres  .  befindet  sich  aber 
Eient  in  der  Lyoner  Ausgabe  von  1590.  Hemicus  Siephanus  war 
der  erste,  der  den  Irrthum  gewahr  wurde;  er  hatte  das  Werk  1557 
mk  einigen  anderen  Schriften  des  Aristoteles  und  Theophrast  her- 
augegeben; 

Physik. 

18.  Ovaixfj  äxQoaaigy  Physica  ausculfatio,  oder  allge-^ 
Wime  ßiaturlchre,  in  8  Büchern.  Das  erste  Buch  wird  auch 
unter  dem  Titel  71€qI  aQxüv,  von  den  Principien,  angeführt 

Es  giebt  Paraphrasen  dieses  Werkes  von  Themistius 
und  SosFUCius,  und  Commcntare  von  Michael  Psellus,  Ton 
Theodorus  Metochita  und  von  Georgius  Pachymeres;  so 
wie,  von  den  ersteren  Büchern  allein,  von  Joannes  Philoponus. 

Erste  AusB;abe  im  zweiten  Bande  der  Werke  des  Aristoteles 
Too  Aldus,  1497.  Darauf:  Paris,  1518.  fol.,  von  Henncus  Siephor 
mu,  griech.  und  lat.  —  Paris,  1532.  4.,  bei  Wechel,  blofs  griecb. 
— .  Paris,  1550.  fol.,  bei  F'ascosan^  griechisch  und  lateinisch,  i—  Pa- 
ris, 1556  und  1561.  4.,  bei  ^.  Morel,  griechisch.  —  Frankfurt, 
1596.  8.,  von  Jul.  Pacius  de  Berigay  griech.  und  latein.  Wieder- 
holt zu  Hanau,  1608.  8.  —  Frankfurt,  1H04.  8.,  griech.  und  lat. 
■it  dem  Commentar  von  JT.  L.  Havenreuier,  Seit  1608  scheint 
dieb  Werk  nicht  wieder  besonders  gedruckt  zu  sein. 

Die  Physik  ist  übersetzi  und  mit  Anmerk.  begleitet  von  Ck. 
flfli.  Weifse.  Abth.  1.  2.  Leipzig,  1829.  8.  Diese  Uebersetzung 
tragt  einen  mehr  philosophischen  als  philologischen  Charakter;  un- 
ter den  Commentatoren  ist  Siiiiplicius  benutzt;  die  Ausdrucksform 
des  Aristoteles  ist  möglichst  treu  beibehalten,  und  hiedurch  auch 
die  Schwäche  der  für  unächt  gehaltenen  Stellen  ausgedrückt  Weifse 
sucht  aus  inneren  Zeugnissen  darzuthun,  da(s  das  Ende  des  4ten  Buchs 
loacht  sei,  der  Anfang  des  5ten  fehle,  das  7te,  öfters  angezwe»^ 
Mtc,  acht,  und  das  8te  völlig  unächt  sei. 

19.  ÜE^l  xocfiov,  oder  ngog  IdXl^avdqov  inigoXfi  neQi 
to5  navjog^  von  der  IVeU,  oder  Brii/  an  Alexander  über 
cfa»  WeUaU. 

So  wichtig  dieses  Werk  für  die  Litteraturgcschichte  ist^ 
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SO  bleibt  seine  Aechtheit  doch  groCsem  Zweifel  unterworfen. 
Heumann,  Brucher  und  die  alten  Philologen»  wie  die  beiden 
Scaügery  Salmasius  u.  A.  hatten  schon  Zweifel  erhoben,  wel- 
che Batteux  ^  und  de  Sainte-Croix  wieder  ta  beseitigen  such- 
ten; aber  Chph.  Meiners  *,  J".  Ca.  Kapp  •  und  /.  ^.  Goe- 
rentz  ^  haben  die  triftigsten  Beweise  beigebracht»  dafs  das 
Buch  ein  zum  Behufe  populärer  Naturlehre  angefertigter  Aus* 
zug  aus  den  Meteorologicis  und  anderen  aristotelischen  "Wer- 
ken ist.  In  dieser  Absicht  ist  das  Werk  poetisch  ausge-r 
schmückt.  Doch  ist  es  keineswegs  werthlos,  indem  es  uns 
mit  den  Vorstellungen  der  Zeit  nach  Alexander  bekannt  macht 
Auch  kann  es  nicht  sehr  jung  sein,  da  es  schon  von  Justi- 
nus  Martjr  im  ersten  Jahrhundert  angeführt  wird.  Ein 'Jahr- 
hundert später  hat  es  Apulejus  ins  Lateinische  tibertragen. 

Erste  Au^abe,  1497^  im  zweiten  Bande  des  Aldknschem  Ari- 
stoteles.   Wir  bemerken  folgende  besondere  Ausgaben: 

Basel,  1533.  8.  mit  der  Uebersetzung  von  IF.  Budeus  und  den 
Noten  von  Sym*  Grynims.  —  Paris,  1540.  12.,  mit  dem  Philo  zu- 
sammen. — -  Paris,  1551.  4.,  bei  ^oscosmt,  nur  griechisch.  — >  Lei- 
den, 1691*  8.,  griechisch  und  lateinisch  bei  RapheUng,  mit  Noten 
Ton  Bonau.  Vulcanius.  —  Glasgow,  1745.  12.,  griechisch  und  la- 
teinisch, bei  FauUs,  mit  ^.  Budeus  Uebersetzung.  —  pParis,  1768. 
8.,  von  Ch.  Batieux,  mit  Benutzung  von  Pariser  Handschriften.]  — 
Altenburg,  1792.  8.,  von  J.  Ch.  Kapp,  nicht  ganz  correct,  mit 
einem  gelehrten,  etwas  weitschweifigen  Commentar. 

Üebers»  Nach  Batteux  Ausgabe  ist  die  deutsche  Uebersetzung: 
Aristoteles  Brief  an  Alexander  den  Grofsen  über  die  Welt,  von 
J.  Gr.  SchuUhefsy  Zürich,  1782,  8.,  mit  erklärenden  Anmcrk.  gear- 
beitet.   £s  gebricht  derselben  an  Genauigkeit  und  Eleganz. 

20.  neQi  ovQovov,  vom  Himmel,  in  Tier  Büchern;  ein 
apokrjrphisches  Buch,  Ton  dem  es  eine  chinesische  Uebersez- 
zung  geben  soll. 

Man  hat  einen  Commentar  Ton  Simplicius  und  eine  Pa- 
raphrase von  Theodorus  Metochita.  Von  der  Paraphrase 
lies  Themistius  existirt  das  griechische  Original  nicht  mehr. 

Ausgaben:  1)  von  der  lateinischen  Uebersetzung  nach  der  arab. 
des  Ayerrocs,  mit  dessen  Commentar,  Padua  bei  Canoxi^  1473.  fol. 

2)  vom 


*  In  •einer  Aufgabe  des  Ocellül 
Luranus. 

*  Doctiina  d«  vero  Deo«  p.420ffi 


'^  In  seiner  Ausgabe.    . 
*  Disp.  de  libri  nfQl  »offfiOVf  fgn 
{nter  Aristotelis  scripta  r^eritor,  «n- 
ctore.  Wittcnb.  1792.  4. 
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2)  Tom  Text  eAh  prtaoep».  Im  swelten  Bande  der  «ristotelf- 
Werke,  Veoedig,  1497.  — -  Paris,  1644.  4.,  griechisch  und  la- 
leiBiscIi  Ton  Jaach.  Perrum  und  Nie*  Oruchtus.  —  Frankfurt,  1601« 
t^  griechisch  und  lateinisch,  von  Jul»  Pactum  de  Berigiu  — -  £inen 
memera  Druck  kennen  wir  nicht. 

21.  IleQi  yeviaewQ  xal  q>d'OQag,  vom  Entstehen  und 
Ühiergdicn,  zwei  Bücher. 

Wir  haben  noch  den  Commentar  von  Joannes  Philo- 
POHUS  und  die  Paraphrase  von  Theodorus  Metoghita« 

Ausgaben:  1)  von  der  Uebersetzung  nach  Averroes  mit  dem 
Commentar  desselhen,  Padua,  1474<  fol.,  bei  Canozi. 

2)  vom  Text,  ed,  princeps^  im  2len  Bande  der  Werke,  Vene- 
dig, 1497.  —  Venedigs  1520.  fol.,  bei  Octau.  ScoHis  Erben,  mit 
Gunmentaren  Verschiedener.    Seitdem  selten  gedruckt 

22.  MereoQoloyixa,  von  den  Meteoren,  in  vier  Büebenii 

Wir  haben  die  Cpmmentare  oder  Paraphrasen  von  Ale- 
xander von  Aphrodisias,  von  Joannes  Philoponus,  von  OhYVi* 
noDORvs  und  Theodorus  Metochita« 

Ausgaben  der  lateinischen  Uebersetzung  nach  der*  arabischeil 
des  Averroes  mit  dem  Commentar,  Padua,  1474.  fol.  bei  CanoxL 

Eine  andere  lateinische  Uebersetzung  erschien  zu  Venedig  1489^ 
in  der  Ausgabe  von  Bemardtnus  de  Tridino'y  und.  besonders  1491« 
foL  von  Francesco  da  Maceraia  und  Angelo  da  MonieuJmi,  Ve- 
nedig. 

Ausgaben  des  griechischen  Textes,  ed,  princepsy  uti  zweiten 
Bande  der  Werke  des  Aristoteles  von  Aldus^  1497.  —  Niirenberg, 
1512.  4.,  mit  der  Paraphrase  von  Joe*  Faber  und  Jo*  CocUacus.  — 
Paris,  1547.  4.,  griechisch,  bei  Wechel.  —  Paris,  1561.  4.,  bei  dei' 
Phjsik  von  XF.  Morel,  Diese  Ausgabe  ist  oft  wiederholt  worden  ^ 
doch  finden  wir  seit  1547  keine  Ausgabe  der  Meteorologika  allein 
[bis  auf  die  von  Im*  Bekker  Aach  seiner  neuen  Recension  des  Tex- 
tet herausgegebene,  Berlin,  1829.  8.] 

23.  Idvifiiov  x^iaeig  xal  nQOftrjyOQcäi,  von  den  hicJitim- 
gen  und  Namen  der  Winde,  ein  Bruchstück  des  Werkes  j 
rngi  arj^ieitjv  XeifKovcov,  von  den  Anzeigen  der  Stürme*  Ei- 
nige Herausgeber  legen  es  detn  Theophrast  bei. 

24.  IlQoßki^fiaTa ,  Probleme  über  verschiedenö,  meist 
phjsikaliscbe,  Gegenstäiide,  ih  38  Capitelü:  vennuthlich  ein 
Reoerer  Auszug  eiües  aristotelischen  Werkes« 

THEIL  n.  ii 
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> 

Die  Uebenetsmig  der  Probleme  von  Thodorm  Qaxm  ist  ge- 
druckt um  das  Jahr  1474,  foL,  s.  a.  e«  1.  von  Jb«  Vursiet  von  Kemp- 
ten und  Jon  Bauimmster  ,,tMil0r  der  Regientng  de»  Marquh  Lmd^ 
wig  van  Ganzaga^^  (gestorben  1478),  und  zweimal  im  Jahr  1475, 
von  jint.  SiraUa^  Venedig,  und  von  Reinhard  pon  Ehingen  zu  Rom« 
Eine  andere  Uebersetzung  erschien  zu  Padua  1482.  fol. 

Ausgaben  des  Textes,  ed.  princepa,  im  vierten  Band  der  Werke, 
Venedig,  1497-  —  Venedig,  Aldus,  1504.  foL  —  Basel,  1531.  foL, 
griechisch.  —  Lyon,  1632.  fol.,  griechisch  und  lateinisch.  Wir  fin- 
den keine  neuere  Ausgabe. 

Deutsche  Ueberi^ziungen  sind  schon  seit  1492,  aber  nicht  in 
neuerer  Zeit,  erschienen. 

Nalurgeaehiohte. 

25.  lleQl  ^ciwv  igoQiag,  Thiergeschichte,  in  10  Büchern. 
Wir  haben  den  Aristoteles  schon  oben  den  Vater  der  Ma- 
lurgeschichte genannt  Alexander  soll  mehr  als  1000  Men- 
schen ^  angestellt,  und  über  eine  Million  ^  aufgewendet  ha- 
ben, um  seinem  ehemaligen  Lehrer  naturgeschichtliche  Gegei>* 
st.'inde  und  Mittheflunge  i  aus  diesem  Fache  zu  verschaffen. 
T)ie  Frucht  dieser  Forschungen  war  eine  Naturgeschichte  der 
Thiere,  in  mehr  als  fünfzig  Büchern,  von  denen  wir  aber 
nur  neun  oder  zehn  übrig  haben.  Buch  1  —  4  bandelt  von 
den  Theilen,  von  der  Empfindung,  dem  Gedächtnifs  und  den 
übrigen  Eigenschaften  des  Menschen  und  der  Thiere;  Buch 
5  — .7  von  ihrer  Erzeugung ;  Buch  8  und  9  von  ihren  Cha- 
rakteren, und  Buch  10  von  den  Ursachen  der  Unfruchtbarkeit 
Doch  gehört  diefs  letzte  Buch  offenbar  nicht  zur  Thierge- 
schichte: und  wenn  es  von  Aristoteles  herrührt,  so  wird  es 
mit  dem  bei  Diogenes  Laertius  erwähnten  neQl.  tov  fi^  y&ß- 
v^v  ein  und  dasselbe  sein. 

Der  Maturgeschichte  des  Aristoteles  fehlt  die  Einleitung; 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  findet  sie  sich  wahrschein- 
lich an  einem  andern  aristotelischen  Werke,  wohin  sie  nicht 
gehört.  Wir  haben  schon  den  Grund  angegeben,  warum  eine 
solche  Verwechseltmg  überhaupt ,  und  bei  Aristoteles  inson- 
derheit nicht  auffallen  kann. 

Alle  wichtige  Entdeckungen  neuerer  Reisenden ,  alle  be- 


>  PuN.  H.  N.  vni,  la  17. 

»  ATHElf.  IX,  S.  398  E.   ed.  Ca- 
saub.   (£a.   Schw0igk.   VoL  IL  S, 


474)  spricht  Ton  800  Talenten,  d.  L 
mehr  als  einer  Million  Thaler. 
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wtmcleniswQrdige  Fortschritte  der  Naturwissenschaft  seit  den 
letzten  100  Jahren  haben  doch  der  Thiergeschichte  des  Art- 
ftoteles  nicht  ihren  Werth,  noch  den  Rnhm  der  einsichts- 
ToUen  Gründlichkeit  schinSlem  können. 

Die  lateinische  Uebersetzung  der   Thiergeschichte  von   TA0O- 
6aza  ist  gedruckt  von  Johamn  ie  CoUmia  und  Jolumn  Mam-» 

de  Oierretzem,  Venedig,  1476.,  fol. ;  ebendaselbst^  1492.  fol.  von 
89k  Maräims  hei  den  Gebrüdem  de  OregmiU;  und  1498.  foL  von 
Bm-OL  de  Zorns. 

Die  erste  Am$g.  des  griechischen  Textes  befindet  sich  im  drit- 
ten Bande  der  Werke,  Venedig,  1497. 

Im  sechzehnten  Jahrhundert  finden  wir  nur  eine  einsige  Ausgabe 
des  griechbchen  Textes,  xu  Florenz,  1527.  4.  bei  JutUt^a  £rben. 

In  eben  diesem  Jahrhundert  erwarb  sich  Cour.  6esM«r  ein 
bedeniendes  Verdienst  um  Aristoteles  Thiergeschichte,  durch  (iinf 
Werke,  die  er  in  Zürich  nach  einander  in  den  Jahren  1551  bis 
1597  unter  folgenden  Titeln  herausgab:  De  Quadrupedibus  vivlpa- 
fis;  De  Quadrupedibus  oyiparis;  De  Avium  natura;  De  Piscibus  et 
AqnatSihns;  De  Serpentum  natura.  In  diesen  Abhandlungen,  wel- 
che darauf  in  3  Vol.  fol.,  Frankfurt  1620  und  Zürich  1631,  verei- 
nigt wurden,  lieferte  er  einen  Commentar,  mit  Benutzung  der  Ar* 
bdien  seiner  sammtlichen  Vorgänger  neuerer  Zeit.  F.  SyBntrg  gab 
Auszüge  aus  diesen  Werken  Gesners  als  Noten  zu  seiner  Ausgabe 
Att  Thiergeschichte,  in  der  Sammlung  der  sammtlichen  Werke  des 
Aristoteles,  1587,  von  der  wir  unten  sprechen  werden. 

Mach  Gesner  beschä(Ugte  sich  Jtdms  Cnsar  Scaliger  mit  die- 
sem Werke.  Die  von  ihm  besorgte  Edition  desselben  wurde  nach 
seinem  Tode  von  Fh.  Joe.  Mtmsaac,  Toulouse,  1619*  fol.  heraus- 
gegeben. Sie  enthält  eine  neue  Uebersetzung,  welche  die  des 
Theodorus  Gaza  übertrifll,  und  einen  minder  bedeutenden  Com- 
mentar. 

Aniser  den  Ausgaben  von  1527  und  1619  ist  die  Thiergeschichte 
des  Aristoteles  nicht  wieder  besonders  gedruckt  worden  bis  zum 
J.  1783.  'Armand  Oaaipn  Camus,  Sachwalter  des  Königs,  dessen 
Name  in  einer  unglücklichen  Periode  der  französischen  Geschichte 
berühmt  vmrde,  gab  1783  zu  Paris  in  2  Vol.  4.  eine  Ausgabe  die- 
ses Werkes  mit  franzosischer  Uebersetzung.  Znr  Berichtigung  des 
Tcztes  bediente  er  sich  auf  das  sorgfiltigste  der  einzigen  Hand- 
sdirift,  welche  sich  damals  in  Paris  befand,  und  licCs  zu  FiorAz, 
Born  und  Mailand  die  dortigen  coUationiren.  Auch  verglich  er  die 
eisten  Ausg.  uad  au£ser  den  Uebersetzungen  nach  dem  Griechi- 
i^cn  von  W.  v.  Morbeck  und  Theod.  Gaza,  noch  die  im  13ten 
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Jahrfaiindert  von  MiAad  8caiu$  der  arabischen  des  Avicenna  nacb- 
gebildete,  welche  unter  folgendem  Titel  gedruckt  ist:  Amenna  de 
animalibiu,  per  Magtstnim  Michaelem  Scotum  de  arabico  in  lati- 
num  translatus,  fol.  s.  a.  e.  L  Der  Commentar  von  Camus  ist  eine 
Compilation,  so  gut  sie  nur  von  einem  Manne  zu  erwarten  war, 
der  in  Ermanglung  eigner  naturhistorischen  Kenntnisse  sic|^  in  die- 
sem Fache  an  Andere  halten  mufste.  Camus  machte  sich  aber 
noch  weiter  verdient  Als  in  Folge  der  italienischen  Feldzuge  ein 
trefTliches  MS.  von  Aristoteles  Werken  von  Venedig  nach  Paris 
kam,  machte  er  in  den  Notices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la 
Biblioth^que  de  Paris,  Vol.  V.  S.  433,  die  daraus  entlehnten  Va- 
rianten bekannt,  so  wie  Vol.  VI.  S.  307  die  von  sechs  MSS.  der 
Uebersetzung  von  Michael  Scotus,  welche  er  (ur  ungedruckt  hielt 

Endlich  lieb  .1811  J.  Glo.  Schnmder  in  Leipzig,  4  VoL  a, 
•eine  griechische  und  lateinische  Ausgabe  der  Thiergeschichte,  die 
Frucht  dreilsigjährigen  Studiums,  erscheinen.  Es  vvar  vielleicht  in 
Europa  Niemand  dieser  Arbeit  so  gewachsen  wie  er,  so  bewandert 
in  der  Philologie  und  Naturgeschichte  zugleich.  Für  die  Berichti- 
gung des  Textes  bediente  er  sich  au£ser  dem  von  Camus  aufgehäuf- 
ten Material  noch  der  Varianten  einer  Handschrift  aus  Bruncks 
Nachlasse.  Sein  Commentar  ist  zugleich  kritisch  nnd  natnrhisto- 
risch,  nnd  von  trefflichen  Registern  begleitet  Auch  die  typogra- 
phische Ausführung  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig.  [Doch  sind 
Mängel  in  dem  Texte  zurückgeblieben,  welche  erst  durch  die  letzte 
Recension  desselben  von  Itn*  Bdsker  beseitigt  werden.  Der  grie- 
chische Text  der  Thiergeschichte  ist,  wie  der  von  anderen  Schrif- 
ten A^B  Aristoteles,  aus  Bekkers  Edition  der  sämmtlichen  Werke 
besonders  gedruckt,  Berlin,  1829.  8.] 

üehers.  Aristoteles  Naturgeschichte  der  Thiere,  übersetzt  und 
mit  AnmerL  begleitet  von  F.  Strack.  Frankf.  a.  M.  1816.  & 

26.  TLe^i  tfiitav  fioQiwv,  von  den  Theilen  der  Thiere,  in 
yier  Büchern,  und 

27.  IleQl  ^ciwv  yeviaetag,  von  der  Erzeugung  der  Thiere, 
in  fünf  Büchern. 

Vielleicht  gehörten  diese  beiden  Werke  zu  den  50  Bü- 
chern der  aristotelischen  Thiergeschichte.  Das  erste  Buch 
der  Abhandltmg  von  den  Theilen  der  Thiere,  welches  von 
der  Methode  der  Naturgeschichte  und  besonders  der  Zoolo- 
gie handelt,  hat  wahrscheinlich  dieser  ganzen  Reihe  von  Wer- 
ken zur  Einleitung  gedient.  Diefs  ist  die  Hypothese  von  F. 
Nie.  Täze. 

Es  giebt  Schollen  Über  die  Theile  der  Thiere  von  Mi- 
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CHABL  von  Bphesus,  and  zu  der  Abhandlung  von  der  Erzeu- 
gung Ton  Joannes  Philoponus. 

7^X0  hat  das  erste  Buch  von  den  Theilen  der  Thiere  unter 
folgendem  Titel  besonders  herausgegeben:  Aoyog  ntQi  (pvoitos,  rrje 
imunjg  fioli^a,  fifihdixos.  Prag,  1819*  8«  mit  Uebersetzung  und  wi8> 
lenschafUichem  Commentar  in  deutscher  Sprache.  [Das  ganze  Werk 
de  partibus  animalium  wird  von  Mm^  Bekker,  Berlio,  8.  herausge- 
geben werden.] 

28.  IleQt  (pvtuiv,  von  den  Pßanzen,  zwei  Bücher;  ein 
onScfaleSy  ja  äufserst  neues  Werk,  das  vielleicht  von  Maxi- 
MUS  Plamudes  verfa£st,  und  aus  einer  lateinischen  Uebersez- 
znng,  die  wieder  dem  Arabischen  nachgebildet  war,  übertra- 
gen ist  ^. 

29.  Parva  naturalia»  Unter  diesem  Titel  haben  die 
Herausgeber  elf  kleine  Abhandlungen  des  Aristoteles^  sämmt- 
lich  physiologischen  Inhaltes,  zusammengefügt.  Sie  tragen  fol- 
gende Titel: 

ÜBQt  uila&i^aswg  xal  alüS'rfcGy,  von  den  Sinnen  und  den 
Gegenständen  ihrer  Wahrnehmung, 

ÜBqi  fivqfiTig  xai  ava^ivr^OBiag^  von  dem  Gedächtni/s  und 
der  Erinnerung. 

n^Qi  vTivov  xal  iyQrjyoQOSwg,*  vom  Schiffen  und  Wachen. 

Jl£Qi  Ivvnvmvy*  von  den  Traumen^ 

IIsqI  Tfjg  xad'^  vkvov  fianurg,*  von  der  Weissagungs^ 
kraft  bn  Schlafe. 

n^gi  %Tig  xoivijg  %wv  J^dtav  xiv^aawg,  von  der  gemeinsa- 
men ihierischen  Bewegimg* 

Ilegi  fiaxqioßioTTjtog  xal  ßQoxvßt&ffi^og^  von  der  Länge 
und  Kürze  des  Lebens, 

IIbqI  yeowrjTog  xal  yi^Qijg,  neql  ^(a^g^  xai  dnvatov,  von 
Jugend  und  Alter,  von  Leben  und  Tod. 

JIbqI  ävanvoTJg,  vom  Athinen. 

IIbqI  ^cicoy  noQsiag,  vom  Gange  der  Thiere. 

lUfl  ToD  Ttyavfiarog,  van  der  (ihierischen)  Seele. 

Wir  haben  die  Scholien  von  Michael  von  Ephesus  und 
die  Metaphrasen  von  Theodohus  Metochita  über  die  mei- 
iten  dieser  Schriften;  femer  die  Paraphrase  des  Themistius 
fiber  einige,  und  den  Commentar  des  ALEXANOEn  t;o/i-^pArö- 
^08  zu  der  Abhandlung  von  den  Sinnen. 

'  Man  Tgl.  Heniehslii  comm.  de  Aristotcle,  boUnico  pbilot.  WntiflLl8M.4< 


•'' 
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[Die  Parva  naturalia  sind  von  Ltu  BeUser  zugleich  mit  der 
Schrift  De  anima  heraasgegeben  unter  dem  Titel:  Aristoteles  de 
anima  et  de  sensu,  de  memoria  et  de  somno  similique  argumento, 
Berolinif  1829-  8.] 

Die  drei  mit  einem  Sternchen  *  bezeichneten  Werke  sind  be- 
sonders  kritisch  herausgegeben  von  ^.  AdJ\  Becker,  Lpz.  1823.  8. 

Dieselben  sind  ubersetxi  von  Hepner  unter  dem  Titel:  Aristo- 
teles Abhandl.  vom  Schlafe  und  vom  Wachen,  von  den  Träumen^ 
und  von  der  Weissagungskräft  im  Schlafe,  Breslau,  1824.  8. 

30.  IIeqI  d-avf^iaaliav  axovafiorcjv,  von  wunderbaren  Ge- 
schichten; eine  Sammlung  verschiedener  mythologischer,  geo- 
graphischer und  naturgeschichtlicher  Bemerkungen  aus  späte- 
rer Zeit,  aber  doch  theilweise  auf  Aristoteles  zurückzuführen. 
Es  scheint,  dafs  sie  aus  einer  Notizensanimlung  gezogen  sind, 
welche  sich  Aristoteles,  nach  Art  der  Collectaneen  oder  Ad-- 
versarien  der  Neuem,  angelegt  hatte. 

Die  beste  Ausgabe  des  Werkes  l)e  mirabilibus  auscultationlbus 
ist  in  Rücksicht  der  Erklärung  die  von  J»  Beckmann,  Güttingen, 
1786.  4.,  jedoch  ist  der  Text  sehr  fehlerhaft,  weil  der  Herausge- 
ber, kein  Philolog  vom  Fach,  sich  mit  einem  Abdruck  aus  der  ca- 
saubonischen  Ausgabe  der  Werke  begnügte,  und  nur  die  Capitel- 
eintheilung  hinzuthat  Der  Text  ist  von  drei  alten  lateinischen  Ue- 
bersetzungen  begleitet,  die,  weil  sie  nach  MSS.  gearbeitet  sind,  kri- 
tischen Werth  haben.  Das  eigentliche  Verdienst  Ats  durch  tech- 
nologische, ökonomische  und  naturhistorische  Schriften  bekannten 
Herausgebers  besteht  aber  in  dem  Commentar,  welcher  die  Namen 
der  Orte,  Thiere,  Pflanzen  und  Mineralien  erklärt,  und  sorgtältig 
Aristoteles  Angaben  von  den  Meinungen  und  Forschungen  der 
Neueren  unterscheidet.  Heyne  hat  zu  dieser  Ausgabe  einige  kriti- 
sche Noten  geliefert,  welche  sich  am  Ende  derselben  befinden.  Dar- 
auf folgt  die  CoUation  einer  Wiener  Handschrift  und  der  aldinisehen 
Ausgabe,  Nachträge  zu  den  Bemerkungen  über  dieses  aristotelische 
Werk  finden  sich  in  Beckmanns  Ausgaben  von  Antigonus  Carystius, 
1791,  4.,  und  von  Marbodi  über  de  lapidibus,  1799*  8. 

31,  ÜBQi  xQVD^occiov,  von  den  Farben.  Die  Aechtheil 
dieses  Werkes,  zu  welchem  wir  Scholien  von  Michael  von 
Ephesua  besitzen,  ist  zweifelhaft. 

32«    IIsqI  axovsuiv,  von  dem  Hörbaren ;  die  Älteste  Akustik. 

Der  ungenannte  Verfasser  eines  Lebens  des  Aristoteles 
sagt,  dafis  er  auch  eine  Anatomie  des  Menschen,  ^Arcxofi^ 
äv&Qiinov,  geschrieben  habe^    Diefs  hat  Einige  auf  den  Ge- 
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danken  gebracht,  daCs  eine  Einleitung  in  die  Anatomie,  wel* 
die  man  nur  durch  Pt  Laurenberg,  Arzt  und  Professor  zu 
Rostock,  kennt,  von  Aristoteles  hen-Ühre.  Andere  haben  da- 
gegen Termuthet,  Laurenberg  habe  sie  selbst  geschrieben,  da 
er  fiber  den  Ursprung  seiner  Handschrift  nur  eine  unbestimmte 
Erklärung  gegeben. 


nennt  nach  Conrmg  eine  Ausgabe  dieses  Werkes  von 
A.  LdttHrmibergy  Hamburg,  1616.  4.;  jedoch  J.  5l.  JBemiirtf  behaup- 
tet in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe,  dab  jene  nie  erschienen, 
fiehnehr  die  erste  diejenige  sei,  welche  derselbe  LMmremberg  bei 
J.  Monins,  Leiden,  1618.  4m  unter  dem  Titel:  Anonymi  intro- 
dnctio  anatomica,  gr.  et  lat,  herausgegeben  hat  Die  zweite  £di- 
lioa  ist  die  von  J.  Si.  Bemard,  Leiden,  1744.  S^  mit  Noten  Ton 
Am.  /f.  Triller. 

Oekonomik 

33.  Olxoroiiixa,  Oekonomik,  in  z^ei  BQchem.  Gemeinig- 
licfa  gilt  nur  das  Ende  des  zweiten  Buches  für  ücht  Stren- 
gere Kritik  verwirft  das  Ganze  als  des  Aristoteles  unwflrdig; 
wenngleich  zugegeben  werden  mufs,  dafs  es  eine  Menge  ge^ 
schichtlicher  Notizen  enthält,  die  sich  anderwSrts  nicht  fin- 
den. p)urch  eine  herkulanensische  Entdeckung  wird  die  Oo- 
k^pomik,  oder  wenigstens  ihr  erstes  Buch>  dem  Theophrast 
▼indicirt  *.J  Der  Verfasser  theilt  seinen  Gegenstand  in  vier 
Zweige:  den  Haushalt  des  Fürsten,  welcher  die  Finanzen  des 
Staats,  die  Aus-  und  Einfuhr  von  Natur-  und  Kunst-Erzcug- 
Bissen  und  den  öffentlichen  Aufwand  zum  GregMistande  hat; 
den  Haushalt  der  verwaltenden  Behörden  oder  Statthalter  (aa- 
%(famMij)y  welcher  die  Emkünfte  von  der  Grundsteuer,  den 
Landesproducten,  den  Emporien,  den  Gefällen,  den  Abgaben 
vom  Viehstand  und  der  Kopf-  und  Gewerbesteuer  begreift; 
den  Haushalt  der  Städte,  welcher  sich  ebenfalls  über  Landes- 
erzengnisse,  Emporien,  Handelsgerechtigkeit  und  die  eyxvxlia 
(einem  vieldeutigen  Ausdruck  *)  erstreckt  Der  letzte  Zweig 
endlich  ist  der  Haushalt  der  Privateigenthttmer,  welche  ihre 
Emklinfte  von  Grundbesitz  und  Capitaiien  ziehen.  Diese  Ein« 
theilung  reicht  hin,  darzuthun,  dafs  das  Werk,  wenn  auch  von 

*  rPiDLODEHUS  in  HercnlaBfD«.  rol.  |         *  [Vgl.  J.  Bcetkh ,   Suat«lianiK> 
toiC  III.  P.  p.  col.  VII  et  XXVII.]     I  der  Athener,  Bd  I.  S.  923.1 
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bedeutendem  Alter,  doch  nicht  ans  der  Zeit  von  GriedienlaBdi 
Freiheit,  sondern  aus  der  der  Satrapenverwallung  unter  perri- 
scher  Hoheit  stamme«  Die  zahlreichen  geschichtlichen  Noti- 
sen  reichen  nicht  weiter  als  auf  Alexander  den  GroCsen  her- 
ab; doch  könnte  man  freilich  sagen  >  daCs  sie  aus  einem  an- 
dern Werke  geschöpft  wären.  Manche  Stellen  der  Oekono- 
mik  sind  schwierig  und  dunkel. 

Es  giebt  eine  sehr  alte  Ausg.  von  LeanardQ  jireiimo*s  lieber- 
•etsting  dieses  Werkes,  s.  a.  e.  l.  6.|  man  glaubt,  dals  sie  1471  sa 
Treviso  von  Ger.  de  JMa  gedruckt  sei. 

Der  griechiscbe  Text  ist  erschienen  zu  Paris,  1541.  8.  Eine 
gute  kritische  Ausgabe  ist  die  von  J.  Olo»  Schneider,  Leips.  1815. 
8.  unter  dem  Titel:  Anonymi  oeconomica  quae  vulgo  Aristotelis 
falso  ferebantur. 

P3ie  neueste  ist  unter  folgendem  Titel  erschienen:  Aristotelis 
oeconomicorum  fragmentum  et  Anonymi  oeconomica  ad  codicum 
fidem  ed.  C.  Ooetüing.  Jena,  1827-  8.] 

Veibers*  Das  zweite  Buch  der  Oekonomik  ist  besonders  über- 
setzt von  C  ,JP.  Ifi^o  in  seinen  Abhandlungen  über  das  Finanzwe- 
sen, Berlin,  1774.  8.  S.  347  —  398;  und  von  einem  Ungenannten^ 
unter  dem  Titel:  Aristoteles  vom  Finanzwesen,  oder  dessen  zwei- 
tes Buch  von  der  Haushaltungskunst,  aus  dem  Griech.  als  ein  Ge- 
genstück zu  den  heutigen  Finanzoperationen,  Hamburg,  1796.  8. 
Beide  Bücher  der  Oekonomik  sind,  mit  Inbegriff  von  Leonanlo 
Aretino's  bieinischer  Ergänzung  des  ersten  Buches,  von  J.  6«  Simbe 
»er  überseti^t,  zugleich  mit  der  Politik,  3  Abth.  Lübeck,  1798,  8. 

Der  Verfasser  der  Geoponika,  einer  im  zehnten  Jahr- 
hundert entstandenen  Sammlung,  legt  dem  Aristoteles  eine 
lächerliche  Erzählung  vom  Gc^er  in  den  Mund,  welche  sich 
uninüglioh  in  dessen  Werken  finden  konnte,  )a  in  offenba- 
rem Widerspruche  mit  seinen  Angaben  über  diesen  Vogel 
steht  Ufy^es  Aldrovandi  führt  sie  an,  als  eine  Fabel  ^,  mit 
der  Bemerkung,  daCs  sie  aus  den,  fälschlich  dem  Aristoteles 
zugeschriebenen,  Gcoponicis  entlehnt  sei.  £s  gab  demnach 
im  sechzehnten  Jahrhundert,  oder  zu  Anfange  des  siebzehn- 
ten, ein  Werk  dieser  Art,  ohne  Zweifel  in  lateinischer  SpnK- 
che,    Herbelot  *  berichtet»  daCs  diese,  dem  Aristoteles  zuge- 

*  Ornicliok  £  3k  S.  128:   „In  Geopönjcit  ^»e  ^u«  nomine  ciraunlf 
»  BibL  on'Mit.  vol.  U  ^  400. 
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ichriebendi,  Geoponika  sich  arabisch  unter  dem  Titel:  K^ 
tA  td  Fdahat  ßl  Aristhu^  erlialteo  haben. 

Geteliiehtlic-Ii«  Werke. 

Aristoteles  soll  zwei  historische  Werke  geschrieben  ha- 
ben; eines  unter  dem  Titel  neqi  IdXB^avdqov,  von  Alexan- 
Jtr,  in  sieben  Büchern;  das  andere  tlber  die  philosophischen 
Sjrsteme  der  Griechen.  Beide  sind  verloren,  und  von  er- 
iterm  bleibt  es  sogar  ungewiCsi  ob  es  jemals  existirt  hat  ^ 

Briefe. 

Es  giebt  sechs  Briefe  unter  Aristoteles  Namen^  von  de- 
nen drei  an  den  König  Philipp  von  Macedonien  gerichtet 
lindy  zwei  an  Alexander,  und  einer  an  Theophrast  Sie  sind, 
nebst  Philipps  und  Alexanders  Antworten,  unächt;  und  das- 
selbe mag  auch  von  verschiedenen  anderen  Briefen  gelten, 
die  sich  handschriftlich  in  Bibliotheken  vorfinden. 

IndeCs  besafsen  die  Alten  wirklich  eine  ächte  Sammlung 
aristotelischer  Briefe,  die  nach  Demetrius  des  Phalereers  ^ 
Zeugnisse  vonAaTEMON  veranstaltet  war;  vermuthlich  dem  Ar- 
temon  von  Kassandria,  von  welchem  Athenäus  verschiedene 
Werke  anführt,  die  ihm  einen  Platz  unter  den  Bibliographen 
anzaweisen  scheinen:  als:  ilcpi  avvayioyFjg  ßißliiov,  vom  An- 
schaffen der  Bucher;  IleQi  ßißXiwv  XQrioetog,  vom  Oebrau-^ 
che  der  Bücher ^  u«  s.  f.  Koch  zu  Simpiicius  Zeit,  zu  Ende 
des  sechsten  Jahrhunderts,  scheint  die  aristotelische  Brief- 
lanmilong  vorhanden  gewesen  zu  sein  *• 

Die  aristotelischen  Briefe  finden  sich  in  den  Briefsammlungen 
▼00  jÜdms  und  von  Camerarms,  Joach*  Dreier  hat  sie  besonders 
herausgegeben,  Lübeck,  1615.  4. 

Unabhängig  von  den  so  eben  behandelten  griechischen 
Werken  werden  dem  Aristoteles  einige  lateinische  zugeschrie- 
ben, zu  welchen  man  keine  griechische  Originale  aufzei- 
gen kann« 

Die  berOhmteste  dieser  Schriften  trXgt  den  Titel:  Mysti- 
sehe  Philosophie  der  Aegypter^  in  vierzehn  Büchern.    Ein 

# 

^  S.  J.  H^  1*.  HeereHf  de  fönt  \        *  De  eloc,  231. 
«  «Ktoriuu  viur.  pArall  Plutarcbi.  '  S.  SiMPUC»  Prolog,  ad  Caieg. 

18201  ü  f.  50.  Jristoi.  p,  % 
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Italiener,  Francesco  Roseo,  fand  das  Werk  im  Anfange  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  auf  einer  Reise  zu  Damaskus,  und 
liefs  es  aus  der  arabischen  Sprache,  in  der  es  geschrieben 
war,  durch  einen  Juden  in  das  Lateinische  übertragen.  Diese 
Uebcrsetzung  wurde  von  Nicolas  de  Casteüarü  verbessert 
oder  umgearbeitet  und  als  ein  Werk  des  Aristoteles  heraus- 
gegeben. Es  enthält  aber  nichts  als  eine  Compilation  von 
Excerpten  der  plotinischen  Enneaden  ^ 

Man  hat  zwei  Ausgaben  dieses  Werkes:  die  eine,  Rom,  1519. 
4.,  die  andere  von  J.  Charpentier,  Paris,  1571.  4. 

Wir  besitzen  femer  in  lateinischer  Sprache  ein  Werk 
über  den  Nil,  nämlich  über  die  Ursachen  seines  periodischen 
Wachsthumes.  Dasselbe  enthält  nichts,  was  des  Aristoteles 
unwürdig  wäre;  auch  wird  eine  Abhandlung  iTe^t  NbUov 
avaßaoews  von  seinem  anonymen  Lebensbesdhreiber  ihm  bei- 
gelegt. 

Diese  Schrift  findet  sich  in  den  lateinischen  Ausg.  der  aristo- 
telischen Werke,  Venedig,  1496.  foL,  und  Basel,  1563.  fol. 

Eine  lateinische  Abhandlung  von  den  Eigenschtrflen  der 
Elemente  ist  ungereimt  und  des  Aristoteles  völlig  unwürdig 

Sie  findet  sich  in  der  lateui.  Ausgabe,  Venedig,  1496.  foI.| 

Der  König  Manfred  von  Sicilien,  Sohn  des  Kaisers  Frie- 
drich II,  übersetzte  das  angeblich  aristotelische  Werk  von 
dem  Apfel,  Velches  ein  Jude  aus  dem  Arabischen  übertra- 
gen hatte,  aus  dem  Hebräischen  in  das  Lateinische.  Der  Phi- 
losoph wird  darin  vorgestellt,  wie  er  bei  dem  erquickenden 
Duft  eines  Apfels,  den  er  in  der  Hand  hält,  im  Gefühle  sei- 
nes nahen  Endes  sich  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  aus- 
spricht   Das  Buch  ist  christlichen  Ursprungs. 

£s  findet  sich  ebenfalls  in  der  lateinischen  Ausg.  der  aristote- 
lischen Werke,  Venedig,  1496.  fol. 

Endlich  giebt  es  noch,  angeblich  von  Aristoteles,  eine  la- 
teinische Schrift  über  den  Stein  der  JVeisai  *• 

Sie  findet  sich  in  der  Sammlung  der  Aichemisten. 

^  S.   Glatsical  Jmini.,    toI.   XV,  sSmintUch  Angefukrt  werden   köanen. 

p.  279.  Dafs   ein,    in  Eahlreichen   Fragmen- 

'  [Aufserdein  falten  im  MitteUl-  ten  bei  Alhertui  ßlagmts  de  mine- 

er  iiock  mehrere  Schriften  för  Werke  |  rel.,  in  Vinetnt,  Belloo.  Spec.  Natur, 

det    Ariatotelet,    welche   hier  *  nicht  |  L.   VIII  und  anderwSrtSt  crbahHiet 
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Schon  Tor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  gab  es  Ton  ei- 
B%ei^  besonders  logischen,  Werken  des  Aristoteles  latebd- 
§che  UAersetmmgetu     Sie  waren  von  Boethius  nach  dem 

gearbeitet;  ungewiis,  ob  von  dem  berühmten 
Romsy  oder  von  einem  unbekannten,  gleichnamigen 
Sdiriftsteller. 

Für  den  erstem  spricht,  daCs  er  Commentare  über  Ari- 
stoteles geschrieben  hat,  welche  wir  noch  besitzen.  Indeb 
bleibt  sicher,  daCs  wenigstens  die  Metaphysik  und  Physik  des 
Aristoteles  im  Occident  erst  durch  die  Araber  in  Spanien  be- 
kannt geworden  sind.  Damals  war  man  beschäftigt,  sämmt- 
liche  Werke  des  Stagiriten  in  lateinischer  Sprache  wieder- 
sogeben. 

Man  unterscheidet  drei  dieser  Uebersetzungen.  Die  er- 
rte  lieÜB  Kaiser  Friedrich  IL  um  das  Jahr  1220  theils  aus 
dem  griechischen  Text,  theils  aus  arabischen  Uebersetzungen 
Ton  sprachkundigen  Leuten  fertigen. 

Diese  alten  Uebersetzungen  wurden  gedruckt,  Ausgsburg,  von 
Ulfer,  1479.  4  Vol.  fol.  und  Venedig,  1483.  9  Thle.  in  3  Vol.  fol. 
Dieselben  wurden  in  eine  vollständigere  Sammlung  aufgenommen 
«ttd  auf  Kosten  von  Bened.  FtmUma  gedruckt  zu  Venedig,  1496. 
2  VoL  fol.  von  Chrgoi  io  <fc'  Gr^wi»  Von  verschiedenen  Wer- 
ken fugte  man  noch  die  Uebersetzungen  des  J.  Argyropul^s  und 
LimJuarä  vMi  ArtzAO  hinzu.  Diese  Ausgabe  ward  mit  den  Com- 
■cntaren  des  Averroes  von  JunMa  wieder  gedruckt,  Venedig,  1500. 
10  VoL  foL  und  1650y  11  Vol.  fol.;  letztere  Ausgabe  besorgte  J. 

Thomas  von  jiquino  lieCs  um  1270  eine  zweite  Ueber^ 
Setzung  fertigen,  entweder  durch  JVilhebn  von  Morbeck,  ge- 
meiniglich Wilhelm  von  Brabant  genannt,  oder  durch  den  Do- 
ninikaner  tVUhelm  von  Cantipratum  [Cammerich],  - 

Diese  Uebersttzung  findet  sich  in  den  Werken  des  Thomas  von 
A^aino,  von  denen  es  vier  Ausgaben  giebt,  nämlich  Rom,  1572, 
17  VoL;  Venedig,  1592.  17  Vol.;  Cöln,  1612-  18  VoL;  und  Paris, 
l«a  23  Vol.  foL 

Zar  Zeit  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  ver- 
»laiste  der  Papst  Nicolaus  Y.  eine  Gesellschaft  von  Gclehr- 


kck  De  hkjndlhv»  ron  dem  rerlor- 
Ml  Brhten  Buche  dicMS  Namciii  rer- 
ifWiiiu  «et«   ist  viuireitif.    Die  mei- 


•l^n  übrigen  haben  auch  nicht  den 
Titel  mit  eriatotdiachca  Werken  ge- 
mein.] 
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ten,  eine  Uebersetzung  der  aristotelischen  Werke  xu  unter- 
nehmen; Leonh.  Bruno  p  genannt  Jretino,  Georgius  VaBm 
▼on  Piacenza,  und  vier  Griechen,  nämlich  Georg  von  Tra- 
peiMiity  Theodor  Gaza  9  der  Cardinal  Bessarion  und  Joh^ 
jirgyropulus  theilten  sich  in  diese  Arbeit  ^ 

Diese  Uebersetzungen  warden  zuerst  Venedig,  1505.  foL  auf 
Kosten  der  Eriien  des  Odamamms  Scoiua  von  BarAoihmim$  th  Z^ 
m$  gedruckt« 

Wir  Tvolten  nun  die  Ausgaben  des  griechischen  Textes 
der  sSmmtlichen  aristotelischen  Werke  angeben: 

1)  Ed.  prmcy  Venedig,  1495,  1497.  und  1498,  vom  alisrn  JO^ 
du8j  in  5  Vol.  foL,  besorgt  von  Alexander  Bondini;  ohne  lieber- 
•etenng.  Es  fehlen  die  Poetik,  die  Rhetorik«  und  das  zweite  Buch 
der  Oekonomik  >. 

2)  Erste  Ausg.  des  Des.  Erasmus  von  Rotterdam,  Basel,  1531. 
2  Thle.  in  1  Vol.  fol.,  ohne  l/ebersetzung,  mit  einigen  Verbesse- 
rungen des  Sim.  Grynauu  Die£s  ist  die  erste  volbtandige  Ausg., 
weil  sie  das  zweite  Buch  der  Oekonomik,  die  Poetik  und  die  Rhe- 
torik in  sich  fafst  Aldus  hatte  beide  letztere  Werke  in  seiner  Rhe- 
lorensammlung  gegeben. 

'6)  Zweite  Ausgabe  des  Des.  Erasmus,  oder  vielmehr  die  Aus* 
gäbe  des  Skn.  Orynäus,  Basel,  1539.  2  Thle.  in  1  VoL  foL,  ohne 
Ijebersetzung. 

4)  Dritte  Baseler  Ausg.,  1550.  fol.  Der  ungenannte  Herans- 
geber hat  eine  neue  Recension  des  Textes  gegeben,  nach  den  Be- 
merkungen von  Jusi.  Weh,  Maithüus  Fiach^  P.  VeHorio  und  Vonr. 
Gesner.  Diefs  ist  die  erste  Ausg.,  welche  dieCJapiteleintheilungangiehL 

5)  Zweite  oder  kleine  Ausg.  des  Aldus,  besorgt  von  J.  Bt 
Camotiun,  gedruckt  von  PauJ,  Manudus,  Venedig,  1551  —  1553.* 

'   S.  Becherrhci  critiques  sur  Page      ren;  und  unter  Anderen  auch  den  J(0« 
et    rorigine    des    traductions    latincs       Ver^aruj    dessen   lu  diesem  Bekafe 

gearneitete  lateinische  Uebenctaung^er 
8  Burher  der  Physik,  der  3  Bücher 
von  der  Seele  and  der  14  Bucker 
der  IMetaphysik  in  der  Bibliothek  m 
Toledo  niedergelegt  wurde,  als  das 
Unternehmen  sich  durch  Ximenet 
Tod  (im  J.  1517)  auflöste.  $,  ALvmr. 
GomeZf  de  reb.  gest  Franc  Xime- 
nii.  Buch  II.  (Remm  Hitpaii.  acript 
Franco£  1581.  fol.  T.  IIK  S.  44.)J 

*  [Nur  der  dritte  Band  dieser  Aosg: 
det  Anstot,  welcher  am  Ende  mit  199S| 
heaeichnet  ist,  trSgt  auf  dem  Titel  dfi« 
JahrcsMhl  155a] 


'ongme 
d'Aristote,  par  Jourdain,  Par.  1819.  8. 
*  [Im  Anfange  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  inrar  der  beruhrate  Car- 
dinal Franz  Ximenet^  £nbi.<ichof 
Ton  Toledo,  mit  einer  griecnisch-la- 
teinSsrhen  Ausgabe  des  Aristo toles  be- 
schäftigt, welche  in  drei  Columnen 
den  möglichst  correcten  Text,  die 
alte  lateinische  Ucbersetiung,  und  eine 
neue,  freiere  Uebertragung  enthalten 
sollte,  die  als  Gommentar  lu  dienen 
bestimmt  war.  Zur  Anfertigung  der 
Ictstem  stellt«  er  MSnner  an,  die  in 
der  griechischen  Spraeke  sowohl,  als 
fD  der  Pkiloiopkie  «uikeiroisck   wa- 
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6  VoL  8^  9td  Koften  Ton  P»  Tmrisam,  eine  schone,  geschSute 
nj  ae^n«  Ausgabe.  Sie  enthält  weder  die  Poetik  noch  die  Rhe- 
loiät;  in  den  sechsten  Band  sind  Theophrasts  Werke  aufgenommen. 

6)  Ausg.  Ton  Ft  Syßurg,  11  Theile,  gewohnlich  in  5  Bden, 
Franke  1587»  4.  bei  jind.  Tf^echeh  Erben;  auf  schlechtes  Papier 
pdmcki,  [nur  einige  Exemplare  auf  Schreibpapier]  aber  die  beste 
od  Tollstandigste  Ausgabe.  Sie  enthält  eine  neue  Recension  des 
Textes,  va  der  jedoch  der  Herausgeber  keine  MSS.  benutzen  konnte. 
Jede  Abtheilung  hat  ihren  besondem  Titel;  einige  sind  1584  und 
1585  gedruckt,  und  sie  haben  nur  1587  die  allgemeinen  Titelblät- 
ter erhalten.  Mehrere  Bände  sind  unte^  späterer  Jahrzahl  wieder 
M%elegt. 

1)  Ersie  grieMadk-laiemische  Ausgaike^  besorgt  von  Is.  Co- 
wmtmtmB,  2  Vol.  Lyon,  1590.  fol.  Sie  ist  nicht  mit  der  Aufmerk- 
laaikeit  und  Sorgfalt  gemacht,  die  man  von  einem  solchen  Heraus- 
geber erwarten  sollte;  neu  aufgelegt  zu  Genf  oder  Lyon,  1597, 
lfi(^,  1646. 

8)  Griechisch-lateinbche  Ausgabe  von  JuiiuB  Pacms  de  Beriga, 
Lyon,  1597.  2  Vol.  8.,  wiederholt  Genf,  1606.  Sie  bt  ein  Abdruck 
icr  casaubonischen. 

9)  XPt£L  Duval  hat  mit  einigen  Vermehrungen  die  Ausg.  des 
Casaubonus  wiederum  abdrucken  lassen.  Er  hat  sie  dreimal  her- 
uigegeben,  Paris,  1619  und  1629.  2  Vol.  und  1639.  4  Vol.  fol. 
Zu  dieser  letzten  Ausgabe  ist  1654  ein  neues  Titelblatt  gedruckt. 

10)  Die  Professoren  Exter  und  Emhser  zu  Zweibrücken,  wel- 
che an  der  Spitze  der  dortigen  Gesellschaft  von  Gelehrten  stan- 
den, wollten  nach  Vollendung  ihrer  Ausg.  des  Plato  in  12  Bden.  8. 
ikr  eine  durch  Reinheit  des  Textes  ausgezeichnete  Edition  des  Ari- 
itoteles  zur  Seite  stellen.  J.  Oli.  Buhle,  Heyne^s  Schüler,  über- 
■ahn  diese  Arbeit  Fünf  Bände  sind  von  seiner  Ausgabe  in  den 
Jahren  1791  —  1800  erschienen.  Sie  enthalten  aulser  den  Einlei- 
tuigen  dts  Herausgebers  den  Text  des  Organon,  der  beiden  Rhe- 
toÄen  und  der  Poetik  nebst  einer  neuen  Uebersetzung  derselben. 
BdUr  bat  sein  Unternehmen,  welches  sich,  in  Ermangelung  hinläng- 
Ecker  Materialien  zu  einer  neuen  Recension,  auf  eiuen  correcten 
Abdmck  des  bestehenden  Textes  beschränken  mufste,  seit  dem  Er- 
Khanen  des  fiinflen  Bandes  aufgegeben.  Es  blieb  demnach  im- 
■er  noch  das  Bedürfnils  einer  kritischen  Ausgabe. 

[Diesem  Bedürfnisse  wird  ohne  Zweifel  durch  die  neue,  auf  Ver- 
iHichung  der  besten  Uamlschriften  gegründete  Rec.  im.  Bekkers,  in 
iciaer,von  der  Königl.  Akademie  der  Wissensoh.  lu  Berlin  veranstal- 
teten, Ausgabe  der  sammtiichen  aristotelischen  Werke  vollkommen 
geäugt  werden.    Dieselbe  wird  in  4  Bänden,  4.«  sowohl  den  grie- 
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chischen  Text  mit  darunter  gesetzten  Varianten,  ab  eine  verbei 
sette  lateinische  Uebersetzung,  beide  besonders  gedruckt,  embalten. 

Wir  haben  oben  von  einigen  lateinischen  Ausgaben  der  %ri 
stoteUschen  Werke  gesprochen,  welche  die  drei  alten  Uebersetznii 
gen  enthielten.  Im  sechzehnte!!  Jahrhundert  machte  man  yolktiii 
digere  Sammlungen  derselben,  und  die  Herausgeber  nahmen,  ohn 
sich  auf  jene  älteren  Uebersetzungen  zu  beschränken,  auch  ein 
Auswahl  der  besten  aus  neuerer  Zeit  auf.  Wir  wollen  einige  die 
ser  Sammlungen  anfuhren: 

Basel,  1638.  2  Vol.  fol.  und  1542,  3  Vol.  fol,  besorgt  von  Hm 
ronym.  OemusHus.  Man  findet  darin  die  Uebersetzungen  von  Boi 
thius,  J.  Argyropulus,  Theodonis  Gaza,  Leonhard  v.  Arezzo,  Gl 
orgius  Valla,  Antonius  Demochares,  Simon  Grjnäus,  Franc.  Vati 
ble,  Micolaus  Leonicenus,  Wilh.  Budeus,  Coelius  Calcagninus,  G} 
raldus  Rufus,  Alexander  de^  PazzI  u.  A. 

Venedig,  1560.  bei  Cominius  van  Tri^no^  11  VoL  8.  mit  Avei 
roes  Commentaren.  Uebersetzungen  von  J.  Fr.  Buraqus,  Geor 
von  Trapezunt,  Franc.  Philadelphus,  Alexander  de^  Pazzi,  Joani 
Bemard.  Felidanus,  Georgius  Valla,  Alex.  Chamaillard,  Leonhar 
V.  Arezzo,  Bemardinus  Donatus,  Theodonis  Gaza,  Simon  Portuu 
Matalis  de  Comitibus,  Wilh.  Budeus,  Jul.  Marcianus  Rota  u.  A. 

Basel,  1563.  4  Vol.  fol.  von  C.Prasper  Cyriacus  gesammelt - 
Lyon,  1578.  ff.  2  Vol.  foL  von  A.  Joe.  Martin.  —  Rom,  1$6( 
6  Vol.  4.  von  P«  SylveaUr  Mauro. 

Aristpteles  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Freund  Theo 
PHRAST  von  Eresus  auf  Lesbos  ^.  Schon  in  seiner  Jugen< 
ward  dieser  von  seinem  Vater  Melantas  nach  Athen  geschickt 
und  schlofs  sich  dort  an  Aristoteles  an,  >velchcr  so  hohe  An 
lagen  in  dem  Jüngling  erkannte  und  von  dem  Wohllaut  sei 
ner  Sprache  in  dem  Maafse  eingenommen  ward,  dafs  er  ihu 
den  Namen  Theophrast,  welcher  göttliche  Wohlrcdenheit  aui 
drückt,  statt  seines  ursprünglichen  Namens  Tyrtamus  gege 
ben  haben  solL  Theophrast  >vurde  des  Aristoteles  Nachfol 
ger,  indem  er  nach  dessen  Tode  eine  Schule  zu  Athen  erridb 
tete.  Doch  erstreckte  sich  seine  ThStigkeit  weiter  al&  au 
den  Unterricht  der  Jugend:  Plutarch  berichtet,  dafs  er  zwei 
mal  sein  Vaterland  von  dem  Druck  der  Tyrannei  befreite 
and  läfst  uns  auf  die  Wichtigkeit  dieser  sonst  unbekannte] 


1  Geboren  Olymp.  XGVJI,  1  ss 
392  Tor  Chr.  Gestorben  Ol  GXXIU, 
3  SBS  286  vor  Chr.  [Das  Jahr  «eines 
Todtf  steht  fett;  die  hier  angeaom- 


ilpBe  Berechnung  seines  Geburtsjah 
res  beruht  hauptsarhh'ch  auf  HlBAO 
MYMUS  ep,  %  ad  UepoUanum,'} 
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Tftatsache  schliefeen,  ohne  jedoch  ansf&hrliGhere 
Belehi««^  ^^i*  dieselbe  hinzuzufügen.  „Welches  Bewu&t- 
gt^  sagt  er,  ,,{Ür  Theophrast  und  Phidias,  die  Tyrannen  ih- 
itt  Vaterlandes  gestürzt  zu  haben!  Das  Verdienst  ist  aner- 
iamt,  welches  sie  sich  hiedurch  um  eine  Menge  ihrer  Blit- 
bAiger  erwarben....  Verbannte  führten  sie  in  ihr  Vaterland 
inrück;  Gefangenen  gaben  sie  ihre  Freiheit  und  schenkten 
Gatten  und  Vfitem  ihre  Gattinnen  und  Kinder  wieder"  ^ 

Als  Sophokles,  Ainphiklides  Sohn,  das  Gesetz  wider  den 
dßentlichen  Unterrricht  der  Philosophen  auswirkte  *,  verlielB 
Theophrast  Athen,  kehrte  aber  im  folgenden  Jahre  zurück. 
Er  starb  in  einem  Alter  von  hundert  und  sechs  Jahren  ^,  den 
Tod  beklagend,  der  ihn  treffe,  da  er  noch  im  Beginne  der  £r- 
kenntnilii  stehe.  „Theophrastus  moriens  accusasse  naturam  di- 
dlnr  quod  cervis  et  comicibus  vitam  diutumam,  quorum  id  ni- 
Ul  interesset;  hominibus,  quorum  maxime  interfuisset,  tam  exi- 
pmm  Titam  dedisset:  quorum  si  aetas  potuisset  esse  longin- 
qoior,  futurum  fuisse,  ut,  omnibus  perfectis  artibus^  omni 
iloctrina  hominum  vita  erudiretur.  Querebatur  igitur  se  tum 
tfmm  lila  videre  coepisset  exstingui  *J* 

Theophrast  besafs  einen  liebenswürdigen  Charakter.  Er 
kat  zwar  keine  Epoche  in  der  Philosophie  herbeigeführt,  aber 
du  System  seines  Lehrers,  dessen  sSmmtliche  Handschriften 
er  besafs,  trefflich  erläutert.  Wir  werden  von  seinen  natur- 
leichichtlichen  Werken  anderwärts  sprechen;  hier  beschäf- 
tigt er  uns  nur  als  Philosoph. 

Das  vorzüglichste  philosophische  Werk  des  Theophrast, 
weldies  wir  besitzen,  sind  seine  Sittengemahlde^  ^H9ixoi  %a^ 
fax€^if€g,  in  30  ^  Capiteln.  Man  darf  darin  nicht,  von  dem 
Titel  Teiieitet,  sittliche  Muster  suchen,  da  man  Tielmehr  nur 
Ikheriiche  Gemühlde  dargestellt  findet.  Auch  haben  mehrere 
Kritiker,  besonders  in  der  neuesten  Zeit,  die  Meinung  geäu- 
faert,  dafs  das  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  von  Theo- 
pivast  selbst  herrühren  könne  *.     Schneider  begründet   die 


'  Non  posse  suav,  viv,tec.  Epic, 
flu.  Rtisk.  roh  X,  p.  5ia)  AdTen. 
GdoL  (ibid.  P.  e31.) 

*  S.  S.  i49.  ai«c«  Badüm. 

*  [Nach  A>iOG.  Laxrt.  V,40.  ward 
*  aar  lunf  and    achtzig  Jahre   alt, 

Ton  dta  Meisten   angenoioroene 
if,  nach  welcher  sein  Geburts- 


jahr (unl  Olympiaden  spater,  als  an- 
gegeben worden,  lu  setacn  wäre. J 

*  CiC.   Tusc.  Disp.  111,  28. 

*  [Narh  Schneider  (Ausgabe  der 
sämniuichen  W^erke  Theophrasts)  in 
31  Capjtcln.l 

*  rDeni  Vorgänge  X«  Glo,  «9oitn« 
tagt  (in  prooem.  Charact  Theophra- 


193 


TIEATBR  ZEIT&AUMi    XL.  ABSCHNITT. 


Ansicht,  dab  die  Charaktere  nichts  anders  als  AuszOee  seieiv 
welche  Graunnatiker  verschiedener  Zeiten  aus  einem  t^Uiigdien 
Werke  ^  Theophrasts  gemacht  hätten,  theils  auf  den  anva. 
sammenhängenden  Vortrag,  theils  auf  öfters  wiederholte  Ab- 
kürzungsfonneln,  theils  auf  die  Aufschrift  einiger  MSS.  'JE» 
%aiy  QeofQccgov  xaqaxrriqiav ,  aus  Theophrasts  Charakter- 
schilderungen. 

Coray  dagegen  stimmt  für  die  Aechtheit  des  Buches,  nnd 
Chardon  la  Rochette  *  ,  bestreitet  Schneiders  Gründe  durch 
folgende  Einwürfe:  der  abgebrochene  Styl  finde  seine  Er-* 
klärung  theils  in  der  Yerderbtheit  des  überlieferten  Textes» 
theils  in  der  Absicht  des  Verfassers,  ohne  Reiz  der  Barstel- 
lung nur  mit  Umrissen  zu  skizziren;  hierin  sei  auch  der 
Grund  der  wiederkehrenden  Phrasen  zu  suchen;  die  Auf- 
schriften der  MSS.  endlich  sagten  nur  aus,  daCs  die  Abschrei- 
ber sich  auf  einen  Theil  der  Charaktere  beschränkten,  wo- 
durch sich  zugleich  die  abweichende  Anzahl  derselben  in  den 
verschiedenen  Handschriften  erkläre.  Auch  JP.  ^st  urtheilt 
in  seiner  Ausgabe,  dafs  die  Schmucklosigkeit  des  Vortrags 
vollkommen  der  Absicht  des  Verfassers  entspreche,  der  keine 
philosophische  Gemähide  auszuführen,  sondern  nur  Skizzen 
mimischer  Bildnisse  hinzuwerfen  Willens  gewesen  sei. 

[Anders  möchte  sich  nach  der  durch  Thiersch  bekannt  ge- 
machten Entdeckung  einer  Münchener  Handschrift  das  Ur- 
theil  gestalten,  und  der  herkömmliche  Text  so  wenig  für  ei- 
nen Auszug  als  für  die  theophrastische  Urschrift,  sondern  viel- 
mehr für  eine  Erweiterung  und  Umschreibung  derselben  zu 
halten  sein.  Die  Kürze  und  Gediegenheit  des  neuen  Textes 
bestätigt  diese  Ansicht  in  hohem  Grade;  und  die  Existenz 
eines  Commentars  über  die  Charaktere  von  Maximus  Planu- 
des  macht  es  nicht  unwahrscheinlich,  daCs  derselbe  Mönch 

nach 


stL  Ups,  1787.  4)  folgten  F.  Jacoh/ 
^in  seiner  Bcurtheilung  der  Ausg.  von 
oiebenkee«)  undt  «ufser  Schneider^ 
Huch  J.  Jac.  Hottin^er^  der  in  der 
Vorrede  su  seiner  Ucbersctaung  der 
Charaktere,  besonder«  aus  asüictisrhen 
Gründen,  darsutliun  sucht,  dafsTheo- 
phrast  keine  andere,  als  lächerliche 
Charaktere  eu  schildern  unternehmen 
konnte,  und  darum  Gemohldc  der  Tu* 


genden  ulid  Laster  Voü  ihni  nie 
sürt  haben.J 

'  [Dafs  übrigens  Theophrftst  ein 
Buch  unter  deni  Titel  *Htkixol  ra» 
^xrrJQfgf  a\  geschrieben  hat,  ist  co* 
'^rohl  aus  Diogenes  LaeHius,  als  ans 
Stiidas  und  Eustathius  sicher.] 

*  MiHanges   de  crit   et  de  pht- 

ioL,  ToL  II.  p.  lea 
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Bach  Art  seiner  Zeit  auch  eine  Umschreibung  des  Buches  ge- 
liefert habe.] 

Die  Einwürfe,  welche  K.  Glo.  Sonntag  *  u.  A.  gegen  die 
Aechtheit  der  Vorrede  erhoben  haben,  gründen  sich  haupt- 
ilchlich  auf  die  Schreibart,  welche  von  dem  Style  Theophrasts 
ginzlich  abweicht;  auf  die  Kn^ähnung  Ton  Söhnen,  welche 
mit  der  Nachricht,  daCs  er  kinderlos  gestorben  sei,  in  Wider- 
ipruch  steht;  auf  die  mit  Diogenes  Laertius  streitende  Zeit- 
angabe; und  endlich  auf  die  Worte,  welche  dem  Theophrast 
in  den  Mund  gelegt  wcrdcD,  dafs  er  nach  aufmerksamer  Be- 
obachtung der  guten  und  der  fehlerhaften  Charaktere  das  Thun 
ond  Treiben  beider  schildern  wolle.  [Die  beiden  ersteren 
ond  wichtigeren  dieser  Einwürfe  finden  auf  die  von  Thiersch 
b^annt  gemachte  Vorrede  keine  Anwendung,  und  die  leta^ 
teren  glaubt  dieser  Gelehrte  durch  die  Annahme  zu  beseitigen, 
dafs  Diogenes  sich  in  den  Jahren  Theophrasts  geirrt  habe,  und 
I  daüseinTheil  des  theophrastischenWerkes  verloren  gegangen  sei.  j 
I  '  Wie  man  nun  auch  über  den  gröfsem  oder  geringeni 
Grad  von  Aechtheit  der  theophrastischen  Charaktere  denken 
sag,  so  bleibt  ihnen  wegen  der  Anschaulichkeit  der  Darstellung 
mid  der  Lebendigkeit  der  Gemähldc  immer  der  Raiig  eines 
dassischen  Werkes.  Man  wird  die  hohe  Kuust,  mit  welcher 
Theophrast  seine  Originale  gezeichnet  hat,  auch  in  den  zahl- 
reichen Nachbildungen,  unter  denen  die  von  LaBruycre  obenan 
steht,  immer  wieder  erkennen  *.  Freilich  darf  man  für  sein 
Werk  weder  modernen  Geschmack  noch  Ansichten  aus  un- 
seren Verhältnissen  zum  Maafsstabe  nehmen.  Theophrast  zeich- 
nete die  Sitten  von  Republikanern;  darum  raufste  in  seiner 
Darstellung  das  Charakteristische  unserer  Stnndcsunterschiede 
{Jnzlich  wegfallen  '. 

"Wir  haben  femer  unter  Theophrasts  Namen  ein  Frag- 
mmt  oder  ein  Buch  über  Metaphysik',  zCiv  fuzä  tu  q^vuixa 
anoanaa^iotiov  rj  ßißXlov  a.  Andronikus  von  Rhodus,  der 
ein  Verzeichnifs  der  theophrastischen  Schriften  herausg<ib,  hat 
dieses  Bucb  nicht  erwähnt;  aber  Nikolaus  von  Damaskus 
sdireibt  es  dem  Theophrast  zu.  Ueber  den  Verfasser  läfst 
lieh  demnach  nichts  entscheiden. 


'  S.  oben,  S.  191.  Anm.  6. 

*  S.    Chardon   la  Rocliette    am 

iHc£  O.  p.  141. 

'  VfL  Qoettlons  tur  TouTraKe  de 


Theophracte,  iniitul^  CArart^res  mo- 
raux,  Ton  Roehejort^  in  den  Mrn. 
de  l'Acad.  dr«  Inscr.  et  Belles-lcttres, 
Vol.  XLVT.  S.  174. 
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Theophrast  gilt  auch  für  den  Verfasser  einer  Abhandlong 
IleQl  alod-jqaEwg^  von  der  Empfindung^  oder  vielmehr  von  den 
Sinnen,  der  Einbildungskraft  und  der  Wahrnehmung,  welche 
nebst  einem  umschreibenden  C4ommentar  von  Piuscian  dem 
Lydier  (aus  dem  sechsten  Jahrhundert)  sich  erhalten  hat. 

Porphjrius  hat  uns  in  seinem  Commentar  zu  Ptolemäns 
Büchern  von  der  Harmonie  ein  interessantes  Bruchstück  aus 
dem  zweiten  Buche  der  theophrastischen  Abhandlung  von  der 
Musik  erhalten. 

Sehr  zu  beklagen  ist  der  Verlust  der  drei  Werke  Theo- 
phrasts  über  die  Gesetze,  welche  ein  Gegenstück  zur  Politik 
des  Aristoteles  bildeten.  Sie  trugen  die  Titel:  IIeqI  votitav, 
von  den  Gesetzen;  Nofiwy  xata  goixdov  xffy  vier  und  zi^anzig 
Bücher  Gesetze  nach  alphabetischer  Ordnung;  und  IhQivo* 
fio&erßv,  von  den  Gesetzgebern,  in  vier  Büchern.  Stobäus 
fuhrt  eine  Stelle  aus  dem  zuerst  genannten  Werke  an  ^. 

Aufserdem  nennt  Athcnäus  Bücher  von  Theophrast  über 
die  TrunkenheU,  die  Schmeichelei  ^,  die  Wollust,  die  Glücke 
Seligkeit  u.  s.  f. 

Die  Ausgaben  von  Theophrasts  sammtlichen  Werken  werden 
wir  erst  nach  Erwähnung  seiner  naturhistorischen  Schriften  anfuh- 
ren *.  Hier  nennen  wir  nur  die  der  drei  philosophischen  Werke, 
die  seinen  Namen  tragen. 

Das  Fragment  der  Metaphysik  befindet  sich  in  den  drei  ersten 
Ausgaben  der  theophrastischen  Werke  (Venedig,  1497;  Basel,  1541; 
Venedig,  1552  *•)  und  in  der  SylburgscAen  Ausg.  des  Arjstptelef, 
1587.  Schneider  hat  dasselbe  in  seine  Ausg.  des  Theophrast  nicht 
aufgenommen.  CA.  ^.  ßrandis  hat  es  [mit  Benutzung  von.  vier 
MSS.]  herausgegeben,  hinter  der  Metaphysik  des  Aristoteles^  Ber- 
lin, 1823.  8. 

Eine  Uehersetzung  wird  xon  Brandts  in  dem  zweiten  Bande 
von  Hengstenbergs  Uebersetzung  der  aristotelischen  Metaphysik  er- 
scheinen. 

Die  Abhandlung  von  den  Sinnen  ist  zuerst  herausgegeben  wor- 
den, Venedig,  1536.  fol.,  von  ¥^icior  Trincavelli,  mit  den  Qnästio- 
nen  des  Alexander  Aphrodislensis  und  dem  Commentar  At%  Pri^ 
adan.  Unter  den  Ausgaben  der  theophrastischen  Werke  findet  man 
sie  nur  in  denen  von  1552  und  1818. 

>  Serm.  XLIV.  22.  |         "  Abschnitt  XLVL 

s  [Deiuelbeii   Titel  fuhrt  das  2te  |         «    Vol.     Vf.     der     anstot«!iMlica 
Capitel  der  Charaktere.]  |  Werke.  S.  599  —  608. 
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Die  Charaktere  sind  Eam  erstenmale  herausgegeben  £n  Niim- 
hefft  1527.  8m  von  dem  Nürnberger  Patricier  If^ihhaJd  Ptrkhey^ 
mm.  Der  berühmte  J.  Fr.  Pico  della  Mirandola  hatte  das  MS.  daza 
hei^gegeben,  welches  jedoch  statt  der  jetzt  bekannten  dreifsig  Ca* 
pitel  aar  fünfzehn  enthielt.  Diese  fünfzehn  Capitel  sind  mit  ei- 
ner UebersetzoBg  von  uingeJus  PolUianus  wieder  gedruckt  worden 
n  Basel,  1531.  8.  u.  1541.  fol. 

Die  Capitel  16  bis  23  wurden  zum  erstenmale  von  J.  B,  Camo^ 
Au  herausgegeben  mit  den  übrigen  theophrastiscben  Werken,  wel* 
cke  den  sechsten  Band  seiner  Ausg.  des  Aristoteles,  von  1651  —  52^ 
bilden.  Sammtliche  dreiundzwanzig  Capitel  wurden  von  Heniieui 
Skpiamus  in  das  Buch:  Aristotelis  et  Theophrasti  scripta  quaedam, 
Paris,  1557*  8.  aufgenommen.  £r  behauptet,  dafs  er  die  acht  letz- 
ten Capitel  selbst  aus  einer  Ilandschrifl  entlehnt  habe. 

Seine  Ausgabe  wurde  bei  folgenden  Editionen    zum  Grunde 

Leipsig,  1561.  8.  von  Jüamham  Lydus  [mit  neuer  Uebers.  und 
AnmerL]  —  Basel,  1582.  foL  von  Ckmdius  Auber  und  Zwinger.  — 
Paris,  1583-  4.,  von  Friedr,  Mord,  [mit  der  Uebers.  von  Ang.  Po* 
UdmusJ]  ^-  Lyon,  1592.  [andere  Kxemplare  1593.]  8.  von  Is.  Ca- 
mAonus^  zwei  Theile  in  1  Bd.;  [eine  neue  Recension  nach  MSS.] 

F.  Syiburg  gab  den  Charakteren  des  Theophrast  eine  Stelle 
ia  seiner  Ausgabe  des  Aristoteles. 

Is,  Casaubonus  gab  1598  [1599]  zu  Lyon,  8.  eine  zweite  Ausg., 
Tcrmehrt  um  fünf  neue  Charaktere,  die  ihm  von  Marquard  Freher 
ans  einem  MS.  der  Fleidelbcrger  Bibliothek,  worin  er  sie  aufgefunden 
hatte,  mitgetheilt  worden  waren.  Casaubonus  begleitete  den  Text 
mit  einer  Uebers.  und  vortrefTlichen  Erläuterungen.  Seine  Ausg. 
wude  zu  Lyon,  1612,  1817  '  und  1638.  8.,  und  zu  Braunschweig, 
1659.  8.  wiederaufgelegt,  und  blieb  mehr  oder  weniger  die  Grund- 
lage der  Ausgaben  bis  zum  Jahre  1798. 

Unter  diesen  Ausgaben,  welche  grofsenlheils  heutzutage  ihren 
Werth  verloren  haben,  können  wir  nur  einige  ausgezeichnetere  nen- 
len.  T%.  Gale  gab  einen  verbesserten  Text  der  Charaktere  in 
Mmen  opusculis  mythologicis.  Pi,  Needham  gab  zu  Cambridge  1712. 
8.  einen  neuen,  [nach  9  MSS.  bisweilen  zu  kühn  verbesserten]  Text, 
welchem  die  meisten  der  späteren  Herausgeber  folgten.  J*  Com. 
i$  Pamw  gab  einen  Abdruck  der  casaubonischen  Ausg.  mit  werth- 
n)llen  kritischen  Noten,  Utrecht,  1737.  8.  [Einen  etwas  willkührllch 
pstalteten  Text  enthält  die  Ausg.  von  J.  Cr.  Schwarz,  Coburg,  1739. 4.] 

Vollständiger  als  sammtliche  vorhergehende  Ausgaben   ist  die 

'  [DicÜf  ist  die  letita  ToIbtiBdifBU  Ansc^bc,  weldie  CMUiboinifl  fldbtt 
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von  /.  P.  Fischer,  Coburg,  1763.  8.  Mit  ihr  schlietsi  sich  die  Reihe 
der  Editionen,  welche  man  nach  Casaubonus  benennen  kann,  und  et 
folgt  ihr  in  einem  Zeitraum  von  (linfunddreifsig  Jahren  keine  andere. 

Diese  Zwischenzeit  ist  aber  für  Theophrast  keineswegs  unwich- 
tig gewesen.  In  dem  heidelbergischen  MS.,  worin  Freher  4Jin£  un- 
gedruckte  Capilel  gefunden  hatte,  waren  noch  die'  Titel  von  zwei 
anderen  Capiteln  zu  lesen,  deren  Text  fehlte.  Sic  galten  für  verlo- 
ren, bi$  Prosper  Petroni,  Secretar  der  palatinischen  Bibliothek  zu 
Rom,  sie  in  diesem  reichen  Bücherschatze  entdeckte.  Er  nahm  Ab- 
schrift von  ihnen  und  arbeitete  eine  neue  Ausg.  der  Charaktere  mit 
einer  neuen  latein.  Uebersetzung  aus,  welche  jedoch  nach  dem  Druck 
der  drei  ersten  Bogen  durch  seinen  Tod  unterbrochen  wurde. 
Diese  Bogen  enthielten  die  zwölf  oder  dreizehn  ersten  Capitel* 
Da  sich  das  weitere  Manuscript  des  verstorbenen  Petroni  nicht  vor- 
fand, so  lieb  der  Abbate  Amaduzzi,  der  durch  jenen  von  der  Exi- 
stenz eines  29ten  und  30ten  Capitels  unterrichtet  war,  beide  durch 
SpaJetH  aus  dem  Original  abschreiben,  und  der  Ritter  Axata  ver- 
anstaltete durch  Badoni  zu  Parma  eine  Prachtausgabe,  welche  178^ 
4.  erschien.  Amaduzzi  war  der  Meinung,  die  Handschrift,  welche 
die  beiden  Capitel  enthielt,  sei  aus  dem  elden  Jahrhundert;  aber 
nach  der  spätem  Untersuchung  eines  andern  Gelehrten  reicht  ihr 
Alter  nicht  über  das  dreizehnte  oder  vierzehnte  Jahrb.  hinauf. 

Dieser  Gelehrte  ist  J.  PA.  Siebetikees»  Derselbe  ging  bei  sei- 
nem Aufenthalte  zu  Rom  in  dem  Jahre  1788  oder  1789  das  Manu- 
script durch,  und  machte  eine  Entdeckung,  die  dem  Amaduzzi  ent- 
gangen war;  denn  von  Petroni  wenigstens  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  er  das  ganze  MS.  verglichen  hatte.  Sicbenkees  wurde  ge- 
wahr, dafs  das  sechzehnte  und  die  folgenden  Capitel  eine  Anzahl 
von  Stellen  enthielten,  durch  welche  die  bisher  darin  bemerkten 
Lücken  ausgefüllt  wurden.  Er  nahm  diese  Stellen  in  seine  uinec* 
doia  graeca  auf,  welche  nach  seinem  Tode  von  J.  Ad,  Ooez  be- 
sorgt, zu  Nürnberg,  1798.  8.  erschienen.  Auch  erhielten  sie  ihren 
Platz  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  Charaktere,  ebendas.,  in  demsel- 
ben Jahre,  8.  Diefs  könnte  man  also  die  erste  vollständige  Autgch 
dieses  Werkes  nennen. 

Diam.  Coray  verbesserte  den  incorrecten  Text  der  neuen  Zu- 
sätze der  gözischen  Ausgabe  in  seiner  Edition  der  Charaktere,  Pa- 
ris, 1799.  8.,  und  stellte  ihn,  so  weit  diefs  ohne  Handschriften  mög- 
lich war,  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit,  her.  Er  begleitete  sei- 
len Text  mit  einer  französischen  Uebersetzung,  einer  Einleitung 
und  einem  Commentar,  welcher  zur  Erklärung  der  mannichfaltigen 
Beziehungen  die$ei>  Buches,  die  Sitten  der  alten  Griechen  erläu- 
tert und  Sporen  derselben  in  ihren  jetzigen  Abkömmlingen  nachweist 
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Ztt  gleicher  Zeit  erschien  die  Ausgabe  der  Charaktere  ron  Jo* 
6(9.  SiAnaderj  Jena,  1799.  K,  auf  welche  er  ein  Jahr  später  eine 
Sdiidausgabe  folgen  liefs.  J.  Joe.  Hotthtger^  deutsche  Uebersea- 
nuigy  Ton  welcher  wir  unten  sprechen  werden,  [und  Corays  oben- 
pnannte  Ausgabe]  veranlaüsten  ihn,  zwei  Nachträge  unter  dem  Ti- 
tel Aficiana  in  den  Jahren  1799  und  1800  zu  liefern» 

Gute  Bemerkungen  über  die  Charaktere  des  Theophrast  hat 
Büttfried  Schweighäuser  bei  seiner  Ausg.  der  Uebersetzung  derselben 
fon  La  Bniyere  mitgetheilt,  welche  Paris,  1802.  8.  erschienen  ist 

Von  einem  gelehrten  Holländer,  Fonieyn,  dem  1788  verstor- 
benen Prediger  der  Anabaptistengemeinde  zu  Amsterdam,  wuIste 
■an,  düb  er  seit  40  Jahren  in  Besitz  des  29ten  und  30ten  Capi- 
teb  and  der  von  Siebenkees  entdeckten  Zusätze  gewesen,  und  dals 
die  Ari>eit  dieses  in  liemsterhuis  Schule  gebildeten  Gelehrten  an 
Wjttcnbach  gekommen  war,  welcher  im  Begriff  stand,  sie  her- 
anszngeben.  Aber  Wyttenbach  ist  gestorben,  ohne  da£s  diese  Ar- 
beit erschienen  wäre. 

Im  Jahre  1814  erschien  zu  Altona  von  Sev.  N,  J.  Bloch  der 
erste  Theil  einer  Ausgabe  der  Charaktere,  welche  verdienstliche 
kritische  Verbesserungen  enthält:  der  zweite  Theil,  in  welchem 
der  Comraentar  folgen  sollte,  ist  aber  nicht  erschienen. 

Hierauf  folgte  [die  Ausgabe  von  Dem.  Nikol.  Darbaris,  Wien, 
1815.  8.  und]  die  von  Friedr.  Asl^  Leipzig,  1816.  8.,  an  deren  sonst 
bitischem  Texte  man  nur  einige  willkührliche  Umstellungen  zu  ta- 
deln findet  In  Schneidei*s  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  Theo- 
pbrasts,  Leipzig,  1818.  [ist  der  Text  der  Charaktere  in  31  Capitel 
eiagetheilt,  und  besonders  durch  einen  breslauer  Codex  verbessert.] 

[Ein  neues  Licht  verbreitete  sich  über  Theophrasts  Charaktere, 
ab  im  Jahre  1S22  FrUdr.  Thiersch  in  den  Actis  philologorum  Mo- 
aacensium  (T.  HI.  fasc.  III.)  einen  Theil  des  Textes  unter  folgen- 
dem Titel  herausgab:  Thcophrasti  characteres  quinque  priores  cmn 
prooemio  et  sedecim  sequentium  partibus  nunc  primum  genuina 
ibraia  publicati.  Ein  junger  Gelehrter,  Chr.  Wurm,  hatte  diesen 
Text  der  Charaktere  in  einem  ehemals  augsburger,  jetzt  münche- 
ner Codes  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gefunden.  Das  MS.  ent- 
ikält  die  Ceberschriften  sämnitlicher  drcifsig  Capitel,  aber  nur  den 
Text  von  ein  und  zwanzig  derselben;  deren  fünf  erste  nebst  der 
Vorrede  von  Thiersch  als  voilkommen  acht  anerkannt  werden.  Die 
folgenden  sind  bedeutend  kürzer  als  die  des  gewöhnlichen  Textes, 
pben  sich  aber  durch  ihre  attische  Schreibart  nicht  als  Auszüge, 
aondem  als  Reste  der  theophrastischcn  Urschrift  zu  erkennen.] 

Uehers.  Eine  Nachbildung  der  theophrastischcn  Charaktere 
hdel  «ich  schon  in  Wilib,  Ptrhhevfners  Theatrum  virtutis  et  hono- 
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fis  oder  Tugendbiichkin,  welches  ans  seinem  Nachlasse^  Nürnberg, 
1606.  8.  von  seinem  Urenkel  Joh,  Imhof  herausgegeben  bIL  DieM 
Uebertragung  steht  S.  257  —  335,  unter  dem  Titel:  Theophrasti 
Eressii  (sie)  Characteres  ethici;  das  ist:  Merkzeichen  oder  eigent- 
liche Beschreibung  der  Sitten;  jetzt  erstmals  aus  den  griechischen, 
nümbergischen  und  lyonischen  Exemplaren  verdeutschet  Die  nächste 
folgende  Uebersetzung:  Spiegel  menschlicher  Sitten  aus  dem  Grie- 
chischen At$  Theophrast  von  Oottfr»  Ephr»  Müller  ^  Dresden  und 
Leipzig,  1737.  8.,  ist  treu  und  mit  einer  damals  seltenen  Elegant 
nnd  Reinheit  geschrieben.  Es  ist  in  derselben,  wie  in  den  meisten 
der  folgenden,  die  treffliche  französische  Uebertragung  von  La  Bm- 
y^re  benutzt  Wir  nennen  nur  noch  die  neueren  Uebersetzungen 
von  J.  D.  BUchHng,  Halle,  1791.  8.,  von  Cp,  Rammd,  Leipzig, 
1809.  8»,  und  bezeichnen  als  die  vorzüglichste  die  von  J.  Joe*  Hoi^ 
UngeTy  welche  früher  in  Wielands  attischem  Museum,  Bd.  1. 2.  und 
N.  att  Mus.  Bd.  1.  2.  und  3.,  darauf  zu  München,  1810.  8.  und 
zuletzt  ebendaselbst,  1821.  8.  als  vermehrte  und  verbesserte  Aus- 
gabe erschien.  Die  Treue  und  Gewandtheit  der  Uebertragung,  so 
wie  der  Werth  der  kritischen  und  erläuternden  Anmerkungen,  ist 
anerkannt 

Vor  Theophrasts  Schülern  haben  wir  noch  einige  der  be- 
deutendsten unter  denen  zu  nennen,  welche  seine  MitschO- 
1er  im  Lyceum  waren. 

EuDEMUs  aus  Bliodns  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Eu- 
DEMUS  aus  Cypern,  welcher  uns  nur  dem  Namen  nach  be- 
kannt ist.  I)er  erstere  wurde  nächst  dem  Theophrast  für  den 
würdigsten  geachtet,  die  erledigte  Stelle  des  gemeinsamen 
Lehrers  einzuuehuien.  Die  eine  von  den  Ethiken  des  Ari- 
'stoteles  ist  ihm  gewidmet  und  wird  von  manchen  Kritikern 
ihm  selbst  zugeschrieben.  In  diesem  Falle  würde  sie  nebst 
den  bei  Simplicius  angeführten  Bruchstücken  seiner  Physik 
das  einzige  sein,  was  uns  von  seinen  Werken  übrig  geblie- 
ben wäre.  Er  wich  nicht  von  dem  Systeme  des  Aristoteles 
ab,  und  bereicherte  nur  dessen  Logik  durch  weitere  Aus- 
führungen. 

[Ki.EARCHUs  von  Soli,  welcher  von  dem  Komiker  Klear- 
chus  zu  unterscheiden  ist,  war  der  Verfasser  eines  Buches^ 
das  als  das  erste  in  der  Romanlitteratiu'  betrachtet  werden 
kann,  ^EQwtixa  betitelt  An  die  ästhetische  Classe  der  ari« 
stotelischen  Schriften  schliefst  sich  seine  Abhandlung  von  dem 
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Biihsel,  Sivtay^a  negl  rqlqaavf  an.    Fragmente  die8e9  Pe« 
i^tetikers  finden  sich  bei  Athenäus. 

Chamaeleon  von  Hcraklea  in  Bithynieni  dessen  Schrift 
▼on  der  Gifickseligkeit  auch  )dem  Theophrast  zugeschrieben 
wurde,  ist  Ton  Athenäus  häufig  benutzt  worden.  Aufser  Lebens- 
beschreibungen von  Dichtem  hatte  Chamäleon  ein  Werk  fiber 
die  alte  Komödie,  von  mindestens  sechs  Büchern,  verfafst] 

Phakias  oder  Phaenus  von  Eresus  schrieb  wie  sein  Leh- 
rer: Kategorien,  von  der  jiuslegung,  und  ^nalytika;  auch 
fer&(ste  er  ein  Buch  üher  die  Sokratiker,  ücgi  SwxQcerixßy. 

Heaaklides  von  Sinope,  mit  dem  Beinamen  PonticuSp 
Sddller  des  Plato,  des  Speusippus,  und  angeblich  auch  des 
Aristoteles,  schrieb  ein  philosophisch -geschichtliches  Werk 
Aer  die  Staaten  oder  Republiken,  IleQi  noXvteUiv,  von  wel- 
diem  wir  nur  Fragmente  oderAuszüge  besitzen«  Er  hat  auch 
Epigramme  gedichtet;  und  Diogenes  Laertius,  der  übrigens 
Leute  desselben  Namens  mit  ihm  verwechselt  ^  und  kindi- 
sche Erzählungen  über  sie  zusammengetragen  hat,  redet  von 
emem  Heraklides,  der  beiCsende  Epigramme  geschrieben  habe. 
DieCs  Urtheil  pa£st  auf  die  drei  Stücke,  welche  die  Antholo- 
gie uns  von  ihm  erhalten  hat. 

Das  Fragment  des  Heraklides  findet  sich  in  der  Ausgabe  des 
Aelian  ( f^ar,  HisU )  Rom,  1545.  4.  N»  Cragius  nahm  es  in  sein 
Werk  de  republica  Lacedaemoniorum  auf,  Genf,  1593.  4.  und  lieb 
es  Eugleich  auch  besonders  drucken.  Gronov  gab  ihm  eine  Stelle 
10  seinem  Thesaur.  anL  graec.  vol.  VI. 

Georg  Diw,  Koeler  veranstaltete  eine  kritische  Ausgabe  des- 
selben, Halle,  1804.  8.,  zu  welcher  Heyne  Bemerkungen  und  Va« 
lianten  von  zwei  durch  Perizonius  verglichenen  leidener  Handschrif- 
ten lieferte. 

Ein  reinerer  Text  findet  sich  in  dem  Prodromus  der  griecbi- 
sdien  Bibliothek  von  Coray,  Paris,  1805.  8.  und  bei  dem  Aeliao 
der  Ttmckniizischen  Sammlung,  Leipz.  1820* 

Abistoxenus  von  Tarent,  der  älteste  Schriftsteller  tiber 
Musik,  war  ebenfalls  ein  Schüler  des  Aristoteles.  Von  sei- 
nem Werke  tiber  die  Elemente  der  Harmonie  werden  wir 
unten  handein,  stellen  ihn  aber  in  die  Keihe  der  Philosophen 
wegen  seiner  Schrift  über  die  Gesetze  der  Erziehung,  JIcqI 
ittidsuTixiSy   vofiwv*     Diogenes  Laertius  *   citirt   davon   das 

•  V.  94.  •  pnil,  15.] 
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zehnte  Buch^  und  Plutarch  ^  preist  seine  Biographie  der  ror- 
nehinsten  Philosopheu,  unter  dem  Titel  Biog  avÖQwv.  Das 
Werk  ist  yerloren,  bis  auf  Bruchstücke,  die  sich  in  beträcht- 
licher Anzahl  durch  die  Anfühnmgen  späterer  Schriftsteller 
erhalten  haben.  In  denselben  giebt  sich  eine  auffallende  Mifs« 
gunst  in  Bcurtheilung  des  Sokrates  zu  erkennen,  die  sich  vielr 
leiclu  von  dessen  Geringschätzung  gegen  die  Musik,  viel- 
leicht auch  von  einem  Yorurtheile  herschreibt ,  welches  dem 
Aristoxenus  sein  Vater  Spintharus  eingeflöfst  hatte,  der  ehe- 
mals Sokrates  Schüler  gewesen,  aber  mit  ihm  in  Mifsverhält- 
nisse  gekommen  war.  Man  mag  dieses  Yorurtheil  an  ihm  ta- 
deln; aber  er  bleibt  immer  ein  geistvoller  Schriftsteller,  und 
es  ist  zu  bedauern,  dafs  seine  Fragmente,  deren  sich  beson- 
ders viele  bei  Stobäus  finden,  nicht  gesammelt  sind  ^. 

Das  Leben  Plato^s  von  Aristoxenus,  welches  Diogenes* 
und  Lucian  ^  ermähnen,  [und  das  Leben  de^ Pjthagoras,  ans 
welchem  Gellius  eine  Stelle  erhalten  hat  ^]  waren  vermuth- 
lich  in  der  genannten  Sammlung  mit  begriffen,  welche  wie- 
derum mit  den  geschichtlichen  Denkschriften  identisch  zu  sein 
scheint,  auf  die  sich  Diogenes  anderwärts  bezieht  ^. 

W  ir  verdanken  dem  Stobäus  Bruchstücke  aus  zwei  Wer- 
ken des  Aristoxenus.  In  dem  einen,  IIsQi  äQid^firjTixr^gy  von 
der  yirithmetik,  scheint  er  die  Zahlenlehre  der  Pvthagoreer 
vorgetragen  zu  haben;  das  andere,  Hv&ayoQixal  aTiotpaaeig, 
P)^hagoreische  Sätze,  war  eine  Sammlung  ihrer  moralischen 
Vorschriften  '. 

Endlich  war  auch  Dicaearchus  von  Messana,  den  wir 
schon  bei  Gelegenheit  des  Lehrgedichtes  envähnt  haben  *, 
und  noch  als  Geographen  nennen  werden,  ein  Schüler  des 
Aristoteles.  Cicero  bezeichnet  ihn  als  einen  Mann  von  be- 
wundernswürdigen Eigenschaften  ^  und  Verdiensten  in  der 


»  pTh.  II.  S.  1093.  t  Non  posse 
Suav.  vivi  sec,   Ep,] 

*  Eine  Bechtfertigung  seines  Cha- 
rakters findet  raftn  in  JVlcinerSy  Gesch. 
der  Wissemch.  Bd.  I.  S.  2ia  Vgl. 
G,  Xi.  IVIahnCy  Diatribe  de  Aristo- 
scno,  philos.  Peripateüco.  Amsterd. 
1793.  8.  und  Thes.  crit.  nov.  T.  L 
S.  1  —  17Z 

»  rv.  35.] 

^  Im  Parasit,  35. 

'  [Koct.Ju  IV,  II,  5.  Auch  bei 


DiOG.  Lakrt.  I,  118.  Das  Leben  dei 
Archytas,  (Athenaeus,  XII,  c.  64) 
und  mehrere  einzehi  genannte  Le- 
bensbeschreibungen gehörten  'irahr' 
scheinlich  in  dieselbe  Sanuulung.l 

•  IX.  40. 

^  [Aristoxenus  war,  beror  er  nach 
Athen  kam,  von  dem  pythagoreischen 
Philosophen  XenophUus  gebildet  wor- 
den.! 

^  S.  S.  76.  dieses  Bandes. 

»    Epist,  ad,  Jtt.  II,  2. 


PEEOPA^TETIKEIL  201 

pcripatetisdien  Philosophie  S  und  nennt  ihn  seinen  Liebling  '. 
Seine  philosopiiischen  Schriften  sind  sämmtlich  verloren  ge- 
gangen« Er  hatte  einen  Dialog  in  drei  Büchern  über  die  Seele 
geschrieben,  Korinthische  Bücher,  von  dem  Orte  betitelt, 
wo  er  gehalten  wird;  ferner  eine  Abhandlung  von  der  Weis- 
tügung,  und  eine  andere  von  dem  Aussterben  der  Menschen. 
Dieser  Titel  wird  uns  von  Cicero  *  erklärt  Nach  Anftih- 
nmg  verschiedener  Ursachen,  welche  die  Menschen  aufrei- 
ben, als  ansteckende  Krankheiten,  wilde  Thlere  u.  s.  w^  zeigte 
Bicäarch,  dafe  mehr  noch  durch  die  Hand  ihrer  Mitmenschen, 
10  Krieg  und  Aufruhr,  umgekommen  wären. 

Endlich  hatte  er  auch  unter  dem  Titel  Lesbische  Bücher 
eine  Abhandlung  gegen  die  Unsterblichkeit  der  Seele  in  drei 
Büchern  geschrieben^. 

Der  Schüler  und  nächste  Nachfolger  des  T^eophrast  war 
SnuTO  von  Lampsakus  ^ ,  Arcesilas  Sohn  und  Lehrer  des 
Ptolemäus  Philadelphus.  Man  gab  ihm  den  Beinamen  des 
Physikers,  wahrscheinlich  weil  er  den  Urquell  alles  Daseins 
and  Lebens  ohne  Glauben  an  göttliche  Wirksamkeit  allein 
in  der  Natur  suchte  *.  £r  behauptete,  dafs  die  Welt  einen 
Anfang  genommen,  und  alle  Dinge  in  ihr  durch  das  zufällige 
Zusammenwirken  ihrer  Arinzipe  hervorgebracht  wären«  Seine 
Schriften  trugen  die  Titel:  von  den  Göttern,  dem  Könige 
thume,  dem  Staatsdienste  (ueqI  aQXfjSf)^  dem  Menschen,  den 
Naturgesetzen. 

HiERONYMUS  von  Rhodus  war  ein  Zeitgenosse  des  Strato 
ond  Lykon.  Cicero  ^  nennt  ihn  als  gelehrten  Peripatetiker 
und  sagt,  dafs  er  in  die  ungetrübte  Stimmung  das  höchste  Gut 
setze.  Seine  Schriften  werden  erwähnt  unter  den  Titeln: 
lieber  die  Trunkenheit,  Tischreden,  Geschichtliche  Denkwür- 
ügkeäen  (yTinfm^fiaTaigoQixa),  Ueber  die  verschiedenen  Gut» 
tmgen  der  Dichtkunst,  u.  s.  w. 

Ein  Zeitgenosse  des  Hieronymus,  Namens  Prytanis,  ist 
uns  nur  durch  zwei  Anführungen  bei  Plutarch  und  Polybius 
bekannt.    Ersterer  nennt  ihn  unter  den  Verfassern  von  Tisch- 


«  d0  OJfic,  II,  5. 

•  TuscuL  Disp.,  I,  31. 
»  De  off.  l  c 

•  Cic.  Tusc.  Dlsp.  I.  r. 

'  Oljmp.  CXXlII.3ssQ86ir.Chr. 


*  Omnem  viin  divinam  m  natura 
siUm  eMe  ceosct,  quae  causas  gignen- 
di,  augendi,  minucndi,  immutandique 
kabcat,  scd  careat  omni  sensu  et  fi- 
gura.  CiG.  de  natura  deor,  I,  13. 

'  CiC.  Fin.  hon.9  \\  5. 
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reden  zugleich  mit  Epikur  ^;  letzterer  schildert  ihn  als  einen 
der  ausgezeichnetsten  unter  den  peripatetischen  Philosophen, 
und  bemerkt,  dads  Antigonus  ihm  die  politische  Verfassung 
Ton  Megalopolis  anzuordnen  tibertragen  habe  '•  Der  unge- 
nannte Verfasser  einer  Lebensbeschreibung  des  Aristoteles 
macht  ihn  zum  Nachfolger  des  Hieronjmus  in  der  Leitung 
der  peripatetischen  Schule  *• 

Strato  Ton  Lampsakus  hatte  zum  Nachfolger  *  den  Lr- 
1.0N  von  Troja,  des  Astyanax  Sohn,  welcher  vierzig  Jahre 
lang  das  Haupt  der  Peripatetiker  zu  Athen  geblieben  ist 
Wahrscheinlich  schrieb  er  ein  Buch  von  dem  höchsten  Gute. 
Der  Wohllaut  seiner  Rede  war  Ursache,  dafs  man  seinen 
Namen  in  Gfykon,  der  Süfee,  umwandelte.  Cicero  nennt  ihn 
oratione  locuplet'em,  rebus  ipsis  je  juniorem  ^. 

Nach  seinem  Tode  kam  die  Leitung  der  Schule  *  an  Ari- 
STON  von  Julis  auf  der  Insel  Ceos.  Dieser  schrieb  über  das 
höchste  Gut;  auch  findet  man  von  ihm  Erotische  Unterhalt 
tungen,  ^Egiarixal  diaTQißal,  angeführt,  oder,  wie  sie  StobSus 
nenniy'OfiouifiaTa,  sc.  eQümxa,  das  ist :  Erotische  Darstellungen. 
Stobäus  und  Plutarch  führen  Bruchstücke  aus  seinen  Schrif- 
ten an.  Der  Lykon  des  Ariston  war  vermuthlich  ein  dem 
Ljkon  gewidmetes  Buch  über  das  Alter,  oder  auch  ein  Dia- 
log, in  welchem  derselbe  als  eine  der  sprechenden  Personen 
auftrat.  Die  Anthologie  hat  uns  drei  Epigramme  von  Ariston- 
erhalten  ^. 

Hebbuppus  von  Smyma  war  Aristons  Zeitgenosse,  denn 
Kallimachus  war  sein  Lehrer.  Plutarchus  und  Athcnäus  nen- 
nen W^erke  von  ihm  über  Aristoteles,  Gorgias,  die  sieben 
Weisen,  Hipponax,  Isokratcs,  über  die  Schüler  dieses  Red- 
ners, und  über  die  Gesetzgeber.  Das  letztgenannte  Werk 
hatte  mindestens  sechs  Bücher. 

Kritolaus  von  Fhaselis,  der  Nachfolger  des  Ariston,  er^ 


>  Sympos»  lib.  L  (Ed.  Reisk,  toL 
Vm.  S.  416.) 
«  lab.  V,  c.  9a 

'  Derselbe  giebt  folgendes  Yer- 
Beichnifs  ron  Aristoteles  Nacbfolgem: 
Tbcopbrast,  Strato,  Pranteles,  Lj- 
kon, Ariston,  Ljciskus,  PraTiphanes, 
Hieronymos,  Prjtanis,  Pbormio,  Kri- 
tolaus. S.  Fahricii  BibL  %r^  VoL  III. 


•  Im  Jahr  270  ror  Chr. 

•  L.  c. 

•  Im  Jahr  232  vor  Chr. 

^  Ariston  von  Ceos  ist  häufig 
▼ervrerliselt  worden  mit  Ariston  von 
Chios  (S.  Abschnitt  LXil.)  und  mit 
einem  alexandrinischen  Peripatetiker 
ans  Augustus  Zeit,  welcher  über  den 
Nil  geschnebeQ  hat.  (S.  Abschnitt 
LXX5 
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reidite  ein  Alter  von  zwei  und  achtzig  Jahren^  Im  Jahr  156 
Tor  Chr.  ^  wurde  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Akademiker 
Kameades  und  mit  Diogenes  von  Babylon,  dem  Stoiker,  nach 
Rom  gesendet  In  seinem  philosophischen  Systeme  blieb  er 
dem  Aristoteles  treu;  war  aber,  wenngleich  mit  Rednertalen* 
tea  begabt,  kein  Freund  der  Rhetorik  '. 

Ein  Peripatetiker  aus  der  Zeit  des  PtoIemSus  III.  Philo- 
netor,  Namens  Satyrus,  schrieb  nach  Theophrasts  Vorgänge 
Charakterschilderungen.  Derselbe  ist  auch  der  Zeit  nach  der 
iweite  Schriftsteller,  welcher  sich  mit  Litteraturgeschichte  be- 
ichäftigte  ',  wie  wir  bei  der  Darstellung  der  Schulen  jener 
Periode  bemerken  werden. 

Endlich  hatte  die  peripatetische  Schule  auch  unter  den 
Jaden  einen  Anhänger  in  dem  Abistobülus,  welcher  unter 
Ptolemäus  VI,  Philometor  ^,  lebte,  und  vielleicht  der  in  den 
Büchern  der  Maccabäer  ^  erwähnte  Lehrer  des  PtolemSus  YI^ 
Eyergetes  II,  ist.  Aus  Nationaleitelkeit  überreichte  er  seinem 
Könige  ein  Werk  unter  dem  Titel:  ^E§i]pjaaig  t^g  Mawaiwg 
flfaq>^g,  Erläuterungen  der  Bücher  Mosis,  in  welchem  er 
behauptete,  dafs  die  alten  Dichter  und  griechischen  Philoso- 
phen die  heiligen  Bücher  der  Hebräer  gekannt  und  häufig 
ans  ihnen  geschöpft  hätten.  Zum  Beweise  dieses  Satzes  er- 
sann er  eine  Menge  von  Stellen,  und  citirte  sie  mit  der  gröfis- 
ten  Zuversichtlichkeit,  als  wenn  sie  aus  Dichtern  und  Histo- 
rikern geschöpft  wären.  Welchen  Eindruck  ein  solches  Werk 
am  Hofe  zu  Alexandrien  hervorbrachte,  ist  unbekannt;  aber 
einige  Jahrhunderte  später  haben  sich  Kirchenväter  und  Pro- 
fanschriftsteller  durch  diesen  künstlich  angelegten  Betrug  täu- 
schen lassen/  welcher  um  so  schwerer  zu  entdecken  war,  als 
die  vollkommene  Reinheit  der  Schreibart  den  hellenistischen 
Schriftsteller  nicht  erkennen  liefs  ^. 


•  Olymp.  CLVI,  Z 

'   QuiWCTlL.  Inst.  or,f  II,  17. 

•  Sotioo  Ut  nnmlich  der  erste  (S. 
AUchnltt  LXIIJ.) 

•  170  vor  Chr. 

•  2  Maccab.,  I,  10. 

•  Vgl.  laud.  Kasp,  Valckenaer^ 
Diatnbe  de  Aristobulo   ludaeo;  ed. 


J.  Luzac^  Leiden,  1808.  4.  [Sorgfäl- 
tige Kritiker  L.iben  jedoch  gegen  die 
Existenz  des  Aristobuliu  und  die  Aecht- 
heit  des  ihm  beigelegten  Commentara 
nicht  unbegründete  Zweifel  erregt, 
welche  durch  Valckenaers  Schrift  kei- 
neswege»  TöUi^;  beseitigt  uiid.J 
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XLI  ABSCHNITT. 

Von  Epikiinis  und  seiner  Schule. 


Der  Gründer  eines  philosophischen  Systems,  das  einige 
Jahrtiunderte  später  zur  Licblingsphilosophie  der  höheren  Stände 
Roms  erhoben  wurde,  Epikurüs  von  Gargettus,  einem  Fle- 
cken in  Attica,  war  der  Sohn  des  Neokles  aus  dem  Geschlecht 
der  Philalden  ^.  Nachdem  er  seine  früheren  Jahre  zu  Sa- 
mos,  Teos,  Kolophon  und  Mitvlene  zugebracht  hatte,  liefs  er 
sich,  nach  seinem  dreifsigsten  Jahre,  in  Athen  nieder.  Er 
kaufte  daselbst  einen  Garten  in  der  freundlichsten  Lage,  wo 
er  sich  über  philosophische  Gegenstände  mit  seinen  drei  Brü- 
dern, Aristobulus,  Chaeredemus  und  Neokles,  und  mit  zahl- 
reichen Schülern,  die  ihm  zuströmten,  zu  unterhalten  pflegte. 
£r  erreichte  im  Genüsse  der  Tollkommensten  Achtung  seiner 
Mitbürger  ein  Alter  von  zwei  und  siebzig  Jahren.  Seine 
Schüler  zollten  ihm  fast  göttliche  Verehrung,  und  er  ward 
durch  Statuen  yerherrlicht. 

Kpikurus  schlofs  sich  an  keines  der  philosophischen  Sy- 
steme seiner  Zeit  an,  sondern  gründete  ein  eigenes  auf  das 
Prinzip,  dafs  das  höchste  Gut  in  der  ungestörten  Heiterkeit 
Ton  Leib  und  Seele  bestehe,  auf  die  ?]äov^  oder  das  phy- 
sisch-ethische Wohlbehagen.  £r  dehnte  dieses  Prinzip  so 
weit  aus,  dafs  ihm  die  Tugend  selbst  nur  sofern  sie  eine  Be- 
dingung des  Vergnügens  wäre,  für  begehrenswerth  galt.  Sein 
System  unterscheidet  sich  von  dem  des  Aristippus  durch  den 
sinnlichem  <Jharakter  seiner  Glückseligkeitslehre;  denn  seine 
Seclengenüsse  sind  nur  Erinnerungen  körperlicher  Freuden. 
Seine  Physik  war,  mit  wenig  Unterschied,  die  des  Demokri- 
tus;  er  bestritt  allerdings  nicht  die  Existenz  der  Götter;  weil 
er  aber  die  Vorsehung  läugnete,  so  hat  man  ihm  Schuld  ge- 
geben, dafs  er  unter  der  scheinbaren  Annahme  der  Gottheit 
nur  seine  wahre  Gesinnung  Tcrborgcn  hielt.  Es  ist  übrigens 
schwer,  ihn  richtig  zu  beurthcilen,  da  er  wahrscheinlich  gro- 
üsen  Mifsdeutungen  ausgesetzt  gewesen  ist;  und  zwar  nicht 

«  Geboren  Ol^rnip.  CIX,  4  ss  341  vor  Chr. 
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minder  durch  die  Schuld  seiner  eignen  Schüler ,  deren  Cha- 
I    rakter  zum  Theil  in  Sittenlosigkeit  ausartete,  als  von  Seiten 
seiner  Gegner,  die  ihn  verläumdeten.    Er  selbst  war  mäCsig, 
(hätig  und  ein  guter  !ßürger. 

,,Die  gültigsten  Zeugen  seiner  edeln  Gesinnung/'  spricht 
Diogenes  Laertius,  der  seine  "Werke  säinmtlich  vor  Augen 
hatte,  ,,sind  seine  Mitbürger,  die  ihn  durch  eherne  Bildsäu- 
len verherrlichten;  seine  Freunde,  deren  Zahl  die  Städte  nicht 
xo  fassen  vermochten;  seine  Jünger,  die  von  den  Reizen  sei- 
ner Lehre  gefesselt  wurden ;  endlich  die  Dauer  seiner  Schule, 
die  während  des  Verfalls  fast  aller  übrigen  sich  durch  eine 
tmonterbrochene  Reihe  von  Nachfolgern  fortpilanzte.  Kind« 
lirhe  Verehrung  seiner  Aeltem,  edle  Unterstützung  seiner 
Brüder,  Milde  gegen  die  Untergebenen  und  allgemeine  Men- 
sehenliebe  charakterisircn  ihn.  Nie  verläugnete  er  Gottes« 
ibrcht  und  Patriotbmus;  aus  übergrofser  Bescheidenheit  blieb 
er  fem  von  Staatsgeschäften.  Er  brachte  ungeachtet  d«r  in 
Griechenland  herrschenden  Unruhen  dort  sein  ganzes  Leben 
ui,  und  machte  nur  zwei  oder  drei  Reisen  nach  verschiede- 
nen Gegenden  loniens,  um  seine  Freunde  zu  besuchen,  wel- 
che auch  von  allen  Seiten  herbeikamen  und  ihm  in  seinem 
Garten  Gesellschaft  leisteten  ^.  Diokles  erzählt,  dafs  sie  sich 
mit  geringer  Kost  begnügten,  und  Wein  nur  sparsam  genos- 
sen, während  Wasser  ihr  gewöhnliches  Getränk  war"  *. 

Epikurus  hatte  dreihundert  Schriften  (oder  Bücher)  ver- 
fakt,  und  schrieb  sich  das  Verdienst  der  Originalität  in  dem 
Grade  zu,  dafs  er  nichts  in  seinen  Werken  aus  Anderen  ent- 
lehnt haben  wollte.  Das  wichtigste  unter  seinen  litterarischen 
Erzeugnissen  waren  unstreitig  die  sieben  und  dreifsig  Bücher 
von  der  Natur,  JUqI  qivaecjg.  Man  hat  in  den  herculani« 
sehen  Rollen  Bruchstücke,  zum  Theil  von  geringem  Gehalte, 
ans  dem  zweiten,  elften,  vierzehnten,  fünfzehnten,  zwanzig- 
Hen,  acht  und  zwanzigsten  und  noch  fünf  anderen  Büchern 
entdeckt,  deren  Bezeichnung  sich  nicht  angeben  läCst.  Diese 
Fragmente  befmden  sich  in  einem  so  schlimmen  Zustande, 
dafs  man  sie  nur  mit  vieler  Mühe  einigermaafsen  zu  entzif- 
fern vermocht  hat    Die  aus  dem  zweiten  und  elften  Buche, 


'  [Von  diesem  Garten  hiefs  die 
epikureische  Philosophie  xr^Ttos  oder 
11  iw  rf   Jny^ff»    dim^ßft,   und   die 


Epikureer   selbst    0/  an 6  oder  ol  i» 
Ttüy  xr\7iaiy  und  xfi7ioX6yotJ\ 
>  DioG.  Lackt.,  X,  9  —  11. 
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^welche  herausgegeben  sind,  handeln  von  höchst  subtilen  Ge- 
genstSnden,  als  von  den  Idolen^  die  nach  Epikurs  Lehre  aus 
den  Weltkörpem  gleichsam  ausströmen.  Wie  uns  übrigens 
die  Dichtung  des  Lucretius  die  beste  Erläuterung  des  epi- 
kureischen Systems  darbietet,  so  enthalten  auch  ^iiederum 
diese  Fragmente  manche  Stellen,  die  den  römischen  Dichter 
erklären,  und  die  daher  ein  Herausgeber  desselben  nicht  ver- 
nachlässigen darf.  Auch  findet  sich  in  diesen  Fragmenten  eine 
Anzahl  von  bisher  ungekannten  Wörtern,  durch  ivelche  sich 
die  Wörterbücher  vervollständigen  lassen. 

Aufser  mehreren  Bruchstücken  von  Briefen  hat  uns  Dio- 
genes Laertius  auch  Epikurs  Testament  erhalten,  welches  durch 
das  Licht,  das  es  auf  seinen  Charakter  wirft,  ein  Interesse  er- 
hält. Auch  lesen  wir  im  Diogenes  drei  ganze  Briefe  des 
Epikurus,  von  denen  einer,  an  einen  gewissen  Herodotus  ge- 
richtet, seine  Lehre  von  der  Physik  darlegt;  der  andere,  an 
Pythokles,  von  den  Meteoren  oder  himmlischen  Körpern  han- 
delt; der  dritte,  an  Menoeceus,  eine  Uebersicht  seiner  gan- 
zen Philosophie  giebt  Endlich  hat  uns  Diogenes  noch  eine 
Sammlung  von  vier  und  vierzig  Moralischen  Aussprüchen  un- 
ter dem  Titel  xvQiai  do^ai,  gleichsam  seine  höchsten  Prinzi- 
pien oder  Fundamentalsätze,  erhalten.  Von  den  beiden  er- 
sten Briefen  haben  wir  einen  Auszug  in  dem  Violengarten 
der  Kaiserin  Eitdoxi a,  aus  welchem  sich  der  Text  bei  Dioge- 
nes Laertius,  der  vielleicht  sich  eines  minder  correcten  Exem- 
plares  bediente,  oder  auch  sich  eine  geringere  Treue  und  häu- 
fige Abkürzungen  erlaubte,  vervollständigen  läfst 

Die  Fragmente  des  Uten  und  Xlten  Buches,  von  der  Natur, 
sind  mit  grofser  Sorgfalt  von  Karl  Rosini  im  zweiten  Bande  der 
Volumina  Hercnlanensia,  Neapel,  1809.  fol.,  und  zum  zweiten  Male 
Ton  J»  Kr.  OreUf,  Leipzig,  1818.  8.  herausgegeben. 

Das  zehnte  Buch  des  Biogenes  Laertius ,  welches  die  erwähn« 
ien  vier  Werke  des  Epikorus  enthält,  ist  besonders  herausgegeben 
worden  von  J.  K  Bi.  Nürnberger,  zu  Nürnberg,  1791.  8.  mit.  den 
Yarianten  von  zwei  venetianischen  Handschriften  und  einem  Com« 
menUr.  [Wiederholt,  ebendas.,  1808.  8.]  Im  Jahre  1813  hat  A 
Olo.  Schneider  eine  kritische  Ausgabe  der  zwei  ersten  Briefe  des 
Epikur  unter  dem  Titel:  Epicuri  physica  et  meteorologica  duabui 
epistoUs  ejusdem  comprehensa,  Lipsiae,  8.«  herausgegeben. 

Die  Schule  des  Epikurus  hatte,  wenigstens  in  ihrem  Be- 


f. 
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lltaiie,  einige  Aebnlichkeit  mit  der  pythagoreischen;  in  beiden 
lelMen  die  JQnger  gemeinsam;  aber  das  strcngmoralische  Prin« 
zip  und  der  -mssenschaftliche  Sinn  der  italischen  Philosophen 
fehlte  den  Epikureern.  Herraarchus,  Kolotes,  Mctrodorus, 
Tnnokratesy  Leontiura  und  Poiyänus  waren  die  vornehmsten 
▼on  Epikurs  unmittelbaren  Schülern.  Aulser  ihnen  nennt  Dio- 
fltnes  Laertius  noch  Sandes,  Leonteus,  Themista,  seine  Gat^ 
tiiiy  und  Idohenevs,  sämmtlich  aus  Lampsakus,  von  wo  sie 
dem  Epikur  nach  Athen  gefolgt  zu  sein  scheinen.  Idome« 
neus  hat  JUegl  StaxQotzixtiy,  von  den  Sokratikern^  geschrie- 
ben. Plutarch  führt  in  den  Lebensbeschreibungen  des  Peri- 
kles^  Aristides,  Phocion  und  Demosthenes,  den  Idomeneus  an, 
ohne  den  Titel  seines  Werkes  zu  nennen*  Wie  konnte  aber 
Ton  Aristides,  Phocion  und  Demosthenes  in  einem  Buche  die 
Rede  sein,  das  die  Schüler  des  Sokrates  zum  Gegenstande 
hatte?  Wenn  man  erwägt,  dafis  derselbe  Schriftsteller  auch 
in  dem  Leben  des  Aristides  ein  Werk  des  Demetrius  Pha- 
lereus  unter  dem  Titel  Sokrates  benutzt,  so  könnte  man  es 
Btr  m^Iich  achten,  daCs  das  Wort  Sokratiker  in  allgemeine- 
rem Sinne  für  Tugendmiuter  gebraucht  wäre. 

Wir  haben  schon  die  drei  Brüder  desEpikurus  genannt, 
nimlich  Abistobulus,  Chaeredemus  und  Neokles,  welche 
sich  zu  seinem  Systeme  bekannten;  aus  seinem  Testamente 
lernen  wir  noch  seinen  Freigelassenen  Mys  als  einen  seiner 
vertrautesten  Freunde  kennen. 

Diogenes  Laertius  belehrt  uns  *,  dafs  Hermarchus  *  von 
Miiylene,  Sohn  des  Agemarchus,  des  Epikurus  Nachfolger 
wurde,  indem  ihn  dieser  durch  sein  Testament  zum  Haupte 
seiner  Schule  und  Besitzer  seiner  Bücher,  seines  Hauses  und 
seines  Gartens  erklärte.  An  ihn  war  nach  Cicero  *  ein  Brief 
des  Epikurus  gerichtet,  den  Diogenes  ^  als  an  Idomeneus  ge- 
fcfariebeo,   anfülirt     Aus  Diogenes  erfahren  wir  auch,  da(» 


•  X,  24. 

*  Diogenes  und  Cicero  nennen 
iknHcnnarhus  statt  Hermarchus;  aber 
FiUoison  (Anecd.  gr.,  Vol.  II.  S.  159) 
VUeonH  (feonogr.  gr.,  Vol.  I.  S.216, 
QaaitMug.)  a.  A.  haben  dargethan, 
Ml  Hcrmarchos  sa  lesen  ut  Der 
Foff  einer  so  Hemilanum  gefunde- 
BCB  BroDtebüiie  trägt  den  Namen 
^PMAPXOC'j  wnd  diese,  der  ILtf- 


mologie  entiprecbende  Schreibart  ist 
durch  zwei  hermlanische  Papyms- 
rollen,  welche  Werke  d«  Philode- 
mus  über  Rhetorik  nnd  über  Laster 
nnd  Tugenden  enthalten,  so  wie  durch 
die  Au&ehrift  einer,  1780  sn  TiroK 
in  dem  Landhause  des  Cassius  ent- 
deckten Huste  bestfitigt  worden« 
»   De  fin.,  II,  da 
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Hermarchns  mehrere  bedeutende  Werke  verfafst  bat,  als  zwei 
und  zwanzig  Briefe  über  Empedokles,  eine  Abhandlung  von 
den  Wissenschaften,  gegen  Plato  und  Aristoteles  gerichtet, 
u.  s.  w.    Sie  sind  gänzlich  verloren. 

KoLOTES  von  Larnpsakus  hatte  dem  Ptolemäus  Philadel- 
phu8  ein  Buch  gewidmet  unter  dem  Titel:  Ueber  die  Unmög- 
Uchkeit  nach  den  Grundsätzen  anderer  Philosophen  zu  le- 
ben, üegl  Tov  oTi  xaxa  xa  Twy  a)J,(ov  q>i3ioa6g>(av  doy^Q.%a 
ovdi  ^fjv  egiv.  I)iefs  Werk  würde  uns  vielleicht  unbekannt 
sein,  wenn  wir  nicht  Plutarchs  Widerlegung  desselben  besä- 
fsen.  [Von  einer  andern  Schrift  des  Kolotes,  gegen  den  Ly* 
sis  des  Plato  betitelt,  haben  sich  zwülf  Seiten  in  einer  her- 
culanischen  Papyrusrolle  erhalten.J 

Methodorus,  mit  dem  Beinamen  Lampsacenus,  wenn  er 
gleich  zu  Athen  geboren  war,  wird  von  Cicero  *  ein  zweiter 
EpikTims  genannt,  paene  alter  Epicurus.  £r  starb  noch  vor 
seinem  Lehrer.  Plutarch  und  Diogenes  Laertius  führen  meh- 
rere Werke  dieses  Philosophen  an,  den  man  mit  zwei  Schü- 
lern des  Kameades ',  dem  .einen  von  Stratonice,  dem  andern 
von  Scepsis,  so  wenig  als  mit  Metrodorus  von  Chios,  dem 
Schüler  des  Demokritus  ^,  verwechseln  darf. 

Sein  Bruder  Timokrates  gab  ein  unter  den  Epikureern 
seltenes  Beispiel  ^ :  er  verlieCs  nicht  allein  die  epikureische 
Schule,  sondern  schrieb  auch  gegen  sie  ein  Buch  unter  dem 
Titel:  von  der  Fröhlichkeit,  Evq)QavTa. 

Die  berühmte  Leontium,  gleich  ausgezeichnet  durch  Schön- 
heit wie  durch  geistige  Anmuth,  war  eine  Freundin  des  Epi- 
kurus  und  des  MetrodoniSy  vielleicht  auch  Gemahlin  des  Letz- 
tem, dem  sie  einen  Sohn^  Epikurus,  gebar.  In  ihrer  frü- 
hem Jugend  scheint  sie  in  näherm  VerhältniCs  zu  dem  Dich- 
ter Hermesianax  gestanden  zu  haben,  der  eine  Sammlung  von 
Elegien  unter  dem  Titel  Leontium  ihr  widmete  ^.    Sie  schrieb 


em 


«  De  fin,,  n,  2a 

«  S.  Abschniti  LXYL 

»  S.  Bd.  I.  S.  241. 

*  Arcesilatugicbt'witngdenGnnid 
«B,  warum  die  Epikureer  nie  su  ei- 
ner anderii  Schule  übertreten  könn- 
ten: fx  fi^y  yttQ  aySotjy  yalloi  yl^ 
yoyriUy  ix  Sk  yaXlioy  aySoeg  ov 
yiyoyxai.  Dioo.  Laset.,  IV,  43^ 


*  S.  Bd.  I.  S.  176.  [Das  uns  er- 
haltene  Fragment  dieser  DicbtODg  iit 
Buletat,  von  einer  metrischen  Ucber- 
setzung  in  lateinischer  Sprarbe  be- 
gleitet, herausgegeben  von  F-AwRig- 
ler  und  C.  J.  M,  Jxi,  Köln,  Ift» 
12.  Schon  Laurent,  Santenius  hatte 
dasselbe  in  lateinische  Ycntt  über- 
tragen.] 
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4n  Werk  gegen  Theophrast,  von  welchem  Cicero  Eleganx 
nd  attische  Schreibart  rühmt  ^.  Der.  Yertheidiger  der  epi- 
koreischen  Philosophie ,  Fet  Gassendi,  hat  es  unternommen» 
das  Andenken  der  Leontium  gegen  die  strengen  Urtheile  oder 
TeriSomdungen,  denen  sie  ausgesetzt  gewesen,  zu  rechtfer- 
tigen *•  Unter  den  Briefen  des  AIciphron  ist  einer  von  Le- 
ontium an  Lamia,  welcher  jedoch  keinen  Anspruch  auf  Aecht- 
hat  aachen  soll. 

PoLTAENUs  von  Lompsokus,  den  man  von  dem  Verfasser 
ist  Kriegslisten  wohl  zu  unterscheiden  hat,  war  ebenfalls  ein 
Freuid  des  Epikurus,  und  ein  Mann  von  liebenswdrdigem 
Chirakter.  Wir  wissen  aus  Cicero  ^,  daCs  dieser  Philosoph, 
der  sich  als  Mathematiker  schon  bekannt  gemacht  hatte,  sich 
nachmals  dem  Epikureismus  zuwendete,  und  so  weit  ging,  die 
Nichtigkeit  derjenigen  Wissenschaft  zu  behaupten,  die  viel- 
Icklit  allein  des  strengsten  Beweises  fähig  ist  [Gegen  ihn 
yt  wahrscheinlich  eine  Schrift  gerichtet,  von  welcher  ei^  Bruch» 
stfick  unter  dem  Titel  JrjfirjTQiov  *  nQog  wg  üolvalvov  ano^ 
fia^  zu  Herculanum  gefunden  worden  ist.] 

Hermarchus  hatte  zu  Nachfolgern  den  Poltstratus  und 
HiPPOKUDES.  Was  wir  von  ihnen  wissen,  beschränkt  sich 
last  auf  die  Erzählung  des  Yalerius  Maximus  ^.  An  demsel- 
ben Tage  geboren  schlössen  sie  sich  an  denselben  Lehrer 
Epikurus  an,  legten  ihr  Vermögen  zusammen  und  leiteten  ge- 
meinschaftlich nach  Hermarchus  Tode  seine  Schule,  gelang- 
ten zu  einem  hohen  Alter,  und  starben  beide  an  einem  Tage. 
[Die  herculanischen  Papjrusrollen  haben  38  Seiten  eines 
Werkes  von  Polystratus  erhalten,  betitfl|t:  über  die  vernunft- 
widrige Geringschätzung  oder  gegen  JBe.thörichten  Anf ech- 
ter des  gesunden  Menschenverstandes,  ItbXvgqaxov  neqi  äXo^ 
fov  x€nag>Qov^a€wg.  oi  d'  iTiiyifd^vaw  nqog  rovg  aloywg 
Mtna^Qaovyofievovg  %wv  iv  %olg  noXXolg  do^a^ofiirtav,'] 

Polystratus  und  Hippoklides  hatten  zum  Nachfolger  den 
DiOMYSius  von  Ueraklea,  der,  weil  er  die  Stoa  mit  der  epi- 

»  Gassendi  Opera,  vol.  VI,  p.  128. 


'  Scito  illa  quidem  sermonc  et 
Attico,  «ed  tamen....  Cic.  <ie  Nat, 
Dtor»,  1,  33u  Die  Aposiopese  ist  für 
4ca  Ruf  der  Leontium  nicht  rortheil- 
kaft.  PuKlUS  spricht  in  der  Vorrede 
iOMr  Hist^  ^at,  von  dem  Werke 
der  LeoniioiDt  ohne  ihres  JSamens  xu 
gcdenkcii. 

THEIL  IL  U 


»  De  fin,  1, 6.  Mad.  Prior, ^  IL  33. 

^  [Ueher   diesen   Demetrius   ver^ 
gleiche  man  Abschnitt  LXIV.J 

»  I,  8.  17. 
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koreischen  Schule  Tertauschte,  Mera^n^imfog,  der  AbtrSi^ 
füge  ^,  genannt  wurde.  Ihm  folgte  BAirtiDESy  dessen  Nadh 
folger  nnbekaunt  ist. 


XI.n.  ABSCHNITT. 

Von  Zeno'und  den  ersten  Stoikern. 


Auf  den  Grund  der  cynischen  Philosophie  baute  Zeno  * 
^on  Citium  auf  der  Insel  Cypem  ^,  Schüler  des  Stilpo,  Krates 
und  Xenokratos,  und  Freund  des  Königs  Antigonus  Gonatas  Tcm 
Maccdopien,  das  System  der  stoischen  Philosophie,  welches 
seinen  Namen  von  der  Halle  (goa  noixilrj,  GemähldehalieX 
woselbst  er  lehrte,  erhalten  hat  Der  Zweck  dieses  Systems 
war,  den  in  Verachtung  gefallenen  Cynismus  zu  heben  und 
zu  veredeln,  die  Grundsätze  der  Akademie  zu  berichtigen, 
und  so  dem  Epikureismus  sowohl  als  dem  Skepticismus  der 
neuem  Akademie  Einhalt  zu  thun.  Dieses  System,  welches 
einem  wahren  Bedür&iifs  der  Menschheit  entgegenkam,  fand 
am  so  zahlreichere  Anhänger,  als  Zeno's  kräftiger  und  unei« 
gennfitziger  Charakter  ganz  dazu  geeignet  war,  ihm  die  un- 
getheilte  Zuneigung  aller  Edeln  zu  erwerben.  Sein  Wandel 
stand  mit  seiner  Le|m  «|n  vollkommenem  Einklänge ;  dieb 
bezeugte  das  atheniiGiie  VoU'  durch  die  Inschrift  seines  Denk- 
males. ' 

Die  Schriften  des  ZeiMl,  dessen  Darstellung  ausdrucka» 
voll  und  kräftig  aber  schmucklos  war,  sind  nebst  den  Wer* 
ken  der  ersten  Stoiker  verloren  gegangen,  und  wir  kennen 
seine  Lehre  nur  durch  seine  Schüler  aus  den  folgenden  Jahr« 
bunderten.  Seneca,  Arrian,  Marcus  Aurelius,  Cicero  (und 
zwar  besonders  in  seinen  Büchern  De  finibus,  De  officii% 

•  '  S.  S.  1S3.  dieses  Bandes. 
>  Geboren  362  ror  Chr.,  Olymp.  GIY,  3.;    gestorben   in  einem   Alter 
von  d8  Jahren. 

'  Morgensterns  Reise  in  ItaUen,  Bd.  I,  S.  149. 
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nucubmae  disputationes,  und  AcadeiDicaX  Sexttis  Empirikm^ 
Joannes  Stobaeus^  Diogenes  Laertius,  Plutarchus  und  Simpli«^ 
das,  haben  uns  dieselbe  erhalten.  ^»Die  Hauptabsicht  Ze- 
Do's,"  ;fagt  Garnier  ^,  „war,  der  Sittenlehre  einen  Grad  von 
Bestimmtheit  zu  geben,  der  weder  in  den  Grundsätzen  selbst^ 
noch  in  ihrer  Anwendung  auf  die  speciellen  Yerhaltungsre*- 
geln  und  einzelnen  Handlungen  irgend  ein  Schwanken  mehr 
fibrig  liefs.  Er  unternahm  es,  die  Lebensverhältnisse  hiezu 
einer  strengen  Demonstration  zu  unterwerfen^  was  Aristote« 
les  nicht  für  thunlich  achtete.  Um  sich  des  richtigen  Weges 
zu  Tersichem,  ergriff  er  die  mathematische  Methode,  und 
schritt  von  einem  unbestreitbaren  Ausgangspuncte  durch  eine 
Reihe  folgerichtiger  Schlüsse  zu  seinem  Ziele  fort.  Dazu  be- 
durfte es  einer  scharfen  Sonderung  der  Begriffe ,  einer  kla- 
ren Definition  der  Ausdrücke,  einer  strengen  Beibehaltung 
der  Teiminologie,  eines  auf  Ordnung  und  Unterordnung  ge- 
gründeten Systems  aller  logischen^  physischen  und  ethischen 
Gegenstände,  und  endlich  der  Verkettung  derselben  zu  ei- 
ner ununterbrochenen  Reihe  von  Grund  und  Folge.  Darum 
sagt  Cicero  von  den  Stoikern  ' :  Mirabilis  est  apud  illos  con- 
textus  rerum.  Respondent  extrema  primis,  media  utrisque» 
omnia  omnibus;  quid  scquatur,  quid  repugnet,  vident:  ut  in 
geometria,  prima  si  dcderis,  danda  sunt  omnia.'' 

„  Aber  so  bewundernswürdig  auch  dieses  System  aufgebaut^ 
so  heilsam  es  für  die  Aufhellung  unserer  Begriffe,  Feststel- 
lung unserer  Urtheile  und  Bestimmung  unserer  Handlungen 
sein  mochte,  so  genügte  es  doch  bei  weitem  nicht  allen  Be- 
dürfinissen;  denn  die  Moral  ist  keine  reintheoretische  Wis- 
senschaft, deren  Gesetze  zu  kennen  hinreicht,  um  zu  ihrer 
Befolgung  bereit  zu  sein;  sie  mufs  die  ganze  Seele  bewegen, 
Uewinnen  und  kräftigen.  Nun  übertraf  die  neue  Lehre  al- 
lerdings die  früheren  an  Wirkung  auf  die  Ueberzcugung,  mufste 
ihnen  aber  in  gleicliem  Maafse  an  Erweckung  der  Willens- 
kraft nachstehen.  Weit  entfernt  den  Entschlufs  zu  erwärmen, 
konnte  sie  ihn  nur  durch  die  Kälte  ihrer  Darstellung  abküh- 
len. Ein  anderer  Mangel  dieser  Philosophie  war  ihre  Ab- 
geschlossenheit in  der  Schule  und  in  Büchern,    welche  sie 

*  In  den  M^moires  de  Plnjtitut  do  France,   classe  d^Histoire  et  de  Litte-» 
ritare  anrienne,  Val.  II,  p.  81. 
»   De  Jin.  V,  28. 


212  VIERTEE  ZEITRAUM.    XLIL  ABSCHNITT. 

Mcht  io  das  Leben  treten  und  Gemeingut  der  G«8eU8€li|ft 
werden  liefs;  denn  da  sie  eine  Sprache  fibr  sich  hatte,  and 
den  gewöhnlichsten  Wörtern,  wie  gut  und  bös,  eine  unge- 
bräuchliche Bedeutung  ertheilte,  so  konnte  man  aus  il^keine 
Sätze  entlehnen  oder  Schlüsse  ziehen,  welche  nicht  gegen  die 
geltenden  Ansichten  verstofscn  und  seltsam  geklun^n  hätten.^ 

DieljB  ist  die  kurze  Schilderung  des  Moralsjstems  einer 
Secte^  die  unsere  ganze  Achtung  verdient,'  wäre  es  auch  nor 
um  des  Muthes  willen,  welchen  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unsflorer  Zeitrechnung  ihre  Bekenner  den  Anmaa&ungen  des  « 
Despotismus  entgegensetzten,  und  wegen  der  Tugendmoster, 
welche  in  den  Tagen  der  höclisten  Sittenverderbniis  aus  ihr 
hervorgingen. 

Das  höchste  Gut  besteht,  nach  der  Lehre  der  Stoiker,  in 
der  Tugend,  und  die  'Weisheit  in  der  vollkommenen  Affect- 
losigkeit,  welche  sie  Apathie  ^  nannten.  Die  Tugend  ist  nicht 
allein  das  oberste,  sondern  auch  das  einzig  wahrhafte  Gut 
Jede  gerechte  Handlung  ist  blofse  Pflicht,  und  die  Tugend- 
Obung  die  heiligste  aller  Pflichten  (xaTOQdxofid).  Die  einzi- 
gen wahren  Uebel  sind  die  sittlichen  Mängel  oder  die  Un- 
vollkommenheit  der  Tagend;  nur  die  Tugend  hängt  von  un- 
serm  freien  Willen  ab;  was  nicht  in  unserer  Macht  lieg^ 
kann  wohl  Freude  oder  Schmerz  verursachen,  aber  vom  Wei-  #. 
aen  nicht  als  ein  Gut  oder  Uebel  erkannt  werden.  Der  Fun- 
damentalsatz der  stoischen  Ethik  liegt  in  der  Vorschrift^  na- 
turgemäß zu  leben. 

In  der  Physik  nehmen  die  Stoiker  zwei  Elemente  an, 
Gott  und  die  Materie.    Grott  verhält  sich,  nach  ihrer  Ansicht, 
zur  Welt,  wie  der  Geist  zum  Körper;  er  ist  ein  höchst  fd-    ' 
ner  Stoff,  oder  ein  Feuer,  das  die  übrigen  Elemente  und  aus    - 
ihnen  die  Welt  erzeugt  hat     Durch  Feuer  wird  die  Wek    ' 
umgewandelt  werden,  und  alsdann  die  Seelen,  welche  Theile 
der  Gottheit  sind,  zu  ihr  zurückkehren. 

Sämmtliche  Werke  des  Zeno  sind  verloren:  unter  ihnen 
findet  sich  angeführt  eine  Schrift:  über  die  Natur  des  Mai- 
schen, nBQi  äy&Qdnov  q>vü£(og'  ein  Commentar  zur  Theogo- 


'  Zeno  lekrte  darum  keineswegi, 
dafs  der  Schraerc  kein  Uebel  wSrc, 
sondern  verlangte  nur  vom  Weisen, 
ihn  SU   überwindeo»  wie   diefa  deut-  | 


lick  in  einer  Stelle  des  Arrian  ha 
Gelutts.  Noct.  Au.,  XUC.  1,  17  ff. 
ausgesprochen  ist. 
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dir  des  Hesiodus;  homerische  Probleme  und  eine  EepuhWo^ 
UoJjxtla,  gegen  die  platonische  gerichtet. 

Wir  i/^'ollen  nun  die  bertihmtesten  anter  den  Schülern 
osd  Nachfolgern  Zeno's  anfahren. 

PosmoNius  von  Alexandrien,  den  ym  zum  unterschiede 
fon  Cicero's  Lehrer  den  keltern  nennen^  hIMe  Hegesias  den 
CyTenaiker  und  verliefs  dann  Aegypten,  um  Zeno's  Schüler 
ft  werden,  dessen  System  er  sich  aneignete  und  wahrschein- 
lich zuerst  in  Alexandrien  bekannt  machte.  Wenn  Suidas 
sagty  diSs  er  eine  Geschichte  in  zwei  und  fünfzig  Büchern, 
als  Fortsetzung  des  Polybius,  geschrieben  habe,  so  irrt  er  sich^ 
indcBi  er  dem  Posidonius  Ton  Alexandrien,  der  vor  Polybius 
lebte,  das  Werk  des  Posidonius  von  Apamea  zuschreibt 

Kleanthes  von  Assus  in  Troas,  war  achtzehn  Jahre  hin- 
dorch  Schüler  des  Zeno  und  vmrde  sein  Nachfolger  ^.  Die 
Ahen  erzählen  von  seiner  Armuth  und  Mäfsigkeit  Den  ge- 
ringen Lebensbedarf  erwarb  er  sich  im  Schwei&e  des  Ange- 
sichts; und  weil  er,  nach  der  philosophischen  Beschäftigung 
des  Tages,  in  der  Nacht  die  Gärten  um  Athen  zu  begiefsen 
beschäftigt  war,  verdrehte  man  seinen  Namen  in  OQ^avcXrig, 
der  Wasserschöpfer  oder  Wasserträger.  In  einem  Alter  von 
achtzig  Jahren  starb  er  freiwillig  den  Hungertod.  Er  hat 
▼omehmlich  unter  den  Stoikern  die  Vorschrift  des  naturge- 
mäCsen  Lebens  in  Ansehn  gebracht. 

Kleanthes  hat  zahlreiche  Werke  hinterlassen,  unter  de- 
nen Cicero  hauptsächlich  eine  Schrift,  von  dem  Vergnügen, 
mfi  ^dov^g,  und  eine  Rhetorik,  nBqi  tixyrjg,  anftLhrt.  An- 
dere nennen  seine  Abhandlung  von  der  Zeit,  neqi  %q6vov, 
seine  Denkschriften  üher  die  zenonische  und  herakUtische 
PhMosophie;  sein  Buch  von  dem  Verlangen,  neqi  SQfirjg,  und 
von  der  P/licht,  nBqi  xad'ijxovTog.  Diese  Schriften  sind  sämmt- 
lich  bis  auf  einige  Bruchstücke  verloren;  aber  Stobäus  hat 
ans  von  Kleanthes  einen  in  Hexametern  gedichteten  Hymnus 
an  Jupiter  erhalten,  in  welchem  grofsartigc  und  tiefe  Gedan- 
ken, jedoch  in  etwas  hartem  Style,  ausgesprochen  sind.  DieCs 
ist  das  früheste  Beispiel  der  Hymnen,  welche  wir,  als  eine 
vierte  Gattung,  die  philosophischen  genannt  haben  *. 

'  2SI  Tor  Chr.  1  die  epischen  und  die  Ij^rüclien  lljm- 

'  S.  Bd.  I.  S.  26.   Die  drei  fikri-  |  nen. 
«f  n  Gittnngeo  um  fassen  die  mystischen, 
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Der  Hymiiiis  des  Kleanthes  bt  zmm  ersienmale  herausgegeboi 
von  Puhno  OrsM  in  seiner  Sammlung,  und  wiederum  in  der  Pee- 
fis  philosophica  des  Hemicus  Stephtmus*    Stobaus  war  damab  noch' 
ungedruckt;  das  MS.,  nach  weichem  er  von  W,  Canter  zum  fntea- 
male  im  Druck  erschien,  enthielt  den^  Hymnus  des  Kleanthes  nicht 
Dieser  wurde  wieder  gedruckt  in  Radulph  ÜudworthÜs  Intellectual  Sy- 
stem of  the  universc,  London,  1678.  fol.    Brunei  gah^cinen  ver- 
besserten Text  in  seinen  Analekten  und  dann  in  seinen  GnomikerO; 
In  dieser  letzten  Ausgabe  findet  man  zuerst  den  achtzehnten  Vers, 
der  in  den  vorhergehenden  Ausgaben  fehlte.     Zu  derselben  Zeit 
llefs  Bmnck  diesen  Hymnus  mit  der  französischen  Uebersetzung  von 
Bougahmüe  auf  einen  einzigen  Bogen  drucken,  und  vertheille  die- 
sen an  seine  Freunde.     £r  wird  bbweiien  als  eine  neue  AuMbe 
angeführt    F.  TF.  Sturz  und  Hm.  Heknari  Ciudius  gaben  £ffiio- 
nen  des  Kleanthes  mit  deutscher  Uebersetzung;  ersterer  zu  Leipzig 
1785.  4«,  letzterer  zu  Göttingen,  1786.  8.    Femer  findet  sich  die- 
ser Hymnus  auch  in  der  zu  Glasgow  bei  FouUs,  1792.  12.  erschie- 
nenen Sammlung:  Epicteti  £nchiridion,  Cebetis  tabula,  Prodici  Her- 
cules et  Cleanthis  hymnus;  omnia  gr.  et  lat,  so  wie  in  Sam,  Bui" 
hr's  Ausgabe  von  Musmi  Carmen  in  Platonem,  etc.,  Cantabrig. 
1797.  8. 

Neue  kritische  Ausgaben  erschienen  von  La;  Erdwaü,  Greib- 
walde,  1813.  4.,  und  von  GU.  Ch.  F.  Mokmke,  ebcndas.  1814.  8., 
beide  mit  deutscher  Uebersetzung;  letztere  mit  den  übrigen  Frag- 
menten des  Kleanthes.  Nach  der  Ausgabe  von  J.  F.  H,  Schwor 
he:  Specimen  theologiae  comparativae,  exhibens  KUny&ovg  vfArop 
iig  ^ia  cum  disciplina  chrbtiana  comparatum,  introductione  et  an- 
notatione  illustratum,  Jenae,  1819.  4.,  ist  der  Hymnus  des  Klean- 
thes zuletzt  noch  im  achten  Bande  von  Boisstmade^s  Sammlungi 
«usammen  mit  KallinMchus  und  Proklus,  erschienen. 

Unter  den  deutschen  UeberseizMtngen  von  F,  Gedüe,  Hm,  Hei' 
PMTi  Cludn4Sj  K.  PA.  Canz  u.  A.,  möchte  die  von  J.  G.  Herder 
(vom  Jahre  1796)  wohl  den  Vorrang  behaupten.  Sie  steht  in  der 
Hyle,  zweite  Sammlung,  Zerstreute  Blätter,  zweite  Sammlung,  S.  209. 

Chrysippus  von  Soli  ^  war  der  Sohn  des  Apollonius  von 
Tarsus  und  folgte,  als  einer  der  geistvollsten  Jünger  der  Stoa, 
dem  Kleanthes  in  der  Leitung  der  Schule.  £r  hat  dessen 
Prinzip  modificirt,  oder  yielmehr  gesteigert,  indem  er  sagte: 
naturgemäfs  sei  ein  Leben ,  welches  sowohl  der  allgemeinen 


'  Geboren  Olyrop.  CXXV,  i  tsx 
379  Tor  Gkr.;  £e«L  Olymp.  CXLIII, 
2  B=i  307  vor  Chr.    Nach  dem  Ge- 


burtsort seinei  Vaters  wird  er  auch 
Cbr^nippus  von  Tarsus  geaannt' 


r  ■ 
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Natur,  als  dci*  besondem  des  Menschen  entspräche  und  auf 
Einsicht  in  die  Gesetze  der  Natur  gegründet  wäre.  Von  den 
adscrat  zahlreichen  Schriften  des  Chrysippus  sind  uns  nur 
geringe  Bruchstücke  übrig  geblieben.  Cicero  scheint  sein 
Bach,  von  clem  Gesetze,  n^qi  vofiov,  a,  vor  Augen  gehabt 
ra  haben,  als  er  über  diesen  Gegenstand  schrieb  ^ 

Aristom  von  Chios,  welcher  wahrscheinlich  zum  Unter- 
ichiede  von  dem  Peripatetiker  Ariston  von  Ceos  ',  die  Bei- 
namen ^eiQTjVy  die  Sirene,  und  Oakav^og,  der  Kahle,  erhielt, 
ist  uns  weniger  als  Schriftsteller  bekannt,  (denn  alle  seine 
Werke  sind  verloren  gegangen)  als  durch  das  Verdienst,  den 
berühmten  Eratosthenes  in  seiner  Schule  gebildet  zu  haben. 
ArMon  blieb  dem  Systeme  seines  Lehrers  nicht  in  seinem 
ganzen  Umfange  treu,  sondern  verwarf  den  dialektiFchen  und 
physischen  Theil  desselben,  und  drückte  sich  skeptisch  über 
die  Existenz  der  Gottheit  aus.    Ariston  verwarf  alle  Mittel« 
grade  zwischen  Tugend  und  Laster,  welchen  Zeno  noch  ei- 
nen hohem  oder  niedem  Werth  zuerkannt  hatte,  und  be« 
bauptete,  die  Tugend  sei  nicht  nur  das  höchste,  sondern  auch 
das  einzige  Gut,  und  alles  Uebrige  sei  dem  Weisen  völlig 
gleichgültig;  eine  Lehre,  welche  zahlreiche  Anhänger  gefun- 
den hat 

Herillus  1^07»  Karthago  war  mit  Ariston  Über  die  Gleich- 
gültigkeit aller  Mittelglieder  zwischen  Tugend  und  Laster  ein« 
verstanden,  aber  wich  von  ihm  und  von  Zeno  durch  die  An- 
nahme eines  doppelten  Zieles  der  menschlichen  Bestrebungen 
ab,  nämlich  eines  vollkommenen  (t^^og),  welches  der  Weise 
allein  vor  Augen  habe,  und  welches  in  der  Wissenschaft 
(biigijfiT])  bestehe;  und  eines  niedrigem  (vnoreXig),  welches 
mm  im  gemeinen  Leben  zu  verfolgen  pflege.  Seine  kurzen 
und  gehaltreichen  Schriften  enthielten  Einwürfe  gegen  Zeno, 
welche  von  Kleanthes  bestritten  wurden;  sie  sind  verloren. 


»  S.  F,  N.  Gisl.  Baguet  de  Chry- 
öppi  Tita,  doctrina  et  reliqniis  com- 
BCDtatio,  LovaDÜ,  1822.  4.  [C/t.  Pe- 
tersen  hat  in  dem  I8*i7.  8.  zu  Ham- 
burg erschienenen  Buche:  Philoso- 
pkiae  Chrjsippeae  fundamenta  in  iio- 
tionnm  disposilione  posita  e  fragmen- 
tis  resbt.,  die  besonders  ausgeführte 
Kategorienlehre,  so  wie  das  ganzci  in 
Logik,  Physik  und  Ethik  gegliederte 
System  At%  Cluysippus  aus  den  Bruch-  |         '  S.  S.  202.  dieses  Bandes, 


stucken  herzustellen  gesucht,  und  (S. 
321  —  331)  ein  strengsystcroatisches 
Ycrzcichuii's  seiner  sammthchen  Schrif- 
ten gegeben.  Besondere  Ervrahnnng 
verdient  der  in  einem  W^erke  von 
den  Göttern  auf  einer  PapymsroUe 
erhaltene  Auszug  aus  des  Chrysippus 
Buchern  ttcoI  y^iwy  (bei  Drummond, 
Herculanensia,  London,  1810.  4.  S. 
145  fT.).J 
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V 

ond  die  Secte  der  HerÜlifr,  deren  Stifter  er  war,  erlosch 
mit  iluD. 

Pebsaeüs  ^  von  Cüium,  auch  Dorotheus  genannt,  war 
Zeno'fl  Freigelassener,  dessen  Gönner,  Antigonus  Gonatas,  ihm 
die  Oberaufsicht  über  Akrokorinthus  anvertraute.  Aratus  ver- 
trieb ihn  von  diesem  Posten.  Er  hat  unter  andern  Ober  den 
Lacedämonischen  Staat  und  Ober  Homer  geschrieben. 

Sphaerus  1^071  Bosporus  war  ebenfalls  Schtiler  des  Zeno 
und,  nach  dessen  Tode,  des  Kleanthes.  Er  lebte  anfangs  m 
Alexandrien  unter  den  beiden  ersten  PtolemSem,  dünn  m 
Sparta,  wo  sein  Umgang  den  Freiheitssinn  des  jungen  Kleo- 
menes  nährte. 

Diogenes  Laertius  hat  uns  ein  langes  Verzeichnifs  seni^ 
Werke  erhalten.  Sie  handelten  von  der  Welt,  den  Elemen- 
ten, dem  Geschick,  dem  unendlich  Kleinen  (nsQi  ilaxl^(ap)f 
den  Atomen  und  Bildern,  den  Sinnen,  der  Moral,  dem  spar- 
tanischen Staate,  dem  Lykurg  und  Sokrates,  dem  Gesetze, 
der  Weissagung,  demReichthumc,  dem  Ruhme,  dem  Tode,  u.s.w. 

Aulser  diesen  ersten  Schülern  Zeno's  bltLhten  noch  in 
diesem  Zeiträume  einige  ausgezeichnete  Anhänger  der  Stoa, 
welche  eine  fortlaufende  Reihe  bis  zur  folgenden  Periode 
bilden. 

Unter  ihnen  ist  Zeno  von  Tarsus  zu  nennen,  des  Chiy- 
sippus  Nachfolger,  welcher  viele  Schüler  gebildet,  aber  wenig 
geschrieben  hat;  und  Diooenes  mit  dem  Beinamen  der  Ba* 
bylonier,  weil  er  zu  Seleucia  jenseit  des  Tigris  geboren  war. 
Er  hörte  den  Chiysippus  und  den  Zeno  von  Tarsus.  Dann 
ging  er  mit  Zeno  und  Kritolaus  als  Gesandter  nach  Rom,  und 
fand  so  Gelegenheit,  griechische  Litteratiur  dort  zu  verbrei- 
ten. Nach  ihm  besteht  das  höchste  Gut  in  einer  weisen 
Wahl  des  Natnrgemä&en;  er  unterschied  das  Gute  vom  Nütz- 
lichen, sofern  letzteres  eine  zufällige  Folge  des  Guten  wäre. 
Cicero  sagt  ^ :  Ego  assentior  Diogeni,  qui  bonum  definierit  id 
quod  esset  natura  absolutum.  Id  autem  sequens,  illud  etiam 
quod  prodesset  (dfq)ik€i<xv  enim  sie  appellemus)  motum  aut 
statum  esse  dixit,  e  natura  absoluta. 

Hier  sind  ferner  zu  nennen  Zenodotus;  sein  Schüler 
Archidemus  von  Tarsus,  ein  gewandter  Dialektiker;  Apoxxo- 

*  Nach  einer  andern  Le«art  PbbSBUS. 
«  Fin.  bon.,  111,  10. 
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D0BU8  mit  dem  Beinamen  Ephillus»  von  welchem  eine  Phy* 
fSk  und  eine  Ethik  erwähnt  werden,  von  deren  ersterer  Sto- 
khis  zwei  Fragmente  erhalten  hat;  Antipater  von  Tarsus, 
des  Diogenes  Nachfolger  und  der  einxige^  der  den  Kamea- 
des za  bestreiten  wagte.  Er  schrieb  von  dem  Aberglauben, 
TiSfl  dstaidaifioviag ,  und  vom  Zorn,  nsgl  dQy^g.  Er  be- 
kämpfte den  Skepticismus  desKameades,  scheint  aber  in  die- 
sem Unternehmen,  das  seine  Kräfte  überstieg  nicht  glücklich, 
gewesen  zu  sein.  Kameade»  war  ihm  so  sehr  überlegen,  dals 
Aotipater  nie  wagte,  sich  in  einen  mündlichen  3treit  mit  ihm 
einzolassen,  woher  er  auch  den  Spitznamen  KaXäfioßoag  er- 
hielt ^.  Die  Stoiker  fanden  es  thOricbt  von  ihm,  gegen  Leute 
za  streiten,  die  keinen  Beweis  führten  '• 

Ein  anderer  Antipateb,  von  Tyrus,  schrieb  von  derPJßcht  *. 
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Ton  dem  Skepticismus,  der  mittlem  und  neuen  Akademie,  and  den 
ersten  Geschichtschreibem  der  Philosophie. 


Die  skeptische  Secte  gründete  Ptrrho  von  Eüs  ^ ,  wel- 
cher von  seiner  frühem  Beschäftigun'g,  der  Malerei,  zur  Phi- 
losophie überging.  Er  wurde  des  Anaxarchus  SchtUer,  und  be- 
gleitete in  Gemeinschaft  mit  ihm  den  Alexander  auf  sQfnem 
Feldzuge,  wobei  er  Gelegenheit  fand,  die  Philosophie  Per- 
aens  und  Indiens  kennen  zu  lernen.     Seine  Mitbürger  über- 


•  S.  Plutarch.  de  garrulitate, 
(U.  Reiske  rol  VIIl,  p.  45.)  Ka^ 
u^oßoagy  eigentlich  cm  Schalmei- 
bläftcr,  bedeutet  hier,  etymologisch 
richtig,  einen  Mann,  der  nur  mit  der 
Feder  Lärm  zn  machen  'weifs. 

»  S.  CiC.  Acad,  Prior,,  II,  c.  6. 
nNee  esse  ullam  rationem  duputare 
com  his  qui  nilMl  probarent,  Antipa- 
tramque  Stoicum,  qui  multus  in  eo 
hisset,  rcprchcnddiant.'* 


'  Diese  beiden  Antinater  nnd  noch 
ein  dritter,  von  welchem  wir  Epi- 
gramme haben,  sind  bisweilen  ver- 
Mrecliselt  worden.  Auch  der  dritte 
war  vermutliUch  Stoiker. 

*  Die  Zeit  seiner  Bluihe  fallt  in 
den  Anfang  dieser  Periode  Er  Ward 
vor  Epikur  geboren  und  lebte  90 
Jahre;  aber  das  Jahr  seiner  Geburt 
und  §mcM  Todes  ist  unbekannt 
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trtigen  ihm  die  Würde  eines  obersten  Priesters  (&^ieQ€vg), 
und  scliätzten  ihn  so  hoch,  dafe  sie  ihm  zu  Ehren  die  Philo- 
sophen von  allen  Abgaben  befreiten. 

Pyrrho  forschte  nach  einem  Prinzip  des  menschlichen 
Wissens,  einem  Kriterium  der  Wahrheit,  aber  die  Unzuläng- 
lichkeit der  atomistischen  Lehre  des  Demokritus,  der  haltlo- 
sen Dialektik  der  Megariker  und  des  prunkenden  Scharfsin- 
V  Hes  der  Sophisten,  brachte  ihn  auf  das  Resultat,  dafs  es  keine 
Wahrheit  oder  wenigstens  keine  positive  Einsicht  gebe,  die 
sich  durch  die  Sinne  und  das  Nachdenken  erreichen  lieCse 
(axazaXrjipta).  Das  Ziel  des  Skepticismus,  oder  das  oberste 
Gut  liegt  in  dem  Aufgeben  alles  Urtheils  (iJtoxJj)^  der  See- 
leuruhe (^ovxta)y  die  auf  Charakterfestigkeit,  Leidenschaftslo- 
sigkeit und  Gleichgültigkeit  (ataQa^ia,  and&eta,  adtaq^Qta) 
beruht.  Um  dieses  Ziel  zu  erlangen,  stellte  Pyrrho  zehn 
Mittel  oder  Weisen  der  UnenUchiedcnheit  auf,  TQonoL  ino- 
X9JS,  deren  Zahl  nachher  auf  fünfzehn  gebracht  wurde.  Die- 
ses neue  System,  wenn  man  anders  eine  Lehre  so  nennen 
kann,  die  alles  System  verwarf  hiefs  Skepticismus,  von  cxi- 
tpig,  der  Zweifel,  und  Pjrrrhonistnus,  von  dem  Namen  seines 
Stifters,  oder  vielmehr  dessen,  der  es  zu  einer  eignen  Lelu-e 
erhob;  denn  Hcraklit,  die  Sophisten  und  einige  Sokratiker 
waren  schon  vollkommene  Skeptiker  gewesen,  und  die  An- 
hänger Pyrrho's  betrachteten  sich  als  Sokratiker. 

Pynho,  welcher  keine  Schriften  hinterliefs,  hatte  zum 
Nachfolger  den  Timo  von  Phlius. 

TiMO  Von  Phlius  *  war  früher  Tänzer,  wandte  sich  dann 
zur  Philosophie  und  hörte  zuerst  den  Stilpo  uud  dann  den 
Pyrrho;  auch  war  er  Arzt  und  Dichter;  und  als  solchen  ha- 
ben «i^ir  schon  ihn  zu  nennen  Gelegenheit  gehabt  '.  Er  lehrte 
die  iPhilosophfe  zu  Chalcedon  und  darauf  zu  Athen,  woselbst 
er  auch  starb.  Er  entwickelte  die  Lehre  Pyrrho's  weiter,  und 
lehrte,  dafs  man  kein  Wissen  von  den  Dingen  selbst,  son- 
dern nur  von  ihrer  Erscheinung  haben  könne;  dafs  folglich 
alles  für  uns  indifferent  sei,  und  keine  Wahrheit  sich  philo- 
sophisch begründen,  kein  Satz  sich  bejahen  oder  verneinen 
lasse.    Diese  Unfähigkeit  nannte  er  Ataraxie  und  betrachtete 


I   Er  blühte  um  die  CXXVIIte  Ol^^piade. 
>  S.  S.  41.  imd  105.  die«ci  Bande«. 
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de  als  das  höchste  Gut    Seine  Schriften  sind  bis  auf  einige    • 
Fragmente  .verloren. 

Die  Fragmente  des  Timo  sind  gesammelt  von  ts,  F,  Lang-' 
lemrich  in  drei  Abhandlungen,  De  Timone  SlUographo  ejutque 
Cragmentis,  welche  1720,  1721,  und  1723.  4.,  erschienen  sind. 

Die  Schüler  des  Tiino,  Dioskorides  von  Cypern,  NiKO- 
LOCHüS  von  Rliodus,  Praylus  von  Troas  und  Euphramob  voU  -^ 
Seleu£ia,miA  wenig  bekannt.  \^ 

Dieser  letztere  bildete  den  Eubulus  von  jilexandrienf 
mit  welchem  der  Pyrrhonismus  für  einige  Zeit  erlosch;  in  der 
folgenden  Periode  versuchte  man  ihn  wieder  zu  erwecken« 

Blit  den  Skeptikern  wird  bisweilen  die  mittlere  und  neue 
Akademie  ver>vechselt.  Wir  haben  oben  gesehen,  daCs  sich 
Plato's  Lehre  unter  seinen  frühesten  Schülern  erhielt.  Die 
Akademie,  oder,  wie  man  sie  auch  nennt,  die  alte  Akadernüß» 
ward  nach  Xenokrates  Tode  von  seinem  Schtller  Polemo  i^on 
Athen  geleitet,  dessen  zahlreiche  Werke  schon  zu  Suidas 
Zeit  sämmtlich  verloren  waren.  Nach  ihm  lehrten  Kratbs 
von  Tarsus  und  Kr.\ntor  von  Soli,  beide  treu  der  Philoso- 
phie Plato's.  Krantor  ist  der  erste,  der  einen  Commentar 
zu  Plato  geschrieben  hat.  Cicero  spricht  mit  Bewunderung  ^ 
von  seiner  Schrift  über  den  Schinerz  oder  über  die  Tröstung^ 
deren  Verlust  wir  so  sehr  als  den  seiner  übrigen  Werke  zu 
beklagen  haben. 

Eine  merkliche  Veränderung  ward  in  der  Akademie  durch 
Abcesilas  von  Pitane  in  Aeolis  herbeigeführt,  welcher  nach 
Krates  der  Schule  vorstand  ^.  Für  keine  der  streitenden  Par- 
theien der  Peripatetiker,  Pyrrhoniker  und  Stoiker  eingenom- 
men, behauptete  er,  besonders  im  Gegensatze  gegen  letztere, 
daCs  es  das  beste  sei,  sich  jeder  bestimmten  Meinung  zu  ent- 
*  halten,  dafs  man  sich  auch  im  Praktischen  nur  von  Motiven 
der  Wahrscheinlichkeit  solle  leiten  lassen,  und  da(s  hierauf 
die  Zufriedenheit  und  Ruhe  der  Seele  sich  gründe.  Er  bildete 
nebst  seinen  Anhängern,  unter  denen  Lacydes  von  Cyrene^ 
der  bedeutendste  war,  die  mittlere  Akademie. 

Nach  ihm  standen  Evandeb  von  Phocis  und  Hegesinks 
von  Pergamum  dieser  Schule  vor. 

*  Acad.  Prior.,  IT,  44  „Est  non  *  296  vor  Chr. 

ma^nos   Tcnua   •"«•coli«  «•   ad   vcr-  ,  Gertorb«  241  vor  Chr. 

bimi  cdiaccodut  nbellat.*'  J 
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ik     '     Der  Unterschied  der  alten  und  mittlem  Akademie  be- 
steht  in  dem  gröfsem  Dogmatismus  des  Plato,  welcher,  wo 

.  Arcesilas  zweifelte,  noch  die  Möglichkeit  wahrhafter  Erkennt- 
nil^mgestand  und  sich  über  philosophische,  selbst  metaphy- 
sische Fragen  mit  Bestimmtheit  ausliets.  Doch  stützte  sich 
seine  Dialektik  auf  die  Unwahrheit , der  Sinneswahmehmun- 
^eo,  welche  es  zur  Bedingung  der  Weisheit  mache,  die.  Seele 
qc^Airch  möglichste  Befreiung  vom   Zusammenhange  mit  dem 

''--Körper  zu  reinigen.  Arcesilas  lehrte  dagegen  die  Akatale- 
psie  oder  Unbhigkeit  zur  Erkenntnifs.  Er  verlöschte  alle  Un- 
terscheidungsmerkmale des  Wahren  und  Falschen,  und  be- 
hauptete, daljB  man  höchstens  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch 
machen  könne. 
^  Die  neue  Akademie  wurde  von  Karneades  von  Cjrrene, 

^em  Nachfolger  des  Hegesines,  gegründet,  welcher  160  Jahre 
▼or  Chr.  blühte.  Wir  erwähnen  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
die  Akademie  nicht  von  allen  Schriftstellern  auf  gleiche  Weise 
abgetheilt  wird.  Cicero  kennt  nur  zwei  Akademien,  die  alte, 
von  Plato,  und  die  neue,  von  Arcesilas  gestiftet;  und  seine 
Eintheilung  möchta  vor  der  andern,  welche  noch  eine  mitt- 
lere Akademie  annimmt,  den  Vorzug  haben;  indem  die  Un^ 
terscheidung  des  Kameades  npr  auf  einer  Subtilität  beruht 
Manche  erkennen  selbst  fünf  Akademien  an,  und  betrachten 
den  Philo  und  den  Antiochus  als  Gründer  von  zwei  neuen 
Schulen;  da  sich  doch  eine  solche  Unterscheidung  keineswegs 
durch  die  geringen  Modificationen  rechtfertigt,  welche  diese 
Männer  in  die  platonische  Philosophie,  oder  vielmehr  in  die 
Lehre  vom  Zweifel  brachten. 

Des  Kameades  Lehre  war  gemäfsigter  als  die  der  mitt- 
lem Akademie,  und  stand  zwischen  dem  positiven  und  nega- 
tiven Dogmatismus  in  der  Mitte,  indem  sie  annahm,  da|f , 
die  Wissenschaft  ihre  Grenze  an  der  Wahrscheinlichkeit  habe, 
und  sildi  begnügen  müsse,  deren  Grade  zu  zählen.  Wenn 
Arcesilas  und  seine  Anhänger  behauptet  hatten,  es  gebe  keine 
Wahrheit,  so  sagte  Kameades,  man  könne  sie  nicht  erken- 
nen. Seine  vernichtende  Beredsamkeit  hat  ihn  berühmt  ge- 
macht; was  er  mit  derselben  angriff,  mufste  ihr  weichen. 
Seine  Lehre  war  der  Moral  verderblich,  denn  er  verwarf  je- 
den festen  Grundsatz  über  Recht  und  Unrecht,  und  sah  die 
Bestimmung  des  Menschen  in  der  Thitigkieit  für  seinen  eig- 
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nen  VortheU.  Cato  den  Censor  brachte  er  gegen  sich  au( 
ak  er  in  Rom  an  dein  einen  Tage  mit  siegender  Beredsamkeif 
die  Gerechtigkeit  vertheidigfe,  und  am  folgenden  mit  dem^ 
selben  Feuer  für  die  Ungerechtigkeit  sprach.  Doch  war  er, 
wie  Qoinctüian  hiebei  bemerkt,  darum  keineswegs  selbst  Ton 
schlec'btem  Charakter  ^  Man  sieht  aus  Cicero  *,  dafs,  wenn 
er  behauptete,  das  höchste  Gut  bestehe  in  Befriedigung  des 
unmittelbaren  Triebes,  er  diesen  Satz  nur  bedingungsweise 
zuliefs  und  einzig,  um  die  Stoiker  mit  ihren  eigenen  Waffen 
zu  schlagen:  „Non  quo  probaret,  sed  ut  opponeret  Stoicis." 

Kameades  stand  an  der  Spitze  der  Gesandtschaft,  welche 
die  Athenienser  156  Jahre  vor  Chr.  nach  Rom  scliickten.  Der 
EinfluCs,  welchen  die  drei  Gesandten,  Kameades,  Diogenes 
und  Kritolaus,  auf  die  Bildung  Roms  austibten,  war  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  ' ;  aber  am  meisten  wirkte  die  glänzende 
Rede  des  Kameades*  Er  scheint  keine  Bücher  geschrieben 
zu  haben,  und  seine  Lehre  blieb  nach  seinem  Tode  nur  durch 
die  Schriften  seines  Nachfolgers  Klitomachns  bekamit 

Kameades  starb  um  das  Jahr  126  vor  Chr.  und  gehört 
also  zugleich  unserm  vierten  und  fünften  Zeiträume  an. 

Nach  den  Cyrenaikera,  Megarikern,  Peripatctikem,  Epi- 
kureern, Stoikern,  Skeptikern  udd  Akademikern  dieser  Pe- 
riode bleibt  uns  noch  ein  Schriftsteller  übrig,  den  wir,  in 
Ermangelung  aller  Schriften  und  Nachrichten  von  ihm,  kei- 
nem der  er^vähnten  Systeme  zucrtheilen  können:  nämlich  So- 
TiOH  von  Alcxaiidricn ,  der  Aeltere  *,  der  erste  Verfasser 
einer  Geschichte  der  Philosophie.  Er  blühte  unter  Ptole- 
mäus  VI,  Philometor,  also  gegen  das  Ende  unserer  vierten  Pe- 
riode. Timo  hatte  in  seinen  Sillen  die  Anmaafsungen  der  Phi- 
losophen angegriffen,  und  den  Mitgliedem  des  alexandrini- 
schen  Museums  ihre  Beschäftigung  mit  unwichtigen  Kleinig- 
keiten zum  Vorwurf  gemacht.  Sotion  widerlegte  diese  An- 
klage in  einer  bcsondeni  Schrift:  neql  tüv  TifKopog  ^iXXüv, 
von  den  Sillen  de^  Timo.  Auch  schrieb  er  unter  dem  Ti- 
tel  Jutdoxcil  Tiov  g)ikoo6yü)y,  Folgereihe  der  Philosophen, 


>  Inst.  Or,,  XII,  1,  35. 

»  Acaä.  Prior.,  114%  Tuse.  Dis- 
put., V.  30.  Fin.,  111,  l^ 

'  S.  lilsL  de  U  Litt^rature  ro- 
maine.  Vol.  1,  p.  169. 

*  Em    anderer  Sotion   Ton   Ale- 


xandrien  gchßrtS  der  neu -pythago- 
reischen Schule  an,  und  'vrar  Lehrer 
des  Sencca  (S.  Abschn.  LX).  Ein 
dritter  Sotion,  dessen  Geburtsort  nicht 
bekannt  ist,  war  Perapatetiker.  (Siehe 
Abschnitt  LXUL) 
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eine  Sanunlung  Ton  Lebensbeschreibungen,  welche  Diogenes 
Laertius  häufig  anführt  und  sich  wahrscheinlich  zum  Vorbilde 
genominen  hat 

Kurze  Zeit  nach  ihm  yerfaCßte  der  Peripatetiker  Satt- 
Rus  ein  ähnliches  Buch,  auf  welches  Athenäus  und  Diogenes 
Bezug  nehmen  ^. 
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Von  dem  Zustande  der  Mathematik  unter  den  ersten  Ptolemäem. 


*  In  diesem  Zeiträume  erhielt  die  Mathematik^  welche  jnan 
.^  Ifisher  nthr  als  Zweig  der  Philosophie  betrieben  hatte ,  eine 
eigne  SteBe  unter  den  Wissenschaften.  Aristoteles,  so  wie 
^eine  Schüler  Euntous  von  Rfiodus  und  Aristoxenus  von 
Tarent  gaben  ihr  einen  Grad  von  Ausbildung,  welchen  wir 
ohne  Zweifel  richtiger  zu  schätzen  im  Stande  sein  wOrdeUi 
wenn  nicht  des  Eudcmus  Geschichte  der  Geometrie  und  der 
Astrologie  (die  sich  von  der  Astronomie  nicht  hinlänglich 
sonderte),  zum  grofsen  Nachtheil  unserer  Kenntnifs  des  das- 
sischen  Alterthums  verloren  gegangen  wäre. 

Aristoxenus  ist  schon  als  einer  der  vornehmsten  Peripa- 
tetiker angeführt  worden  ' :  hier  haben  wir  ihn  als  den  er- 
sten zu  nennen  y  dessen  Schriften  im  Fache  der  Musik  sich 
erhalten  haben.  [Im  Gegensatze  der,  auf  Zahlcnverhältnisse 
begründeten  pythagoreischen  Ansicht  und  Behandlungsweise 
der  Musik  machte  Aristoxenus  die  Affection  des  innem  Sin- 
nes und  des  Ohres  in  der  Sphäre  der  Tonkunst  geltend.] 
Wir  besitzen  seine  Elemente  der  Harmonie,  Idq^iovixa  goi- 
Xilct,  in  drei  Büchern,  und  Bruchstücke  seines  Werkes  über 
den  Rhythnuis.  Aufserdem  hatte  er  auch  von  den  Flöten- 
spielern, von  der  Flöte,  von  der  Kunst  Flöten  zu  bohren, 
und  ein  grofses  Werk  über  die  Ifnsik  geschrieben,  in  wel- 
chem er  die  Greschichte  dieser  Kunst  behandelte. 

■  S.  S.  203.  dieses  Bandes.  *  S.  S.  199.  dieses  Bandes. 
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Die  NemetOe  der  Rarmmn^  des  Arlstoxenus  änd  merst  latei- 
nisch herausgegeben  worden  von  Aniomus  Gogauinus,  Venedig, 
1562.  4.f  dann  griechisch  von  Joannes  Meursius,  Leiden,  1616.  A» 
K  Metern,  hat  aber  diese,  nicht  sehr  correcte  Edition  dorch  die 
seinige,  welche,  von  einer  neuen  UeberseUüng  und  Noten  beglei- 
tet, einen  Theil  seiner  Ausgabe  der  sieben  Musiker  bildet,  entbehr- 
lich gemacht.    Seitdem  ist  Aristoxenus  nicht  wieder  gedruckt  worden. 

Die  Fragmente  des  Buches  über  den  Rhythmus  sind  zum  ersienr 
wuJe  TOD  J.  MorM  mit  dem  Aristides  contra  Leptinem,  griechisch 
and  lateinisch,  Venedig,  1785.  8.,  herausgegeben  worden. 

Eine  vollständige  Nachweisung  der  Werke  über  die  Mu- 
sik der  Alten  findet  sich  in  J.  JSik.  Forkels  allgemeiner  Lit- 
teratur  der  Musik,  Leipzig,  1792. 8.  Unter  den  neueren  Schrift- 
steilem, welche  bemüht  gev^esen  sind,  uns  Aufschlufs  über 
die  Musik  der  Alten  zu  geben,  ist  Pt  J,  Bürette  zu  nennen, 
dessen  hierauf  bezügliche  Abhandlungen  sich  in  Vol.  V,  X, 
XIII,  XV  und  XVII  der  Mem.  de  FAcad.  des  Inscriptious  ef 
Belles-Lettres  befinden,  und  Barthelemy,  welcher  diesem  Ge- 
genstande einen  Abschnitt  seiner  Reise  des  jungen  Anachar- 
sis  gewidmet  hat  ^. 

Einer  der  Begleiter  Alexanders,  welchen  wir  nicht  wei- 
ter kennen,  hat  Dcnkschrrften  Ober  die  Belagermigskunst, 
IloXioqxr[tixa  v7io(.ivTi(.iaTa y  geschrieben,  und  dieses  Wcrk^ 
welches  von  Athenaus  dem  Mechaniker  citirt  wird,  soll  sich 
nocb  ungedruckt  in  einigen  Bibliotheken  befinden. 

Die  Mathematik  wurde  am  meisten  von  den  Vorstehern 
der  Schulen  zu  Alexandrien,  Rhodus  und  Pergamum  gefördert. 

Das  Haupt  der  alexandrinischen  Schule  war  Euklides, 
welcher  von  dem  Gründer  der  megarischen  Schule  ^  zu  un- 
terscheiden ist.  Sein  Geburtsort  ist  nicht  bekannt.  Er  lehrte 
in  der  Hauptstadt  iVegyptens  die  Mathematik  '  vor  einer  gro- 
llen Zahl  von  Zuhörern,  unter  denen  sich  auch  der  König 
Ptolemäus  I.  selbst  befand.  Ihm  soll  Euklides  auf  die  Frage, 
ob  man  nicht  durch  eine  leichtere,  als  die  gewöhnliche  Me- 
thode in  die  Mathematik  könne  eingeführt  werden?  geant- 
wortet haben,  dafs  es  zur  Geometrie  keinen  königlichen  fVeg 

w 

*  fVgl.  auch  F,  V,  Drieberg,  die  |  Wisscnjchaften    der  Gricchea,   Bcr- 

iBMlicroatisrhe     Intcrvallcniehre     der  I  lin,  18*20.  4.J 
Grif  ckeo,  Berlin,  1818. 4,  Aufsckliuse  *  S.  Bd.  I.  S.  474. 

öbrr  die  Musik    der  Gricrhcn,    Leip-  ,  ^on  „„.  rk- 

«It,  1819.  4..   und   die   miuikaliscken  ^"*  ''^^  ^^' 
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gebe.  Von  dem  Leben  des  Euklid^s  wissen  wir  auiiser  di^ 
Bern  Zuge  nichts  weiteres.  Er  stellte  die  SStze  der  frtihe- 
ren  Geomcter  in  der  schicklichsten  Ordnung  zusammen  und 
begründete  die  noch  nicht  streng  erwiesenen  Puncte  durch 
unumstöfsliche  Beweise.  Seine  Werke  zeichnen  sich  durch 
methodischen  Gang  und  lichtvolle  Klarheit  aus:  worin  ihn 
keiner  seiner  Nachfolger  übertroffen  hat. 

Unter  den  Ton  ihm  erhaltenen  Werken  sind  zuvörderst 
zu  nennen  seine  Elemente  der  reinen  Mathesis,  Sxoixüa,  in 
fünfzehn  oder  vielmehr  nur  in  dreizehn  Büchern,  denn  die 
beiden  letzten  sind  muthmaafslich  von  Hjpsikles. 

Die  vier  ersten  Bücher  handeln  von  der  Entstehungsalt 
und  den  Eigenschaften  der  ebenen  Figuren,*  das  ^iT/i/i^e  von 
der  Proportion  stetiger  Gröfsen  überhaupt,  das  sechste  von 
den  Proportionen  in  Anwendung  auf  die  Planimetrie  insbe- 
sondere. Das  siehentey  achte  und  iwunte  sind  arithmetischen 
Inhaltes  und  haben  die  Proportionen  und  besonderen  Arten 
der  Zahlen,  (worunter  nur  ganze  und  rationale  Zahlen  verstan- 
den sind)  zum  Gegenstande.  In  dem  zehnten  Buche  behan- 
delt Euklides  die  CommensurabilitäX  der  Gröfsen.  Die  fünf 
letzten  Bücher  lehren  die  Stereometrie. 

Die  Elemente  des  Euklides  sind  von  zwei  Mathemati- 
kern  des  Altcrthums,  welche  den  folgenden  Perioden  ange- 
hören, commentirt  worden,  Proklus  und  Theon  von  Alexan- 
drien  ' .  Indessen  hat  man  auch  die  Meinung  aufgestellt,  daCs 
der  dem  Theon  beigelegte  Commentar,  welcher  den  Titel 
Unterhaltungen,  2vvovaiat,  führt,  ein  Werk  des  Euklides 
selbst,  und  nur  von  dem  Herausgeber,  dessen  Namen  es  trSgt, 
überarbeitet  sei.  Die  Unterhaltungen  enthalten  die  Beweise 
für  Nebenbemerkungen,  die  sich  in  den  Elementen  finden. 
Es  gab  eine  lateinische  Uebersetzung  der  Elemente  von  BoS- 
thius,  welche  jedoch  schon  frühzeitig  verloren  gegangen  ist, 
denn  im  Mittelalter  kannte  man  das  Werk  Euklids  nur  aus 
den  Uebertragungen,  welche  Athelhard,  ein  Mönch  zu  Bath 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  und  «7.  Cainpano  von  Novara, 
aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  nach  arabischen  HandaphAf- 

ten  gebildet  hatten« 

Ein 

^  [Uebcr  die  zahlreichen  arabi- 
fchcn  Ausleger  des  Euklides  vgl  J. 
C,  Gartz  de  interpretibus  et  czpU- 


natoriboj  Euclidis  arahicis  schediasma 
historicum.  Halae,  i82S.  4.] 
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Ein  zweites  YTcrk  des^EuklicIes  ist  befilell:  Data,  Je^ 
doiihtL.  Es  enthält  fünf  und  neunzig  geometrisclic  Sütze,  mit 
einer  Einleitung,  JTQo&eajQia,  von  Maainus  von  Neapel.  Is. 
Newton  schStzte  dicfs  Werk  liufserst  hoch. 

Die  Phänomene,  0aiv6^i€va,  des  Euklides,  oder,  nach  ih- 
rem zweiten  Titel,  dre  Grundlage  der  Astronomie,  l^QX^^ 
aCQorofiiag,  enthalten  die  Darstellung  der  von  der  scheinba- 
ren Bewegung  der  Himnielssphäre  hcr\'orgcbrachtcn  Erschei- 
nungen. „Dieses  Buch/'  sagt  der  Geschichtschreiber  der  al- 
ten Astronomie  ^,  ,,ist  wertlivoli  als  ein  historisches  Denkmal, 
in  welchem  die  Summe  der  damals  in  Griechenland  verbrei- 
teten Kenntnisse  in  ziemlicher  Vollständigkeit  niedergelegt 
ist''  «^  y^Euklidcs  ist  vielleicht  der  Urheber  des  Ausdruckes 
Horizont,  oQiCiaVy  welcher  sich  bei  Autolykus  nicht  findet''  -» 
„Die  euklidischen  S<itze  sind  klarer  und  bestimmter  als  die, 
welche  Autolvkus  in  seinem  Buche  von  den  Auf-  und  Un- 
tergSngen  gegeben  hat;  sie  bilden  eine  vollständigere  Wis- 
senschaft als  das  Buch  von  der  Sphäre,  und  doch  sind  alle 
diese  Theoreme  im  Grunde  nichts  als  anziehende  Speculatio- 
nen.  Die  Trigonometrie  erleichtert  ihre  Demonstration;  ja 
noch  mehr,  sie  hat  sie  fast  sämmtlich  entbehrlich  gemacht; 
denn  sie  führen  nicht  zur  Lösung  irgend  einer  Aufgabe/' 

Wir  haben  die  Werke  des  Euklides  genannt,  deren 
Aechtheit  unbezweifelt  ist  ' ;  es  sind  nun  noch  andere  übrig, 
welche  zwar  auch  ihm  zugeschrieben,  aber  von  der  Kritik 
nicht  anerkannt  werden.  Von  dieser  Art  sind  zwei  Abhand- 
lungen von  der  Musik  unter  den  Titeln:  Einleitung  in  die 
Tonkunst,  Elaayioyfj  ctQ/iovix]^,  deren  Verfasser  in  einigen 
Handscbiiften  Kleonidas  genannt  wird,  und  Section  des  mu-- 
akaUschen  Kanons,  Kctrarafiij  naviwog.  Ferner  gehören  hie- 
her  die  Elemente  der  Optik  und  Kaioptrik,  ^Otctixo  xal  xa- 
xoTctQwa.  Die  Aechtheit  dieses  Buches  wird  auf  den  Grund 
seiner  Unbedeutenhcit  bezweifelte  aber  Lambert  hat  die  Be- 
merkung ausgesprochen,  dafs  nicht  selten  grofse  Gcometer^ 
wenn  es  auf  die  Prinzipien  der  Physik  ankam^  in  Irrthümer 
Terfallen  sind  ^.    Einen  andern  Grund  für  die  Unächlheit  die-* 


'  Hist  de  rAstronomie  anciennc 
pir  Delambre,  toI.  I.  p.  49. 


Elemente    und   die   Data   de<i   EuVIi- 
des  die  einiigen  übrigen  Werke  des- 


*    Ausgenommen    von    Feytard,  i  selben  sind, 

vdcber  in   der  Vorrede  zum  ersten  i  '  J.    //.   JLamhirt ,    PerjpccÜTe« 

Btüde  icmer  Aiugabe  sagt,    dals  die  I  Zäricb,  1774.  II,  S.  iX 

THEIL  n  15 
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scs  Buches  geben  die  Worte  her,  welclie  ia  einigen  Hand- 
schriften nach  dem  Titel  folgen:  '£x  Ttjg  Giä^rog  ixdoaefog, 
nach  der  Ausgabe  des  Theon ;  allein  diese  Worte  finden  sich 
auch  in  einigen  MSS.  zu  Anfang  der  Elemente,  und  sie  be- 
irveisen  niclits  weiter,  als  dafs  die  Abschreiber  die  Recension 
des  Theon  vor  Augen  hatten. 

£s  ist  uns  bekannt y  dafs  Euklides  von  der  Eintha- 
hing  der  Flächen,  HßQt  diaiQiaetov,  geschrieben  hatte;  nnd 
diefs  hat  Veranlassung  gegeben,  ihm  ein  Bach  beizulegen, 
welches  genau  unter  demselben  Titel  von  Mahomet  von  Bog-- 
dady  einem  Philosophen  des  zwölften  Jahrhunderts,  in  arabi- 
scher Sprache  verfafst,  und  von  Johann  Dee,  dem  berühmtoi* 
englischen  Geisterseher  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth,  in 
das  Lateinische  übertragen  worden  ist.  Dieser  überlieüs  die 
Uebersetzung  dem  jF.  Commandinij  der  sie  herausgab  ^. 

Endlich  besitzen  wir  noch,  nur  im  Lateinischen,  vom  Eu- 
klides ein  Bruchstück  De  levi  et  ponderoso  '. 

1)  Die  lateinische  Uehersetzung  der  Elemente  des  Euklides, 
nach  dem  Arabischen,  von  J.  Cftmpano,  ist  zum  erstenmale  her- 
ausgegeben worden  zu  Venedig,  1482.  fol.  \on  Erhard Ratdoh:  das 
erste  gedruckte  Werk  mit  mathematischen  Figuren,  Wiederholt, 
Ulm,  1486.  4.  und  Vicenza  von  Master  Leanhard  von  Basel  und 
Wilhelm  mn  Pavia,  1491.  fol. 

Bartholomäus  Zaitdterti  lieferte  eine  neue  Uebersetzung  nach 
dem  Griechischen,  welche  zuerst  zu  Venedig,  1605.  fol.  erschien. 
Sie  ist  äuCserst  selten.  Wiedergedruckt  zu  Paris,  1516.  fol.,  von 
Henricus  Siephanus,  und  mit  Verbesserungen  von  CA.  Berlin,  Ba- 
sel, bei  Hervag,  1537,  1546  und  1558.  fol. 

Der  gricciiische  Text  der  Elemente  erschien  zum  erstennude  mit 
den  Unterhaltungen  des  Theon  na4  dem  Commentar  dts  ProUoSi 
besorgt  von  Simon  Grynäus,  Basel,  hp,  Hervag,  1533.  fol. 

Ängelo  Cdiano  gab  eioe  zweite  Xlition,  Rom,  1545«  2  Vol.  8. 
Der  zweite  Band  enthält  eine  italische  Uebersetzung.  Die  De- 
monstrationen und  Figuren  sind,  als  dem  Euklides  nicht  angehdrig, 
weggelassen  worden. 

Die  Elemente  in  fünfzehn  Büchern,  griech,  und  tat.,  mit  der 
Vorrede  von  Siephanus  Gracilis,  Paris  bei  Cavellat,  1557.  und  bei 
Mamef,  1573  und  1598.  S.^  und  Cüln,  1612.  8.  —  Griechisch  und 
latciuisch  von  Kr.  Raucl^Js  (Dasypodius),  Strasburg,  1564,  1571 

*  Pesaro,  1574.  4.  seine    4    Bucber    Kiovixa,     KegeU 

'  [Die  wirhtif^sten  unter  den  ver-      schnitte^  und  3  Bücher  itogiauaritm 
lortnvn    V\'<>ikon    Af%   Enklirles   «ind       Beigaben  oder  CorollarienA 
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ud  1573.  8.  —  Von  Ch.  Melder,  Leiden,  1673.  12.  [Von  der 
grieclu-kU  Ausgabe,  welche  J.  W.  Camierer  und  K,  F.  Hauber 
besoi^n,  sind  swci  Bände,  Berlin,  1824  und  1825.  8.  von  Game- 
icr,  erschienen,  welche  die  sechs  ersten  Bücher  mit  Commentaren 
«od  üzcursen  enthalten.  Auch  die  Ausg.  vmi  JB.  F.  August,  wel- 
che «1  Berlin,  1828.  8.  begonnen  worden,  ist  noch  nicht  beendigt^ 

Die  Elemente  und  die  Data  zusammen  von  Is.  Barrow,  Osna- 
brück, 1676«  8.  und  von  Th.  HaseJden,  London,  1732.  8. 

Ander  diesen  volbtändigen  Editionen  der  Elemente,  oder  we- 
niotcns  der  dreizehn  ersten  Bücher  derselben,  welche  ausschllels- 
bch  für  acht  gelten,  sind  die  sechs  ersten  Bücher,  welche  die  Pia., 
nimctrie  enthalten,  mehrmals  besonders  gedruckt  worden.  Wir 
woDen  dnige  solche  Ausgaben  nennen. 

Leipzig,  1549.  8.,  von  6.  Joackim  mit  dem  Beinamen  Rhe^ 
eu»,  begleitet  von  der  Uebersetzung  des  Joachim  Cameranus.  -*«. 
Basel,  1550.  fol.,  bei  Hervag,  von  J.  Sdteubd,  griech.  und  lat^ 
wiedergedruckt  1590.  —  Leipzig,  1577.  8.,  von  Mr.  SieimneU,  mit 
der  Uebersetzung  von  Joack,  Camerariua*  — •  London,  1620.  foL, 
von  H*  Brigg,  mit  der  Uebersetzung  von  Commandini.  [Auch  sind 
die  sechs  ersten  Bücher,  nebst  dem  elften  und  zwölften,  welche 
die  Stereometrie  enthalten,  besonders  gedruckt,  Halle,  1825.  8.  von 
J.  G.  C.  Neide.'] 

Endlich  wollen  wir  noch  einige  lateinische  Aasgaben  der  Ele- 
mente nennen. 

Paris,  1566.  fol.,  von  Francis  de  Fmx  de  Candale  (Flussas 
Candalla).  Wiederholt  1578.  —  Pesaro,  1572.  fol.,  von  F.  Com- 
9um4mi.  Wiederholt  1619.  —  Bom,  1574.  2  Vol.  8.  mit  dem  Com- 
menlar  von  Chph.  Clavius.  Häufig  wiederholt  —  Paris,  1615.  8., 
Ton  H.  Henrkm.  —  Antwerpen,  1645-  fol.,  von  Cl.  Richard.  — • 
Cambridge,  1655.  8.,  von  /s.  Barrow;  neu  aufgelegt  1659;  Osna- 
brück, 1^6;  London,  1678.  —  Lyon,  1690.  in  dem  Cursus  mathe^ 
maticns,  von  Cl.  Fran^.  Miliiei  Dechaiee.  —  Leipzig,  1744. 1769.  8,, 
ron  O.  F.  Bärmann,  (eine  gute  EdiL)  — .  Oxford,  1802.  8.,  von 
&aM.  Horsley. 

2)  Die  ed.  prlnc.  der  Daia  erschien  Paris,  1625.  4.,  besorgt 
Ton  Ci.  Hardy.  Der  Text  ist  von  einer  lat  Uebers.  und  Marini*s 
Comroentar  begleitet 

3)  Die  OpiUi  und  Katopiril  sind  XMm  ersienmale  gedruckt  Pa- 
ris 1557*  4*9  ™^^  ^^^  Uebers.  von  J.  Pena.  J.  Gh.  Schneider  hat 
lie  in  seine  Eclogae  Physicae  aufgenommen,  Jena,  1801.  8.  (L  S.  381.) 

4)  Geargius  KaUa  besorgte  eine  Uebersetzung  der  Einleitung 
m  dlre  Tcnd^Mmst,  welche  bei  Sinu  Bevilaqua,  unter  dem  Titel: 
CuEoniDAS  Harmonicam  iatroductortum  erschien,  Venedig,  1497«  fol. 
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nnd  Im  folgenden  Jahre  m  seiner  Sammlung.  (S.  Bd.  I.  S«  LIV.) 
Der  griechische  Text  wurde  mit  der  Seedon  des  nmmhaHsehen  JCn- 
fums  zusammen,  von  einer  neuen  Uebersetzung  begleitet,  heraus- 
gegeben von  /•  Pena,  Paris,  1557.  4.,  und  darauf  in  der  Sammlung 
Ton  Meibom  und  in  den  Ausg.  der  Werke  des  Euküdes,  1571  u.  1703« 

5)  Es  gi^bt  (unf  Hauptausgaben  der  K^erke  des  EukUdes. 

Die  erste^  mit  den  Commentaren  des  Theon  und  Proklus,  be- 
sorgte Sim.  Grynäus,  Basel,  1533.  fol. ;  ohne  Uebersetziing,  -—  Die 
sweite  Ausg.  erschien  zu  Basel,  1559.  fol.;  ebenfalls  ohne  Ueber- 
letzung;  aber  schon  1537  hatte  J.  Hervag  die  Uebersetzung  sämmt- 
Ueher  Werke  des  Euklidcs  gedruckt  —  Die  dritte  Ausg.,  von  Cbnr. 
Dasypodius,  Strasburg,  1571.  ist  die  erste  griechisch-lateinische.  — 
David  Gregory  gab  die  vierte,  vollständigere,  mit  der  Uebersetzung, 
Oxford,  1703.  fol.,  eine  correcte  und  geschätzte  Ausgabe;  neueRe- 
cension  nach  MSS.,  mit  Noten  von  H.  Sovile.  —  Eine  fünfte  Ans- 
gäbe  haben  wir  von  JP.  Peyrard,  begleitet  von  einer  doppelten  Ue- 
bersetzung, in  lateinischer  und  französischer  Sprache.  Pcyrard  hat 
ein  MS.  vom  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  benutzt,  welches  der 
vaticanischen  Bibliothek  gehört  und  einige  Zeit  in  Paris  befindlich 
war,  .Mit  Hülfe  desselben  hat  er  Lücken  ausgefüllt,  und  Stel- 
len berichtigt,  welche  in  allen  MSS.  und  allen  Ausgaben  vor 
der  seinigen  umgestaltet  waren,  und  hat  so  zuerst  einen  vollkom- 
menen Text  der  Elemente  und  der  Data  geliefert;  denn  die  Phä- 
nomene fehlen,  weil  Pe)Tard  sie  nicht  für  acht  halt;  desgleichen 
die  übrigen  dem  Euklides  beigelegten  Schriften.  Diese  Ausg«  er- 
schien zu  Paris,  1814  —  1818.  in  3  Vol.  4. 

Uebers.     Die  älteste  deutsche  Uebertragung  eines  Theib^'  der 
Elemente  lieferte  Johann  Scheybh  Augsburg,   1555.  4.     Sie  enthält 
das  siebente,  achte  und  neunte  Buch.    Die  sechs  ersten  Bücher  der 
Elemente  erschienen  zuerst  verdeutscht  von   JFiVi^  Hohzman,  ge- 
nannt Xyhnder^  Basel,  1562.  fol.    Beide  Uebersetzungen  sind  höchst 
selten.    Die  beste  Uebertragung  sämlkitlicher  fünfzehn  Bücher  lie- 
ferte J.  JP.  jLorenZj  Halle,  1781.  8.,  welche,  mit  Verbesserungen  von 
K.  Brandan  Mollweide,  besonders  nach  der  Peyrardschen  Ausg., 
zuletzt  erschienen  ist  zu  Halle,  1824.  8.  (fünfte  Ausg.)   Die  6  ersten 
Bücher  der  Elemente  nebst  dem  Uten  und  12ten  sind  von  X  iUlSi. 
Reder  aus  dem  Englischen  des  Rb,  Simson  übersetzt,  herausgeg.  von 
J.,  H.  Jos.  Niesert,  Paderborn,  1806,  2  Bde.  8.    Eine  Uebersetzung 
der  Daia  erschien  unter  dem  Titel:  Euklids  Data,  verb.  und  venn. 
von  Rob.  Simson^  a.  d.  Engl,  iibers.  von  J.  Cp.  Schwab,  Stuttgard, 
1779  (1780).  8*    Eine  Uebertragung  der  Data  aus  dem  Griech.  nebst 
Aok  Simsons  Zusätzen  lieferte  XjP.  If^urm^  Berlin,  1825.  8. 
[Ein  (ur  das  Yentandnib  des  Enklides  wichtiges  Bach  sind  die 
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SchoUen  sa  EuUids  Elementen  aus  Chptu  F.  Pfldderers  gedruckten 
akademischen  Schriften  und  bandschriftlichen  Nachlassen  zusammen- 
gestellt, von  K.F.Hauber  und  PUeninger,  Stuttgard,  1826  u.  1827.  S. 
Dfe  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  enthalten  Schollen  zu  den  ersten 
sechs  Büchern^ der  Elefiente.] 

Wenige  Gelehrte  haben  eines  ausgebreitetem  Ruhmes  ge- 
nossen ab  AacHiMEDES,  welcher  mit  seinen  Verdiensten  in 
dem  entlegnem  Gebiete  der  abstracten  Wissenschaft  zugleich 
die  gemeinnützigsten  ErjQndungen  im  Felde  der  Mechanik 
verband.  Aus  eben  diesem  Grunde  gehört  er  auch  unter  die 
lISDner  des  AltcrlhumSy  deren  Lebensgeschichte  am  meisten 
mit  Fabeln  Tenvebt  ist.  Er  wurde  zu  Sjraikus  geboren  ^  und 
war  mif'^em  königlichen  Hause  ver^vandt,  scheint  aber  kein 
öffentliches  Amt  verwaltet  zu  haben.  Seine  wichtigen  Ent- 
deckungen in  der  Geometrie  und  vornehmlich  in  der  Mecha- 
nik,  der  er  zueilst  den  Rang  einer  Wissenschaft  gab,  haben 
seinen  Namen  verewigt.  Er  ist  der  Gründer  ^der  Statik  ge- 
wordcn,  indem  er  ihr  erstes  Prinzip  aufstellte:  wir  meinen 
den  SalZy  nach  welchem  ein  Körper  im  Wasser  soviel  von 
seinem  Gewichte  verliert,  als  die  Masse  des  verdrängten  Was^ 
sers  aufwiegt  Mit  Hülfe  dieses  Satzes  berechnete  er  die  Lc- 
gining,  mit  der  eine  Krone  bclrügeiischer  Weise  vom  Gold- 
arbeiter versetzt  worden  war,  zu  der  Hicro  ihm  reines  Gold 
hatte  zuwiegen  lassen. 

Archimedes  war  der  Erfinder  eines  Planetarium,  oder  ei- 
ner Maschine,  welche  alle  Bewegungen  der  Himmelskörper 
versinnlicht.  Ihm  gehört  der  Satz  'von  dem  Schweijjuncte 
des  Triangels  an.  \  ielleicht  ist  er  der  Erfinder  des  Flaschen-- 
Uigs;  ihm  verdankt  man  die  Schraube  ohne  Ende  und  die 
Wasserschraube  (Archimedische  Schnecke),  in  welcher  das 
Wasser  durch  seine  eigne  Schwere  aufsteigt.  Wenn  es  näm- 
lich mittelst  der  Schraube  zu  steigen  scheint,  so  geschieht 
diefs  nur,  indem  es  durch  sein  eignes  Gewicht  imaufliörlich 
in  den  Canal  der  Schraube  fällt.  Archimedes  erf<iHd  diese 
Maschine  während  seines  Aufenthalts  in  Aegyptcn,  wo  er  sie 
zum  Austrocknen  der  vom  !Nil  überschwemmten  Gegenden 
anwandte'.  Aber  am  meisten  entwickelte  er  während  der  Be- 
lagemng  von  Sjrrakus  durch  Marcellus,  zur  Yertheidigung  sei- 


*  WahrtclieiiiUcLum287Tor  Gbr. 

*  [Hanutsächlich  auch  r.ur  glcich- 
Qäfaifni   \  ei-thciliing  des  Nilwasseis, 


'Wie  Melot,  aufDiodorgestütef,  dar- 
thut  in  der  Hist  de  rAr.irl.  dc5  Iiiscr. 
ci  Bdlca-Leltrcs.  Vol.  XIV.  p.  1311 
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Der  Vaterstadt  die  ganze  Erfindungskraft  seines  Geistes.  Po- 
lybius,  Livius  und  Plutarch  erzUhlen  von  den  Maschinen,  wel- 
che er  dem  Angriffe  der  Feinde  entgegenstellte,  aber  keiner 
von  ihnen  env&hnt  der  Brennspiegel,  mit  deren  Hülfe  er  die 
römische  Flotte  in  Brand  gesteckt  haben  soll.  Lucian  ist  der 
erste,  welcJier  diese  Verbrennung  anfQhrt  ^,  ohne  jedoch  die 
Art  und  V\''eke  anzugeben,  wie  er  sie  bewerkstellif|te.  Tzetzes 
und  andere  byzantinische  Schriftsteller  sagen,  daCs  eö  vermittelst 
des  Brennspiegels  geschehen  sei.  Das  Stillschweigen  der  er- 
wähnten drei  Geschichtschreiber  ist  gegenwärtig  'der  einzige 
Grund,  auf  den  sich  der  Zweifel  an  dieser  Erzählung  stützen 
könnte,  nachdem  Biiffon  die  Möglichkeit  der  Ausführjiuig  mit- 
telst der  Zusammensetzung  mehrerer  Planspiegel  dargethim  hat  *• 

Ab  Syrakus  durch  Kachlüssigkeit  der  Vertheidiger  in  die 
Hände  der  Römer  fiel,  ward  Archimedes  in  dem  Tumulte  um- 
gebracht '.  Das  Grabmal,  welches  man  ihm  errichtete,  wurde, 
als  es  unter  seinen  Landsleuten  in  Vergessenheit  gerathen  war, 
von  Cicero  während  seiner  Quästur  in  Sicilien  wieder  auf- 
gefunden. Er  erkannte  es  an  den  Figuren  der  Kugel  und 
des  Cylinders,  deren  Abbildung  Archimedes  selbst  für  sein 
Grabmal  bestimmt,«  und  hiedurch  ausgesprochen  hatte,  wel- 
chen Werth  er  auf  die  Entdeckung  des  Verhältnisses  zwi- 
schen dem  Cylinder  und  der  Kugel  von  gleichem  Durchmes- 
ser legte  *. 

Die  Werke  des  Archimedes  sind  in  dorischem  Dialekte 
geschrieben  *.    Wir  haben  deren  folgende: 


'  Ilippias,  %  [Auch  Galenus,  de 
Umperament.  L  111.  c  %  dtii  ttSy 
nvQ^tüyA 

*  S.  Memoircj  de  PAcad.  des  Seien- 
res,  Jahrg.  1747.  Vgl.  auch  den  Arti- 
kel Anthemius  in  unscrm  XCl.  Ab- 
schnitt [Auch  die  neuere  Prcisschrift 
▼on  J.  Ft,  van  Capelle  (Natuur- 
Inindlge  Verhandelingen  van  de  HoU. 
Maatsch.  d.  Wetensch.  etc.  tc  Haarleni, 
VIL  Dccl,  2  St  1814.,  übers,  in  Gil- 
berte Ann.  d.  Phys.  Bd.  b^  S.  242) 
hat  das  Resultat,  dafs  eine  Entzün- 
dung in  bedeutender  Entfernung  zwar 
nicht  durch  Hohlspiegel,  wohl  aber 
durch  zusammengesetzte  Planspiegel 
möglich  und  lur  Archimedes  optische 
und  katoptrische  Kenntnisse  erreich- 
bar, auch  die  römische  Flotte  hiezu 
nahe  genug  bei  Sjralnu  befindlich  war. 
J.  Fr,  faeius  macht  dagegea  in  seiner 


Schrift  (Coburg,  1801)  geltend,  dals 
die  von  dem  Mathematiker  Proklua 
vor  Gunstantinopel  bewerkstelligte  Ver- 
brennung der  Schiffe  des  Vitalianos 
(^Zonaras  Ann.  I.  424)  Veranlassung 
zu  einer  ähnlichen  Erzählung  vom  Ar- 
chimedes gegeben  habe.] 

9  Um  das  Jahr  212  vor  Chr. 

«  S.  J.  M«  MazzucheUi  Notizie 
istoriche  e  critiche  intomo  alla  vitji 
ed  agli  scritti  di  Archimede,  Bresd«, 
1737.  4.  —  C.  M.  Brandelii  disser- 
tatio  sistcns  Arrhimedis  vitam  ejnsqae 
in  Mathesin  merita,  Gryphisw.  1  i89. 4. 

'  [Indessen  ist  der  Dorismus,  be- 
sonders in  der  Kreismessung  und  den 
Büchern  von  der  Kugel  und  dem 
Cylinder,  nicht  sowohl  durch  Euto- 
cius  Recension,  als  durch  die  Schuld 
der  Abschreiber,  fast  gaodich  Ter- 
schwundeD.3 


auguimedSs.  231 

Ihgi  tijg  oq^aigag  xai  xvkhÖQOv,  von  der  Kugel  und  dem 
CjrUnder,  in  zwei  Büchern. 

Kvxkov  fÄi^Qfjaig,  Kreismessung. 

^nmidiov  lao^ijoniwv  r/  xhtQa  ßaQwv  intnidiov  ßi^ 
ßUa  ß^,  von  dem  Gleichgewichte  der  Ebenen  oder  von  den 
Schwerpuncten  derselben,  zwei  Bücher. 

Ü^qI  ä^ßJLvywvia)v  xwvoeidiwv  xal  c/x^jiUCfTwv  oifaiQoei- 
ikaw,  von  den  Konoiden  und  Sphäroiden,  in  zwei  Büchern, 
worin  bewiesen  ist,  dats  der  Inhalt  der  Ellipse  sich  zum  um- 
schriebenen Kreise  verhält  wie  die  kleine  Axe  zur  grofsen 
Axe,  welche  zugleich  der  Durchmesser  des  Kreises  ist. 

Ilefl  kkixwv,  von  den  Schneckenlinietu 

TeTQayioviafibg  naQaßo?,^g,  Quadratur  der  Parabel, 
^^aftuijt^g,  Sandeszahl,  oder  von  der  Menge  der  Sand- 
körner uml  der  Möglichkeit  ihre  Anzahl  zu  berechnen;  ein 
lör  Arithmetik  und  Astronomie  wichtiges  Werk.  Es  macht 
ODS  mit  dem  Stande  der  Wissenschaft  in  jener  Zeit  bekannt, 
wo  die  Trigonometrie y  selbst  die  ebene,  noch  vollkommen 
unbekannt  war. 

n€()i  %(0¥  6xov(iiv(ov,  von  den  schwimmenden  Körpern. 

Ein  W^erk  unter  dem  Titel  Wahlsätze  {Lemmata)  cxi- 
stirt  nur  lateinisch  übersetzt  aus  dem  Arabischen,  und  dn 
zweites,  von  den  parabolischen  Bremispiegeln,  ebenfalls  aus 
dem  Arabischen,  ist  unächt. 

Die  Abhandlungen  von  der  Kugel  und  dem  Cylinder,  der 
Kreismessung  und  dem  Gleichgewicht  der  Ebenen  sind  von 
fuTOCius  commentirt  worden,  auf  den  wir  weiter  unten  zu- 
rflckkommen  werden.  Wir  besitzen  den  Text  des  Archime- 
des  durchgängig  aus  der  Kecension  dieses  Eutocius  und  sei- 
nes Lehrers  Isidorus. 

Die  ersie  Ausgabe  der  Werke  des  Archimedes,  besorgt  von 
J%om*  Oechauffy  genanut  Ketudorius,  und  gedruckt  bei  J.  Hev 
MJjgTy  erschien  zu  Basel,  1544.  foL  Sie  ist  begleitet  von  dem  Com- 
■entar  AtB  Eutocius  und  von  einer  lateinischen  Uebersctzung,  wahr- 
ichcinlich  von  Jacobus  Cremonensis* 

David  Rivauli,  Lehrer  Ludwigs  XIII,  vcran^altcte  die  zweite 
Aiisg.|  Paris,  1615*  foL  bei  CL  MoreL  Der  Common tar  des  Euto- 
doi  fehlt  darin  und  im  Texte  sind  willkührliche  Ycräuderungcu  ge- 
sucht; aber  die  Erläuterungen  werden  geschätzt  Eine  neue  Auf- 
lage besorgte  Claude  Bichutd,  1646.  fol. 
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Eine  Ausgabe,  deren  Text  ohne  allen  kritischen  Sinn  bearbei- 
tet oder  vielmehr  durch  vermeintliche  Verbesserungen  geilissentlich 
verunstaltet  ist,  hat  der  Abbate  Francesco  Maurotyco,  und  nach  des- 
sen Tode  /.  A7f.  BorcTli  besorgt,  Messina,  1672.  foL,  vviederkolt 
Palermo,  1685.  fol. 

Die  beste  Ausg.  ist  die,  welche  Jos.  ToreJIi  veranstaltet  und 
nach  seinem  Tode  Abr.  Robertson  herausgegeben  hat,  Oxford,  1792. 
fol.  Man  findet  hier  Varianten  von  ßorentiuer  und  pariser  Hand- 
schriften, den  Commentar  des  Eutocius  und  eine  neue  Uebersetzung. 
[Leider  ist  diese  Ausg.  durch  zahlreiche  Druckfehtö  Terunstaltet, 
Virelche  selbst  die  Varianten  unsicher  machen.] 

Aufser  diesen  Editionen  des  griech.  Textes  ist  eine  lateinische 
Uebersetzung  von  Is*  Barrow  zu  London,  1675.  4.  mit  dem  Apol- 
lonius  von  Perga  und  dem  Theodosius  zusammen  herausgegeben 
worden. 

All  der  französischen  Uebersetzung  von  P*  Peyraräy  Paris  9 
1807.  4.  [wiederholt  1808,  ebendas.,  2  Vol.  8.]  befindet  sich  ein 
Commentar. 

Deutsche  Uebers,  Den  ersten  Versuch,  eine  Schrift  des  Ar- 
chimcdes  ins  Deutsche  zu  übertragen,  machte  J.  Christoph  Sturm 
durch  die  Uebersetzung  des  ^^a^nCirii  oder  der  Sandrechnung,  Nürn- 
berg, 1667.  fol.  Drei  Jahre  darauf  lieferte  er  eine  Uebertragung 
der  übrigen  damals  bekannten  Bücher  des  Archimedes  unter  dem 
Titel:  Des  unvergleichlichen  Archimedis  Kmistbücher,  Nürnberg', 
1670.  fol.,  womit  die  erstgenannte  Schrift  verbunden  ausgegeben 
ward  ^  Sturm  hat  das  Verdienst,  manche  mathematische  Kunstaus- 
drücke zuerst  im  Deutschen  gebildet  zu  haben.  Seitdem  ist  län- 
ger als  ein  Jahrhundert  für  Archimedes  in  Deutschland  nichts  ge- 
schehen, bis  auf  die  verdienstvolle  Uebers.  der  Bücher  über  Kugel 
und  Cylinder  und  der  Kreismessung  von  JC.  jP.  HaubeTj  TübingeOf 
1798.  8.  Ihr  folgten  die  Uebersetzungen  von  J.  Jos.  Ign.  t^off" 
mann:  Die  Quadratur  der  Parabel,  Aschaffenburg,  1817.  4.,  von 
/*•  jP.  Krüger:  Ueber  die  Menge  des  Sandes,  Quedliub.  undLeipz. 
1820.  8«,  und  von  Jos.  Gtaeniicker:  Kreis-Messung,  nebst  dem  Com- 
mentare  des  Eutocius,  Wiirzburg,  1825.  8.,  welche  zugleich  den 
griechischen  Text  enthält.  (2te  Aufl.  1828.  8.)  Von  den  sammtli- 
chen  vorhandenen  Werken  des  Archimedes  ist  eine  höchst  verdienst* 
volle  Uebersetzung  mit  kritischen  AnmerL  von  Ernst  Nizzie,  Stral- 
■und,  1824.  4.  erschienen. 

Unter  den  Werken,  welclio  des  Archimedes  Namen  vcr- 

*  Es  fehlten  bei  dieser  Uebcrtetsunf  die  Bücher  Toa  den  fchwimmeadcB 
Körpern  und  die  WahlsaUe. 
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hcrtlicht  haben,  ist  auch  das  prachtvolle  Schiff,  Syräkusia, 
welches  Hiero  II.   durch  den  Architekten  Archias  von  Ko- 
mäh  ^  unter  des  Archimedcs  Leitung  erbauen  liefs,  und  ^velches 
Arcbimcdes  vermöge  einer  Maschine  (i'h^  mitbovundenis^vürdl- 
ger  Leichtigkeit  nach  dem  Meere  be>vegte.   Aufser  dreifsig  Zim- 
mern enthielt  es  eine  Wohnung  für  den  Schiffsherrn,  'welclie 
aus  drei  Gremächem  und  einem  grofsen  Saale  bestand,  auf  de- 
ren Fufsboden  der  ganze  Inhalt  der  Iliade  in  Mosaik  *  dar- 
gestellt Tvar.    Bei  Yitruvius  und  Plinius  heifst  diese  Art  der 
Mosaik  pavimenta  tesscllata,  wovon  die  scalpturata  und  litho- 
strata  za  unterscheiden  sind  ^.     Es  ist  diefs  die  älteste  £r- 
wdmung  der  musivischen  Kunst  bei  den  Griechen ;  wenn  näm- . 
lieh  Sosus,  der  nach  Plinius  Erzählung  ^  zu  Pergamum  einen ' 
FnÜBboden  in  Mosaik  arbeitete,  erst  unter  Eumcnes  II.  oder 
Attalas  II.  gelebt  hat.    Ferner  sah  man  auf  Hiero's  Schiff  eine 
Capelle  der  Yeuus,  deren  Fufsboden  von  Achaten  und  an- 
deren sicilischen  Steinen  gebildet  war;  ein  Scholastarium  oder 
Lesecabinet  mit  einer  Bibliothek  und  einer  Uhr;  einen  Gar- 
ten, u.  8.  w.    Diese  ausführlichen  Nachrichten  über  die  Sj* 
raknsia  sind  uns  von  AthenSius  aus  der  besonders  davon  han- 
delnden Sclirift  des  Moschion  erhalten,  eines  sonst  uubekakm- 
ten  Schriftstellers,  welcher,  wie  sich  schlicfsen  läfst,  zur  Zeit 
des  Archimedes  gelebt  haben  mufs. 

Ein  Zeitgenosse  des  Archimedes,  Ktesibius  von  Asora, 
bUhte  unter  der  Hegierung  des  Ptolemäus  II.  und  des  Pto- 
lemSos  III.  Evergetes  I.  ^.     Er  war  von  niedriger  Herkunft, 

'  Zu  imtenchciden  von  dem  Hc- 
nUiden  Archias  Ton  Korinth,  der 
die  Stadt  Syrakus  erbaute 

*  Tuvjit  Jk   nayia  öuTJidov  tl- 


XIV  ir  äflaxiaxoig  avyxfifitroy 
Ix  nayroüoy  Uihoy.  Athen.  Dei- 
pnos,  V,  41.  p.  207.  c. 

*  Die  scalpturaU  scheinen  in  der 
Art  des    alten  Planes   von   Rom  ge- 
wesen SU  sein,    ^velcher   im  Tempel 
des  Romulus    und  Remus    gefunden 
WQide  und  sich  jetzt  an  der  grofsen 
Tr^pe  des  Museum  Capitolinum  zu 
Rom  in  der  Maner  eingesetzt  befin- 
det:   die  einfachen  Umrisse  von  Gc- 
kioden  sind  darauf  in  weifsem  Mar- 
mor eingegraben  und  mit  rothem  Ma- 
»tix    ausgefüllt.       Die    tessellata    be- 
tfanden aus  kleinen,  kdlfönnigen  Mar- 
■Domüekcn,  welche  man  in  eine  Un- 


terlage von  Mastix  eindrüekte>  Die 
liihostrata,  eine  voUkommnere  Art  der 
tesscllata^  beistanden  ans  verschicden- 
farhigcm  Glas  und  waren  die  eigent- 
liche Mosaik.  Vgl.  Hirt  Aber  die  vc^ 
schiedcnen  Mosaikarfcn  bei  den  Al- 
ten r  Samml.  d.  deutschen  AbhandL 
der  Akad.  d.  W^issensch.  in  Berlin, 
1801  und  1802.). 

*  //.  ^^,  1.  xxxvi.  c.  av  scct 

60.  Sosus  hatte  liüiostr.ita  oder  wahre 
Mosaik  mittelst  geJurhtcr  Sieincheii 
gearbeitet 

*  Zwischen  260  und  240  t.  Chr. 
Man  hält  CS  für  ein  Versehen,  dafs 
Athenaus  (IV.  l».  174.  Ed.  Schweigh, 
vol.  II,  p.  176.)  ihn  unter  Ptolemäus 
VLI.  leben  läfst  Athenäus  der  Mecha- 
niker, den  man  60  bis  70  Jahre  vor 
der  Begierunf  des  PtolemiujViLMtat, 
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der  Söhn  eines  Bartscherera  zu  Alexandrien.  Seine  Beobacb* 
tungsgabc  liefs  ihn  bald  ^richtige  Entdeckungen  machen.  Einst 
bemerkte  er,  dafs  die  Gei^iclite  eines  beweglichen  Spiegels 
durch  das  Herausdrangen  der  Luft  aus  dem  Cylinder,  worin 
sie  gingen,  einen  gehaltenen  Ton  hervorbrachten,  und  wurde 
hicdurch  auf  die  Erfindung  der  Wasserorgel  geleitet  YitruT 
besclireibt  noch  mehrere  seiner  mechanischen  Erfindungen, 
als  die  der  Wasserpumpe  und  der  Klepsydra.  Ktesibius 
schrieb  über  die  Wasserorgel  und  andere  Abhandlungen, 
welche  verloren  gegangen  sind. 

Einer  der  Schüler  des  Archimedes,  Apolloivius  von  Perga 
in  Pamphylien,  welcher  zu  Pergamum  und  Alexandrien  ^  lebte, 
wohin  ihn  nach  Pappus  ^  der  Ruf  des  Aristarchus  von  Samos 
gezogen  hatte,  ist  der  Verfasser  eines  Werkes  über  die  Ke- 
gelschnitte, Ktjvtxa  goixsia,  in  acht  Büchern,  von  denen  uns 
nur  die  vier  ersten  in  der  Urschrift  erhalten  sind.  Das  fünfte, 
sechste  und  siebente  Buch  haben  wir  in  einer  arabischen 
Uebersetzung,  nach  welcher  J.  Alf,  BoreUi  dieselben  in  das 
Lateinische  übertragen  hat.  Das  achte  hat  Edm.  Halley  nach 
den  Inhaltsanzeigcn  in  den  Wahlsätzen  des  Pappus  herge- 
stellt Dieses  Werk  des  Apollonius  macht  Epoche  in  der 
Geschichte  der  Mathematik.  Während  die  alten  Geometer 
eine  Seite  des  Kegels  pcrpcndiculär  von  der  Fläche  durcb- 
schneiden  liefsen,  und  folglich  drei  verschiedene  Kegel  brauch* 
ten,  um  die  Ellipse,  Parabel  und  Hyperbel  (wie  sie  seit  Apol- 
lonius heifsen)  zu  erhalten,  so  machte  dieser  die  sämmtlichen 
Schnitte  an  einem  einzigen  schiefen  Kegel  von  kreisförmiger 
Basis,  und  ertheilte  ihnen  die  Namen,  welche  sie  jetzt  noeb 
tragen. 

Zwei  andere  Werke  dieses  Mathematikers,  ÜBqi  inO" 
^Sv,  de  tactionibus,  und  ^EninedoL  'nonoL,  ebene  Oerter,  sind 
nur  verstümmelt  und  stückweise  erhalten;  und  wir  haben  fast 
nichts  von  der  Schrift  naqi  vevaeiov,  de  inclinatiombus.  [Das 
Werk  neqi  diwQiaiaivfjg  TOfi^g,  de  sectione  determinata,  und 
die  beiden  Bücher  IleQi  xtoQiov  äTtoTOfifjg,  de  sectione  spalii, 
sind  verloren.    Aber  Pappus  hat  in  seinen  mathematischen 


redet  srlion  Ton  Ktesibius.  Indessen 
widerstreitet  «^tf/iu*ei«  Häuser  dieserBe- 
rerliniing.  (S.  AnimadTcriu  ad  Athen., 
v«>i.  1.  p.  6i7.) 
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*  Lemm^  VII.  p.  251.     Aas  die- 
ser Angabe  kenoen  wir  sein  Alter. 


APULLONIUS  VON  PERGA. 

Sammlungen  den  Inhalt  derselben  mit  hinlänglicher  Genauigkeit 
bezeichnet  und  die  Hülfssätze,  deren  sich  Apollonius  bedient 
hat,  mit  genügender  Vollständigkeit  aufbewahrt:  so  dafs  Hob. 
Simsan  und  IV.  A.  Tiieaterweg  beide  Werke  wiederherzustel- 
len im  Stande  gewesen  sind.^  Endlich  haben  sich  auch  die 
beiden  Btlcher  H^qI  ?,6yov  änozofi^g,  de  sectione  rationis, 
im  Arabischen  erhalten,  woraus  sie  Edm.  Haüey  in  s  Lateini- 
sche übertragen  hat. 

Apollonius,  welcher  schon  im  Alterthnm  den  Namen  des 
groCsen  Geometers  trug,  ist  einer  jener  vier  Männer,  die  als 
{  Schopfer  der  Mathematik  bezeichnet  zu  werden  verdienen. 
Den  \Yerken  des  Euklides,  Archimedes,  Apollonius  und  Dio- 
phantus  verdankt  die  neuere  Zeit  ihre  Kenntnisse  in  dieser 
Wissenschaft 

I.  Die  einzige  griechische  Ausgabe  der  KegeUchniüe  des  Apol- 
lonios  ist  von  Dav,  Gregory  begonnen  und  von  £dm,  Haüey  her- 
ausgegeben worden,  Oxford,  1710*  fol.  Sie  enthält  1)  griechisch, 
die  vier  ersten  Bücher  nach  zwei  Handschriften,  mit  der  lateini- 
Kben  Uebersetzung  von  JP.  Commandini,  welche  zu  Bologna,  1566. 
foL,  erschienen  war,  hier  aber  von  Halley  verbessert  ist;  und  mit 
den  Wahlsätzen  des  Pappus  und  den  Commentaren  des  Eutocius; 
2)  das  (unde,  sechste  und  siebente  Buch  lateinisch,  nach  zwei  Ue- 
benetzungen,  welche  nach  zwei  verschiedenen  arabischen  Ueber- 
tngongen  gebildet  waren;  die  erstere  lateinische  Uebers.  von  Ahr, 
EAdUmsiS  war  von  J.  Alf.  BorelU,  Florenz,  1661.  fol.,  herausge- 
geben worden;  die  zweite,  von  Ch.  Ravius,  war  zu  Kiel,  1669.  8., 
enchienen;  3)  das  achte  Buch,  wiederhergestellt  von  Haüey;  end- 
lich 4)  das  Werk  ^es  Serenus,  von  welchem  wir  anden^'ärts  spre« 
dien  werden. 

2»    Eine  Wiederherstellung  des  Werkes   de  iacüombua   hatte 

I*   aent  der  französische  Mathematiker  Fr,  Fleta  in  seinem  Apollo- 

Hins  Gallus  versucht,  welche  1600  erschien  (Opera  mathem.,  Paris, 

iW9.  fol.)  und  Marinus  Gheialdus,  in  seinem  Apollonius  redivivus, 

Venedig,  1607.  4.    Von  J.  Lawson  erschienen  zu  London,  1773.  4. : 

The  two  books  of  Apollonius  .conceming  tangencies,  as  thej  have 

keen  restored  by  Fr.  Yieta  and  Marin  Ghetaldus.    Mit  mehr  Glück 

Terrachte  Jm  W.  Camerer  eine  griechische  Wiederherstellung,  Go- 

tba,  1795.  8.    Sein  Buch  enthält  1)  eine  Geschichte  des  Problemes, 

welches  Apollonius  in  dieser  "Schrift  behandelt;   2)  die  Fragmente 

selbst,  aus  der  Vorrede  des  Pappus,  mit  Uebersetzung  und  Noten; 

l)  die  Lenunata  des  Pappus,  griech.  und  lat,  welche  hier  zum  er- 
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stenmale  griechisch  gedruckt  sind,  und  £war  nach  einem  pariser 
und  einem  straEsburger  MS.;  4)  die  Wiederherstellung  des  Textes, 
wie  sie  Yieta  versucht  hatte;  5)  eine  Analyse  des  yorliegenden  Pro- 
blems. £ine  andre  Wiederherstellung  findet  sich  in  K»  OJf.  Hau- 
fnanns  Versuch  einer  Wiederherstellung  der  Bücher  des  ApoUo- 
nius  von  den  Berührungen,  Breslau,  1817.  8.  TF'»  L.  Chrtstmatm 
hat  in  der  Ansicht,  dafs  Vieta  sich  in  der  Lösung  des  Problems, 
oder  vielmehr  der  zehn  Probleme,  welche  es  in  sich  schliefst,  ge- 
täuscht habe,  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  Apollonius  Snevus  sive 
Sectionum  problema  nunc  demum  restitutum,  accedente  censura  In 
Yictam,  zu  Tübingen,  1821.  8.  herausgegeben. 

3.  Die  Wiederherstellung  des  Werkes  von  den  eimßen  Oa^ 
Um  von  Rob»  Simson  erschien  zu  Glasgow,  1749.  4.  [Eane  deut- 
sche Ucbertragung  nach  Rob.  Süiuon  lieferte  J.  ff^.  Camerer,  Leip- 
zig, 1796.  8.] 

4.  Die  Inclinaliones  erschienen  wiederhergestellt  von  Smn. 
Horsley,  griech.  und  lat,  zu  Oxford,  l')70.  4.;  und  1779  erschien 
zu  London,  4.:  A  restitution  of  the  geometrical  treatise  of  Apol- 
lonius on  Inclinations,  by  Reihen  Bumm»  W.  A.  DIesierweg  gab 
nach  dem  Lat  eine  freie  Bearbeitung,  Berlin,  1823.  8. 

[5.  Die  Bücher  äe  seciione  deierminata^  deren  Wiederher- 
stellung von  SnelUus,  OkeiaJdus  und  Giannini  mit  roinderm  Er- 
folg versucht  worden  war,  sind  in  den  nachgelassenen  Werken  des 
RoL  Simson  In  der  tre(Tlichen  lateinischen  Wiederherstellung  die- 
ses Mathematikers  erschienen.  >^.  j4.  Diesterweg  hat  dieselben  frei 
im  Deutschen  bearbeitet  und  mit  Conslructionen  versehen.  Bonn, 
1822.8.  und  in  gedrängterer  Kürze  M.  G.  (7r/i^t&,Frankf.a.M.  1828. 8L 

6.  Eine  Wiederherstellung  der  beiden  Bücher  äe  sectiane  spa* 
tii  nach  Pappus  gab  If\  A.  Diesterweg  in  deutscher  Sprache,  £1- 
bcrfeld,  1827.  8.  Wesentliche  Abweichungen  von  derselben  ent- 
hält die  auf  reingeometrischem  Wege  in  einer  faCslichcn  Methode 
gearbeitete  Restitution  dieses  Werkes  von  A.  Richter,  Halberstadt, 
1828.  8.  Vorher  hatte  Edm.  HaHey  nur  auf  zehn  Octavblättem 
nicht  sowohl  eine  Wiederherstellung  als  eine  kurze  Inhaltsangabe 
der  Bücher  de  sect  spatii  geliefert] 

7.  Edm*  HaJley  gab  vor  dem  Erscheinen  seiner  Edition  der 
Kegebchnitte  eine,  nach  dem  Arabischen  gebildete,  lateinische  Ue- 
bersetzung  des  Werkes  de  seciione  ratiofiis,  Oxford,  1*706.  8.  her- 
aus, worin  sich  die  obengenannte  Schrift  de  sectione  spatii  befin- 
det. [Eine  deulschc  Bearbeitung  des  Werkes  de  sectione  rationli 
lieferte  Jf.  A.  Diesiet^wegy  Berlin,  1824.  8.]         ^ 

Hero  von  Alexandrien.  Schüler  des  Ktesibiiis  und  f;e- 


MECHANIKER. 
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wölinlich»  zur  Unterscheidung  von  zwei  spSteren  Mathcioati- 
kern  desselben  Namens,  Hero  Ctesibii  (genannt  *,  war  der 
Erfinder  der  hydraulischen  Masdiiuen,  welche  von  ihm  den 
Namen  Ueronsbaü  und  Hcronshrunnen  tragen  ^.  Er  schrieb 
unter  dem  Titel  einer  Einleitung  in  die  Mechanik,  Eiaaywyal 
HilXioyixai,  das  ToUständigste  Werk  über  die  Theorie  dieser 
Wissenschaft,  welches  die  Alten  besafsen.  Auszüge  desselben 
finden  sich  bei  Pappus.  Hero  hat  auch  von  der  Verferü- 
gung  der  Geschosse^  BaXoTioiixa;  von  dem  Bau  und  den 
Verhältnissen  der  Handschleuder,  XeiQoßakigQag  xazacxer^ 
xoi  aofifieTQia;  so  wie  von  der  Verfertigung  der  ylutomate, 
Ikfi  avtoiiiaTonoiTjTtxiuv,  und  eine  Abhandlung  von  den  Druck- 
werken, llvBvixaxixa,  geschrieben.  Diese  Schriften  sind  uns, 
wenigstens  zum  Thcil,  erhalten.  Hero  hat  ferner  eine  Diop- 
trik  geschrieben,  von  der  Heliodorus  von  Larissa,  ein  Ma* 
themaliker  der  christlichen  Zeit,  uns  einen  Auszug  hinterlas* 
8en  hat.  Aber  das  Werk  selbst  befindet  sich  handschriftlich 
in  der^stratsburger  Bibliothek.  Endlich  giebt  es  noch  eine 
Schrift  des  Hero,  BaQovXxog,  Ilebewinde,  betitelt. 

Die  Werke  des  Hero  (aufscr  dem  letztgenannten)  finden  sich 
!n  der  Sammlung  von  ThevenoU  [Die  lielopocika  sind  zuerst  griech. 
ud  laL  zugleich  mit  dem  griechischen  Texte  der  Schrift  von  der 
Brnrndsehkuder  herausgegeben  von  BemartHnus  Baldus*  Augsburg, 
1616.  4.]  Die  Schrift  Biorulkos  ist  aus  einer  arabischen  Ueber- 
letzang  übertragen  und  herausgegeben  worden  von  Brugmans  in 
den  Comment.  Gotling.,  vol.  ML  p.  77.  und  angeblich  aus  dem 
GnecUschen  übersetzt  von  Kenimi  in  seinem  Conimentario  sopra 
la  storia  dell'  Ottica,  t.  I,  p.  142. 

Eine  Uebers.  der  Pncumatika  lieferte  Agathus  Cario  unter  dem 
Titel:  Herons  Buch  von  Luft-  und  Wasserkünsten,  aus  dem  Lat, 
k»  Commandini,  Bamberg,  1688.  4.  ' 

Athenaeus,  der  von  dem  oft  angeführten  Sophisten  glei« 
ches  Namens  zu  unterscheiden  ist,  war  ein  Zeitgenosse  des 
Archimcdcs.  Sein  Geburlsort  ist  unbekannt.  £r  hat  eine  Ab- 
handlung von  den  Kriegsmaschinen,  JI^qI  fÄtjxatrrjfiavfov,  hin- 
teriassen,  die  an  MarccUus,  vielleicht  den  Eroberer  Ton  Sy^ 


'  pr^l.  Jo.  Andr,  Schmidt  Uc- 
v^  Alnaadnni  vita»  scripta  et  miac- 
4am  mroitai  HelnisUdii,  1714.  4.J 

'  Vm  daj  Jahr  210  vor  Chr. 


^  [DicPnriiinatika  des  Hero  sind 
in  F. p.  Drieber^s  Schrift:  die  pneu- 
matischen ErTinaungen  df.r  Griechen, 
Berlin»  1822.  4.»  besonders  beuuut 
und  crl2iit*'it  worden.] 


238 


TIERTEB  ZEITRAUM.    XLIV.  Aij^SCHNITT. 


raku8  ^  9  gerichtet  ist.     Nur  aus  diesem  Datum  läfst  sich  die 
Lebenszeit  des  AthenSus  bestimmen. 

Sein  Werk  findet  sich  in  der  Sammlung  von  Thevenoi, 

BiTON,  ein  Schriftsteller  derselben  Zeit,  schrieb :  P'^on  dem 
Bau  der  Katapulten,  Kavaaxevai  noXefitxuiv  oQyavfov  xata* 
neXTixär, 

Dieses  Werk  findet  sich  in  der  Sammlung  von  Theuenoi* 

Philo  von  Bjrzanz  *  ist  der  Verfasser  eines  mechanischen 
Werkes  in  fünf  Büchern,  von  denen  die  beiden  letzten  al- 
lein uns  erhalten  sind.  Sie  handeln  von  der  Verfertigung 
der  Geschosse  (BeXoTvoiixa  oder  ^OQyavoTtoiixaX  und  Ton  der 
Anlage  der  ThOrme,  Mauern,  Graben  und  der  übrigen  Bela- 
gerungswcrke.  Auch  schreibt  man  dem  Philo  eine  Schrift 
von  den  sieben  Weltwundern,  Tleql  xdiv  kTwä  O^avfidrKov,  zu- 
Dicse  Weltwunder  sind:  die  Gärten  der  Semiramis,  die  ägyp« 
tischen  Pyramiden,  die  Statue  des  olympischen  Jupiter,  der 
rhodische  Kolofs,  die  Mauern  von  Babylon,  der  Tempel  der 
Diana  zu  Ephesus,  und  das  Mausoleum.  Aber  das  letzte  Ca- 
pitel  Yon  Philo's  Schrift  fehlt,  und  das  vorletzte  ist  unvoUstSn- 
dig.  Das  Ganze  hat  wenig  Werth,  ausgenommen  der  Ab- 
schnitt vom  rhodischen  Kolofs  und  das  Bruchstück  von  dem 
Tempel  zu  Ephesus;  zwei  Kunstwerke,  die  Philo  selbst  gese- 
hen hatte.  Da  er  gewifs  auch  das  Grabmal,  welches  von  diir 
Königin  Artcmisia  ihrem  Gemahl  errichtet  worden  vrar,  selbst 
kannte,  so  ist  darum  der  Verlust  des  letzten  Abschnitts  zu 
bedauern.  Uebrigens  verräth  der  Styl  einen  neuem  Schrift* 
steller,  als  den  Verfasser  der  Bclopoeika. 

Die  beiden  Bücher  der  Abhandlung  über  Mechanik  finden  sich 
in  der  Sammlung  von  Thevenoi»  Die  fünf  ersten  Abschnitte  der 
stehen  fVeiiwunder  sind  zuerst  herausgegeben  von  Leo  .AUkoiMS, 
Rom,  1640.  (^  mit  euier  ziemlich  ungenauen  Uebersetzung.  Das 
Buch  ist  höchst  selten.  DL  Saktaing  de  Bcusieu  (Dionysius  Sal- 
vagnius  Boessius),  benutzte  während  seiner  Anwesenheit  zu  Rom 
bei  Gelegenheit  seiner  mit  de  Criqid  zum  Papst  Urban  YIIL  im- 
temommenen  Gesandtschaft^reise,  die  von  Leo  Allatius  heraasg^ie- 
bene  vaticanische  Handschrift,  und  gab  einen  veihesserten  Tcit  der 

*  SchweighMuser  (Animad.  ad 
Athen.,  toL  L  p.  637)  ist  hierüber 
anderer  Meinung. 

*  150  vor  Gbr.    Er  ial  «t  nntcr- 


achciden  mm  dem  Baamcnler  PhSoi 
der  »tr  Zeit  dea  Redncn  L^fairf  dai 
Ancaal  des  Paiieoj  baute. 
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sieben  Weltwunder  des  Philo  Lei  dem  Ibis  des  Ovid,  welchen 
Lamr.  Amssan  zu  Lyon,  1681.  8.  druckte.  Diese  Edition  Ist  nicht 
hänfig.  Bfisi  kannte  sie  nidit,  denn  er  gab  in  seinem  kritischen 
Briefe  die  Varianten  der  Handschrift,  welche  mittlerwelle  nach  Pa« 
ris  gekommen  war,  heraus,  wahrend  sie  schon  von  Bolssieu  gesam- 
melt waren.  Uebrig^ns  Ist  die  Ausg.  von  Bolssieu  höchst  fehlerhaft 
gedruckt;  aber  von  einer  guten  Uebersetzung  begleitet 

Die  Ausg.  des  Leo  Allatius  wurde,  mit  den  Verbesserungen 
von  Joe.  Gnmoü,  wieder  gedruckt  In  dem  Thesaur.  antiqult  graec. 
VoL  VIII,  S.  2645 "—  2686,  mit  dem  von  Luc.  Hohienius  aufgefun- 
denen Bmchstficke  des  sechsten  Abschnittes.  [Hierauf  folgte  die 
Ausgabe  von  L.  H,  Teucher,  Leipz.  1811.  8.] 

Ln  Jahre  1816  gab  X  Kr.  OreHi  eine  neue  Edition  der  sie^ 
lau  W^dtwunäer  ^t%  Philo,  verbessert  nach  Bolssieu  und  Bast,  mit 
den  Koten  und  Uebersetzungen  von  Allatius  und  Bois2»icu,  Leip- 
zig, 8.  Als  Supplement  sind  sämmtliche  Stellen  der  Alten,  wel- 
che von  den  sieben  Weltwundern  handeln,  hinzugeOgt. 

Nach  Einigen  gehört  in  diese  Perlode  Aeneas  mit  dem 
Beinamen  Tacticus,  welcher  nach  Anderen  vor  Alexander  dem 
Grofisen  gelebt  haben  soll  *.  Von  seinen  Werken  über  die 
Kriegskurist,  ^zQarr^yixä  ßißUa,  besitzen  wir  nur  ein  einzi- 
ges Buch  unter  dem  Titel:  Taxzixov  xal  7io?uoQXi]Tix6v,  Tak" 
tik  und  BeiagcnmgshuiisL  Diefs  Werk  hat  nicht  allein 
kriegswissenschaflliches  Interesse,  sondern  enthült  auch  Auf- 
schlQsse  über  Gegenstände  des  Alterthunis,  und  geschichtliche 
Angaben,  die  sich  sonst  nirgends  finden.  Kicht  minder  wich- 
tig ist  das  Studium  dieses  Buches  für  die  Kenutnifs  der  grie- 
chischen Sprache  wegen  der  grofscn  Menge  technischer  Aus- 
drficke,  deren  sich  Acneas  nothwendig  bedienen  mufste. 

Das  Werk  des  Aeneas  Ist  zum  erstenmale  herausgegeben  von. 
bn  Casaubonus,  Paris,  1609.  fol.,  und  darauf  mit  dem  Poiybius  von 
JaaA  Gronoü,  Amstcrd.  1670.  6.,  mit  dem  Polybius  von  Emesii, 
1763,  so  wie  auch  in  der  Sammlung  von  TievenoL  Nur  latelnuch 
findet  es  sich  bei  dem  Polybius  des  Casautonus  und  in  der  Samm- 
lung von  Scrivenus.  Da  Schweighäuser  es  nicht  in  seiner  Ausgabe 
dfs  Polybins  aufgenommen  hatte,  so  gab  J.  Ar.  OrM  es  zu  der- 
wlbqi  Zelt  besonders  heraus  unter  dem  Titel  eines  Supplements 
ai  jacr  Ausg.,  Leipzig,  1818.  8.  Für  die  YeAesserung  dts  Tex- 
tes bd^Mlste  er  das  von  Jitc,  Gronov  zu  Leiden,  1675.  8.  unter  dem 
Htd  Supplementa  lacunarum  In  Aenea  Tactico  et  aliis  herausgege- 

Xekophon  ( Hist^  ffr.,  VII,  3, )  wir 
Zeit  der  Schlacht  bei  Mantinea,  am 
360irorCh  r.,  A  iifulirer  derA  rkad  ier  war. 


4 
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'  Casauhonus  Termuthet,  dafs 
4ic«r  Srkrifttteller  mit  Aeneas  Ton 
^tyBiphaliu  identiich  mi,  welcher  nach 
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bene  Buch ;  so  wie  die  Arbeit  von  G.  X7.  Koes  in  BreJaws  Epist 
Paris.,  und  die  CoUation  einer  florentiner  Ilandschrid.  Seine  Ausg. 
enihilt  die  Uebersetzung  und  den  Commentar  von  Casaubonns, 
den  Commentar  von  Gronov  und  Noten  vom  Herausgeber. 

Die  Geometrie  y  Mechanik  und  Kriegskunst  waren  nicht 
die  einzigen  Zweige  der  Mathematik,  welche  sich  in  dieser 
Periode  vervollkommneten.  Auch  die  Astronomie  wurde  mit 
glänzendem  Erfolg  bearbeitet.  Wenn  der  Bericht  des  Sim- 
plicius  Glauben  verdient,  so  bewirkte  Alexanders  Feldzug  ei- 
nen aufserordentlichcn  Fortschritt  dieser  Wissenschaft  Kach 
Diodor  von  Sicilien  ^  behaupteten  die  Chaldäer  seit  473^000 
Jahren  vor  Alexanders  Ankunft  astronomische  Beobachtungen 
gemacht  zu  haben;  und  diese  Rechnung  ist  noch  nicht  die 
übertriebenste.  lamblichus  läfst  die  Beobachtungen  der  Ba- 
bylonier  720,000  Jahre  zurückgehen.  Des  Simpli^us  Angabe 
ist  minder  unwahrscheinlich.  Nach  ihm  beginnen  die  astro- 
nomischen Beobachtungen  in  Acgj^ptcn  1450  Jahre  vor  un- 
serer Zeitrechnung,  und  die  der  Babjlonier  nur  einige  Jahr* 
hunderte  früher'.  Er  erzählt,  dafs  Kallisthcnes,  der  den  Ale- 
xander begleitete,  auf  den  Wunsch  seines  Lehrers  Aristoteles 
diese  Beobachtungen,  die  man. auf  Ziegelsteinen  eingegraben 
in  Babylon  aufbewahrte,  nach  Griechenland  gesendet  habe. 
Porphyrius,  der  den  Simplicius  citirt,  läfst  diese  Beobachtun- 
gen bis  zum  Jahre  1903  vor  Alexanders  Tod  zurückgehen. 

Diese  Erzählung  ist  offenbar  fabelhaft.  Wenn  Aristote- 
les wirklich  so  werthvoUe  Documente  besafs,  wie  sollten  sie 
erst  sechs  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  zu  allgemeiner 
Kenntnifs  gelangt  sein?  Und  hätte  auch  Aristoteles  diesen 
Schatz  für  sich  bewahren  wollen,  wie  wäre  er  dem  Porphy- 
rius bekannt  geworden?  Wenn  Kallisthenes  nach  Griechen- 
land Abschriften  der  babylonischen  Beobachtungen  gesendet 
bat  (denn  die  Ziegel  selbst  hat  er  gewifs  nicht  dorthin  ge- 
schickt), warum  hätten  Berosus^  der  zu  Babylon  gegen  das 
Ende  von  Alexanders  Regierung  geboren  war,  und  der  Astro- 
nom Kritodemus,  sein  Zeitgenosse,  nicht  von  ihnen  gespro- 
chen? Beide  Schriftsteller  liefsen  die  astronomischen  UMh 
«chtungen  der  Babylonier  erst  490  Jahre  vor  ihrer  Wtt  be- 

gin- 

*  DiOD.  Sic,  BibL  hist.^  II,  31. 

*  in  ArUtot^  du  CqcIo,  Üb.  IL 
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pnnen«  Wir  ^rissen  diefs  aus  Plinius,  welcher  hinzufügt,  data 
Epigenes  von  Hhodus,  ein  glaubwürdiger  Schriftsteiler,  das 
Alter  dieser  Beobachtungen  auf  720  Jahr  schätze  ^ ;  eine  Mei« 
nong,  die,  wenn  Epigenes  bis  auf  seine  Zeit  gerechnet  hat, 
mit  jener  Angabe  sehr  wohl  zusammenstimmt  ^. 

'Wir  haben  den  Kritodemus  genannt.  Dieser  Astronom 
aut  dem  Anfange  unserer  Periode,  von  dem  Julius  FirmicuB 
und  Plinius  einigemal  reden,  hat  ein  astrologisches  Werk  un- 
tev^^em  Titel:  uinoTeXiaficcTa  wqlcov  hinterlassen,  welches  sich 
unter  den  Handschriften  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien 
befinden  soll. 

Die  Fürsten  aus  dem  Hanse  der  PtolemSier  hegten  eine 
besondre  Vorliebe  für  die  Astronomie,  und  die  Fortschritte, 
welche  andre  Theile  der  Mathematik  bereits  gemacht  hatten, 
erieichterten  die  Arbeiten  eines  Aristarchus,  Eratosthencs  und 
Hipparchus,  deren  ISamen  diese  Periode  berühmt  gemacht 
haben. 

Schon  283,  oder,  nach  anderen  Angaben,  287  Jahre  vor 
imsrer  Zeitrechnung  machte  Timochares  Beobachtungen  zu 
Alexandrien.  Seine  TrjQt^aeis  anlavcov  oder  Beobachtungen 
der  Fissterne,  und  ähnliche  eines  Aristyllus  von  Samos, 
und  Ton  Hipparchus  und  später  von  Ptoleuiäus  benutzt  worden. 

KoNON  von  SamoSy  ein  Zeitgenosse  des  Aratus  und  Kai- 
Innachus  ',  ertheiite  dem  Haar  der  Berenice  seine  Stelle  un- 
ter den  Sternbildern;  oder  wenigstens  rief  Kallimachus  in  sei- 
ner berühmten  Elegie  auf  das  Haar  oder  die  Locke  der  Be- 
renice ^  das  Zeugnifs  des  Konon  an,  der  es,  wie  er  sich  aus- 
drückt, am  Himmel  hatte  strahlen  sehen.  In  Catulls  lieber« 
Setzung  dieser  Elegie  desKallimachuslautenseine  Worte  also: 

Omnia  qui  magni  dispexit  hunlna  mundi, 
Qui  steliarum  ortus  comperit  atque  oLitus, 

Flammeüs  ut  rapiJi  soIis  nttor  obsaBiktur, 
Ut  cedant  certis  sidera  iempoiftüs, 


»  Bist,  liat.^  Vir,  56. 

•  Die  Streitfrage  über  des  Sim- 
pUcSu  ErzähluDf;  ist  crscliopfcnd  bc- 
MsMt  worden  in  einer  Abhandlung, 
die  Z^Mrther  in  dem  Institut  de 
l^nace»  1809»  gelesen  bat,  welche 
>W  nur  durch  Ginguene^s  Bericht 
^T  die  Arbeiten  der  Classe  d'histoire 
et  de  litleratore  ancicnne,  Tom  5-  Ju- 


lius 1810  (in  dem  Mag.  Encycl.  die- 
ses Jahres,  vol.  lY.  p.  47«)  bekannt 
geworden  isL 

3  260  vor  Chr. 

•  Man  hat  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  nerenice  ihr  ganzes  Haupt- 
haar oder  nur  eine  Locke  desfelbea 
der  Venu«  geweiht  habe. 


THEIL  U.  16 


242  VIERTER  ZEITRAUai.    XLIV.  ABSGIUnTT. 

Ut  Tnyiam  furiim  sub  Latmia  saxa  relegans, 

Dulcis  amor  gyro  devocet  aerio: 
Idem  me  ille  Conan  caelesti  numine  vidit 

£  Bereniceo  vertice  caesariem 
Fulgentem  clare. 

Konon  war  ein  Freund  des  Archimedes,  der  ihn  in. sei- 
ner Schrift  von  der  Quadratur  der  Parabel  einen  bewundenfe- 
wtirdigen  Mann  nennt.  Ptolemäus  erwühnt  seine  in  Itajiien 
angestellten  Beobachtungen.  Seneca  sagt  ^^  dafß  er  die  He- 
xandrinischen  Beobachtungen  über  Sonnenfinsternisse  zusam- 
mengestellt habe.  DieCs  ist  ungefähr,  was  wir  von  ^i^sem 
Astronomen  wissen. 

Aristarchus  von  Samos  ^  wurde  von  dem  Stoiker  Kle- 
anthes  der  Irreligiosität  angeklagt,  weil  er  gelehrt  hatte,  dals 
die  Himmel  unbeweglich  wären,  und  die  Erde  sich  in  einer 
schiefen  elliptischen  Bahn  um  die  Sonne  und  zugleich  um  ihre 
eigne  Axe  drehte  °.    Man  liest  indefs  kein  Wort  von  diesem 
Systenlfe  in  dem  einzigen  Werke,  das  uns  unter  dem  Titel: 
IleQl  fieyid'iov  xai  äTtogrjfidTiov  fjXiov  xal  aeXi^vrjg,   von  den 
Grö/sen  und  abständen  der  Sonne  und  des  Mondes,  von 
Aristarchus  übrig  ist;  aber  man  findet  darin  die  Methode,  den 
Abstand  der  Sonne  von  der  £rde  durch  die  Dichotomie  des 
Mondes  zu  berechnen,  welche  einen  trefflichen  Beobachter 
beurkundet,  und  wenn  sie  gleich  noch  nicht  zu  einem  voll- 
kommen genauen  Resultate  führt,  doch  achtzehn  Jahrhunderte 
hindurch  geltend  geblieben  ist.     Sie  besteht  in  der  Messung 
des  Winkels,  welchen  zwei,   in  dem  Augenblick,   wo  der 
Mond  in  sein  erstes  oder  letztes  Viertel  tritt,  nach  dem  Mond 
und  der  Sonne   gezogene  Littien  bilden.     Wenn  man  zum 
Radius  oder  zur  Einheit  die  Entfernung  des  Mondes  von  der 
Erde  nimmt,  so  ist  d^  Entf^niing  der  Sonne  von  der  Erde 
die  Secante  dieses  WHikets.     \ 

Aristarch  berechnete,  dufs  der  Mond  einem  Drittheil  der 
Erde  an  Gröfse  gleich  komme,  und  war  der  Erfinder  des  Sca- 


>    Quaest,  nat.  VIT,  3.     Dieser 

tUosoph  macht  die  Bemerkung,  dafs 


sacKUch    von   Archimcdcs    nnd  Pki- 
Philosoph  macht  die  Bemerkung,  dafs  1  tarch    überlieferten    Lehre    Arutarchs 


in   Konons   Beobachtungen    der  Ko- 
meten keine  Erwähnung  geschehe. 

^      *  260  Tor  Chr. 


siehe  bei  Ideler  y  üher  das  Verkih- 
nifs  des  Gopemicus  zum  Alterthum, 
in  PVolJs  und  Buttmanns  Museum 
der  Altcrihumswisseiuch.  Tk.  IL  S. 
*  [Die  Darstellung  dieser  hanpt-  |  426  —  434.J 
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phium,  einer  hohlen  Halbkugel  mit  einem  Gnomon  oder  Zei- 
ger in  ihrer  Mitte  ^ 

[Die  lateinische  Uebcrsetzung  des  Aristarchiis  von  Georg  Vaüa 
erschien  za  Venedig,  1488.  foL,]  die  von  F.  Commandini,  zu  Pe-* 
saro,  1572*  4.  ' 

Vom  griechischen  Texte  giebt  es  nur  zwei  An^^gaben.  Die  er* 
He,  von  J.  TF'aUisy  erschien  nach  einem  vaticanischen  MS.  zu  Ox- 
ford, 1688.  8.,  und  wurde  wiederholt  in  J.  Wfdlml  opp.  math. 
Oxbrd,  1699.  fol.  T.  3.  p.  565  ff.  Sie  ist  von  der  Uebersetzung 
des  Fm  Commandini  begleitet. 

Die  zweite  Ausg.  erschien  zu  Paris,  1810.  8.,  mit  lateinischer 
Uebersetzung,  aucb  unter  französischem  Titel.  Acht  MSS.  sind  be- 
nutzt und  der  Text  von  de  la  Porte  du  Theil  und  de  Sainie-Crotjc 
berichtigt  worden.  Kritbche  Noten  folgen  der  lateinischen  Ueber- 
setzung. [In  astronomischer  Hinsicht  hat  DeTalande  die  Ausgabe 
dorchgesehen.]  Es  befindet  sich  dabei  eine  etwas  weitschweifige, 
aber  gelehrte  Lebensbeschreibung  des  Aristarch,  von  dem  Grafen 
Forüa  Jt  Urban^  in  französischer  Sprache. 

Eratosthenes  von  Cyrene^^  Sohn  des  Aglaus,  erhielt 
seine  philosophische  Ausbildung  zu  Athen  unter  der  Lei-' 
long  von  Ariston  von  Chios  und  von  dessen  Gegner^  dem 
Akademiker  Arcesilas.  Er  selbst  hielt  darauf  philosophische  Vor- 
träge mit  so  vielem  Erfolg,  dafs  Ptoleiuäus  III  Evergetes  I 
ihn  nach  Alexandrieu  berief  und  ihm  die  Aufsicht  der  BiUio- 
thck  anve;  traute.  Er  lebte  daselbst  bis  zu  seinem  achtzigsten 
Jahre,  in  >velcheni  er  wegen  der  Abnahme  seines  Gesichts 
fre^illig  den  Hungertod  wrihlte,  wofern  diese  Nachricht  auf 
Saidas  Zeugnifs  anzunehmen  ist.  Eratosthenes  beschäftigte  sich 
mit  allen  Zweigen  des  menschlichen  Wissens,  vornehmlich  mit 
Geschichte,  Geographie,  Geometrie,  Astronomie,  Philosophie 
Grammatik  und  Dichtkunst.  Er  soll  zuerst  deu  Namen  des  Phi- 
Mögen  angenommen  haben.  Man  bezeichnete  ihn  auch  mit 
dem  zweiten  Buchstaben  des  Alphabets,  B/jra,  vielleicht  um 
luedurch  auszudrijcken,  dafs  er  in  allen  Zweigen  ausgezeich- 
net, in  keinem  aber  der  erste  gewesen  sei.  Sein  gröfstes  Ver- 
dienst ist,  zuerst  ein  geographisches  System  entworfen  zu  ha- 
ben.   Wir  werden  von  demselben  unten  handeln.    Als  Astro- 


'  rAmUrchj  Bcokarktung  des 
SorunenoLstitiums,  am  Ende  des  50tea 
iakis  der  ersten  kallippischen  Pe- 
riodt  m  280  Tor  CKr.,  erwähnt  Pto- 


lemaus,  Syntax,,  IIT,  c.  2.  (Tom.  I. 
p.  163  cd.  Halma,)] 

>  Geboren  Olymp.  GXXVI,  1  m 
276  vor  Chr. ;  gcstoroen  Ol.  CXLVIi 
1  oder  3  SB  196  oder  IM  vor  Ckr. 
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nom  hat  er  uns  unter  dem  Namen  Katasterismen,  Kotvagi^ 
qiaiioi,  ein  minder  bedeutendes  Werk  über  die  Gestirne  hin- 
terlassen, welches  nur  eine  schlichte  Aufzählung  von  475  in 
44  Sternbildern  enthaltenen  Sternen,  mit  einer  oberflächlichen 
Angabe  der  an  sie  geknüpften  Mythen,  enthält.  Valckenaer 
hielt  das  Buch  nicht  für  die  Urschrift  des  Eratosthenes,  son- 
dern nur  für  einen  Auszug  eines  grofsen  Werkes  dieses  Ma- 
thematikers. Aber  die  Katasterismen  haben  nicht  den  Cha< 
rakter  eines  Auszuges. 

Eratosthenes  hat  noch  ein  anderes  mathematisches  Werk 
über  die  Verdoppelung  des  ff^ürfds^  Kvßov  ömXaaiaapogj 
geschrieben  9  das  wir  nur  aus  des  Eutocius  Abhandlung  über 
die  Kugel  und  den  Cjlinder  des  Archimedes  kennen.  Die- 
ser Commentator  hat  uns  einen  Brief  des  Eratosthenes  eriial^ 
tea,  in  welchem  er  dem  Ptolemäus  III  dieses  Problem  er- 
klärt'. 

Es  giebt  ein  einziges  MS.  der  Katasterismen,  welches  sich  zu 
Oxford  befindet  *•  J.  Fell  bat  es  zuerst  ebendaselbst,  1672.  8.  bei 
seinem  Aratus  drucken  lassen.  Th*  Gale  gab  auch  diesem  Werke 
eine  Stelle  in  seiner  mythologischen  Sammlung. 

Die  Ausgabe  von  J.  Kr*  Schaubach^  Göttingen,  1795«  8.,  ent- 
Uh  kritische,  mythologische  und  astronomische  Bemerkungen  des 
Henmsgebers  und  Heytui's^ 

P.  K.  Mßtthioe  gab  einen  neuen  verbesserten  Text  der  Ka- 
tattierismen  bei  seinem  Aratus,  Frankf.  a.  M.  1817.  8. 

Das  Werk  befindet  sich  auch  bei  dem  Aratus  des  Ahhi  Hat^Oj 
Paris,  1823.  4. 

SämmtUche  Fragmente  des  Eratosthenes  sind  zusammengestellt 
in  Gouß;  Bernliardys  Eratosthenica,  Berlin,  1822«  8.  Die  Kataste- 
rismen sind  als  unächt  ausgeschlossen. 

Der  eigentliche  Vater  der  Astronomie  und  der  gröiste 
Astronom  des  ganzen  Alterlhums  ist  Hipparchvs  xton  Nicäa 
in  Bithynien.  Er  lebte  zu  Rhodiis  und  vielleicht  auch  zu 
Alexandricn,  und  starb  um  das  Jahr  125  vor  Chr.  Er  be- 
stimmte die  Dauer  des  Sonnenjahrs  auf  eine  mit  der  unsii- 


'  [DafsEratostkenes  auch  über  die 
Metsung  der  Erde  und  ihren  Abstand 
Ton  der  Sonne  und  dem  Monde  ein 
Werken  roehi«ren  Bachern  unter  dem 

Titel  ßftZQTfaH^  geiekrieben  hahe,  yri-  j  Ozforder  MS.  absedmckt  istj 
derlcgtBernAar<//,£rato6th.  p.53«.54.] 


*  [In  der  Wiener  Handschrift  det 
Aratus,  GXLIT,  findet  sich  ebenfalls 
der  Text  der  Katastcrismen,  und  «war 
zum  Theil  correcter,   als  er  aus  dem 


UIPPARCIIUS. 
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gm  übereinstimmende  Weise.  Da  er  die  kallippische  Pe* 
riode  ^  um  6  Stunden  zu  lang  fand,  so  verminderte  er  die 
Zahl  Ton  304  Jahren,  das  Vierfache  jener  iPeriode,  um  einen 
Tag  *•  Indessen  irurde  seine  Verbesserung,  so  richtig  sie  auch 
war,  nicht  angenommen. 

Hipparchus  fand  die  Excentricität  der  Sonne  Ton  -^  des 
Halbmessers  ihrer  Bahn,  und  den  Ort  ihrer  Erdfeme  im  24  ^ 
der  Zirrillinge.  Er  berechnete  die  ersten  Sonnen-  und  Mond- 
Utfeltu  Zar  Messung  der  relativen  Entfernung  der  Himmels- 
körper erfand  er  eine  eigne  Methode,  Diagramma  Hipparchi 
genannt.  Er  verfaiste  das  erste  Stemverzeichnifs  und  zeich- 
nete die  Sternbilder  auf  einen  Globus.  Während  dieser  Ac- 
heit  machte  er  die  >vichtige  Entdeckung  vom  Vorrücken  der 
Kachtgleichen  ^ ;  da  ihm  jedoch  nur  die  Beobachtungen  des 
Timocharcs  und  Aristjllus  zu  Gebote  standen,  die  er  mit  den 
seinigen  vergleichen  konnte,  und  diese  Beobachtungen  i^'c- 
der  genau  noch  umfassend  genug  waren,  so  wagte  er  nicht, 
das  MaaCs  des  Vorrückens  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  und 
begnügte  sich  mit  der  Behauptung,  daCs  es  mindestens  36^^ 
jährlich  betragen  müsse  ^. 

Den  Vorgängern  des  Hipparchus,  als  Euklides,  Archime- 
des  und  ApoUonius  waren  selbst  die  Anfangsgründe  der  Tri- 
gonometrie völlig  unbekannt  geblieben.  Hipparchus  hat  da- 
gegen astronomische  Operationen  unternommen  und  Probleme 
gelöst,  welche  die  Anwendung  der  ebenen  und  sphärischen 
lUgonomctrie  erfordern.  Er  ist  der  Urheber  der  stereogra- 
phischen  Pro/cction,  welche  zum  Entwurf  einer  Weltcbartc 
nöthig  ist.  Er  bestimmte  mit  grofser  Genauigkeit  die  Excen- 
tridtdt  der  Mondbahn  und  das  Gesetz  für  die  Berechnung 
der  Mond-  und  Sonueniinstemisse.  Er  lehrte  zuerst  die  Me- 
thode, die  geographische  Lage  mittelst  der  Angabe  von  Länge 
und  Breite  zu  bestimmen,  und  die  Länge  nach  den  Mondiin- 
stemissen  zu  bereclmen.  Er  fand,  dafs  die  Sonne  achtzehn 
hundert  und  achtzig  mal  gröfser  als  die  Erde,  und  letztere 


*  S.  Bd.  L  S.  540. 

*  [Er  that  diefs  vemiutKlich  m 
Mmer  Torlorengcgangenen  Sclini't : 
IJibgr  die  eingeschalteten  l\^onate 
iuwi  Tage^  ntol  Ift/io/J^My  fxtjroty 
uxai  fittfotZy  (Ptolem.  Jlma^.  IIT, 
%  f.  Vk).).     Der    auBiu    llip|>arclii 


(Censorinus,  c.  18.)  enthitit  365  Tage 
5  Sc  65'  lyg 

*  Die  erste Beobaclitung  des  Herbst- 
aquinoctiuras  von  Hipparchus  fallt 
in  die  Oljmp.  CUV.  3=  162  v.  Chr. 

*  Das  vrahr«  Vorrücken  beiragt 
ungefähr  5(K^. 
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sieben  und  zwanzig  mal  gröfser  als  der  Mond  sei.  Die  Ent- 
fernung des  Mondes  von  der  Erde  berechnete  er;  dagegen  lieCs 
sich  die  Entfernung  der  Sonne  mit  den  damaligen  Instrumen- 
ten noch  nicht  ausmitteln.  Er  begnügte  sich,  die  Parallaxe 
neunzehn  mal  kleiner  als  die  Mondparallaxe  anzugeben  ^. 

*Wir  haben  nur  noch  zwei  seinei^  Werke :  TSxd-eai^  äge- 
QiCficSv,  oder  ilept  tiov  anXavCiv  avayQatpal,  Darstellung  der 
uisterismen,  oder  Verzeichnifs  der  Fixsterne;  und  einen 
Commcntar  zu  den  Phänomenen  des  Aratus  und  Eudoxus, 
in  drei  Büchern,  tcov  Id^aiov  xat  Evdo^ov  q)aivofi4vcov  ^|j^ 
yi^aeujv  ßißXla  /•  Das  Verzeichnifs  ist  wörtlich  enthalten  in 
des  Ptolemäus  Abnagest  7,  5;  der  Commentar  ist  ein  Werk 
aus  der  Jugend  des  Hipparchus,  oder  wenigstens  aus  einer 
Zeit,  wo  er  sich  noch  nicht  seiner  neuen  Bcobachtungsweise 
bediente;  denn  er  kennt  hier  die  Bewegung  des  Aequators 
und  der  Aequinoctialpuncte  noch  nicht.  Es  ist  nicht  sowohl 
ein  Commentar  des  Aratus,  als  eine  Kritik  seiner  Irrthümer. 

Folgendes  sind  die  Titel  einiger  verlorenen  Sehrifttln  des 
Hipparchus:  Fb/i  der  Grö/se  und  Enf/ernimg  der  Sohne  und 
des  Mondes;  von  dem  Au/steigen  der  zwölf  Himmelszeichen;- 
von  der  Bewegimg  des  Mondes  nach  der  Breite;  [von  der 
Dauer  des  synodischen  Monates  ;'\  von  der  Länge  des  Jah- 
res; von  dem  Rückschreiten  der  Aequinoctialr'  und  SohtitiaU 
puncte;  und  endlich  citirt  Strabo  öfter  ein  Werk  des  Hip- 
parchus gegen  die  Geographie  des  Erafostlienes. 

Die  beiden  Werke  des  Hipparchus  sind  griechisch  herausgege- 
ben von  Pi.  yeilorio^  Florenz,  bei  Jimta^s  Erben,  1567.  fol.  DL 
Pdiau  hat  den  Commentar  über  Aratus  mit  einer  lat.  Uebers.  m 
seiner  Uranologie  wieder  drncken  lassen,  ohne  die  Astcrismeo,  wel- 
che schon  in  seinem  Ptolem'aus  wiederholt  sind. 

Nach  diesen  drei  grofsen  Astronomen  setzen  wir  noch 
einen,  der  älter  als  Hipparchus  war,  Dositheus  von  Kolo- 
nos,  welcher,  200  Jahre  vor  Chr.,  die  Oktaeleris  des  Eudo- 
xus  verbesserte  und  in  seinem  Geburtsort  bei  Athen  Beob- 
achtungen anstellte. 


'  pDic  neuesten  Forsrlningcn  über 
Hipparchs  Astronuinie  finden  sich  in 
der  Schrift:  Astronomie  solaire  d^lip- 
parque    aoapiisc    a    iinc    critique  ri- 


gourcuse  et  ensuiie  rendiie  a  sa  ve- 
rite  primordiale  par  J,  ß^  1\  MtW' 
coz.  Paris.  1828.  8.J 
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Von  dem  Zustande  der  Geographie  im  alexandifnlschen  Zeltalter. 


Die  Geographie  gehört  zu  den  Wissenschaften ,  welche 
in  diesem  Zeiträume  am  mebten  gefördert  wurden;  Kriega^ 
Handelsuntemehmungen  und  Reisen  gaben  Grelegenheit,  die 
geographischen  Kenntnisse  zu  erweitem.  Der  Fcldzng  Ale- 
zanders des  Grofsen,  welcher  den  Griechen  Hochasien  und 
Indien  eröffnete,  und  die  Unternehmungen  der  Ptolemäer,  wel- 
die  Verbindungen  mit  den  Inseln  des  Oceans  anknüpften, 
fiQhrten  die  Kenntnifs  vpn  Nationen  herbei ,  deren  Existenz 
man  zuvor  kaum  geahnet  hatte.  Die  Reiseberichte  aus  die- 
ser Zeit  sind  verloren,  und  nur  ein  Bruchstück  von  ihnen  hat 
sich  gerettet,  nUmlich  der  Periplus  des  Neabchus  von  Kreta^ 
eines  Fcldherm,  welchen  Alexander  mit  einer  Flotte  von  den 
llQndungen  des  Indus  nach  dem  Euphrat  sandte,  um  die  Kü- 
sten Persiens  zu  erforschen.  Von  seinem  Berichte ,  welchen 
ans  Arrian  in  seiner  Beschreibung  Indiens  erhalten  hat,  wer- 
den wir  bei  Erwähnung  dieses  Schriftstellers  handeln. 

Den  Sicilianer  Dicaearchus  haben  wir  schon  als  didak- 
tischen Dichter  und  als  peripatctischen  Philosophen  genannt  ^; 
auch  unter  den  Geographen  gebührt  ihm  eine  Stelle;  und  zwar 
Tomehmlich  wegen  seiner  drei  Bücher,  die  den  Titel  BLog 
'Eilddog,  das  Lehen  Griechenlands,  führen:  eine  Benennung, 
welche  später  Yarro  in  seiner  Schrift  de  vita  popuü  Romcuii 
nachgealimt  hat.  Das  Werk  des  Didlarchns  ist  in  Prosa  mit 
eingewebten  DichlerstcUen  verfafst,  und  scheint  jene  theils 
iistorisch-geographische,  theils  politisch-ethische  Tendenz  ge- 
habt zu  haben,  welche  heutzutage  ungefähr  der  Statistik  an- 
gehört Wir  haben  davon  zwei  Bruchstücke;  das  eine  ent- 
halt eine  höchst  anziehende  Schilderung  von  Böotien  und 
Attika;  das  andere  eine  Beschreibung  des  Berges  Pelion. 

Da  wir  nicht  Gelegenheit  haben  werden,  wieder  auf  Di- 
cäarchus  zurückzukommen,  so  geben  wir  hier  das  Verzeich 
nib  seiner  verlorenen  Schriften,  die  sowohl  der  Geographie 

*  S.  S.  76  und  '200  dieses  Bandes. 
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als  anderen  Wissenschaften  angehörten.  Suidas,  Plinius  nnd 
Geminus  nennen  seine  Messung  der  Berge  im  Peloponnes, 
KarafiSTQi^aeig  x&v  iv  ITeXonowriati)  oqwv*  [^Lydus  ^  seine 
Erdbeschreibung,  IleQiodog  y^ff']  Plutarch  seine  Abhandlung 
von  der  Musik:  Sextus  Enipirikus  seine  Argumente  von  eu- 
ripideischen  und  sophoKIeischen  Stücken,  ^Ynod-iaeig  xäv  E\h- 
qmldov  xat  2oq)oxliovg  fivd-cjv*  Seine  Schrift  über  den  spar- 
tanischen Staat,  noXneia  SnaQZiazdiy,  >^'urde  lauge  Zeit  jähr- 
lich der  versammelten  Jugend  im  Hause  der  £phoren  yot- 
gelesen. 

Aehnliche  Schriften  hatte  Dicäarch  über  die  Staaten  von 
Pellene,  Korinth  und  Athen  verfafst.  Wir  wollen  nicht  vöt- 
schweigen,  dais  ihm  von  Poljbius  und  Strabo  viele  Irrthümer 
in  der  Beschreibung  der  nördlichen  Länder  ^  vorgeworfen 
werden*  Allerdings  konnte  er  hier  nur  fremdem  Berichte 
folgen,  da  er  jene  Länder  nicht  selbst  besucht  hatte. 

Die  Fragmente  von  Dic'aarchs  Schriften,  den  früher  genannten 
sowohl,  als  dem  Leben  Griechenlands,  sind  (mit  Ausnahme  des 
Bruchstückes  vom  Berge  Pcüon)  von  Henr,  Siephanus  herausgege- 
ben worden,  Pan\  1589.  8. ;  wieder  gedruckt  in  Vol.  XL  von  Gro- 
novs  Thesaur.  antiq.  Graec.  Ikw.  Höschel  nahm  sie,  vervollstän- 
digt, in  seine  Sammlung  der  kleinen  Geographen  auf;  ebenso  Bud- 
80»j  welcher  zuerst  das  Fragment  vom  Berge  Pclion  bekannt  machte« 
Marx  bat  eine  neue  Ausgabe  dieses  Fragments  in  F.  Creuzers  A(e- 
l^temata,  vol.  III.  p.  171  —  210,  gegeben. 

^.  Manzi  liefs  zu  Rom,  1819.  4.,  die  Fragmente  desDicaardi 
zugleich  mit  dem  Hanno  und  Niccphorus  Blemmides  nebst  den  Be« 
merkungen  des  Luc*  Hohtcnitts  drucken.  [Hierauf  erschienen :  I  firam- 
menti  dl  Dicearco  da  Mcssina,  raccolti  ed  illustrati  dalP  awocato  B. 
Celidotuo  Errante,  de^  Baroni  dl  Vanella  e  Calasia,  zu  Palermo, 
1822,  2  Vol.  8.  Die  Ausgabe  des  Dicäarch,  welche  J.  Fz.  GaU 
im  zweiten  Bande  seiner  Geograph!  Graeci  minores,  Paris,  1828.  8. 
geliefert  hat,  vereinigt  die  Leistungen  der  früheren  Editionen.] 

'  TiMOSTHENES,  Admiral  der  Flotte  des  Ptplemäus  IT,  Phi- 
ladelphus,  hat  ein  Werk  über  die  Entfernungen,  ^vadiaapol, 
hinterlassen,  welches  Eratosthenes  so  hoch  schätzte^  dafs  er 
CS,  nach  dem  Zeugnifs  des  Marcianus  von  Heraklea^,  fast 


*  [Demensibus,  inens.IuI.,cap.II, 
S.  114.  cd.  SchoirJj 

'  [T)iese  Beschreibung  iiurdliclicr 
Lander   fiadct    unter   den   bekannten 


Sehrifteu   des   DicSarch  nur  in  der 
lUoioäog  yrj^  ihre  StellcJ 

'  Epitome  Artemidori  Ephesü, 
p.  97.  cd.  HodscheU 
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ganx  in  seine  Geographie  aufnahm.  Strabo  hat  sich  dieses 
Werkes  ebenfalls  bedient;  leider  ist  es  untergegangen*.  Ti- 
mosthenes  gilt  für  den  Urheber  der  Eintheilung  der  Wind« 
rose  in  zwölf  Winde  *. 

Der  kriegerische  König  von  Syrien,  Seleukus  Nikator, 
unterwarf  sich  die  Völker  Asiens,  welche  Alexanders  Herr- 
schaft anerkannt  hatten,   bis  zum  Indus.     Ja,   er  tiberschritt 
noch   diesen  Strom   und   bekriegte   den   König  der  Prasier; 
Sandrakottus,  dessen  Staaten  am  Ganges  und  Jurona  gelegen 
waren  *.    Dieser  mächtige  Monarch  stellte  ihm  ein  Heer  von 
400,000  Mann   entgegen  ^.    Seleukus  schlofs  endlich  mit  ihm 
Frieden  und  ein  Bündnifis,  wobei  ihm  500  Elephanten  ausge« 
liefert  wurden,   die  er  später  im  Kriege  gegen  Antigonus  mit 
Vortheil  anwandte.    Megastiienes  ward  zur  Erneuerung  und 
Bestätigung  dieses  Bündnisses  nach  Palibothra,  der  Hauptstadt 
jenes  Reiches,  gesendet.     Er  verweilte   dort  mehrere  Jahre, 
ond  legte  nach  seiner  Rückkehr  in  einem  Werke  unter  dem 
Titel  IndiAa  sämmtliche  auf  dieser  Reise  gemachte  Beobach- 
tongen  nieder.    Dieses  Werk,  welches  die  ersten  Aufschlüsse 
über  die  Ganges-Länder  und  ihre  Bewohner  ertheihe,  ist  ver- 
loren, aber  Strabo,  Josephus,  Arrianus  und  Aelianus  haben 
ans  Bruchstücke  daraus  erhalten.    Strabo  hat  es,  oft  mit  Uii> 
rechty  als  unzuverlässig  verschrieen;  aber  die  Glaubhaftigkeit 
und  der  Wcrth  vieler  darin  ausgesprochenen  Bemerkungen 
haben   bei    einem  schätzenswerthen  Geschichtschreiber,  Ro- 
Icrtson,  genügende  Anerkennung  gefunden.    Megastiienes  er- 
iShlte,  dafs  im  südliclien  Indien  das  Gestirn  des  grofsen  und 
des  kleinen  Bären  nicht  sichtbar  sei,   und  dafs  die  Gegen- 
stande zu  Zeiten  nach  Mittag,  zu  Zeiten  nach  Mitternacht  ih- 
ren Schatten  werfen.    Von  Taprobane,  welches  dem  Alexan- 
der und  seinen  Begleitern  noch  unbekannt  war,  lieferte  er 
die  ersten  Nachrichten. 

Nach  Megasthenes  waren  Daimachus  und  Dionysius  in 
Indien.    Erstem  schickte  Seleukus,  letztem  Ptolemäus  U,  Phi- 


'  [Die  HiQinlot  des  Timosthene« 
erwähnt  AgathemekUS,  I,  %  Kin  an- 
deres Bach  des  Timosthcnes:  Ihoi 
Un(yt$y,  '«rar  vielleicht  dasselbe,  "wel- 
dkftt  auch  JleQi  rrfiuiy  chirt  wird.] 

*  [AftATBStf.  L  c] 


'  Wo  jetzt  Agra  und  Delhi  liegen. 

*  Nach  Megasthenc4  bei  Strabo, 
XV,  p.  1035.  (Ed.  Tzschuck.  vol.  VI, 
p.  109.)  Puwiüs,  H.  JV.,  VI,  19.  folgt 
I  einer  ühertiicbenen  Machricht 
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ladelphnSy  als  Geeandten  zu  AUatrochides,  dem  Nachfolge 
des  Saiidrakottus.    Beide  haben  Iqdika  geschrieben. 

pATROKLESy  Admiral  des  Seleukus  und  seines  Sohnes  Ap 
tiochus,  beschiffte  den  indischen  Ocean.    Strabo  erwähnt  mi 
Lob  seinen  Reisebericht,  bei  welchem  er  die  Beschreibungei 
benutzte,    welche  Alexander  von  den  durchreisten  Länden 
hi^tte  aufsetzen  lassen.    Xenokles,  der  ehemalige  Schatzmei 
§ter  Alexanders,  hatte  sie  ihm  mitgetheilt.    Patrokles  hat  yieh 
gute  Bemerkungen  über  das  hyrkanische  Meer,  die  Flüsse 
welche  sich  darein  crgiefsen,  und  über  den  Handel  Indiem 
mit  dem  Pontus  Euxinus  vermittelst  des  Oxus,  so  wie  übei 
das  kaspische  Meer  und  den  Cyrus  geliefert.    Vomehmlicl 
Ton  dem  Theile  Asiens  zwischen  dem  Tauais  und  dem  kas- 
pischen  Meere  hatten  die  Geschichtschreiber  Alexanders  zahl- 
reiche Fabeln  verbreitet.     Weil   ihr  Held   diese  GegendeE 
nicht  erobert  hatte,  so  verkleinerten  sie  ihre  Ausdehnung  und 
zeichneten    die  Palus  Maeotis   und    das  kaspische  Meer  ah 
ein  zusammenhängendes  Gewässer.    So  gab  ein  gewisser  Po- 
LTKLET  dem  Tanals  den  Namen  laxartes.    Seine  Irrthümer  be- 
richtigte Demobamas  von  Milet  S  der  General  des  Seleukus 
und  seines  Sohnes  Antiochus,  der,  nach  der  Erzählung  dea 
Solinus,  zuerst  den  laxartes  (Sir)  überschritt  und  seine  Ver- 
schiedenheit vom  TanaKs  erkannte.    Diese  Entdeckung  schmei- 
chelte seinem  Ehrgeiz  und  zur  Verewigung  ihres  Andenkens 
errichtete  er  an  jener  Stelle  einen  Altar  dem  Apollo  *.    Pll- 
nius,  welcher  mit  diesem  Berichte  übereinstimmt,  fügt  hinzu, 
dafs  er  bei  Beschreibung  dieses  Theils  von  Asien  ausschlieCs- 
lich  dem  Vorgange  des  Demodamas  folge  ®. 

Unter  Ptolcmäus  IV,  Philopator,   lebte  Kaxjjxenus  von 
Rhodos,  welcher  eine  Beschreibung  der  Stadt  Alexandi'ien 
von  mindestens  vier  Büchern  hinterlassen  hat.    Athenäüs  hat 
aus  dem  ersten  Buche  die  Beschreibung   von  zwei  Schiffen 
entlehnt,  welche  jener  Fürst  erbauen  liefs.    Das  eine  dersel- 
ben war  sechshundert  und  zwanzig  Fufs  lang  und  sieben  und 
fünfzig  Fufs  breit,  und  beide  enthielten  prachtvolle  Gemächer, 
mit  Säulen,  Bildwerken  und  goldenen  Zierrathen  ausgeschmückt 
Ein  anderes  Bruchstück  aus  dem  vierten  Buche  derBeschrei- 

*   Er  heifst  auch  Deinodamii«  o<ier  Demonaz  von  Halikarnaisus^  weil  er 
ein  Rurh  über  diese  8tadt  geschrieben  hatte. 

»  Polyhist.  c.  4ft  »  Ilist,  Nat,,  VI,  Ift 
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Irang  Alexandriens  erzShIt  von  eintai  herrlichen  Speisesaale 
in  Form  eines  Zeltes,  welchen  Ptolemäus  II  hatte  errichten 
lassen,  und  von  einer  Procession  (rtofirnj),  die  derselbe  zur 
Ehre  aller  griechischen  Götter,  vornehmlich  des  Bacchus,  hielt, 
dessen  Geschichte  durch  Statuen  und  andere  Bildwerke,  zum 
Theil  von  massivem  Golde,  dargestellt  war  ^. 

Den  Timosthencs,  Megasthenes  und  die  anderen  Geogra- 
phen, welche  wir  genannt  haben,  kennen  wir  hauptsächlich 
als  Führer  des  Lratosthenes  ^.  Dieser  hat  die  Geographie, 
ohne  sie  durch  Reisen  und  Entdeckungen  zu  bereichem,  zu^- 
erst  zum  Range  einer  Wissci^chaft  erhoben.  £r  stellte  die 
sanmtlichen  geographischen  Kenntnisse  seiner  Zeit  systema- 
tisch und  kritisA  zusammen,  und  verband  die  mathematische 
Ansicht  der  Geographie  mit  der  erz&hlcnden  Methode.  Er 
gab  seinem  "Werke  den  Titel  recoyQaqfixd  ^,  Erdbeschreibung, 
und  theilte  es  in  drei  Bücher.  Nach  einer  litterarisch-histori- 
schen jEinleitung  oder  Kritik  seiner  Quellen,  gab  er  im  er- 
sten Buche  die  Grundzüge  der  physischen  Geographie.  So 
nnyoUkommeTi  auch  hier  seine  KonntnisSie  sein  mochten,  so 
leigte  er  doch  viel  gesundes  Urtheil.  Nicht  zufrieden,  sich 
uittchliefslich  mit  dem  bewohnten  Theile  der  Erde  zu  be^ 
Mhäftigen,  worauf  sich  nach  Strabo's  Ansicht  ^  die  Thätigkeit 
des  Geographen  beschränkt,  erforschte  er  die  Gestalt  der 
Erde,  und  erkannte  in  ihr  eine  Kugel,  deren  Oberfläche  durch 
eine  Reihe  von  Revolutionen  viele  Veränderungen  erlitten 
habe,  und  zahlreiche  Anomalien  zeige.  Das  mittelländische 
Meer  war  nach  ihm  ehemals  ein  von  dem  schwarzen  Meere 
nnd  dem  Ocean  getrennter  See  gewesen,  der  einen  groCsen 
Theil  von  Asien  und  Afrika  bedeckte.  Als  aber  der  Poutu3 
Enxinus  die  Landenge,  welche  Europa  und  Asien  verknüpfte, 
darchbrach,  so  eröffnete  das  überfüllte  mittelländische  Meer 
den  Durchgang  bei  den  Säulen  des  Herkules  und  verliefs  so- 
fort einen  Theil  des  früher  überdeckten  Landes.  Eratosthe- 
aes  theilte  die  irrige  Meinung  der  Geographen,  welche  den 

*  Die  Besrhreibung  der  beiden 
Sckifle  findet  sich  in  Athenaeus,  V, 
70A  (EU  Schwei^^k,  vol.  11,  i>.285); 
die  der  ProccMion,  V,  196,  (vol.  II. 
1^295).  Ucbcr  letztere  kann  man  die 
Btiiicrlningen  ron  lAibeau  verglci- 
>hen,  in  der  HisL  de  FAead.  de«  Ixucr. 
«oL  XXXi,  p.  99. 


'  S.  S.  243.  dieses  Bandes. 

*  IMindcr  richtig  an  einigen  Stel- 
len y((oyQ(C(poufj,tya  und  ytoiyitatf'Ca 
genannt 

*  S.  il8.  cd.  Casauh.  (toI.  I. 
p.  314;  cd.   J'zschuck) 
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Demetrios  Poliorcetes  d>gehalten  hatten,  die  Landenge  ynm 
Korintll  zu  durchstecheD»  weil  sie  dem  korinthischen  Meer- 
busen einen  hohem  Wasserstand  als  dem  saronischen  zu- 
schrieben. 

Das  zweite  Buch  war  ganz  der  mathematischen  Geogra- 
phie gewidmet.    Eratosthenes  stellt  das  bewohnbare  Land;  rj 
oixovfiivrj,  zwischen  den  Nordpol  und  den  Aeqnator;  aber 
e%  ist  auffallend,  dafs  er  glaubte,  die  unmittelbar  unter  dem 
Aequator  gelegenen  Länder  hätten  ein  gcmäfsigtes  Klima.  "Wir 
wissen  dicfs  aus  Strabo  * ,  welcher  nur  des  Polybius  üeber- 
einstimmung  mit  dieser  Ansicht  erwähnt,  aber  die  Gründe  des 
Eratosthenes  nicht  anführt.    Eratosthenes  hat  zuerst  den  Erd- 
umfang zu  bestimmen  versucht.    Er  hatte  beobachtet,  dafs  die 
Stadt  Sjene  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses  läge,  und 
maafs,  in  der  Meinung,  dafs  sie  mit  Alexandrien  denselben 
Meridian  habe,  den  Abstand  beider  Städte  durch  den  Gno- 
mon,  einen  perpendicular  in  der  Mitte  eines  hemisphärischen 
Beckens  errichteten  Stab.    In  dem  Augenblick^  wo  dieser  Stab 
zu  Syene  schattenlos  war,  warf  er  zu  Alexandrien  einen  Schat- 
ten gegen  Norden,  der  dem  fünfzigsten  Theile  des  Kreises^ 
oder  7  ®  12^  gleich  war.    Dieser  mufste  sich  zum  ganzen  Kreise 
verhalten,  wie  die  Entfernung  beider  Städte  zum  Erdumkreise. 
Nun  waren  Alexandrien  und  Syene  5000  Stadien  von  einan- 
der entfernt;  folglich  mufste  der  Erdumfang  250,000  Stadien 
betragen;  statt  deren  aber  Eratosthenes  252,000  Stadien  an- 
genommen zu  haben  scheint,  um  jedem  Grade  die  runde  Zahl 
von  7000  Stadien  zu  ertheilen  *.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
die  Mängel  dieser  Methode  aufzuzeigen.    Eratosthenes  schätzte 
die  Tirdte  der  bewohnten  Erde  auf  38,000  Stadien  oder  etwa 
54^  17'  8",  von  der  Zimmetinsel  (xivvafi(oi^oq>6Qog)  bis  nach 
Thulc  oder  bis  zum  66ten  —  67ten  Grad  nördlicher  Breite. 
Da  er  aus  physikalischen  Gründen  die  Länge  für  mehr  als  das 
Doppelte  .der  Breite  hielt,  so  nahm  er  78,000  Stadien  von  der 
Ostgränze  Indiens  bis  zur  Westgränze  Europa  s  an.    Er  ver- 
warf als  irrig   die  Einlheilung   der  Erde    in  drei  Erdtheile, 
Europa,   Asien  und  Libyen,   und  hielt  die  Scheidung  aller 


'  *//  vjtoniJTtovtta  i(p  icfrififotytp 
iziy  tvxQaios.  Stuab.  p.97.  Casaub, 
(voL  1,  p.  259.  ed.  Tiscliuck.) 


*  46,57  Sudien   des  Eratottbenes 
machen  eine  geographische  Meile  oder 
I  den  15tea  Theil  eines  Grades. 
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•nen  in  Griechen  und  Barbaren  nur  für  eine  Erfindung 
Jnwissenhcit  und  Eitelkeit 

)as  dritte  Buch  des  Eratosthenes  umfafste  die  historische 
politische  Erdbeschreibung.  Er  hatte  eine  geographische 
}  entworfen,  die  natürlich  höchst  fehlerhaft  sein  mufste; 

Eratosthenes  kannte  so  wenig  als  Strabo  die  sphärische 
ction.  Eratosthenes  zog,  um  die  Lage  der  Oerter  be- 
;en  zu  können,  zuvörderst  eine  Parallele  mit  dem  Ae« 
r;  eine  Methode,  die  wenigstens  allmälig  zur  Berichtig 

der  Lagen  führen  mufste.  Diese  Parallele  ging  von 
Itar  durch  die  Meerenge  von  Messina  über  die  Süd- 
n  vom  Peloponnes  und  von  Attika,  über  Rhodus,  den 
busen  von  Issus  und  den  Taurus,  bis  nach  Thinae  (Sin- 
i  China).  Auf  diese  Weise  wurde  die  ganze  Breite  des 
knbaren  Landes  in  zwei  Hälften  getheilt.  Andere  Pa- 
m  zog  er  senkrecht  auf  die  ersteren  von  Norden  nach 
I,  und  theilte  so  die  bewohnbare  Erde  in  Längenab- 
le, die  er  a^Qayldeg  nannte  ^.  Zur  Angabe  der  Orts- 
nungen  dienten  dem  Eratosthenes  nur  die  unsicheren 
lite  der  Reisebeschreiber;  und  diese  waren  fürdie  west- 
i  und  nördlichen  Gegenden  Europa^s  weit  ungenauer, 
r  den  Orient.  Jenscit  der  Meerenge  von  Gibraltar  sollte 
isel  Gerne  liegen,  und  andere  Länder,  deren  Existenz 
af  karthagische  Traditionen  begründet  war. 
>as  TV^erk  des  Eratosthenes  ist  verloren,  und  die  erhal- 

Fragmente  bestehen  grofsentheils  aus  Anführungen  des 
}y  der  sich  oft  von  Tadelsucht  leiten  liefs.    Strabo  hat 

Vorgänger,  dem  er  so  viel  verdankte,  ja  auf  dessen 
n  er  sein  eigenes  gegründet  hatte,  nicht  ohne  Parthei- 
it  beurtheilt.  Er  sagt  unter  andern,  er  könne  dem  Era- 
nes  nicht  verzeihen,  dafs  er,  als  Schüler  des  Ariston 
Ihios,  der  Stoa  nicht  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Phi- 
lien  gegeben  habe  ^.  Kleomedes  ^  hat  uns  das  Frag- 
des  Eratosthenes  aufbewahrt,  worin  sein  Verfahren  bei 
mg  der  Erdoberfläche  enthalten  ist 

ie  Fragmente  des  Eratosthenes   sind  gesammelt  von   Gonih» 


Diese  Benennnng  lüfst  sich  aus 
deutung  ron  OffQaviyu^  ich 
ze,  erliSrcn.    Vgl.  AnaL  2.  p. 


'  S.  Strabo,  lib.  I,  p.  15.  Ca- 
saub.  (VoL  I,  p.  39,  ed.  izschuck.) 

•  [^CycL  Theor,  c  10.  p.  52  sqq. 
\rorait  SU  vergleichen  ist  MAaXIAHUS 
Capsixa  VL  p.  194.]  ■ 
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K.  SmJei,  Gottiagen,  1789.  8.,  und  spater  anter  dem  Titel:  En- 
tostbenica  von  6/1  Bemhardyy  Berlin,  1822.  8. 

Wir  rerdanken  einen  bedeutenden  Theil  unserer  geo- 
^aphischen  Kenntnisse  aus  dieser  Zeit  den  Reisen  des  Po- 
LYBius  und  den  Nachrichten,  welche  er  in  einem  Buche  sei- 
nes grofsen  Geschichts^erkes  (>vahrschcinlich  dem  34ten)  er- 
theilt  hatte.  Diefs  Buch  ist  bis  auf  einige  Bruchstücke  Ter- 
lorcn;  aber  Strabo  hat  hauptsächlich  aus  demselben  geschöpft. 

PoLEMO  von  Gfycia  in  Troas,  Sohn  des  Evergetes,  schrieb 
zur  Zeit  des  Ptolemäus  V,  Epiphanes  *,  eine  Erdbeschreibung^ 
Koafuxfi  TteQii^Y^aig  rjtoi  y€(oyQaq)ia,  wovon  er  den  Namen 
Pericgetes  zur  Unterscheidung  von  gleichnamigen  Schriftstel- 
lern erhalten  hat.  Das  Werk  ist,  so  wie  auch  seine  Be- 
schreibung von  lUum,  IleQirjyrjaiQ  ^Illov,  und  sdine  Ktlaetg 
oder  Gründungsgeschichten  der  Städte  in  Phocis,  Pontus  u.  s.  w^ 
gänzlich  verloren.  Eine  Schrift  gegen  Eratosthenes,  worin 
ihm  Polemo  unter  andern  vorwarf,  nicht  einmal  Athen  gese- 
hen zu  haben,  wird  von  Strabo  und  den  Scholiastcn  erwähnt 

Strabo  macht  uns  auch  mit  dem  Werke  des  Hipparchus 
von  Nicua  *  bekannt,  worin  derselbe  theils  auf  die  Nothwen- 
digkeit,  die  Eklipsen  zu  beobachten,  um  die  geographischen 
Lagen  bestimmen  zu  können,  hinwies,  theils  auch  seine  eige- 
nen Beobachtungen  mittheilte.  Oft  hat  er  die  Angaben  des 
Eratosthenes  getadelt,  ohne  sie  selbst  berichtigen  zu  können, 
und  sich  Fehler,  besonders  in  der  Geographie  Asiens,  zn 
Schulden  kommen  lassen,  welche  Gosselin  aufgezeigt  hat  *. 
Dessenungeachtet  ist  die  mathematische  Geographie  auf  den 
Standpuuct,  welchen  sie  bis  zum  zweiten  Jahrhunderte  nach 
Christus  einnahm,  nur  von  Hipparchus  erhoben  worden. 

Mnaseas  von  Pafara  in  Lycien  oder  von  Patrae  in  Achaia, 
ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  VII,  Physkon,  schrieb  einen 
Periphis  oder  eine  Periegesis,  deren  einzelne  Theile  unter 
den  Titeln  EuQionaixd  oder  UeQL  Trjg  EvQWTiTjg,  HsqI  Al- 
ßvTjQ  u.  s.  w.  angeführt  werden. 

AGATHARr.HiDEs  odcr  Agatharchus  von  Kiüdus,  ein  Gram- 
matiker und  Rhetor  aus  der  Zeit  des  Ptolemäus  VI,  Philo- 
metor,  und  seines  Nachfolgers,  gehört  sowohl  dem  Ende  die- 
ser Periode  als  dem  Anfange  der  folgenden  an.    Photius  hat^ 

>  Um  200  Tor  Chr.  1         '  Redierchea  sur  U   GeoprapUe 

'  S.  S.  244.'  dieses  lUndes.  |  des  AncieDs,  vol.  I,  p.  55. 
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mehrere  geographische  Werke  von  ihm  gelesen  öder  minde* 
stens  gekannt,  als:  ü6er  Asieji,  Ta  xorrd  Ttivldalav,  in  zehn 
Bflchem;  üier  Europa,  Ta  xctT&  t^v  EvQWJfijv,  in  vierzig  Bü- 
chern; von  dem  rothen  Meere,  übqI  ttjq  ^Egv&Qag  d'aXdaajjg, 
in  fünf  Büchern.  Der  Patriarch  fügt  hinzu,  dafs  von  demsel- 
ben Schriftsteller  folgende  Werke  existirten:  eine  kurze  Be- 
ichreSbung  des  rothen  Meeres,  ^Enizo^fi  tiHv  n^qi  rrjg  ^Eqv^ 
9fag  ^aXdaarjg,  in  einem  Buche;  von  denTroglodyten,  Uegt 
T^^XodvTiSv,  in  filnf  Büchern;  ein  Auszug  der  Lyde  des 
Anümachus  von  Kolophon,  ^EniTOfi^  zrjg  uivzifidxov  Avdrjg* 
ein  Auszug  des  Buches  über  die  Vereinigung  seltener  Winde, 
^E:urofi7j  ztSv  neql  avvayioyrjg  d-av^aaivDv  avefiiov  eine  Aus^ 
wähl  von  Geschichten,  ^Exloyai  IgoQLCJV'  und  eine  Abhandlung 
über  die  Kunst  mit  Freunden  glücklich  zu  leben  ^ 

Photius  ertheilt  dem  Agatharchidcs  das  glänzendste  Lob; 
er  schildert  seine  Diction  als  kräftig  und  geistreich,  und  preist 
seine  Sparsamkeit  in  Anwendung  rednerischer  Figuren.  Ohne 
nach  seltenen  Ausdrücken  zu  baschen,  besitze  er  die  Gabe, 
durch  eigenthümliche  Wendung  der  an  sich  bekannten  Aus- 
drucke immer  neu  zu  erscheinen;  und  wisse  alles  zu  verei- 
nigen, was  ein  littcrarisches  Werk  anziehend  und  wohlgefäl- 
lig machen  könne.  Dem  Tbucydides  ahme  er  nach  in  der 
Rede,  sei  ihm  gleich  an  Grofsartigkeit  und  überlegen  an  Klar- 
heit; kurz,  wenn  er  den  Namen  eines  Rhetors  nicht  trage, 
so  werde  er  doch  von  keinem  der  berühmten  Meister  in  Lehre 
oder  eigener  Darstellung  übertroffen  ^. 

An  einer  andern  Stelle  ^  hat  uns  Photius  Auszüge  aus 
dem  ersten  und  fünften  Buche  von  Agatharchidcs  Werk  über 
das  rotbe  Meer  hinterlassen.  Interessante  Bemerkungen  über 
die  Elephanten jagd,  über  die  Küstenbewohner  des  rothen  Mee- 
res, und  über  die  in  Aegjpten  gebräuchliche  Methode,  das 
IGoId  aus  dem  Gestein,  worin  es  eingewachsen  vorkommt, 
aoszoscheiden,  sind,  begleitet  von  ausführlichen  naturhisto- 
rischen  Bemerkungen,  in  jenen  Büchern  entlialten.  Die  Di- 
gres&ioncn,  in  denen  sich  Agatliarchides  über  die  mangelhafte 
Sdreibart  einiger  Schriftsteller,  oder  über  die  Sagen  Grie- 
''VfatUrrli    fuhrt   in  den  Lehms-      dus    identisch    ist:    die  Persika  konn- 


Ijl    ^rtrabungen  die  Persika  des  Aga- 

1    ^RCHJDES    von    Sainos   an,    eines 
^  I    *^iinbckanntenSchrifUtclIcrs;wenn  | 

I   ^  nickt  mit  AgatKarcliidej  von  Kni-  |         '  Id.  cod.  GCL. 


tcn  dann    ein  Abschnitt    der  Asiatika 
sein. 

»  Phot.  Bibl.  cod.  GGXIII. 
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chenlands  bisweilen  audäCst,  sind  nicht  ohne  Interesse,  und 
▼errathen  die  eigentliche  Wissenschaft  ihres  Verfassers. 

Die  Fragmente  des  Agatharchides  sind  mit  dem  Ktesias,  Bfe- 
mnon  und  Appian  herausgegeben  von  Henr.  SiephanuSy  Paris,  1557. 
8.;  [mit  lateinischer  Uebersetzung  von  Reh.  Bretiusj  Oxford,  1697. 
8.] ;  am  besten  in  den  Geogr.  gr.  min.  von  Hudson^  [mit  der  latein« 
Uebertragung  von  JLaur,  Modamannus^  welche  Paris,  1594«  8.  bei 
Henr.  Steph.  erschienen  war.] 


XL  VI.  ABSCHNITT. 

Von    der    Naturgeschichte. 


Aristoteles  gab,  wie  wir  gesehen  haben',  der  Natur- 
geschichte  zuerst  eine  Stelle  unter  den  Wissenschaften;  vor- 
nehmlich war  er  durch  das  reiche  Material,  welches  er  seinem 
königlichen  Zöglinge  verdankte,  in  den  Stand  gesetzt,  die'Zoo- 
logie  zu  gründen  und  zu  fördern.  Er  lieferte  über  vergla- 
chende  Anatomie  das  erste,  ja  man  kann  sagen,  das  einzige 
bedeutende  Werk,  das,  vor  dem  Auftreten  eines  berühmten 
französischen  Naturforschers  unseres  Jahrhunderts,  diesem 
Zweige  der  Naturwissenschaft  gewidmet  worden  ist  Die 
Haupteintheilungen,  welche  noch  jetzt  in  dem  Thierreiche 
gelten,  haben  den  Aristoteles  zu  ihrem  Urheber. 

Er  hat  zuerst  die  Nerven,  die  er  tioqoc  (Kanäle)  nannte, 
von  den  Sehnen  und  Flechsen  unterschieden,  welche  vriederom 
zu  der  gemeinsamen  Gattung  der  Nerven  gehören.  Er  unterschied 
die  Arterien  von  den  Venen  *  und  liefs  einen  Theil  der  Blu^ 
gefä&e  vom  Herzen  ausgehen;  er  beschrieb  zuerst  die  Ab- 
sonderungswerkzeuge; auch  erkannte  er  die  charakteristischen 
Unterscheidungsmerkmale  zwischen  dem  Menschen  und  dem 
Affen.  Er  «hatte  unter  anderm  beobachtet,  dais  kein  Tliier 
80  wie  der  Mensch  auf  dem  Rücken  schlafe, 

>  S.  S.  ISa  dieaes  Bande«. 

*  [Indessen  unterschied  er  nicht,  wie  Prasdgoras,  die  Benennnnf  en  beider; 
aber  er  führte  lucnt  den  Namen  Aorta  für  die  grolso  Pulsader  ein.] 
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Aristoteles  erwKhnt  den  Tiger  nur  einmal  ^ »  und  icwar 
ohne  ihn  genauer  zu  beschreiben.  Es  bleibt  daher  zweifel- 
liafty  ob  er  dieses  Thier  selbst  gesehen  habe.  Das  Rhinoce'^ 
rot  kennt  er  nicht;  dagegen  liefert  er  vom  Elcphantcn  die 
genaueste  anatomisch-physiologische  Beschreibung.  £r  spricht 
mit  der  richtigsten  Einsicht  von  seiner  Begattung,  die  doch 
wegen  ihrer  Seltenheit  im  Zustande  der  Gefangenschaft  höchst 
Bckfrierig  zu  beobachten  ist  Aristoteles  beschreibt  *  eine  phy- 
siologische Erscheinung  aus  der  Brunstzeit,  welche  unter  den 
Neueren  erst  Cuvier  beobachtet  hat.  Er  wufste  (was  Buf- 
fon  mit  "Unrecht  läugnet),  dafs  der  junge  Elephant  mit  den 
Lefzen,  nicht  mit  dem  Rüssel  saugt.  Dagegen  war  ihm  eine 
Bemerkung  entgangen,  die  Strabo  '  dem  Megasthenes  nach* 
erzShIt,  dafs  nämlich  der  Elephant  zu  gewissen  Zeiten  aus 
einer  kleinen  Oeffnung  an  seinem  Schlaf  eine  Flüssigkeit 
ausschwitzt.  Es  ist  unbestritten,  dafs  vor  Alexanders  Feld- 
tage der  Elephant  in  Griechenland  völlig  unbekannt  war. 
Paosanias  ^  und  nach  ihm  Buffon  meinen,  dafs  die  bei  der 
Niederlage  des  Porus  eroberten  Elephantcn  die  ersten  wa« 
reUy  welche  man  in  Europa  sah  ^.  Aber  nach  Schneiders  Be- 
rechnung *  schrieb  Aristoteles  seine  Naturgeschichte  während 
.leines  dreizehnjährigen  Aufenthaltes  in  Athen.  Da  sich  nun 
seine  Beobachtungen  über  den  Elephanten  an  vielen  Stellen 
seines  Buchs  zerstreut  finden,  imd  er  ihn  demnach  ßchon  vor 
BegMme  des  Werkes  kennen  mufste,  so  wird  es  wahrschein- 
lich, dafs  Alexander  vier  Jahre  vor  der  ]Niederlage  des  Po« 
TUM  einige  bei  Arbela  erbeutete  Elephanten,  entweder  als  wis- 
senschaftliche Merkwürdigkeit  für  Aristoteles,  oder  als  Tro* 
phden  seiner  Siege  nach  Griechenland  gesendet  habe. 

Aristoteles  theilte  nach  charakteristischen  Unterschieden 
die  Yögel  in  Gattungen  ein  und  erkl&rte  das  Brüten  aus  rich- 
tige physiologischen  Einsichten.  Die  Fische  schied  er  über- 
kmpt  in  zwei  grofse  Classcn,  und  behandelte  die  Ichthyolo- 
ge mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit 

Th£OPIibastus  ^,  des  Aristoteles  Schüler,  beschäftigte  sich 


»  XV,  43.  (E«L  Tzsch.  toI.VI.  p.9l.) 
«  I.  1^  a 

•  Olymp.  CXIII.  2. 

•  AnsthistaD.,  YoLLp.XXXVUI 

^     f  S.  S.  190.  dieses  Bandes. 
THEIL  II.  il 


•  Hut.  nat.  VIII,  27,  a  (ed. 
9^M9idßr)  „Man  sagt,  dal's  aus  der 
^KlHuif  des  Tigers  und  des  Hundes 
itt  indische  Hviid  entsteht,  jedoch 
(nt  nach  der  dritten  Begattung.^ 

*  Lib.  IL  c.  1. 
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vorzugsweise  mit  Mincmlogic  und  Botanik.    Wie  Aristot 
der  Vater  der  Thicrgeschichte,  so  ist  Thcophrast  derBegi 
der   der   Pflanzenkunde  zu  nennen.     Seine  Physiologie 
GcwUcbsc  zeugt  von  >vissenschaftlicher  Kinsicht.    Er  wu 
dafs  ein  Geschlechtsunterschied  bei  den  Pflanzen  Statt  bal 

Von  den  zahlreichen  naturhistorischen  Werken  des  Tt 
phrast  sind  uns  nur  folgende  erhalten: 

IT^qI  q^vciov  tgoQia,  JS aturge^chichte  der  Geiväch^ 
zehn  Büchern.  Dieses  theophraslische  Werk  entspricht 
Allgemeinen  unseiin  Begriffe  der  Botanik. 

uiiTia  rpvTixd,  Ursachen  der  Gea^ächse,  oder  Physi< 
gie  der  Pflanzen,  in  acht  Büchern ,  von  denen  uns  nur 
sechs  ersten  übrig  sind. 

JleQL  klO^wv,  von  d/'u  Steinen^  Dicfs  Werk  beweist,  < 
nach  Thcophrast  die  Wissenschaft  der  Mineralogie  1\( 
schritte  gcthan  hat  '. 

ni{}l  TtvQogy  vom  Feuer ^  in  zwei  Büchern,  von  de 
uns  nur  eines  übrig  ist. 

IJiQi  oafiioy,  von  den  Gerüchen. 

neQL  arefUtßVy  von  den  JVinden, 

IlaQL  atj^uiüjv  vdaviov  xal  Tcvsv^atuv  xat  xeif^iiiviov 
evdiüip,  von  den  Anzeichen  des  Regens,  des  JVinden, 
Stürme  vnd  des  heitern  fVettcrs. 

IleQi.xdTtwv,  von  der  Mattigkeit 

JleQt  Wyywv,  vom  Schwindel 

ücifi  fdpcoTCciv,  vom  Schweifse. 

TleQt'Twv  lx(yvwv  TMv  cv  %<[»  Sf](f(p  diafi€v6vT€0v,  von  « 
Fi»efien,  welche  aufserhaU}  des  fVassers  ausdauem. 

AuCserdem  besitzen  wir  noch  Bruchstücke  von  Th 
phrasts  naturhistorisrhon  Werken  unter  folgenden  Titeln: 

neqi  tiov  ttiiav  Tc5r  fitraßaXtovxbav  Tag  ;ifpoag,  von  < 
Thicrcn,  welche  die  Farbe  wechseln. 

Ubql  na(falva€(og^  von  der  Lähmimg. 

Ihql  UiTtoijnfxiag,  von  der  OhnmacJit 

]fe()l  Tiov  äO^Qooy  tpaivoixiviov  Kioiov,  von  dtni  Thier 
die  sich  plötzlich  zeigen, 

llBqi  tcüv  Xeyofuycov  ^loiov  (fDvretv,  von  dem  angcbUcl 
Neid  der  Thicre. 


'  [Wir  haben  walir«rKcinlich  von 
diesem  und  jden  melslen  folgenden 
Biichem  de«  Tkcoplir«5t  nur  Auszuge. 


Vgl,  Schneider  ed.  Thedphr.  T. 
p.  864.J 
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17e^t  fiiliTog,  von  dem  Ilanig  ^» 

J[neQi  tOv  q)wX€v6vTwy  ^tiiov,  von  den  Thieren,  uWcA^ 
anen  Winterschlaf  halten, 

HeQl  tiov  daxhiov  xai  ß),f]Ttxioy,  von  den  giftigen  und 
den  elektrischen  Thieren, 

IUqI  vddr(0Vf  von  den  Gewässern, 

liegt  Ttviy^iov,  vom  Ersuchen, 

II€qI  ^ii(oVy  von  den  Thieren. 

IleQi  fieTaQaiwp,  von  den  Lufterschehiungen  *.] 

Die  Pßanzengeschichie  und  die  Ursachen  der  Gewtlchse  find  in 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  Theodorus  Gaza  zuerst  a.  l,  e.  a. 
gedruckt,  dann  zu  Treviso  von  Bartolonieo  Oonfalonierf  di  Salo" 
i«,  1483.  fol.,  endlich  zu  Venedig,  1499.  fol.,  mit  den  Problemen 
its  Aristoteles. 

Die  Pflanzengcschichte  ist  besonders  gedruckt,  griechiscli  und 
lateinisch,  zu  Amsterdam,  1644.  fol.,  mit  den  Commenlaren  von 
J«/.  Cfies.  Scaliger  und  Rohertus  Consianünus,  J,  Bodaeus  a  Sla" 
pd  hatte  diese  Ausgabe  unternommen;  Egbert  Bodacus,  sein  Va- 
ter, and  J,  Am,  druinus  beendigten  sie. 

JT.  Stackhouse  hat  zu  Oxford,  1813  und  1814.  2  Vol.  8.,  eine 
wenig  geschätzte  Ausgabe  dieses  Werkes  geliefert  Sie  ist  ohne 
Uebersetzung,  aber  von  einem  Commcntar  und  einem  Glotfarium 
kegleitef. 

Es  gtebt  keine  besondere  Ausgabe  der  Bficher  de  catuU  pbm^ 
lamm;  aber  \vir  können  Jid,  Caes,  Scaligers  C Kommentar  sn  den- 
selben, Lyon,  15f>K.  fol.,  nicht  unerwähnt  lassen. 

Die  Abliandl.  von  dem  Peuer  ist  besonders  herausg.  von  Jidr. 
TfMvnthoeufy  Paris,  1552.  4.;  </<•  ocforiAi/Ä  von  demselben,  Paris,  1556. 
4.;  [vom  Schweif se  u.  vom  Schmndel,  von  Bonav,  Gratigerius,  mit  UlU 
Uebers.,  Paris,  1576.  8. ;]  das  Buch  von  den  Steinen  erschien  mit  ei- 
ner Uebers.  von  Adr,  ToumAoemf,  Paris,  1577.  4.,  und  mit  einer 
nenen  Uebersetzung  von  Daniel  Furlanus,  Hanau,  1603.  fol.,  nebst 
den  übrigen  kleinen  Srhriften  des  Theophrast,  unter  dem  Titel: 
Theopbrasti  opera  plcraque  antehac  latine  nunquam,  nunc  gr.  et 
Ul  siniul  edila;  cndlleh  die  Scbrifl  von  den  Steinen  allein  von  Jo« 


'  Diese  Bruch.iiricke  sind  uns 
läainiUich  von  Photius  rrlitillcii. 

'  I^Üicsr:  Fragmente  k.it  Schnei- 
vr,  neUst  denen  philosonliischen  u. 
««Uirürlir'n  liiKalteji  in  seine  Ausgabe 
^  llH'oplirast  auffcenoniincn.  Die 
^cUich  aristotelisrlie  Abhandlung 
**«  den  Farben  f    lltnl  /oio^dftoi*. 


\rird  von  ihm  nirht  ohne  Gnind  liir 
ein  im  Auszüge  erhaltenes  theophra- 
stisehcs  Werk  angesehen.  Vgl.  Schnei'^ 
iler^  ed.  Theophr.  1.  r.  Eine  Ueber- 
setzung dieses  Buches  findet  sirb  ira 
zweiten  Bande  (S.  24  —  53)  Am 
Werkes:  Zur  Farbcnlehrt  ▼on  Gd- 
tbe.  Tübangen,  1510.  H.] 
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de  Laei,  Leiden,  1647.  8.  und  von  J.  HiU,  mit  verbesteitan  Ta 
und  einer  englischen  Uebersetzung,  London,  1746.  8.  * 

Wir  haben  noch  von  den  Ausgaben  d«r  sammiiuAem  JFmi 
des  Theophrast  zu  reden.  Es  giebt  deren  fünf;  wenn  man  namiic 
diejenigen  für  vollständig  rechnet,  welche  sämmtliche  zur  Zeit  ib 
rer  Erscheinung  bekannte  Werke  des  Theophrast  enthalten. 

Die  ed.  princ,  des  Theophrast  ist  in  der  Aldina  A^s  Aristotf 
les,  Venedig,  1495  ff.  enthalten,  woselbst  aber  die  Charaktere  feh 
len,  die  damals  noch  unbekannt  waren. 

Die  fünfzehn  ersten  Capitel  der  Charaktere  finden  sich  in  de 
ersten  besonders  gedruckten  Ausgabe  des  Theophrast,  von  J,  Ojpc 
rinus^  Basel,  1541.  fol.;  [nach  Schneiders  Urtheil  nur  ein  Abdmc 
der  Aldina,  selbst  mit  ihren  Fehlern.] 

Femer  bilden  die  Werke  Theophrasts  den  sechsten  Band  de 
zweiten  Aldina  des  Aristoteles,  von  Camotius  besorgt  im  Jahi 
1552.  8. 

Die  vierte  Ausgabe  und  zugleich  die  erste  griechbch-lateinisch 
ist  die  von  Dan*  Hemsiusy  Leiden,  1613.  2  V^ol.  fol.;  [eine  unz« 
verlässige  Recension,  nach  einem  MS.]  Es  fehlt  das  Fragment  de 
Metaphysik,  welches  sich  in  den  drei  erstere%Ausgaben  findet,  » 
wie  die  Abhandlung  von  den  Sinnen,  welche  Camotius  aofgenom 
nen  hatte; 

Die  (linfte  Ausg.,  oder  die  einzige  ganz  vollständige  *  ist  di 
yiam  JL  Oh.  Schneider  und  H.  F.  Link,  Leipz.,  1818—1821.  5  VoL  C 
Der  Tittl,  welcher  den  ersten  Band  füllt,  ist  durch  die  besten  HuUs 
mittel  ieri>essert;  eine  lateinische  Uebersetzung  folgt  im  zweitei 
Ifamdtf  und  kritische  Noten  nehmen  den  dritten  und  vierten  Ban< 
eia*  Leider  haben  die  wichtigen  Varianten,  welche  UM.  BeUe 
und  Grirol.  Amad  in  einem  vortrefflichen  vaticanischen  Codex  de 
Pflanzengeschichte  und  der  Ursachen  der  Gewächse  entdeckten 
nicht  für  den  Text,  der  schon  gedruckt  war,  benutzt  werden  kon 
nen,  und  sind  daher  nebst  Registern  u.  einem  Theil  der  Fragment 
in  einem  Hinflen  Bande,  Leipzig,  1821.  8,  nachgetragen  worden  '• 

Deutsche  UebersetzMsngen.  Der  eiste  Versuch  einer  Uebertraguii| 
der  Bücher  von  der  Naturgeschiche  der  Gewachse  findet  sich  in 


'  rUm  die  Erklärung  der  Schrift 
▼on  den  Steinen  hat  tick  Ch,  A, 
Schwarte  inS  AJbbandlungen  rerdient 
gemacht,  welche  in  den  Jahren  1801 
•—  1806,  Görlitii  foL  erschimctt  «ind.J 

*  Indetsen  ist  das  Fragment  der 
Metaphysik«  als  unSchtt  weggelassen. 


tar  der  botanischen  Bucher  Theo« 
phrtsts  von  Kp,  Hofinan  kanntti 
wie  er  sich  in  der,  bis  mum  Jabe 
1647  vom  Verfasser  fortgesetsten  Be- 
arbeitung handschrifUich  im  BtaO^ 
▼OB  Gius.  Montesanto  befindet  V^ 
Oius.  Montesanto  dei  h'bri  di  Teo- 
fnsto  Eres,  intorno  alle  piante,  cob- 


'  J]Es  iiliB  bedauern,  dafs  Schnei-  |  raenuti    da     G.    Hofman.     Padofs 
der  mein  dtn  volUandigen  Commcn-  j  1822.  8-3 
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4eirtidien  ObstgSrtner,  Jahrg.  1796  und  1797.  Kwi  Spremgel  gab 
icine  anerkannt  treffliche  Uebersetzung  dieses  theophrastischen  Wer« 
ki  mit  naturwissenschaftlichen  Erläuterungen  zu  Alton a  1822  in 
2  Binden.  8.  heraus.  Eine  brauchbare  Uebersetzung  des  Buches 
•0»  d»m  Steinen  lieferte  Alb,  H.  Baumgariner,  mit  dem  griechischen 
Texte,  den  Anmerkungen  von  UUl  und  eigenen  Zusätzen,  Niim- 
herg,  1770*  8.  Besser  ist  die  Uebersetzung  von  K.  Cp.  SiAmieJer^ 
Freiberg,  1806.  8.  Mehrere  der  kleineren  Schriften  Theophrasts  sind 
anter  den  Titeln:  vom  jSchweiCse,  vom  Schwindel,  von  der  Ermu-» 
^g,  von  der  Lähmung,  von  der  Ohnmacht,  und  von  den  Erstick- 
ten %  übersetzt  und  zum  Theil  nur  im  Auszuge  geliefert  von  CAr« 
Sotf/r.  Grtmer,  in  der  Bibl.  der  alten  Aerzte,  2ter  Th.  Leipz.  1782.  a 
S.  582  —  598. 

Wir  kehren  zu  der  Naturkunde  zurück.  Man  kann  sich 
wonderDy  dafs  in  dieser  Wissenschaft  zu  Alexandrien,  wo  die 
PtolemSer  mit  königlichem  Aufwände  alle  Merkwürdigkeiten 
der  drei  Naturreiche  in  Sammlungen  vereinigten,  nach  so  glän- 
xendem  Beginne  doch  keine  weitere  Fortschritte  gemacht  wur- 
den. Aber  es  mangclle  der  Sinn  für  ernste  Beobachtung  und 
geistrolle  Auffassung  der  Natur,  und  dagegen  nährte  der  ale- 
xandrinische  Flof  den  Geschmack  für  das  Wunderbare,  der 
aUer  Wiss<?nschaft  feind  ist.  Melampus,  welcher  unter  Pto- 
lemäus  Phiiadelphus  lebte  ',  schrieb  eine  Mavrix^  nsgl  nair- 
HÜp,  Weissagung  aus  dem  Pulsschlage,  und  Ilegi  ilaiuip 
%ov  aüfiarog,  /f'eissagung  aus  den  Malen  des  Körpers^  wo- 
Ton  wir  Bruchstücke  übrig  haben.  Die  Wiener  Bibliothek 
besitzt  das  vollständige  Werk  des  Melampus  über  die  PVeis^ 
sagung  aus  den  Mondphasen, 

Die  Fragmente  des  Melampus  sind  herausgegeben  von  Ctuml' 
h»  Permscus,  Rom,  1545.  4.,  mit  dem  Aelian;  dann  von  JP.  Syl' 
img  in  seiner  Ausgabe  des  Aristoteles,  bei  dessen  Physiognomo- 
■ik;  endlich  auch  in  der  Sammlung  von  Franz* 

'  *  *  Unter  Ptolcmäus  Phiiadelphus  lebte  auch  Antigoiojs  von 
Karystus  ',  der  Verfasser  einer  Sammlung  wunderbarer  Er- 
iihlungen,  ^IgoQiwp  naQado^wp  ovvayuyj^.  Diese  geistlose 
Compilation  enthält  in  den  ersten  127  Abschnitten  Auszüge 
ms  den  angeblich  aristotelischen  wundersamen  Auscultatio- 
iten;  die  letzten  62  Capitel  sind  aus  den  ähnlichen  Werken 

'    [Ein    Fragment    bei     Oribas.  *  [Er  fuhrt  den  Titel  eines  */€^- 

hwps.   I.  VIIL  c.  67.  p.  idfZ,  Coli      ycauuauvgA 
SiefiLj  l         i  X'm  270  vor  Chr. 
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#68  KalthnacJitiSy  TimSus  und  Anderer  entlehnt.  Ant{(;oDa 
hatte  Dueh  Bio^aphien  von  Philosopheti  und  Gelehrten  ge 
schrieben,  welche  verloren  sind. 

Xylanäer  gab  nach  emem  Heidelberger  MS.  die  ersie  EJRüo\ 
des  AiiligonuSf  mit  einer  Uebersctzting  bei  seinem  Marcus  Atireliu 
u.  A.  Basel,  1568.8.  Meursius  liefs  den  iVntigonus  besonders  drucken 
Leiden,  1619.  4.  Endlich  lieferte  J.  Beckmann ^  Leipzig,  1791.  4. 
eine,  wenn  nicht  in  kritischer  Hinsicht,  doch  wegen  ihres  Com 
mentars,  äulsqrst  geschätzte  Ausgabe*. 
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Ton  dt?n  alexandrinischen  Aerztcn,  einigen  Dogmatikem,  den  He 
rophileem,  den  Erasistrateern  und  der  empirischen  Schule. 


Der  alten  dogmatischen  Schule^  -welche  das  tiuf  Beobach 
tung  gegründete  System  des  Hippokrates  mit  platonischer  ' 
Speculation  verband,  gehören  l>iokIcs  und  Praxagoras  an 
welche  beide  vielleicht  noch  zur  vorigen  Periode  zu  rech 
nen  sind. 

BiOKLES  von  Karyslus  auf  Euboea  gelangte  zu  einem  8< 
hohen  Buhme,  dafs  ihn  die  Athener  einen  zw  eiten  Hippokra 
tes  nannten.  Er  verband  das  System  dieses  grofscn  Vorgän 
gers  mit  philosophischen  Theoremen,  besonders  der  pythago 
reischen  Meinimg  vom  Einflüsse  der  Siebenzahl  auf  die  Bil 
dutig  des  Foetiis  und  den  Gang  der  Krankheiten.  Er  ha 
tiber  Anatomie  geschrieben,  und,  nach  Galenus  Urtheil,  dies< 
'V\^issenscbaft  so  weit  gefördert,  als  es  ohne  Zergliederunj 
des  menschlichen  Körpers  nur  möglich  war. 


'  [Nachtrage  dazti  finden  sich  in  dessen 
Ausg.  Ton  Marbodi  Üb.  lapid.  1799.  8.] 
*  fPlato  selbst  h.it  ziiei*st,  virlleiclit 
nur  h^'potlietisrb,  den  Sau  ausgespro- 
chen, dafs  aus  dem  Herzen  alle  Adern 
ihren  Ursprung  nehmte.  £r  theilt 
die  üeilkundc  in  Pharmaceutik,  Chi- 
rurgie,   Dlaetelik»    Nosognomik    und 


Boeüieük.  J.  H.  Lichtenstädt  hat  ii 
dem  Buche:  Platuns  Lehren  auf  den 
Gebiete  der  Naturforschving  und  dej 
Heilkunde,  nach  den  Quellen  bear 
beitet,  Leipzig,  18*26.  8.,  die  hicher  ge- 
hörigen Stellen  Piatons  grierh.Hieutscli 
in  systematischer  Anordnung 
nieugestellt.J 


ALRXANDRINISCHE  AEHZTE.  ^83 

Von  seinen  zahlreichen  Schriften ,  aus  denen  una  Gale* 
DQs;  Oribasiusy  Caelius  Aurelianus  und  Athenäus  Bruchslücko 
erbalten  haben,  nennen  >vir  seine  Ilygieina  an  Plei^tarchua 
in  mehreren  Rüchem,  die  von  Späteren  häufig  benutzte  Ab^ 
handlung  über  die  Krankheiten,  ihre  Ursachen  und  ihre  Be- 
handlung \  und  ein  Werk  unter  der  Aufschrift  ^rci%/Wami/.f« 
So  hiefs  ein  Arzt,  welcher  kurz  nach  Hippokrates  lebte,  und 
dessen  Buch  über  die  diätetischen  Grundsätze  von  Uioklea 
vermuthlich  angefochten  wurde.  Es  scheint  derselbe  zu  sein, 
welchen  Plinius  unter  dem  Namen  Ardiidemus  ^  im  29,  30 
und  35  Buche,  wo  er  von  den  Farben  handelt,  als  Quellq 
benutzt  hat.  Uiokles  hat  ferner  von  der  Ileilung,  in  mehre- 
ren BQchern,  über  officinelle  Pflanzen  (PiZotofuxd),  von  den 
prognostischen  Anzeichen,  den  Fiebern,  den  Frauenkrank- 
heiten u.  s.  w.  geschrieben.  Man  hat  auch  unter  seinem  Na- 
men einen  Brief  an  den  König  Antigonus  über  die  Bewah- 
rung der  Gesundheit,  ^ETiigoXrj  nQO(pvXaxTixr].  Nach  demsel-^ 
ben  könnte  man  den  üiokies  nicht  früher  als  245  vor  Chn 
setzen.  Indessen  gilt  er  für  unächt.  Wahrscheinlich  istDio- 
iles  auch  der  älteste  Ausleger  hippokratischer  Schriften. 

Bruchsliickc  des  Diokles  sind  ztisaniniengestellt  in  5  Program« 
men  von  A.  O/o*  Kühn,  de  nicdicis  nonntiliis  graecis  in  Caelio 
Aureliano  occiirrenilljiis,  Lips.  1820  sq.  4.  Ber  Brief  an  Antigonus 
ist  mit  laL  Hebers,  gedruckt  in  McA.  Neandri  Physice  slve  potius 
SyUogae  |diysicae  reruiii  criiditaniin,  Lips.  1583.  8.  vol.  2.  p.  450  — 
411),  ferner  im  Xllten  Bande  der  alten  Ausgabe  von  Fairidi  Bibl. 
gr.|  [und,  nach  Handschriden  verbessert,  in  der  Matthiaeischen 
Ausg.   des   Kufus,    Mosquae,   1806.   8.  p.   308   sq.] 

Üdfers.  Kiue  deutsche  Uebersetzung  dieses  Briefes  Yon  Hu 
BoA  findet  sich  in  J.  Dryandri  Praclicirbürhlein,  Frankfurt  a.  M. 
155 J.  8.  (Blatt  125.  b.)  Die  wichtigeren  Fragmente  der  übrigen 
Schriften  des  Diokles  hat  CAr.  Ooitfr.  üruncr  im  zweiten  Bande 
«einer  Bibliothek  der  alten  Aefzte,  Leipzig,  l'i82.  8.  S.  609  —  626. 
103  Deutsche  übertragen. 

Phaxagohas  von  Kos,  Sohn  des  iSikarchus,  aus  dem  Ge- 
Khlechte  der  Asklepinden,  ist  belvannt  durch  die  Ausbildung 
'es  Ilumoralsystems,  welches  alle  Krankheiten  von  den  Säf- 
ten des  menschlichen  Körpers  herleitet.  Dcis  Blut,  lehrte  er, 
ist  aus  den  Nahrungsmitteln  bereitet^  und  je  nachdem  diese 

*  [Vgl.    Galen,    de   loc,  affect*  •  ISach  einem  gewohDÜchcn  Dia- 

1*^111.  c  10.  p.  411.  b.  Tofu.  Ml.J         lekluntcrschicde. 
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hitziger  oder  kühler  sind,  Terursachen  sie  auch  heftige  oder 
langwierige  Krankheiten.  Aufser  dem  Blute  giebt  es  im 
menschlichen  Körper  noch  zehn  Säfte,  deren  einer,  von  sei- 
ner Aehnlichkeit  mit  dem  Glase  vaXwdrjg  benannt,  einen  Theil 
des  Schleims  und  des  Urins  ausmacht.  Praxagoras  übertraf 
seine  Vorgänger  an  anatomischen  Kenntnissen.  Er  unter- 
schied zuerst  die  Blut-  und  Schlagadern,  nannte  letztere  Ar- 
terien, d.  i.  luftfuhrende  Gefäfse  ',  und  lehrte,  dafs  sich  die- 
selben in  Nerven  endigen  ^.  Er  schrieb  Ovana,  ^Emyero- 
fiBva  (d.  i  von  Krankheiten^  die  sich  zu  einer  frühem  gesel- 
len)j  von  dem  Unterschiede  der  Knochen;  ^vveSQBvovra  (ver-- 
BUthlich  von  Krankheiten,  die  denselben  Sitz  haben),  von 
der  Heilmig,  von  den  auswärtigen  Krankheiten,  von  den 
Vflanzen  u.  s,  w.  » 

Uebers,  Oruner  hat  in  seiner  Bibliothek  der  alten  Aerzte, 
Bd.  II.  S.  631  —  637.  die  Fragmente  des  Praxagoras  in  deatscher 
Uebersetzung  zusammengestellt. 

Zeno,  der  Gründer  der  stoischen  Secte,  brachte  in  die 
Heilkunde  neue  physiologische  und  pathologische  Ansichten, 
ivelche  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  alte  dogmatische  Schale 
blieben. 

Die  Entdeckungen  des  Aristoteles  waren  noch  einflub- 
reicher.  Er  kam,  unabhängig  vom  Pn-ixagoras,  auf  die  Unter- 
scheidung der  Schlag-  und  Blutadern.  Er  beobachtete  und 
beschrieb  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  die  Thierkrankhei- 
tcn  und  begleitete  zuerst  seine  Werke  mit  anatomischen  Zeich- 
nungen. 

Uebers,  Die  medicinischen  Fragmente  des  Aristoteles  sind  in  deat- 
scher Uebers,  von  Grüner  zusammengestellt,  a.  a.  O.  S.  538  —  578. 

Unter  den  Schriften  seines  Schülers  Theophrastus  sind 
mehrere  medicinischen  Inhaltes,  als  ü^qI  iliyyiov,  vom  Schwin- 
del; IleQi  lÖQiivcjv,  vom  Schweifse\  Ilegi  xoniov,  von  da 
Mattigkeit 

Die  alexandrinischen  Aerzte  erhielten  zuerst  die  Erlaub- 
nifs,  den  menschlichen  Körper  zu  zergliedern.  Aber  der  Han( 
^um  Wunderbaren  und  die  Vorliebe  für  philosophische  Theo- 

>   [Nach   Gai,en.   de  Diff,  puls,  1         »  Vgl.  K,  Glo.  Kühn,   de   Pw- 
L,  IV,  c.  2<  p.  82  f.  Tom.  VIII.J  I  xagora  Goo  CommenUUone«  III»  laps 


*  [Galbn.    de   plac.    Hipp,    et 
Plat.  L.  h  c.  6.  p,  80.  c  Tom.  V.] 


1830.  4. 


ÜEBOPHILUS. 


265t 


rmie  nnterdrflcktcn  den  -wahren  Sinn  (fir  Beobachtung,  die  ei- 
gentliche Seele  der  Wissenschaft.  Indessen  blieb  diese  Zeit 
nicht  ohne  einige  wichtige  Entdeckungen. 

Unter  Ptoiemäus  I,  Legi,  lebten  zu  Alexandrien  die  zwei 
enten  gro&en  Anatomen  des  Alterthums,  Hcrophilus  und 
Enttistratns;  beide  Gründer  medicinischer  Schulen.  Als  Pto- 
ternSos  Physkon  säirnntliche  Gelehrte  aus  Alexandrien  ver- 
wiesy  zerstreuten  sich  die  Aerzte  in  Kleinasien  und  stifteten 
dort  mehrere  ^Niederlassungen.  Strabo  ^  spricht  von  einer 
Schale  (diöaaxaXsiov)  der  Herophileer,  welche  zu  seinerzeit 
io  einem  Tempel  zwischen  Laodicea  und  Karura  in  Phrjgien 
ikren  Sitz  hatte ,  und  von  einer  andern  der  Erasistrateer» 
welche  von  Hir.Esius  ^  zu  Smjma  gestiftet  worden^  aber  vat 
Zeit  Strabo's  eingegangen  war  '• 

Hebqphilus   von    Chalcedoiij   aus    dem   Geschlecht   der 
Asklepiaden^  und  Schüler  des  Praxagoras,  war  der  erste,  der 
menschliche  Leichname  in  Menge  zergliederte  ^;  ja  nach  Gel- 
ns  soll  es  ihm  sogar  erlaubt  gewesen  sein,  Verbrecher  \e^ 
bendig  zu  öffnen  ^.    Doch,  setzt  man  hinzu,  haben  seine  Ar- 
beiten 80  allgemeinen  Abscheu  erregt,  dafs  es  der  vollen  Au- 
torität der  königlichen  Macht  bedurfte,  um  ihn  vor  dem  Un- 
irillen  des  Volkes  in  Schutz  zu  nehmen.    Herophilus  machte 
{[ToIiBe  Entdeckungen  in  der  Zergliederungskunde,   und  Gfr> 
briel  Fallop  nennt  ihn  den  Evangelisten  der  Anatomen*    Er 
ist»  indem  er  zuerst  die  Section  vornahm,  um  die  Krankheit 
za  erforschen,  der  Gründer  der  pathologischen  Anatomie  ge- 
worden.   Eine  seiner  wichtigsten  Entdeckungen  bezieht  sich 
auf  das  Nervensystem,  welches  er  zuerst  als  den  Sitz  der 
Empfindungen  erkannte  *•    Er  beschrieb  mit  grofser  Genauig- 
keit das  Organ  des  Auges  und  gab  dessen  Häuten  ihre  noch 
gebräuchliche  Benennung,   als   Spinnewebenhaut   {iqaxi^oBi' 


I  L.  XU.  p.  580.    ed.   Casauh. 
(ed.  TzscK  vol.  V.  p.  244.) 

*  [Hiccsius  ist  unter  den  späteren 
Iranstratcem  der  berühmteste.  Sein 
pWsct  Werk  über  Nahrungsmjttel- 
nuide  und  ArKocilehre  {jiiQ^  vlr\g) 
^*ird  -won  den  Alten  häufig  mit  Lob 
ttfefuhrt  AthenSus  hat  Stellen  aus 
dcBuelboi  erhalten.] 

»  Vgl  K.  F.  H.  Beck  de  schola 
■tcdiconim  Alesandrica,  Lips.  1810. 4. 


^  Man  kann  nicht  eigentlich  m* 
gen,  dafs  er  zuerst  einen  menschli- 
chen Leichnam  zergliedert  hat,  sondern 
nur,  dafs  ihm  erst  ein  antton^i^cbee 
Studium  durch  die  Zergliederung  vie- 
ler Leichname  möglich  war. 

•  [CblS.  -praefat^^  Tbrtull.  de 
an.  c.  10.  p.  757.J 

*  [Docb  nannte  er  die  Nerrea 
nochi  wie  Aristoteles ,  Kanäle,  ;ro- 


Ä 
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dJjg  *X  Traubenhaut  (i^ayosidijg,  uvea)  u«  8.  w.  Er  soll  den 
Staar  durch  das  Herausnehmen  der  Kryslalllinse  operirt  ha- 
ben. Die  Alten  führen  seine  Beschreibung  des  Zungenbeins 
unter  dem  Namen  naQogä^rjg,  des  Zwölffingerdarmes,  den  er 
xuerst  benannte,  der  Leber  und  der  Geburtstheile  an.  Iir 
hat  zuerst  mit  Erfolg  die  semiotische  Pulslehre  behandelt 
Dagegen  waren  seine  pathologischen  Kennluisse  geringer.  £r 
tbeilte  die  Semiotik  in  Diagnostik,  Prognostik  und  Anamue- 
fitik  ein. 

Herophilus  ist,  so  viel  man  weiCs,  der  erste,  der  die  Apho- 
rismen des  Hippokrates  commentirte.  Sein  Commentar  fin- 
det sich  handschriftlich  in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu 
Mailand.  Alle  übrige  Werke  von  ihm,  und  unter  ihnen 
auch  eines  über  das  Athmen  ^,  sind  verloren. 

Die  ersten  Schüler  des  Herophilus  erhielten  seine  Lehre. 
Unter  ihnen  werden  folgende  genannt: 

Mantias,  der,  wie  Galeuus  sagt,  das  erste  wichtige  Werk 
über  uirzneanätel  (cpaQfiaxoTniXtjg),  schrieb. 

Bakchius  von  Tanagra,  einer  der  ältesten  Commentato- 
ren  der  Aphorismen  des  Hippokrates. 

Kalluaachus,  der  Uerophileer,  Verfasser  eines  hippokror 
tischen  Wörterbuches  und  einer  Abhandlung  von  dem  Ge- 
"bfouche  der  ßkanen,  worin  er  den  übermäfsigeu  Blumen- 
schmuck, der  bei  den  Gastmalen  gebräuchlich  war,  als  unge- 
sund darstellte. 

Andu&as  von  Karystus,  der  Erfinder  einer  wirksamen 
Augensalbe  und  einer  Maschine  zur  Einrichtung  verrenkter 
Schenkel.  Sein  Hauptwerk  über  Arzneimittellelue  führte  den 
Titel  NaQO^rj^  Ilandapatheke. 

Der  Zeitgenosse  des  Herophilus,  und  Gründer  der  zwei- 
ten^ Familie  von  Aerztcu,  Erasistratls  aus  luUs  auf  Ceo% 
war  ein  Enkel  des  Aristoteles  durch  dessen  Tochter.  Nach- 
dem er  die  Schulen  des  Chrysippus,  Metrodorus  und  Theo- 
phrastus  besudit  hatte,  lebte  er  einige  Zeit  am  Hofe  des  Se- 
leukus  Nikator,  und  erwarb  sich  durch  die  Heilung  des  k5- 
niglichen  Prinzen  Antiochus  den  Ruhm,  mit  dem  niensclili- 
oben  Herzen  nicht  minder  als  mit  der  Pathologie  vertraut  zo 

*  Später»  well   sie  Herophilus  mit  einem  Nets  yerglicheB  katte,  rebna 
genannt. 

»  [Plüt.  de  plae.  phil.  4,  22.] 
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lein;  aber  zu  Alexandricn  vorachmlich  fibte  er  die  Heilkunde 
aas.  In  der  Folge  entsagte  er  gans  der  lirztlicbca  Thätig- 
Leity  und  >vidinele  sich  ausschliefslieli  der  Anatomie.  l)ie 
Zweige,  welche  ilmi  besonders  neue  Entdeckungen  verdan» 
ken,  sind  die  Lehre  von  der  Thätigkeit  des  Gehirns  und  vom 
Nenrensysteme.  Er  hat  sich  unsterblich  gemacht  durch  die 
Auliindung  der  Milchgefafae;  ja  es  fehlte  wenig,  daCs  er  die 
Circulation  cks  Blutes  entdeckte.  Die  vergleichende  Anato% 
mie  machte  ihm  eine  vollständigere  Beschreibung  des  GehinM 
möglich,  als  seine  Vorgänger  geliefert  hatten.  Er  unterschied 
ond  benannte  die  Herzohren.  Besonders  bildete  Erasistratus 
die  Lehre  vom  nveufia  aus,  dieser  luftig -geistigen  SubstanZi 
welche,  nach  seiner  Darstellung,  von  den  Lungen  beständif 
eingeathniet,  die  Schlagadern  füllt,  imd  so  das  Lebenspriuxip 
des  Körpers  ausmacht.  So  lange  dieser* Lebensgeist  in  dea 
Arterien  schlägt  und  das  Blut  in  den  Venen  rollt,  ist  der 
Mensch  in  gesundem  Zustande;  sobald  aber  die  Venen  sich 
aus  irgend  einem  Gnmde  schliefsen,  so  ergie£st  sich  das  Blut 
in  die  Schlagadern  und  verursacht  Krankheit:  es  erzeugt  Fie- 
ber, wenn  es  in  einen  der  edleren  Thcile«  oder  in  die  groCseu 
Arterien  tritt;  Entzündungen,  wenn  es  in  einen  der  unedleren 
Theile  oder  in  die  Ausgänge  <lcr  Arlerieii  eindringt.  Erasi^ 
stratus  verwarf  den  Aderlafs  und  die  Abführungsnüttel,  un4 
ersetzte  beide  durch  Diät,  Breclimittel,  laue  Bäder  und  Be- 
wegung. Ueberhaupt  liebte  er  die  einfache  Heilmethode.  Er 
erkannte  die  individuelle  Verschiedenheit  der  Constitutionen^ 
welche  man  nachher  Idiosynkrasie  benannt  hat,  und,  sah  ein^ 
dafs  dieselben  Mittel  nicht  bei  Allen  gleiche  Wirkungen  he»* 
vorbringen  können. 

Die  Schriften  des  Erasistratus  über  Anatomie,  Gesurtd* 
heitslehrc,  Fieber,  und  andre  medicinische  Gegenstände,  sind 
fast  ganz,  bis  auf  einige,  besonders  bei  Galenus  erhaltene 
Bruchstücke,  verloren  gegangen. 

Zur  Zeit  des  Herophilus  und  Erasistralus  theilte  sich  die 
Heilkunde  in  drei  Zweige,  die  Diätetik,  die  Phannacie  und 
die  Chirurgie,  welche  jedoch  nicht  der  bei  uns  gebräuchli- 
dien  Eintheilung  entsprechen.  Der  Diätetik  gehörte  die  Sorge 
fbr  die  Gesondlieit  durch  allgemeine  Regeln  und  innere  Mit- 
tel an;  die  Phamiacie  beschäftigte  sich  aufser  der  Bereitung 
der  Arzneimittel  auch  mit  ihrer  äufsem  Anwendung;  und  die 
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Chimrgie  begriff  nicht  sowohl  das  Ganze  der  Wundarzn 
kunst,  als  Tomehmlidi  die  Operationslehre  in  sich. 

Einer  der  frühesten  Anhänger  des  Erasistratos  war  Sri 
TO  van  Berytua^  der  ebenfalls  in  allen  Krankheiten  d 
Aderlafs  vermied. 

Ein  anderer  Erasistrateer,  Apollophobus  von  Sdeui 
stand  als  Arzt  des  Antiochus  Soter  in  hoher  Achtong.  We 
m  wahr  ist,  dafs  Smjma  Denkmünzen  auf  ihn  schlagen  \u 
•o  müfote  man  schliefsen,  dafs  er  der  Schule  dieser  Stadt  \ 
gehörte. 

Die  beiden  ersten  Nachfolger  des  Theophrastus  in  < 
peripatetischen  Schule  finden  hier  ebenfalls  eine  Stelle  an 
den  Aerzten^  Strato  von  Lampsahis,  der  Physiker  | 
nannt  ^ »  stellte  eine  Meinung  auf,  welche  durch  ihre  Ueb 
einstimmung  mit  den  physiologischen  Untersuchungen  nei 
rer  Zeit  merkwürdig  wird;  er  ertheilte  nämlich  der  Seele 
ren  Sitz  in  dem  vordem  Gehirn  unter  der  Stirn;  also 
derselben  Stelle,  wo  ein  berühmter  deutscher  Anatom  die  ( 
gane  der  Intellectualitftt,  welche  den  Menschen  vom  Thii 
unterscheiden,  zu  finden  glaubte. 

Strato's  Nachfolger,  Lykon  von  Troas,  welcher  den  B 
namen  Glykon  trägt ' ,  beschäftigte  sich  mit  der  Physioloj 
ond  schrieb  mehrere  Bücher  über  die  Erzeugung. 

Ein  Schüler  des  Herophilus,  Philinius  von  KoSy  und  d 
sen  Nachfolger,  Serapion  von  Alcxandrien,  gründeten  < 
neue  System  der  empirischen  Schule,  welche,  im  Gegensal 
der  dogmatischen,  ihren  Namen  von  der  Erfahrung  trägt,  < 
iie  statt  der  speculativen  Theoreme  einzig  vertraute.  Leic 
vernachlässigten  die  Empiriker  die  Anatomie  und  Physio 
gie«  Ihre '  Grundsätze  wurden  in  dieser  Periode  fast  allj 
mein  geltend. 

Einer  der  ausgezeichnetsten  Anhänger  der  altem  empi 
sehen  Schule  war  Heraklides  von  Tarent  Er  liinterli< 
Schriften  über  die  Materia  medica,  die  Gifte,  die  Pflanze 
kräfte,  und  andere  Werke,  die  uns  sämmtlich  verloren  sine 

Ueber  das  Zeitalter  des  Aktyllus,  einei  Arztes,  des8< 
Oribasius  und  Stobäus  Erwähnung  thun,  finden  sich  keii 
Angaben.    Stobäus  hat  von  ihm  einige  Bnicfastfidie  erhalte 

*  S.  S.  ^1.  dieses  Bandes. 

*  S.  5.  202.  diews  Bandes. 
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weldie  von  der  VerBchiedenheit  der  Luft  Dach  den  Jahres» 
und  Tageszeiten  handeln. 

Ein  Zweig  der  Materia  medica^  welcher  in  dieser  Zeit 
nit  besonderer  Vorliebe  betrieben  wurde,  war  die  Kenntnib 
der  Güte.  Attalus,  der  letzte  pergamenische  König»  ein  Freund 
der  Arzneiwissenschaft  und  der  Botanik ,  zog  in  seinen  Gär« 
ten  eine  Menge  von  Giftpflanzen,  deren  Wirkungen  er  durch 
Eiperimente  erprobte.  Auf  seine  Veranlassung  schrieb  N^ 
ZAHDER  über  diesen  Gegenstand  ^«  Mithridates,  KOnig  von 
Pontns»  setzte  sogar  selbst  ein  Gegengift  aus  vier  und  fünfzig 
Bestandtheilen  zusammen. 

Ein  Arzty  Mamens  Zoptrvs,  machte  sich  durch  dieErfio* 
dang  eines  Arzneimittels  berühmt ,  das  er  Ambrosia  nannte  f 
doch  er  gehOrt  dem  folgenden  Zeiträume  an« 

In  dieser  Periode  fand  die  griechische  Heilkunde  auch 
ia  Rom  Eingang.  Die  ersten  griechiichen  Aerzte,  die  man 
dort  kannte  9  waren  Sklaven.  Um  219  vor  Chr.  liefs  sich 
AacHAGATHUS  in  Rom  nieder,  um  dort  seine  Kunst  auszuüben^ 
Von  seinen  Nachfolgern  werden  wir  in  der  nächsten  Pe* 
riode  bandebiu 
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Von  den  Bachern  des  alten  Testaments,  welche  ursprünglich  in 
griechischer  Sprache  geschrieben,  oder  uns  nur  in  derselben 
iberiiefert  sind. 


Man  kann  zweifeln,  ob  die  ursprünglich  griechischen  Bfi- 
dier  des  alten  Testamentes  in  unsere  Darstellung  der  Profan- 
Utteratur  aufzunehmen  seien.  Zwei  Gründe  jedoch  entschei* 
len  dafür  ^,  nämlich  erstens  die  Nothwendigkeit;  die  griechi- 
idien  UeltesetzuDgen  der  hebräischen  Religionsbücher,  und 
^r  allen  die  Septuaginta,   zu  behandeln,  wovon  sich  wie- 

>  S.  S.  8a  aietet  Bandet. 

*  [Em  dritter  Grund,  der  sich  nur  auf  Frankreich  bezieht,  machte,  nach 
^VerfauertErkUiniD^,  diesen  Abschnitt  in  der  Ori(inalaiiaf(abe  unentbehrlich  ] 
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4enim  üe  aus  dem  jüdischen  Kanon  ausgeschlossenen,  von 
der  Kirche  aber  in  das  alte  Testament  aufgenommenen  Schrif«» 
ten  nicht  absondern  lassen;  und  zweitens  die  kirchliche  Unter- 
Bcheidung  dieser  Schriften  in  Schriften  göttlichen  und  mensch- 
lichen Ursprungs,  deren  letztere  so  wenig  Ton  unserer  Dar- 
fiteUung  auszuschliefsen,  als  von  den  erstereu  gänzlich  zu 
trennen  sind*  Die  apokryphischen  BQcher  gehören  nun  ei- 
gentlich der  folgenden  Periode  an,  aber  sie  finden  hier  eine 
angemessenere  Steile  zunächst  vor  der  Septuaginta. 

Die  Litteratur  der  Hebräer,  ein  ganz  eigeuthümiiches  £r- 
zeuguifs  ihres  Yolksgeistes,  hatte  schon  vor  der  babylonischen 
Gefangenschaft  ihre  Biüthezcit  Überlebt  Unter  einem  frem'> 
den  Hiimnel,  und  umgeben  von  Menschen  anderer  Religion 
und  Denkweise,  muiste  den  Israeliten  bald  die  Originalität 
ihres  Charakters  und  selbst  ihrer  Sprache  verloren  gehn. 
&ie  brachten  bei  ihrer  Heimkehr  aus  Oberasien  den  aramäi» 
Bchen  Dialekt  zurück,  welcher  nun  entweder  rein,  oder  mit 
dem  Hebräischen  vermischt,  am  Jordan  Landessprache  wurde. 

Auch  ihre  Ansichten  von  Gott  und  der  \orsehung  hat- 
ten in  Vabylonicn  und  Assyrien,  wo  die  Gottheit  als  reines 
Licht  angebetet  wurde,  eine  Umwandlung  erlitten.  Dort  ward 
ihnen  auch  die  Lehre  von  Diimonen,  die  zwischen  Gott  und 
Menschen  in  der  Mitte  stehen,  bekannt,  und  fand  Eingang  in 
ihr  altes  Glaubenssystem. 

Aber  die  Umwandlung  des  hebräischen  Charakters  ward 
erst  vollendet,  als  das  Volk,  in  das  Land  seiner  Väter  heim- 
gekehrt, mit  den  Griechen  in  engere  Verbindung  trat,  und 
nach  Alexanders  Eroberungen,  theils  in  Palästina,  theils  in  Ac- 
gyptcn  und  Syrien  mitten  unter  Griechen  lebte.  !Nun  paar- 
ten sich  althebräische  Ansichten  und  mosaische  Keligions- 
meinungen  mit  griechischer  Aufklärung  und  heidnischer  Phi- 
losophie» Besonders  mufste  zu  Alexandrien  der  herrschende 
Piatonismus  durch  seine  Ver>vand(schaft  mit  den  orientalischen 
Philosophemen  Eingang  in  die  Gemüther  der  Juden  finden. 

Daher  tragen  alle  W^erke  der  Juden,  welciio  nach  dkr 
Rückkehr  aus  Assyrien  verfafst  sind,  einen  veränckuten  Cha- 
rakter, ^iur  zum  Theil  haben  sie  höhere  Geflfing  erlangt 
und  sind  in  den  jüdischen  Kanon  der  geheiligten  liücher  auf- 
genommen worden;  vornehmlich  sofern  sie  in  dem  heiligen 
Lande  selbst,  und  in  dessen  Sprache  verfafst  waren,    indessen 
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)  dieft  nicht  der  aosschliefslicke  Entscheidiiiigsgnmd  sein, 
rei  ursprOnglich  hcbrriische  Bücher,  der  Ecclesiasticus 
as  erste  Buch  der  Makkabäer,  gleichwohl  keine  Stelle 
mon  fanden.  Wahrscheinlich  ist,  bald  nach  der  Zeit 
Qtiochus  Epiphancs,  KOnigs  von  Syrien,  der  Kanon  fltr 
Dssen  erklijrt  ^vorden  \  Seitdem  haben  die  Juden  zwei 
n  von  Büchern,  weiche  wir  mit  einem  in  der  christli- 
Seit  gebildeten  Ausdrucke  ^  kanonische  und  npokryphi-- 
lennen.  Einige  der  apokryphischcn  Bücher  sind  spft- 
•n  der  römischen  Kirche  in  den  Kanon  aufgenommen 
n;  nicht  so  von  der  protestantischen. 
lese  Schriften  sind  sAmmtlich  in  griechischer  Sprache 
;t,  oder  wenigstens  nur  in  derselben  auf  uns  gekora« 
denn  zwei  von  ihnen  hatten ,*  wie  en^ähnt  worden  ist» 
hebräischen  Urtext.  Dem  Inhalte  nach  kann  man  sie 
ralisch- philosophische,  historische,  und  poetische  ein* 


L 


bgesehen  von  dem  Charakter  der  Heiligkeit,  welchen 
irche  einigen  dieser  Bücher  zuerkannt  hat,  sind  sie  theils 
^olle  Documentc  für  den  Grad  und  die  provinzielle 
liedcnheit  der  jüdischen  Geistesbildung  und  Litteratur 
1  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten,  theils  wichtige 
eningsmittcl  der  neuteslamentalischen  Sprach-  und  Denk- 


)ir5C  Vcmiutlning  grün  riet  sich 
Uni.itarifl,  «lal»  die  W'eiVna- 
Danicb,  welche  in  der  Zeit 
ach  AiJtlorhiis  Ki)i|)hATies  zu 
ind,  noch  einen  Platz  im  Ka- 
alten  haben.  Vgl.  J,  Gf.  Eich- 
iLinlritung  in  die  apoki-yphi- 
Schriften     d.    A.    T.     Leipzig, 

a5  N'\  ort  Kanon  hezeiehnele, 
heiligen  Srhriften    an^eweii- 
u    Vrrzeirhniri     der    nurher, 
entweder   aiifser  d<'n»  Golle»- 
n  einerhe^stiniiiitcn  Kirrhe  vor- 
wurden, oder  welche  von  der 
Incn  Kirche  als  acht  anerknniit 
oder  endlich,  welche  iur  golt- 
ingehuDgrn    und    Quelle    der 
Lehre  ChrL^ti  galten.   Lnver- 
erloren  «ich  die  beiden  ersten 
Ingen,    und    man    gebrauchte 
r>rt  kanonisch  nur  iur  Werke 
rn  lirspmngi.  Zu  gleicher  Zeit 


wechselte  auch  dns  W^ort  apokry» 
phisch  J verborgen)  srmc  Bedeutung. 
Es  bezeichnete  onfangs  die  Werke« 
welche  man  nicht  in  der  Versaroni- 
bing  der  Gläubigen  lu  verlesen  pfleg- 
te, vielleicht  weil  ihre  Dunkelheit 
Mifsbrauch  und  falsches  Verstanduift 
befürchten  liefs,  vielleicht  auch»  weil 
man  ihre  Aechthcic  und  das  Ansebii 
ihrer  Verfa.vter  in  Zweifel  .  zog.  In 
der  Folge  verstand  man  unter  dem 
Worte  die  nicht  inspirirten  W^erk^ 
welche  eine  irrige  oder  nachtheilig« 
Lehre  enthielten,  und  verbot  ihre  Le- 
j  sung.  Es  fand  sich  aber  eine  dritte 
i  Classc  von  ^ebriiten,  die^  oluie  gött- 
lichen Ursprungs  zu  «ein ,  doch  seit 
dem  höch&ten  Alterthum  existirten,und 
in  manchen  Kirchen  hohe  Achtung 
genossen  hatteu.  Man  nannte  sie  ek~ 
kletiaxtiscUe  oder  ättUtfro  •  kano» 
nische. 
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Die  Verfasser  der  apokryphisdien  Bficher  waren  all 
lieh  Juden,  welche  entweder  in  Palästina  oder  in  Alexanc 
schrieben.  Im  erstem  Falle  siad  sie  an  dem  hebraisirei 
Ausdrucke  und  der  einfachen  Erzählung,  im  letztem  an 
declamatorischen  Styl  und  der  pragmatischen  Geschichtsc 
bung  zu  erkennen. 

Von  den  griechischen  Büchern  des  alten  Testam 
welche  die  Juden  nicht  für  heilige  Schriften  ansehen,  w< 
wir  nun  im  Einzelnen  handeln. 

1.  Soq>ia  ^Iriaov  vlov  SeiQoXs  das  Sittenhuch  des  j 
Sirach  (Ecclesiasticus). 

Der  Ecclesiasticus  ist  das  einzige  unter  den  apokr 
sehen  Büchern,  von  dessen  Verfasser  wir  einige  Kundi 
ben.    Er  nennt  sich  selbst  ^  Iesus,  Sohn  Sirachs,  von 
aalem.    Aber  mehr  wissen  wir  von  ihm  nicht   Wenn  die 
leger  ihn  mit  dem  Hohenpriester  lesus  oder  lasen,  dem  S 
Simons  II,  verwechselt  haben,  so  ist  dessen  verworfener 
rakter,  welcher  mit  der  Denkweise  des  lesus  Sirach  im 
derspruche  steht,  von  ihnen  unbeachtet  geblieben  '.    U< 
baupt  begründet  das  Werk  keinesweges  die  Annahme, 
Bein  Verfasser  ein  priesterliches  Amt  verwaltet  habe. 

lesus  Sirach  spricht  das  Lob  des  Hohenpriesters  S 
auf  eine  Weise  aus,  die  ihn  als  Augenzeugen  der  Gröfs 
nes  Mannes  bezeichnet  Diefs  führt  auf  die  Annahme, 
er  ein  jüngerer  Zeitgenosse  entweder  Simons  I,  der  um 
vor  Chr.  starb,  oder  Simons  II,  der  bis  231  lebte,  gev 
sei.  Aber  sein  Gemähide  des  politischiBn  und  religiösen 
Standes  der  jüdischen  Nation  schildert  ganz  die'  Unnihei 
der  Zeit  der  Söhne  Simons  II,  unter  deren  Herrschaft  s 
die  Judenverfolgung  des  Antiochus  Epiphanes  begann.  ] 
nach  fällt  die  Lebenszeit  des  Siraciden  ungefähr  auf  das 
200  vor  Chr.,  also  in  die  Zeit,  wo  Palästina  aus  der  ägjptis 
Botmäfsigkeit  unter  die  drückendere  Herrschaft  der  sjris 
Könige  kam. 

Das  Bach  des  lesus  Sirach  ist  eine  Sammlung  vod 
tensprüchen,  kurzen  Betrachtungen  und  Lebensvorscliii 

"  Cap.  SO.  T.  27.  chronic,  f.  27ß.  d.  cd.'  Parii. 

«  [Die  llte«te  Vcrwcchaelung  die-      ^«f«^'r,    ^«?««i;(rtr  Vijir 

«er  Art  findet  «ch    bei  SthcbllüS.      ^^      S^'^^,\X  ''^^    v  t^ 
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ndur  dem  Bedtirfnifs  der  mittleren  Classen,  als  der  wissen- 
tehafüichen  Bildung  höherer  Stände  angemessen,  und  zum 
Theil  aus  den  Werken  früherer  hebräischer  Moralisten  ent- 
lehnt; denn  es  findet  sich  keine  Spur  von  dem  Einflüsse 
ausländischer  Litteraturen. 

Man  kann  diese  Sammlung  in  drei  Büclicr  theilen.  Das 
erste  umfafst  drei  und  zwanzig  Capilel:  in  dem  zweiten,  wel- 
Acs  sicli  mit  dem  vierzehnten  Verse  des  zwei  und  vierzig- 
sten Capitels  schliefst,  weicht  die  lateinische  Ueberselzung 
an  vielen  Orten,  besonders  in  der  Stellung  der  Sprüche,  von 
tmserm  griechischen  Texte  ab;  das  dritte  Buch,  welches  bis 
zum  vier  und  zwanzigsten  Verse  des  fünfzigsten  Capitels 
reicht,  bildet  eine  besondere  moralische  Abhandlung,  die  von 
forgsamerer  Abfassung  zeugt;  es  erhebt  den  Namen  Gottes 
und  das  Andenken  der  Vorfahren  Israels.  Das  Ganze  schliefst 
ein  Epilog,  welcher  den  Namen  des  Verfassers  und  ein  Dank- 
gebet enthält. 

Das  Buch  des  lesus  Siracli  war  ursprünglich  in  der  he- 
brSischcu  Sprache  geschrieben,  und  trug,  nach  dem  Berichte 
des  griechischen  Uebcrselzers  und  des  h.  Hieronjinus,  den 
Titel   mcschaUm  (paraholae).     Indessen  kann  unter  der  he- 
bräischen Sprache  hier  der  syrisch-chaldäischc  Dialekt,  dessen 
sich  die  Juden  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  bedienten, 
gemeint  sein.    Die  auf  uns  gekommene  griechische  Ueberse- 
lzung des  Buches  hat  einen  Enkel  des  Verfassers,  welcher  in 
Aegyptcn  um  das  Jahr  131  vor  Chr.  lebte,  zu  ihrem  Ürh(*- 
ber.    Sie  scheint  buchstäblich  treu  zu  sein,  und  enthält  Stel- 
len,   die  fast  nur  durch  Zurück  Übertragung  in's  Hebräische 
\erstSndlich  werden.     Das  Buch  ist  an  vielen  Orten,  wahr- 
scheinlich   durch   Randbemerkungen   jüdischer   oder   christli- 
dier  Leser,  welche  nachmals  in  den  Text  selbst  aufgenommen 
worden  sind,  iuter|)oIirt.     Oft  lassen  sich  die  fremden  Stel- 
len nachweisen,  wozu  besonders  die  vaticanischc  Handschrift, 
vdche  freieV  von  Interpolationen  ist,  dienen  kann. 

Die  Kirchenväter  citiren  oft  das  Buch  des  lesus  Sirach, 
md  nennen  es  im  Griechischen  meist  ri  ^Irjaov  aorfici,  die 
Wdsheit  lesu;  fj  oocfiu  ^IrjGou  vioü  ^ei(idx,  die  Weisheit  le.su^ 
in  Sohnes  Sirachs;  ^  navaQtxoq  aoffia,  oder  o  naraQiTog 
Wyog,  Tugendschatz;  in  lateinischer  Sprache  aber  licclesior 
TUEIL  JI.  1H 


274  VIERTER  ZEITRAUM.    XI.Vin.  ABSCHNITT. 

sticiis^.  Man  gab  es  den  Katechumenen  in  die  H&nde»  be- 
trachtete es  als  ein  treffliches  Erbauiiugsbuch  und  ertheilte 
ihm  so  nach  und  nach  die  kanonische  Würde,  in  der  es  zur- 
letzt  durch  das  trideutinische  Concilium  förmlich  bestätigt 
worden  ist. 

Üer  Talmud  nennt  das  Buch  des  Icsus  Sirach  unter  den 
Ticthubim  (hagiographd)  oder  den  werlhvollen  und  ehnvürdi- 
gen  Büchern,  welche  gleichwohl  nicht  für  göttlich  gclteo« 
Es  bleibt  ungewifs,  ob  auch  die  Sittensprüche,  welche  der 
Talmud  unter  Ben  Sira's  Namen  anführt,  dem  lesus  Sirach 
angehören,  oder  ob  jener  Ben  Sira  ein  für  uns  verlorener 
Schriftsteller  ist. 

In  der  Londoner  Polyglottenbibel  finden  sich  drei  alte 
Uebersetzungen  des  lesus  Sirach,  nämlich  eine  syrische,  eine 
arabische  und  eine  lateinische.  Unter  ihnen  sind  die  syri- 
sche und  die  lateinische  nach  dem  griechischen  Texte  gebil- 
det, welcher  jedoch  von  dem  uusrigen  abwich;  dagegen 
scheint  die  arabische  nur  eine  Nachbildung  der  syrischen  zu 
sein.  Die  lateinische  Uebersetzung  ist  vermuthlich  aus  den 
ersten  christlichen  Jahrhunderten;  sie  folgt  wörtlich  dem  grie- 
chischen Texte,  und  ist  von  Solöcismen  und  Barbarismen  voU. 

Eine  kritische  Ausgabe  des  Ecclesiasticus  ist  erschienen  unter 
dem  Titel:  Icsu  Siracidae  Hb  er,  gr.  ad  fidem  codd.  et  versionum 
emendatus  et  perpetua  annotatione  illustratus  a  C.  Gm,  Brtiscknei' 
der.  Ratisb.  1806.  8. 

Deutsch  von  J.  W.  lAnde,  Leipz.  1782.  8.  und  1795.  8* 

2.  Sofia  SaXofiiov,  das  Buch  der  Weisheit 
Weisheit  (chahemah)  umfafste  im  Hebräischen  eine  Menge 
Ton  Bedeutungen,  welche  die  reicheren  und  philosophischeren 
Sprachen  durch  besondere  Auysdrücke  zu  unterscheiden  pfle- 
gen. Was  von  diesen  Vorsicht  und  Klugheit,  KcnntniCs  upd 
Verstand,  Wahrnehmung  und  Ueberlegung,  Wissenschaft  upd 
Kunst^  Tugend  und  Wahrheit,  Religion  und  Sittlichkeit  ge- 
nannt wird,  diefs  alles,  mit  seinen  zahlrcichep  Modificationen, 


^  rpieser  Name,  welchen  Eich- 
horn rolkibueh  ühcnielzt,  bcseich- 
tiet  das  Buch  al«  Kum  kirchh'chcn  Ge- 
brauche bestimmt,  und  z'wischen  den 
kinonUchen  und  apokryphischcn  Bfi- 
ehern  in  der  Mitte  stehend.  S.  Hu- 
mfOS  in'  Expos,  in  Symh,  Apost, 
(«d  calc.  Opp.  Cjpnan.Mi.  Oz.p.36.) 


AIü  libri  sunt  qui  non  canonici  scd 
ccciesiastici  a  majoribiis  app«llati  tnat: 
ut  est....  sapientia,,  quae  dicitur^i« 
lii  Sirach  f  (jui  h'ber  apud  Latinoa 
generali  vocabulo  Ecclesiasticus  ap-> 

f^cUatur,    quo    vocabulp    non   anctpr 
tbelli,  s^  scripturac  qualitaa  cogno- 
minata  eat.J 
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tdilofs  dasf  ciYizige  Wort  Weisheit  in  eich.  Daher  sprachen  auch 
die  alten  Hebräer  gern  von  der  Vielseitigkeit  der  Weisheit  und 
waren  unerschöpflich  in  ihrem  Lobe.  Aber  eine  erweiterte  und 
reinere  Bedeutung  gewann  ihnen  die  Weisheit,  als  sie  mit 
griechischer  Aufklärung  vertraut,  ihre  einheimische  Theolo- 
gie durch  griechisch-orientalische  Philosophie  zu  liuitern  began- 
nen. In  dem  Buche  der  ffeisheit  erkennt  man  vornehmlich 
Ae  Tendenz,  Uebereinstimmung  zwischen  der  hebräischen 
Religionsiehre  luid  der  philosophischen  Aufklärung  der  Zeit 
kervorzumfen  und  aufzuzeigen. 

Das  "Werk  besteht  aus  zwei  verschieAjnartigen  Theilcn. 
Die  ersten  10  Capitel  sprechen  das  Lob  der  Weisheit  ans, 
die  folgenden  gehören  einem  ganz  andern  (re'genstande  an; 
rie  enthalten  Betrachtungen  dber  die  Schicksale  fsraeis  in  der 
Wüste,  und  über  den  Wankelmuth  in  der  Verchnjng  Jeho- 
Tahs,  wovon  der  Verfasser  auf  den  Götzendienst,  auf  den 
Ursprung,  den  Fortgang  und  die  Nichtigkeit  des  Polytheismus, 
and  endlich  auf  die  Jüdische  Geschichte  übergeht,  die  er 
Lflnstlich  mit  der  ägyptischen  in  Vergleichung  setzt.  Beide 
Theilc  wollen  wir  ausführlicher  behandeln. 

Erster  Thell    Wie  einst  Plato  seine  Ideen  von  der  Welt- 
leele  den  Timäus  vortragen  liefs,  dessen  Nnmc  in  ph\'sischen 
Materien  von  besonderm  (gewicht  und  Ansehn  war,  so  legte 
im  Buch   der  Weisheit  ein  unbekannter  jüdischer  Philosoph 
dem  König  Salomo,  der  unter  den  Hebräern  für  ein  Ideal 
der  Weisheit  galt,  das  Lob  und  die  Empfehlung  dieser  Tu- 
gend in   den  Mund,   und   liefs  ihn,   wie  es  für  einen  König 
fichicklich   war,   seine   Lehre   wiederum   an   Könige  richten. 
Doch  epricht  Salomo  nur  in  diesem  ersten  Theile  des  Bu- 
ches, welcher  sich  auf  zehn  Capitel  einschrfinkt.    Hier  ver- 
breitet sich  der  Verfasser  über  den  ganzen  Wcfrth  der'Wcis- 
keit,  und  man  kann  sagen,  dafs  unter  den  Schriften  des  Al- 
tertfaums  wenige  eine  reinere  Moral  und  höhere  Philosophie 
enthalten»  als  diese.    Der  Verfasser  erhebt  sich  in  dem  Maafse 
(kr  die  Vorurtheile  seines  Volkes,  dafs,  wenn  er  nicht  den 
Kamen  Salomo's  gewählt  und  Einzelnheiten  aus  dessen  Ge- 
idiichte,  die  nur  einem  Juden  gegenwärtig  sein  konnten,  er- 
w}hnt  hätte,  der  Ursprung  des  Buches  sich  höchstens  aus  ei- 
nigen Solöcismen  und  eigenthümlichen  Ansichten  errathen  lieCse« 
Der  )üdisclie  Verfasser  ist  von  platonischer  Philosophie 
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erfüllt,  und  verlSCst  sie  in  seinem  Werke  nur  day  wo  er 
{geheiligten  Grundlehren  seines  Glaubens  nicht  mit  ihr 
Uebereinstimmung  bringen  kann. 

Uebrigens  ist  dieser  Theil  des  Buches  der  Webheit 
Fleifs  und  Kunst  ausgearbeitet  und  erreicht  den  Grad  schi 
stcllerischer  Vollendung,  ^vclchcn  Zeitalter,  Nation  and  L 
dem  Verfasser  nur  immer  möglich  machten.  Hohe,  woh! 
ncnde  Rede,  feine  Auswahl  der  Worte  aus  dem  Reichth 
des  griechischen  Sprachschatzes,  malerische  Schilderungen  t 
rhetorische  Bilder,  entsprechender  Wechsel  der  Darstelli 
und  des  Gegenstandes,  charaktcrisircn  dieses  Werk.  I 
gcnd  ist  Einförmigkeit.  Althebräische  und  kabbalistische  Id€ 
Piatonismus  und  Epikureismus,  wahre  Geschichte  und  Sa{ 
Anspielungen  auf  Astronomie  imd  Physik,  auf  Zoologie  i 
Botanik,  auf  Astrologie  und  Pneumatologie,  begegnen  s 
wechselsweise,  um  der  Darstellung  Mannigfaltigkeit  und  Re 
zu  geben.  Daher  wird  der  Leser  nicht  durich  die  Wiederk 
derselben  Ideen  ermüdet,  weil  sie  stets  in  neuem  Gewai 
erscheinen.  Freilich  artet  die  Kunst,  wie  diefs  bei  ein 
Schriftsteller  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  nicht  and 
zu  erwarten  ist,  zuweilen  in  Künstelei  aus. 

Zweiter  TheiL  Mit  dem  elften  Capitel  nimmt  das  Bi 
einen  ganz  veränderten  Charakter  an.  Nun  spricht  weder 
lomo,  noch  ist  die  Rede  von  der  Weisheit:  ja  die  gai 
Form  und  Ansichtsweise  stimmt  nicht  mit  der  im  ers 
Theil  herrschenden  überein.  Man  möchte  daher  glaub 
dafs  eine  besondere  Schrift  durch  Zufall  oder  mit  Absi 
jener  ersten  angefügt  sei;  mag  sie  nun  von  einem  g« 
andern  Schriftsteller  herrühi*en,  oder  ein  Jugendwerk  desi 
ben  Verfassers  sein,  der  sich  noch  nicht  für  sein  späteres  i 
stem  der  Moralphilosophie  entschieden  hatte. 

Auch  der  Verfasser  dieses  zweiten  Theils  war  ein  Ja« 
sein  Abscheu  gegen  die  Abgötterei,  und  die  Beispiele,  n 
che  er  aus  der  heiligen  Geschichte  entlehnt,  vcrrathen  i 
als  solchen;  er  war  ein  Essener,  denn  seine  allegorisbheA 
legung  des  Pentateuch  und  die  Vorschrift  ^  Gott  vor  Sonn< 
aufgang  anzubeten,  bezeugen  diefs;  er  war  ein  ägjptisd 
Jude;  denn  kein  anderer  konnte  so  genaue  Kenntnils  v 
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Aegjpten  und  der  Naturgeschichte  dieses  Landes  besitzen. 
Endlich  war  er  auch  mit  der  jüdiischen,  griechischen  und 
ägyptischen  Litteratur  vertraut,  und  kannte  die  Erzeugnisse 
der  griechischen  Kunst.  Sein  Styl  ist  gesuchter,  bilderrei- 
cher und  declamatorischer  als  der^  welcher  im  ersten  Thcile 
henrscht. 

Aber  was  läfst  sich  über  den  einen  oder  die  zwei  Ver- 
fasser des  Buches  der  Weisheit  wissen?  Dafs  es  dem  Sa- 
lomOy  dem  man  es,  nach  seiner  Aufschrift  und  nach  dem  Vor- 
gänge der  früheren  Christen  und  Rabbinen,  beilegte,  nicht  an- 
gehören könne,  lehrt  schon  eine  oberflächliche  Lesung.  l)er 
Abbe  Taucher  ^  hat  daher  die  Hypothese  aufgestellt,  dafe  ein 
ilexandrinischer  Jude  das  Werk  nach  salomonischen  Ideen 
vnfafst  und  in  der  Stelle,  welche  an  die  Fürsten  gerichtet 
ist,  ein  Fragment  des  königlichen  Weisen  wörtlich  aufgenom« 
nen  habe  *;  allein  eben  jene  Capitel  (VI  —  IX)  sind  der 
salomonischen  Denkweise  ganz  widersprechend  und  enthalten 
grOiJBtentheils  Ideen  der  platonischen  Philosophie.  Ein  glei- 
dies  mufs  gegen  Huefs^  Annahme  gelten,  dafs  das  Buch 
der  Weisheit  von  einem  (iriechen  aus  hebräischen  Ueberrc- 
tten  des  höchsten  Alterthums,  den  Auszügen  ethischer  und 
piomischer  Schriften  Salomo's,  zusammengefügt  wäre,  die  in 
dem  Kanon,  welcher  nur  vollständige  und  inspirirte  Schriften 
enthielt,  keine  Stelle  gefunden  hätten. 

Hieronymus  sagt,  dafs  man  zu  seiner  Zeit  das  Werk  dem 
Juden  Philo  zuschrieb.  Neuere  Schriftsteller  haben  auf  diese 
Nachricht  eine  sonderbare  Hypothese  gegründet.  Sie  haben 
ge^ubt,  dafs  Philo  dieses  Werk  nach  dem  unglücklichen  x\us- 
gBDg  seiner  Gesandtschaft  beim  Kaiser  Caligula  geschrieben 
habe,  uui  sl(*h  zugleich  au  diesem  Fürsten  und  an  den  Juden 
i\x  Jenisalcm  zu  rächen,  die  ihm  jenen  in  Rom  erfahrenen 
Schnupf  zugezogen  hätten.  An  Caligula  nehme  er  Rache  durch 
die  Darstellung  eines  gerechten  Fürsten,  und  an  den  Juden 
durch  die  Eii^ähnung  von  der  schmachvollen  Hinrichtung  des 
Sohnes  Gottes  *.  Dagegen  hat  man  eingewandt,  dafs  sich  im 
ganzen  Werke  kein  Wort  auf  Philo  und  seine  (iesandtschaft 
l)eziehe,    da(s    ein    beiläufig   ausgesprochenes    Lob  der  Ge- 

'  M«ni.    de   TArxl.    «Jen   Inscr.  et  1  •  Dcmonttr.  Evang.  p.  245. 

BtHei-Uttr«,  vol.  XXXV  lll,  n.  433.  4  r    n        4» 

•  C.  VI  -  IX.  I  ^-  "•  '''  ^^' 
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rechtigkeit  nicht  der  Hauplzweck  des  Verfassers  sein  k'öiiney 
und  dafs  die  Stelle,  welche  eine  Anspielung  auf  den  Tod 
Christi  enthcilten  solle,  durch  die  Gewohnheit  der  Juden»  je- 
den guten  Menschen  einen  Sohn  Gottes  zu  nennen,  weit  na- 
türlicher gedeutet  werde.  Dazu  kommt,  dafs,  bei  allem  An- 
scheine von  Uebereinstimmung  der  Meinungen,  doch  das  Buch 
der  Weisheit  und  die  Schriften  des  Philo  in  ihren  wesent- 
lichen Grundansichten  verschieden  sind,  ja  im  Widerspruche 
mit  einander  stehen. 

•7.  Dvusius  ^  glaubte  daher  das  Buch  einem  filtern  Philo 
zuschreiben  zu  müssen,  der  bei  Josephus  ^  erwähnt  wird; 
allein  dieser  Philo  ist  ein  Heide,  und  man  kann  nicht  zwei* 
fein,  dafs  der  Verfasser  der  Weisheit  ein  Jude  war. 

Endlich  hat  noch  eine  letzte  Hypothese  '  das  Werk  dem 
Serubabel,  dem  Erbauer  des  neuen  Teuipels  und  gleichsam 
dem  zweiten  Salomo,  zugescliricbcn.  Man  glaubte  zu  bemer- 
ken, dafs  die  syiüsche  Uebersetzung  des  Werkes  nicht  un- 
senn  griechischen  Texte  entspreche,  sondern  nach  einem  chal- 
däischeu  Original  des  Serubabel  gearbeitet  sei.  Aber  auch 
diese  Hypothese  mufs  einer  gründlichen  Kritik  weichen  *. 

Das  Buch  der  Weisheit  stand,  wie  gesagt  worden  ist« 
nie  im  jüdischen  Kanon.  Auch  die  Kirchenväter,  und  na- 
mentlich Hieronymus,  erklärten  es  für  apokryphisch,  wenn 
sie  es  gleich  anempfahlen;  aber  von  dem  dritten  karthagi- 
schen Concilium  (im  Jahre  397)  wiu-den  ihm  und  dem  £c- 
clesiasticus,  unter  der  Benennung  eines  vierten  und  fünf- 
ten Buches  des  Salomon,  kanonische  Autorität  eingeräumt; 
eine  Entscheidung,  welche  vom  tridentinischen  Concilium  be^ 
^tätigt  worden  ist. 

Die  Kirchenväter  citiren  das  Werk  unter  dem  Titel: 
^ocpia  ^ako^iov,  die  Weisheit  Salomo'a  *,  und  die  Babbinei 
pennen  es  das  Buch  der  grofscn  /J^  eisheit  Salomo's. 

Moch  sind  drei  alte  Uebersetzungen  des  Buches  vorhan- 
den, eine  syrische,  eine  arabische  und  eine  lateinische.    D'h 


*  De  Henochq,  c.  11. 

^   Contra  Jp„  I,  23. 

«  rAufgestellt  von  J.  Melch.  Fa^ 
h^ff     Frolus.  «uper   libro   sapicntiac. 

OftoldJ,  1770  -  1787,  4.  3cct  VI.] 


*  [Sic  ist  Widerlegt  von  EichhorM 
am  angeC  O.  S.  186  ff.] 

*  [Aber  auch,  wie  den  Ecclesi* 
sticus,  31  ayaof Tog  ao(t(tt  oder  ilovo^ 
Vgl.  EuSEB.  H,  £,  Üb.  Jü,  c.  C 
u.  A.]J 
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letitere  ist  filier  als  Hicronymus,  und  von  ihm  nicht  durclh 
gesehen  worden  ^ 

3.    Maxxaßauop  a,  ß',  y,  die  Bucher  der  Makkahäer. 

Unter  Alexander  und  den  ersten  Ptolemäem  genoCs  Pa- 
ISstuia  eines  glücklichen  Friedens;  als  aber  Ptoleniäus  Philo- 
palor  es  gegen  die  Angriffe  Antiocliiis  des  Grofscn  zu  ver- 
tbcidigen  hatte,  >viirdc  es  der  Schauplatz  eines  heftigen  Krie- 
ges und  luuÜB^e  endlich  nach  dem  Tode  des  ägyptischen  Kö- 
nigs, dem  syrischen  Reiche  einverleibt,  den  harten  Druck 
und  ]\eligioDsz^vang  der  neuen  Herrschaft  dulden.  Uuter  A|^ 
tiochus  lipiphanes  wurde  der  Tempel  seiner  Reichthümer  be- 
raubt, dujch  heidnischen  Gottesdienst  veruuheiligt,  und  durch 
die  Statue  des  olympischen  lupiter  entweiht,  welche  auf  der 
Tenipelzinne  aufgestellt  wurde.  Alle  jüdische  Gebräuche 
mirdeu  streng  verboten.  j 

Aber  ein  Priester,  Namens  Mattathias,  und  sein  Sohn  Ju** 
das,  mit  dem  Beinamen  Makkabäus,  weihten  ihren  Arm  der 
Rettung  ihres  Volkes;  und  nach  einem  Kampfe  von  mehre- 
ren Jahren  gründete  Simon,  des  Judas  Sohn,  die  Unabhän- 
gigkeit seines  Vaterlandes  ^,  und  stand  mehrere  Jahre  lang  * 
dem  neuen  Staate  vor. 

Ueber  diese  Begebenheiten  verbreiten  sich  die  vier  Bü- 
dicr  der  Makkabäer.  Das  dritte,  welches  der  Zeitordnung 
nadi  das  erste  sein  sollte,  erzählt  den  Anfang  der  unter  Pto- 
lemSus  Phiiopator  erlittenen  Trübsalc;  das  zweite  die  Be- 
drflckungen  des  Seleukus  Philopator  und  Antiachus  Epiphanes 
und  den  Anfang  des  jüdischen  Aufstandes;  das  erste  endlich 
die  Befreiungskriege  unter  Mattathias  und  seinen  Söhnen. 
Bas  vierte  Buch,  welches  verloren  ist,  handelte  wahrschein- 
lich von  der  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus,  der  135  vor 
Chr.  seinem  Vater  Simon  folgte. 

l)ie  verkehrte  Stellung  der  Bücher  rührt  daher,  dafs  die 


^  '  Hi4'ronTinus  sagt  (Hofs  selbst  in 
Nmer  Vorrede  zu  den  salornonisrken 
SchriflCD.  LVgL  die  Bcarl)eituiij?  de« 
Bttfhes  der  Weisheit  von  J.  C.  C. 
^achti^al^  Halle,  1799.  8.,  die  deut- 
Koe  Udbcrsctuuig  und  Erkläruug  rou 
^.  L.  {7,  Heydenreich  iu  Ttschir- 
>ers  McmoraLilieu   B.  5.   u.  6.   aud 


den  ConnDcnlariNS  in  Snpientiain  Sa-' 
loiDonis  von  i.  PhiL  Bauermeister^ 
Göttin^.  18!W.  8.] 

^  Im  Jahre  140  vor  Chr. 

'  Bis  sunt  Jahr«  135  voi    Chr. 
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Christen  das  eigentlich  erste  Buch  nach  den  beiden  folgen- 
den kennen  lernten.  -^ 

Die  Büclier  der  Makkabäer  sind  von  dem  ehrenvollen 
Beinamen  Makkabi,  den  Judas  durch  seine  Heldenthaten  er- 
langt hatte  \  benannt  >vorden.  Sie  hiefsen  auch  Bücher  der 
Hasmonäer,  weil  man  mit  diesem  Worte,  welches  cdlc  Män- 
ner bedeutet,  frühzeitig  die  Familie  des  Mattathias,  Wie  mit 
einem  Eigennamen,  bezeichnete. 

Das  erste  Buch  der  Mahhabäer  umfafst  die  Ereignisse 
eines  Zeitraums  von  vierzig  Jahren  ^.  Fs  war  ursprünglich 
ludbräisch  geschrieben.  Die  griechische  Uebersetzung  ist  wört- 
lich treu  und  oft  nur  durch  Kenntnifs  der  hebräischen  Spra- 
che verständlich.  Die  Verfasser  des  Originals  und  der  Ueber- 
setzung sind  unbekannt;  aber  die  ganze  Haltung  der  Erzäh- 
lung und  der  Maafsstab  für  die  Wichtigkeit  der  Ereignisse 
weisen  auf  einen  jüdischen  Verfasser  hin,  der,  nach  der  ein- 
fachen Darstellung  zu  urtheilen>  nicht  in  Alexandrien,  son- 
dern in  Palästina  lebte. 

Die  Jahre,  in  welchen  er  schrieb,  sind  nicht  mit  Be- 
stimmtheit auszumitteln.  Dafs  er  jedoch  geraume  Zeit  nach 
der  Periode,  welche  er  behandelt,  gelebt  haben  müsse,  geht 
aus  der  am  Ende  des  Buches  befnidlichen  Er^vähnung  von 
Denkschriften  über  Johannes  H^yrkanus  und  aus  der  Kürze 
einiger  Stellen  hervor,  welche  bezeugen,  dafs  er  nur  nach 
überlieferten  Berichten  erzählen  konnte. 

Dieser  Verfasser  ist  der  erste  unter  den  Hebräern,  wel- 
cher einer  bestimmten  Acra,  und  zwar  der  seleucidischen, 
folgt. 

Seine  genaue  Chronologie  beweist,  dafs  seine  Quelle  nicht 
die  Ueberlicferung,  sondern  schriftliche  Urkunden  waren, 
die  einzigen  geschichtlichen  Zeugnisse  jener  Periode;  denn 
Josephus  kennt  keine  anderen  und  folgt  daher  dem  Buche 
der  Makkabäer,  Auch  die  Berichte  der  Griechen  und  Rö- , 
mer  stimmen  mit  ihm  überein. 

Die  syrische  und  die  lateinische  Uebersetzung,  welche 
ülter  ist  als  Hieronymus,  sind  nach  dem  griechischen  Texte 
gearbeitet, 

>    Makkabi  hciTst  auf  chaldnisch  I  Stelle,  die  Iken  Sjmb.  Iht  (Bremac, 
ein    mächtiger  Auführer,     Mciy.xii-  I   1744.)  T.  I.  p.  170.  anßihrt 

e«,',,-,   iailt  lMa«r,.,  V.!,«:  in  einer  I         '  1'»  -  13»  vor  Chr. 
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ie  früheste  Erwi'ihnung  des  ersten  Baches  der  Makka- 
indet  sich  im  Josephus,  der  es,  wie  gesagt,  häufig  be- 
bat;  aber  weder  er,  noch  die  ersten  Kirchenväter,  sa- 
}  für  kanonisch  an;  ja  Hieronymus  sagt  ausdrücklich  ^y 
8  vom  Kanon  ausgeschlossen  sei.  Indessen  erkennt  ihm 
imis  schon  wegen  der  darin  enthaltenen  Märtyrerge- 
:en  die  kanonische  Würde  zu,  welche  das  dritte  kar- 
he  Conciliiim  (i.  J.  397)  ihm  förmlich  ertheilt,  und  das 
inische  für  die  katholische  Kirche  auf  inuner  festge- 
at 

ikrj.  Bas  erste  Buch  der  MalckahUer  ist  übersetzt  mit  An- 
on  J.  D.  Michaelis,  Göttiiig.  1778.  8. 

as  andere  Buch  der  Makkabäer  zerfällt  in  zwei  Theile: 
-ste  bestellt  aus  zwei  Schreiben,  worin  die  Juden  in 
na  die  Juden  in  Aegyplen  zur  Feier  der  Tempelweihe 
lern;  der  andere  beginnt  mit  dem  neunzehnten  Verse 
reiten  Capitcis  und  enthält  den  Auszug  eines  ansführ- 
Werkes  von  fünf  Büchern,  welches  L\son  von  Cyrene 
iie  Thaten  der  Makkabäer  geschrieben  hatte.  Dieser 
ist  mit  einem  Prolog  ^  und  Epilog  versehen  ^,  und  sein 
zerfällt  in  drei  yVbschnitte,  den  Versuch  einer  Tempel- 
rung  durch  Heliodor  unter  Selcukus  Philopntor^;  die 
msbedrückungen  und  den  Krieg  der  Juden  unter  sei- 
d  seines  Nachfolgers  Antiochus  Eupators  Regierung  ^ ; 
I  die  Vorkehrungen  des  Demetrius  Soter  gegen  Judas 
bi  bis  auf  den  Tod  des  syrischen  Feldherm  Nikanor  •. 
eber  Iason  von  Cyrene^  aus  dessen  'Werken  der  zweite 
dieses  ßuches  entlehnt  ist,  haben  wir  durchaus  keine 
cht.  Dafs  er  in  griechischer  Sprache  schrieb,  läfst  sich 
einem  \aterlande  und  dem  griechischen  Charakter  des 
is  gekommenen  Auszuges  annehmen.  Nach  alexandrini- 
Weise  ist  der  Vortrag  mit  Antithesen  und  Sentenzen 
chmückt,  und  Reden,  Gebete  und  Briefe  geben  der 
lung  Mannigfaltigkeit.  Die  protestantischen  Erklärer 
viele  Anachronismen  in  dem  Buche  gefunden. 
*er  Epitomator  des  Iason  von  Cyrene  ist  völlig  unbe- 
Philo  und  Josephus  erwähnen  das  zweite  Buch  der 


^raefat,  in  Proverb, 

i,  '20  -  3a 

tV,  38,  39. 


*  111  —  IV,  6. 

»  lY,  7  —  XIII,  26. 

•  XIV,  1  —  XV,  37. 
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MaUabüer  nicht  Augustinus  sagt,  dafs  es  wegen  seine 
tjrergcschicliten  von  der  Kirclic  in  den  Kanon  aufgeui 
«ei;  das  Gegentheil  berichtet  Uieronjmus.  Aber  die  1 
gische  Kirchenversammlung  von  ,397  und  das  trident 
Condlium  haben  es  fClr  kanonisch  anerkannt. 

£s  giebt  zwei  alte  Ucberselzuugeu,  eine  syriscl 
eine  lateinische,  die  älter  sind  als  Hieronymus;  bei<j 
mittelmä£sige  Arbeilen  voll  mii'sverölaudcner  Stellen. 

Uders.  Das  zweite  Buch  der  Makkabäer  ist  übersctist  i 
läutert  von  J.  G,  Hasse,  Jena,  1786.  8. 

Das  dritte  Buch  der  Makkabäer  berührt  die  eigen 
makkabäischeu  Zeiten  gar  nicht,  und  handelt  nur  v( 
Bedrückungen  der  Juden  in  Aegypten.  l)as  Ganze  1 
aus  ungereimten  Legenden,  die  sich  an  historische  Fa< 
knüpfen. 

Der  Verfasser  ist  ein  ägyptischer  Jude;  sein  Styl  h 
Fehler  der  alexandrinischeu  Schule.  Sein  Zeitalter  ist 
kannte  und  es  lüfst  sich  selbst  nicht  bestimmen,  ob  er  v< 
nach  Christus  gelebt  habe.  Obgleich  der  Inhalt  des  ] 
über  die  Zeiten  des  Seleukus  Philopator  hinaufreicht, 
man  es  doch,  \v'eil  es.  zuletzt  bekannt  geworden  ist,  da« 
Buch  der  Makkabäer  genannt  Die  lateinischen  Kirc 
ter  kanutem  wahrscheinlich  die  Existenz  dieses  Buchec 
Die  Yulgata  enthält  keine  Uebcrsetzung  desselben,  \ 
der  katholischen  Kirche  ist  es  nie  für  kanonisch  ang 
worden.  Die  orientalisclie  dagegen  hat  in  ihrem  13 
über  .den  Werth  des  Buchs  geschwankt. 

In  einigen  Ausgaben  der  Septuaginta  '  ist  das  de 
sephus  beigelegte  Buch  de  Maccabaeis  oder  de  ratiot 
perio  (fj  7[€qI  alftoxgdtoQog  koytafiov)  als  viertes  Bm 
Makkabäer  abgedruckt.  Wie  es  scheint,  hat  es  wirkli 
viertes  Buch  der  Makkabäer  gegeben  ^,  das  verloren 
gen  ist 

4.    ^lovdid-,  das  Buch  Judith. 

Da  die  Geschichte  kein  Ercignids  kennt,  an  welch< 
die  Erzählung  des  Buches  Judith  anschlösse,  so  dent 
Hugo  Grotius  allegorisch  auf  den  Einfall  des  Antiochi 


»  [Basel,  1545.  fol. ;  Frankf.  1597. 
fol;  Zfirch,  1731.  4.;  London,  1820. 
fol.  Bd.  II;  Vened.  llföa  8.  Bd.  lil.] 


'    [£«    wird    angefulirt 
Athanas,  in  synops.f  Sxna 
LOSTK.  u.  A.J 
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les  in  Paläsüna  ^  Demnach  wSIrc  Judith  das  Jüdische 
k,  ihr  AVittwcDstand  Symbol  der  Hülflosigkcit  der  jüdi- 
^n  Kation,  Bethulien  der  Tempel  des  Herrnf  Kebukadne- 
der  Teufel,  Assyrien  der  Uebermuth,  Holofemes  der  Die- 
des  Teufels  u.  s.  f • 

Kach  Hieronjmus  war  das  Ori(;inal  dieses  Werkes  in 
hebräischen,  oder  vielmehr  der  chaldäischen  Sprache  ver- 
t;  aber  die  Hellenismen  seiner  Ueberselzuug  machen  es 
irscheinlich ,  daCs  er  nicht  den  Urtext  vor  Augen  hatte, 
r  dafs  das  chaldäischc  Exemplar  des  Hieronymus  eine 
lertragung  des  griechischen  war.  Auch  trägt  der  griechi- 
e  Text,  welchen  wir  besitzen,  nicht  den  Charakter  einer 
bersetzung  an  sich,  und  ist  vielmehr  in  Ausdrücken  abge- 
^  die  nur  ein  hellenistischer  Jude  gebrauchen  konnte. 
Das  BucJi  existirt  nicht  mehr  im  Chaldäischen,  aber  in 
IT  syrischen  und  einer  lateinischen  Uebersetzung.  Die 
idschriften  dieser  letztem  enthalten  Abweichungen  sowohl 
er  sich  als  vom  Texte  der  Yulgata. 

Das  Alter  des  Buchs  ist  völlig  ungewifs.    Weder  Philo 

h  Josephus  scheinen  es  gekannt  zu  haben,  und  die  erste 

ir  desselben   findet    sich    in   Clemens  Komanus  und   den 

«tolischen  Constitutionen.     Origenes  und  Hieronymus  rech- 

i  es   unter    die    Apokryphen;   Augustinus   und  nach  ihm 

dritte  karthagische  und  die  tridenlinischc  Kirchenversamm- 

f  haben  ihm  eine  Stelle  im  Kanon  zuerkannt. 

5.    ^'Eod(ia^  y\  das  dritte  Buch  Esras, 

In  der  griechischen  Uebersetzung  des  alten  Testaments 

det  sich  aufsor  dem  kanonischen  Esras  ein  andres  historir 

les  Welk,   welches  eben  diesem  Priester  beigelegt  wird. 

hat  seinen  Platz  vor  dem  kanonischen  Esras,  weil  die  Er« 

;nisse,  welche  es  erzählt,  schon  vor  der  Rückkehr  aus  der 

bylonischen  Gefangenschaft  beginnen,  und  wird  daher  das 

ile  Buch  Esras  genannt;  in  der  Yulgata  dagegen  hcifst  es 

»  dritte,  indem  TSehemias  den  ISamen  des  zweiten  Buches 

ras  führt    In  einigen  Ausgaben  der  siebeuzig  DoUmetscher 

itst  es  auch  scl^echtweg  der  Priester,  o  ^leQevg. 

Das  Werk  scheint  nichts  anders,  als  eine  freie  Ueber- 
igoog  des  lußbräischea  Esras  mit  einigen  Zusätzen  und  Ab- 

'  In   dem  Jahre  167  vor  Chr.,   dem  neunten  Rcgierungs jähre   des  Anüo- 
at  Epiphanes. 
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kfirzungcn  zu  sein.  Der  Ucbcrsetzer  hat  vermuthlich  ci 
von  dem  unsrigen  abweichenden  Urtext  benutzt  Uebri( 
ist  das  Buch,  wie  es  scheint,  nur  ein  Bruchstück. 

Der  Styl  dieses  dritten  Buches  Esras  ist  reiner  als  < 
welcher  in  den  meisten  griechischen  Uebersetzungen  der 
testamentalischen  Bücher  herrscht;  er  nähert  sich  zuwei 
der  Schreibart,  welche  dem  Symmachus,  dem  geschmarkv 
sten  Uebersctzer  dieser  Schriften,  eigen  ist.  Ftir  die  Kr 
ist  das  Buch  insofern  von  Werth,  als  es  zum  Verstand 
des  ersten  Buches  Esras  dient. 

Es  ist  oft  von  Kirchenvätern  citirt,  aber  von  der  Kir 
nie  für  kanonisch  angesehen  worden. 

6.    BaQOVX,  das  Buch  Baruch, 

Baruch,  der  Sohn  NerijaVs,  ist  bekannt  als  Gefkl 
des  Jeremias,  dessen  ^Weissagungen  er  niederschrieb  und 
kannt  machte  ^.    Nach  Josephus  begleitete  er  diesen  Prop 
ten  nach  Aegypten,  blieb  bis  zu  dessen  Tode  bei  ihm,  i 
begab  sich  darauf  nach  Babylonien. 

Das  Buch  Banich  besteht  aus  einer  kurzen  Einleiti 
und  zwei  Briefen,  deren  erster  im  Namen  des  Jechonias  i 
der  gefangenen  Juden  in  Babylonien  an  die  Einwohner  y 
Jerusalem  geschrieben,  imd  ihnen  von  Serajah  mit  den  I 
ligeu  Gefäfsen  überbracht  sein  soll,  welche  Nebukadne 
dem  Tempel  zurücksendete;  den  andern  schrieb  angebl 
Jeremias  an  die  Juden  zur  Zeit  ihrer  Fortführung  in  die  ( 
fangcnschaft. 

Beide  Briefe  sind  imiicht.  Chronologische  imd  geschic 
liehe  Irrthümer  bezeugen,  dafs  sie  von  einem  Juden  geschi 
ben  sind,  der  mit  den  damaligen  Yerhältnissen  nicht  v 
traut  war. 

Der  griechische  Text  scheint  das  Original  zu  sein  a 
einen  palästinischen  Juden  zum  Urheber  zu  haben;  denn  ( 
zweite  Brief  hat  fast  keine  Hebraismen,  und  der  erste  r 
80  viele,  als  von  einem  solchen  Verfasser  zu  erwarten  sin< 

Man  hat  eine  syrische  und  eine  arabische  Uebersetzui 
Die  lateinische  Version  der  Vulgata  ist  älttr  als  Hieronymi 
es  gicbt  noch  eine  andere  von  luibekanntem  Ursprünge. 

Nach  Hieronymus  kannten  die  Joden  das  Buch  Bam 

»  [Jbrbm.  XXXVI.  4-32.  XLV,  1.] 
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nicht    Die  tridentinischc  Kirchcnversaunnlung  nennt  es  nicht 
unter  den  kanonischen  Schriften. 

7.  TtoßiT,  das  Buch  Tobias. 

Das  Buch  Tobias  setzt  den  Glauben  an  einen  Einflufs 
[  der  Engel  und  der  bösen  Geister  auf  die  menschlichen  Schick- 
ale Toraus,  und  lehrt,  dafs  das  Gebet  des  Gerechten  von 
Gott  erhört  "^verde. 

Name,  Vaterland  und  Zeitalter  des  Verfassers  sind  un- 
bekannt. HieroDvmus  bezweifelte  die  kanonisclie  Gültigkeit 
des  Buches,  ivelche  aber  vom  trideutiuischen  Concilium  aner- 
kannt worden  ist. 

Es  giebt  zwei  Haupttexte,  den  griechischen  der  Septua- 
ginta,  welcher  die  Grundlage  der  syrischen  und  der  alten, 
Tor  Hieronjmus  geschriebenen,  lateinischen  Uebcrsetzuug  bil- 
det, und  den  lateinischen  der  Vulgata.  Es  bleibt  ungewifs, 
ob  der  griechische  Text  das  Original  oder  eine  Uebersetzung 
ans  dem  Chaldliischen  war.  Hieronymus  folgte  in  seiner  la- 
teinischen Version,  die  sich  in  der  Vulgata  lindet,  dem,  vom 
Griechischen  abweichenden  cbaldäischen  Texte,  welcher  ver- 
loren ist 

Von  den  beiden  hebräischen  Uebersetzungen  hat  die  eine 
den  noch  vorhandenen  griechischen  Text  zur  Gnmdlage ;  die 
andere,  welche  Seb.  Münster  aus  Konstantinopel  erhielt, 
scheint  von  einem  Christen  herzurühren,  welcher  bei  seiner 
Aribeit  den  griechischen  und  lateinischen  Text  vor  Augen  hatte. 

Uiehrs.  Das  Buch  Tobias  ist  übers,  mit  Amn.  von  K*  D.  Il- 
gm,  Jena,  1800.  8. 

8.  Tujp  TQtwv  Ttaidwv  dipeaig,  der  Lobgesang  der  drei 
Knaben  im  Feuero/en* 

In  der  griechischen  Uebersetzung  des  Daniel  findet  sich 
imen  Gebet  nach  dem  drei  und  zwanzigsten  Verse  des  drit- 
ten Capitels  eingeschaltet  Man  weils  uicbt,  ob  es  ursprüng- 
Bck  chaldäisch  oder  hebräisch  geschrieben  war.  Als  Theo- 
dotion  seine  griechische  Ausgabe  des  Daniel  veranstaltete, 
war  das  Aaldäische  Original  des  Gebetes  nicht  mehr  vorhan- 
den. Ei*  begnfigte  sich  denmach,  es  getreu  nach  der  Septua- 
(Na  zu  liefern.  £s  giebt  davon,  aufser  zwei  syrischen  Ueber- 
setzungen, eine  arabische  und  eine  lateinische. 
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9.  BriX  icai  j^Qcixiav,  t^om  Bei  und  Drachen  zu  Sad 
Diese  Erzählung  bat  den  Zwoclc,  den  GdfzeüdienBt  *« 

ächtlich  zu  machen  und  den  wahren  Goü  zu  erheben. .  '.A 
Glaubhaftigkeit   derselben    wird    durch    die    Versctziuig 
Thierdieustes  nach  Babylon,  wo  er  nie  geherrscht  hat,  ffi 
lieh  zerstört     Die  beiden    griechischen  Texte,  der  sieben 
Dolhnetscher  und  des  Theodotion,  weichen  Ton  einander 
aber   der   des  Theodotion    scheint  nur  eine  Ueberarbeit 
des  erstem  zu  sein,  welche  die  Unwahrscheinliclikeiten 
ben  und  den  Styl  verbessern  soUle. 

Diese  Schrift  scheint  nie  hebräisch  oder  chalddisch  < 
stirt  zu  haben.  Die  Kirchenväter  citiren  sie  als  zum  Dai 
gehörig,  wo  sie  nach  der  Geschichte  der  Susanna  steht.  ] 
arabische  Version  enthält  mehrere  Er>veiterungen.  Sie 
wie  die  lateinische,  und  eine  sjTische  nach  der  Ueberarl 
tung  des  Theodotion  gebildet;  eine  andere  syrische  hat 
Septuaginta  zur  Grundlage. 

10.  2^ovadyva,  Geschichte  der  Sasanna. 

Diese  unwahrscheinliche  Erziflilung  findet  sich,  wie 
beiden  vorhergehenden,  im  griechischen  Daniel,  wo  sjic 
dreizehnte  Capitel  ausmacht.    Die  Moral,  womit  sie  schlu 
scheint  anzuzeigen,  dafs  die  Absicht  des  Verfassers  war, 
"Wahl   eines   jungen   MAines  ziun   Richter  oder  Volksol 
haupte  zu  rechtfertigen.    In  dem  Text  des  Theodotion  hem 
die  Tendenz,  die  Unwahrscheinlichkeiten  und  geschichtlid 
Irrthömer  des  Originals  zu  lösen. 

Für  die  ursprünglich  griechische  Abfassung  der  Seh 
zeugen  die  VVortspiele,  durch  welche  Daniel  die  beic 
Greise  überführt,  und  welche  sich  im  Hebräischen  nicht  y 
dergeben  lassen.  Sie  ist  auch  weder  in  den  jüdischen  m 
christlichen  Kanon  aufgenommen  worden. 

Der  griechische  Text  der  Septuaginta  liegt  dem  des  Th 
dotion  zum  Grunde;  von  jenem  giebt  es  eine,  von  dies 
drei  syrische  Uebersetzungen.  Dem  Theodotion  folgt  e 
arabische  Version,  so  wie  aucli  die  lateinische  dos  Hieronyin 

11.  Zusäiße  zum  Buch  Esther. 

In  der  Septnagiuta  ist  das  Buch  Esther  um^  einfge  Stfic 
vermehrt,  die  sich  im  hebräischen  Original  nicht  iiudeii  u 
offenbar  von  einem  hellenistischen  Joden  berEöhren;  ak  c 
Traum,  der  dem.Mardoohai  diebenoretkhendenrDninJsralec 
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jüdischen  Volks  kund  thut ;  das  Edict  des  Artaxcrxcs,  welclics 
die  Ennordung  der  Juden  befiehlt;  das  Gebet  desMardochai 
und  der  Esther  um  Abwendung  der  ihrem  Volke  drohenden 
Gefahren;  der  Auftritt  z^vischen  dem  Könige  und  Esther; 
endlich  das  königliche  Edict  zu  Grünsten  der  Juden;  und 
die  Deutung  von  Mardochai's  Traum. 

Diese  verschiedenen  Stücke  waren  schon  zur  Zeit  des 
Josephus  vorhanden,  der  das  erste  Edict  des  persischen  Kö- 
nigs citirt  Beträchtliche  Abweichungen  finden  sich  sowohl 
in  unsenn  griediischen  Texte,  als  unter  den  drei  alten  Ue-; 
benetzungeu  in  syrischer,  arabischer  und  lateinischer  Spra*. 
che.  Hieronymus  sonderte  bei  seiner  Durchsicht  der  lateiui* 
sehen  Uebersetzung  diese  Stücke  aus,  und  bildete  aus  ihnen 
einen  bcsoudern  Anhang.  Es  giebt  anch  eine  chaldäische 
Uebersetzung. 

Die  Kirchenväter  führen  dieses  Werk.  hUufig  an,  und  das 
tridentinische  Concilium  hat  es  in.  den  Kanon  aufgenommen. 

Aufser  den  Ausgaben  des  griechisclien  alten  Testaments,  worin 
die  apokryphLjchen  Bücher  entlialten  sind,  gicbt  es  eine  kritische 
Edition  der  elf  obengenannten  Werke,  \onJ.  iL  W.Augusii.  Nach 
ppotestantischer  Ansicht  hat  er  ihr  den  Titel  gegeben:  Libri  vete- 
rii  Testamenti  apocryphi;  textum  gr.  reoognovit  et  variar.  Icct  de* 
kctum  adjccit  etc.  LIps.  1804.  8. 

Eine  deutsche  Ueiers.  der  Apokryphen  bildet  den  (linften  Band 
Ton  J*  K,  jy*  udtigustVs  und  7/^.  M,  Im  de  JVeUes  Uebersetzung 
des  alten  Testaments,  Heidelberg,  1811.  8.  Vorher  war  eine  Ue- 
len.  der  Apokr^'phen  besonders  erschienen  als  Anhang  zu  Hetzeis 
Bibelwerk,  Lemgo,  1800  und  1801.  2  Bde.  8. 
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^OB  den  griechischen  Üebersetzungen  der  hebräischen  Bücher  des 
dien  Testamentes. 


Vmk  ist  Sephsaginia  öden*  der  aiexandrimschen  UeberseUung. 

Die  berühmteste  Uebersetzung  des  alten  Testamentes  in 
ffi^kischer  Sprache  ist  unter  dem  Namen  der  Scpiuaginta 
WkmnL 
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Der  König  PtolcmHus  Philadclphiis  von  Aegypten  licGs, 
80  hciCst  CS,  auf  den  Kath  seines  BiblioÜickars,  üemctrins 
Phalercus,  diese  Uobcrsctzung  für  die  neugegrflndetc  ale- 
xandrinisrhe  Bibliothek  anfertigen.  Er  sandte^  f.'ihrt  dieselbe 
Ucberliefcrung  fort,  zwei  Hofboanitc,  ylvtsteas  und  Aih^ 
drcas,  an  den  Hohenpriester  Kliazar  narli  Jerusalem,  und 
verlangte  eine  Abschrift  der  heiligen  Bücher  Israels,  oud 
zwei  und  siebzig  Schriftgelehrte,  die  des  Hebräischen  und 
Griechischen  gleich  inilchtig  wären.  Diese  gelehrten  Männer 
wurden  auf  der  Insel  Pharos  eingeschlossen,  und  dictiiten,  nach 
einer  Unterredung  über  das  Verständnifs  der  heiligen  Schrift 
und  die  Schreibart,  welche  zu  wühlen  sei,  dem  Uemetriiu 
Phalereus  sännntlich  eine  und  dieselbe  Ucbersetzung. 

So  berichtet  Aristeas  selbst,  in  seiner  noch  Torhandenen 
Geschichte  dieser  Uebersetzung;  und  Niemand  hatte  vor  dem 
siebzehnten  Jahrhundert  an  der  Wahrheit  einer  so  beglau- 
bigten Thatsache  gezweifelt.  Damals  war  man  so  geneigt,  al- 
les (iegebene  anzunehmen,  als  jetzt,  es  zu  bezweifeln.  J.L 
Vivcs  \  Jos.  Scaliger  *,  Ilody  ^  und  Vnn  Dale  *  griffen  in 
siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  zuerst  die  Schrift 
des  Aristeas  an,  und  jetzt  ist  man  fast  allgemein  mit  ihnen, 
trotz  der  Vertheidiger,  welche  dieses  Buch  in  Is,  f^ossius*, 
Whiston  *  und  TValton  gefunden  hat,  tiber  dessen  Unächtheit 
einverstanden.  Ein  betrlichtliches  Alter  ist  ihm  jedoch  nicht 
abzusprechen,  da  Josephus  es  in  seinen  jüdischen  Alterthü- 
mern  schon  benutzt  hat. 

Simon  Schard  gab  das  Buch  des  Aristeas  nach  einer  in  Itaüea 
erhaltenen  Handschrift  heraus,  i]nsel,  15H1.  8.,  bei  Oporiniis,  mit 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  tiibinger  Professors  MaiduM 
OoMifus.  Diese  Ausgabe  ist  zu  Oxford,  l(>9iJ.  8.  unter  der  Lei- 
tung von  Ed.  Bernard y  Humphry  Hody  mid  H.  Aldrich,  leider 
nicht  ganz  correct,  wieder  gedruckt  worden. 

Kin  reinerer  Text  befindet  sich  in  Humphry  Hody  de  biblior. 
text  orig.  Oxford,  1705,  fol.  p.  I  —  XXX\1.;  in  AnU  Van  Dde 

Ditf« 


^  In    einer  Anm,  tu  August    de 
clv.  dei,  XVI 11.  42. 

*  Anm.    zu   Eiucb.    GhroD.  Nuni. 
MDCCXXXIV. 

*  Contra  Iiist.    Amtcac    de  LXX 
interpr.  diu,  Oxon.  16b5.  8. 


^  DiM.  super  Amt  de  LXX  lO' 
terpr.  Amst.  i«(l3.  4. 

'De  LXX  interpr.  Hagac  Con^ 
1661.  4 

*  In  dem  Anhange  sei'ues  "V^«^ 
kes:  The  litieral  accoinpHshment  ol 
scripturc  pruphecics.  Loud.  1724.  0> 
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Diflf.  super  Aristea,  Amst  1705.  4.  p.  231  —  333;  und  besonders 
in  BAmA  Blbl.  Patr.,  vol.  II,  p.  771. 

Philo  9  der  ebenfalls  von  der  Septuaginta  redet ,  kennt 
die  meisten  von  Aristeas  berichteten  Umstände  nicht;  allein 
er  erzählt  andere,  die  eben  so  seltsam  klingen.  Nach  ihm  ^ 
lida  Ptolcmäus  Philadelphus  Schriftgelehrte  aus  Palästina  kom^ 
men,  deren  Anzahl  er  nicht  bestimmt;  auf  Pharos  schrieben 
sie  eine  Menge  von  Uebersctzungen,  die,  ohne  irgend  eine 
üebereinkunft  der  Verfasser,  völlig  einander  gleich  waren; 
lie  muCsten  demnach  inspirirt  sein. 

Justinus  Martyr  vereinigt  beide  Erzählungen,  indem  er 
die  72  Dolmetscher  des  Aristeas,  in  eben  so  viele  Gemächer 
dngeschlossen,  72  übereinstimmende,  inspirirte  Uebersetzun- 
(ca  schreiben  läfst  ^. 

Diese  Erzählung  des  Justinus  widerspricht  mehreren  von 
Aristeas  berichteten  Umständen,  als  der  vorläufigen  Üeber- 
einkunft, und  dem  vrichtigen  Puncte,  dafs  die  Uebersetzung 
dem  Demetrius  Phalereus  dictirt  worden  sei.  Epiphanius  end- 
lichy  der  im  vierten  Jahrhundert  schrieb,  läfst,  um  alle  Nach- 
richten in  Ucbereinstimmung  zu  bringen,  die  Ucbersetzer  paar- 
weise in  36  Gemächer  schliefscn,  wo  sie  sich  berathen  kön- 
nen, giebt  jedem  Gemache  einen  Schnellschreiber,  welchem 
die  Uebersetzer  ihre  Arbeit  dictiren,  und  erhält  so  36  über- 
eiDflimmendc  und  inspirirte  Uebcrsetzungen. 

Diese  ganze  Erzählung  von  den  palästinischen  Juden  neh- 
men in  gleicher  Ausdehnung  die  Samaritaner  für  sich  in  An- 
kroch«   Die  samaritanische  Chronik  des  Abul  Phatch,  wel- 
^e  im  vierzehnten  Jahrhundert  aus  alten  und  neuen,  hebräi- 
achen  und  arabischen  Schriftstellern  zusammengesetzt  ist,  be- 
richtet, dafs  Ptolemäus  Philadelphus  im  zehnten  Jahre  seiner 
Kegierung  auf  die  religiöse  Zwietracht  der  Samaritaner  und 
Jaden  aufmerksam  wurde,   indem  nämlich  jene  aufser   dem 
Pentateuch  nicht  auch  die  Werke  der  Propheten  anerken- 
nen wollten*     Diesen   Zwist   zu  schlichten  veranstaltete  er, 
dals  Yon  beiden   Seiten  Abgeordnete  nach  Alexandrien  ge- 
schickt würden.    Osar  ward  im  Auftrage  der  Juden,  Aaron 
^n  Seiten   der  Samaritaner  gesendet;  jeder  mit  mehreren 
Gebfilfen.    Zu  Alexandrien  wies  man  diesen  Fremden  beson- 

*  D§  vUa  Moni,  H,  p.  66.  *  Jdmon.  ad  Gr» 
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dere  Wohnungen  im  Stadtviertel  Rewak  an,  gestattete  ihnen 
keine  Gemeinschaft  mit  einander,  und  ertheilte  jedem  einen 
griechischen  Schreiber,  um  seine  Uebertragung  aufzusetzen. 
So  übertrugen  die  Samaritaner  das  Gesetz  und  die  übrigen 
Schriften.  Durch  Untersuchung  ihrer  Arbeit  überzeugte  sich 
der  König,  dafs  ihr  Text  vollkommener  vräre,  als  der  jüdi- 
sche. Also  lautet  der  Bericht  in  Abul  Phatch's  Chronik  mit 
Hinweglassung  einiger  Fabeln,  in  welchen  die  Samaritaner  den 
Juden  nicht  nachstehen. 

£ine  mit  Erdichtungen  überkleidete  Thatsache  verliert 
ihren  historischen  Charakter.  Wir  dürfen  daher,  ohne  wei- 
tere Beachtung  derselben,  aus  den  Zeitverhältnissen  den  wah- 
ren Ursprung  der  Septuaginta  zu  errathen  suchen.  Die  zahl- 
reiche Colonie  von  Juden,  welche  seit  Alexander  in  Aegyp- 
ten  und  vornehmlich  in  Alexandrien  lebte,  erhielt  auch  im 
fremden  Lande  die  alte  Anhänglichkeit  an  die  Religion  der 
Väter,  und  gründete,  um  den  palästinischen  Glaubensgenoa« 
8en  nicht  nachzustehen,  in  Aegypten  viele  Synagogen  und  ein 
Sanhedrin,  welches,  wie  das  ältere  zu  Jerusalem,  70  oder  72 
Glieder  zählte. 

Es  ist  bekannt,  dafs  nach  £sras  Zeit  die  Mehrzahl  der 
aus  Babylonien  heimgekehrten  Juden  das  Alt-Hebräische  ver- 
gessen hatte,  daher  wurde  eine  chaldäische  Uebersetzung 
des  Pentateuch,  den  man  in  den  Synagogen  vorzulesen 
pflegte,  zum  fühlbaren  Bedürfnisse.  Die  ägyptischen  Juden 
bedienten  sich  nicht  einmal  mehr  der  chaldäischen,  son- 
dern der  griechischen  Sprache;  in  diese  mufste  daher  die 
Stelle  des  Pentateuch,  welche  am  Sabbath  verlesen  werden 
sollte,  jedesmal  übertragen  werden,  l^^ichts  war  nun  natürlicher 
als  der  Wunsch,  eine  vollständig  niedergeschriebene  Ueber- 
setzung zu  besitzen. 

Als  öffentliche  Angelegenheit  wurde  diese  Uebersetzung  un- 
ter AuCucht  des  Sanhedrin  gearbeitet,  oder,  war  sie  auch  das 
Werk  eines  Einzelnen,  so  wurde  sie  von  jener  Versammlung 
vor  der  Einführung  in  die  Synagogen  geprüft  und  verbessert 
In  beiden  Fällen  gab  die  Ifitgliederzahl  des  Sanhedrin  die  Ver- 
anlassung zum  Namen  Septuaginiiu  Aus  der  Annahme,  daCs 
das  Sanhedrin  einige  Gelehrte  aus  Palästina  berief  um  sich 
ihres  Rathes  zu  bedienen,  lieüse  sich  auch  die  Erzählung  von 
einer  königlichen  Gesandtsdiaft  nach  Jerusalem  erklären. 
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Dafs  das  Bedürfnifs  der  Synagogen  urspTÜnglich  jene 
Uebersetzung  Teranlafsl  habe,  geht  aus  der  cinstimuiigen  An- 
gabe der  alten  Schriftsteller,  dafs  man  anfangs  nur  den  Pen- 
tateach übertrug,  deutlich  hervor;  denn  wirklich  waren  die 
BQcher  Mosis  die  einzigen,  die  man  in  den  Synagogen  Lis, 
bis  zur  Zeit,  wo  man  in  Pallistina  des  Antiochus  Epiphanes 
Veibot  dieser  Schriften  durch  Einführung  der  Bücher  der  Pro- 
pheten umging.  Nach  der  Befreiiuig  vom  syrischen  Joche  la- 
sen die  Juden  sowohl  den  Pentateuch,  als  die  Propheten  in 
ihren  Synagogen;  und  ihre  hellenistischen  Glaubensgenossen 
nahmen  denselben  Gebrauch  an. 

Ptolemäus  Philadelphns  gab  in  der  reichen  Bibliothek, 
welche  sein  Vater  gegründet  hatte,  sicherlich  auch  der  grie- 
chischen Uebersetzung  der  jüdischen  Bücher  eine  Stelle.  Die 
Uebersetzung  des  Buches  Esther  ist  dem  Ptolemäus  Philome- 
tor  gewidmet;  ohne  Zweifel,  weil  der  Uebersetzer  wufste, 
dais  auch  andere  Bücher  der  Hebräer  sich  in  dessen  Biblio- 
thek befanden.  Plutarch  erzählt  ^,  dafs  Demetrius  Phalereus 
dem  Ptolemäus  Lcigi  den  Rath  gab,  alle  Werke  über  Staats- 
verwaltung zu  sammeln;  und  dieser  Fürst  wird  nicht  leicht 
die  Bücher  Mosis,  worauf  sich  die  religiösen  und  politischen 
Einrichtungen  eines  grofsenTheils seiner Unterthancngründeten, 
übersehen  haben.  Plutarclis  Erzählung  wird  durch  Aelians 
Bericht,  dafs  Demetrius  mit  Ptolemäus  an  einer  Gcsetzsamm- 
Inng  für  Acgyptcn  arbeitete,  noch  bestätigt. 

Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Ptolemäus,  um  eine  au- 
thentische Abschrift  der  Bücher  Mosis  zu  erhalten,  sich  an 
das  ägyptische  Sanhedrin  gewendet  habe?  Und  wird  nicht 
das  Sanhedrin,  wenn  es  noch  keine  griechische  Uebersetzung 
gab,  eine  solche  besorgt,  oder  wofern  sie  ohne  fönii'che  Au- 
torisation  existirte,  sie  durchgesehen  und  verbessert  haben? 
Eine  in  die  alexandrinische  Bibliothek  aufgenommene  Ue- 
bersetzung mufste  wenigstens  von  diesem  Augenblicke  an 
in  den  Synagogen  geltend  werden.  Wenn  diefs  in  der  Zeit 
geschah,  wo  jener  Fürst  die  Regierung  mit  seinem  Yater 
theilte,  so  könnte  man  ihm  leicht  den  Plan  zu  dieser  Ueber- 
setzung suichreibcn,  welche,  nach  der  Zahl  der  Mitglieder 
des  Sanhedrin,  Septuaginta  genannt  wurde. 

>  Apophik. 


«  » 


208  VIERTER  ZSITRAUM.    XUX.  ABSCHNITT. 

la  der  That  soll,  nach  den  Berichten  der  Alten^  die  Se- 
ptuaginta  bald  unter  dem  ersten,  bald  unter  dem  zweiten  der 
Ptolemäer  gefertigt  worden  sein;  daher  hat  man  für  das  Jahr, 
wo  sie  begonnen  wurde,  Olyinp.  CXXIII,  3  oder  4  =  286 
oder  285  vor  Chr.  angenommen,  zu  welcher  Zeit  beide  Für- 
sten zugleich  regierten.  Der  Pseudo-^risteas,  Philo  und  lue- 
ronymus  kommen  darin  überein,  dafs  die  Uebersetzung  sidi 
anfänglich  auf  die  Bücher  Mosis  beschränkte;  Epiphajiius  ^p, 
das  Gegentheil,  was  allerdings  zur  Begründung  seiner  Fabel 
nöthig  war«  Das  hebräische  MS.,  welches  der  Uebersetzung 
des  Pentateuchs  zum  Grunde  lag,  glich  sehr  der  Abschrift^ 
welche  sich  unter  den  Samaritanem  erhalten  hat. 

Die  Uebersetzungen  der  übrigen  alttcstamentalischen  Bü- 
cher sind  nach  und  nach  bei  yerschiedenen  Veranlassungen 
gefertigt  worden.  Das  Buch  Josua  mufs  wenigstens  erst  20 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Ptolemäus  Lagi  übersetzt  sein, 
denn  cap.  8.  v.  18.  gebraucht  der  Uebersetzer  das  Wort  }^i- 
aog,  den  Namen  eines  gallischen  Wurfspiefses,  der  in  Grie- 
chenland erst  nach  dem  Einfalle  der  Gallier,  Olymp.  CXXV, 
3;  in  Aegypten  aber  erst  20  Jahr  nach  des  ersten  PtolemSus 
Tode,  als  die  Könige  gallische  Miethtruppen  in  ihren  Sold 
nahmen,  bekannt  sein  konnte. 

Unter  Philometor  wurde  das  Buch  Esther  übersetzt,  wie 
die  Ueberschrift  der  Uebersetzung  beweist;  die  Propheten 
wahrscheinlich  noch  später,  weil  die  palästinischen  Juden  sie 
erst  nach  170  vor  Chr.  in  den  Synagogen  zu  lesen  began- 
nen. Durch  die  verschiedenen  Epochen,  in  denen  die  Ueber- 
setzungen entstanden,  wird  die  verschiedene  Art,  dasselbe 
hebräische  Wort  wiederzugeben,  erklärlich. 

Das  Verdienst  der  Septuaginta  mufs,  nach  Verschieden- 
heit der  Uebersetzer,  höchst  ungleich  sein. 

Alle  bedienen  sich  des  hellenistischen,  hebraisirenden  Dia- 
lektes, und  haben  den  Fehler,  zu  buchstäblich  zu  übertra- 
gen. Der  Mehrzahl  nach  waren  sie  ununterrichtet,  und  ver- 
fehlten daher  aus  Mangel  an  Sachkenntnifs  bisweilen  den 
Sinn:  sie  waren  dagegen  der  hebräischen  Sprache  mächti^^ 
gaben  aber  manchem  Worte  derselben  eine  Bedeutung  wel- 
che sich  nur  in  anderen  orientalischen  Sprachen,  desselben 
Stammes  findet 

Durchgängig  erkennt  man  in  den  Uebersetzem  Aefjpta; 
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sie  gebrauchen  koptische  Wörter  (als  olq>i,  axh  ^«ju^  ^)  und 
geben  eigcnthümliche  Ideen  der  Hebrier  ganz  nach  ägypti- 
schen Ansichten  -wieder.  Sie  nennen  die  Weltschöpfung  yi" 
wa%g  xoüfiov,  ein  Ausdruck,  welcher  bei  den  alcxandrinischen 
Philosophen  den  Ursprung  des  Universums  bezeichnet,  aber 
der  biblischen  Ansicht  zuv^ider  ist;  Urim  und  Thummim  des 
Hohenpriesters  ist  für  sie  die  äki^&eia,  ein  Bild,  welches  die 
ägyptischen  Hohenpriester  auf  dem  Rücken  trugen,  u.  s.  f. 

Abgesehen  von  diesen  gemeinsamen  Eigenschaften  sind 
sie  sich  an  Verdienst  sehr  unähnlich.  Der  gewandteste  un-^ 
ter  allen  ist  der  Uebersetzer  des  Pentateuch;  Kcnntnifs  des 
Gegenstandes  und  der  hebräischen  Sprache  zeichnen  ihn  aus. 
Nach  ihm  folgt  der  Uebcrsetzer  der  Sprüche  Salomo's,  der 
beider  Sprachen  mächtig  war.  Der  Uebcrsetzer  des  Hiob 
besaCs  poetisches  Talent,  kannte  die  griechischen  Dichter, 
war  aber  nicht  genug  in  die  jhebräische  Sprache  und  Ge-* 
lehrsamkeit  eingeweiht.  Die  Uebersctzung  der  Psalmen  und 
Pkbpbcten  ist  ohne  poetisches  Gefühl  gearbeitet;  am  schlecht 
testen  aber  die  des  Daniel;  daher  auch  die  alte  Kirche  für 
diesen  Propheten  nicht,  wie  für  die  übrigen  Bücher,  die  Se- 
ptnaginta,  sondern  die  Version  des  Theodotion  anerkannte. 

Die  Septuaginta  stand  auch  bei  den  Juden  in  dem  höch- 
sten Ansehn;  sie  wird  im  neuen  Testamente  citirt;  der  Styl 
der  Evangelisten  und  Apostel  gestaltete  sich  nach  ihr;  Jose- 
phus  bediente  sich  ihrer  bei  Abfassung  seines  Geschichtswer- 
kes. Später,  als  die  Juden  in  ihren  Streitigkeilen  mit  den 
Christen  gewahr  zu  werden  glaubten,  dab  diese  Uebersctzung 
ihren  Religionsansichten  ungünstig  wäre,  verwarfen  sie  die- 
selbe, und  trieben  ihren  Hafs  gegen  sie  so  weit  als  vordem 
ihre  Verehrung. 

Durch  die  zahlreichen  Abschriften  der  Septuaginta,  wel- 
che der  häufige  Gebrauch  erheischte,  wurden  viele  Ver- 
schiedenheiten herbeigeführt,  welche  sich  noch  erhalten  ha- 
ben; der  Text  litt  nicht  allein  von  der  Unachtsamkeit  der  Ab- 
schreiber, sondern  wurde  auch  in  den  zwei  Jahrhunderten 
von  Chr.  bis  auf  Origenes  absichtlich  durch  Abkürzungen» 
Zuaitie  und  Umänderungen  verfälscht. 

Diesem  Uebel  abzuhelfen,  beschlofs  Objgenes,  den  ge- 
bräachlichen  Text  seiner  Zeit  mit  dem  hebräischen  Original 

'  S.  Jahlonski^  Rcmphah  Acg>-ptior.  duus.  Frankf.  a.  O.   1731.  8. 
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und  den  anderen  damals  vorhandenen  Uebersetzungen  zu  yer- 
gleichen,  und  eine  neae  Recension  desselben  zu  liefern.  Acht 
und  zwanzig  Jahre  wandte  er  au,  sich  zu  diesem  grofsen  Un- 
ternehmen vorzubereiten.  Er  durchreiste  den  Orient,  um 
Materialien  zu  sammeln,  und  war  so  glücklich,  sechs  vencbie- 
dene  Uebersetzungen  in  griechischer  Sprache  aufzufinden. 
Endlich  im  Jahre  231  liefs  er  sich  in  Cläsarea  nieder  und  be- 
gann seine  Arbeit.  Der  h.  yimhrosius  unterstützte  ihn  mit 
Geld,  und  sandte  ihm  Abschreiber  und  Jungfrauen,  die  in 
der  Kalligraphie  geübt  waren.  Es  scheint,  dafs  er  seine  Po- 
lyglotte zu  Tyrus,  ungewifs  in  welchem  Jahre,  vollendete. 

Dieses  grofse  kritische  Werk  trägt  bei  den  Alten  ver- 
schiedene Benennungen:  Tetrapia,  wenn  es  in  vier  Coium- 
nen  die  Uebersetzungen  des  Aquila,  des  Symmachus,  der  Se« 
ptuaginta  und  des  Theodotion  enthält:  Uexapla,  wenn  zu  die- 
sen noch  zwei  andere  griechische  Uebersetzungen  hinzukom- 
men. Einige  Schriftsteller  haben  die  beiden  für  den  hebräi- 
schen Text  bestimmten  Columnen  mitgezählt,  und,  wa%  iiü* 
her  Tetrapia  hiefs,  Uexapla  genannt,  wodurch  die  früheren 
Hexapla,  Ocfapla  werden. 

Endlich  gab  es  au  einigen  Stellen  eine  siebente  griechische 
Version,  wodurch  das  Werk  den  !Namcn  Entieapla  erhält. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher,  an  den  vollständigsten  Stel- 
len, die  Columnen  geordnet  waren,  ist  diese:  1)  der  hebräi- 
sche Text  mit  hebräischen  Lettern  geschrieben;  2)  derselbe 
mit  griechischen  Buchstaben;  3)  Aquila;  4)  Symmachus ;  5) die 
Septuaginta;  6)  Theodotion:  7)  die  fünfte  griechische  Ueber- 
aetzung;  8)  die  sechste;  9)  die  siebente. 

Da  der  hebräische  Urtext  als  Grundlage  des  ganzen  Wer- 
kes angesehen  wurde,  so  bestimmte  das  Yorhältnifs  jedes 
Uebersetzers  zu  demselben  seinen  Rang  in  der  Keihcfolge 
der  Columnen.  Darum  nimmt  Aquila,  der  dem  hebräischen 
Texte  am  nächsten  kommt,  auch  die  erste  Columne  nach  dem- 
selben ein;  Symmachus  die  zweite;  die  Septuaginta  die  dritte, 
und  nach  ihr  kommt  Theodotion,  der  ihr  meist  folgt  Die 
drei  anonymen  Uebersetzer  sind  in  die  drei  letzten  Colum- 
nen gestellt,  weil  sie  nicht  das  ganze  alte  Testament  enthal- 
ten, und  folgen  einander  nach  der  Zeit,  in  welcher  Origenes 
aie  auffand. 

Da  die  Hauptabsicht  des  Origenes  die  Kritik  des  Textes 
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der  Septaagiota  war,  so  bemerkte  er  Überall  die  darin  Tor- 
genonuuenen  Aenderungeiiy  und  bediente  sich  hiezu  folgen- 
der Zeichen: 

1)  Was  in  der  Septuaginta  fehlt,  ist  mit  einem  Asieri- 
^^i^  (/^)  bezeichnet.  Diese  Lücken  sind  vornehmlich  aus 
Theodotion  gefüllt;  wenn  das  Supplement  sich  bei  ihm  nicht 
findet,  aus  Aquila,  oder,  wo  es  in  dieser  Uebersetzuug  fehlt; 
aus  Symmachus.  l)ie  Anfangsbuchstaben  dieser  drei  Kamen 
hinter  dem  Asteriskus  deuten  an,  woher  die  Stelle  genom- 
men sei. 

2)  Ein  anderes  Zeichen,  Ohelos  ( — ),  macht  diejenigen 
Wörter  oder  Sätze  der  Septuaginta  kenntlich,  welche  im  Ori- 
i;inal  fehlen. 

3)  Endlich  findet  man  noch  zwei  andere  Arten  Ton  Zei- 
chen, die  Lemnisken  (-f-)  und  Hjpolemnisken  (t-),  deren  Be- 
deutung zweifelhaft  ist 

Im  Pentateuch  Tcrglich  Origenes  den  hebrfiisch-chaldäi- 
idien  Text  mit  dem  hebräischen  der  Juden,  und  merkte  den 
Unterschied  beider  an.  Vor  jeder  Uebersetziing  stand  eine 
Einleitung,  die  ihre  Geschichte  enthielt;  jedes  Werk  hatte 
seine  Prolegomenen,  und  der  Rand  war  mit  exegetischen  und 
kritischen  Bemerkungen  gefüllt.  Einige  Fragmente  dieser  Pro- 
legomenen  und  der  Randbemerkungen  sind  erhalten;  aber 
TOD  der  Geschichte  der  Ucbersetzungcn  ist  nichts  übrig. 

Nach  der  Zeit  des  Origenes  gab  es  zwei  Arten  von 
Exemplaren  der  Septuaginta:  die  eine  enthielt  den  fehlerhaf- 
ten Text,  wie  er  vor  jenem  Schriftsteller  gewesen  wrar,  die 
andere  den  von  Origenes  hergestellten.  Erstere  nannte  man 
edäio  vulgaris  (xoiv/j),  letztere  editio  hcxaplaris. 

Fast  fünfzig  Jahre  lang  blieb  des  Origenes  erste  Arbeit 
in  Tjrus  liegen,  ohne  weiter  Terbrcitet  zu  werden,  vermuth- 
lich  weil  die  Kosten  der  Abschrift  eines  Werkes  von  40  bis 
50  Bänden  die  Mittel  eines  Privatmannes  überstiegen.  Sie 
wSie  vielleicht  untergegangen,  wenn  Eusebius  und  Pamphilus 
sie  nicht  aus  ihrer  Verborgenheit  hervorgezogen  und  in  der 
Bibliothek  des  Pamphilus  Martyr  zu  Cäsarea  aufgestellt  hätten. 

Man  kann  zweifeln,  ob  je  eine  Abschrift  vom  Original 
genommen  worden  ist  Hieronymus  sah  dasselbe  zu  Cäsarea. 
Da  es  aber  nach  ihm  kein  Schriftsteller  erwähnt,  so  ist  ^s 
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yermuthlich  im  Jahre  653  bei  der  Einnahme  jener  Stadt  durch 
die  Araber  untergegangen. 

Pamphilus  und  Eusebius  gaben  die  Columne  der  Se- 
ptuaginta  besonders  heraus,  und  dieser  Text  der  Hexapla  er- 
hielt nun  in  der  palästinischen  Kirche  Gültigkeit.  Die  kriti- 
schen Zeiclien  und  die  Randbemerkungen,  welche  Bruch- 
stücke anderer  Uebersetzungcn  enthielten,  i^'urden  hinzuge- 
fügt Doch  in  kurzer  Zeit  schlichen  sich  durch  Unachtsam- 
keit der  Abschreiber  eine  Menge  neuer  Fehler  ein.  Man 
▼erwechselte  oder  vergafs  die  Tcrschiedencn  kritischen  2ei- 
chen,  vertauschte  die  Anfangsbuchstaben  der  Ucbersetzuiu 
gen,  und  nahm  bisweilen  in  den  Text  auf,  was  man  am  Rande 
▼erzeichnet  fand.  Ja  selbst  wenn  man  in  Schriftstellern  vor 
Origenes  Zeit  alte  Anführungen  aus  der  Scptuaginta  fand^ 
corrigirte  man  sie  nach  dem  interpolirten  Text  der  Hexapla^ 
und  veranlafste  so  die  äufserste  Verwirrung.  Philo  citirt 
nun  Stellen  aus  Aquila,  und  Justinus  Bruchstüchc  aus  grie- 
chischen Uebersetzem,  die  wahrscheinlich  nach  seiner  Zeit 
gelebt  haben. 

Um  den  Verlust  der  Hexapla  des  Origenes  möglichst  xa  er- 
itetzen,  beschäftigte  man  sich  in  neuerer  Zeit  mit  Wiederherstel- 
lung derselben.  JPr.  Motin  *  unternahm  diese  Arbeit  zuerst  in  seinen 
Noten  zur  Septuaginta,  Rom,  1587.;  und  nach  ihm  J.  Drusius  in  sei* 
nen  Fragmenta  veierum  inierpreium  (Amheim,  1622.  4.).  Mit  diesen 
Materialien  und  mit  Hülfe  von  Handschriften  setzte  Monifaucam 
seine  Hexapla  Ongcms  zusammen,  Paris,  1713.  2  Vol.  fol. ;  wieder 
gedruckt  von  Bahrdt^  Leipz.  1769 — 1770.  2  Vol.  8.  Man  urtheilt,  dals 
der  gelehrte  Benedictiner  das  Hebräische  nicht  hinrdngllch  verstand, 
und  nicht  genug  Kritik  anwendete.  Mehrere  deutsche  Gelehrte  * 
haben  Materialien  bekannt  gemacht,  welche  einem  künftig^p  Her- 
ausgeber der  Arbeit  des  Origenes  von  Nutzen  sein  können. 


^  [Tabchlich  nennt  man  statt  sei- 
ner gewöhnlich  den  Flaminio  ^o- 
bili;  s.  Eichstädt  ad  Morum,  p.  135, 
und  de  fVette  Lehrb.  d.  Einl.  in 
d.  Bibel,  I.  S.  66.] 

*^  SemUr^  Epist  ad  J.  J.  Gries- 
bachium.  —  J,  <?.  Scharjenbergf 
animadvers.  quibus  fragm.  vcrs.  graec. 
y.  T.  a  B.  Montefalconio  collecta 
emendantur  et  illustrantur,  Lips.  1776. 
8.  —  Ejusd,  specimen  animadv.  qui* 
bus   loci   nonnulli  DanieUs    et  inter^ 


conini,  illustrantur,  emendantnri  Lipi. 
1774.  8.  —  Schleusneri  Obserr.  crit 
in  Ten.  gr.  oraculor.  Jeaaiae,  Gottiogi« 
1788»  4.  —  Ejusd,  commcnt  novi 
crit  in  ^ers.  veteres  proverib.  ipec 
1  —  4.  Gotting.,  1790.  4.  —  Spohn 
Jeremias  vatcs  e  yen.  Judaeor.  Ale* 
xandr.  ac  rcliq.  interpr.  gr.  emenda- 
tiis,  nolisq.  crlllcis  illustratus.  Ups. 
1794.  8.  •^-  Endlich  DoederUin  und 
Matthaei  in  Abhandlungen,  wdcke 
in  Eichhorns  Repertorium  fiir  bibL 


pretum  ejus  vetcruni,  praeserfiiu  grac-  |  und  morgenUnd.  Litlcratur  atdicn. 
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Im  dritten  Jahrhundert  yersachte  der  antiochische  Prie« 
iter  LuciAMUS,  den  gemeinen  Text  (hoiv^)  der  Septuaginta 
wieder  herzustellen.  Das  hebräische  Original  bildete  die 
Grundlage  seiner  Arbeit,  ^velche  seit  dem  Anfange  des  vier- 
ten Jahrhunderts  in  der  Kirche  des  Orients,  Ton  Constanti* 
nopel  bis  Antiochicn,  eingeführt  'wurde. 

Hieronymus  redet  auch  von  einer  Iritischen  Ausgabe  der 
Septuaginta,  welche  im  dritten  Jahrhundert  ein  Bischof  von 
Aegypten,  Hesychius,  besorgte.  Kr  sagt,  dafs  sie  in  diesem 
Lande  eingeführt  irurde,  und  führt  sie  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  Exemplar  Alexandrinum  an. 

Endlich  machte  im  vierten  Jahrhundert  der  h.  Basilius, 
Bischof  von  Cäsarea,  eine  neue  Durchsicht  des  Textes  der 
Septuaginta.  Georgias  SynceUus,  der  von  ihr  spricht,  nennt 
öe  den  Codex  Caesariensis  ^. 

Im  Orient  galten  also  wenigstens  drei  verschiedene  Re^ 
censionen  der  Septuaginta  für  kanonisch:  in  Palästina  die  des 
Origenes;  in  Aegypten  die  des  Hesychius;  in  dem  Lande  zwi- 
schen Constantinopel  und  Antiochien  die  des  Lucianus. 

Allen  gedruckten  Ausgaben  der  Septuaginta  liegen  vier  IIaapt-> 
ausgaben  zum  Grande,  die  von  Alcala,  die  aldinische,  die  romische 
mid  die  von  Grabe. 

1)  Der  Text  yon  Alcala  (Textus  Compluiensis)  erschien  in  den  4  er- 
sten Banden  der  Compluiensischen  Polyglottenbibel,  6  Vol.  foL,  welche 
von  1502  bis  1517  auf  Kosten  des  beriihmten  Cardinais  Framdsco  Xi- 
Menez  de  Cisneros  gedrackt  wurde.  Der  Text  ist  aus  verschiedenen 
MSS.  festgestellt,  welche  die  Herausgeber  zu  beschreiben  unterlassen 
haben.  Man  hat  dieselben  einer  Umgestaltung  A^s  Textes  nach  dem 
hebräischen  Original,  oder  vielmehr  nach  der  Yulgata,  beschuldigt, 
und  besonders  ist  ihnen  dieser  Vorwurf  von  ff^etstein  gemacht  wor- 
den, aber  die  neueren  Untersuchungen  von  Ooez^  Michaelis  und 
Beeren  haben  sie  von  dieser  Beschuldigung  freigesprochen. 

Die  Polyglotte  von  Alcala  ist  auf  Philipps  II  Befehl  zu  Ant- 
werpen wieder  gedruckt  worden,  8  Vol.  fol.  1569  bis  1572.  Bc 
9e£ci  Arias,  genannt  MonianuSy  leitete  die  Herausgabe.  Seine  Mit- 
arbeiter waren  Guy  Lefkwe  de  la  Boderie^  und  dessen  BraderiW- 
calUu,  Augustin  Hunnaeus,  Cornelius  von  Gauda^  Johann  von  Haar' 

liundtiog  Iß,  H  fav  /x«iVo  an«- 
y^«</i7,  irtifialtar  iim^lhoaato  ßi^ 
ßlCa  • . . .] 
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lern  nnd  Fnmn  RapieBfig.    Diese  Ausgabe  bat  vor  der  von  Alcala 
bedeutende  Vorzüge. 

Die  Polyglotte  von  Alcala  und  Antwerpen  kann  als  Grundlage 
der  hebräisch -griechisch -lateinischen  Bibel  gelten,  welche  158S, 
1599  und  1616,  3  Vol.  fol.  zu  Heidelberg  erschienen  ist;  femer  von 
der  Bibel  in  vier  Sprachen  (der  hebräischen,  griechischen,  lateini- 
ichen  und  Jeiitscheu),  welche  David  Wolder  1596  zu  Hamburg, 
fol.,  drucken  liels;  von  der  kleinen  Polyglotte  von  EUas  MvUer 
(hebräisch,  chaldäisch,  griechisch,  lateinisch,  deutsch  und  (ranzö* 
lisch),  Nürnberg,  1599.  fol.,  und  endlich  von  der  grofsen  pariser 
Polyglotte,  deren  Herausgabe  von  Guy^Michel'h-Jay  unternommea 
und  von  JT.  Morin  geleitet  worden  ist  Sic  erschien  in  den  Jah- 
ren 1629  bis  1645  in  10  Bänden,  fol.  Sie  enthält  mehr  ab  die  Po- 
lyglotte von  Alcala  uud  Antwerpen;  man  findet  darin  die  saroarita- 
nische  Uebersetzung  des  Pentateuch,  welche  noch  ungedruckt  war| 
und  die  syrische  uud  arabische  Uebersetzung  einer  weit  grofieA 
Anzahl  von  Schridten  der  Bibel,  als  die  beiden  ersteren  Polyglot- 
ten lieferten. 

2)  Der  aUßfdsche  Text  erschien  1518,  zwei  Jahre  nach  dem 
Tode  ^ts  Aldus  Manutius»  Sein  Schwiegervater  Andreas  Astdo' 
nus  besorgte  die  Ausgabe.  Der  Titel  lautet:  ZJavta  rä  xar'  i^oxh^ 
xalovfjitya  ßtßlia,  diCag  dr^laifi  yQtKfrj;^  naXaiäs  je  xal  viag.  Venet,  in 
aed.  Aldi  et  Andreae  soceri,  1518.  fol.  Der  Text,  für  den  mehrere 
MSS.  verglichen  sein  sollen,  hat  beträchtliche  Veränderungen  aus 
anderen  griechischen  Uebersetzungen  und  aus  dem  neuen  Testa- 
mente erfahren. 

Denselben  Text  liefern  die  Ausgaben  von  StraCsburg,  1526.  8.; 
Basel,  1545.  fol.  und  1550.  8.;  Frankfurt,  1597.  fol.  Die  meisten 
dieser  Ausgaben  enthalten  zugleich  das  neue  Testament. 

3)  Der  römische  oder  vaticanische  Text  wurde  auf  Befehl  Siz- 
tus  V  gedruckt,  im  Jahr  1587,  unter  dem  Titel:  *JI  Tralaia  «fm^xii 
xatä  Tovs  ißJofÄtixoyjttf  Ji*  avO'iyjCag  2i^xov  ^,  uxqov  aox^EQ^tai  ixio^ 
^uaa:  Vetus  Testamentum  juxta  Septuaginta,  ex  aucloritate  Sixti  V| 
Pont.  Max.,  editum;  fol.  Der  berühmte  Codex  Vaticanus  hat  zor 
Grundlage  dieser  Ausgabe  gedient;  aber  die  Herausgeber,  der  Car- 
dinal Antonio  Caraffa,  AnU  Ageili,  Pi,  Morin,  Fulvius  Ursirnu, 
Robert  Bellarmin  u.  A.  haben  dieses  MS.  nicht  mit  hinlänglicher 
Kritik  gebraucht;  sie  haben  sich  nicht  aliein  die  Orthographie,  son- 
dern auch  die  Lesarten,  so  of^  sie  ihnen  fehlerhaft  schienen,  um- 
zuändern erlaubt 

Dieser  Ausgabe  folgte  die  von  J.  Morin^  Paris,  1628.  3  VoL 
fol,  die  Lopdner  Polyglotte  von  Bryan  Wakon  %  1653  bis  1657» 

*    Die  MiUrbcitttr  Waltont    waren    Edmund   Castell,    Jlex.  Hmiskf 
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6  Vol.  fol.,  und  eine  andere  Londoner  Ausgabe,  1653«  4.,  welche 
unter  der  Benennung  Bibel  der  Glocke  bekannt  ist 

In  dieser  letztern,  welche  von  jRo^^r  DoimW  herausgegeben  ist, 

hat  der  Text,  der  dem  Titel  nach  der  römische  sein  sollte,  Tide 

l>niauderungen  nach  der  Complutensischen  und  Aldinischen  Ausgabe 

erlitten.     Der  Text  ist  in  dieser  Umgestaltung  'wiederholt,  Leipzig, 

.      1697.  ö.;  von  Pearson,  Cambridge,  1665.  2  Vol.  12.;  von  LeusJen, 

I     Amsterd.   1683.  12.;  von  Lamb.  Bos,  Franecker,  1709.  4.,  welche 

Ausg.  eine  Samml.  von  Varianten  enthalt;  von  Dav»  Mill,  Amsterd. 

jl     1725,  2  Vol.  8.    Die  Ausgabe  des  Reiiteccius,  Leipzig,   1730.  8.9 

stimmt  mehr  mit  dem  römischen  Texte  überein,  als  die  vorherge- 

naanten* 

4)  Der  Text  von  Orahe  ist  nach  dem  Codex  Alexandrmus  mit 
\icl  typographischer  Pracht  in  4  Vol.  fol.  gedruckt,  unter  dem  Ti- 
tel: *U  nalttut  JtaO^rixri  xaia  rot'f  ißJof4,rjxt>yi(ty  Oxonii  e  Thcatro  Shel- 
donuno,  1707  bis  1720  (nämhch  Tom.  I,  1707;  IV,  1709;  11,1719; 
in,  1720.).  Den  ersten  und  vierten  Theil  besorgte  J.  E»  Grabe  $ 
nach  seinem  Tode  übernahm  Franz  JLee  den  Druck  des  zv^eiten; 
der  Herausgeber  des  dritten  ist  nicht  bekannt.  Der  Text  des  be- 
nlbmten  Alexandrinischen  Codex  ist  an  vielen  Stellen  verändert, 
thcils  nach  anderen  MSS.,  theils  nach  Grabe's  Conjecturen;  diese  Va- 
rianten sind  meist  mit  anderen  Lettern  gedruckt.  Ks  fehlt  bei  die- 
ser Ausgabe  ein  fünfter  Band,  oder  das  Supplement,  welches  die 
Grunde  cur  Wahl  der  aufgenommenen  Lesarten  angeben  sollte. 
Grabe  hat  selbst  eine  kleine  Ausgabe  in  8  Vol.  8.  besorgt. 

Grabe  s  Ausgabe  ist  mit  vielen  Verbesserungen  wieder  gedruckt 
von  Breitinger,  Zürich,  4  Vol.  4.  1730 — 1732. 

[Die  neueste,  prachtvoll  ausgestattete  Ausgabe  des  alexandrini- 
schen Textes  der  Septuaginta  ist  unter  dem  Titel  begonnen  wor- 
den: Velus  testamcnlum  graecum  e  cod.  MS.  Alexandrino  qui  Lon- 
dini  in  bibliothcca  Musei  Britannici  as^ervalur,  cura  Henrici  Her* 
veü  Baber.  T.  I  —  II L  London,  1816  u.  ff.  fol.  Kriu'sche  Noten 
lind  in  besonderen  Heften  beigegeben.] 

In  allen  früheren  Ausgaben  fand  sich  der  Daniel  nicht  nach 
der  Septuaginta,  sondern  nach  Theodotion;  der  Text  dieses  Pro- 
pheten ist  nach  den  70  Dolmetschern  zuerst  1772  zu  Rom,  von 
Simon  de  Magisiris,  in  1  Vol.  fol.   nach  einer  Handschrift  der  Bi- 


Sam,  Clarke^  Thomas  Hy^e,  Dud^ 
Uy  Loftus,  Castell  gab  eu  dieser 
Ausgabe  ein  Lexikon  in  sieben  Spra- 
eben  kerans,  2  Vol.  fol.  üeber  die 
Londoner  PolygloUe  findet  man  in- 
teressante Nacbricbten  in  der  Tierten 
Ausgabe  der  Horae  BiblicaCf  being 
*  c«&ncctcd   teries  of  notM  oa  the 


text  and  literary  bMtorj  of  tbe  Bi- 
blcs  or  sacred  books  of  tlie  Jew< 
and  Christians;  and  on  the  Bibles  or 
books  accounted  sacred  by  the  Ma- 
bometans,  liindusi  Persees,  Cbiuese 
and  Scandinaviens,  2  Vol.  8.  Lon- 
don, 1807.  Der  Verfasser  diesea  Wer- 
kes ist  Ju  Butler. 
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bKothel:  Ghigi  gednickt,  und  wiederholt  worden  zu  Göttlngcn,  1773. 
8.,  1774.  4.,  und  su  Utrecht,  1775.  8.  Diese  Ausg.  ist  mit  sehr  gu* 
ten  Noten  von  S^aar  begleitet 

Diefs  sind  die  vier  CUssen  von  Ausgaben  der  Septnaginta«  Eine 
fünfte,  mit  dem  vollständigen  Apparat  von  Varianten,  ist  begon- 
nen von  Roh.  HoJmeSy  und  nach  dessen  Tode  fortgeführt  von  Jiric. 
Parsons^  unter  dem  Titel:  Yetus  Testamentum  Graecorum,  cum 
varüs  leclionibus.  T.  I.  £d.  Ro6,  Holmes,  Oxonii,  ex  typogr.  Cla- 
rendon. 1798.  foL  [T.  II  —  V.  ed.  Joe.  Parsons  ibii  1820  —  1825.] 


F'an  Jen  übrigen  griechischen  Versetzungen  des  oben  Testameniea. 

Die  Septuaginta  ist  unter  den  griechischen  Ucbcrsetzun- 
gen  des  alten  Testamentes  die  einzige,  welche  in  unsern  Tief- 
ten Zeitraum  "gehört.  Die  kurze  Behandlung  der  tibrigen  las- 
sen wir  hier,  um  nicht  später  auf  denselben  Gegenstand  zu- 
rQckkommen  zu  müssen,  als  Anhang  folgen. 

1.    Ucbersetsung  des  Aquila. 

Ucber  Aquila  bat  uns  nur  Epiphanias,  ein  nicht  eben 
kritischer  Schriftsteller,  im  14tcn  Capitel  seines  ^Werkes  de 
ponderibas  et  meiisuriSj  einige  Nachrichten  aufbehalten.  Nach 
ihm  war  Aquila  ein  Heide  aus  Siuope,  und  mit  dem  Kaiser 
Hadrian  verwandt,  der  ihm  den  Wiederaufbau  von  Jerusa- 
lem übertrug.  Dort  wurde  er  mit  Christen  bekannt,  lernte 
ihre  Religion  schätzen,  und  licfs  sich  taufen.  Da  er  jedoch, 
trotz  seiner  Bekehrung»  die  Wahrsagekunst,  seine  Lieblings- 
beschäftigung, nicht  aufgeben  wollte,  so  wurde  er  excommu- 
nicirt  Aus  Trotz  liefs  er  sich  beschneiden  und  wurde  eifri- 
ger Jude.  Er  wandte  sich  zum  Studium  der  hebräischen  Spra- 
che, und  schrieb  ziun  Gebrauche  seiner  neuen  Glaubensge- 
nossen, und  feindselig  gegen  die,  welche  ihn  ausgestoCsen 
hatten,  eine  neue  Uebersetzung  der  Bibel. 

£s  ist  unmöglich,  aus  dieser  fabelhaften  Erzählung  die 
Wahrheit  herauszufinden.  Nicht  einmal  auf  das  Zeitalter  von 
Aquila*s  Uebersetzung  läfst  sich  aus  ihr  schliefsen.  Indessen 
wird  es  durch  die  häufige  Er>\'ähnung  dieser  Version  hiAIrenäus 
in  den  Büchern  gegen  die  Ketzereien,  welche  zwischen  den 
Jahren  126  und  178  geschrieben  sind,  wahrscheinlich,  dalsflie 
damals  schon  seit  einiger  Zeit  vorhanden  war;  denn  es  be- 
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durfte  wohl  yierzig  Jahre ,  um  sie  in  entfernte  ProTinzen  tu 
Terbreiten. 

Es  ist  übrigens  kein  Grund  vorhanden,  die  Erzählung 
des  Epiphanius  zu  bezweifehi,  nach  welcher  diese  Uebersez- 
zung  den  Juden  zu  Gefallen  veranstaltet  TV'ordcn  ist,  welchen 
die  Septuaginta  nicht  mehr  behagtc,  weil  sie  nicht  buchstäb- 
lieh  genug  und  mit  Glossen  überhäuft  war.  Aquila  folgt 
ängstlich  dem  Buchstaben.  Kr  kümmert  sich  nicht  um  Bar- 
barismcn  und  um  die  gröbsten  Sprachfehler,  wenn  er  nur  da- 
durch dem  Urtexte  näher  kommt.  Seine  Uebersetzung  wurde 
von  den  Juden  so  gut  aufgenommen,  dafs  von  nun  an  die  Se- 
ptuaginta aus  ihren  Synagogen  ver^viesen  blieb.  Indessen  ist 
nicht  darzuthun,  dafs  Aquila,  wie  die  Kirchenväter  versichert 
haben,  die  Stellen,  wxiche  die  Christen  auf  den  Messias  deu- 
teten, verfälscht  halte. 

Man  sieht  aus  llicronyinus,  daCs  Aquila  eine  Revision 
oder  zweite  Ausgabe  seiner  Uebersetzung  lieferte,  welche  noch 
buciistäblicher  als  die  erste  war.  Die  erhaltenen  Bruchstücke 
von  Aquila's  Version  gewähren  der  Kritik  des  hebräischen  Textes, 
durch  Andeutung  der  damaligen  Lesarten,  bedeutenden  Nutzen. 

Die  Fragmente  des  Aquila  sind  gesammelt  von  iV*  Morin, 
Dnmu  und  Mantfaucon  In  ihren  oben  erwähnten  Werken« 

%    Von  Sjmmachut. 

Sthhachus  war,  nach  der  einzigen  Nachricht  bei  Epi- 
phanius, ein  Samaritaner.  Seine  Landsleute  verehrten  ihn  als 
einen  Weisen;  er  aber  strebte  nach  der  Herrschaft;  und  als 
seine  Plane  scheiterten,  vcrliefs  er  seine  Heimath,  nahm  die  Be* 
schneidung  an  (als  ob  er  sie  als  Samaritaner  nicht  schon  ge- 
habt hätte),  und  schrieb,  voll  Hafs  gegen  seine  alten  Glaubens- 
genossen,  und  als  eifriger  Jude,  eine  neue  Uebersetzung  der 
Bibel  £s  scheint,  dafs  er  Ebionife  war,  denn  Eusebüis  und 
Weronymus  nennen  ihn  bald  Judaeus,  bald  Ebionitä. 

Epiphanius  setzt  ihn  in  die  Zeit  des  fabelhaften  Kaisers 
Commodus  IL  Hieronymos  sagt,  dafs  er  nach  Theodotion  lebte. 
Irenäus,  der  um  das  Jahr  178  schrieb,  und  sowohl  Aquila  als 
Theodotion  anführt,  kennt  den  Sjmmachus  nicht 

Die  Uebersetzung  des  Symmachus  unterscheidet  sich  von 
den  anderen  durch  reinere  Schreibart    Sie  strebt  immer  nach 
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der  gröfsten  Dendichkeit,  wodurch  sie  xnweilen  etiras  frd 
wird.  Sjmmachus  besorgte  selbst  eine  verbesserte ,  zweite 
Ausgabe.  Der  Philolog  stellt  den  Syinmachos  unter  die  gu- 
ten griechischen  Schriftsteller;  der  Theolog  bedient  sich  sei- 
ner mit  Nutzen  zur  Auslegung  des  Originaltextes. 

Die  Fragmente  des  Symmaclius  sind  bei  denen  des  Aqaila  her- 
ausgegeben. Aber  seine  Uebersetzung  soll  sich  vollständig  in  grie- 
chischen Bibliotheken  finden. 

du    Von  Tkeodotion. 

Die  Nachrichten,  welche  Eprpitanius  von  Theodotion  lie- 
fert tkbergchen  wir,  weil  sie  denen  des  Irenäus  und  Jßero- 
nymus  völlig  widersprechen.  £r  war  aus  Ephesus  und  ge- 
hörte der  ehionitischen  Secte  an.  Justinus  Martyr  führt  ihn 
im  Dialog  mit  Tryphon  an,  welcher  um  das  Jahr  160  ge- 
schrieben ist. 

Die  Uebersetzung  des  Theodotion  hält  die  Mitte  zwi- 
schen der  buchstäblichen  Genauigkeit  des  Aquila  und  der 
freiem  Behandlung  des  Sjmmachus.  Sie  ist  fast  nur  eine, 
nach  dem  Originaitesrt  gearbeitete  Durchsicht  und  Verbesse- 
rung der  Scptuaginta,  mit  Ausfüllung  ihrer  Lücken.  Theodo- 
tion besafs  indessen  nur  mittelmäßige  Kenntnifs  vom  He- 
bräischen. 

Seine  Uebersetzung  des  Daniel  wurde  von  der  alten  Kir- 
che statt  der  Version  der  Septuaginta  autorisirt. 

Die  erhaltenen  Fragmente  von  l'heodotions  Uebersetzung 
sind  weniger  für  die  Kritik  des  OriginaltexteSi  ab  für  die 
Hei;stellung  der  Septuaginta  von  Werth. 

4.    Von  der  Editio  quinta. 

Wir  haben  gesagt,  dafs  Origenes  auf  der  Reise,  welche 
er  zur  Vorbereitung  seiner  Hexapla  unternahm,  noch  drei 
griechische  Uebersetzungen  fand,  deren  Verfasser  und  Zeit- 
alter unbekannt  sind.    Alle  Nachrichten  über  sie  sind  fabelhaft 

Die  erste  dieser  Uebersetzungen,  welche  man  dießinße 
Ausgabe  nennt,  ist  höchst  wahrscheinlich  später  verfafst,  als 
die  Septuaginta  nnd  die  drei  anderen  obengenannten  Uebep- 
setzungen«    Sie  stimmt  bald  mit  der  einen,  bald  mit  der 
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dein  unter  den  firfiheren  fiberein;  doch  läfst  sich  auch  der  6e- 
branc]^  des  hebräischen  Originals  erkennen« 

Es  scheint  nach  Montfaucons  Fragmentensammlung,  dafii 
sie  nur  den  Pentateuch,  die  kleinen  Propheten,  die  Psalme 
und  das  Hohelied  Salomonis  enthielt. 

5.    Von   der  Editio  lezta. 

Der  Verfasser  der  zweiten  von  Origenes  aufgefundenen 
Uebersetzung  war  ein  Christ,  und  lebte  nach  Aquilüy  Symn 
machiis  und  Theodotion.  Die  Uebersetzung,  welche  wenig 
Eigenthfimliches  besafs,  umfafiBte  dieselben  Bücher  wie  die 
▼orhergehcnde. 

6.    Von  der  Editio  ceptima. 

Es  sind  sehr  wenige  Bruchstücke  von  ihr  Übrig ,  die  zu 
den  Psalmen  und  den  kleinen  Propheten  gehören. 

Diefs  sind  die  griechischen  Uebersetzungen,  welche  die 
sieben  Columnen  von  Origenes  Polyglotte  füllten,  und  von 
denen  sich  noch  Bruchstücke  in  den  Handschriften  der  Se- 
ptuaginta  am  Kande  aufgezeichnet  finden.  Sie  werden  ge- 
ntöhnlich  durch  folgende  Abkürzungen  angedeutet: 

EßQ.  oder  Eßq.  EIX.  der  hebräische  Text  in  griechischen 
Lettern;  O,  die  Septuaginta;  ui,  Aquila;  C,  Sjmmaclius; 
6,  Theodotion;  E,  die  fünfte  Ausgabe ;  g,  die  sechste;  Z^  die 
siebente;  ^  oder  yiO  die  übrigen:  (diefcs  letzte  Zeichen  sagt 
ans,  dafs  sich  dieselben  Worte  in  allen  anderen  griechischen 
Uebersetzungen  finden ,  welche  nicht  namentlich  angeführt 
sind;)  Ol  F,  die  Drei,  d.h.  Aquila,  Symmachus  und  Theodo- 
tion, oder  die  Septuaginta  und  zwei  der  anderen;  Ol  J,  die 
Vier,  d.  h.  Aquila,  Symmachus,  Theodotion  und  der  gemeine 
Text  der  Septuaginta;  lly  alle  griechische  Uebersetzungen. 

AuCser  den  Bruchstücken  der  Hexapla  haben  die  Ab- 
schreiber der  spätem  Zeit  auf  dem  Rande  der  Handschriften 
die  Varianten  von  anderen  Uebersetzungen  angegeben,  die 
wir  kurz  nennen  wollen. 

7.    *0  ^EßQaZoff    der  Hebräer. 

Die  Bruchstücke,  welche  in  den  MSS.  der  Septuaginta 
Büt  Utbraeus  bezeichnet  werden,  'sind   Anmerkungen  der 
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Kirchenväter»  inrelche  meist  aus  YergleichoDg  des  hcbrBischen 
Textes  entstanden  sind. 

8.    '0  ZvQogf   der  Syrer. 

Die  lateinische  Uebersetzung  des  h.  Hieronymus  fand 
8o  viel  Beifall,  daCs  Sophromius,  Patriarch  von  Bjzanz,  sie 
ins  Griechische  übersetzte  ^«  Brüchstücke  dieser  Uebersetzung 
sind  unter  dem  Namen  des  Syrers  angeführt.  £s  ist  nicht 
klar,  warum  Hieronymus  also  genannt  Mird.  Aber  in  einer 
Stelle  des  Thcodorus  von  Mopsuestia  bei  Photius  ',  ist  auch 
Ton  einem  Syrer  die  Rede,  der  nur  dieser  Kirchenvater 
sein  kann. 

9.     Th  Zai^ttQtttiXoyf    die   tamaritanische  UebercctsunSi 

Es  ist  'wahrscheinlich,  dafs  die  Samaritaner,  welche  vom 
ganzen  alten  Testament  nur  den  Pentateuch  anerkannten,  eine 
besondore  Uebersetzung  desselben  nach  ihrem  Nationaltexte 
besessen  haben.  Wie  dem  auch  sei,  so  findet  man  Bruch- 
stücke unter  dem  Namen  des  Samaritanischen,  über  die  man 
keine  weitere  Nachrieht  hat 

10.   'O  'Ellnyixog. 

Neben  dem  ^EßQaiog  citiren  die  Hexapla  bisweilen  den 
^EJLXrjnxog:  von  dieser  Uebersetzung  hat  man  keine  weitere 
Kenntnifs. 

fi.    Von    der  Tesetitiiisclien  Uebersetsnn^ 

Diese  Uebersetzung'  findet  sich,  soviel  man  weife,  nur 
in  einem  MS.  der  Marcusbibliothek  zu  Venedig.  Der  Ueber- 
sctzer  folgt  ängstlich  dem  hebräischen  Texte,  aber  strebt  nach 
Zierlichkeit  und  jagt  nach  attischen  Ausdrücken.  Diese  fin- 
den sich  in  seiner  Arbeit  mit  neuen,  sprachwidrig  gebildeten 
Wörtern  vermischt 

Es  läfst  sich  vermuthen,  daÜB  der  Verüasser  dieser  Ueber— 

setzuDS 


A0(  V.  T.  graecua  mterpret.   Akoif 
1772.  4.J 
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sefzon^  wahncheinlich  ein  byzantinischer  Jude»  zwischen  dem  | 

sechsten   und    zehnten  Jahrhundert    gelebt  habe.     Vor  dem    **    !*• 
sechsten^ahrhunderte  i^iirdc  sich  in  dem  Styl  eines  Mannes   /^'^'^ 
Ton  seinen  Kenntnissen  nicht  leicht  diese  sonderbare  Sprach« 
mischctng  finden ;  nach  dem  zehnten  >%äirde  er  sich  eines  punc- 
tirten  Exemplars  bedient  haben;   und  man  sieht,   dats  die£s 
nicht  der  Fall  war. 

FlUaiso»  und  Amtn(m  haben  diese  Uebersetzung  herausgege- 
ben; der  erstere  den  Theil,  welcher  die  salomonischen  Schrifteni 
das  Buch  Ruth,  die  Klagelieder  Jeremiae  und  den  Daniel  enthltty 
StraCiburg,  1784.  8.;  der  letztere  den  Pentateuch,  Erlangen,  1790  , 
%Bd  1791.  3  Vol.  8. 
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FÜNFTER  ZEITRAUM. 

Von    der  Zerstörung  Korinths   bis   auf  Constantin   den 
Grofsen ;  ^om  Jahre  146  vor  Chr.  bis  306  nach  Chr.  —  . 
Die  griechische  Litteratur  unter  römischem  Eiik^  . 
flösse. 


li.  ABSCHNITT. 

Zustand  der  griechischen  Liiieratur  unier  der  romiscKen  Herr- 
scliafL  — «  OeffenÜiche  Bibliotheken.  -—  Aelteste  erhaltene  Hand- 
schriflen  auf  Papyrus.  •—  Inschriften  aus  diesem  Zeiträume. 

^Jrriechenland  war  nur  noch  eine  Provinz  des  römischen 
Reich,es;  es  hatte  mit  seiner  Unabhängigkeit  auch  seinen  Na« 
mcn  verloren»  an  dessen  Statt  es  vom  Sieger  die  Benennunf 
Achaia  erhielt.  Vergeblich  strengte  Athen  seine  letzten  Kräfte* 
an,  das  fremde  Joch  abzuschüttehi :  das^  Vaterland  eines  Mil- 
tiades,  Themistokles  and  Perikles  unterlag  im  ungleichen  Kam- 
pfe wider  ein  Volk,  das  seit  Jahrhunderten  in  der  Kunst  der 
AVaffen  geübt  und  erfahren  war.  In  Rom,  der  Hauptstadt  der 
Welt,  vereinigten  sich  Macht  und  Reichthümer,  Geist  und 
Kenntnisse;  aber  seine  Bewohner  hatten  keine  Achtung  für 
die  Litteratur  eines  besiegten  Volkes,  dessen  gesunkener  Cha- 
rakter mit  der  stolzen  Selbständigkeit  der  Welteroberer  im 
Widerspruche  stehe.  Das  Studium  des  Griechischen  galt  ih- 
nen für  eine  leichte  Unterhaltung,  die  dem  freien  Manne  nicht 
»eme;  und  diefs  Vorurtheil  war  tief  genug  eingewurzelfi  uia 
die  Republik  zu  überleben. 

Die  alexandrinische  Schule,  welche  der  Freigebigkeit  der 
drei  ersten  Ptolemäer  ihren  Ursprung  verdankte ,  hatte  unter 
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den  drei  nächsten  Fürsten  einen  Theil  ihres  Glanzes  einge- 
bOfst    Während  zur  Zeit  des  Soter,  Philadelphus  und  Ever- 
^etes  die  Gelehrten  sich  gewöhnt  hatten,  Alcxandricn  als  die 
Heiinath  der  Wissenschaften  anzusehen»   ward  ihnen  durch 
Philopators,   Epiphanes  und  Philomctors  Laster  der  Aufent- 
halt in  dieser  Stadt  so  sehr  verleidet,  dafis  sie  zum  Theil  aus> 
umänderten   und   Griechenland  zu  ihrem  Wohnsitze,  wählten. 
Um  dieselbe  Zeit  erhob  sich  zu  Tarsus  in  Cilicieu  eine  Schule, 
die,  wie  in  der  vorigen  Periode  die  Schule  von  Pcrgamum, 
mit  der  alexandrinischen  in  Wettstreit  trat.    Ja,  nach  Strabo's 
Behauptung  hätte  Tarsus  noch  mehr  Gelehrte  heiTorgebrachti 
^    ab  selbst  die  Hauptstadt  Aegyptens. 

In  demselben  Jalire,  wo  Griechenland  unter  römische 
Herrschaft  gerieth,  bestieg  den  Thron  von  Aegypten  ein 
Füret,  dem  die  Musen  den  Namen  ihres  Verehrers,  auf 
welchen  er  Anspruch  machte,  nicht  gönnten,  da  sie  die 
Rauhheit  seines  Charakters  nicht  zu  mildem  veniiochteiL 
Dieser  Fürst  war  Ptolemäus  VIF,  der  sich  den  Namen  Ever- 
getes,  der  W'ohlthäter,  anmaafstc.  Um  seines  Eigensinnes  und 
seiner  Grausamkeit  willen  verödete  das  Asyl,  welches  der 
würdige  Ahn  seiner  Dynastie  den  Wissenschaften  eröffnet 
kttc.  Die  Gelehrten  zerstreuten  sich  in  Griechenland  und 
Serien,  oder  zogen  sich  nach  Rhodus.  Zwar  wendeten  sich 
Dachmals  Einige  wieder  nach  Alexandrien,  wohin  sie  jener 
wilde  Regent,  der  sich  gleichwohl  durch  seine  mannigfaltigen 
KcDDtnisse  den  Namen  (pikoXoyog  envorben  hatte,  zurück- 
rief': allein  der  Zustand,  in  welchem  sich  Aegypten  unter 
der  Herrschaft  von  schwachen  Fürsten,  Weibern,  Kindern 
imd  Freigelassenen  befand,  indem  es  von  inneren  Unruhe^ 
zerrissen  und  von  Nachbarn  bedroht  ward,  konnte  den  lit- 
terarischen Arbeiten  durchaus  nicht  günstig  sein.  So  entbehr- 
ten die  Wissenscliaften  eines  Beschützers  bis  auf  Angustus. 

Das  Jahrhundert  dieses  Kaisers  ist  für  die  Geschichte  des 
menschlichen  Geistes  eine  der  wichtigsten  Epochen.  Die  Wis- 
senschaften waren  an  seinem  Hofe  geliebt  und  geschätzt;  al- 
flein  vorzugsweise  wurde  die  römische  Litteratur  betrieben^ 
die  sich  durch  Nachahmung  der  griechischen  bildete :  und  die 
geistreichsten  Männer  dieses  Jahrhunderts  schrieben  lateinisch. 

'  S.  Galen.  Comm.  IL  in  IIL  Epid,  p.  411. 
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Indessen  lebte  unter  der  Begünstigung  der  Kaiser  and  in  der 
Kühe,  welche  Aegypten  wiedergegeben  war,  die  alexandrini- 
8cbe  Schule  von  neuem   auf.     Die  Bibliothek  iin  Bruchion 
war  durch  eine  Feuersbrunst,  welche  des  Poinpejus  Sieger 
wider  Willen  Terursachte,  fast  gänzlich  vernichtet  worden: 
und  hatten  auch  vielleicht  einige  Ucberreste  derselben  geret- 
tet werden  können ,  so  mufsten  sie  bei  der  zweiten  Zerstö- 
rung   jenes    Theils  von  Alexandrien   unter  Aurelian  ^   ihren 
Untergang  finden.     Allein    die  Biichersamnilung   im  Serapis- 
tempel, mit  welcher  Marcus  Antonius  die  pergamenische  ver- 
einigt  hatte,  bestand   während    des   ganzen  Verlaufs    dieser 
ftinften  Periode.    Der  Kaiser  Claudius  stiftete  ein  neues  Mu- 
seum.     Indessen    entbehrte   Alexandrien,    jetzt    eine   Provin- 
zialstadt,  jenes  Reizes,  den  ihm  die  Anwesenheit  eines  glän- 
zenden Hofes  gewährt  hatte.    Zwar  genossen  die  Gelehrten 
fortwährend  einer  bequemen  Lage  und  reicher  Mittel  für  ihre 
littcrarisrhen  Arbeiten;  allein  sie  fanden  nicht  mehr,  was  ih- 
nen am   meisten  geschmeichelt  hatte,  die  Gunst  der  Fürsten 
und   das  Lob   der  Höflinge.    Rom  war  zur  einzigen  Quelle 
des  Ruhmes  und  Lohnes  geworden:  dorthin  wandten  sich  alle 
Blicke,  und  Aegyptens  Hauptstadt  ward  von  neuem  verlassen. 
Rom,  jetzt   der  Vereinigungspunct  aller  ausgezeichneten 
Geister,  war  im  Besitze  der  reichsten  Bücherschätze.    Die  er- 
ste öffentliche  Bibliothek  gründete  Lucullus.    Plutarch  erzählt 
von  seiner  Prachtliebe  und  fährt  mit  den  Worten  fort:  „Da- 
gegen verdient  sein  Aufwand  auf  Bücher  immer  Lob  und  Bei- 
fall.   Denn  er  kaufte  viele  schön  geschrit^bone  Bücher  zusam- 
men, und   der  Gebrauch,   den   er  davon  machte,  war  für  ihn 
noch  rühmlicher  als  der  Besitz,  indem  seine  Bibliotheken  für 
Jedermann  offen  standen,  und  in  den  dabei  befindlichen  Ga- 
lerien und  Studierzimmern   die   Griechen  freien  Zutritt  hat- 
ten, welche  sich  auch  gern  von  anderen  Geschäften  losrissen, 
um  dort,  wie  in  einem  Musensitze,  zusammenzukommen  und 
den  Tag  mit  einander  hinzubringen''  ^.    Nach  der  Kinnahme 
von  Athen  verpflanzte  Sjlia  des  Apellikon  Bibliothek  nach 
Rom,  in  welcher  sich,  unter  andern,  die  einzige  Handschrift    j>^ 
der  aristotelischen  Werke  befunden  haben  soll,    ^sar  hatte    f  ^ 
den  Plan  eine  Öffentliche  Bibliothek  zu  gründen,  und  darin 

'  Im  Jahre  272.  4--: 

'  Plut.  LuculL  c.  42.  [K  519.  üben,  ron  Kaltwasser,  Bd.  V.  S.  1591        i^ 
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alle  nur  vorhandene  Werke  za  vereinigen ;  der  erste  Gelehrte 
seiner  Zeit,  Varro,  sollte  die  Aufsiclit  über  sie  führen.    Aber 
der  Tod  hinderte  ihn  an   der  Ausführung,  welche  nun  der 
Erbe  seines  Namens  und  seiner  Macht  übernahm.    Unter  Aa- 
(jBstus  entstand  der  Gebrauch,  Bücher  in  öffentlichen  Gebäuden 
aufzustellen.    Die  Tempel  galten  im  Alterthume  für  die  pas- 
sendsten Orte  zu  öffentlichen  Sammlungen;   in   ihnen  legte 
man  auch  die  Bücher  nieder:  und  dieser  Umstand,  der  die 
Erhaltung  der  Schriftwerke  befördern  sollte,  ward  eine  Haupt- 
Ursache  ihres  Untergangs.    Der  religiöse  Fanatismus  liefs  sie 
mit  den  heidnischen  Tempeln  in  Flammen  aufgehen.    Vor* 
nehmlich  galten  die  Säulengänge  um  die  Tempel  für  geschickt, 
die  Schränke,  worin  die  Handschriften  bewahrt  wurden,  auf- 
»mehmen;  in  diesen  Hallen  pflegten  die  Gelehrten  und  Freunde 
der  Wissenschaft  sich  zu  ergehen. 

Die  berühmteste  römische  Bibliothek  war  die,  welche 
Aogustus  in  dem  Tempel  des  Apollo  Palatinus,  diesem  pracht- 
ToUeu  Denkmale  seines  Sieges  bei  Aktium,  errichtete'.  Die 
Bibliothek  ist  unter  dem  INamen  der  palatiiiischen  bekannt. 
Sie  enthielt  sowohl  griechische  als  lateinische  Werke,  und  für 
jede  der  beiden  Sprachen  wai*  ein  besonderer  Aufseher  angestellt    , 

Eine  zweite  Bibliothek  enichtele  Augustus  in  der  Por- 
ticos  der  Octavia,  weiche  aus  1?70  weifsen  Marmorsäulen  be^ 
stand,  und  die  Tempel  der  Juno  Kegina  und  des  Jupiter  um- 
gab, in  deren  prachtvollen  Ruinen  jetzt  die  römischen  Fische 
weiber  Markt  halten. 

Tiberius  erweiterte  die  Gebäude  des  Capitolium.  Ein 
FlQgel  derselben,  Aedes  Tiberianae  benannt,  ward  ebenfalls 
für  eine  Bibliothek  bestimmt,  welche,  nach  Gcllius  ^  zu  urthei- 
len,  der  von  ihr  als  einer  noch  vorhandenen  spricht,  durch  den 
grofsen  Brand  des  Kero  nicht  zerstört  worden  ist.  Dafs  die 
palatinisclie  Bibliothek  damals  ein  Raub  der  Flammen  ward, 
ist  zwar  nirgends  bezeugt,  läfst  sich  aber  aus  des  Tacitus  Be- 
Bchreibung  jenes  Unglückes  und  seiner  Klage  über  den  Verlust 
der  griechischen  Geisleswerke  muthmaafsen  „Die Meislerstücke 
der  griechischen  Kunst>"  sagt  Tacitus,  „die  alten,  unverfälschten 
Denkmale  menschlicher  Einsicht,  gingen  unter"  'a 


'  S.  Sylv,  Lursen  de  templa  et 
mbHotk.  Apollini*  Palatini  et  de  bi- 
UiothccisurbisRomacFraneq.  1719. 8. 


»  Noct.  Jtt.  XIII.  19,  1. 
»  Tag.  Ann.  XV,  41. 
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Vespasian  baute  den  Tempel  des  Friedens,  ein  erhabi 
nes  Gebäude,  das  die  Bestimmung  hatte,  alle  Werke  de 
Kunst  und  Wissenschaft,  welche  sich  erwerben  liefsen,  z 
bewahren.    Die  Bibliothek  dieses  Tempels  erwähnt  Gellio« 

Um  den  Verlust  zu  ersetzen,  welchen  die  Flammen  va 
ursacht  hatten)  schickte  Domitianus  Abschreiber  nach  Alexai 
drien  mit  dem  Auftrage,  die  in  Rom  fehlenden  Bücher  z 
copiren,  und  die  verstümmelten  zu  vervollständigen  ^. 

I)ie  Bibliotheca  Ulpiana  war  nach  der  Familie  ihres  Sti 
ters  Trajan  benannt.  Sie  >vurde  in  der  Folge  nach  den  The 
men  des  Diocietian  verlegt;  und  vielleicht  in  jener  prachtvo 
len  Halle,  welche  Buonarotti  in  eine  Kirche  der  KarlhäuBi 
umgewandelt  hat,  und  wo  jetzt  Salvator  Rosa  und  Carlo  M 
ratti  ruhen  ^,  wandelten  gegen  das  Ende  des  dritten  Jah 
hunderts  die  Gelehrten,  mit  dem  vollständigen  Livius  od< 
dem  Menander  in  den  Händen. 

Eine  andere  berühmte  Bibliothek,  deren  Ursprung  jedoc 
unbekannt  ist,  war  die  Capitolinische,  vielleicht  von  SjII 
gegründet.    Sie  wurde  unter  Commodus  vom  Blitze  zerstört 

I)ie  letzte  öffentliche  Bibliothek  zu  Rom,  deren  die  Gn 
schichte  Erwähnung  thut,  ist  die,  welche  Screnus  Sammonia 
seinem  ehemaligen  Schüler,  dem  Kaiser  Gordiamis  dem  )Q] 
gern,  hinterliefs;  eine  Bibliothek  von  62,000  Biindcu,  also  tc 
bewundernswürdiger  (^röfse  für  die  Mittel  eines  Privatmai 
nes.  Man  glaubt,  dafs  sie  im  Pallaste  des  Pompejus,  ncbc 
seinem  Theater,  aufgestellt  war. 

Aufser  den  öffentlichen  Sammlungen  waren  noch  viele  i 
Besitze  von  Einzelnen.  Zur  Zeit  des  Publius  Victor  (u 
das  4te  Jahrhundert)  zählte  man  im  Ganzen  29  Bibliothek« 
in  Rom,  die  dem  Publicum  offen  standen. 

Die  Kaiser  beschränkten  sich  nicht  auf  die  AnhUufiu 
dieser  gelehrten  Hülfsraittcl,  sondern  sorgten  auch  dafür,  da 
in  den  vornehmsten  Städten  des  ganzen  Reiches  die  Jugei 
durch  Lehrer  angeleitet  wurde,  aus  ihnen  Nutzen  zu  ziehe 
In  Rom  hielten  angestellte  Professoren  auf  dem  Capitoliu 
ihre  Vorträge.  Zehn  unterrichteten  in  der  Grammatik,  d. 
in  der  römischen  Lilteratur,  ebensoviele  in  der  griechische 


»  [Noct.  Au.  XVI,  8.  2.] 

*  SlüET.  Domit.  c.  20. 

*  Die   Kircliu    Santa  Maria   dcgP 


Angcli  in   den  Thei-nicn    des  Diod 
tian. 

*  Oros.  VII,  16. 
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drei  in  der  römischen  Redekunst,  fünf  in  der  griechischen, 
einer  in  der  Philosophie,  und  zwei  in  der  Rechtswissenschaft 
Aehnliche  Unterrichtsanstaltcn  waren  zu  Mailand,  Marseille 
and  hauptsächlich  zu  Karthago  eingerichtet. 

In  dem  östlichen  Theile  des  Reiches  besaCsen  Alexandrien 
imd  Athen  die  vornehmsten  Schulen.  In  Alexandrien  lehrte 
man  vorzugsweise  Mathematik,  Philosophie,  und,  nach  den 
AntoDinen,  Medicin.  Zu  Athen  trieb  man  vomelimlich  die 
Rhetorik;  und  gegen  das  Ende  unserer  fünften  Periode  war 
die  athenische  Schule  in  dieser  Kunst  die  blühendste  von  al- 
len. Doch  wird  keine  bedeutende  Bibliothek  dieser  Stadt 
mahnt. 

>  Auch  Antiochia  und  Berytus  hatten  ihre  gelehrten  An- 
stalten. Berjtus  wurde  seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhun- 
derts  der  Haiiptsitz  des  Rechtssludiums;  Antiochia  besafs 
eiue  öffentliche  Bibliotlick,  welche  im  Tempel  des  Trajaaus 
aufgestellt  war.  Suidas  erzciblt,  dafs  der  Kaiser  Jovianus  sie 
au  thörichteiii  Fanatismus  angezündet  habe  ^ 

Die  griechische  Litteratur  fand,  nach  der  Unterwerfung 
Griedienlands  und  Aegyptcns,  durch  die  Gunst  äer  Kaiser 
eine  zweite  Ileimath  in  Rom;  )a  sie  gewann  unter  den  An- 
toidnen,  welche  ihr  eigenes  Studium  ihr  widmeten  und  die 
besten  Schriflstelh^r  um  sich  versammelten»  selbst  einen  neuen 
Aiibchwung.  Allein  diese  Epoche,  oft  als  eine  der  schönsten 
in  der  (71'schichte  des  menschlichen  Geistes  geschildert,  war 
ODr  Y(m  kurzer  Dauer.  Roher  Despotismus  führte  bald  jene 
Barbcirei  herbei,  welche  sich  in  der  folgenden  Periode  über 
alle  i^änder  d(^s  grofsen  Römerrcichs  verbreitete. 

Wir  besitzen  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Ilandjtchrjf- 
teil  auf  Pi/pyn/.s  *,  deren  wi<*htigste  in  unsere  gegenwärtige 
Periode  gehören.  [Sie  kommen  aus  Aegyptcn  ^.  Die  alteslen 
Papyrus  stammen  aus  der  Zeit  der  einheimischen  Könige  die- 
^i  Ijandes,  und  traf^en  nur  ägyptische  Schrift,  welche  entwe- 
der hieroglyphisch,  oder  hieratisch,  oder  enchorisch  ^  ist.    Un- 


^  Suidas  s.  v.  ''Jußiavuq.  Vgl.  J, 
",  Lm.  Heeren^  Gcsrliirhtc  des  Stud. 
Jw  da*«.  Lidcroliir,  Göltinf,'.  1797.  8. 

'  Der  L\>bcr9.  liai  es  Tür  zwcck- 
■•»äfsig  erachtet ,  fiher  cIicä«'  in  dfn 
IctztcD  Jalirt:n  gc-wroiiiicnc  JJorcirhc- 
"^ng  der  grierliUrlicn  Litlcrahir  hier, 
oiioc  äch   an    da5    Ongiiitil    tu   hal- 


teiif  omoii  sellutrindig  gearbeiteten  Arti- 
kel folgen  zu  lassen. 

'    Von     den    licrkulanisrlicn    Pa- 

ßyrus    ist    bei    den   SchriCl&tellem   die 
icde,    deren    W^erkc    uns  durch  «ie 
erhalten  sind. 

*  Der  von    Th.    Young    für  dir 
gemeine  Landt'ssrhrift  zuerst  angenoni- 


ft.f 
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ter  den  Taticanischen  Papyrus  der  letztgenannten  Schriftg; 
tung  ist  einer,  in  dessen  Datum  Champollion  cL  7.  d 
zwölfte  Jahr  des  Psammetich  (des  ersten  aus  der  sechs  u: 
zwanzigsten  Dynastie),  also  ungefähr  das  Jahr  616  vor  Ci 
erkennt*.  Nicht  minder  sind  aus  der  Zeit  der  persisch 
Herrschaft  ägyptische  Documente  auf  uns  gekommen;  ne 
derselben  aus  der  Kegierungszeit  des  Tariusch  (Darius  H 
Btaspes)  befinden  sich  theils  zu  Paris,  thoils  zu  Turin  *. 
den  ältesten  Papyrusrollen  aus  der  Zeit  der  Ptolemäcr  möcl 
eine  der  Saltischcn  Sammlung  (jetzt  in  Paris)  gehören,  vf 
che  vom  12ten  Jahre  des  Ptolemäus  Philadelphus  datirt  isl 
Nicht  so  hoch  reichen  die  Zeitangaben  der*  grierhisdl 
Papyrus  hinauf.  Das  Datum  des  einen,  welcher  in  der  Fo 
einer  Sohle  geschnitten  ist,  um  unter  den  Fufs  einer  Mui 
gelegt  zu  werden,  trifft  auf  das  Jahr  191  vor  Chr.  *.  Die 
nigen  aber,  deren  Inhalt  von  gröfserer  Bedeutung  ist,  gel 
ren  in  etwas  spätere  Jahre«  Die  Cursivleltem,  mit  denen 
sämmtlich,  oder  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  geschridi 
sind,  erscheinen  auf  manchen  fester  und  deutlicher,  i 
andern  flüchtiger  und  vers(Alungener  ^.  Die  meisten  1 
bekannten  Papyrus  enthalten  Contracte  und  andere  gerii 

mene  Aiisdnick  enchorisch  Ist  so\rolil 
durch  dieUoset  tische  Inschri(t,al5  durch 
eine  Stele  in  Turin  bestätigt.  Auf  bei- 
den Denkmalen,  welche  zugleich  hie- 
rogly{)hijche,  enchorischc  und  griechi- 
sche Schrift  enthalten,  wird  die  zweite 
Schriaart  in  der  griechischen  Beischrii't 
selbst  mit  iy/o)n{ots  ytittuitatfiy  be- 
Keiehnet  (S.  Peyron,  IJiJtcrs.  üb.  Pa- 
pjnisrollen  m  Turin,  a.  d.  llal.  Bonn, 
1«24.  8.  S.  26.)  Doch  läfst  sich  ein- 
igenden, dal's  der  Ausdruck  einen 
Gegensatz  wohl  zum  G riech.,  nicht 
aber  tum  Hieroglyphischen  u.  Hiera- 
tischen bilde.  Champollion  d.  j,  be- 
diente sich  zuerst  ßr  dieselbe  Schrift- 
art des  Ausdnicks  demotisch^  wel- 
cher vornehmlich  durch  Hkrod.,  IT, 
36,  und  DiOD.,  Hl,  3,  hestHtigt  wird. 
Andere  gebrauchen,  ab  gleichbedeu- 
tend mit  enchorisch  und  demotisch, 
das  VX'^ort  epirtolographisch  nach 
Clemens  Alex.,  Strom,  V.  657.  cd. 
Potter. 

'  Sl  25  des  Ton  Champollion 
gefertigten,  ron  ^«  JlJai  in  italieni- 
scher Sprache  herausgegebenen  Ca- 
talogo   de*  papiri  egUiani  della  Bibl. 


Vatic,  Roma,  18*25.  4.  Ludw.  Bü 
mann  hat  eine  deutsche  Uebeneli 
dieses  Katalogs  drucken  laitejOf  L 
zig.  1827.  4. 

*  S.  Bulletin  nnivcrsel.  1827.  p. « 
3   S.  Bullcun  univ.  1826.  p.  37%. 

Meinung  von  Cr,  Sey  fjarth ,  i 
der  enchorisrhe  Papyrus  No.  4S 
Berlin  in  die  Begierung  des  Pi 
maus  I,  Soter,  und  zwar  in  das  J 
299  oder  280  vor  Chr.  gehöre  { 
träge  zur  Kenntniis  der  Littcratur 
allen  Aegypten,  Heft  1.  l.eipi.  Ih2i 
S.  36  11.  39.)  widerlegt  J.  G.  L, . 
srgartenf  Jahrb.  für  w^isscnseh.  . 
tik,  18*28.  S.  714. 

*  S.  Letronne,  lettre  a  M.  1 
salacqua,  p.  275  —  276,  im  Catal« 
raisonne  et  historique  des  Antiqi 
decouv.  en  Egyptc  par  M.  Jos.  1 
salarqua.  Paris,  1826.  8.  Ebend: 
(S.  265  —  272)  ein  interessanter 
y^ihrivf  dvs'rimoxenos  anIVIosch 
wahr!>cheinlirh  aus  der  Zeit  der 
giden,  mitget heilt  und  erläutert 

.  ^  lactronne  y  Kecherches  p. 
thcilt  die  Schrift  der  Papyrus  in  c 
ture  pos^e  und  Venture  exp^dii^e. 
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liehe  Urkunden;  doch  haben  \v'ir  neben  den  vollständigen 
Acten  eines  Processes  auch  einen  Privalbrief,  ein  Horo- 
skop,  eine  Verwünschungsromicl,  und  andere  Schriften,  tvel^ 
che  den  Leser  in  das  öffenlliclie,  häusliche  und  religiöse  Le- 
hen Acgjptens  versetzen. 

Zwei  Papyrus  aus  den  Jahren  130  und  148  vor  Chr., 
welche  in  der  k.  k.  Sammlung  Tigyptischcr  Alterthtimcr  zu 
Wien  aufbewahrt  werden^  beziehen  sich  auf  den  Ankauf  ei-« 
lies  königlichen  Grundstückes  bei  Memphis  durch  eine  Frau, 
Kamens  Xois,  Tochter  des  Heraklidos.  Die  Auszahlung  des 
Kralpreiscs  in  verschiedenen  Terminen  und  die  Entrichtung 
derKaufgcfälle  wird  in  diesen  beiden  Documeuten  durch  die 
kfloigliche  Bank  zu  Memphis  bescheinigt,  und  die  Vollmacht 
des  Einnehmers,  welche  ilnn  durch  eine  Reihe  Aon  Behör- 
den zugekommen  war,  in  Abschrift  beigefügt.  Aufser  in- 
teressanten Belehrungen  über  die  Geldverhähuisse  und  den 
Geschäftsgang  Aepyptcns  gewähren  diese  Urkunden  zugleich 
die  sichersten  Zeugnisse  für  die  griechische  Sprach  weise  und 
Rechtschreibung  jener  Zeit  und  jenes  Landes.  ]3ie  schlep- 
penden, durch  Kinschaitungen  untcrbrociicnen  Sätze  lassen 
uckt  vergessen,  dafs  man  Kanzleistyl  vor  sich  hat. 

Die  beiden  Papyrus  der  Zois  sind  mit  Krlüuteriingen  heraus- 
gegdben  von  Giov,  Petreithn  aus  Corcyra,  iu  seinem  Buche:  Papiri 
Grcco-Egizj  ed  altri  grcci  niouumeuli  ih'll  J.  iL  Mtiseo  di  Corte. 
Vieona,  1826.  4.  p.  29  —  58.  Die  Siglen  der  Geldsummen,  wel- 
che auf  diesen  Urkunden  vorkonnnen,  hat  besonders  iL.  Oiifr. 
MSÜer  erläutert,  in  den  Götting.  gel.  Anz.,  1827.  p.  1041  —  46. 
Zuletzt  ist  der  Text  des  ersten  der  beiden  Papyrus  berichtigt  her- 
tiugfgeben  von  J*  Gotlfr,  Lud,  Ko^egariefiy  de  prisca  Aegyptio- 
mm  literatura  comnienlAtIo  prima,  V'imarlac,  1828.  4.  p.  69  —  lU 

Drei  andere  Papyrus  haben  das  besondere  Interesse,  für 
die  Erklärung  der  enchorischcn  Schrift  Aegyptens  von  aui'ser- 
ordentlichcr  Wichtigkeit  zu  sein.  George  Francis  Grey  ¥.s(i. 
ist  un  Besitze  eines  griechischen  Kaufcontractes  mit  beigc- 
lugter  Steinpclregistratur  auf  Papynis,  welcher  die  Jahreszahl 
36  trägt,  nnd  nach  einer  Meinung  in  das  Jahr  146,  nach  einer 
andern  in  das  Jahr  131  vor  Chr.  gehört.  Aus  einem  inerkwtir- 
digen  Processe,  dessen  vornehmstes  Actenstück  ein  Turincr  Pa- 
Pynis  enthält  \  ist  bekannt,  dafs  jedes  gerichtliche  Uocument 

'  Peyron,  UntcnnclmDgen  p.  10.  und  Papyri  graeci,  F.  I.  p.  114  »q. 
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arBprfinglich  cnchorisch  geschrieben  sein  mufste»  woraus  f 
schiieCscn  ISCst,  dads  die  griechische  Urkunde  Grej's  nichts 
ders  als  eine  zum  Privatgebrauche  oder  für  griechische  Behön 
gefertigte  Uebersetzuug  eines  euchorischcu  Originals  gewesen 
Auch  kündigt  sie  sich  selbst  nur  als  Antigraphum  an. 
könnte  thöricht  scheinen ,  zu  hoffen,  dafs  auch  das  Origi 
auf  unsere  Zeit  gekommen  sein  möchte.  Aber  wirklich  st 
jene  griechische  Stempelregistrntur,  welche  Grej's  Papy 
trägt,  mit  denselben  Ausdrücken  in  griechischer  Sprache 
wohl  auf  einem  enchorischen  Papyrus,  welcher  von  Ctt 
zu  Theben  gekauft  worden  und  jetzt  in  der  königlichen  San 
lung  zu  Paris  befindlich  ist,  als  auf  einem  andern,  welcl 
vom  General  von  Miuutoli  nebst  56  ähnlichen  Papyrus  aus  i 
gypten  nach  Berlin  gebracht  wurde,  wo  er  jetzt  unter  \ 
Nummer  36  auf  der  königlichen  Bibliothek  aufbewahrt  wi 
Die  Gleiciiheit  der  beiden  enchorischen  Texte,  und  ihre  1 
bereinstimmung  mit  Grey's  griechiscliem  Kaufcontracte  ist  1 
reits  genügend  dargethan  ^. 

Drei  Söhne  des  Oros  und  der  Senpoeris  aus  der  Ch 
chytenzunft  ^,  Namens  Ormophris,  Oros  und  ^sos,  hatten 
nen  Beziik  von  Gräbern  innc,  die  in  den  libyschen  Meim 
nien,  oder  der  Griibervorstadt  Thebens  auf  der  linken  ]^ 
Seite,  gelegen  waren.  Ton  dem  Einkommen,  welches  sie  : 
diesem  Gräberdistrict  bezogen,  verkaufte  Onnophris  au  Oj 
seinen  Antheil,  oder  ein  Stück  desselben.  Die  hierüber  a 
gesetzte  Urkunde  enthält  das  Signalement  der  betheiligl 
Personen,  die  genaue  Bezeichnung  des  Gegenstandes,  und  i 
förmliche  Bescheinigung,  dafs  der  Verkäufer  den  Preis  e 
pfangen  habe  und  keine  weiteren  Ansprüche  mache.  Zv 
königliche  Beamte  setzen  darunter  die  Anweisung,  den  | 
wohnlichen  Zwanzigsten  des  Kaufpreises  an  die  Bank  in  Tl 


*  Der  ag^nntuchc  Text  ist  nacli 
cleni  Berliner  Exemplar  übersetzt  von 
JLosegarten^  Beni erklingen  über  den 
agypt.  Text  eiucs  Papyrus,  Greiis- 
wald,  1S24.  4.,  und  im  r  arsinule  ber- 
ausgegebcn  in  dessen  Conimentalio 
prinia;  nacb  dem  Pariser  Exemplar 
ist  er  abgebildet  in  Yüung's  Ilicro- 
glypbics,  Taf.  i81  «.  33. 

^  Die  Cholchyten  haben  ihren 
Namen  naeh  der  EHdSniag  Youngs 
und    Pcyr«>ns    von    dem    kopiischen 


Verbum  cholhy  'welches  einwich 
bedeuiei.  Nnclulein  nanilirh  die  Pat 
schisten  (Leirbenoflner)  mit  supi 
stitio.ser  Surgfalt  den  Leif  hnaiu  si 
geseluiilten,  und  die  'Taricheuti 
(EinsaUcr)  ihn  gereinigt  und  einbs 
samirt  hatten,  so  nmviranden  die  C'ho 
chyten  die  IVIumie  mit  Hvswuwlrt' 
Ten  und  setzten  sie  in  den  Ikaukon 
ben  bei,  viro&elbst  sie  auch,  als  ur 
ferste  Priest erklnssc,  eine  Art  ro 
Todtenomt  verrichteten. 
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ben,  das  auf  sämmtlichen  Urkunden  mit  seinem  diplomatischen 
Namen  Groüis-Diospolis  genannt  wird,  zu  entrichten.    Hiermit 
schlieCsen  unsere  drei  Papyrus.    So  auf£ailend  es  nun  auch 
scheinen  mag,  daüs  unter  der  geringen  Anzahl  erhaltener  Ur- 
londen  dieser  Art,  drei  denselben  Contract  der  Söhne  des 
OroSy  einer  Cholchjtcnfamilie  der  thebischen  Memnonicu,  ent- 
halten, ja  noch  mehr,  dafs  auch  elf  andere  Papyrus,  die  wir  '^ 
besitzen,  die  Angelegenheiten  derselben  Cholchyten,  von  de- 
nen mehrere  den  Namen  Oros  führen,  zum  Gegenstande  ha- 
beul  und  endlich,  dafs  die  Mehrzahl  der  (ihrigen  Papyrus  sich 
cbenblls  auf  Bewohner  der  thebischen  Memnonicu  bezieht; 
10  eiklärt  sich   doch  dieser  Umstand  hinlänglich   durch  die 
Kachricht,  dafs  alle  jene  Bollen,  welche  Salt,  Drovelti,  Casati 
und  Andere  kauften,  von  den  Arabern  in  derselben  Begrab- 
nilshlliUe  bei  Theben  gefunden,  ja  aus  demselben  Topfe,  der 
ae  aufbewahrte,  gezogen  sind  ^ 

Die  griechtscUe  Beischrid  des  Pariser  Exemplars  ist,  so  weit 
die  Undcutlichkelt  der  Züge  eine  Entciffeniiig  gestattete,  mit  £r- 
läDtcrangen  bekanut  gemacht  worden  von  St,  Martin,  im  Journal 
dei  Savans,  1822.  p.  560  —  562.  I)ic  griechische  Beischrifl  des 
Berliner  Exemplars,  welche  etwas  deutlicher  geschrieben  ist,  hat 
BMümann,  mit  einem  Facsimilc  begleitet,  hcrausgegchen  und  eri'du- 
tert  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie,  1824,  S.  89  — - 
115.  Das  ganz  griechische  Antigraphnm  Greyianuni  ist  herausge- 
gdien  von  Young,  in  dem  Account  of  some  recent  discoveries, 
p.  145  sq.,  darauf  in  den  liieroglyphtcs,  tab.  33»  und  w^ieder  ge- 
drailt  in  Kosegartens  Benierinmgcn  über  den  ägyptischen  Text  ei- 
nes Papyrus,  Greifswald,  1824^  4.  S.  12  sq.,  so  wie  in  desselben 
Commentatio  I.  de  prisca  Aegypt.  literatura.  Yimar.  1828.  4. 
p.  67  sq. 

Ein  anderer  Papynis  aus  der  DroveUischen  Sammlung, 
jetzt  im  königlichen  Museum  zu  Turin ,  enthält  das  wichtig- 
rte  Actenstück  eines  Prozesses  aus  dem  Jahre  117  vor  Chr. 
Sehen  Cholchyten,  unter  denen  Oros^  des  Arsiesis  Sohn,  der 
vornehmste  war,  hatten  sich  das  Recht  auf  einen  Theil  eines 
Hauses  envorben,  welches  ihnen  von  einem  griechischen 
Kriegsmanne,  Ilennias,  des  Ptolemäus  Sohn,  streitig  gcmaclit 

*  S.  St,  Martin  im  Journal  des  |  bekannt,  dafs  man  Urkunden  in  Tö- 
5*Tjns  1822,   p.  556.,    und    Pevron  I  pfco  zu  bewahren  pflegte. 
"^•Pjn  gr.   Parj  I.   p.  15  sq.     Ls   ist  | 
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wird.  Man  erkennt  in  dem  ausfuhrlich  dargelegten  Re 
gange  das  attische  Recht  in  einer  spätem  Ausbildung  wu 
neben  ^velchem  noch  ein  einheimisches  Provinzialrecht 
stirle.  Der  Papyrus,  ^velcher  die  Jiroile  von  einem  Fufs, 
die  beträchtliche  Länge  von  sechs  Fufs  hat,  ist  in  311  Z< 
auf  10  Seiten  oder  Absätzen  mit  äufserst  deutlicher,  w 
Terschlungener  Cursi\schrifl  gesclirlebm  ^ 

Dieser  Papyrus  Ist  mit  latcinisriier  Uchcrs.  und  Ichrrcr 
ErlUiiterangen  herausgegeben  von  ^mad,  Peyron,  im  ersten  T 
der  Papyri  graeci  rcgü  Taurinensis  muset  aegyptii,  Taurlni,  182 
Von  den  zwölf  übrigen  turiner  Papyrus  aus  Drovetli's  Samni 
giebt  Peyron  ebenda,  S.  14  f.  Nachricht. 

Ein  durch  Casati  nacli  Paris  gebrachter  Papjrus 
Jahr  113  vor  Chr.,  ^reicher  sich  besonders  durch  seine  Gr 
auszeichnet,  indem  er  8  Zoll  breit  und  in  einer  Liiige 
16^  Fufs  mit  505  Linien  beschrieben  ist,  enthält  den  K 
contract  tiber  ein  Grundstück  bei  Theben  zwischen  0 
des  Oros  Sohn,  als  Verkäufer,  und  Osoroeres,  des  Oros  & 
nebst  drei  seiner  Gefährten,  als  Käufer.  Die  Grenzbes 
mung  des  (xrundstücks,  und  das  Signalement  der  Persu 
sind  ^ie  auf  den  oben  beschriebenen  Urkunden  angegel 
am  Schlüsse  des  Contractes  folgen  die  Namen  von  ungel 
486  Leuten,  die  verinuthlich  als  Sklaven  zu  dem  verkaii: 
Grundstücke  gehörten. 

Eine  Nachricht  von  diesem  Papyrus  hat  St,  Martin  Im  J( 
nai  des  Savans,  1822,  p.  555  —  56O9  ge^^ebeii.  Der  Tbeil  des'J 
tes,  \i'elcheu  er  mitgetbcilt  liat,  ist  abgedruckt  in  Kosegariens  C< 
mentatio  prima,  p.67.  St.  Martin  hat  vcrspruchon,  in  Gemeinscl 
mit  Raoul-Kodielte  diesen  Papyrus,  zugleicli  inil  einem  andern  ^ 
Jahr  154  nach  Chr.,  dem  Kaufcontractc  der  Thinzmempos,  v* 
ständig  herauszugeben. 

Ein  Papyrus  vom  Jahre  104  vor  Chr.  enlhält  einen  ül 
liehen  Kaufbrief.  Nechuies  kauft  von  dem  meuuiouiscii 
Lederarbeiter  Pamonthcs  ein  in  den  thebischen  MemnonJ 
gelegenes  baumloses  Grundstück  von  5050  Ellen  ins  Geviei 
Auf  die  genaue  Grenzangabe  des  Grundstückes,  das  Signa 
ment  der  Personen  und  die  Bestimmung  des  Kaufpreises 

'  Noch  drei  auf  dieselbe  Recbu-      lung;  und   zwei   ähnliche  in  deiD( 
•arhe  bezügliche   griechische  Papyrus      scher  Schrill  besitst  Grey. 
befinden  sich  in  der  tunner  Samm- 
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Rapfer  (denn  alles  Gold  und  Silber  Aegrptens  vereinigte  die 
Haaptstadt)  folgt  die  Bescheinigung  des  königlichen  Beamten, 
daCs  Tom  Käufer  der  Zehnte  des  Kaufpreises  an  die  Bank  in 
Hermonthis  entrichtet  worden  sei.  Das  Original  dieses  Kauf- 
briefes besitzt  der  schwedische  Consul  Johann  d'Anastasv  in 
Alexandrien.  Nach  einem  Facsimile  haben  A.  Boeckb,  PhiL 
Buttmann  und  Im.  Bekker  denselben  im  Jahre  1821  entzif« 
ffTty  als  noch  kein  anderes  grieciiisches  MS.  aus  der  Torchrist« 
ücken  Zeit  bekannt  war. 

A.  Boechh  bat  diesen  Papyrus  mit  Erläuterungen  herausgege- 
ben unter  «lern  Titel:  Erklärung  ehier  ägyptischen  X^-rkunde  auf  Pa- 
pyrus in  griechischer  Cursivschrift  vom  Jahre  104  vor  der  christL 
Zeitrechnung.  Berlin,  1821.  4.  und  hat  in  der  obengenannten  Ab« 
kandlnng  von  Buttmann  (p.  109  ff.)  Nachträge  dazu  geliefert.  Der 
Text  findet  sich  wiederholt,  mit  einer  französischen  Uebersetzung^ 
bei  Jtnnard,  Traduction  du  Papyrus  de  Ptolemais  >,  Paris,  1822.  8« 
ood  mit  neuen  Verbesserungen  bei  JTotwg,  An  account  of  some 
recent  discoveries,  London,  1823.  8.,  endlich  bei  Kosegarien,  Com- 
mentatio  I,  p.  66  —  67.  Vgl.  Si,  Mat'tin  im  Journal  des  Savans, 
1822,  p.  557  —  559,  welcher  das  Datum  auf  das  Jahr  105  vor  Chr. 
leUt;  und  Champollion  d.  j,  Erclaircissenients  bistoriques  surlepa- 
pynis  grec  trouvc  en  Egypte  et  connu  sous  Ic  nom  de  contract 
de  Piolomais.  Paris  (um  das  Jahr  1821.)  8.  *. 

Ein  Papyrus,  welchen  Salt  in  den  Katakomben  von  Tlie- 
ben  gefunden,  enthält  ein  vollständiges  Horoskop  oder  Thema 
geaelhliacum  aus  dem  vierten  Jahre  des  Antuninus  (Pius)  = 
iJ3  nach  Chr.  Der  Berechner  sagt  darin,  dafs  er  alte  chal- 
däisdie  Bücher,  auch  den  Petosiris  und  König  Necheus  be- 
fragt habe,  giobt  dann  sein  Verfahren  an,  von  dem  sich  je- 
doch nur  weuig  entziffern  läfst,  und  (heilt  endlich  das  Resul- 
tat mit,  welches  uns  vollständig  erhalten  ist.  Es  schliefst  mit 
den  Worten:  „der  regierende  Planet  (o  oixodeanoT/jg)  seiner 
Geburt  ist  der  Stern  der  Aphrodite." 

Dieses  Horoskop  ist  herausgegeben  in  Youngs  lileroglypbics, 
Beft  3,  No.  52. 


\ 


*  Der  Kniiftiricf  rltvs  \echnle5  hat 
den  Naiuep  dos  Papvnii  von  Ptole- 
'ö»ii  nur  durch  eliirri  Irrthum  f.rhal- 
*<»>i  wie  Buttmann  1.  r.  S.  103  dar- 
V^Xk  hat 

*  Diese   Abhandlung   von   41   S., 


-wrlrhe  bestimmt  15t,  einen  Thell  des 
dritten  Bandes  der  Annale«  des  La> 
gidirs  zu  bilden,  ist  wenig  bekannt, 
weil  sie  nur  in  5()  Exemplaren  fTir 
des  Verfassen  Freunde  gedruckt  ist 
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Wir  nennen  noch  zwei  der  interessanteren  gricchisi 
Papyrus,  die  keine  Zeitangabe  an  sicli  tragen.    Der  eine^ 
eher  iin  ägyptischen  Museum  zu  Wien  aufbewahrt  wird, 
hfilt  eine  Beschwörung  des  Scrapis  und  der  mit  ihm  vei 
ten  Götter,  in  welcher  Artcmisia  ihren  Vater  Damasts, 
sie  mit  ihrer  Nachkommenschaft  vom  Familienbegräbnisse 
geschlossen  hatte,  der  göttlichen  Uache  weiht.     Sowohl 
ser  Inhalt,  als  die.  grofscn  Uuciallettem,  die  man   auf 
Papyrus  der  Artemisia  sieht,  zeichnen  iim  vor  den  cursiv 
schriebenen  Kaufcontracten,  die  wir  oben  erwähnt  haben, 
eine  interessante  Weise  aus;   aber   die  Eigenthümlichkc 
des   Ausdrucks  scheinen   nicht,   wie    der   Herausgeber 
als   dorische   und   ionische  Archaismen  diesem  Papyrus 
höchste   Alter   unter   allen  mit  Tinte  geschriebenen  Sd 
denkmalen  anzuweisen,  sondern  geben  sich  vielmehr  als 
bcirismeu  der  späten  Jahrhunderte  kund.    Ja  man  könnt 
der  fehlerhaften  Schrift  die  ungeübte  Hand  des  Weibei 
erkennen  glauben. 

Giov.  Pctreitini  hat  den  Papyrus   der  Artemisia  in  den  P 
Greco-Kgizj,  Vicnna,  1826.  4.  p.  1  —  US  mit  Erläute rangen 
ausgegeben,  und  mit  eiuer  interessanten  Zusanmicnstellung  äl 
eher  Iniprecationen  aus  dem  Allerlliunic  begleitet. 

Der  älteste  der  im  vorigen  Jahrhundert  bekannten 
pynis  war  die  im  Jahre  177S  bei  Giza  gefundene  und 
Museum  des  Card.  Uorgia  zu  Vclelri  aufbewahrte  Nanu 
ste  von  l>ewohnem  der  Ptoleinajs  Arsinoiticn,  ^velche  zu 
uer  bestimmten  Zeit  Schanzarbeiten  im  Nilthalc  verrichtet 
ten.  Die  Cursivschrift  ist  auf  diesem  Papyrus,  welcher  in 
2te  oder  Ste  Jahrhundert  nach  Chr.  zu  gehören  scheint, 
gender  und  verschlungener  als  auf  den  meisten  Urkuu 
früherer  Zeit.  Die  jüngeren  Papyrus  reichen  bis  in  das 
Jahrhundert  herab. 

Nico?,  Schow  hat  das  MS.  von  Veletri  Iierausgrgebcn  unter 
Titel:  Charta  papyracea  graece  scripta  musei  ßorgiani,  Koi 
1788.  4.] 

Dem  französischen  Feldzuge  in  Aegypteu  und  den  nc 
ren  Ueisen  in  diesem  Lande  der  Wunder  verdanken  wir 
Auflindung  einer  Anzahl  von  Inschriften,   welche  in  eic 
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lichtToIIen  Werke  ^  zusammengestellt  und  erl9utcrt,  von  Le- 
tranne  zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht  worden  sind.  In- 
dem "wir  auf  s^in  Werk  verweisen,  geben  wir  hier  nur  von 
den  wichtigsten  der  darin  erklärten  Inscliriften  Nachricht. 

Das  Monument,  auf  welchem  die  eine  dieser  Inschriften 
eingegraben  steht,  gleicht  dem  rosettischen  Steine^,  indem 
eB  aufser  der  griechischen  Schrift  auch  Hieroglyphen  ent- 
hSlt,  und  somit  ein  neues  Hülfsmittel  zur  Entzifferung  die- 
ser mystischen  Zeichen  darzubieten  verspricht.  £s  ist  das 
FnÜBgcstell  eines  Obelisken  von  Granit,  der  im  J<ihre  1815 
fon  dem  englischen  Reisenden  W.  J,  lianhes  entdeckt  und 
spUer  von  Bclzoni  nach  England  gebracht  wurde.  Die  In- 
schrift enthält  ^e  Bitte  der  Isispriester  von  Pliilä  und  Aha- 
Um  (einer  benachbarten  Insel),  dafs  Ptolemäus  YII,  Everge- 
tes  II,  nebst  den  beiden  Königinnen  Kleopatra,  seiner  Schwe- 
ster und  seiner  Gemahlin,  den  Tempel  und  dessen  Diener 
gegen  die  Bedrückungen  der  bürgerlichen  und  Militair-Beam- 
ten  in  Schutz  neluucn  und  der  besondem  Obhut  des  Statt- 
halters der  Theba'is  anempfehlen  möchte.  Die  erstere  Kleo- 
patra, welche  auf  der  Inschrift  die  Schwester  des  Königs 
helfet,  war  als  Witlwe  ihres  Bruders,  des  Ptolemäus  VI,  Phi- 
lometor,  an  ihren  jungem  Bruder  Ptolemäus  VII  verheira- 
thet  Dieser  trennte  sich  später  von  ihr,  um  sich  mit  ihrer 
und  seines  Bruders  Tochter  zu  vermählen,  welche  seine  Nichte 
Ton  väterlicher  und  mütterlicher  Seite,  und  zugleich  seine 
Stieftochter  war.  Endlich  versöhnte  er  sich  wieder  mit  sei- 
ner ersten  Gemahlin  und  damaligen  Schwiegermutter,  im  Jahro 
126  vor  Chr.;  und  in  diese  Epoche  mufs  aller  Wahrschein- 
lidikcit  nach  unsere  Inschrift  gehören.  Die  Priester  erbitten 
sich  auf  derselben  zugleich  die  Erlaubuifs,  eine  Stele  zu  er- 
richten,  um  daran  die  erlangte  Gnade  aufzuzeichnen.  Diese 
Stele  ist  ohne  Zweifel  der  von  Baukes  gefundene  Obelisk; 
denn  die  Priester  hriltcn  ihre  Bitte  gewifs  nicht  auf  Granit 
eingegraben,  wenn  sie  nicht  bewilligt  worden  wäre.  Die  Hie- 
^yphen  des  Obelisken  müssen  hier  also  eine  Dankschrift  an  - 
die  Könige,  und  nicht,  wie  auf  dem  rosettischen  Steine,  eine 
Wiederholung  des  griechischen  Textes  sein*    Wir  bemerken 

.   *  Hfchcrrlics  potir   scrvir    ä    rhi.sfoire   de   l'Eg^'pte  pcndaiit  la    doraina- 
^  des  Grcrs  et  noinainj  etc.  jiar  JVI,  Letronne,  Fans.  182*!).  8. 
'  S.  S.  Ib.  dieset  Bandes. 
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noch,  dafs  die  Priester  dem  Epistolographen  oder  Minisl 
des  Königs,  durch  den  sie  ihn  seinen  Willen  auszusprech 
bitten,  so  wie  dem  Statthalter  der  ThebaTs  den  Titel  F^eti 
{aifyyiv/fg)  des  Königs  ertheilen;  ein  Gebrauch,  der  an.  < 
Sitte  des  französischen  Hofes  erinnert. 

Eine  Copie  dieser  Inschrift  von  Caiiliaud  hat  im  Jahre  IS 
JLeirofine  der  Akademie  der  Inschriflen  mitgetlieilt,  und  im  Joi 
nal  des  Savans,  1821,  S.  6d7.  bekannt  gemacht;  eine  französisc 
Ueberselziing  derselben  hat  er  im  Journal  des  Debats  vom  21  C 
toher  1821  drucken  lassen.  Bankes  sandte  eine  zweite  Ahschi 
an  das  Institut  zu  Paris,  nach  vielchcr  JLetranne  die  Inschrift  y 
neuem  herausgab  und  erklärte,  Rech.  S.  297.  Vgl.  Journal  des  £ 
vans,  1822,  S.  212  u.  216. 

Derselbe  Reisende  Bankes  fand  an  der  Simsleiste  üb 
dem  Eingang  eines  Naos  oder  einer  Capelle  der  Venus  i 
Philä  eine  andere  Inschrift,  auf  vrclcher  die  beiden  Königi 
nen  Kleopalra  in  derselben  Art  bezeichnet  werden,  wie  a 
dem  oben  envähnten  Granit. 

S.  JLeironne,  Rechcrches,  p.  89. 

Kur  eine  Kleopatra  ist  genannt  auf  einer  dritten  intere 
santen  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Ptolemäus  VII,  Evcrgetes  1 
Eduard  Rüppel  aus  Frankfurt  a.  M.  fand  sie  auf  der  Im 
der  Katarakten,  der  ehemaligen  Setis  oder  Bacchusinsc 
welche  jetzt  Essehel  oder,  nach  der  Schreibart,  welche  i 
der  Description  de  FEgjpte  auf  der  Karte  der  Katarakten 
gewählt  ist,  Sehele  hcifst  Die  Inschrift  steht  auf  einer  schwa 
'zen  Granitplatte  von  3Fufs  8|Zoll  Höhe  und  IFufs  11  Zo 
Breite,  unter  einer  Verzierung,  die  eine  Vase  und  zwei  Thy 
susstäbe  darstellt.  I)ie  Inschrift  sagt,  dafs  ein  Stele  för  di 
Heil  des  Ptolemäus  und  seiner  Schwester  Kleopatra,  die  wob 
thuenden  Götter,  und  ihre  Kinder,  errichtet  worden  seL  Ma 
könnte  in  der  Schwester  die  erste  Gattin  des  Ptolemäus  Vi 
erkennen;  allein  alle  Königinnen  nahmen  den  Titel  vonK^ 
nigsschwestern  an;  und  die  Erwähnung  der  Kinder  scheii 
auf  die  zweite  Kleopatra  zu  deuten,  von  der  Ptolemäus  'M 
sechs  Kinder  hatte,  während  die  erste  Gemahlin  ihm  nnr  ei 
nen  einzigen  Sohn  ^  kurz  vor  ihrer  Scheidung  gebar.    Di 

In 

>   Anriq.  Vol.  I.  Bl.  30. 
*  Im  Jahre  145  vor  Chr. 
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Aucbrift  gehört  demnach  vermuthlich  in  die  Jahre,  fvahrend 
welcher  die  erste  Kleopatra  in  Ungnade  stand,  oder  in  die 
Zeit  nach  ihrem  Tode,  also  in  die  letzten  Regierungsjahre 
Ptolemäus  YIL  Neun  und  zi^auzig  Glieder  einer  bisher  ganz 
unbekannten  Corporation,  der  Basilisten,  die  sich  auf  Setis, 
der  Dionysosinsel^  versammeln  ^,  weihen  für  das  Wohl  der 
Könige  eine  Stele  den  am  Katarakt  verehrten  Gottheiten,  von 
ivelchen  sechs  mit  ihren  ligjFptischcn  und  griechischen  Namen 
(mannt  sind;  nämlich  Chnubis  oder  Amnion;  Satis  oder  Hera; 
Anukis  oder  Hcstia;  Petempamentes  oder  Dionysos;  Pctense- 
tei  oder  Kronos;  und  Petensenes  oder  Hermes* 

Herausgegeben  von  Rüppel  in  den  Fundgr.  des  Orients,  Bd. 
V.  S.  427,  und  von  Leironne  I.  c.  p.  341,  welcher,  p.480,  ein  Fac- 
üttle  der  genauem  Copie,  welche  Gau  besitzt,  hiuuge fügt  haL 

Eine  Inschrift  an  der  Simsiciste  eines  praditvollen  Pro^ 
fjhn  in  Apoltinopolis  Parva  sagt  aus,  dafs  dieses  Gebäude 
tOQ  Kleopatra  und  Ptolemäus,  vrolche  den  Titel  Philometo- 
res  Soteres  tragen,  errichtet  sei.  £s  ist  hier  bemerkenswerth, 
dab  die  Königin  vor  dem  König  genannt  ivird  ^,  woraus  sich 
Bit  Sicherheit  srhiiefsen  Icifst,  dafs  die  Inschrift  in  die  Regie- 
nng  Ptolemäus  VIII,  Soters  II,  gehöre.  Mit  diesem,  ihrem  al- 
tem Sohne,  theilte  nämlich  Kleopatra  nach  ihres  Gatten  und 
Stiefvaters,  Ptolemaus  YII,  Tode,  den  Thron,  während  ihr 
jüngerer  Sohn  Alexander,  den  sie  begünstigte,  sich  unter  dem 
Titel  eines  Feldherrn  in  Cypem  aufhielt,  um  ihr,  so  bald  die 
Umstände  zur  Entthronung  des  Soter  reif  wären,  mit  einem 
Heere  zu  Hülfe  eilen  zu  können.  Die  Inschrift  erwähnt  die 
Kinder  des  Königs,  nicht  aber  seine  Gemahlin.  Diese,  Na- 
nens  Kleopatra,  eine  leibliche  Schwester  ihres  Gemahls,  wurde 
Ton  ihm  auf  Betrieb  seiner  Mutter  verstofsen,  und  ist  wahr- 
tdieinlich  aus  diesem  Grunde  auf  der  Inschrift  nicht  genannt 
worden.  Die  Inschrift  selbst  gehört  in  die  Jahre  117  —  107 
▼or  Chr.,  in  welchen  Ptolemäus  Yill  mit  seiner  Mutter  Kleo- 
patra gemeinschaftlich  regierte. 

Herausgegeben  von  Paul  Lmcos  und  Pococke^  dann  von  Ho- 
■Sto«  in  den  Aegyptiaca,  p.  17B,  von  WaJpolc^  Travels,  etc.  IL 
^  594,  und  von  Leironne,  I.  c.  p.  95* 


*  [Wie    auf  dem   Kaufbrief  des 
Necbutes,  $.  S,  316.  dieses  Bandes.] 


'  [So  crMart  Letronne  die  Wor- 
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DicCs  sind  die  wichtigsten  Inschriften  Aef^ptens  ans  d 
Zeit  der  Ptolemäer;  andere  bleiben  uns  noch  zu  erwihn« 
übrig,  welche  in  die  Regierang  der  rOnischen  Kaiser  geh 
rcn.  Doch  zuvor  sprechen  wir  der  Zeitfolge  nach  von  d 
griechischen  Inschriften  der  Übrigen  Länder. 

Die  erste  von  ihnen,  unter  dem  Namen  der  Inschrjflvi 
Olbia  bekannt,  gehört  dem  Grafen  von  Kuschelew-Besborodl 
und  befindet  sich  in  seinem  Schlosse  Stolnoe'.  Sie  nennt  c 
Ehrenbezeigungen,  welche  dem  Thcokles,  des  Satyrus  Sohl 
seine  Mitbürger  und  die  Bewohner  von  achtzehn  auden 
Städten  zuerkannt  haben.  Die  Namen  dieser  Stödte,  nftmli 
Heraklea,  Pauium,  Tomi,  Milet,  Chersonesus,  Nikomedii 
Byzanz,  Prusias,  Istrus,  Cyzikus,  Bosporus  (d.  i.  Pantik 
päum),  NicSa,  Amasia,  Odessus,  Kallatia,  Apamea,  Tyra  ui 
Sinope,  sind  auf  4  Linien  in  gröfseren  Charakteren  am  Fri 
des  Steines  verzeichnet;  die  Inschrift  selbst,  welche  in  kl« 
n^rer  Schrift  auf  der  Flüche  des  Steines  eingegraben  ist,  sa 
aus,  daCs  dem  edlen  Bürger  Theokies  eine  goldne  Kroi 
geweiht  und  zu  seinem  Andenken  sein  gewappnetes  Stan 
bild  (elxtxtv  hfonlog)  in  dem  Gymnasium,  das  er  erricht< 
aufgestellt  worden  sei.  '  Die  ihm  erthcilte  Benennung  Ben 
bezeichnet  ihn  nur  als  den  SecUgen,  Vcrstorhencru 

Herausgegeben  von  H.  IL  E.  von  Köhler  in  JL  Mot^malm 
Doerptischen  Beiträgen  für  Freunde  der  Philosophie,  Littenitar 
Kunst,  Jahrg.  1814.  Raoyl-RocheUe  hat  die  Inschrift  später  in  d 
Antiquites  grecques  du  Bosphore-Cimmerien,  Paris,  1822.  8.  p.  14 
aufgenommen;  aber  v.  KoUer  behauptet  in  den  Remarques  sur  u 
ouvrage  intit  Ant  gr.  duBosph.  Cimm.  Petcrsb.  1823.  8.  p.  117.  iq 
daCs  der  französische  Gelehrte  nur  eine  uncorrecte  Abschrift  erbal 
ten  habe;  und  verspricht  eine  richtigere  Erklärung,  als  von  jcnci 
gegeben  worden  ist. 

Eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Augustus,  bekannt  uo 
ter  dem  Namen  Psephisma  von  Kumae  oder  Cyine,  is 
vom  Senat  und  Volke  dieser  äolischen  Stadt  dem  Lucius  Vac 
eins  Labeo  zu  Ehren  gesetzt  worden.  Labeo  hatte  die  gött 
liehe  Verehrung  und  den  Titel  eines  Gründers  der  Stod 
(KTigrjg),  welchen  man  ihm  anbot,  bescheiden  abgelehnt;  da 
für  beschlofs  man,  ihm  Statuen  zu  errichten,  einen  öffeotli 
chen  Platz  zu  weihen  und  auf  andere  Weise  die  allgemeio^ 
Dankbarkeit  auszusprechen.    Dieser  Volksbeschlufs,  welchei 
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flO  Linien  f&Ilt,  war  bis  zur  Auffindung  des  Psephismd  voh 
Olbia  ^  als  das  gröfste  erhaltene  Denkmal  dieser  Art  berühmt 
Aber  auch  in  sofern  ist  er  von  Wichtigkeit,  als  er  beweist, 
dafr  noch  zu  Augustus  Zeit  in  Kumae  der  äolische  Dialekt 
berrschend  war,  in  welchem  die  Inschrift  abgefafst  ist  Bei 
Gelegenheit  der  Zeitangabe  wird  der  sonst  unbekannte  Mo- 
nathsname  Phratrius  genannt 

Herausgegeben  vom    Grafen   v.   CayJuSj    Recneil  d^antiquit^Si 
VoL  a  Taf.  LVIII.  S.  179. 

Aus  der  Regierung  des  Tibcrius  haben  wir  eine  Inschrift 
die  als  ein  Yerzeichnifs  der  athenischen  Magistrate  jener  Zeit 
■erkwQrdig  ist  Diese  Magistrate  sind  der  Archon  (epony- 
Mtt)y  welcher  damals  zugleich  Priester  des  Consul  Drusus 
war,  femer  die  acht  übrigen  Archonten,  nSmlich  der  Basileus^ 
der  Polemarchos  und  die  sechs  Thesmotlieten.  Dann  sind 
noch  die  beiden  Herolde,  der  des  Areopag  und  der  des  Ar- 
diOD|  ein  Flötenspieler  und  ein  Diener  ^  (keiTovQyog,  oder 
wie  man  auf  dem  Marmor  liest ,  XtzovQyog)  genannt  Die 
hschrift  gehört  in  das  Jahr  15  nach  Chr.,  in  welchem  Dm- 
iDi  Consul  war,  oder  in  eines  der  nächstfolgenden  Jahre  '• 
Die  Marmortafel,  welcher  diese  Inschrift  eingegraben  ist,  hat 
fie  Länge  von  2  Fufs  6  Zoll  und  die  Breite  von  1  Fufs  6 
Zoll  Sie  ist  im  17ten  Jahrhundert  zu  Athen  gefunden  und 
h  der  Bibliothek  des  Minister  Colbert  zu  Paris  aufgestellt 
worden;  daher  sie  den  Namen  des  ColheHischcn Marmors  trägt 

Diese  Inschrift  ist  sehr  ungenau  gedruckt  in  Spans  Reise,  Vol. 
IIL  Th.  2«  S.  106.  Monifat/am  hat  sie  berichtigter  in  seiner  Pa* 
beogr.  gr.  p.  148.  in  Kupfer  gestochen  milgeiheilt,  und  wiederholt 
b  den  Antiq.  expl.  Suppl.  T.  IL  p.  100,  Taf.  30.  Nach  Montfau- 
con  bat  sie  Munüari  T.  I.  p.  ccc.  2;  nach  Montfaucon  und  Spon 
(knku.  Fast«  Alt  T.  IL  p.  154.  drucken  lassen.  Am  richtigsten 
ttebt  sie  mit  Erläuterungen  in  Boeckhs  Corp.  Inscr.  Vol.  I.  p.  312« 
Tlt  181. 

Toumefort  fand   zu  Ancyra  eine  Inschrift  aus  der  Re- 
(Knmgszeit   desselben   Kaisers,   auf  welcher  die  Feste  der 

'  S.  $•  13.  dieses  Bandet.  eignen  Mitteln  bestreitet,  sondern  nav 

irgend  einen  Diener.J 

*  \A9r€fiV{»ydz  bedeutet  in  dieser  •  [Die  Pricstcrwfirdc  des  Consol 

^•ten  Zeit  nicht  mehr  den,  der  ei-  Drusus  bestand  n.imlich  mehrere  Jahre 
^  UebereJukunft  nach  die  kosten  liindurch  unter  den  athenuchen  Üf- 
^^  ^öffentlichen  Unternehmens  aus      chonten.] 
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Galater  aus  dem  Zeiträume  eines  Jahres  verzeichnet  sind«  Di 
Jahreszahl  und  die  Veranlassung  dieser  Festlichkeiten  w; 
ren  vermuthlich  in  den  ersten  zehn  Zeilen  der  Inschrift,  we 
che  jetzt  unleserlich  sind,  angegeben.  Gallische  Namen,  a 
Alhiorix  und  Ateporix,  sind  auf  der  Inschrift  zu  erkenn« 
PyLlmenes,  von  dem  sie  handelt,  vf^r  ein  Sohn  des  Amynta 
der  dem  Dejotarus  auf  dem  Throne  folgte.  Er  regierte  zwi 
nicht  in  Galatien,  das  Ton  Augustus  zur  römischen  Proyii 
gemacht  worden  war,  allein  er  hatte  dort  ohne  Zweifel  grofi 
Besitzungen;  denn,  nach  der  Inschrift,  wurden  die£inwohn< 
Ton  Ancyra  zweimal  im  Jahre  von  ihm  festlich  gespeist,  un 
fast  ununterbrochen  durch  Schauspiele,  Prozessionen  (/rof 
frat),  Stiergefechte  und  Wettkämpfe  der  Gladiatoren  und  wi 
den  Thiere  ergötzt. 

Diese  Inschrift  findet  sich  bei  Mofttfaucan,  PaL  gr.  p.  154« 

Wir  gehen  zu  den  ägyptischen  Inschriften  der  Kaiserp< 
riode  über.    Eine  der  wichtigsten  unter  ihnen,  welche  nenei 
lieh  die  Gelehrten  vielfach  beschäftigt  hat,  ist  die  Inschrift  ai 
der  Tcmpelhalle  der  Isis  in  Tentyris,  dem  jetzigen  Denderal 
Denan  hat  sie  zuerst  in  einer  Abschrift  nach  Europa  gebrachl 
deren  Lücken  zu  manchen  irrigen  Conjecturcu  der  Erklärer 4|B 
laCs  gaben.   Jetzt  kennt  man  die  Inschrift  vollständig.   HamilUi 
bezog  den  Titel  Divus  Eleutherius,  welcher  auf  ihr  dem  Vata 
des  regierenden  Kaisers  ertheiltsei,  aufHadrian,  undgründet« 
auf  diese  Meinung  denSchlufs,  dafs  die  Inschrift  unter  der  Regie- 
rung des  Antoninus  Pius  gesetzt  worden  sei;  Lctronne  hat  dage- 
gen die  Anwendung  des  Titels  Jupiter  Elcutherius  und  ähnlicbei 
Ehrennamen  auf  andere  Kaiser,  als  den  Hadrian,  nachgewieseOi 
und  durch  eine  richtigere  Constructionsweise  die  übrigen  far- 
thümer  seiner  Vorgänger  beseitigt    Der  wahre  Sinn  der  In- 
schrift ist  nicht  mehr  zweifelhaft;  sie  sagt,  dafs  die  Bewoh- 
ner der  Metropolis  und  des  INomos  (von  Tentyris)  die  Tem- 
pelhalle der  Isis  dem  Kaiser  Augustus,  dem  Sohne  des  Got- 
tes (Cäsars),  dem  befreienden  Jupiter,  unter  der  Präfectmr  des 
Publius  Octavius  u.  s.  w^  errichtet  haben.    Der  Name  der  hier 
erwähnten  Magistratsperson  ist  sonst  nicht  bekannt.    Comeliitf 
Gallus,  Petronius  und  Aelius  Gallus  waren  die  ersten  ftäfectea 
Aegyptens;   der  letzte  unter  ihnen  verwaltete  das  Land  iiD 
Jahre  20  vor  Chr.,  in  welchem  Strabo  es  durchreiste.    Nach 
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Aelins  Gallua  v^ird  bis  auf  Aemilius  Rectua,  der  unter  Tibe» 
rius  jenes  Amt  verwaltete,  kein  anderer  Präfect  Aegyptelis 
erw9hnt;  und  in  diese  Zwischenzeit  Ton  etwa  32  Jahren  ist 
ohne  Zweifel  Piiblius  Octavius  zu  setzen.  LetronnehatMm- 
I  lieh  dargethan,  dafs  die  letzten  Worte  der  Inschrift,  welche 
vorher  falsch  ausgelegt  wurden,  die  bestimmte  Zeitangabe  des 
SSten  September  im  31tcn  Jahre  des  Augustus  enthalten.  Die 
Inschrift  gehört  demnach  dem  ersten  Jahre  unserer  Zeitrech- 
noDg  an. 

Demo»  hat  in  seiner  Reise,  S.  212  (Folio- Ausg.),  die  Inschrift 
von  Tentyris  zuerst  herausgegeben ;  darauf  Hamütan^  Aegyptiaca^ 
f.  207;  JoHois  und  DeuilUerSj  Bescription  de  Denderah,  in  dem 
groben  Werke  über  Aegypten;  und  Letronne,  Recherches,  p.  155. 
Zo  rergleichen  sind  folgende  Werke:  Remarques  sur  le  zodiaque 
de  Denderah  par  Sam.  HenJey  im  Magas.  Encyclop.  VI,  p.  544  ff.y 
und  Lettre  de  M.  ChampoTlion-Figeac  a  M.  Fourler)  sur  rinscrip- 
tion  grecque  de  Denderah.  Grenoble,  1806* 

I  Die  Stadt  Tentyris  hat  noch  eine  der  vorigen  ähnliche 
hschrifit  zu  Ehren  des  Kaisers  Tiberius  aufzuweisen.  Sie 
iteht  auf  der  Simsleiste  am  Pronaos  des  grofsen  Tempels  der 
Sephihys,  einer  Schwester  der  Isis,  welche  bei  den  Griechen 
den  Namen  der  Aphrodite  ti*ägt.  Tiberius  wird  auf  der  Inschrift 
dn  zweiter  Augustus  genannt  In  denLtickcn  am  Anfang  und 
Mf  der  dritten  Linie  sieht  Niebuhr  einen  neuen  Beweis  illr 
die  Sitte  der  Alten,  verhafste  Namen  an  öffentlicben  Denkmalen 
anszolöschen.  Publius  Avillius  Flaccus,  der  bekannte  Feind 
der  Juden,  mufste  durch  seine  Erpressungen  mehr  als  alle 
anderen,  die  unter  Tiberius  die  Präfectur  Aegyptens  verwal- 
teten, den  Hafs  des  Landes  auf  sich  laden;  darum  vermuthet 
Niebuhr,  dafs  der  Name  dieses  Präfecten  an  den  verlöschten 
Stellen  gestanden  habe.  Letronne  hat  dagegen  gezeigt,  dafe 
der  Name  jenes  Präfecten  einen  Theil  der  zweiten  Linie  ein- 
nahm, wo  er  sich  nach  Wiederherstellung  weniger  Buchsta- 
ben sogar  noch  lesen  läfst,  und  dafs  nur  sein  Titel  und  der 
Name  des  Epistrategen,  vermuthlich  durch  die  Länge  der  Zeit 
anleserlich  geworden  sind.  Die  Meinimg  Niebuhrs  ist  durch 
6mis  Abschrift  vcranlafst  worden,  auf  welcher  aufser  den 
^ivklich  nicht  mehr  vorhandenen  Buchstaben  noch  17  andere 
aus  der  zweiten  Linie  fehlen,  die  Hamilton  von  unten,  also 
in  einer  Entfernung  von  mehr  als  lOOFufs,  gesehen  hat;  denn 
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diefs  ist  die  Höhe  der  S&ulen,  welche  das  Gesims  tragei 
DaCs  der  Rest  der  zweiten  Linie  nicht,  wie  Niebuhr  von  Ga 
erfahren  hatte,  mä  dem  Mcifsel  abgeschlagen  sei,  gebt  ai 
der  Auffindung  jener  17  Buchstaben  hervor  ^  Da  Flaca 
Aegvpten  sechs  Jahre  hindurch  verwaltet  hat,  von  denen  eim 
in  die  Regierung  des  Caligula,  fünf  in  die  des  Tiberius  fa 
Icn,  so  mufs  die  Inschrift  zwischen  den  Jahren  32  und  S 
nach  Chr.  errichtet  worden  sein. 

Die  Inschrift  ist  herausgegeben  In  der  Description  de  Dend 
rah,  p.  5*7;  von  HamUton,  Aegyptiaca,  p.  206;  von  Niebttir,  I 
scriptiones  Nubienses,  p.  13;  und  von  Leironne  a.  a.  0.  p.  172, 

m 

Gröfser,  als  die  zuletzt  angeführten  Inschriften,  ist  eii 
andere  aus  der  Zeit  des  Nero,  von  deren  sechs  und  dreift 
Zeilen  sich  noch  mehr  als  zwanzig  vollständig  lesen  oder  n 
Sicherheit  ergSinzen  lassen.  Sie  ist  bei  den  Nachgrabung^ 
des  Capitain  Caviglia  in  der  Nähe  der  gro/sen  Sphb 
entdeckt  worden,  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Museu 
Britannicum.  Ihr  Inhalt  ist  kürzlich  folgender.  Die  Einwo 
ner  von  Busiris  im  Nomos  Lctopolites,  unweit  der  Pjran 
den,  bringen  dem  Schutzgott  des  Erdkreises,  Nero  Claudi 
Caesar  Augustus  Germanicus  ihren  Dank  für  die  dem  Lanc 
erwiesenen  Wohlthaten,  besonders  für  die  Wahl  des  1% 
rius  Claudius  Balbillus  zum  Präfecten,  dar,  und  haben  die 
aaf  einer  steinernen  Stele,  zur  allgemeinen  Kenntnifs  und  foi 
dauernden  Erinnerung,  mit  heiligen  Charakteren  (IsQolg  yQOf 
fiaoiv)  eingegraben.  Die  Hieroglyphen  waren  also,  vnehie 
aus  hervorgeht,  noch  250  Jahre  nach  der  Errichtung  der  n 
sellischcn  Inschrift,  auf  öffentlichen  Denkmalen  gebräuchlich 

Tacitus  *  erwähnt  den  Balbillus,  und  Seneca  ^  sagt  va 
ihm:  Balbillus  virorum  optimus,  in  omni  litterarum  generen 
rissimus.    Die  Inschrift  ist  errichtet,  als  dieser  Präfect  zm 

*  r^us  noch  späterer  Zeit  finde 
sich  Hieroglyphen,  v^Ie  an  der  Ten 
pelhalle  zu  Chemmis  oder  PunopC 
lis  p  welche  im  swölilen  Jährt  ät 
Begierung  Trajans,  im  Jahre  109 b^c 
Chr^  errichtet  ist  S.  Saint  •Qi»^ 
^iotice  sur  Achmym,  p.  23  ■•  3&J 

«  AnnaK  XELI,  22. 

*  Quaest.  natur  ,  IV,  %  12. 


'  In  der  von  Nichuhr  gehrauch- 
ten  Ahschrill  "waren  die  letzten  le- 
serlichen Buchstahen  der  zweiten  Li- 
■ie, folgende:  KUfAY,  Hamilton  hat 
in  sehen  geglauht :  EIIIAY,.,  MOITA, 
0Y4>AjitK0Y,  was  Letronne  fol- 
gendermaafsen  verbessert  *  u.  ergänzt: 
Ein  AY(rAAIOY)  JTOJTAIOY 
4>AAKK0Y,  d.  k  unter  Aviliius 
Publius  Flaccus.  Das  erste  Wort 
der  folgenden  Linie  muTstc  lauten: 
HFEMONOSy  Präfect. 
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entenmale  die  Pyramiden  besachte,  also  im  Anfange  von  No* 
ro's  Regierung;  denn  es  ist  vorauszusetzen,  dafs  Balbillus,  der 
im  Jahre  55  seine  Prüfectur  antrat,  jene  Wundcr^verke  nicht 
allxnlange  nach  seiner  Ankunft  in  Aegypten  aufgesucht  ha- 
ben vfird. 

Zuerst  ohne  Erklärung  herausgegeben  im  Quarterly  Review, 
Tod.  XEC,  p.  413;  und  verbessert,  nach  einer  genauem  Abschrift 
LdMs,  von  Ldrorme^  a.  a.  0.  S.  388. 

Cailliaud  entdeckte  am  vordersten  Pfeiler  des  Tempels 
TOD  El'K/iargeh  in  der  grofsen  Oase  eine  Inschrift,  welche 
kurz  vor  Nero's  Regierung  erriclitet  ist,  und  eine  zweite,  die 
JD  die  ersten  Jahre  nach  dem  Tode  dieses  Kaisers  gehört» 
Knrz  nach  Cailliaud  fand  sie  auch  Hydc.    Beide  Inschriften 
enthalten  Decrete,  welche  von  ägyptischen  Präfcctcu  zum  Be- 
sten des  Landes  erlassen  wurden.    Die  eine  besteht  aus  66 
Zeilen  und  ungefähr  8500  Buchstaben;  die  andere  aus37Zei- 
lok    Diese  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen.    In  dem  erstem  Ab- 
idmitte  macht  Posidonius,  Stratege  der  thebischen  Oase,  ein 
Tom  7ten  Mechir  des  9ten  Jahres  des  Kaiser  Claudius  (d. 
iften  Februar  49  nach  Chr.)  datirten  Brief  und  ein  Decret 
des  Präfecten  Cnaeus  VirgiUus  Capito  bekannt    Den  zwei- 
ten Theil  der  Inschrift  bildet  das  Decret  des  Capito.    Die- 
ter steuert  in  demselben  dem  unter  den  kaiserlichen  Beam- 
lei  tiberhand  nehmenden  Mifsbrauche,  ihre  Reisekosten  von 
Privatleuten  in  den  Ortschaften,  welche  sie  berührten,  oft  un- 
ter dem  Yorwande  amtlicher  Sendungen  (äyyaQeiiuv  ovo^iaxi) 
bestreiten  zu  lassen;  er  erklärt,  dafs  weder  Soldaten,  noch 
Officiere,  noch  Feldmesser  (ßeratoQegy  sie)  u.  A.  zu  irgend 
dner  Forderung  berechtigt  wären,  wenn  sie  nicht  hohem 
Orts  Init  einer  Vollmacht  verschen  worden,  und  dafs  sie  auch 
im  letztem  Falle  nur  auf  freie  Wohnung  Anspruch  machen 
dilrften;  endlich  bestimmt  er  den  Einwohnero,  welche  eine 
Lieferung,   zu  der  sie  nicht  verpflichtet  waren,  oder  die  sie 
nicht  wirklich  geleistet  haben,  bei  ihrer  Commune  in  Rech- 
mmg  bringen,   die  Strafe  des  Zehnfachen  der  unrechtmäfsig 
veilangten  Summe,  und  verspricht  dem  Denuntianten  das  Yier- 
fadie  derselben. 

Der    Inhalt  der   gröfsem    Inschrift  ist   noch    wichtiger. 
Der  Stratege  der  thebischen  Oase,  Julius  Demetrius,  macht 
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auf  derselben  ein  Beeret,  oder  eine  allgemeine  Landcsfer 
Ordnung  bekannt,  ^reiche  der  neue  PrSfect  Acgjptens^  Ttbe 
rius  Julius  Alexander,  sobald  er  sich  über  den  Zustand  dei 
Provinz  unterrichtet  und  von  den  Beschwerden  der  Einwob 
ner  Kenntnifs  genoininen,  unter  dem  ersten  Phaophi  im  zwei 
ten  Jahre  des  Galba  (d.  28  September  68  nach  Chr.)  erla« 
sen  hatte.  Uie  Mifsbräuche,  denen  er  darin  steuert,  sind  vor 
nehmlich  der  Zwang,  welchen  man  Privatleuten  «aofgeleg 
hatte,  öffentliche  Zölle  in  Pacht  zu  nehmen,  die  Verhaftung 
für  Privatschulden,  und  die  Gewohnheit  der  Beamten,  sicl 
der  Vorrechte,  die  dem  Fiscus  bei  Eintreibung  der  Scbuldei 
zustehen,  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten  zu  bedienen.  Di< 
Mitgift  der  Frau  soll  gegen  alle  an  den  Mann  gerichtete  An 
Sprüche  der  Gläubiger,  selbst  gegen  die  des  Fiscus,  voUkonl 
men  sicher  gestellt  sein.  Femer  bestätigt  der  neue  Präfec 
einige  Verordnungen  seiner  beiden  Vorgänger,  Balbillns  um 
Vestinus,  über  die  Vorrechte  der  fiscalischen  Schulden  um 
die  Befreiung  der  eingeborenen  Alexandriner  von  Abgabe] 
des  übrigen  Landes;  er  verspricht,  die  Stellen  der  Strategei 
alle  drei  Jahre  neu  zu  besetzen,  und  bestimmt  die  Art,  ii 
welcher  diese  Beamten  Rechenschaft  abzulegen  verpflichte 
sind.  Er  steuert  dem  Unwesen  der  Denuntianten,  durch  wel 
che,  wie  er  sich  ausdrückt,  alles  Familienglück  zerrüttet  um 
die  Stadt  fast  unbewohnbar  geworden  sei.  Unrechtmäüd^ 
Auflagen  schafft  er  ab,  und  unter  andern  auch  die  sogenanini 
Einforderung  eines  Bauschquantum  (^  leyofiivrj  xaxct  ovyotfßi, 
anal'Vijaig)^  welche  nicht  aus  dem  Maafs  der  wahren  NilObei 
schwemraung,  sondern  vermöge  einer  Durchschnittsrechnnn 
aus  einer  Anzahl  früherer  Ueberschwemmungeu  (äklä  Ttfi 
ovyxQiaiv  OLQxaiag  etiQiov  tcvwv  avaßdaeiov)  bestimmt  werdk 
Um  die  hiebei  häufige  Betrügerei  der  Beamten  unmöglich  zi 
machen,  verordnet  er,  dafs  die  Abgabe  sich  nach  der  wirkli 
eben  Nilüberschwemnmng  eines  jeden  Jahres  richten  soll« 
Endlich  widerspricht  er  dem  verbreiteten  Gerüchte,  dafs  di 
Regierung  eine  neue  Landvermessung  einzuführen  beabsicl 
tigc,  und  erklärt,  dafs  die  Abgaben  nach  der  alten  Schätzun 
angesetzt  bleiben  sollen.  !Norh  viele  wichtige  Belehrangei 
über  die  römische  Provinzenverwaltung  in  der  frühem  Kai 
serzeit  lassen  sich  aus  diesem  Denkmale  entnehmen. 

CmlUand  hat  beide  Inschrifkeo  suer»t  nach  Europa  gebracht 
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aber  wShrend  der  Ausarbeitung  und  des  Druckes  seiner  Reisebe« 
achreibung  kam  ibin  Salt  in  Bekanntmacbung  derselben  suvor.  Er 
lieb  sie  nacb  der  Abschrift  von  liyde  im  Classical  Jonmal,  voL 
XXIIL  abdrucken.  Caiiüaud  hat  beide  Inschriften  unter  der  Num- 
mer XIII  in  seiner  Reise  abbilden  lassen,  ohne  jedoch  die  genaue 
Beziehung,  in  welcher  die  beiden  Theile  der  ersten  Inschrift  mit 
ebander  stehen,  zu  bemerken,  daher  er  den  ersten  Theil  erst  nach 
den  zweiten  gestellt  hat  Bei  Sah  sind  diese  Theile  sogar  durch 
ciien  Zwischenraum  Yon  fiinf  Seiten  getrennt  JLetronne  hat  den 
Irrthum  beseitigt  und  eine  berichtigte  Ausgabe  der  beiden  Inschrif- 
ten geliefert,  Journal  des  Savans,  1822«  p.  669« 

Wir  erwähnen  einer  aufserhalb  Aegyptcns  gefundenen  In« 
Bdirift,  nSmlich  der  von  LacJUcea^  welche  in  der  zweiten 
Hilde  des  Jahres  79  dem  Kaiser  Titas  zu  Ehren  errichtet 
worden.  Die  Inschrift  erthcilt  ihm  den  Titel  Antokrator  und 
pebt  als  Datum  das  Jahr  seines  siebenten  Cousulates  an,  d.  L 
das  Jahr  79  nach  Chr.;  allein  er  wurde  erst  den  23  Jimius 
dieses  Jahres  durch  Vespasians  Tod  Kaiser. 

Herausgegeben  von  Chandler,  Inscr.  Antiq.,  pars  I.  no.LXXVUI; 
Bnd  ton  Letronncy  Rccherches,  p.  418. 

Zwei  in  Acgyptcn  gefundene  Inschriften,  zu  Ehren  des 
Kaisers  Trajan,  tragen,  wie  die  der  grofsen  Oase,  nicht  al- 
lein die  Angabe  des  Jahres,  sondern  auch  des  Tages,  an  dem 
■e  errichtet  worden,  an  sich  ^  Die  erste,  welche  aussieben 
Znlen  besteht,  ist  sehr  verstümmelt;  sie  ist  im  12ten  Jahre 
▼cmTrajans  Regierung  den  15  oder  19  Pachou  (den  10  oder 
14  Mai  109)  auf  dem  Architrav  eines  Propylon  zu  Panopo^ 
by  dem  alten  Cbcmmis,  jetzt  Achmym,  eingegraben  worden» 
Die  zweite  Inschrift  wurde  zu  Douch-el-Kalab,  bei  Berisse  zu- 
M  Ton  CailUaud,  dann  von  Uyde  gefunden.  Sie  steht  unter 
CBcr  geilügeltcn  Kugel  am  Portal  des  Isis-  und  Scrapistempels 
ia  Kysis  in  der  großen  Oase,  und  ist  unter  der  Präfectur 
des  ML  Rutilius  Lupus,  im  19ten  Jahre  Trajans,  den  30  Pa- 
chon  (24  Mai  116),  errichtet 

Die  erstere  dieser  beiden  Inschriften  ist  herausgegeben  von 
IVood(«,  Descript  of  the  East,  I.  p.  277.;  dann  von  Hofnilton,  Ae- 
■1  Syp^  S-  263,  und  mit  firläuterungen  von  Leironne^  a.  a.  O.  S.  194^ 
•|  Die   sweite    ist   bekannt  gemacht  im  Classical  Journal,  Juni 

'  Doch  ift  man  tm^ewifs,  ob  US  oder  /9,  16  oder  19  «n  lesen  «cL 
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1821,  Ton  JByde;  dann  mit  Vergtekhang  einer  frühem  Ah 
CmOmuds  von  Leironne,  a.  a.  O.  p.  229. 

Wir  verlassen  Tviedemm  Aegjpten,  um  drei  Insch 
za  erwähnen,  von  denen  eine  aus  dem  Cimmerischen 
poms  stammt,  zwei  die  religiösen  Mysterien  des  Alterl 
mehr  oder  minder  zum  Gegenstande  haben. 

Die  eine  der  letzteren,  welche  im  Jahre  1785  von 
Worslej  zu  Eleusis  ausgegraben  >vurdc,  befindet  sich  in 
niglichen  Museum  zu  Paris,  unter  der  Nummer  565. 
Hierophantin,  die  sich  die  Tochter  des  Demetrius  un« 
Mutter  des  Marcianus  nennt,  während  die  heilige  i 
ihr  verbietet  ihren  eigenen  Namen  auszusprechen,  rfihml 
in  den  sechs  Distichen  dieser  Inschrift,  nicht  die  Diosk 
oder  den  Acskulap,  oder  den  Hercules,  nein,  den  Hern 
Welt,  Hadrian,  den  Beglücker  aller  Lande  und  von 
lieh  der  Cekropischen  Stadt,  in  die  Mysterien  eingewei 
haben. 

Herausgegeben  von  Schow,  Charta  papyr.  mus.  Borg.  (R 
1788.  4*)  p.  78. ;  von  WtsconH,  in  der  Beschreibung  des  Mus.  "^ 
leyanum,  und  im  Museo  Pio  Clement  T.  IV,  p.  43.;  von  ^«0 
Prolegg.  Hom«  p.  LV.  und  in  den  M^m.  de  TAcad.  des  Insa 
XLVU,  p.  330.;  von  JL.  J.  J,  DuMs,  in  seinem  Catalog  de 
terthümer  in  Choisenl  -  GoufBers  Sammlung,  (Paris,  1818.  8.)  [ 
von  Jacobs,  in  den  Anthologien;  und  von  Boeckh,  Corp. 
voL  I.  p.  457.  Tit  434.  VgL  Bescr.  du  Musce  royal  von  Fi 
und  Claracj  p.  225« 

Die  Inschrift  vom  Cimmerischen  Bosporus  ist  nach 
Madirichten,  >vclche  RaoulrEochette  über  sie  eingezogei 
in   einem    der    zahlreichen   Grabhtigel    der  Umgegend 
Kertsch,  dem  Pantikapaeum  der  Alten,  gefunden  ivorden; 
dort  ist  sie  in  das  Museiun  von  Nikolaef  gekommen. 
Gegenstand  dieser  sehr  vcrsltimmelten  Inschrift  ist  eine  ' 
hung  oder  ein  Opfer.     Sie  trägt  die  Zeitangabe  des  J 
424  und  des  Monatlies  Dystrus.    Raoul-Rochctte  bezieht 
ses  Jahr  auf  die  Aera  des  Bosporus,  wodurch  die  Ins< 
in  das  Jahr  128  nach  Chr.,  das  13te  der  Regierung  Hadi 
gesetzt  wird.     Diese  Aera  hat  man  bisher  nur  auf  Mti 
gefunden,  und  unsere  Inschrift  wäre  demnach  die  erste, 
che  ihre  Existenz  bestätigte.    Herr  von  Köhler  widersf 
aber  der  Anaicht  Raoul-Rochette's  in  seinen  Bemerku 
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Aber  deBsen  Werk,  und  behauptet,  dab  die  Inschrift  in  Ot 
bia  gefunden,  und  die  Zeitangabe,  welche  sie  trSgt,  erst  nadi» 
■ab  Ton  einem  Verfälscher  hinzugefügt  worden  sei. 

Herausgegeben  von  Raotd'Rocheüe,  Antiq.  grecques  du  Bot- 
pkore  Cimmerien,  Paris,  1822.  8.  p.  11.  und  mit  Berichtigungen  von 
K  «0»  Köhler  in  seinen  Bemerkungen  über  dieses  Buch,  p.  13. 


Der  ursprüngliche  Fundort  der  dritten  Inschrift,  welche 
den  Schriftziigen  nach  in  das  zweite  Jahrhundert  nach  Chn 
za  gehören  scheint,  ist  unbekannt.  Peiresc  zu  Aix  in  der 
hnvence  besafs  sie  im  17tcn  Jahrhundert.  Er  liefs  eine  Co- 
pe  davon  nehmen,  und  bekümmerte  sich  dann  nicht  weiter 
OB  den  Stein,  der  zum  Bau  seines  Kellers  angewendet  wurde. 
Ak  die  Inschrift  dort  im  Jahre  1787  wieder  gefunden  ward, 
kaufte  sie  der  ParlamentsprSsident  Fauris  de  St  Yincens. 
Sie  besteht  aus  zwölf  Hexametern,  deren  erster  fast  ganz  un- 
leserlich geworden  ist,  und  lautet  etwa  also: 

Wanderer,  geh  mein  Grab  nicht  fluchtigen  Schrittes  vorüber! 
Höre  des  Jünglings  Ruf,  der,  Gott  lieb  '^   nimmer  den  Tod  schaut. 
Frei  vom  Band  Ilymenäus,  den  Amykläischen  Brüdern, 
Welche  dt$  Seemanns  wahren,  an  blühendem  Alter  vergleichbar, 
Megt*  ich,  ein  Seemann  selbst,  auf  der  Meerfluth  Wogen  zu  irren; 
Doch,  nun  Vater  und  Mutter  dicfs  kühlende  Bett  mir  bereitet, 
ftub*  ich  von  Drangsal  aus,  von  £rmattung,  Kummer  und  Krankheit, 
Welche,  der  Welt  Erbtheil,  am  Fleisch  der  Lebendigen  haften. 
Aaders   im   Reiche   des   Tods.     Da   trennt  sich  der  Seelen  Ver- 
sammlung 
Zwiefach ;  Andere  sind,  die  tief  hinschwirren  am  Boden, 
Andere  schwingen  sich  auf  in  den  himmlischen  Chor  der  Gestirne« 
Solcherlei  Heerschaar  bin  ich  gesellt    Gott  selber  ist  Feldherr. 

Nach  Chardon-la-Rochette's  Deutung  zeigen  die  letzten 
Verse,  dafs  der  Jüngling  ein  Pythagoreer  oder  Neuplatoniker 
War.  Munter  glaubt  dagegen,  dafs  sie  ihn  als  in  die  samo- 
thracischen  Mysterien  Eingeweihten  bezeichnen ;  eine  Vennu- 
thong,  die  durch  die  Erwälmung  der  Götter  von  Amyklae 
Wahrscheinlichkeit  gev^innt 


'  Bt^  fpilog.  Der  Ahhi  Pcrier 
«b4  VUIoison  hauen  geglaubt,  dafs 
4icls  der  Name  des  Vcrstorbentn  wa- 
>t,  der  TbeophiliM  bie£i;  aber  mio 
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liest  auf  dem  Steine  BEnfPIAOZ^ 
nicht  BEOMAOSy  und  der  Vcw 
▼erlangt  auch  die  crttere  Lesart 
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Diese  Ifuchrift  ist  suerst  nach  einer  sehr  fehlerhaften  Abschri 
herausgegeben  von  Joe*  Spon,  Miscellanea  emditae  antiqoiuü 
Lugd.  1685.  fol.  p.  374  (wieder  abgedruckt  in  Poletd  Supplemenl 
Thes.  Antiq.,  VeneU  1737.  fol.  Vol.  IV,  p.  1395.);  dann  von  Pm 
ris  de  Safni-Flncens,  Aix,  1798,  auf  zwei  Seiten  4.  nach  einer  AI 
Schrift,  die  er  in  den  Papieren  seines  Vaters  gefunden  hatte,  un 
von  demselben  in  den  zu  Ehren  seines  Vaters  herausgegebenen  No 
tices  sur  Jules-Frangois-Paul  Fauris  de  St«  Vincens,  Aix,  1799.  4 
nach  einem  Abdruck  vom  Steine  selbst,  zugleich  mit  den  Bemei 
kungen,  die  Ckardoti'Ja-RoiAette  in  dem  Magasin  encyclopediqui 
Jahrg.  V.  VoL  V.  p.  7.  hatte  einrücken  lassen,  und  mit  dessen  Uebei 
Setzung.  Zum  viertenmale  ist  sie  mit  einem  Commentar  herausgi 
geben  in  des  Bischof  f.  Mmiers  Erklärung  einer  griechischen  In 
•chrift,  welche  auf  die  samothracischen  Mysterien  Beziehung  hal 
Kopenhagen,  1810.  8«  VViederholt  in  dessen  antiquar.  Abhaad 
Kopenh.  1816.  8.  S.  181.;  zum  fünftenmale  von  Chardon-lo'itodkmt 
der  Mfinters  Ausgabe  nicht  kannte,  in  seinen  Melanges  de  cntiqu 
et  de  Philologie,  Paris,  1812.  8.  vol.  I.  p.  121. 

Wir  kehren  zu  den  in  Aegypten  gefundenen  griechische] 
Inschriften  zurück. 

In  die  Regierung  des  Antoninus  Pius  gehört  eine  Inschril 
von  sieben  Zeilen,  vFelche  Hyde  an  dem  Hauptportal  de 
Tempels  von  Kasrzayar,  in  der  grofscn  Oase,  entdeckt  hal 
Sie  ist  vom  18  Meson  des  zweiten  Jahres  dieses  Kaisers  (d 
12  August  140)  datirt  Der  Tempel,  an  welchem  die  Inschril 
steht,  war  dem  Amenebis  und  Tchonemyron,  zwei  ganz  un 
bekannten  ägyptischen  Gottheiten,  unter  der  Präfectur  de: 
Avidius  Heliodorus,  des  berühmten  Rhetors  und  Vaters  de 
Avidius  Cassius,  der  unter  Marcus  Aurelius  eine  so  wichtig! 
Rolle  spielte,  geweiht 

Herausgegeben  von  Hyde  im   Classical  Journal,  Juni  1821,  p 
270,  und  erläutert  von  Letronne,  1.  c. 

Einigen  Inschriften  aus  Marcus  Aurelius  Regierung  giebt 
theils  ihr  geschmackvoller  Ausdruck,  theils  das  Andenkendes 
Herodes  Atticus,  der  sie  errichtete,  einen  bcsondcni  Wertk 
Dieser  berühmte  Redner  von  Athen  hatte  eine  Römerin  aus 
der  vornehmen  annischen  Familie  zur  Gemahlin,  welche  wah- 
rend ihrer  fünften  Schwangerschaft  starb.  Herodes  wurde 
▼on  der  boshaften  Anklage,  diesen  Todesfall  verschuldet  zu 
haben,  durch  ein  förmliches  Urtheil  h*eigesprochen.  Er  drückte 
seinen  tiefen  Schmerz  über  den  Verlust  der  geliebten  Gatlin 
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auf  mannigfaltige  Weise  aus.  Die  Lllndereien  der  Regttla 
(so  hiefs  die  Verstorbene),  welche  drei  Millien  von  Rom  bei 
Triopiuin  an  der  appischen  StraCse  gelegen  waren,  weihte 
er  den  Göttern.  Ein  Tempel  der  Ceres  und  ein  anderer  der 
jungem  Faustina,  die  unter  dem  Namen  der  neuen  Ceres  ver- 
ehrt wurde,  erhoben  sidi  dort;  ein  umhegtes  Begriibnifsfeld 
war  der  Minerva  und  Nemesis  geweiht;  und  ein  heiliger  Hain 
gehörte  der  Ceres,  der  Proserpina  und  der  Regula.  Einen 
Theil  dieser  Umstände  kennen  wir  aus  zwei  Inschriften  auf 
Siolen  von  cipoüino  verde,  dem  karystischen  Marmor  der  AI* 
ten;  denn  er  kam  von  Karystus  auf  EubOa.  Diese  Säulen 
mirden  zu  Anfang  des  16ten  Jahrhunderts  aufgefunden,  und  in 
die  famesischen  Gärten  gebracht;  daher  sie  unter  dem  Namen 
ixx  famesischen  Säulen  bekannt  sind.  Die  erstere  von  ib» 
neu,  welche  vennuthlich  am  Eingang  des  Triopium  au%e* 
stellt  war,  weiht  dieses  Gefilde  der  Ceres  und  Proserpina; 
die  zweite,  von  vier  Zeilen,  bezeichnet  es  als  Eigeuthum  der 
Annia  Regula,  der  Gattin  des  Herodes.  Jene  erstere  hat  we« 
gen  der  altattischen  Orthographie,  welche  auf  ihr  gewählt  is^ 
die  Gelehrten  mannigfaltig  beschäftigt. 

Einen  andern  Theil  unserer  Kenntnifs  von  dem  Trio- 
piuin und  den  dortigen  Bauwerken  des  Herodes  verdanken 
^ir  zwei   höchst    geschmackvollen   Inschriften    auf   cipoUbio 
lianco,  dem  pentelischen  Manuor  der  Alten,  dessen  Steinbrü- 
che zu  den  Besitzungen  des  Herodes  Atticus  gehörten.    Eine 
dieser  Inschriften  wurde  im  Jahre  1607  unweit  Rom  auf  der 
appischen  Strafse  in  Gegenwart  von  Chrph,duPuy  ausgegra- 
ben, der  eine  Abschrift  derselben  in  Paris  bekannt  machte; 
die  andere  fand  man  zehn  Jahre  später  an  derselben  Stelle, 
wo  Jac.  Sirmond  sie  copirte.    Beide  standen  ehemals  in  der 
Villa  Borghose  unter  einem  kleinen,  zierlichen  Tempel;  jetzt 
befinden  sie  sich  unter  dem  Namen  der  triopischen  Inschrif- 
ten im  königlichen  Museum  zu  Paris  ^.    Die  erste  besteht  aus 
39,  die  zweite  aus  59  Hexametern;  jene  weiht  das  Begrab- 
HiÜBfeld  der  Minerva  und  Nemesis;  diese  verherrlicht  die  Tu- 
genden der  Regula.     Auf  dieser  zweiten  Inschrift  liest  man 
den  Namen  des  Marcellus  im  Genitiv ,  wodurch  er  als  Yer« 

'  Unter  der  Nummer  211,     S.   Dc«cription  dci  Antiq.   du   Mus^e,  par 
^Utonti  et  Clarac,  p.  99. 
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iuser  bexeichnet  wird;  aller  Wahrscheinlichkeif  nach  wa 
dieCs  der  berühmte  Dichter  und  Arzt  Marcellvs  von  Sida. 

Die  Inschriden  der  faroesischen  Säulen  finden  sich  in  JÜM 
fmam^s  Palaeographia  graeca,  lib.  II,  p.  135;  in  Lanzl,  Saggi< 
sulla  lingua  etrusca,  part  I.  cap.  6.9  und  in  den  Werken  von  ¥1$ 
cond  und  von  Fiorüloy  von  denen  wir  unten  sprechen  werden.  Di 
zweite  Inschrift  ist  auch  von  FabreUi  in  seine  Inscriptiones,  c  ^ 
p,  115|  aufgenommen  worden. 

Die  erste  der  heiden  metrischen  Inschriften  wurde  von  P«  Jlfo 
rrf,  Paris,  1607.  4.9  mit  einer  lateinischen  Uehersetzung  heraaigc 
gehen.  Casaubanua  nahm  sie  in  die  zweite  Ausg.  seiner  Satiric 
poSsis  auf,  Paris,  1608.  Claud.  Salmasius  gah  die  beiden  Inschrif 
ten  nehst  dem  jilutr  des  Desiodes  und  anderen  Gedichten  ähnliche 
Art  heraus,  Paris,  1619.  4.  Joe*  ManilH  licls  sie  sehr  fehlerhal 
in  seiner  Descrizione  della  Villa  Borghese  drucken,  Rom,  1650.  i 
Dann  wurden  sie  wiederholt  von  Jac.  Ipon,  Mlscellanea  erudita 
antiquitatis,  Lugd.  1685.  fol.  p.322 ;  von  Tiiom,  Crenius  in  demMuseoi 
philologicum  primum,  Lugd.  Bat,  1699*  8.,  und  secundum,  1700.;  voi 
UdonuHadd  in  seiner  Descrizione  della  villa  Borghese,  Roma,  170( 
8.;  von  Maitiahe,  Miscellanea  graec,  aliquot  Scriptorum  carmtu 
Lond.  1723.  4.;  von  Poletd  im  zweiten  Supplementhande  der  The 
saurus  von  Qraeoe  und  Orwunt;  endlich  von  Brunck  und  JüobI 
in  den  Anthologien. 

Die  vollständigste  kritische  Ausgabe  beider  Inschriften  hat  Em 
fdo  Qmrmo  Visamti  besorgt,  der,  in  dem  classischen  Lande  gebo 
ren  und  einheimisch,  mit  der  Kenntnils  der  Litteratur  des  Alter 
thums  die  lebendige  Anschauung  seiner  Kunstüberreste  vereinigte 
Seine  Ausgabe  erschien  auf  Kosten  von  Marc.  Ant  Borghese  si 
Rom,  unter  dem  Titel :  Inscrizioni  greche  Triopee,  con  versioni  e< 
osservazioni  di  £.  Q.  Visconti,  1794.  foL  Hienach  hat  FioriUo  ^tM^ 
Inschriften  in  seine  Ausg.  von  Herodes  Werken  aufgenommen. 

Während  Alexander  Severus  sich  zum  Perserkriege  rfi- 
atete,  errichtete  die  griechische,  vonHadriau  gegründete  Stadt 
Antinoe  in  Aegjpten,  eine  Yotivinschrift  am  Fufsgcstcll  von 
zwei  korinthischen  Säulen  auf  einem  ihrer  öffentlichen  Plätze 
für  das  Wohl  des  Alexander  Severus  und  der  Julia  Mam- 
maea  Augusta,  der  Mutter  des  Kaisers  und  der  unbezwiogli- 
eben  Heere  (denn  also  lautet  ihr  Titel).  Die  Inschrift  ge- 
hört in  das  Jahr  232  nach  Chr. 

Sie  ist  herausgegeben  von  HamUum,  Aegyptiaca,  p.  282,  von  io- 
mard,  Descript.  d'  Antinoe,  p.  22,  u.  von  Letnmne,  Recherches,  p.  18^ 
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Eine  andere  Inschrift  Aegjptens  ist,  ungeachtet  sie  nur  aua 
fier  Terstfimmelten  Zeilen  besteht,  von  Wichtigkeit  für  die  AI-* 
(erthinnskunde;  denn  sie  scheint  uns  über  die  Bestimniung  ei« 
Des  berühmten  Denkmales,  der  sogenannten  Säule  des  Pto- 
kmäus  zu  Alexaudricn,  Aufschlufs  zu  geben.  Der  Schaft  die- 
ser Säule,  ivelcher  die  Länge  von  93  Fufs  und  den  Durch- 
neseer  von  9  Fufs  hat,  besteht  aus  einem  einzigen  Stücke 
rothen  Granits,  und  ist  auf  einer  Basis  voll  Zierrathen  im  Ge- 
idunack  des  dritten  Jahrhunderts  errichtet,  welche  eine  ver- 
it&Bmelte  und  für  alle  frühere  Reisende,  selbst  die  französi* 
ichen  Gelehrten  der  ägyptischen  Expedition^  unleserliche  Iiv- 
idirift  trägt.  Der  Oberst  Leake  hat  zuerst  mit  seinem  Rei- 
fegetlhrten  Hamilton  so  viel  von  ihr  entziffert,  als  hinreicht^ 
n  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  können,  dafs  das  Monument 
m  das  Jahr  296  dem  Kaiser  Dioclctian  zu  Ehren  errichtet 
ist;  wodurch  indessen  noch  nicht  bezeugt  wird,  dafii  die  Säule 
selbst  in  dieser  Periode  gearbeitet  seL  Sie  stammt  vielmehr 
ms  den  besten  Zeiten  der  PtolemSen  Diocletian  hatte  nach 
einer  Belagerung  von  acht  Monathen  Alexandrien,  das  sich 
hr  Achillius  erklärt  hatte,  erobert  Er  nahm  seinen  frü- 
Wm  Befehl  zur  Hinrichtung  sämmtlicher  Einwohner  zurück» 
und  für  diese  Gnade  nennt  ihn  die  Inschrift  den  Schutzgotl 
Alexandriens,  IloXiovxog  lAl^^ä^ÖQ^iag. 

Leaie  hat  diese  Inschrift  herausgegeben  in  dem  Classical  Jour« 
nal,  ToL  XIII,  p.  152. 

Der  griechische  Gcschichtschreiber  Puhlius  Ilerennius  De- 
^cippus,  von  dem  wir  im  55tcn  Abschnitte  reden  werden,  blühte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts.  Er  war  Ar- 
chon  und  zeichnete  sich  im  Kriege  aus.  Nach"  der  Erlaubnifs 
des  Areopagus,  des  Senats  der  750,  und  des  athenischen  Vol- 
kes, errichteten  ihm  seine  Kinder  eine  Statue,  deren  Inschrift 
dch  erhalten  hat.  Sie  befindet  sich  im  königlichen  Museum 
Vx  Paris,  unter  der  Nummer  537. 

Ein  Theil  dieser  Inschrift,  über  welche  man  die  Beschreibung  der 
Antiken  des  Pariser  Museums  von  f^isconti  und  Clarac  vergleichen 
lann,  ist  herausgegeben  .in  Spans  Reise,  vol.  III.  p.  129.  Siehe  aach 
den  Katalog  der  AUertbiimer  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Choi- 
*eal-Gouffier,  von  Dttbois.  p.  95* 
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Wif  bescUieCsen  dieses  Verzeichnifs  mit  der  MacMd 
von  einer  Inschrift,  die  als  solche  eigentlich  nicht  mehr  es 
stirt;  nämlich  der  zweiten  Inschriß  des  Monumentea  vc 
AdüU,  welche  der  Mönch  Kosmas  auf  einem  wei(scn  Ma 
morthron  unweit  )encr  äthiopischen  Stadt  las  und  abschrieb 
Es  ist  in  derselben  von  einem  Könige  die  Rede,  der  im  27tc 
Jahre  seiner  Regierung,  nach  Untcn^  crfung  aller  benachbarte 
Nationen  (navta  %a  e&vtj  %a  ofioQoupra  trj  ifirj  yfj),  nämlich  ii 
Osten  bis  zum  Weihrauchlaode,  im  Westen  bis  Aethiopic 
und  Sasus,  nach  Adule  herabstieg,  um  dem  Jupiter,  Mai 
und  Neptun  zu  opfern,  und  diesen  Marmorthron  seinem  Y« 
ter  Mars  zu  errichten.  Diese  Inschrift,  welche  früher  neb 
einer  neben  dem  Thron  gefundenen  Tafel,  die  in  die  Ze 
des  Ptolemäus  UI,  Evergetes  I,  gehört,  eben  diesem  Könif 
zugeschrieben  wurde,  hat  Zweifel  an  der  Glaubhaftigke 
des  Kosmas,  und  an  der  Aechthcit  der  beiden  Inschriften  ei 
weckt  Es  ist  indessen  gewifs,  daCs  auf  der  Inschrift  d( 
Throns  nicht  von  einem  König  Aegyptens,  sondern  Aethk 
piens  die  Rede  ist;  der  erstere  hätte  Jich  nicht  des  Woi 
tes  herabsteigen  bedienen  können,  wenn  er  von  einei 
Wege  nach  Adule  reden  wollte.  Salt,  der  Reisegefährte  de 
Lord  Yalentia,  hat  die  Ansicht,  die  wir  hier  vortragen,  zc 
erst  aufgestellt,  und  dargcthan,  dafs  alle  Namen  von  Städte 
und  Ländern,  welche  auf  der  Inschrift  vorkommen,  abyss 
nisch  sind,'  und  sich  selbst,  mit  wenigen  Ycrschiedenheites 
noch  auf  unseren  Karten  von  Abyssinien  finden.  DieCs  hei 
jeden  Zweifel  über  den  Urspnuig  der  Inschrift  und  bewei 
ihre  Achnlichkeit  mit  der  durch  Salt  entdeckten  Inschrift  va 
Axum,  von  welcher  wir  am  Anfang  des  sechsten  Zeitraum  < 
handein  werden. 

Die  Zeit  der  Inschrift  von  Adule  ist  schwer  oder  tu 
möglich  zu  bestimmen,  weil  der  Anfang,  in  welchem  der  K.« 
nig,  der  hier  in  der  ersten  Person  redet,  sich  vermuthlich  g^< 
nannt  hatte,  zu  des  Kosmas  Zeiten  fehlte  oder  unlcserlic 
war.  Indessen  kann  man  sie  nach  Yergleicbuug  mit  der  In 
Schrift  von  Axum  für  älter  halten  als  Fetzlere,  weil  in  diesei 
AbfOnas,  der  sich  König  der  Homeriten,  Sabaiten,  von  Raldao 
o.  8.  w.  nennt,  die  Herrschaft  über  diese  arabischen  Yölker- 

schaften 

*  S.  S.  15  dieses  Bandes. 
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Mhaften»  von  seinen  Väteni  ererbt  zu  haben  scheint '  Wir 
rtelltn  sie  also  an  das  Ende  des  dritten  JahrhnndertSi  weil 
die  von  Axum  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  gehurt  ^« 


LI.  ABSCHNITT. 

Das  Epigramm  in  dieseib  Zeiträume. 


In  der  gegenwärtigen  Periode  gerieth  die  Dichtkunst  gSnz- 
lich  in  Yerfall.  Nichts  ist  bezeichnender  für  den  verdorbe« 
Ben  Geschmack  der  Zeit,  als  die  Wahl  wissenschaftlicher  Ge- 
{enstfinde,  durch  welche  die  Dichter  unter  einem  Scheine 
TOD  Gelehrsamkeit  ihren  Mangel  an  Erfindung  zu  verbergen 
suchten.  Um  die  Gehaltlosigkeit  ihrer  eignen  Gedanken  zu 
verstecken,  entlehnten  sie  oftmals  ganze  Verse  und  Aussprü- 
che aus  alten  Dichtem. 

Am  erfolgreichsten  waren  die  Bemühungen  der  Dichter 
dieser  Zeit  in  der  Gattung  des  Epigramms;  auch  haben  wir 
Hoch  von  ihren  Erzeugnissen  zahlreiche  Uebcrreste. 

Poljstratus,  Archias  und  Asinius  Quadratus  sind  unter 
den  Epigrammendichtern  dieser  Periode  die  ältesten. 

PoLTSTRATUS  ist  uns  uur  durch  zwei  Epigramme  bekannt. 
In  dem  einen  beklagt  er  die  Zerstörung  von  Korinth^  woraus 
sich  auf  sein  Zeitalter  schliefsen  läfst. 

Abchias,  berühmter  noch  durch  Cicero's  Schutzrede,  als 
durch  seine  Werke,  war  aus  Antiochien  gebürtig,  und  kam 
in  seinem  16ten  Jahre  nach  Rom,  woselbst  er  den  gröfsten 
TTheil  seines  Lebens  zugebracht  hat.  Er  war  dort  Lehrer  der 
^echischen  Littcratur  und  hatte  Cicero  zum  Schüler;  durch 
welchen  auch  sein  Name  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist 
Hit  den  Familien  Metcllus  und  Lucullus  war  er  innig  be- 
freundet und  wurde  von  einem  Gliede  der  letztem  adoptirt. 


'  S.  Lettre  de  M.  Silvestre  de 
Sacy  $nr  rinscription  d'Axum  in  den 
KoQvelles  Annale«  dej  Yoyagej  de  M. 
Muhe^Brun.  Vol.  XII.  p.  330.  LVgl. 
^iebuhr  Ucb.  d.  Aller  d.  zweiten 
^lAe  d.  «duL  luschr.  im  Mos.  d.  AI- 


terthumjw.  Bd.  II.  S.599  u.  Kleine  hitt. 
u.  phil.  Sehr.  Bd.  I.  S.  401.  Im  AH- 
gem einen  verweisen  'wir  noch,  anitttt 
die  im  Original  getroflene  Auswahl  der 
wichtigsten  luschriften  zu  verändern, 
auf  Boeekks  Corpus  Insciiptionum.] 
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worauf  er  die  Vornamen  Aulus  Licnnus  annahnL  Er  be^ei 
tete  den  berühmten  Lucius  Lucullus  auf  seinem  Zuge  widc 
Mithridates,  so  *me  auf  seinen  Reisen  in  Asien,  Griechenlani 
und  Sicilien.  Auf  einer  solchen  Reise  verschaffte  ihm  Lu 
cullus  auf  seiner  Rückkehr  von  Sicilien  das  Bürf^errerht  zu  Hc 
raklea  in  Lucanien.  Ein  gleiches  ward  ihm  darauf  auch  i 
Rom  zu  Theil.  Als  ihm  jedoch  dieses  Vorrecht  von  den 
Censor  Gratius  ^  streitig  gemacht  wurde,  hielt  Cicero  für  ilu 
die  berühmte  Rede,  welche  bei  Leuten  von  Geschmack  toi 
jeher  beliebt  gewesen  ist,  und  es  wohl  auch  bleiben  wird 
trotz  der  gelehrten  Zweifelsucht  (der  Krankheit  einer  fürpo 
litische  Lehren  so  leiclitgläubigen  Zeit),  welclie  ihre  Aecht 
heit  angefochten  hat  *• 

Archiaa  Werke  sind  verloren  gegangen«  Schon  in  dei 
Jugend  hatte  er  den  Cimbrischen  Krieg  besungen,  und  Bei- 
fall vom  Helden  desselben  geiimdtet,  der  sonst  für  die  Rdzc 
der  Dichtkunst  wenig  Empfänglichkeit  besafs.  Später  begei' 
Sterte  ihn  der  mithridatische  Krieg.  Ein  drittes  seiner  Ge- 
dichte gab  einem  Vorfalle  aus  Roscius  Kindheit  eine  pro- 
phetische Deutung  '•  Die  Anthologie  enthält  33  Epigramme 
unter  dem  Namen  Archias,  von  denen  indefs  die  Ausleger 
einige  einem  Archias  aus  Macedonicn  oder  einem  andern  aui 
Bjzanz,  mehrere  auch  dem  (Grammatiker  Archias  dem  Jün- 
gern zuschreiben,  so  dafs  vielleicht  für  den  unsrigen  keines 
übrig  bleibt  Für  seinen  Ruhm  würde  dabei  nichts  verlo- 
ren gehn. 

Die  Epigramme,  welche  den  Namen  Archias  tragen,  sind  her- 
ausgegeben [griecli.  und  latein.  von  D,  Ahvorlus.  Rom,  1596.  8.]) 
von  Jo,  ^/oc^^  Magdeburg,  1617.  8.;  auch  findet  man  sie,  adser 
der  Anthologie,  noch  bei  Cor.  Dau.  Ifgen,  Opuscula  var.  philoL« 
Erfurt,  1797.  8.  vol.  11.  Pars  I.  und  in  Hülsemamu  Ausgabe  fon 
Cicero's  Rede  pro  Archia,  Lemgo,  1800.  8. 

Von  AsiNiüs  QuADHATrs  ist  ein  einziges  Epigramm  übri^ 
auf  die  Opfer  Sylla's.  Der  Dichter  gehört  demnach  in  das 
Jahr  87  vor  Chr. 


'Da  keine  roihürhe  Familie  die- 
se« Namens  bekannt  ist,  so  sind  ei- 
ni^  Kritiker  der  Meinung,  dafs  Grar« 
chus  KU  lesen,  und  däis  Numerius 
Quinelius  Gracrhtis  gemeint  sei. 

'    S.    M.    Tullii    Cireronis    quae 


vulgo  fertur  oratio  pro  Aulo  lin- 
nio  Arrhia  poeta.  Hecensuit  suas^' 
obsenrationes  adjerit  Af.  6\  B.  r«*** 
sein    C.    ji,    fV.    Schröter A    Up^ 

i8ia  8. 

'  Cic.  de  Divinmt.  I.  ^16. 
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Wenn  Demetrius  aus  Bithynkn ,  von  dem  tnr  zwei ' 
Epigramme  haben,  derselbe  ist,  welchen  Diogenes  Lacrtins 
dl  einen  Sohn  des  Stoikers'  Diphilus  nnd  Schüler  des  Pa- 
bIüds  erwähnt,  so  wäre  er  noch  Tor  Asinius  Quadratus  zu 
,  setzen,  denn  dieser  Demetrius  hat  zur  Zeit  Mithridates  des 
Gro&en,  120  Jahre  vor  Chr.,  gelebt. 

Der  Stoiker  Antipater  von  Sidon  wird  von  Cicero*  als 
ein  Improvisator  angeführt.  Crassus,  in  dessen  Mund  Cicero 
fiese  Angabe  legt,  konnte  bei  seiner  Quästur  in  Macedonien, 
fie  in  Cicero's  Geburtsjahr  fällt  ',  den  Dichter  wohl  kennen 
,  lernen.  Plinius  erzählt  von  ihm  ^,  dafs  er  jährlich  an  seinem 
Geburtstage  von  einem  Fieber  befallen  ward,  und  ohne  je 
m  einer  andern  Krankheit  zu  leiden,  ein  hohes  Alter  er- 
reidite.  Es  sind  von  ihm  noch  mehr  als  40  ^  Epigramme 
flhrig,  meist  Grabschriften,  initvftßia.  Boivin  sagt  *,  sie  seien 
in  dorischem  Dialekte  geschriebeil;  doch  gilt  dieÜB  nicht  durchs 
{Sngig;  einige  sind  ionisch. 

Meleager  von  Gadara  in  Cölesyricn,  ein  Zeitgenosse 
des  Antipater,  oder  um  weniges  jünger,  war  Verfasser  meh- 
rerer satirischen  Gedichte,  welche  wir  unter  folgenden  Titeln 
angeführt  finden :  das  Gastmahl  (^vfinoaiov),  Erbsen-  und  Lin- 
senbrei ''  (Aexi^ov  xal  (faxF^g  ovyxQioig\  uud  die  Grazien 
{Xi^itBQ)  ^.  Wir  haben  von  ihm  noch  ungefähr  130  Epi- 
grunme,  an  denen  sich  reine  Sprache,  kühne  Wortbildung, 
und  Gefühl,  wiewohl  auch  etwas  von  der  Spitzfindigkeit  sei- 
nes Zeitalters  bemerklich  macht 

Meleagers  Epigramme   sind    besonders  herausgegeben  von   JT« 

CF.JIfafMO  [mit  metrischer  Uebersetzung  und  Commentar,]  Jena, 

1789.  8-9  von  A*  C  Meinecke,  Leipzig,  1789*  8.,  und  von  FrieJm 

mfe,  Leipzig,  1811.  8«    Eine  schöne  Ausgabe  der  Idylle  auf  den 

'  [So  ist  dieser  von  AthenaeuS 
1.  rV.  c.  45.  p.  157.  b.  angeluhrte 
Titel  zu  verstcheii,  nach  EuSTATH. 
KU  Od.  ff,  p.  1572,  53.  (der  RAm. 
Ausg.)  und  SchoL  Aristoph.  Plut 
-t.  427.] 

*  [l)och  luinn,  nach  Jacohs  Be- 
merkung (Animadv.  in  Anthol.  I,  1, 
Prolegora.  p.  XXXYIII)  vielmehr  di9 
ganze  Satirensammlung  XoQitiS  be- 
titelt gewesen  sein.] 


'  [Da«  eine  von  ihnen  ist  unge- 
^ii(s  und  steht  in  dem  cod.  Palat 
^Wie  seinen  Namen.  S.  AnthoL  ad 
^li  cod.  PaL  IX.  n.  731.] 

*  De  Orat,  III,  50. 

*  106  vor  Chr. 

*  Bist.  Natur.  Vn.  51. 
'  [Von  den  46  Epigrammen  der 

A«tW>l.  ad  fid.    cod.  Palat  tragen  2 
*»(&  doppelten  Namen.] 

*  Mcm.   de  l*Acad.   des   Inscript. 
«t  Bdles-lettres.  vol.  U1. 
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Frühling  gab  GumA.  ZenobM,  Rom,  1759.  4.  Anch  Mb^mAb  1 
sie  besonders  herausgegeben,  griech.  u.  lat.  Göttingen,  1788.  8- 
Uebers*  Unter  den  zahlreiche^  Uebersetzungen  desFruhlinj 
lledes  von  Meleager  ist  die  von  Fr.  Gedike  (Leipz.  Musenalm.  17< 
S.  241)  zu  nennen.  Andere  stehen,  wie  auch  Uebersetzungen  i 
Epigramme  von  Meleager,  in  Sammlungen,  von  denen  Bd.  UL  i 
schnitt  LXXII.  die  Rede  sein  wird. 

Etwa  80  Jahre  vor  Chr.  blühten  Diodorus  Zonas  v 
Sardes  und  Diodorus  von  Tarsus;  beide  von  Strabo  ( 
wähnt  ^.  Erstercr  focht  in  Asien  und  ward  einer  Yerschvi 
rung  wider  Mithridates  beschuldigt.  Von  ihm  haben  wii 
Epigramme;  von  dem  Tarscnscr  dagegen  nur  eins. 

Erycius  von  Cyzikus  lebte  um  die  Zeit  der  Einnabi 
von  Athen  *.  Unter  seinem  Namen  gicbt  es  mehrere  £] 
gramme;  docb  lassen  sie  sieb  nicht  von  denen  eines  gleic 
namigen  Dichters  aus  Thessalien  unterscheiden,  von  welche 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Von  Parmenio  aus  Macedonien,  einem  sonst  unbekan 
tcn  Dichter,  welcher  Tennutlilich  etwa  30  Jahre  vorAugusti 
gelebt  hat  ^,  Raben  uns  die  Anthologi  n  16  Epigramme  crha 
tcn;  desgleichen  2  von  Theophanes  von  Mitylene,  dem  d 
schichtschrciber  Ponipejus  des  Grofsen  ^. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  weniges  spliter  ^  setzt  man  Tci 
LHJS  Laureas,  Philodemus  von  Gadara,  Pojlemo,  Antiphani 
den  Macedonier  und  Julius  Polyaenüs. 

Marcus  Tullius  Laureas  war  ein  Freigelassener  Cid 
ro's.    Wir  haben  nur  3  von  seinen  Epigrammen. 

Auf  den  Epikureer  Philodemus  von  Gadara  werden  wi 
später  zurückkommen  *.    Es  giebt  von  ihm  29  Epigramme. 

Drei  haben  wir  von  Polemo  Rex,  auch  Pontiküs  p 
nannt:  denn  diefs  sind  seine  Beinamen  in  der  Anthologie 
"Wahrscheinlich  ist  er  der  Sohn  des  Bhetor  Zeuo,  welche 
nach  Strabo  ''  von  Marcus  Antonius  und  darauf  von  AnguBta 
zum  König  von  Laodicea  oder  einem  Theilc  von  Pontus  er 
nannt  ward,  und  später  auch  von  Agrippa  die  Herrschaft  fihei 
den  Cimmerischen  Bosporus  erhielt 


"  XIIT.  p.931.  ed.^/m«/.  (Tz/cA. 
Tol.  V.  p.  476)  und  XIV.  p.  992.  (ib. 
p^  708.) 

*   Ä  TOr  Chr. 

3  60  vor  Chr. 


«  S.  S.  asa  dietcf  Bandei. 
»  &0  vnr  CliT. 
•  AImcLd.  IAIV. 
'  XII.  p.  867.  Mmelov.  (r.  V.  p^ 
236.   Tzseh,) 
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Neun  ^  Epigramme  besitzen  ivir  von  Aktipsanes  dem  Ma^ 
ceJonier.    Juuus  Polyaenus  von  Sardes  war  ein  Sophist  ans 
itt  Zeit  Julius  Cäsars,  von  dessen  Familie  er  wahrsdbein- 
Schy  da  er  ihrer  Gunst  genois,  seinen  Vornamen  hernahm 
Von  ihm  giebt  es  Tier  Epigramme. 

Zwei   hat  uns   die  Anthologie  von  Cobneuus  Gallus 
Tiigils  Freunde  *,  erhalten;  wofern  nicht  etwa  indenUeber« 
ickiften  ein  Irrthum  obwaltet. 

Unter  Augustus  bltthcten  Alpheus  von  MUylene,  von  dem 
wir  12  Epigramme  haben  \  und  Thallus  von  Milet,  von  wel- 
chem es  nur  rier  giebt  Letzterer  ist  wahrscheinlich  Augusts 
IMgelassener  und  Schreiber,  dessen  Name  sich  auf  einer  In- 
ickift  bei  Gruter  findet  \ 

Ein  einziges  Epigramm  auf  den  Pantomimen  Pjfades  trS^t 
im  Namen  des  Elegicndfchters  Boethus.  Man  vermuthet, 
dafr  er  der  aus  Tarsus  gebürtige  ist,  welchen  Strabo  *  einen 
eben  so  schlechten  Poeten  als  Bürger  nennt  Marcus  Anto- 
iku^  dem  ein  Gedicht  von  ihm  auf  die  Schlacht  von  Philippi 
ickmeichelte,  ernannte  ihn  zum  AuCseher  des  Gymnasiums  sei- 
Mr  Vaterstadt:  doch  verlor  er  dieses  Amt  wegen  begange- 
ner Veruntreuungen. 

Um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  setzen  wir  KamAGOBAS 
«9it  Mifylene,  der  zu  Rom  unter  Augustus  und  Tiberius- lebte, 
und  von  dem  wir  an  50  Epigramme  haben ;  desgleichen  Dio- 
Maus  den  Jungem  von  Sardes  y  welchen  Strabo  an  der 
Stelle^  wo  er  von  Diodorus  Zonas  redet,  seinen  Freund  nennt. 
Aus  derselben  Zeit  ist  Antipater  aus  ThesseiUeik  oidev 
von  Thessahnich  f  von  dem  36  Epigramme  tibrig  sind^  und 
ApoLLONinAs  von  Smyma,  von  dem  wir  30  haben  *•  Viel- 
Icidit  ist  letzterer  derselbe,  der  bach  Diogenes  Laertius  ''  dem 
l^rins  einen  Commentar  tiber  die  Sillen  widmete;  doch 
dcbt  er  ihm  freilich  Niclia  zur  Vaterstadt. 

Von  Caesar   Germanicus,  der  seine  Erholungsstunden 


'  fZehn  nach  der  Anthologie, 
votstmürstc  noch  ein  Antiphanes  von 
ncfalopolis  uDtcnchiedcB  'werden.] 

•  40  roT  Chr. 

*  [Nach  Jacobs  Anthol.  ad  dd. 
Cttd.  PaLt  »o  wie  nach  dc«selbcn 
AahaadT.  III,  a  p.  840,  gehören  ihm 
»•r  elf  an.J 

^  S.   Loivin    in    den  Mem.    des 
!"•».  ctBcUea-lettn»,  vol.  111.  p,.  27a 


*  XIV.  p.  991.  Mmelofy.  (VoL  V. 
p.  704.  Tzschuck.) 

•  [Vielleicht  32.  die  in  der  An- 
tliol.  ad  fid»  cod.  Palart.  seinen  Na- 
men tragen.  Uchrigens  ist  des  Apol- 
lonidas  Ilerkunft  aus  Smyrna  ««si- 
cher, und  in  den  UehersrhriUen  der 
Anthologie  nicht  hegrundet] 

'  IX.  109.  p.  599L 
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den  Minen  zn  ividmen  pflegte,  tind  griechische  Lustspida  ge- 
schrieben hat  ^f  sind  uns  2  Epigramme  erhalten. 

Gegen  das  Ende  von  Tiberius  Regierung*  lebten  fol- 
gende Dichter:  hoLUVs  Bassus,  you  dem  es  12  Epigrannna 
giebt,  und  Bianor  aus  Bithynien,  auch  der  Grammatiker  ge- 
nannt, von  dem  wir  ungefähr  20  besitzen«  Unter  dem  Na- 
men Gaetcuus  (ranovXkiog)  giebt  die  Anthologie  10  Epi* 
gramme.  Man  schreibt  sie  dem  Cn.  Lentulus  Gaetuucus 
lUy  von  welchem  Tacitus'  einen  Zug  von  ungewöhnlicher 
Entschlossenheit  berichtet,  und  den,  nach  Dio  Cassius  ^p  Ce» 
ligula  hinrichten  iieCs.  Lentulus  hat  Epigramme  geschriebeni 
doch  ftufsert  Martial*,  daCs  er  das  Zartgefühl  nicht  ebei 
schonte.  Dieser  Vorwurf  trifft  aber  die  10  in  der  Antholo- 
gie erhaltenen  Epigramme  nicht  *. 

Unter  Tiberius  lebte  auch  Philippus  von  Thessalonkif 
oder  der  Macedonier,  von  dem  wir  noch  etwa  80  EpigramM 
von  verschiedener  Gattung  übrig  haben.  Sie  zeugen  von  wo- 
nig Eigenthümlichkeit  und  sind  meist  Nachahmungen  alter 
Muster. 

Die  drei  folgenden  Dichter  haben  unter  Tiberius  gebUlf: 

Antiphilits  von  Byzanz.  Vierzig  "^  Epigramme,  die  frir  ■ 
von  ihm  übrig  haben,  gehören  unter  die  geschmackvollstea 
der  Anthologie.  Autobiedon  von  Cyzikus:  wir  haben  vei 
ihm  12  Epigramme  ^.  Antistius,  von  welchem  noch  3  Epi- 
gramme übrig  sind,  ist  vielleicht  jener  Antistius  Sosianus^  der 
für  seine  Spottgedichte  auf  Nero  von  diesem  verbannt  wurde 
und  nachmals  durch  eine  abscheuliche  Delation  seine  Gmut 
wiedergewann  *. 

Luaixius,  ein  Zeitgenosse  Nero's,  hatte  2  Bücher  Epi- 
gramme herausgegeben;  wir  haben  davon  noch  Über  IW 
meist  satirischen  Inhaltes.  Lucillius  spottet  darin  häufig  über 
die  Grammatiker,  von  denen  Rom  damals  wimmelte:  doch 
mag  er  vielleicht  selbst  unter  sie  gehört  haben. 

L£Of<n>AS  von  Alexandrieii,  ein  römischer  Grammatiker} 


■   SUETOK.   Calig,  a 

*  Um  das  Jahr  25  nach  Chr. 

*  Annal.  VI.  aO. 

•«  B.  IX.  S.  926. 

^   Praef.  ad  Hb,  /,  Lascivara  vcr- 
borum  ventatcm,   id    est  epigramnia- 


toii  linguain  excusarem,  si  meum  es-  \         '  8.  Tac.  jinnaL  XVI.  14. 


set  exemplum:  sie  scnbtt  CüwW 
SIC  Marsus,  sie  Pedo,  sie  Gaetalicvfc 

•  S.  Hist  abr^g^  dft  U  Uodt*^ 
rom.  Vol.  II.  p.  352. 

7  [Die  Anthol.  ad  fid.  g«4  Pak*' 
lahlt  deren  50.1  _ 

<*  f  Vielletoht  13.  Siehe  Jaeohf»} 
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rhrieb  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  soge- 
iiaoDte  ijiiyQAfifittta  iaoiprirpcty  ^orin  der  numerische  Werth 
der  Buchstaben  des  einen  Distichon  immer  dem  des  andern 
glich;  eine  geistlose  Spielerei,  die  den  Leonidas  vielleicht 
selbst  zum  Erfinder  hat 

Zwei  römische  Kaiser  aus  dem  Anfange  des  zweiten  Jahr- 
kmderts  haben  am  Dichten  Vergnügen  gefunden.  Von  Taa- 
IAH  haben  wir  nur  ein  skoptisches  Distichon:  Ton  HAnniAN 
5  Epigramme,  Das  eine  gehört  zur  Gattung  der  Weihin^ 
ichriften  (yivog  äya&rjfiazixov).  Als  nämlich  Trajan,  bevor  er 
wider  die  Parther  zog,  dem  Jupiter  Castus  in  seinem  Tempel 
iD  Seleucia  einen  Theil  der  Beute  aus  dem  ersten  dacischen 
Kriege  opferte,  so  dichtete  Hadrian,  der  ihn  begleitete,  das 
crwShnte  Epigramm  als  Aufschrift  des  Weihgeschenkes.  In 
einem  andern  legt  er  seine  Verehrung  gegen  Archilochus  an 
den  Tag,  und  spricht,  die  Musen  hätten  ihm,  für  Homers 
Bnhm  besorgt,  die  Jamben  angewiesen. 

Unter  Hadrian  lebten:  Euonus  von  Rhodos,  Ammianus^ 
haio  und  Ehycius  von  Thessalien.  Zwei  Epigramme  haben 
.wir  vom  ersten,  einige  zwanzig  vom  zweiten,  ein  einziges 
von  dritten,  der  4  Bücher  Epigramme  herausgegeben  hatte; 
und  die  des  Erycius  von  Thessalien  lassen  sich  von  denen 
des  gleichnamigen  Dichters  aus  Cyzikus  nicht  unterscheiden. 
BUesomeoes  aus  Kreta,  ein  Freigelassener  und  Günst- 
ling Hadrians,  hat  ein  Lobgedicht  auf  Antinous  geschrieben. 
Ab  Hadrians  strengerer  Nachfolger  Anloninus,  bei  seiner 
neoen  Ordnung  des  verfallenen  Finanzwesens,  auch  die  Be- 
soldungen unnützer  Höflinge  einzog,  von  denen  Hadrians  Pa- 
last wimmelte,  so  ward  unter  andern  auch  Mesomedes  Ge- 
kalt herabgesetzt  ^ 

Wir  haben  nur  zwei  Epigramme  dieses  Dichters,  aber 
dafür  noch  ein  bedeutenderes  Gedicht,  den  schönen  Hymnus 
an  die  Nemesis. 

Der  Hymnus  ttg  X/fnaiy  ist  suerst  mit  alten  musikalischen  No- 
ten [aus  einem  Cod.  Usserianus]  herausgegeben  von  Jo,  Fellj  an 
NiMm  Aratus,  Oxford,  1672.  8.;  ferner  von  Bürette  in  vol.  V. 
[pi  169  ff-]  der  Mem.  de  l'Acad.  dts  Inscr.  et  BcUes-lettres ;  von 
^nmek  in  den  Analekten  und  von  F.  Snedorf  in  seiner  Schrifi  De 
Hjmnis  yeterum  Graeconim,  Hafnlae,  1786.  8. 

"  S.  JuL.  Cap.  Vita  AiU.  Pii,  c  7. 
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UAeri*  Eine  treffliche  Uebersetsong  des  Hymnui  an  dii 
mesb  hat  Hiarder  in  seiner  Abhandlang  über  die  Nemesis,  Z 
Blätter,  IL  Samml.  S.  238  gegeben. 

Ein  Epigramm  haben  v^ir  von  Eupithius  von  Athen 
nem  Grammatiker  aus  dem  Ende  des  z^veiten  Jahrbuni 
und  Ton  zTfei  anderen  Epigrammen  ist  ein  Rhetor  aus 
ersten  Hälfte  des  dritten,  Phronto  von  Emesa,  Oheim 
gins,  welcher  nach  Suidas  viel  geschrieben  haben  soll, 
muthmaafsliche  Verfasser. 

Sein  Zeitgenosse,  Nestor  von  Liiranda  in  Ljkao 
hat  unter  dem  Titel  ^IXiäg  XsinoyQafi/iaTog  ein  episches 
dicht  Ton  24  Gesängen  geschrieben,  in  deren  )edem  eifli] 
Stabe  des  Alphabets  ausgeschlossen  war,  wie  dieCs  der 
ausdrückt  So  gab  es  z.  B.  im  ersten  Gesänge  kein  o 
zweiten  kein  ß,  u.  s.  w.  Derselbe  hatte  auch  eine  Alt 
dreis,  Metamorphosen,  ein  Gartengedicht  (Idke^lxjjTso 
nannt),  und  eine  Panacee  geschrieben.  Beide  letzteren  "W 
werden  von  Cassianus  Bassus  in  den  Geoponicis  ange 
Brei  Epigramme,  welche  in  der  Anthologie  den  Namei 
8tor  tragen,  sind  vielleicht  Stücke  aus  seinen  Metamorpii 

Endlich  gehört  noch  einer  der  geistreichsten  Epij 
mendichter,  Strato  von  Sardes,  in  dieses  Zeitalter;  doc 
werden  unten  auf  ihn  zurückkommen. 

Di0G£N£S  Laertius,  der  Verfasser  einer  Geschieht 
Philosophen,  von  dem  wir  am  gehörigen  Orte  handeln 
den  ^j  schrieb  auch  Epigramme,  und  hat  deren  etwa  dr 
in   seinem   Werke    anzubringen  gewufst.     Sie   stehen 
dem  Mittelmäfsigen,  ja  man  kann  sie  völlig  geistlos  nem 

Diels  sind  die  Dichter  der  epigrammatischen  Gattui 
der  Periode  von  Korinths  Zerstörung  bis  auf  Constantii 
Grofsen.  Während  dieses  Zeitraumes  wurden  einige  vo] 
Sammlungen  veranstaltet,  welche  unter  dem  Namen  von 
thologien  oft  von  uns  angeführt  worden  sind.  Hier  is 
Ort,  ausführlicher  von  ihnen  zu  handeln. 

Die  geschichtliche  Wichtigkeit  der  Inschrirten,  w 
man  an  Griechenlands  zahlreichen  Denkmalen  las,  br 
einige  Männer  auf  den  Gedanken,  dieselben  zusammenz 
leu.     So  veranstaltete  Polemo  der  Perteget,  dessen  . 

>  S.  AbjcLn.  LXVUI. 
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Aw '  ErwShnang  thut,  eine  Sammlung  dieser  Art,  unter  dem 
Fitel  von  Inschr^en  aus  verschiedenen  Städten,  neqi  %&» 
ma  noX^ig  iniyqa^^cccmv.  Ebenderselbe  verfafste  auch  ei- 
len Katalog  sämmtlicher  in  der  AkropoUs  von  Athen  aiif" 
mtdUen  Wahgeschenke^  so  wie  auch  der  Schätze  von  Del- 
U  uid  anderer  Heiligthümer.  Gewifs  wird  Polemo,  mit  der 
leisen  Aufzählung  nicht  zufrieden,  seinem  Buche  durch  die 
■dniften,  welche  die  Weihgeschenke  bedeckten,  eine  an- 
lehende  Ausstattung  zu  geben  gewufst  haben. 

Aehnliche  Sammlungen  erwähnt  Athenäus  von  Alcetas  * 
■d  Meiibtor  '•  Clemens  von  Alexandrien  redet  von  einer 
lei  ApELLAS  Pontikus.  Noch  andere  Sammler,  die  mehr  Al- 
Bthnrnsforscher  als  Kunstfreunde  waren,  beschränkten  sich 
nf  Abschreiben  der  Inschriften,  ohne  weitere  Angaben  tiber 
ie  Denlunale,  an  welchen^  sie  eingegraben  standen.  Auf 
Ikie  Weise  verfuhr  Aristodemus  mit  den  thebanischen, 
'AiLOGHOBUS  mit  den  athenischen  Inschriften.  Neoptolemus 
OR  Faros  schrieb  eine  besondere  Abhandlung  von  den  In- 
ckiiften  ^,  und  Euemerus  bediente  sich  der  Inschriften  zur 
Abfassung  seiner  berufenen  Heüigen  Geschichten  (uQa  oyct^ 
fo^]^)  ^.  Doch  diese  sämmtlichen  AYerke,  welche  bedeu- 
Bsd  vor  unserer  Periode  liegen,  sind  spurlos  verloren  ge- 
angen. 

Im  letzten  Jahrhundert  vor  Chr.  kam  man  auf  eine  an- 
Uattf  umfassendere  Art  von  Sammlungen«  Man  begnügte  sich 
ddit,  die  interessantesten  Inschriften,  welche  man  an  Denk- 
Balen  fand,  aufzunehmen,  noch  auch  einen  rein  historischen 
«weck  zu  verfolgen,  sondern  traf  eine  Auswahl  des  Vorzug- 
ichsten  aus  den  bereits  herausgegebenen  Dichterwerken. 

Diese  unter  der  Leitung  eines  mehr  oder  minder  reinen 
veschmackes  entstandenen  Sammlungen  wurden  Anthologien 
ider  Blumeulesen  benannt 

Die  älteste  Anthologie  hatte  Meleager  ^  von  Gadara  zum 
Verfasser;  er  gab  ihr  den  Namen  eines  Kranzes,  2viq)avog. 
^  enthielt  eine  Auswahl  der  besten  Stücke  von  46  Dich- 

'  Deipn,  X.  p.  442.  {Schioeigh, 

^*  p.  121.)    Polcmo    hat  unter  Pto- 

IcbSiu  V,    also    vor  unserer  Periode 

Sdebt  Tgl.  S^  133  dieses  Bandes. 

^*  UiqI  rdiy  ly  /Itltfotg  avcc^- 

"OTtlX.  ATHENJUll.p^9l.(<9cAll70ff  A. 

^.  ^  13».) 


*  Ilfoi  ttyalhjuaTtoy.  Athen.  XIIL 
p.  594.  {Schweigh.  \  p.  150.) 

*  Athen.  X.  p.  454.  (Schweiglu 
IV.  p.  167.) 

*  S.  S.  151  diesej  Bandet. 

*  S:S.939  diesca  Bandet. 
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terUf  und  die  Gedichte  folgten  in  alphabetischer  Ordnnii 
nach  ihren  Anfangsbuchstaben  auf  einander.  Leider  ist  li 
verloren  gegangen. 

Die  ZTveite  Anthologie  ward  um  die  Zeit  von  Christi  61 
burt  durch  Vhilippvs  von  Thessalonich  ^  herausgegeben.  Sein 
Auswahl  begriff  aufser  den  Dichtern  vor  Mcleager  auch  du 
jenigen,  welche  nach  seiner  Zeit  geblüht  hatten,  nämlich  An 
tipater  von  Thessalonich,  Krinagoras,  Antiphilus,  Tullius,  Phi 
lodcmus,  Parmcnio,  Antiphancs,  Automedon,  Diodorus  Zonaii 
Bianor,  Autigonus  Karystius  ^y  Diodorus  den  Jüngern,  Eve- 
nus  und  etliche  Unbenannte.  Wahrscheinlich  standen  in  die- 
ser neuen  Anthologie  die  Epigramme  wiederum  in  der  too 
Melcager  angenommenen  Reihenfolge.  Auch  sie  ist  verlorea 
gegangen. 

Kurze  Zeit  nach  Philippus  veranstaltete  der  Grammati» 
ker  Diogenes  von  Ileraklea,  welcher  unter  Hadrian  lebfi^ 
eine  Auswahl  von  Epigrammen.  Aufser  dieser  Angabe  beni 
Suidas  wissen  wir  über  sie  nichts  weiteres. 

Hundert  Jahre  später  brachte  Diogenes  Laeräu»  dieje- 
nigen Epigramme,  welche  das  Lob  berühmter  Männer  vm 
Gegenstande  hatten,  in  eine  Sammlung,  und  benannte  dieselbe 
nd/iifieTQOv,  von  der  Mannigfaltigkeit  der  darin  enthaltena 
YersmaaÜBe.  Yermuthlich  standen  die  Epigramme,  welche  er 
seinen  Lebensbeschreibungen  der  Philosophen  eingewebt  lis( 
ebenfalls  in  dem  Pammetron,  welches  sich  so  wenig  als  Jk 
Sammlungen  seiner  Vorgänger  erhalten  hat 

Im  dritten  Jahrhundert  verfafste  Strato  von  Sardet  * 
eine  Sammlung,  von  der  wir  noch  220  Epigramme  übrig  hi> 
bcn,  alle  auf  eine  unnatürliche,  den  Griechen  oft  vorgewor- 
fene Neigung  bezüglich.  Er  gab  ihr  den  Namen  JlacJurq 
Movaa.  In  dieser  Sammlung  befanden  sich  die  Epigranne 
von  13  Dichtern  der  Meleagrischcn  Anthologie,  so  wie  too 
zwei  der  Philippischen  und  zehcn  Anderen,  die  nach  Phi- 
lippus Zeit  lebten.  Die  Erhaltung  derselben  oder  wenigiteai 
eines  beträchtlichen  Theiles,  verdanken  wir  dem  Cepkala^ 
der  sie,  als  12te  Abtheilung,  seiner  Anthologie  einverleibte. 
Von  dieser.  Anthologie  werden  wir  im  nächsten  Zeiträume 
handeln  ^. 

>  S.  oben  S.  340.  I         '  ^«  oben,  S.  344. 

«  S.  oben  5.  7fk  I         Mn  dem  LXXIhcn  Abwka 
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lefl  Ton  Strato's  Sammlang  ist  be»ondeis  henafgegcbeii 
,  Ai.  KhUi,  Altenburg,  1768.  a  Die  220  fipigramme 
alle  an  verschiedenen  Stellen  der  Bmnckischen  Analekten« 
ta  Uebersetzungen  der  Epigramme  8«  Bd«  L  S.  308  und 
»sehn.  LXXU. 


LH.  ABSCHNITT. 

Von   dem  Lehrgedichte 


Tiechische  Lifteratar  entbehrte  in  diesen  Jahrhnn^ 
;8  Verfalls  gänzlich  des  lyrischen,  dramatischen '  und 

Gedichtes.  Als  vereinzelte  Beispiele  von  Epopöen 
1  die  Hias  des  Nestor  '  nnd  die  Götter-'  und  Hd^ 
HQwixai  d'eoyafuat  *,  seines  Sohnes,  Pisander  van 
aufführen.    LetztcreV  Ijcbte  unter  Alexander  Sera- 

Gedicht,   das  mindestens  sechxehn  Bücher  füllte, 

für  eine  Erzählung  in  epischem  GeiAnde,  wie 
nennte  als  für  ein  -wahres  Heldengedicht  anzusehen« 
;n  Gattungen  der  Dichtkunst  wurde  in  dieser  lan- 
de aufser  dem  Epigramm  nur  das  Lefamidicht  aus- 
reichem bald  Chronographie,  bald  Erdbeschreibung 
momie,  bald  Jagd  oder  Fischfang  tum  Stoffe  dienten« 

begreifen  wir  ebenfalls  in  der  Gattung  des  Lehr- 

r  gehört  die  Chronik,  XqovtKa,  des  berühmten 
Lers  ApoLLODORüs  von  Athen  *,  ein  im  Versmaafse 
ier,  d.  h.  in  iambischen  Senaren,  geschriebenes  Gre- 
ches  dem  pergamenischen  Könige  Attalus  II,  Phila- 
gewidmet  war,  und,  nach  dem  Berichte  des  Sky- 
vier  Büchern  die  Erzählung  aller  groDsen  Ereignisse 

*  S.  S.  344.  dieses  Bandes. 

*  A]igefilkrtb«iZeMM.tfü^y.29L 


ilige  Drama,  ^welches  der 
IBL  etwa  hundert  Jahr 
iier   dem  Titel  i^aytoyi^y 

aus  Aegypten^  schnei 
kaum  gerechnet  ivcrden. 
Icsselben    finden    sieb  in 

gr.  ckristiani  tob  Cl^ 
»aris,  1609.  a 


^  Wir  werden  im  59ten  AhschiL 
wieder  auf  ihn  surückkommen. 

^  Gestorben  138  vor  Chr. 

•  Terieg.  V.  19  -  35,  45  —  49 


SM 
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eines  Zeifranmes  von  1040  Jahren,  nämlich  von  Troja't  Ua 
tergang  (nach  Apollodonu  iin  Jahre  1184  vor  Chr.)  bis  zmt 
Anfange  der  159ten  Olympiade,  enthielt.    Die  Geschichte  da 
merkwürdigsten  Belagerungen,  der  Yölkerztige,  der  Kriegi- 
untemehmungcn,  der  Colonien,  der  Stiftung  von  Nationalie- 
sten, der  Bündnisse  und  Friedensschlüsse,  der  Könige  nai 
der  grofsen  Männer  dieses  langen  Zeitraums,  fafsten  die  me- 
trischen Zeittafeln  des  ApoUodorus  in  gedrängter  Kürze  n- 
samracn.    Wi^  verdanken  ihnen  die  Festsetzung  mehrerer  ge- 
schichtlichen Epochen.     Sie  bestimmen  chronologisch  genau 
die  Zerstörung  Troja's,  die  Rückkehr  der  Herakliden  in  den 
Peloponnes,  den  Auszug  der  ionischen  Colonie,  und  die  er- 
ste Olympiade.    Je  wichtiger  diese  wenigen  Nachrichten  aißi, 
desto  mehr  müssen  wir  den  Verlust  der  übrigen  beklagen. 
Die  Angaben  des  ApoUodorus  über  die  Lebenszeit  berObih 
ter  Männer  lagen  der  gleichfalls  verlorenen  Chronik  des  Cer- 
nelius  Nepos  zum  Grunde,  und  Plinius  benutzte  sie  vennDth- 
lich,  um  die  Epochen  der  verschiedenen  Künstler  zu  h^ 
stimmen. 

ApoUodorus  hatte  auch  eine  Erdbeschreibung,  F^g  ith 
QlodoQ,  verfafst,  welche  dem  Skymnus  von  Chios  und  doi 
Periegeten  Dionysius  zu  ihren  ähnUchen  Werken  als  Yo^ 
bUd  diente. 

Skymujs  von  Chios  ^  verfafste  eine  Erdbeschreibung  u- 
ter  dem  Titel  IleQiijyijatg  in  iambischen  Senaren«  Er  wid- 
mete sie  dem  König  Nikomedes  III  von  Bithynien.  Du 
gleichnamige  Werk  des  Dionysius  Pcriegetes,  als  desM 
Vaterstadt  gewöhnlich  Charax  genannt  wird^,  besteht  aoi 
1186  Hexametern.    Die  Erdbeschreibung  des  Erstem  ist  ans 


*   80  JaLrc  vor  Chr. 

'  [Ucbcr  den  Geburtsort  und  die 
Lebenszeit  des  Dionysius  Pcriegclr* 
herrscht  die  grölste  LingewilsheiL  In 
seiner  kurzen  Lebensbeschreibung  heifst 
er  der  Sohn  des  AlexandrinersDio- 
nysius.  Alexandria  "war  der  frühere 
hamc  der  Stadt  Charax.  PlJnius  H, 
N,  VL  31.  redet  von  einem  Diony- 
sius von  Charax  am  persischen  Meer- 
busen, welcher  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten vor  Chr.  gelebt  haben  mufs, 
mit  folgenden  Worten:  Hoc  in  loco 
(Gh^acc)  gcnitum   esse   Dionysiuro, 


terrarum  orbis  situs  rcccntlssimnm 
auctorem,  constat,  quem  ad  commcB- 
tanda  omnia  in  Orientem  pracavt 
D.  Augustus  itiiro  in  Armeniam  ai 
Parthicas  Arabicasque  res  majore  fi- 
lio.  Un^er  Pcrieget  gesteht  aber  sJbi^ 
V.  708  ti.^  nie  gereist  zu  sein.  D» 
neueste  lleransgcbcr  des  DiontaM 
halt  CS  für  nicht  unwahrscIieinbA 
dafs  er  (nach  Suidas)  aus  nysansge* 
bürtig  sei  und  in  das  £nde  des  dnl- 
ten,  oder  den  Anfang  des  viertcB 
Jahrhunderts  nach  Chr.  gehöre.  & 
Diun.  Per.  cd.  Bernhardy,  YoLL  f* 

4Sn  und  5ia] 
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eily  die  des  Dionjsias  ToIIstSndig  erbalteiL  Beide  ba- 
nig  dichterischen  Wcrth  und  gewähren  dem  Geogre- 
iringc  Belehrung.  Doch  wird  das  Werk  des-Bionj- 
iStzbarer  durch  den  lehrreichen  Commcntar  deft  £u- 
s  und  die  alten  Scholien  ^.  Wir  haben  zwei  ahe 
stziingen  des  Gedichtes  in  lateinischen  Hezametem, 
Ichen  die  eine  den  Rirfus  Festua  Avienvs,  die  andere, 
weit  treuer  ist^  den  Priscianus  zum  Verfasser  hat 
loch  ungedruckten  Commentar  zu  demselben  von  De- 
•  von  LampsaJius  besitzt  die  königliche  Bibliothek  zu 


i  Skymnus  hat  zuerst  David  Hoschel  zugleich  mit'  dem  Sky- 
.,  Augsburg,  1600.  8.,  jedoch  unter  dem  irrigen  Namen  des 
15  von  Heraklea,  herausgegeben.  JP.  Morel  liefs  ihn  mit 
etrischen  lateinischen  Uebers'etznng  wieder  drucken,  Paris 
;  [dann  Erastnus  Vindingtus  mit  prosaischer  lat  Uebers. 
len,  Kopenhagen,  1662.  8.;]  endlich  nahm  Hudson  den 
I  unter  seinem  richtigen  Namen,  welchen  zuerst  Is.  Yos* 
ligewiesen  hatte,  in  den  zweiten  Band  seiner  Geogr.  gr. 
f  wo  er  auch  die  einzelnen  Fragmente  des  Skymnus  zusam- 
te.  [Zuletzt  bat  Fz.  Gail  die  vollständigste  Ausgabe  des 
in  dem  zweiten  Bande  der  Geogr.  gr.  min.  Paris,  1828. 8« 

] 

erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  des  Dionysius  er- 
a  Ferrara,  1512;  4.  mit  der  lateinischen  lieber.  desPriscian, 
rrig  dem  Khcmnius  zugeschrieben  wurde.  [Sehr  seit  Ausg.] 

zweite  ist  die  von  Äldus  dem  Hbem,  Venedig,  1513.  8. 
ar.  Dionysnis  wurde  griechisch  und  lateinisch  nieder  ge- 
Basel von  Curia,  1522.  8.,  ferner  1523.  8.  mit  den  Noten 
.  CeporinuSy  und  nachmals  öfter.  Rob»  Stephanus  gab  den 
&  nur  griechisch,  Paris,  1547«  4.  heraus,  und  lieb  dabei  zum 


n  den  alten  Scliolien,  wcl- 

Bredoivs  Urtlifil  (l^^pp.  P. 

fticbentcn  Jahrhiindort  in 
reiner  Sprache  geschrieben 
id  ein  Ganzes  bildeten,  sind 

Kcrstuckcltc  Ueberre«tc  be- 

le  anonyme  Paraphrase  dc5 

in     Prosa     ist    von    £r/, 

r    aus  einem  Bodicianischen 

Jalir  1697,  bekannt  go- 
•rden.  Vgl.  Chr.  F.  Mat- 
.  Per,  loc,  Iran.  Drcsd.  1788. 

Die  prosaische  Paraphrase 
lOHlTSULEMMIDEShata/^o/l» 


nach  Dredows  Abschrift  snerst  Leip- 
zig, 1818.  dniekeu  lassen.  Clin  unge- 
dnickler  Commentar  von  AnüRONI- 
KUS  befmdet  sich  in  der  Bibliothek 
des  Fürsten  Lobkowitz  eu  ÜAudnits 
in  Bohraen.J 

'  [Ein  Lehrgedicht  von  den  Stei^ 
neUf  AiO-iamit^  und  ein  anderes,  hak^ 
chischen  Inhaltes,  littfjaa(iix«j  wer- 
dau  dem  Periegeten.  Diimjsius  nicht 
ohne  Walirscheinh'chkeit  beigelegt. 
Die  Fragmente  beider  hat  Bern' 
hardy  xusamniengeslellt  m  seiner 
Ausg.  des  Dionysius  p.  503  u.  515.] 
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efftenmale  den  Conmenttir  des  EosUthioi  dnicken  ^.  JEfaurte»  A^ 
pkamiM  ^ruckte  den  Dtonysiiu  mit  dem  EiuUthius  wieder  in  scinci 
Poet«  gr.  heroic  Sein  Text  wurde  wiederholt  in  ImM  Corp.  pocti 
gr.  Von  Andreas  Papius  erschien  tu.  Antwerpen,  1575.  8.  eine 
gute  Ausgabe  des  Dionysius  mit  dem,  nach  MSS.  berichtigten  Tcit 
des  Eustathius.  Darauf  lieCs  Henr.  Siephanus  den  Dlonysius  wie- 
derum mit  dem  Comroentar  des  Eustathius,  und  mit  einer  neuen 
Uebersetzung  drucken,  Paris,  1577.  8. 

Wir  übergehen  mehrere  Abdrücke,  und  nennen  noch  die  Auf- 
gabe von  Jf^ilh,  Hin,  welche  von  einem  kritischen  Commentar,  M 
wie  von  geographischen  Erläuterungen  und  Karten  begleitet  iit 
Sie  erschien  zu  London,  1658.  8.,  und  ist  mehrmals  wiederholt  wor« 
den.  Von  Tan^uy  Le  Fhtre  erschien  eine  Ausgabe  des  Dionj- 
siua  zu  Saumur,  1676.  8.  Hudson  nahm  den  Dionysius  in  seine 
Geographi  gr.  minores  auf,  deren  vierten  Band  er  bildet;  jedoch 
i^  er  auch  unter  besonderm  Titel  erschienen.  Die  Exemplare  tra- 
gen die  Jahreszahlen  1710  und  1712;  die  Ausgabe  wurde  1717  wie- 
der gedruckt  mit  Ver^'ollständigungen  und  einer  Abhandlung  von 
DodMueU. 

Die  Ausgabe  von  Edw.  Thwaiiea,  Oxford,  1697.  8.,  enthalt  die 
oben  erwähnten  Interlinearglossen  und  die  Paraphrase  aus  der  Bi- 
bliotheca  Bodleiana. 

EAff.  Weh  hat  in  seiner  Ausgabe,  Oxford,  1704.  8.,  weUk 
unter  dem  Titel  '^r^g  naXai  xnl  rrjs  vvv  ofxovft^t'rji  7TfQtt)yrjaig  siveDio-- 
nysii  geographia  emendata  et  locupletata  additione  seil,  geographiae 
hodiemae  graeco  carmine  pariter  donatae ,  in  England  öfüer  wl^ 
derholt  worden  ist,  das  Werk  des  Dionysius  willkührlich  umgcital* 
tet,  und  es  durch  liinweglassungen  und  Zusätze  zu  einem  Hand- 
buche  der  alten  und  neuen  Geographie  zu  machen  gesucht  Die 
vierte  Ausgabe,  von  1726,  enthält  anstatt  der  1186  Hexameter  dci 
Originals  1362  Verse,  und  in  noch  späteren  Ausgaben  ist  die  Tcrt« 
zahl  bis  zu  1429  angewachsen. 

Die  letzten  Ausgaben  des  Dionysius  sind  die  von  Stgth.  Bth 
yeriamp,  Leiden,  1736.  8.;  von  Fr.  Chrisi.  Matthnk,  bei  dem  An- 
tus,  Frankfurt,  1817.  8.,. mit  Varianten;  [und  von  Frz.  JRuM^ 
Leipzig,  1825.  8.,  mit  kritischen  Noten.  Endlich  hat  G.  Bemhmtf 
im  ersten  Bande  seiner  Geographi  graeci  minores,  Leipzig,  182&  ^ 
die  vollständigste  Ausgabe  A^  Dionysius,  mit  Commentaren,  Sche- 
uen, Uebersetzungen  und  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen 
geliefert] 


'   Eine   schlechte    Ucben.    diejici  |  lich  m  der  Autf.   des  Dionyiiai  ▼** 
CommcaUft  ohne  den  gr.  Text  findet  |  Bernk.  B^rirand,  Basel,  ISÖft  & 
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gemb  ist  die  Lebenszeit  des  Babbiüs  oder  Bab]iiA% 
ji  fälschlich  Gabrias  genannt  worden  ist  Th.  Tyr^ 
t  dier  Meinung,  daCs  er  unter  Augustos  od#  kurz  nach 
lebt  habe;  nach  D.  Coray  gehörte  er  dagegen  in  die 
s  Bion  und  Moschus.  Wir  kennen  seine  Lebensum- 
lichty  und  wissen  nur,  dafs  er,  nach  des  Sokrates  Vor« 
der  sich  im  Gefängnisse  mit  der  metrischen  Bearbei- 
liger  äsopischen  Fabeln  beschäftigte  ^,  10  Bücher  sei-* 
behi  in  Choliamben,  d.  h.  in  iambischen  Senaren,  de- 
;ter  Fuüs  stets  in  einen  Trochäus  oder  Spondäus  um- 
elt  ist,  geschrieben  hat  Diese  Fabeisammlung  war 
hanachvoiler  Auswahl  und  Darstellung  der  lateinischen 
drus  mindestens  gleich  zu  schätzen  %  und  brachte  bald 
ibere  Sammlungen  ähnlicher  Art  m  Vergessenheit 
n  zwölften  Jahrhundert,  zur  Zeit  des  Tzetzes,  war 

es  scheint,  vorhanden;  aber  die  Abschreiber  derspä- 
ihrhunderte,  in  welchen  sich  aller  Geschmack  für  die 
sehe  Darstellung  des  Babrius  verloren  hatte,  lösten 
>eln  desselben  in  Prosa  auf,  und  liefsen  nur  Bruch» 
von  Versen  übrig,  welche  in  dieser  Entstellung  noch 
rische  Original  erkennen  lassen, 
hrere  Abschriften  erhielten  die  Sammlung  des  Babrius 
r  Form.  Aber  eine  einzige  Fabel,  die  der  Schwalbe 
r  Nachtigal,  ging  in  ihrer  ursprühglichen  Gestalt  in 
)ellese  des  nicäischen  Patriarchen  I<^atius  Magister 
iaconus  über.  Dieser  gestaltete  nämlich  im  neunten 
idert  drei  und  fünfzig  ächte  Falieln  des  Babrius  in 
jische  Tetrastichen  um,  und  erhielt,  um  gleichsam  den 

der  übrigen  noch  fiOhlbarer  zu  machen,  nur  die  ein- 
engenannte Fabel,  welche  aus  dreizehn  Cboliamben 

in  ihrer  ächten  Form.  Als  man  die  griechischeu 
eller  zu  drucken  begann,  glaubte  man  die  Sammlung 
irius,  welche  verloren  war,  in  der  des  Ignatius  zu  be- 
und  gab  diese  unter  dem  Namen  des  Babrias,  oder 
r  des  Gabrias  heraus,  denn  man  sah  das  B  der  MJSS. 
h  für  ein  JT  an;  ein  Irrthum,  der  erst  gegen  Ende  des 
iten  Jahrhunderts  bemerkt  wurde«    Zwei  Engländer^ 


LAT.  Phaed,  p.  60  und  61. 
\erder  Zerttrente  Blätter.  Bd.  HF. 
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Bich.  Bentley  ^  und  später  Thom.  Tyr^hiH  *  haben  ridi  b 
sondere  Verdienste  um  den  Babrios  erworben.  Tyxwlii 
sammelte  die  Fragmente  des  Babrios,  welche  sich  grOlsta 
theils  in  Suidas  finden,  und  konnte  auf  diese  Weise  vier  se 
ner  Fabeln  wieder  herstellen,  so  dais  sich  ihre  Zahl  nun  m 
fünf  belief. 

In  mehr  als  dreifsig  Jahren  fand  sich  kein  neues  IVag 

ment  des  Babrius;  endlich  gab  im  Jahre  1809  Franc,  de  Fu 

§ 

ria,  wie  oben  gesagt  worden  ist ',  eine  Anzahl  ungednidLta 
äsopischer  Fabeln  heraus.  Es  fand  sich  sp&ter,  da£s  sechs  onc 
dreifsig  derselben,  welche  er  wie  die  übrigen  in  prosaiadwi 
Form  hatte  drucken  lassen,  metrisch  waren,  so  daCs  sie  durd 
geringe  Abänderungen  von  Coray  und  Schneider  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Fonn  wiederhergestellt  werden  konnten.  DieM 
3(5  Fabeln  gehören  dem  Babrius  an. 

Frxu  Xav.  Berger  hat,  nach  Tyrwhitts  Vorgänge,  Reite 
der  Choliamben  des  Babrius  aus  den  äsopischen  FabeUesenin- 
sammcngesucht,  und  glaubt  die  Zahl  der  wiederhergestelltea 
Fabeln  dieses  Dichters  auf  drei  und  neunzig  gebfadit  n 
haben  ^. 

Wenn  die  Sammlang  der  Fabeln  des  Babrios  von  BofVi 
München,  1816.  8.^  wirklich  nur  'achte  Fabeln  enthalt,  so  ist  sie 
die  vollständigste  Ausgabe  derselben.  Berger  bat  die  Fabek  i» 
Babrius  in  drei  Bücher  geordnet,  denen  er  ein  viertes  Ilins1lg^ 
fugt  hat,  das  Fabeln  aus  der  Anthologie  und  aus  venchiedeBli 
Schrifbtellern  enthälL 

Die  Fabeln  des  Ignatms  wurden  zuerst  gedruckt  von  jOUb 
beim  Aesop,  Venedig,  1505.  fol.  ^;  diese  Ausgabe  enthält  unter  dem 
Mamen  des  Gabrias  42  Fabeln  des  Ignatius  und  die  einzige  der 
Schwalbe  und  Nacbtigal  von  Babrius. 

Die  Fabeln  des  Ignatius  erschienen  unter  dem  wahren  Namen 
ihres  Verfassers  in  der  Ausgabe  des  Phädrus  von  Bittersiusius,  Lei- 
den, 1598.  8. 

Sie 


'  In  seiner  Abhandl.  üb.  Aesop. 

*  In  seiner  Dissertatio  de  Babrio, 
London,  1776.  8,,  wieder  gedruckt 
von  Harless,  Erlangen,  1785.  mit 
einem  Supplement  Tyi-wliitu,  ivelchcs 
bei  seinen  Litliica  des  Orpheus  stand. 

»  S.  Bd.  I    S.  182. 

*  Boissonade  bat  im  Journal  des 


D(:'bats,  1812,  4.  Ort.  einen  inier»- 
santen  Artikel  über  Babrius  drvc^ 
lassen. 

*  Renonard  (Ann.  de  rimpr.  i» 
Aldcs  T.  I,  p.  83)  erklärt  wie  ö 
kommt,  dafs  die  Fabeln  des  Babnos 
sich  Bweimal  in  diesem  Bande  1^ 
finden. 
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e  finden  aich,  theils  dem  Babriasi  theils  dem  Gabrias  »ner- 
in  der  Sammlung  von  NeveJei. 

PkUer  gab  eine  Edition  unter  dem  Titel:  Gabriae  s.  potius 
diaconi  tetrasticha  in  fabulas  Acsopicas.  Cum  vers«  iamb. 
cftligeriy  Fabii  Paulini  et  J.  Fidleri.  Acced.  ejnsd.  Gabriae 
:  XI  a  Neveleto  olim  editae,  c.  vers.  iamb.  F.  Fidleri.  Cy- 
(Zwickau),  1668.  12.  \  Chr.  Gilben  liers  diese  Fabeln  an- 
mselben  Titel  drucken,  Dresden,  1689.  4. 
le  Fabeln,  welche  J,  Olo.  Schneider  dem  Babrius  JStiscbireibtf 
sich  in  seiner  Ausgabe  des  Aesop,  Breslau,  1812.  8. 
eiers*  Die  Tetrastichen  des  Ignatius  sind  unter  dem  Namen 
ibrias  übersetzt,  bei  dem  Aesop,  Berlin  u.  Göttin g.  1745.  8»; 
lers  von  Kriegel^  Leipz.  1747.  8.,  und  von  Chj^.  F.  Bak- 
Cöln  u.  Lelpz.  1787.  8.  Berger  hat  eine  deutsche  Uebers« 
Fabebanimlung  des  Babrius  herausgegeben,  München,  1816.  8« 

tobäiis  ^  führt  sechzehn  Hexameter  des  Dichters  Hkuo^ 
an.  Sic  enthalten  eine  anmuthige  Beschreibung  der 
nischcn  Gefilde  zwischen  dem  Lucriner  See  und  Pu- 
wo  Cicero's  Landgut  gelegen  war.  Yomehmlich  vcr- 
der  Dichter  bei  den  Mineralquellen  des  Berges  Gaurus 
Sf onte-Barbaro),  welche  als  ein  wirksames  Heilmittel  ge« 
ngenkrankheiten  berühmt  waren.  Wer  ist  nun  der  Dich- 
eliodorus?  Wann  hat  er  gelebt,  und  zu  welchem  Ge- 
gehören die  erhaltenen  16  Verse? 
^ie  Heilquelle  des  Berges  Gaurus  wurde  kurze  Zeit  nach 
>'8  Tode  entdeckt,  als  seine  ViUa  dem  Antistius  Vetus 
^e.  Plinius  hat  uns  diese  Nachricht  zugleich  mit  einem 
l  sich  beziehenden  Epigramm  des  Laurea  Tulllusi  des 
dassenen  Cicero's,  erhalten. 

Quo  tua,  romanae  vindex  clarissime  linguae, 

Suva  loco  melius  surgere  jussa  viret 
Atque  Academiae  celebratam  nomine  villam 

Nunc  reparat  cultu  sub  potiore  Vetus: 
Hie  etiam  apparent  lymphae  non  ante  reperMte, 

Languida  quae  infuso  lumina  rore  levanL 
Kimirum  locus  ipse  sui  Ciceronis  honori 

Hoc  dedit,  hac  fontes  quum  patefecit  ope, 

>iese  Ausgäbe,  welcKe  Fahrt»     «•     EBerti    AWg.    bibliofr.  Lexikon, 

Uarless   u.   A.   nicht   kennen,      YoL  I.  p.  1!25. 

t.  B.  die  Dresdner  Bibliothek}  •  Strm.  XCVHI. 

EIL  11.  23 
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Ut,  qnoniam  totom  legttur  sine  fine  per  orbem,  « 

Sint  plures  oculis  quae  medeantur  aquae  '• 

Wir  haben  den  Dichter  Heliodonis,  der  diese  Heilqaelle 
beschreibt,   nach  Cicero's  Zeiten,    aber,  "vregen  der  Eleganz 
seiner  Schreibart,  spätestens  in  das  erste  oder  zweite  Jahr- 
hundert nach  Chr.  zu  setzen.    In  dieser  Zeit  finden  mir  zwei 
Heliodore.     Der  eine  war  der  Freund  des  Horaz,   der  ilm 
auf  seiner  Reise  nach  Brundusium  begleitete  und   demnach 
in   Italien    einheimisch   war.     Die  Art,    wie  Hcliodonis  die 
Umgebungen  von  Puzzuolo  schildert,  läfst  voraussetzen,  dab 
er  jene  Gegenden  selbst  gesehen  hatte,    Horaz  erwflhot  ihn 
mit  den  "Worten  ' : 

Rhetor  comes  Heliodorus, 
Graecorum  longe  doctissimus. 

Der  zweite  Heliodorus  ist  ein  athenischer  Arzt,  der  ein  Lehr« 
gedieht  unter  dem  Titel  ItitTCoXvtixa  geschrieben  hatte,  tob 
welchem  Galenus  '  sieben  Hexameter  anführt  Auch  das  von 
Stobäus  erhaltene  Fragment  könnte  ihm  angehören  *. 

Der  Arzt  Marcellus  von  Sida  in  Pamphylicn  schrieh 
zur  Zeit  der  Antonine  ein  Gredicht  in  zwei  und  Tieriis 
Büchern  üiber  die  Ileilkunst,  BtßUa  latQixd.  Wir  ha- 
ben daTon  ein  Fragment  von  31  Versen  übrig,  welches  v&n 
den  Heilkräften  der  Fische  handelt.    Alsconti  sah  diesen  Mir- 

r 

ccllus  als  den  Verfasser  von  zwei  metrischen  Insdirißen  an, 
von  welchen  wir  geredet  haben  *. 

Das  Fragment  des  Marcellus  ist  herausgegeben  von  F.  JtfM 
Paris,  1591.  8.  und  von  demselben  bei  dem  Michael  Plochtnu,  P** 
ris,  1598.  8.  Fabricius  hatte  es  in  den  ersten  Band  der  BihlioA« 
gr.  aufgenommen,  Harless  Hcfs  es  in  der  neuen  Ausgabe  weg* 
nachdem  es  von  J,  Glo.  Schneider  in  seiner  Ausgabe  von  Plotirch 
De  liberis  educandis,  Strasb.  1775.  8.,  mit  verbessertem  Text  her- 
ausgegeben war. 

Wir  haben  zwei  Lehrgedichte,,  die  dem  Oppjanus  zuge- 
schrieben werden,  nämlich  fünf  Bücher  vom  Fischfang,  Idh&h 
Vixi,  und  vier  Bücher  von  der  Jagd,  Kvvrjy^rixa.    Wahr- 


»  Hist.  Nat.  XXXI.  1. 

»    Serm.  I.  5.  2. 
»  De  Antidot,  R  p.  77.  Aid. 
^  8.  Aug.  ß^einecke,   Comroen- 
tationum    misccllan.   faicic.   1.    ÜAlaC, 


1822.  4.   p.  36,   und  Tonfiglirb  ^ 
Addenda. 

'  S.  S.  334  diMe  Bandet.  ^ 
Birg.  Thorlacii  pr.  de  MarceWo  Si- 
deta.  Havn.  1819.  4. 
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tDÜch  aber  gehören  diese  beuleii  Weiike  zvv^i  verschie- 
n  Dichtem  an,  ron  denen  einer  aus  Korykus  oder  aus 
uirbus  in  C4ilicieny  der  andere  m&Apmnea  inSjriien  gebOr- 
rar.  Jener  scheint  gegen  Ende  des  zweiten,  diesel*  zu 
Dg  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  geblQht  zu  ha- 

Der  Cilicier  hat  venuulhlich  die  (laUc^otil^a,  der  Syrer 
ilynegetika  geschrieben.  Uebcr  die  Lebensumstände  des 
m  Oppianus  wissen  wir  wenig.  Er  begl^tete  seinen  Ya- 
Vgesilaus  nach  Malta,  wohin  dieser  verbannt  war,  be- 
sieh darauf  nach  IVom,  wo  er  die-. Lossprechung  seines 
Ins  bewirkte,  und  führte  ihn  endlich  nach  Anazarbus  zu- 
.  AthenSus  ^  führt  unter  den  Schriftstellern  ttber  Fisch- 
den  Oppian  als  den  jüngsten  an,  der  kurze  Zeit  vor 
gelebt  habe;  er  nennt  ihn  einen  Cilicier,  womit  eine 
e  ,der  Halieutika  ^  übereinstimmt.  Der  Verfasser  der 
egetika  sagt  dagegen  selbst  an  zwei  Stellen,  dafs  seine 
rstadt  in  Syrien  am  Orontcs  liege  ^. 
Das  Gedicht  vom  Fischfang  enthält  für  den  Naturfor- 
r  manches  Lehrreiche,  aber  ungeachtet  der  reinen,  zierli- 

Sprache  ennüden  doch  die  fünf  Gesänge,  durch. ihren 
liehen  Mangel  an  poetischem  Sinn  und  Gefühl.  Das  Ge- 
t  von  der  Jagd  ist  durch  Inhalt  und  Darstellung  minder 
*eich  und  wohlgefällig.  Diefs  macht  eine  Verschieden- 
der  Verfasser  wahrscheinlich.  Das  zweite  Gedicht  scheint 
IT  als  das  erstgenannte,  und  zwar  von  einem  jungen 
ne  geschrieben  zu  sein,  wie  J.  Glo.  Schneider  gezeigt 
der  zuerst  »die  Vennuthung  aufstellte,  dafs  zwei  Oppiane, 
lieh  Vater  und  Sohn,  oder  Oheim  und  Neffe,  die  Vcr- 
T  jener  Gedichte  gewesen  sein  möchten.  Diese  Hjpo- 
s  ist  von  Itelin  de  BaUu,  einem  Herausgeber  des  Op- 
,  heftig  bestritten,  aber  von  Schneider  in  seiner  zweiten 
i;abe  mit  neuen  Deweisen  bekräftigt  worden. 
Es  gab  ehemals  noch  ein  drittes  Gedicht  unter  dem  Na- 

des  Oppiauus,  welches  ^I^evTixd,  vom  Vogelfangs  beti- 
war.  Schneider  vennuthet,  dafs  Dionysius  t»07i  Thracieii 
r  von  Charax  der  Verfasser  desselben  sei.  Das  Gedicht 
st  ist  verloren,  aber  wir  haben  noch  eine  prosaische  Pa- 


I.  la  r.  «  nurh  Hl.  r.  2Ö5. 

Boch  11.  V.  116  sqq.  11.  T.  156. 
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raphrase  desselben  von  dem  Sophisten  Euteknius,  dessen 
Lebenszeit  unbekannt  ist. 

Die  erste  Ausgabe  der  HaHetUfkn  des  Oppian  ist  von  Mumtrm 
besorgt,  Florenz,  1515.  8.  bei  Junia;  sie  gilt  für  sehr  correct.  Im 
Jahre  1517  wurden  die  Halieutika  und  die  Kynegedka  zusammen  ge- 
druckt hei  Aldme^  d.  h.  von  Andreas  Asuianus  und  seinen  S5haäk 
Mit  Unrecht  eifert  Franciscus  Asulanus  in  der  Vorrede  wider  die 
ilorentiner  Ausgabe;  die  Aldina  ist  schlechter  als  jene,  mag  nun 
der  geringe  Werth  der  MSS.,  welche  zum  Grunde  lagen,  oder  die 
sn  ängstliche  Befolgung  ihrer  Fehler  daran  Schuld  haben. 

Treffliche  Bemerkungen  enthalten  des  J.  Brodaeus  AnnotaCib- 
nes  in  Oppianum  etc.,  Basel,  1552,  8.  ] 

JT,  Bodin  besorgte  die  zweite  Ausgabe  der  Kynegetika,  deitn  i 
Text  allein  im  Jahre  1549.  4.  zu  Paris  erschien ,  worauf  im  Jake  1 
1555.  4.  die  Uebersetzung  folgte.  Bodin  hat  sich  an  die  AUina  , 
gehalten  und  nur  im  Commentar  Verbesserungen  vorgeschlagen* 

In  demselben  Jahre,  1555,  erschien  von  Adrian  Touriuismf 
in  2  Vol.  4.  zu  Paris  der,  zum  Theil  nach  MSS.,  verbesserte  Tot 
beider  Gedichte,  mit  einer  Uebersetzung.  7 

Mehr  noch  gewann    der  Text  durch   die  Ausgabe  von  Cm*      : 
RiHershusimSj  Leiden,  1597«  8.,  hei  welcher  sich  eine  neue  Uefae^ 
Setzung,  ein  gelehrter,  aber  etwas  weitschweifiger  Commentar  vd 
Scholien  der  Halieut.  befinden.    Der  Text  von  Rittershusius  ist  in 
der  Sammlung  von  Leciius  abgedruckL 

Im  Jahre  1776  erschien  zu  Strasburg,  8.,  eine  kritische,  gnV 
chisch-lateinischc  Ausgabe  der  beiden  Gedichte  von  J.  6/o.  Sdn»- 
der,  bei  welcher  Brunckj  besonders  fiir  die  Kritik  des  Textes  <1^ 
Kynegetika,    thätig   war.     Beide  Gelehrte   benutzten  zwei  parisff      i 
MSS.  und  die  ungednickten  Anmerkungen  von  JP.  Oulet.    ^a  &^      \ 
Verbesserungen  der  MSS.  nicht  ausreichten,  nahmen  sie  ihre  scharf-      « 
sinnigen,  oft  kühnen  Conjecturen  in  den  Text  auf.    In  dieser  Ais-      ' 
gäbe  stellte  Schneider  zuerst  die  Hypothese  auf,  daCs  zwei  Dick' 
ter  Namens  Oppian  anzunehmen  seien.    Joe.  N.  BtÜm  de  BiJh  be- 
stritt dieselbe  auf  das  hedigste  in  dem  ersten  Bande  seiner  Ausgabe 
^t&  Oppian,  Strasburg,  1786.  4.  u.  8.;  der  zweite  Band,  welcher 
die  Halieutika  enthalten  sollte,  ist  nicht  erschienen.    Der  Henw-      ^ 
geber,  welcher  seinem  Autor  nach  Homer  den  ersten  Rang  wter 
den  epischen  Dichtern  zuschreibt,  hat  den  Text  nach  vier  MSS.      '^ 
der  pariser,  venetianer  und  vaticanischen  Bibliothek  verbessert  Der 
Commentar  enthalt  Erläuterungen  theils  aus  den  alteren  Dichter*!       * 
die  Oppian  vor  Augen  hatte,  theils  aus  dem  Reiche  der  NaUirge-      J^ 
schichte  und  Geographie.  ;^ 

Schneider  gab  nach  einem  Zeiträume  von  36  Jahren  eine  neae      Jz 


I 
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beider  Gedichte^  Leipzig,  1813.  8-  Hier  findet  tick  der 
iger,  ab  in  der  frühem  Ausgabe,  nach  den  MSS.  verbes- 
leider  benutzte  dieselbe,  durch  van  Satüem  besorgte  CoU 
MSS.  von  Venedig  und  Rom,  deren  sich  Belin  de  Ballu 
itte,  und  entlehnte  aus  ihnen  manche  trefTliche  Lesarten, 
n  dem  franzosischen  Gelehrten  verschmäht  virorden  viraren« 
e  Maithm  ein  moskauer  MS.  der  Haneutika  fiir  ihn  ver- 
eis auf  neue  Entdeckungen  kann  jetzt  iter  Text  ^t%  Op-< 
oUkommen  festgestellt  gelten. 

ider  vertheidigt  in  der  Vorrede  gegen  Belin  de  BaMü 
cht,  da£s  es  zwei  Oppiane  gegeben  habe.  Seme  Ausgabe 
gleich  die  metrische  Uebersetzung  der  Kynegetika  vo» 
mfer,  einem  gewandten  Dichter,  der  im  sechzehntni 
rt  kursächsischer  Kanzler  war.  O,  H^  Schäfer  besorgte 
igabe  dieser  noch  ungednickten  Uebersetzung,  und  ver^ 
einem  zweiten  Bande  eine  prosaische  Uebertragung 
Gedichte  nach  ihrer  jetzigen  Form,  nebst  mehreren,  zum 
(s  des  Oppian  nützlichen  Lieditis  und  vollständigen  Re- 
liefern. 

Jmschreibung  der  Halieutika  von  Buidkm^  ist  griecb.  u. 
g[egeben  von  Erasm,  ^mJing,  Kopenhagen,  1702.  8. 
r.  Die  Jagd  ist  ziemlich  schlecht  in  gereimten  Versen  über' 
S»  Ht  lAeberkalm^  Leipzig,  17ji5.  8« 


LIII.  ABSCHNITT. 

I  Geschichtschreibern  dieser  Periode  bis  auf  Ptutarch. 


r  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Geschichtschrei* 
imtlich  vom  zweiten  Range,  finden  wir  in  diesen 
trtcn  eine  neue  Classc  von  Gelehrten,  die  den  Na- 
Sophisten  tragen;  Grammatiker  und  Altertbumsfor- 
losophen  verschiedener  Schulen;  Mathematiker  und 
3n  von  Bedeutung,  und  einige  Aerzte.  In  dieser 
llen  wir  die  prosaischen  Schriftsteller  unseres  Zeit- 
im  53ten  bis  zum  71  Abschnitte  behandeln. 
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Wir  beginnen  die  Reihe  der  Gesrhichtschreibisr  iftit  et* 
nigen  Schriftstell em,  deren  Werke,  sofern  sie  wenigstens  dei 
Geschichte  angehören,  Tcrioren  sind.  Hieher  gehören  Kastor, 
Theophanes,  Timagenes,  Posidonius  und  Juba. 

Kastor  von  Rhodos,  ein  Zeitgenosse  Cäsars,  "war  einer 
der  ersten,   die  nach  Apollodorus  von  Athen  der  Chronolo- 
gie ein,  ernsteres  Studium  widmeten«     Zwei  Werke  werden 
von  ihm  angeführt,  welche  verloren  sind,  nämlich  XforuA 
ayroijfictta,  chronologuiche  Irrthümer,  und  JTepi  9aX(Ufü<h 
xQaTovyT(av,   von   den   Epochen  der  Seeherrsch  oft.     Suidn 
erzfihlt,  dafs  man  ihm  den  Beinamen  0ikoQ(6fimog,  Römer- 
freund, ertheiitc,  und  berichtet  ferner,  daCs  er  seinen  Schwie- 
gervater Dejotarus,  den  römischen  Senator,  wie  er  ihn  nennli 
vor  dem  Richterstuhle  Cäsars  angeklagt  habe,  und  nachhtf 
mit  seiner  Gemahlin  von  Dejotarus  hingerichtet  worden  sä. 
Sei  der  Beschreibung  Galatiens  redet  Strabo  von  der  Stadt 
Gorbcius,  und  nennt  sie  die  Residenz  (ßaalXeiov)  des  Kastor, 
des  Sohnes  des  Saokondarius,  der  von  seinem  Schwiegervater 
Dejotarus  dort  hingerichtet  worden  sei  \    Yermuthlich  iiren 
beide  Schriftsteller.    Der  Gcschichtschreiber  Kastor  war  aUe^ 
dings  des  Dejotanis  Schwiegersohn;  aber  sein  Sohn,  der  eben- 
falls Kastor  hiefs,  klagte  seinen  Grofsvatcr  I)e]Otarus  an,  nsA 
gegen   diesen  Kastor  ist  die  berühmte  Rede  Cicero's  gerich- 
tet.   Der  Redner  erinnert  seinen  Gegner  an  die  Wohlthaten 
des  Dejotarus,  der  durch  die  Hc)nd  seiner  Tochter,  die  er 
dem  Vater  Kastors  schenkte,  seine  Familie  aus  dem  Staube 
gezogen  habe.    Gerh.  Joh,  Vossius  ^  hat  versucht,  beide  «ich 
widersprechende  Angaben  in  Einklang  zu  bringen,  und  bat 
in  dieser  Absicht  angcnounuen,  dafs  De)otarus  wirklich  seine 
Tochter  und  seinen  Schwiegersohn  hinrichten  liefs,  weil  u^ 
am  Verbrechen  ihres  Sohnes  Theil  hatten;  indelpen  möchten 
wir  statt  dieser  willkührlichen  Hypothese  lieber  der  Vcrmn- 
tbnng  Räum  geben,   dafs  Strabo  und  der  ungenaue  Soidai 
den   Gcschichtschreiber  Kastor  mit  seinem  Sohne  venrech- 
seit  haben. 

Th£OPHan£S  von  Miiylene  war  der  Freund  und  Be^ 
ter  Pompejus  des  Grofsen,  dessen  Denfiwür'dighetUn  et  nie- 
derschrieb.   Strabo  nennt  ihn  den  ausgeieichnefstän  GHechtt 


'  Strab.  Xn.  p.  668.  (Tzsch.,  vol.  V.  p.  Ite.). 
>  D#  Hut.  gr,^  p.  159. 
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«r  Zeit    Im  Jahre  695  Roids^  59  vor  Chr^  wurde  er  vom 
ftt  als  Gesandter   an   Ptolemäus  XII,  Auletes,  geschickt 

der  £u(z>Teiuug  des  Cäsar  und  Pompe  jus  stand  Theo« 
les  deu)  letztem  stets  als  Rathgcber  zur  Seite;  er  bewog 
i  der  pharsalischen  Schlacht  seinen  Freund  zu  dem  un- 
Uichen  Entschlüsse ,  nach  Aegjptcn  zu  gehen ,  statt  bei 
Parthern  Hülfe  zu  suchen;  ein  Fehler,  der  dem  edela 
sehen,  welcher  an  die  Dankbarkeit  der  Grofsen  glaubte, 
t  aber  dem  Manne,  der  die  Welt  lenken  wollte,  zu  ver- 
en   ist.     Nach    des  Pompejus  Tode   kehrte  Theophaues 

Rom  zuilick;  aber  seitdem  ist  bei  Zeitgenossen  nicht 
r  die  Rede  von  ihm;  Jahr  und  Ort  seines  Todes  sind 
(kannt  geblieben. 

Bei  den  Lesbicm  wurde  dem  Theophanes  fOr  seine  ho- 
Verdienste  göttliche  Yerehi-ung  zuerkannt;  er  hatte  den 
pejus  vermocht,  ihnen  die  Freiheit  und  die  Begünstigun-« 
wiederzuschenken,  welche  ihnen  vom  Senat  zur  Strafe 
lie  eifrige  Yertheidigung  des  Mithridates  geraubt  worden 
m  '•  Die  Schmeichelei,  oder  die  Dankbarkeit  der  Le&- 
gereichte  nachmals  der  Familie  des  Theophanes  zum  Yer- 
en;  Tiberius,  der  jedem  Unterthan  seinen  guten  Namen 
;dnnte,  zwang  die  Nachkommen  des  Theophanes,  sich 
t  zu  tödtcn  ^. 

SCrabo,  Plutarch  und  Stobäus  baben  das  Andenken  von 
ipbaucs  W  crk,  den  Denkwürdigkeiten  des  Pompejus»  en- 


n»iAG£NES  von  Alexandria,  ein  Sohn  des  Kämmerers  von 
maus  Auletes,  verlor  die  Freiheit  bei  der  Eroberung  sei- 
iaterstadt  durch  Gabinius  ^,  wurde  darauf  nach  Rom  ge- 
lt, und  kam  durch  Kauf  an  Sylla's  Sohn  Faustus,  der 
lie  Freiheit  wiedergab.  Damais  verrichtete  er  die  Dien« 
ines  Kochs,  dann  eines  Sänftenträgers  (lecticarius).  In 
Folge  lehrte  er  die  Rhetorik  mit  allgemeinem  Beifall, 
rar  einnehmend  im  Umgange,  aber  sein  beifsender  Will 
e  ihm  verderblich.  Durch  ein  unbesonnenes  Wort  ver- 
▼erbot  ihm  Augustes,  der  ihn  zu  seinem  Geschichtschrei- 


^fl.  Sevin^  Bechcrchcs  aur  la 
Mir  lef  ourrage»  de  Th^ophaue, 
1  M^moires  de  FAcad.  det  In- 
Bellet-Lettres.  vol.  XiV.  p.  14a 
S.  Tacit.  AnuaL  Yl.  18. 


*  Ernesti  irrt,  wenn  er  (Clav 
Cic.  s.  V.  Theophanes)  sa^t,  daCi  dicff 
Werk  in  Venen  geschrieben  war. 
Schütz  hat  diesen  Irrthum  wiederholt 

*  ]iu  Jahf«  55  vor  Chr. 


/ 
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ber  gewShIt  hatte,  «ein  Haus.  Timagenes  verbrannte  tm  Vei 
drufs  das  Werk,  welches  er  nach  dem  Willen  seines  Hern 
yerfafst  hatte  ^y  verliefs  Bora,  und  schrieb  in  der  Zurfickg« 
zogenheit  bei  seinem  Beschützer  Asinius  PoUio  zu  Tusctdm 
die  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  und  seiner  Nachfoi 
ger,  unter  dem  Titel:  JIbqI  ßaaikiwv,  von  den  Königen 
Q.  Curtius  hat  dieses  Werk  als  eine  seiner  Hauptquellen  bi 
nutzt.  Zuletzt  liefs  sich  Timagenes  an  der  fiufsersten  Grenz 
des  Beiches  zu  Drapanum  in  Osrhoene  nieder,  wo  er  aoc 
starb.  Wegen  seines  letzten  Aufenthaltes  in  einem  Tkeil 
Syriens  oder  vielmehr  Mesopotamiens  ertheilen  ihm  einif 
Schriftsteller  den  Beinamen  des  Syrers.  £s  ist  bekannt^  da 
bei  den  Alten  Syrien  und  Assyrien  häufig  verwechselt  wa 
den.  Aufser  der  Geschichte  der  Könige  schrieb  Timageni 
noch  ein  Werk  Ober  Gallien^  welches  Ammianus  Marcellini 
and  Plutarch  anfahren  ^. 

Der  Stoiker  Posidonius  von  ^pamea  oder  von  Rhodu 
der  uns  später  wiederum  beschäftigen  wird  ^,  hatte  ein  g;n 
fjBes  historisches  Werk  verfafst,  dessen  49tes  Buch  Atbenii 
anführt,  und  das  wahrscheinlich  aus  62  Büchern  bestand.  S 
viele  Bücher  legt  wenigstens  Suidas  diesem  Werke  bei,  di 
er  irrig  dem  Posidonius  von  Alexandrien  zuschreibt.  Es  tn 
den  fitel:  Geschichte  der  Zeiten  nach  Polybius,  ^IgoQia  %Ä 
fiüvk  HoXvßiov,  und  scheint  bis  zum  Jahre  63  vor  Chr.,  m 
der  mithridatische  Krieg  endigte  ^,  gereicht  zu  haben.  Dii 
aes  Werk,  vor  dessen  Abfassung  Posidonius,  nach  des  Pol^ 
bius  Beispiel,  s^mmtllcbe  Lönder  bereiste,  welche  der  SduM 


*  Der  Bhctor  Senec«  sagt  (Con- 
trov.  XXXIV)  von  Tiraagenes:  „Ho- 
mo acidae  lin^ae  et  qui  niiuis  !!• 
bererat  Pvto»  quia  diu  non  fuerat  vx, 
captivo  coquus,  ex  coquo  iecticarius, 
ex  lecticario  usque  ad  amidtiam  Cae» 
«aiis  feUx.'* 

*  S.  ßonamy ,  Bcclierche«  sur 
rUttoricn  Timag^ne,  in  den  Mcra. 
de  TArad.  des  Inscr.  et  Belles-lctU'c«. 
vol.  XIII.  p.  35.  Gerh,  Joh.  Vos* 
sius  (de  Hist  gr.)  unterscheidet  den 
Tirnagenes  von  Alexandncn  von  Ti- 
mageoes  dem  Sinrer,  und  betrachtet 
diesen  alc  den  Verfasser  des  Werkes 
Aber  Gallien;  Mrahrscheinlich  mit  Un- 
recht Ein  anderer  Historiker  oder 
Geograph  Timagenea  war  «u«  Milet. 


»  Im  LXV.  Abschn.  ^ 
^  Janas  Bake  (Posidomi  nhiM 
rcliquiae  doctrinac  etc.  Lugd.  B. 
1810.  8.)  ist  der  Meinung,  djJa  Si 
das  nur  in  der  Angab«  des  TiteU  in 
den  Posidonius  von  Alexandricn  » 
ntfm  Werke  gegeben  hatte.  £r  gru 
det  diese  Ansicht  darauf,  dafs  PI 
tarch  und  Alhcnäus  sich  bei  Thati 
chen,  die  vor  das  Jahr  146  Tor  Cl 
fallen  I  auf  Pusiduoius  beaiehen,  < 
doch  erst  mit  diesem  Jahr«  die  G 
schichte  des  Polybius  schlofs  und  d 
des  Posidonius  anfmg.  Aber  jene  E 
eignisse  konnten  von  dem  junge 
Posidonius  wohl  beiläuftg  erxaolt  sei 
ungeachtet  sie  nicht  eigentlich  in  d 
Gang  seine«  Gcachichts werke«  gekörta 
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phU  der  Ereignisse,  die  er  beschreiben  wollte,  gewesen  wa- 
ren, ist  nicht  mehr  vorhanden;  und  sein  Verlust  ist  um  so 
fiel  mehr  zu  beklagen,  da  wir  auch  keinen  andern  Geschieht« 
Schreiber  jener  Epoche  besitzen.  Nur  durch  Plutarch  wird 
ein  Theil  dieses  Verlustes  ersetzt,  da  dessen  Lebensbeschrei« 
bangen  des  Marius,  Sylla  und  Sertorius  vomehuilich  aus  dem 
Werke  des  Posidonius  entlehnt  sind. 

JuBA,  der  Sohn  des  Königs  Juba  von  Numidien,  welchen 
Gtar  überwand,  ward  gefangen  nach  Rom  geführt,  wo  er 
eine  wissenschaftliche  Ausbildung  genofis.  Unter  Augustus  ver* 
mihlte  er  sich  mit  Kleopatra  Selene,  der  Tochter  des  Mar- 
4  Ott  Antonius  und  der  Kleopatra,  und  erhielt  darauf  die  Herr-* 
J  sckaft  tiber  einen  Theil  der  Staaten  seines  Vaters.  Er  galt 
ftr  einen  der  unterrichtetsten  Mftnner  seiner  Zeit.  Seine 
Sdriften  waren  zahlreich.  Eine  Geographie  jifrika's  undArO' 
ikMf  die  ihn  zum  Verfasser  hatte,  wird  von  Plinius  ange- 
ffflhit.  Seine  römische  Geschichte  war  eine  Hauptquelle  Pln- 
tarchs,  der  ihre  Zuverlässigkeit  rühmt  Es  scheint,  daCs  das 
^VTerk  von  grofser  Ausdelmung  war,  denn  es  begann  mit  der 
ddndung  Roms  und  ging  mindestens  bis  zum  Tode  Sylla's 
lurab'. 

Wir  könnten  auch  Strabo  imter  den  Schriftstellern,  de- 
>^  geschichtliche  Werke  verloren  sind,  hier  anführen;  doch 
Verden  'wir  von  seinen  Vehkwürdigheiten  erst  bei  Gelegen- 
1^  Beines  grofsen  geographischen  Werkes  reden.  Es  ist 
2eil;  »1  den  Geschichtschreibem  dieses  Zeitraumes  Überzüge« 
Acii^  deren  Werke  uns  erhalten  sind. 

DiODOAUS  Siculus,  zu  Agyrion,  dem  jetzigen  San-Filippo 
^Agimne   in  Sicilien   geboren,    ein  Zeitgenosse   von  Julius 
C^Star  und  Augustus,  machte  in  seiner  Jugend  Reisen  in  Asien, 
-Afrika  und  Europa,  und  lieCs  sich  endlich  in  Rom  nieder, 
^^o   er  eine  allgemeine  Geschichte  unter  dem  Titel  der  Ai- 
^^rischen  Bibliothek,  Bißho^'r^xi]  igoQixi^,  in  vierzig  Büchern 
^cluieb;  ein  Werk,  dem  er  dreifsig  Jahre  seines  Lebens  wid- 
^»Uite.    Er  begriff  darin  ungefähr  elfhundert  Jahre,  oder  die 
Sanze  Weltgeschichte  bis  auf  das  erste  Jahr  der  ISOten  Olym- 
piade, 60  J.  vor  Chr,    Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  umfassen- 
den Arbeit  ist  uns  erhalten;  nämlich  die  fünf  ersten  Bücher, 

'  S.  Seviiif  Notice  sur  Jub«,  in  den  M^m,  de  TAcad.  des  Inscr.  et  Bei« 
Ica-Lctoret.  toL  iV.  p.  457. 
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dann  die  BOchcr  11  bis  20,  und  Fragmente  aus  den  BUckern 
6  bis  10,  80  wie  Ton  den  zwanzig  letzten.    Uiese  Fragmente 
verdanken  wir  dem  Eusebius,  Johann  Malalas,  Georgias  Syn- 
cellus  und  anderen  byzantinischen  Schriftstellern,  welche  jene 
verlorenen  Bücher  angeführt  haben;  vornehmlich  aber  den  Ver- 
fassern der  Kxcerpta  de  Icgatiouihus,  de  Virtutibus  et  Vh 
iüs,  {und  de  Sententiis  \]  von  denen  wir  später  handeln  werden', 
und  dem  Patriarchen  Photius,  der  in  sein  Myriobiblon  Aus- 
züge aus  dem  Slten  bis  33ten,  dem  36ten  bis  38ten  und  dea 
40ten  Buch  aufgenommen  hat. 

Diodor  beginnt  das  Werk  mit  einer  Vorrede,   welche      < 
die  fünf  ersten  Capitel  des  ersten  Buches  umfaCst    Nachdem     j 
er  von   der  göttlichen  Vorsehung  geredet  hat,  welche  die     ^ 
Menschen  in  eine  Gesellschaft  vereinigt  habe,  spricht  erfiber     4, 
den  Nutzen  der  Geschichte  und  vornehmlich  der  allgemeinen 
Weltgeschichte,  geht  die  Ursachen  durch,  welche  die  Scbrifi- 
steller  von  der  Behandlung  dieses  Stoffes  abgehalten  haben, 
nennt  die  Mittel,  durch  welche  er  selbst  zu  einem  solchen 
IJnteniehmen  befähigt  worden,  und  stellt  die  Anordnung  sei- 
nes Werkes  fest.    „Diese  Vorrede  stellt  ein  treffliches  Ideal 
der  Geschichtschreibung  auf,  sie  ist  voll  reifen  Urtheils  und 
tiefer  Einsicht,  so  spricht  Sainte-Croix;  aber  dieses  Meister-      ^ 
stück,  fährt  er  fort,  indem  er  dem  Urtheile  des  Grafen  Ciy-     .« 
lus  ^  beistimmt,  gleicht  der  prächtigen  Vorderseite  eines  mit-      l 
telmäfsigen  Gebäudes.    Man  mufs  glauben,  dafs  l>iodor,  Ten      { 
der  Lesung  der  filteren  griechischen  Schriftsteller  begeistert      | 
dem   Eindrucke,   welchen   sie    in   ihm   zurückgelassen,  und 
der  günstigen  Aufregung  des  Augenblickes  die  grofsen,  edeln 
Ideen,  welche  er  hier  ausspricht,  verdankte.    Seine  Gcsehidite 
selbst  bezeugt,  dafs  die  Ausführung  schv%  ieriger  als  der  £nt* 
wurf  sei.     Wie  sich  auch  der  Geist  erheben  nag,    das  In- 
dividuum  kann   seine    Natur    nrcht  verleugnen.     Nur  alliih 
häufig  entfernt  sich  Diodor  in  seiner  Erzählung   von  den 
Ideale,  das  er  in  der  Vorrede  aufgestellt  hat." 

Der  übrige  Theil  des  ersten  Buches  bildet  mit  den  vier 

'   fDiefs  siud  die  Excerpta  Vati-  1  Jahrhnndrrt    angeliSrt,     aufgcfiuido       T 
rana  der  Bücher  VlI  —  X  und  XX  —      worden  sind.l 


XL,  welche  in  den  letzten  Jahren 
von  Ji,  M.ai  in  einem  Codex  [»a- 
limp^cstus,  der  vennuthlic  h  dcni  lOtcu 


>  ]ni  JJCXXVlIten  AhsrhmU 
*  In  den  Mnn.  de  l'Acad.  dw  1«*^ 
toni.  XXVII.  Hitt  p.  57. 
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folgenden  fifichem  und  dem  verlorenen  sechsten  Bache  eine 
Art  von  Einleitung,  welche  die  mythische  Zeit,  va  /it;^Ao- 
ywfitva,  begreift,  und  sich  bis  auf  die  nächsten  Begebenheiten 
nach  dem  trojanischen  Kriege,  welchen  unser  Geschichtschreiber 
nitApoIIodor  in  das  Jahr  408  vor  den  Olympiaden,  1181  vor 
Chr^  setzt,  erstreckt.  Die  Methode  des  Diodor  ist  nicht  dio 
rein  chronologische,  sondern  die  ethnographische,  nach  wel- 
dier  die  einzelnen  Völker  der  Reihe  nach  behandelt  werden. 
ZnrOrderst  nimmt  er  vier  Hauptnationen  an:  die  ägyptische, 
assyrische,  äthiopische  und  griechische,  an  welche  er  die 
Geschichte  der  minder  bedeutenden  Völkerschaften  anschlielst. 
Mit  den  Assyrem  verbindet  er  die  Chaldäer,  Meder,  Indier, 
Scythen,  Amazonen,  Hyperboreer  und  Araber;  mit  den  Aethio* 
pieni  die  Bewohner  des  arabischen  Meerbusens,  die  Libyer 
a  s.  f.;  mit  den  Griechen  die  Inselbewohner  des  mittellän« 
fisdien  Meeres,  die  Britannier,  Gelten,  Celtiberer,  Iberer, 
Lignrer,  Etrusker.  Der  streng  geschichtliche  Theil  des  Wer- 
kes beginnt  mit  dem  siebenten  Buche.  Hier  verläfst  Diodor 
die  ethnographische  Methode  und  wird  blofser  Annalist,  in^ 
dem  er  die  Begebenheiten  Jahr  für  Jahr  hererzählt.  Doch 
M>t  er  in  jedem  Jahre  die  grofscn  Ereignisse  vor  den  unwich- 
tigeren hervor;  die  ersteren  werden,  in  Jahresabschnitten,  mit 
Ausßihrlichkeit  behandelt,  die  letzteren  nur  kurz  berichtet 
Die  BUrlier  11  bis  20  begreifen  die  Periode  vom  Perserkriege 
unter  Xerxes  bis  zum  Jahre  302  vor  Chr.,  folglich  einen  Zeit- 
nom  von  178  Jahren.  Der  verlorene  Theil  enthielt  die  Gc« 
Kkichte  der  nach  der  Schlacht  von  Ipsus  entstandenen  Slaa* 
ten,  also  eine  Epoche,  für  welche  wir  nicht  reich  au  Mate* 
rialieh  sind;  sie  umfafste  auch  die  römische  Geschichte;  das 
vienigste  Buch  schlofs  mit  Cüsars  Zuge  nach  Britannien. 

Kacl\^  dieser  allgemeinen  Uebersicht  wird  es  nicht  un- 
iweckm&fsig  sein,  ausführlicher  den  Inhalt  der  Bibliothek  des 
Biodorus  anzugeben  ^  Er  hat  seine  Arbeit  in  zwei  Abschnitte 
fetheilt,  den  mythologischen  imd  den  historischeu;  oder  in 
drei  Perioden,  nämlich  1)  die  mythische  Periode  bis  zur  Ero« 
l^ttuDg  von  Troja,  2)  die  erste  geschichtliche  Periode  bis  auf 


Wir  bedienen  ixns  hicbci  der 
Alkliandliing  von  Jerrni,  J^icol,  Ey^ 
^h  welche   betitelt  ut:   Bibliothc- 


rac  histoncac  Diodori  Siculi  dejcri- 
ptio  arcuratior,  qii«  ejus  operis  oe- 
conomia  declaratur. 
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Alexander  den  Grofsen,  3)  die  zweite  geschiclitlidie  Periode 
bis  auf  Julius  CSsar. 

Die  mythische  Periode  zerfiillt  in  zwei  llieile;  in  dem 
erstem,  welcher  die  drei  ersten  Bücher  füllt,  wird  die  my* 
thische  Geschichte  der  Barbaren,  d.  h.  der  Aegjpter,  der  asia- 
tischen und  der  afrikanischen  Völkerschaften  behandelt;  im 
den  drei  folgenden  Büchern  die  der  Griechen. 

Das  erste  Buch  ist  ausschliefslich  den  Aegyptem  gewid- 
met.   £s  enthält  erstlich  (cap.  9  —  29)  ausführliche  Nachrich- 
ten über  die  ägyptischen  Gottheiten,  Tomchmlich  über  Osi- 
ris  und  Isis,  woran  sich  ein  Bericht  über  die  Colonien,  wel- 
che Aegypten  ausgesendet  hat,  anschliefst;  femer  eine  geo- 
graphische Beschreibung  von  Aegypten  und  hauptsächlich  Tom 
Mil  (cap.  30  —  41);   dann  die  Geschichte    der  ägjrptischeii 
Könige  von  Menes  bis  Amasis  (cap.  42  —  6S);  endlich  eine 
Abhandlung  von  den  Sitten  der  Aegypter,  worin  1)  von  den 
Königen  (cap.  69  -  72),  2)  von  den  Kasten  (cap.  73  —  74), 
3)  von  den  Gerichten  (cap.  75  —  76),  4)  von  den  merkwür- 
digsten Gesetzen  (cap.  77  —  80),  5)  von  der  Litteratur  (capi 
81  —  82),  6)  von  dem  Thierdienste  (cap.  83  —  90),  7)  voo      j 
der  Begräbnifsart  (cap.  91  —  93),  8)  von  den  Gesetzgebern     1 
(cap.  94  —  95),  endlich  9)  von  den  Griechen,  welche  Aegyp-      ) 
tenbereist  haben  (cap.  96  —  98)  die  Rede  ist 

Die  Mythengeschichte  der  asiatischen  Völkerschaften  iit      i 
im  zweiten  Buche  abgehandelt.    Die  27  ersten  CapUel  sind 
den  Assyrem  von  Ninas  bis  Sardanapal  gewidmet;  darauf  iit 
die  Rede  von  den  Medem  und  den  Chaldäem,  (den  babjlo-      i 
nischcn  Philosophen)  (cap.  28  —  34),  von  Indien  (cap.  35  — 
42),  von  den  Scythen  (cap.  42 «—  46),  von  den  HyperboiAem 
(cap.  47),  von  Arabien  und  seinen  Erzeugnissen  (cap«  48  —      f 
54).    Die  fabelhafte  Beschreibung  der  Insel  der  Seeligen,  dei      ^ 
jetzigen  Ceylon,  beschliebt  das  Buch  (cap.  55  —  60).  .« 

Die  47  ersten  Capitel  des  dritten  Buchs  beschäftigen  fick 
mit  den  verschiedenen  Völkern  äthiopischer  Abkunft,  und  « 
zwar  zuvörderst  mit  den  Acthiopiem  selbst,  dann  mit  dea  s 
Troglodyten,  den  Chelonophagen,  Rhizophagen  und  andere!  a 
Stämmen,  welche  auf  ähnliche  Weise  nach  ihrer  voraehm-  u 
sten  !Nahrang  benannt  sind.  In  den  drei  folgenden  Capi-  pi 
lein  (cap.  48  —  51)  ist  die  Rede  von  vier  libyschen  Völker-  ; 
Schäften,  welche  bei  Cyrene  an  den  Syrten  und  im  Lmem     j^ 
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des  Landes  wohnten;  dann  von  den  afrikanischen  Amazonen 
(cap.  52  —  6S),  endlich  von  den  Atlantiem,  an  den  Küsten 
des  O^anSy  und  von  ihrer  fabelhaften  £rz8hlung  Über  Um- 
SOS  nnd  seine  Söhne  Atlas  und  Saturn  (cap.  56 — 61).  Hieran 
idiliefst  Diodoms  den  Mythus  des  Bakchus,  wie  ihn  die  Afri* 
kaner  berichteten  (cap.  62  —  73). 

ifit  dem  vierten  Buche  beginnt  die  zweite  Abtheilung 
der  mythischen  Periode,  nHmlich  die  Mythengeschichte  der 
Griechen.  Die  Geschichte  des  Bakchus  nach  griechischer  Er* 
zSUung  findet  sich  in  den  Capitelu  1  —  5;  die  seines  Soh* 
lies  Priapus  im  6ten  Capitel;  die  der  Musen  im  7t en;  die  Ge- 
tdiichte  des  Hercules  und  seiner  12  Arbeiten  wird  hierauf 
MufÖhrHch  behandelt  (cap.  8  —  39),  dann  folgt  die  Geschichte 
der  Argonautenfahrt  (cap.  40 — 56).  Uiodor  erzählt  ferner  die 
Vertreibung  der  Herakliden  aus  dem  Pcloponnes  und  ihren  eiv 
iten  Versuch  in  denselben  zurückzukehren  (cap.  57  u.  58);  die 
Gesdiichte  des  Theseus  (cap.  59  —  63);  die  des  Oedipus, 
des  thebanischcn  und  Epigonenkrieges  (cap.  64  —  67).  An 
diese  Erzählung  schliefst  sich  die  Nachricht  von  der  Wande- 
nmg  der  Dorer,  Aetoler  und  Böotier  (cap.  67),  und  die  Gre« 
itUchte  der  Abkömmlinge  des  Salmoneus  bis  auf  Kestor  (cap. 
tB).  Hievon  geht  Diodor  zu  dem  Kriege  der  Lapithen  und 
der  Centauren  über  (cap,  69  u.  70) ;  er  erzählt  die  Geschichte 
fon  Aesculap  (cap.  71),  von  den  Abkömmlingen  des  Peneus 
ind  Asopus  (cap.  72),  von  Pelops,  Tantalus  und  Oenomaoa 
(cap.  73  *-  75),  von  Uadalus  (cap.  76  —  80),  von  Aristäua 
(eip.  81  —  82),  von  Eryx  (cap.  83),  von  Daphnis  (cap.  84^ 
nnd  von  Orion  (cap.  85). 

Das  fünfte  Buch  ist  der  altem  Geschichte  der  Inseln 
gewidmet;  es  enthält  zugleich  nachträgliche  Bemerkungen  aui 
den  vorhergehenden  Büchern  und  beschäftigt  sich  folglich  nicht 
intsdiliefslich  mit  den  Griechen.  Die  Inseln  folgen  in  die- 
ser Ordnung  auf  einander:  1)  Sicilien  (cap.  1  —  6),  2)  die 
Aeoliden  (cap.  7  —  10),  3)  die  Insel  der  Gebeine  C^^^(oäf]s)f 
eine  wüste  Insel,  die  ihren  Namen  erhalten  hat,  weil  6000 
HmnMiethtruppen  der  Karthager  auf  derselben  Hungers  starben 
(cip.  11),  3)  die  Inseln  im  Süden  Siciliens,  als  Malta,  Gaulus 
^  Korcyra  (cap.  12),  4)  die  Inseln  des  tyrrhenischen  Mee- 
^  Aethalia  oder  Elba,  Kyrnos  oder  Corsica,  Sardinien,  Pi- 
}     ttyiua  oder  Iviza,  und  die  Balearen  (cap.  13  —  18),  5)  die 
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Inseln  des  Oceans  jenseit  der  Sftulen  des  Hercules.  Ksd 
der  Erzählung  von  einer  grofscn,  fruchtbaren  Insel,  die  meli 
rere  Seelagercisen  von  Afrika  entfernt  sei,  deren  Kamen  ab« 
•Diodor  nicht  kennt,  redet  er  von  der  Niederlassung  d^rKir 
thager  an  den  afrikanischen  und  westeuropäischen  Küsten,  vor 
nehuilich  auf  der  Halbinsel  Gades  (cap.  19^-20),  erbttchreib 
darauf  das  zinnreiche  Britannien  (cap.  2i  —  22),  und  .die  b 
ßel  Basiiea,  wo  man  den  Bernstein  findet  (cap.  23);  daran 
wendet  er  sich  zum  nördlichen  Festlande  und  gicbt  ausfOhr- 
liehe  Nachricht  Über  die  Gelten  (cap.  24  —  31),  von  denen 
er  zu  den  Cjmmeriem  oder  Cimbern,  und  den  Gallogräden 
übergeht  (cap.  32);  er  beschreibt  die  Celtiberer  (cap.33)f  4^ 
Vaccäer  und  Lusitanicr  (cap.  34  —  37);  die  Kassiteiiden  (cap. 
38);  die  ligurischen  (cap.  39),  und  die  tjrrhenischen  Imeb 
(cap.  40);  darauf  ist  6)  die  Rede  von  den  Inseln  des  arabi- 
schen Meeres  und  von  Arabien  selbst  (cap.  41  —  46).  Dai 
Buch  beschliefsen  7)  die  Inseln  des  agliischen  Meeres.  Diodoi 
hält  sich  besonders  bei  folgenden  Inseln  und  Ländern  auf: 
Samothracien  (cap.  47  —  49),  Naxos  (cap.  50  —  52),  SjMe 
(cap.  53),  Kalydna  und  Nisjrrus  (cap.  54),  Khodus  (cap.  55  — 
59),  die  karische  Chersonesus  (cap.  60  —  63),  -Kreta  (cap^fti 
_  80),  Lesbos  (cap.  81  —  82),  Tcnedos  (cap.  83),  und  dk 
•Cykladen  (cap.  84). 

Das  sechste  Buch,  welches  die  mythische  Periode  beschlolS) 
ist,  wie  wir  gesagt  haben,  verloren. 

Die  erste  geschichtliche  Periode,  welche  bis  auf  Alexan- 
der den  Gröisen  reicht,  und  die  Bücher  7  —  17  cinmuuBt) 
zerfällt  wieder  in  vier  Abschnitte.  .  ' 

1)  Vom  trojanischen  Kriege  bis  zum  Feldzuge  des  Xer- 
xes,  Buch  7  — *  10,  welche  uns  fehlen^ 

2)  Von  dem  Kriege  des  Xei*xes  bis  auf  Philipp  ynn  Ma- 
kedonien, oder  von  Olymp.  75  bis  zum  vierten  Jahre  dei 
lOlten  Olympiade.    Diese  hundert  imd  zwanzig  Jahre  geben 

.den  Stoff  für  die  Bücher  11  —  15  her.    Der  Inhalt  der  eilt 

^zelneu' Bücher  ist  folgender: 

Elftes  Buch.  Vom  Beginn  des  Perserkrieges  unter  Xer 
xcs,  Olymp.  LXXV,  1,  bis  zum  cyprisfben  Kriege,  Oijinp. 
LXXXU,  2.  Aufser  den  Angelegenheiten  Grieclieulands  behan- 
delt Diodor  hier  auch  die  Geschichte  von  Sicilien,  Aegyp^eo 

'und  Rom. 
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es  Buch  Vom  cyprisclien  Kriege,  Oljmp.  LXXXII, 
syrakusanischcn  Krieg,  Olymp.  XCI,  -1.  Die  Zer- 
in  Sybaris,  die  Gesetzgebung  des  -Gharondas'  änd 
die  ITnruhen  der  Decemvirn  in  Romi  und  Hie  Ge- 
L2  Tafeln  fallen  in  diesen  Abschnitt. 
fhntes  Buch.  Vom  syrakusanischen  Kriege,  Olymp, 
bis   zum  Kriege    der  Karthager  gegen  Dionysius, 

:jii,  4. 

^hntes  Buch.  Von  der  Einsetzung  der  dreifsig  Ty- 
a  Athen,  ülymp.  XCIV,  j,  bis  zur  Einnahme  Roms 
Gallier,  Olymp.  XCVIII,  2.  ■ 

ehnies  Buch.  Vom  Kriege  des  Artaxerxes  gegen 
Olymp.  XCVIII,  3,  bis  auf  Philip})  von  Macedo- 
ip.  CIV,  4. 

rrschaft  Philipps  von  Macedonien  Von  Olymp.  CV, 
mp.  CXI,  1,  \\'elche  das  sechzehnte  Buch  einnimmt 
rrschaft  Alexanders  des  Grofsen,  Olymp.  CXI,  % 
u  CXIV,  1,  oder  siebzehntes  Buch.  Ungeachtet 
ersten  Capitel  dieses  Buches  sich  darüber  äuÜBeil, 
lieh  es  dem  Geschichtschreiber  sei,  an  die  Ge- 
ines  grofsen  Mannes  die  der  Schicksale  aller  Lfin- 
pfen  zu  können,  so  erzählt  er  doch  in  diesem  gan- 
nur  das  Leben  Alexanders,  und,  60  weit  beides 
trennen  Uifst,  auch  die  Geschichte  (arriechenlands, 
;r  die  auswärtigen  Ereignisse  gänzlich  mit  Still- 
übergeht.  Die  Handschriften  theilen  dieses  Buch 
abschnitte,  deren  erster  mit  der  S€htacht  von  Ar- 
63)  schliefst.  Ungeachtet  diese  Eintheilung,  deren 
bst  keine  Erwähnung  thut,  nur  als  ein  Werk  der 
er  anzusehen  ist,  so  haben  die  Herausgeber  sie 
eibehalten. 

jtztcn  drei  und  zwanzig  Bücher  bildeten  die  zweite 
pcriode,  welche  von  Alexanders  Tode  bis  auf  Jn- 
und  den  gallischen  Krieg  herabreicht;  doch  haben 
nen  nur  drei  Bücher,  nämlich: 
chizchnte  Buch,  oder  Geschichte  der  Nachfolger 
;  des  Grofsen  bis  zur  Regierung  des  Agathokles  in 
Üymp.  CXIV,  2,  bis  Olymp.  CXV,  3.  In  diesem 
t  ebenfalls  die  Erzählung  der  gleiclizeitigen  Ereig- 
lieh. 
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Bas  neunzehnte  Buch,  von  der  Hemchaft  des  Agatbo- 
kles,  Olymp.  CXY,  4,  bis  zur  Schbcht  bei  Himera,  Oljmp. 
CX Vlly  2.  Die  Geschichte  Siciliens  und  der  Nachfolger  Al^ 
auinders  macht,  nebst  den  Begebenheiten  in  Griechenland 
und  Italien,  den  Gegenstand  dieses  Buches  aus. 

Das  zwanzigste  Buch,  von  dem  Kriege  des  AgatboUes 
in  Afrika,  Oljmp.  LXYII,  3,  bis  zum  Kriege  der  Könige  ge- 
gen Antigonus,  Olymp.  CXIX,  3. 

Diodorus  gehurt  nicht  zu  den  Historikern,  welche,  wie 
Herodot,  Thucydides,  Xenophon,  Ktesias  und  Andere,  das» 
"vras  sie  selbst  erlebt  und  gesehen  oder  unmittelbar  aus  den 
Berichten  von  Augenzeugen  entnommen  haben,  vortragen; 
noch  vi^eniger  ist  seine  Geschichte,  wie  die  des  Polybius,  eine 
pragmatische  zu  nennen,  sondern  er  hat  im  Allgemeinen  nor 
fremde  Erzählungen  zusammengefügt,  wenn  er  auch  an  eini- 
gen Stellen  seiner  Bibliothek  von  Oertlichkeiten,  die  er  selbit 
in  Augenschein  genommen,  und  von  Thatsachen,  die  er  selkt 
festgestellt  hat,  berichtet  In  diesem  letztem  Falle  zeigt  er 
Urtheil  und  verdient  Glauben. 

Der  Zweck  des  Diodor  ist  vornehmlich  zu  belehren,  nick 
durch  Reiz  des  Vortrags  angenehm  zu  unterhalten;  einevdl- 
kommen  lobenswerthe  Tendenz,  wenn  man  versichert  sein 
kann,  dafs  der  Schriftsteller  mit  gesundem  Urtheile  nur  lau- 
tere Wahrheit  aus  seinen  Quellen  schöpft.  Aber  wie  über- 
haupt die  Kritik  nicht  die  stärkste  Seite  der  Alten  war,  to 
hat  auch  Diodor  sich  eines  Geschäftes,  durch  welches  er  ffir 
uns  den  Werth  seines  Werkes  mehr  als  verdoppelt  haben 
würde,  nämlich  einer  ausführlichen  Kritik  seiner  einzelnen 
Quellen,  gänzlich  überhoben.  Diese  hätte  uns  erst  in  den 
Stand  gesetzt,  die  Glaubwürdigkeit  einer  jeden  Stelle  seinei 
Werkes  nach  seinem  und  fremdem  Urtheile  über  den  Scbiift- 
steller,  den  er  hier  ausschrieb  oder  excerpirte,  mit  Grenaoig- 
keit  zu  bestimmen. 

In  der  neuern  Zeit  hat  man  diesem  Bedürfhisse  durch 
mühsame  Zusammenstellung  der  in  dem  Werke  verstreuten 
Andeutungen  abzuhelfen  gesucht,  und  ist  etwa  zu  folgenden 
Resultaten  gelangt  \ 

Wcnn- 

'  Wir  kalten  an«  an  C,  H.  Heyne,  De  fontibus  et  «nctoribus  lustoiianiB 
Diodori  et  de  ejuf  aactoritate  ex  auctonim,  quo«  seqnitar,  fide  adfimin^»- 
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Wenngleich  Diodor  Aegypten  selbst  besucht  hat,  so  sind 
ioA  seine  Nachrichten  über  dieses  Land,  welche  er  im  er* 
^m  Buche  mittheilt,  keineswegs,  wie  die  Erzählungen  Hero- 
lots,  die  Frucht  eines  langen  Umganges  mit  den  Priestern 
ics  Landes  und  das  Ergebnifs  eigener  Forschungen  an  Ort 
md  Stelle«  Zwar  rühmt  sich  Diodor,  nicht  herodotische  Fa- 
leln  nachzuerzählen,  sondern  den  wahren  Gehalt  der  ägyp* 
ischen  Geschichtswerke  durch  kritische  Forschung  an  das 
icht  zu  ziehen  ^ ;  aber  der  rein  griechische  Charakter  sei» 
ler  Erzählung,  welche  keine  Spur  ägyptischer  Eigenthümlich- 
;eit  durchscheinen  läfst,  bezeugt  hinlänglich,  dafs  er  nicht 
Ol  der  ursprünglichen  Quelle  schöpfte,  sondern  sich  auf  die 
Icberlieferung  seiner  Landsleute  verliefs.  Die  ^eschichtli- 
ben  Notizen  über  Aegypten  entlehnt  Diodor  aus  einem 
chriftsteller,  der  sehr  von  Herodot  abweicht,  und  eigene  Be- 
taditungen  in  seine  Darstellung  der  Ereignisse  einwebt 
leine  Schilderung  der  Sitten  und  Gebräuche  Aegjptens,  bei 
rdcher  ihm  eher  ein  Romanschreiber,  ab  ein  Geschichtsfor« 
dier  zum  Vorbilde  gedient  zu  haben  scheint,  verdient  wenig 
xlanben;  und  überhaupt  ist  seine  Beschreibung  dieses  Lan- 
ks,  soweit  er  nicht  als  Augenzeuge  spricht,  den  Berichten 
lerodots  nachzusetzen  und  nur  mit  Behutsamkeit  zu  gebrau- 
ten. Indessen  möchte  sich  Heyne's  Urtheil  doch  etwas  mil- 
lern  lassen.  Herodot  theilt  z.  B.  über  die  alte  Geschichte 
rkebens  keine  so  ausführliche  Nachrichten  mit,  als  uns  Dio« 
lor  aus  llekataeus  von  Milet  erhalten  hat,  einem  Schriftstel- 
er,  der  die  Geschichte  Oberägyptens  zum  Gegenstande  sei- 
ler  besonderen  Forschungen  gemacht  hatte  ^«  Auch  haben 
lie  Gelehrten,  welche  sich  während  des  französischen  Feld* 
Ages  geraume  Zeit  in  Aegypten  aufhielten,  die  Angaben  Dio* 
lors  keineswegs  ungenau  gefunden.  Seine  Beschreibung  vom 
vrabe  des  Osymandyas  wird  von  ihnen  vornehmlich  als  ein 
Beispiel  seiner  Zuverlässigkeit  angeführt'. 

Wir  gehen  zum  zweiten  Buche  Diodors  über,  das  von 


"  DiOD.  I.  I.  c.  69.  (cd.  TVessel. 
roL  1.  p.  80.)  „Was  llcrodot  und 
Uidere  Bc5<-hrcibcr  Acgyptcns  aiu 
•^  Stegreif  niedcrgcjchncbcn  ha- 
^t  die,  sMtt  sirii  an  die  Wahr 
^  tu  halten,  lieber  Wunderba- 
^  erzählten  und  ergötzliche  Fabeln 
^nnen,     das    will   ich    nicht  wir.« 


derholcn,  sondern  vielmehr  nach  ge- 
wissenhafter Prüfung  dasjenige  vor- 
tragen, was  von  den  ägyptischen  Prie- 
stern in  ihre  Gcschichbbucher  nie- 
dergelegt ist" 

»  S.  Bd.  I.  S.  311. 

'  Descnption  de  l*Egjpte,  Thi- 
bcs,  p.  &9. 
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der  Urgeschichte  Asiens  handelt  In  der  assyrischen  Ge- 
schichte ist'' weniger  Herodot,  als  Ktesias  sein  Führer,  den  er 
jedoch  bisweilen,  ohne  den  Grund  anzugeben,  verlsCst.  Er 
schaltet  hier  (cap.  29  —  31)  einen  Bericht  über  die  Cbal- 
däer  aus  einem  Schriftsteller  ein,  der  seine  Unwissenheit  Ober 
diesen  Gegenstand  durch  rhetorische  Phrasen  zu  verstecken 
suchte;  nicht  gröCseres  Zutrauen  verdienen  seine  Quellen  in  der 
Geschichte  der  Scythen  und  Amazonen  (cap.  43  —  46).  Mytluis 
und  Geschichte  sind  in  der  Erzlihlung  von  den  Hyperborlen 
miteinander  verwebt,  welche  aus  Hekaiaeus  von  Ahdcra  tsA- 
lehnt  zu  sein  scheint.  Die  Capitel  48 — 54 ,  welche  von  Arabien 
handeln,  gehören  vielleicht  dem  Jlieronymus  %yon  Kardia  und 
dem  Agatharchides  an.  In  der  Erzählung  von  Taprobane^ 
dem  heutigen  Ceylon,  folgt  Diodor  dem  lambulus,  einem  Ro- 
binson Crusoe  der  Alten,  bei  dessen  Romane  jedoch  immer  ei- 
nige Wahrheit  zum  Grunde  liegen  mochte.  Im  Ganzen  ist 
dieses  Buch  Diodors  von  geringer  Glaubwürdigkeit 

Die  zehn  ersten  Capitel  jdes  dritten  Buches,  welche  tob 
Aethiopien  handeln,  sind  voll  von  Irrthümern  und  Erdichtun- 
gen. Dagegen  ist  der  darauf  folgende  geographische  Abschnitt 
(cap.  11  —  51)  gut  bearbeitet,  und  thcils  aus  Agathartü- 
des  von  Knidus,  theifs  aus  Arfemidorus  von  liphesus  ent- 
lehnt, deren  Nachrichten  Diodor  nach  seinen  eigenen  Unter- 
suchungen berichtigt.  Mit  dem  52ten  Capitel  geht  er  auf  die 
Sage  von  den  libyschen  Amazonen  über,  eine  Fabel,  welche» 
wie  vermuthlich  auch  die  darauf  folgenden,  den  Logographeo 
Vionysuis  von  Milet  zum  Urheber  hat 

Eben  dieser  Schriftsteller  ist  Diodors  Vorbild  in  der  My- 
thengeschichte der  Griechen,  die  im  vierten  Buche  auf  eine 
genügende  Weise  behandelt  wird. 

Für  die  Geschichte  Sicilicns  und  der  benachbarten  h- 
seln  {Buch  V)  benutzt  Diodor  den  Timaeus  und  PhUiilut, 
deren  Berichte  er  jedoch  aus  eignen  Kenntnissen  ergänzt,  so 
dafs  er  in  diesem  Abschnitte  als  eine  gute  Quelle  gelten  kana 
Die  Sage  von  einer  Insel  des  Oceans  (cap.  19  und  20)  ist 
aus  Posidonius  von  Apamea  entnommen.  Von  Britannien  han- 
delt Diodor  nach  dem  Muster  des  Timaeus,  der  wiedenoB 
aus  Pytheas  von  Marseille  geschöpft  hatte.  Die  Capitel  34 
—  32,  über  Gallien,  sind  interessant  und  aus  Posidonius  ent- 
lehnt.   Dasselbe  gilt  von  den  folgenden  Capiteln,  welche  S» 
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leltiberer,  Vaccäer  und  Lusitaner  behandeln.  Ans  der  Ueber« 
DStunmung  dieser  Oapitel  mit  dem  dritten  Buche  Strabo's 
Iit  rieh  vermuthen,  dafs  beide  Schriftsteller  aus  derselben 
■eile  geschöpft  haben.  Doch  hat  Diodor  durch  Benutzung 
nerer  Aufschlüsse  über  diese  Länder  manches  Neue  zu 
91  Berichten  seiner  Vorgänger  hinzufügen  können.  Die 
ipitel  41  —  46,  von  den  Inseln  der  arabischen  Küste,  sind 
I  Buemerus  entnommen.  Seine  Führer  sind  für  die  Inseln 
!8  SgSischen  Meeres  Dionysius  von  MUet  und  Andriskjuaf 
r  Rhodus  Zeno,  ein  unzuverlässiger  Schriftsteller  aus  .der 
stt  des  Poljbius;  für  Kreta  Epünenides,  DosiadeSj  Sosikra* 
9  und  Laosihenidas ,  die  er  hier  selbst  als  seine  Quellen 
igiebt  Letzterer  ist  nur  aus  Diodor  bekannt;  Dosiadesund 
irikrates  werden  auch  von  anderen  Schriftstellern  angeführt, 
id  Sosikrates  wird  wegen  seiner  Genauigkeit  gerühmt.  Dio« 
yr  läfst  mit  Euemerus  die  vornehmsten  Gottheiten  auf  Kreta 
dioren  werden. 

Das  verlorene  sechste  Buch  enthielt  hauptsächlich  die 
jechische  Mythologie  nach  der  Darstellung  des  Euemerus. 

In  dem  elften  und  den  folgenden  Büchern  hielt  sich  Dio« 
or  bei  der  Erzählung  der  griechischen  Geschichte  vornehm- 
ch  an  folgende  Historiker:  Ephoiiis  von  Kumae,  von  dem 
rimsviele  Fragmente  erhalten  hat:  DiyUus  von  Athen,  Psaon 
mPlataeae,  des  Ephorus  Sohn  Demophilus,  KalUsthenes,  He* 
9iotus,  Thucydides,  Xenophon,  Theopompus  von  Chios,  Dio- 
ysbts  von  Samos  und  die  verschiedenen  Geschichtschreiber 
lexanders  des  Grofsen,  welche  von  uns  aufgezählt  worden 
nd  *•  Für  die  Geschichte  Siciliens  benutzte  er  aufser  Ti- 
meus,  auch  Antiochus  von  Syrakus,  PhiUstus,  Athanas  von 
yrakus  und  PhiUnus  von  Agrigent  In  der  römischen  Ge- 
iiichte  dienten  ihm  Fahius  Pictor  ^,  der  älteste  Geschicht- 


*  S.  S.  117.  IT.  dieses  Bandes. 

•  rWir  nennen  bei  dieser  Gele- 
aWit  den  Quiirrus  Fabius  Pictor 
I  Verfasser  einer  GcscUiclitc  Roms 
I  griechischer  Sprache.  Den  Fa- 
■n  «eheint  vor  anderen  Römern 
liedusche  Bildung  und  Sprache  ei- 
*  gewesen  zu  sein,  daher  sie  ancli 
icderl&olt   su   Gesandtschaften  nach 


chisch  schrieb,  besengt  Dionjsins  von 
Halikamafs  (Antiq  Prooem,  c.  6. 
vgl.  1.  I.  c.  79).  Diodor  erzahlt  ans 
Fabius  in  einem  Fragment  bei  Syn- 
cellus  ( Chron,  p.  155.)  von  einer 
Weissagung,  die  dem  Aencas  im 
Traume  gegeben  worden.  Cicero  er- 
wähnt (Divin,  I.  21.)  ebenfalls  die- 
sen Traum  des  Aeneas   und  sagt,  er 


ricchcnland  gebraucht  wurden.  Dafs  |  werde    in   dem   griechisch   verfafsten 
•  Fabios    Pictor  sein    Werk   grie-  |  Gescliichtswcrke    des    Fabina  Pietor 
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Schreiber  Ronu,  Polybius  und  dessen  Fortsetzer  Pasiäai 
von  Apamea  als  Quellen. 

Die  genauen  chronologischen  Angaben  sind  ein  Vor 
Diodors  ror  ancicren  Geschichtschreibcm  des  Altertbu 
Gleichwohl  bieten  sie  Schwierigkeiten  dar  und  sind  eini 
Berichtigungen  fähig.  Da  Diodor  in  Rom  und  zu  einer  2 
schrieb,  wo  ein  grofser  Theil  der  bekannten  Welt  die  H< 
Schaft  Roms  anerkannte,  so  wählte  er  zur  Grundlage  sei 
Chronologie  die  Consularfasten  und  den  römischen  Cal 
der.  Meist  nennt  er  neben  den  Consuln  auch  den  athc 
sehen  Archon;  dieser  trat  aber,  wenigstens  seit  EinfÜhn 
des  metonischen  Cyklus  (402  vor  Chr.),  sein  Amt  in  < 
Mitte  des  römischen  Jahres  an,  während  zu  Diodors  Zeit  i 
Consuln  im  Januar  zu  wechseln  pflegten.  Er  nennt  zuglei 
mit  den  Consuln  nur  denjenigen  Archon,  der  im  Laufe 
res  Consulates  sein  Amt  antrat  Daher  kommt  es,  da(s  c 
Ereignisse  der  ersten  Hälfte  eines  jeden  Jahres  unter  d 
Archon  gehören,  welcher  im  vorhergehenden  Jahre  angefOl 
worden  ist.  Ferner  dauerte  ein  Consulat  gewöhnlich  ein  i 
mischcs  Jahr  hindurch,  welches  von  ziemlich  früher  Zeit  herSi 
Tage  enthielt;  wogegen  die  Regierungsdauer  eines  Archi 
lange  Zeit  der  Uuregelmäfsigkeit  des  athenischen  Calendc 
unterworfen  blieb,  nach  welchem  das  Jahr  bald  354,  ba 
384  Tage  in  sich  fafste.  Diodor  setzt  daher  zum  Bcispi 
den*  Tod  Alexanders  des  Grofsen  in  das  vierte  Jahr  d 
113ten  Olympiade,  mit  welcher  Angabe  auch  die  Consuln 
roen,  die  er  anführt,  übereinstimmen,  während  nach  demN 
men  des  Archon  dieses  Kreignifs  ein  Jahr  später,  nämli« 
Oijmp.  114,  1,  fallen  würde  \    Er  nennt  nämlich  hier  d< 


erzahlt,  dem  er  jedocK  den  Vorna- 
men NumeriuSf  welcher  in  der  Fa- 
bisrhen  Familie  einheimisch  war,  statt 
Qiiintus  beilegt.  Die  Vermuthung,  dafs 
hier  eine  Verwechaelung  der  Vorna- 
men statt  finde,  scheint  naher  zu  lie- 
gen, als  die  Ann;^hmc,  dal»  zwei  ver- 
schiedene Fahius  Pictor  griechische 
Gejchichtswerke  Aber  Rom  verfaCst 
hätten.     Q.    Fabius   Pictor    gab,  w^ie 


letzten  Jahre  des  Ilannibal,  den 
Zeitgenosse  er  w^ar.  Noch  andc 
Römer  schi-ieben  die  Geschichte  iki 
Vaterlandes  in  griechischer  Sprarl 

als  Lucius  Cincius  Alimetctus,  < 
Zeitgenosse  des  Fabius;  AciUUS,  d 
um  w^enigej  später  lebte;  KW 
POSTUUMIUS,  welcher  im  J.  R.  6| 
Gonsul  war;  CnakuS  AUFIDIUS,  ^ 
älterer  Zeitgenosse  Cicero's  o.  A.J  lu 


sich  hauptsächlich  aus  Dionysiiis  ent-      sehe    auch  hisU  de   la   litt   rom.  ^ 


nehmen  läfst,  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  der  Urgeschichte  Roms  und  be- 
bandelte ausfuhrlich  die  Ereignisse  vom 
ersten  panischen    Kriege  bis  auf  die  | 


Schoeli.  Vol.  1.  p.   160. 

»  S.  DiOD.  Sic,  ÄVII,  c.  M ' 
Annales  des  Lagides  par  M.  Cb^"* 
poUion^FigeaCf  vol.  L  p.  264. 
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alheniflcLen  Archon ,  der  im  Monath  Juli  erwählt  wurde ,  ne- 
ben den  Consuln,  die  im  Januar  ihr  Amt  angetreten  hatten, 
md  setzt  in  die  Regieningszeit  beider  ein  Ereignifs,  das  auf 
den  SOten  Mai,  und  folglich  sechs  bis  acht  Wochen  vor  der 
Wahl  jenes  Archon  fällt.  Es  ist  nach  dem  oben  angegebe« 
Ben  leicht,  jeden  Irrthum  zu  vermeiden,  der  aus  den  Zeitan- 
gaben Diodors  entspringen  könnte. 

Unter  den  Fragmenten  Diodors  ist  eines,  welches  in  die 
Geschichte  des  ersten  messenischen  Krieges  ^  gehört  und  die 
Reden  von  zwei  Messcniem,  Kleonnis  und  AristomeneSf  ent- 
kilt,  die  sich  den  Preis  der  Tapferkeit  streitig  machen.  Die- 
ses Bruchsttick  ist,  ungeachtet  es  in  zwei  Handschriften,  einer 
■ediceischen  und  einer  vaticanischen,  dem  Diodor  ausdrück- 
lich beigelegt  wird,  gleichwohl  als  ein  Fragment  eines  unbe- 
kannten Verfassers  herausgegeben  worden  unter  dem  Titel: 
Amm>fJiov  ubqI  ovo  avÖQwv  äQigsvaavrcav  iv  noXiniff  xai  ayo)- 
fJCßlihiav  tcbqI  TtQaneltov^  von  zwei  Männern,  die  sich  im 
Kriege  hervorgethan  haben  und  ebiander  den  ersten  Preis 
Urdüg  machen. 

Wir  wollen  noch  das  Urtheil  von  Sainie-Crüix  über  Dio- 
dor hieher  setzen.  „Seine  Sprache  ist  leicht,  deutlich,  ein- 
bch  und  natürlich;  sie  wird  nur  bilderreich  in  der  Mythcn- 
geKhichte,  wo  Diodor  Sänger  und  Mvlhographen  zum  Yor- 
hilde  wählt.  Er  hascht  nicht  nach  Formen  des  Atticismus 
und  der  alten  Sprache  und  bedient  sich  des  mittlem  Styls, 
der  der  Geschichte  ziemt.  Bisweilen  ist  ihm  aber  Breite  Jind 
Weitschweifigkeit,  Mangel  an  Verbindung  und  Ordnung,  so 
wie  Unklarheit  der  Erzählung  vorzuwerfen;  es  fehlt  ihm  an 
der  Gabe,  die  Thatsachen  scharf  aufzufassen,  sie  in  das  rechte 
Licht  zu  stellen  und  auseinander  zu  entwickeln.  Wo  er  die 
Darstellung  eines  Ereignisses  aus  einem  der  früheren  Ge- 
Khichtschreiber  aufnimmt,  da  entkleidet  er  sie  alles  Schmuk- 
kes  der  Rede,  und  sein  eigener  Vortrag  ist  nie  belebt,  ge- 
adiweige  denn  dramatisch.  Er  verschmäht  die  Künste  der 
Bhetorik  und  mifsbilligt  die  in  seiner  Zeit  herrschende  Ui^ 
berschätzung  der  Reden,  die  man  der  Geschichte  einwebte.... 
Sein  Urtheil  ist  gesund,  sein  Lob  und  Tadel  unpartheiisch, 
leine  Bemerkungen,  wenn   nicht  ausgezeichnet ^   doch  auch 

'  Im  Jftkre  730  Tor  Chr. 
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nicht  geistlos;  sie  zeugen  von  gesundem  Verstände  iilld  recht« 
schaffener  Gesinnung"  '. 

Fünf  und  sechzig  Briefe,  angeblich  von  Biodor  henUh- 
rendy   erschienen  im  Jahre  1639,  italienisch  in  dem  ersten 
Bande  der  Geschichte  der  Stadt  Catana  von  Pietro  Carrenu 
Die  Briefe  sind  im  Namen  der  Einwohner  verschiedener  si- 
cilischer  Städte,  besonders  von  Catana,  theils  an  die  Bifarger- 
Schäften   anderer   Städte,   theils    an  Privatleute   geschrieben, 
unter  denen  auch  Plato  ist    Der  griechische  Text  der  Briefe 
soll  noch  existiren,  oder  wenigstens  in  den  Händen  des  Car- 
dinal Bessarion  gewesen  sein,  von  dem  die  lateinische  Ueber- 
Setzung  derselben  herrühre,  nach  welcher  sie  ein  vornehmer  Cati« 
nen&er yOttavioArcangelo^  um  das  Jahr  1600,  in  das  Italienische 
übertragen  habe.    Carrera  ist  ungewifs,  ob  er  die  Briefe  dea 
Diodor  von  Sicilien  zuschreiben  soll,  oder  dem  Theokrit  von 
Chios,    dessen   Briefe  Suidas   als   bewundernswürdig  rOhmt;* 
allein   die   von   Carrera   herausgegebenen  Briefe  haben  gir 
nichts  bewundernswürdiges;  sie  sind  abgeschmackt  und  tra- 
gen alle  Zeichen  der  Unächthcit  an  sich.    Auch  ist  4^  gn^ 
chische  Original,   so  wie  Bessarions  lateinische  Uebersetzoiig 
von  Niemanden  jemals  gesehen  worden  '. 

Eine  lateinische  Uebersetzumg  der  (iinf  ersten  Bücher  des  Bio* 
der,  von  Poggius^  wurde  zum  erstenmale  gedruckt,  dreizehn  Jakt 
nach  dem  Tode  dieses  Gelehrten,  Bologna,  bei  Ugo  RugeiJMi  vai 
Dam.  BeHochu$,  1472,  foL  (mit  des  Tacitus  Germania),  und  n 
Tenedig  bei  Andr.  Joe.  Ktoharensis^  1476,  foK  Diese  zweite  Aus- 
gabe ist  wenig  geschätzt.  Sie  wurde  wiederholt  1481,  14d3f  n^ 
mit  Verbesserungen  von  Barthoh  Merula,  1496. 

Eine  Uebersetzung  der  Bücher  16  und  17  von  Angeba  Cot' 
pu$  erschien  zu  Wien,  1516,  fol.  und  zu  Basel,  1531.  foL 

y^incetuius  Opsqpoeus  gab  zu  Basel,  1539-  4.  xtsm  m'MimmA 
den  griechischen  Text  der  Bücher  16  —  20,  die  er  fiir  die  einsig 
erhaltenen  hielt,  heraus. 

Zwanzig  Jahre  später,  1559,  erschien  zu  Paris,  fol.,  die  «vM 
mBslämdige  Ausgabe  des  erhaltenen  Teites,  hei  Hemieus  Sttpkh 
mk»    Sie  enthält  die  Bücher  1  —  5  mid  11  —  20,  so  wie  die  Ai»* 


'  Examen  des  Hist  d*Alezandre- 
Ic-Grand.  2e  vdit  p.  67. 

'  Im  lOten  Bande  des  Thcsaurni 
Antiquiu  Siciliae  fmdet  sich  eine  von 
Abraham  Preiger  nach  dem  luUe- 
nischen  gearbeitete  lateinische  Ueber- 


setzung dieser  Briefe.  Fahriehu^ 
sie  in  den  l4ten  Band  der  BibBsA' 
graec.  und  fVessßling  in  sine  A«^ 
gäbe  des  Diodor  aufgenommen«  i^ 
der  sie  auch  in  die  Zwcibra^^ 
Ausgabe  übergegangen  ist 
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sage  der  Bücher  31  —  33 1  36  —  38  und  40.^  Die  Ausgabe  ist 
kchon  und  geschätzt. 

«/•  Joe*  Grynaeus  besorgte  eine  vollständige  Ausgabe  des  DIo- 
dor,  aur  lateinisch,  Basel,  1578.  fol.  Von  den  fünf  ersten  Bücbem 
pb  er  die  Uebersetzung  des  Poggtus;  der  Uebersetzer  der  Bücher 
11  —  14  ist  unbekannt,  vielleicht  war  es  Aeneas  Sylvius;  die  Ue- 
bcTMtzang  des  ISten  Buches  ist  von  Uapper;  die  der  Bücher  16 
nd  17  ton  Angelus  Cospus;  SeB.  Chaiilltm  (Castellio)  hat  die  Bü- 
cker 18  —  20  übersetzt  Daves,  Diciys  und  Trypkiodor  befinden 
skk  in  demselben  Bande. 

Nicm  Moäamann  gab  die  erste  grieddsch'laimfdsdie  Ausgabe 
fo  Diodor,  Hanau,  1604.  fol.  hei  Wechel, 

Pi.  JVtssdings  Ausgabe  erschien  im  Jahre  1746,  2  Vol.  foL 
Sic  enthielt  die  Uebersetzung  von  Rhodomann,  und  die  Noten 
V0B  Hear.  Stephanus,  von  Rhodomann,  von  Fulvio  Orsini,  von 
ficnri  de  Yalois  (von  den  beiden  letzten  nur  über  die  Fragmente)' 
nd  von  Jac.  Paulmter.  Leider  ist  der  Text  nicht  mit  hinlänglicher 
Gcaaaigkeit  gedruckt  worden,  so  dab  ganze  Wörter  ausgefallen 
liad. 

Ck.  Gh.  Heyne  und  Jer.  Nie,  Eyring  übernahmen  die  Lei- 
tiug  der  Zweib rücker  Ausgabe,  welche  1193  —  1807,  11  vol.  8« 
endiiea.  Sie  glebt  den  Text  Wesselings,  von  Druckfehlem  gerei- 
■igt  «nd  nach  drei  MSS.  von  Wien  und  München  verbessert  Au- 
ber  sammtllchen  Commentaren  der  früheren  Herausgeber  und  der 
Ucberftetzung  enthält  sie  mehrere  Abhandlungen  von  den  neuen 
Bermsgebern  und  vortreffliche  Register. 

Zwei  andere  in  Deutschland  unternommene  Aus^ftben  sind  nidit 
xt  Eade  geführt  worden.  JT.  F,  Ludw.  FF'acUer  begann  die  Her- 
aisgabe  des  griechischen  Textes,  und  liefs  1798  u.  1799  zu  Lemgo, 
8.,  swei  Abtheilungen  drücken,  welche  den  ersten  Theil  bilden, 
«ad  die  den  weder  hinlänglich  correcten,  noch  gefällig  gedruckten 
Text  der  11  ersten  Bücher  enthalten. 

lA  den  Jahren  1800  und  1802  llefs  H.  K.  Abr.  BkAstädi  in 
Halle,  -8.,  die  beiden  ersten  Bände  einer  von  F.  A.  Wolf  bcgoa- 
aenen  Ausgabe  drucken;  sie  enthalten  die  14  ersten  Bücher  nach 
einer  neuen  Durchsicht  des  Textes.  Es  Ist  zu  bedauern,  dafs  we- 
der der  weitere  Text,  noch  die  verbesserte  Uebersetzung  Rhodjjlf' 
Hanns,  noch  auch  die  Commentare,  welche  versprochen  wordqpi 
Warca,  geliefert  wurden. 

"Diodor  ist  in  6  Bänden  in  der  Sammlung  von  Tauchmiz  ge- 
drackt,  Leipz.  1822.  16. 

{[Die  volbtändigstc  Ausgabe  des  Diodor,  mit  den  Noten  der 
früheren  Herausgeber,  ist  von  Ludw^  DmHarf,  Leipzig,  1828.  8., 
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begonnen  worden.     Derselbe  hatte    vorher,   ebendaselbst,    1826, 
den  griechischen  Text  des  Diodor,  4  Vol.  12.,  herausgegeben.] 

Das  kleine  Fragment,  das  die  Rede  des  Kleonnis  und  Aristo- 
menes  enthält,  ist  als  ein  anonymes  Werk  herausgegeben  Yon  IErmtw 
Siephnmug  bei  dem  Polemo  vonLaodicea.  Js«  Vossiu$  eeigte,  dafs 
es  dem  Diodor  angehört;  er  hatte  es  in  einem  florentiner  MS.  die- 
ses Geschichtschreibers  gefunden  '.  JL*  Boivin  liefs  es  mit  einen 
Commentar  wieder  drucken  im  3ten  Bande  der  Memoires  de  PAca- 
demie  des  Inscriptions  et  Belles-lettres  p.  106.  Man  findet  es  nn- 
ter  den  Fragmenten  Diodors  in  der  Edition  von  Wesseling  anj 
der  Zwcihriicker  Ausgabe ,  und  als  ein  anonymes  Weric  bei  dem 
Polemo  von  J.  Conr.  OreJK,  1819,  der  jedoch  in  einer  Note  der 
Vorrede  noch  den  Diodor  als  Verfasser  anerkannt  hat. 

[Die  vaticanischen  Fragmente,  welche  dem  Theile  der  von  Coii> 
•tantinus  Porpbyrogennetus  veranstalteten  Excerptensammlong  ange« 
hören,  welcher  den  Titel  de  sententiis,  tkqI  yrto^tüyy  fuhrt,  dai 
herausgegeben  von  ^ng.  Mai  im  zweiten  Bande  der  Scriptonm 
veterum  nova  collectio,  Rom,  1827.  4.  p.  1  —  131;  woran  sidi 
noch  andere  Bruchstücke  Diodors,  p.  568 — 5'70,  anschließen.  Zfm 
sweitenmale  hat  sie  Z^ud.  Dlndorf  unter  dem  Titel:  Diodori  Bi- 
bliothecae  Historicae  L.  VII  —  X  et  XXI  —  XL  exeerpta:  Vati- 
cana,  mit  eigenen  und  Mai^s  Anmerkungen,  Leipzig,  1828.  8.  henas- 
gegeben.  Sie  werden  sioh  auch  in  Lud*  DindorCs  Ausgabe  des 
ganzen  Diodor  befinden.] 

UtbenetXMngenm  Die  ersten  fiinf  Bücher  des  Diodor  sfaidsa- 
erst  verdeutscht  von  BasiJius  Johann  HerM,  in  dem  Werke:  Hcf- 
denweldt  vnd  irer  Götter  anfangcklicher  vrsprung  etc.,  Basel,  1554^ 
foL  (wiederholt  Frankfurt  a.  M.  1643..  Xol.),  woselbst  sie  den  te- 
sondem  Titel  führen:  Diodori  des  Siciliers  vndcr  den  Grieckn 
be'rhiimptsten  Gschichtschreibers  sechs  Bücher  etc.  Grillo  glaubt, 
dab  diese  Uebersetzung  nach  einer  griechischen  Uandschrift  gear- 
beitet sei. 

Eine  treue  und  ziemlich  geschmackvolle  Uebersctzung  des  Diodor 
bat  F.  ^ftcf.  5/ro^  begonnen,  Frankfurt  a.  M.  1782 — 1785.  &  Bd.1 
—  4,  und  J.  F.  Sal.  Kaku/assev  beendet,  ebend.  1786  —  1787.  81 
Bd.  5  u.  6. 

^*'  DioiiTsius  von  Halikamassus ,  der  Sohn  des  Alexander, 
HeTs'sich  nach  der  Zeit  der  Bürgerkriege*  in  Rom  njeder 
und  verweilte  dort  22  Jahre.    Während  dieses  Aufentkalies 

»  S.  Gtr  Jo.  Vassius  de  HisL  gr.  üb.  IV.  p.  529. 
^  Im  Jahro  723  der  $udt  Rom. 
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'  er  die  römische  Sprache  und  sammelte  das  reichhal« 
fftterial  zu  einem  grofsen  Werke  über  die  (Ute  rönd- 
iescliichie,  ^Fwfiaixrj  aQyaioXoyia  ^,  welches  in  zwanzig 
m  den  Zeitraum  von  dem  Ursprung  Roms  bis  zum 
i  Jahre  der  128ten  .Olympiade ,  wo  Polybius  beginn^ 
te.  Nur  die  11  ersten  Bücher,  welche  bis  zum  Jahre 
sr  Stadt  reichen,  sind  uns  nebst  Bruchstücken  der  übri- 

Bücher  erhalten.    Uionjsius  wollte  durch  sein  Werk 
riechen  eine  günstigere  Vorstellung  von  dem  römischen 

geben,  das  nicht,  wie  griechische  Mifsgunst  verbreitet 
von  heimathlosera  Gesindel,  sondern  vielmehr  von  edeln, 
ischen  Ahnen  abstammte.  Des  Dionjsius  Werk  ist  für 
inntnifs  der  römischen  Alterthümer  von  Sufserster  Wich- 
.  £r  theilt  uns  Nachrichten  über  die  Organisation  der 
hen  Republik  und  deren  Entwickelung  mit,  welche  wir 
ii  einheimischen  Schriftstellern  Roms  vergeblich  suchen, 
ie  diese  Gegenstände  bei  ihren  Lesern  als  bekannt  vor* 
Uen.  Ueberhaupt  gicbt  die  eigenthümliche  Ansichts- 
des  Ausländers  dem  Werke  des  Dionjsius  vor  ande- 
n  besonderes  Interesse. 

ionjsius  von  Halikamafs  gehört  zu  den  pragmatischen 
ikem.  Es  feldt  ihm  nicht  an  Urtheil  und  Scharfsinn; 
vohl  giebt  er  den  Sagen,  die  man  in  die  Urgeschichte 
verwebt  hatte,  das  Ansehn  historiFcher  Thatsachen; 
tider  ist  der  Theil  seines  Werkes  verloren,  in  welchem 
reignisse,  deren  geschichtliche  Wahrheit  sich  eher  er- 
riiefs,  behandelt  waren.  Sein  Styl  ist  nach  Polybius 
et;  man  kann  ihm  Mangel  an  classischer  Reinheit  vor- 
I  und  die  allzugrofse  Menge  ausführlicher  Reden  ta- 
rtrelche  die  Geschichtserzählung  unterbrechen. 
^ir  wissen  aus  Photius  ^ ,  dafs  Dionysius  selbst  seine 
>logie  in  einen  Auszug  von  5  Büchern  brachte,  dessen 
Igte  Kürze  der  Patriarch  lobt,  wenngleich  sie  nach  sei- 
Jrthcile  bisweilen  in  Trockenheit  ausartete.  Angelo  Maf 
(ä  diesen  Auszug  in  den  Excerpten  des  Dionysius  zu  er- 
0,  die  er  in  einer  Handschrift  der  ambrosianischen  Bi- 


[anchc   glauben,    dafs    dieser 

ir  XII  den  drei  critcn  Bürhern 

wdlcbe  rot  den  übrigen  her- 

>cn  wardea.    AUcrdiug«  citirt 


Pliot'us  das  W^erk  des  Dionjrsios  tod 
Halikamassiis  uater  dem  aUgcmemcn 
Titel:  Geschichte» 
>  Cod.  LXAJCIY. 


\ 
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bliothek  zu  Mailand  entdeckt  hatte;  [allein  aus  dem 
nischen  Codex  rescriptusy  welcher  dieselben  £xcerpte«lefl  Dio- 
njsius  Ton  Halikamafs  enthält,  geht  hervor,  daCs  sie  zu  den 
Auszügen  des  Coustantinus  Porphyrogennetus,  und  zwar  zu 
deren  Titel  de  sententiis,  gehören.] 

Die  Archäologie  des  Dionysius  von  Ualikarnars   ist,   wie  die 
Werke  vieler  griechischer  Schriftsteller,  nach  der  Einfahrnng  der 
Buchdruckerkunst  in  Italien  zuerst  in  einer  lateinischen  Uebersez- 
zung  bekannt  gemacht  worden.    Der  Florentiner  Liompu»  Bitagim 
liefs  zu  Trcviso,  1480.  fol.,  bei  Bemardinus  Cehrius  delmete  faM 
'Uebersetzung    derselben   drucken,    die  bei  geringer   Eleganz  ^hr 
treu   ist,    und    an   manchen   Stellen  zur  Berichtigung  des  Teiles 
dienen  kann.    Henricus  Glareanus  sah  sie  durch  und  liels  sie  wie-    . 
der  drucken  bei  Froben,  Basel.  1532.  Fol. 

Die '  ersie  Ausgabe  des  Textes  der  Archäologie  lieferte  JEbsrh 
cus  Stephanus,  Paris,  1546.  fol.     Sie  ist  sehr  schön. 

Seitdem  ist  die  Archäologie,  soviel  wir  wissen,  nicht  wieder 
besonders  gedruckt  worden.  Von  Z>.  CA,  Grimm  erschien  zu  Leip- 
zig, 1786.  8.  eine  Chrestomathie,  nicht  eine  Ausgabe  des  vollstia- 
digen  Textes,  unter  dem  Titel:  Dionjsii  Halicamassensis  Archaeo- 
logiae  romanae  Synopsis. 

Ang.  Mai  hat  den  Theil  der  ambrosianischen  Ezcerptc,  wei- 
cher den  Büchern  12  —  20  angehört,  mit  Einschlois  der  firflhcr  be- 
kannten Bruchstücke  dieser  Bücher,  herausgegeben  unter  dem  Ti- 
tel: Dionysii  Halic.  Antiquitatum  rom.  pars  hactenus  desideratii 
Mediol.,  1816.  4.  (wiederholt,  Frankfurt  a.  M.  1817.  8.)  '.  [Nack 
dem  vaticanischen  Palimpsest  hat  Mai  eben  diese  Fragmente  ait 
lat.  Uebersetzung  und  Anmerkungen  wieder  herausgegeben  in  <ier 
Scriptonun  veterum  nova  collectio,  Tom«  IL  iVom,  1827«  4  p»46S     j 

—  526-1  ; 

Die  Ausgaben  der  sammtlichen  Werke  desDionysius  erwahoeii  ; 

wir,  nachdem  wir  zuvor  von  seinen  rhetorischen  Schriften  gere-  ) 

det  haben.  ' 

Uebers.    Eine  gute  Uebersetzung  der  römischen  Altertbiver  ; 

des  Dionysius  von  Halikamafs  hat  J*  ür.  BenxJerj  Lemgo,  1771**  * 

1772,  2  Bde.  8.  geliefert.  ; 

Nikolaus  von  Damaskus,  aus  einer  der  vornehmsten  Fa-  : 
milien  der  Hauptstadt  Syriens  gebürtig,  war  der  Sohn  des  |; 
Antipatcr  und  der  Stratonice,  und  ein  Freund  des  jQdischeii    | 

\ 

•i 

*   [Vgl.  Jl,   £i.  Struoe   über  die  |  stürkc   der  rom.  Gesck.  des  Dioiip»      \ 
von  A.  Mai  bekannt  gctnaclitcn  Bruch-  [  ▼.  Hallk.  Lcipi.  18311.  8.J  j 
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Königes  Herodes  des  Groben,  den  er  auf  seiner  Reise  nach 
Rom  begleitete.  Dort  ge^vann  Nikolaus  die  Gunst  des  Au« 
gostofi^  der  ihm  schon  vorher  gewogen  war.  Augustus  nannte 
Bach  ihm  die  palästinischen  Datteln,  die  er  liebte,  und  die 
er  gewöhnlich  von  Nikolaus  zugesendet  erhielt  Herodes  ge- 
wann nachmals  die  verlorene  Gunst  des  Kaisers  nur  durch 
die  Vermittelung  seines  Freundes  Nikolaus  wieder. 

Als  Sdiriftstellcr  hat  sich  Nikolaus  Damascenus  in  meh- 
reren Gattungen  versucht.  Von  seinen  Tragödien,  unter  de- 
Ben  eine  Susanne,  2:waawig,  genannt  wird,  haben  wir  nichts 
übrig;  unter  seinem  Namen  hat  Stobäus  ein  Bruchstück  aus 
einer  Komödie  erhalten,  das  aus  vier  und  vierzig  Versen  be- 
steht, in  denen  die  Parasiten  lächerlich  gemacht  werden.  Yer- 
■Qthlich  hat  es  irgend  einen  Dichter  der  neuen  Komödie 
xmn  Verfasser.  Nikolaus  Damascenus  schrieb  andere  Werke 
ßlcr  die  aujfallenden  Gehväuche  verschiedener  Völker,  2w- 
Ofd^^  nciqado^wv  Tjd^uiv,  über  das  Schöne  in  den  Handlung 
gäi.  Hegt  %wv  iv  roig  nqaxtixoig  xakßv,  ober  geschichtliche 
»  Gegenstände,  und  unter  andern  eine  Universalgeschichte, 
^tgofla  xad-olix^,  in  hundert  und  vier  und  vierzig  Büchern  ^, 
worin  er  die  Erzählungen  der  verschiedenen  Historiker  durch 
iletorischeUebergänge  zu  verknüpfen  wufste.  Da  seine  Quellen 
lom  Theil  jetzt  verloren  sind,  so  gewähren  uns  die  Frag- 
Bente  seiner  Geschichte  über  manche  sonst  unbekannte  That- 
ladien  Belehrung.  Von  seinem  Leben  des  Augustus  besitzen 
wir  ein  Fragment,  worin  er  dem  Kaiser  in  hohem  Grade 
schmeichelt  Die  Aechtheit  seiner  SeJhsibiographie  hat  man 
Ursache  in  Zweifel  zu  ziehen  *. 

Die  von  Stobäus,  Constantinus  Porphyrogennetus  u«  A«  erhal- 
tenen FragQiente  des  Nikolaus  von  Damaskus  sind  gesammelt  in  IV. 
'  ^hagU  Respublica  Laccdaemoniorum,  Genf,  159^  8.  und  in  Henr* 
^ahm  Excerpta  Peiresc,  Paris,  1634.  4.  J.  Conr,  Orelli  gab  diese 
l^'ragmentensammlung  vermehrt  zu  Leipzig,  1804.  8*  besonders  her- 
tQSy  mit  den  Bemerkungen  der  früheren  £rkl'ärer  des  Nikolaus  Da« 
inasceniis. 

Coray  hat  den  reinem  Text  mit  Noten  in  dem  Prodromus  sef- 
ner  griechischen  Bibliothek^  Paris,  1805*  8.  herausgegeben;  darauf 


'  [AthenSns  nennt  daher  seine  Ge- 
*^liiclite  die  Bücherreiehe ,  nolvßi' 
W<K,  VL  p.  249.  a.| 

*  S.  Seviiif  Recherchcs   sur  Ni- 


colas de  Damast  in  den  M^moircs 
de  TAcad.  des  Inscr.  et  Belles-lettrcst 
vol.  VI.  p.  486. 
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hat  nch  jP.  Creuzer  m  den  Fragmenten  griechischer  Historiker,  im 
J,  Sckweighäuser  in  seiner  Ausgabe  des  Athenaus  Verdienste  oi 
diesen  Geschichtschreiber  erworben. 

Orelli  wendete,  in  Verbindung  mit  Brend  und  Ochsnet^  stia 
Thätigkeit  von  neuem  auf  den  Nikolaus  von  Damaskus  und  verd 
nigte  alle  Materialien,  die  nach  seiner  Ausgabe  von  1804  bekann 
geworden  waren,  in  einen  Nachtrag  zu  derselben,  Leips.  1811.  8 
In  der  Sammlung  von  Tauchnitz  befinden  sich  die  Fragmente  dei 
Nikolaus  Damascenus  bei  den  var«  bist,  des  Aelian  und  dem  Hen- 
klides Pont.,  Lips.  1819.  12. 

Den  Kaiser  Avgustus  können  wir  als  den  Verfasser  ei- 
nes statistischen  Werkes  aufführen,  sofern  dieses  Werk,  das 
griechisch  in  einer  Handschrift  der  königlichein  Bibliothek  ni 
Paris  erhalten  ist,  ihm  wirklich  angehört.  Er  hatte  in  latei- 
nischer Sprache  die  Geschichte  seines  Lebens  bis  auf  den 
cantabrischen  Krieg  ^  geschrieben.  Sueton,  Plinius  und  Dio 
Cassius  führen  sie  an.  Dio  Cassius  erzählt,  da£s  Augustus  in 
einer  heftigen  Krankheit,  da  er  seinen  Tod  nahe  glaubte  \ 
dem  Consul  Piso  ein  Schema  der  Staatskräfte  und  Einkünfte 
fiberreichte,  das  er  mit  eigner  Hand  ausgearbeitet  hatte'. 
Einst  legte  er,  so  berichtet  Sueton,  eine  Schrift,  in  welcher 
er  von  der  Verwaltung  des  B.eiches  Rechenschaft  gab  (ratio- 
narium  imperii),  in  die  Hände  der  obersten  Beamten  undS^ 
natoren  ^ ;  und  bei  seinem  Tode  fand  man  eine  statistische 
Uebersicht  des  ganzen  Reiches  (breviarium  totius  imperii)\ 
in  welcher,  nach  Tacitus,  der  Kaiser  eigenhändig  das  Ver- 
mögen, die  Menge  der  bewaffneten  Bürger  und  BundesgenoS' 
sen,  der  Flotten,  der  unterworfenen  Reiche  und  Provinzen, 
der  Tribute  und  Zölle,  endlich  der  nothwendigen  Ausgaben 
und  Spenden  verzeichnet  hatte  *.  Es  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dafs  diese  statistische  Uebersicht  lateinisch 
Terfafst  war,  denn  Augustus  besafs  nicht  die  hinlängliche  Fer- 
tigkeit in  der  griechischen  Sprache,  um  sich  in  ihr  mit  Gewandt- 
heit mündlich  oder  schriftlich  ausdrücken  zu  können  ^.   In- 

'   D.  1.   bi5  auf  sein  scclutca  Rc-  |       •   [Tacit.  jinnal,  I,  H.] 
(ieningsjahr,  26  vor  Chr. 

»  Im  J.  Rom»  731. 

»  Lib.  LIII.  p.  517.  B.  T(p  /j^y 
üfCatart  tag  te  Svva^vg  xttl  tag 
TTQogodovg  tag  Tcotyag  ig  ßißUoy 
igyQuipng  Icfcuxf.  x.  r.  il. 

*  [SUETOW.  Octav,  28-1 

•  [Sueton.  Octav^  101.] 


'  [Sueton.  Octav,  89.  Nc  Gr«e- 
canim   quidcm  disciplinamro  leviori 

studio   tcncbatur: non  Urnen  ut 

aut  loquerctur  cxpeditc,  aat  coinp|^ 
ncrc  ailquid  audcret  Nara  et  u  ^(" 
res  cxigcrct,  ladne  fonuabat  veiica- 
dumquo  alii  dabat.] 
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wen  kann  ein  griechisches  Buch,  nvelches  unter  dem  mit. 
.'(ons  Ausdrucke  rationarium  sehr  wohl  übereinstimmen-^ 
i  Titel  Ilalaiä  loyaQix^  Alyovgov  KalacLQoq'm  der  kö- 
lich'en  Bibliothek  zu  Paris  aufbewahrt  wird,  so  wenig  es 
h  in  seiner  jetzigen  Form  den  Augustus  selbst  zum  Yer- 
ler  haben  mag,  doch  aus  dem  lateinischen  Werke  desselr 
i  entlehnt  sein.    £s  scheint  seine  gegenwärtige  Gestalt  in 
Zeit  des  Alexius  Komnenus  erhalten  zu  haben,  aus  des- 
Regierung eine  ähnliche  Berechnung  herrührt,  welche  in 
pariser  Handschrift  auf  jenes  Werk  folgt.     Beide  han- 
d  nur  von  dem  eingeführten  Abgabensjsteme  ^ 

Das  Antiquiim  rationarium  August!  Caesarls  steht  mit  Mtmi" 
RMM  Uebersetzung  In  den  Analecta  graeca  der  Benedictiner  von 
Blaur,  Paris,  178«.  4.  Tom.  I.  p.  316  —  366.  J.  F.  Granov 
es  mit  einer  neuen  Uebersetzung  wieder  drucl^en  lassen  in  sei- 
Abhandlung  de  sestertüs,  Lugd.  Bat  1691-  4. 

Memnon  von  Ilerdklea  in  Pontus  schrieb  eine  Geschichte' 
ler  Vaterstadt.  £r  hat  für  einen  Zeitgenossen  des  Augu- 
i  gegolten;  da  jedoch  das  aus  der  Mitte  seines  Werkes 
dtene  Bruchstück  fast  bis  auf  Augustus  herabreicht,  und 
le  Ausdrucksweisc  bisweilen  ein  späteres  Jahrhundert  ver- 
^  so  hat  man  neuerlich  geschlossen,  dafs  er  nicht  früher 
mitcr  Hadrian  oder  den  Antoninen  gelebt  haben  möch- 
Wir  haben  von  Memnons  Geschichte,  oder  vielmehr 

dem  neunton  bis  sechzehnten  Buche  derselben  einen  oft 
flieh  treuen  Auszug  in  Photius  Bibliothek :  die  ersten  acht 
her  waren  nebst  dem  Sdüusse  des  Werkes  schon  zu  Ende 
oeonten  Jahrhunderts  entweder  verloren,  oderwenigstens  so 
m,  dafs  der  gelehrte  Patriarch  sie  nicht  erlangen  konnte  *. 

diesem  Grunde  läfst  sich  auch  das  Jahr,  mit  welchem 
(mons  Geschichte  schlofs,  nicht  ausmittcln,  welches  uns 
:  die  Zeit,  in  welcher  Memnon  schrieb,  einige  Aufklä- 
;  ertheilcn  würde.     Er  hat  Nachrichten  tiber  auswärtige 


Vgl.  über  Augiistus  noch  J.  A, 
'icius  Imp.  Cn('5.  Au{;usti  tem- 
m  notalio,  geniis  et  srriptonim 
lenla.  lianxburg,  1727.  4.  fund 
J#  Rhoer  Diss.  pliilol.  de  stu- 
iuerariis  Caejam  AugustL    Gro- 

1770J 

[S.  f.  Kr.    OrellVs  Vorrede 
a  Aiugabe  de«  31emnon.] 


m 


»  fPHOT.  cod.  CCXXIV  schliefst 
mit  d«*n  Worten:  Fsii  toiovio  fify 
lilog  xttl  6  /g'  loyog  trjg  M^fAi'ovoq 
izo(ttng  tiUviif,.»,  Tag  rfi  nQtotag  tf 
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^Staaten,  sofern  das  Schicksal  von  Heraklea  in  ihre  Gesdiiclite 
'verwebt  war,  mitgetheilt,  und  ans  auf -diese  Weise  mandie 
wichtige  Belehrung,  zum  Beispiel  tlber  die  Reihe  der  bithj- 
nischen  Könige,  erhalten.  Die  Excerptc  des  Photius  reichen 
von  der  Ermordung  des  Klearchus  durch  Chion  ^  (Oljmp. 
CIV,  1  =  364  Tor  Chr.)  bis  auf  den  Tod  des  Brithagora^ 
der  um  das  Jahr  46  vor  Chr.  herakleotischer  Gesandter  bei 
Cftsar  war. 

Hemicus  Siephamu  hat  die  von  Photius  erhaltenen  Bmchstad» 
des  Memnon  mit  denen  des  Ktesias  und  Agatharebides  herausgege- 
ben, Paris,  1557.  8.,  und  wiederholt  im  Jahre  1594.  8.,  jedoch  nit 
Berichtigungen  und  der  lateinischen  Uebersetzung  von  LauTm  lUs- 
imiMmms  und  H,  Stephamts.  Sie  erschienen  auch  zu  Genf,  1693.  & 
mit  der  Uebersetzung,  und  zu  Oxford,  1597.  8.  Jl  Kr.  OrM  be> 
sorgte  die  vollständigste  Ausgabe  des  Memnon,  mit  Khodomaans 
Uebersetzung  und  sämmtlichen  Commentaren,  zugleich  mit  des 
Fragmentefi  anderer  Schriftsteller  über  Heraklea,  Leipz.  1816*  8. 

Pamphila,  die  Tochter  des  Grammatikers  Soterides,  war, 
nach  Photius,  aus  Aegjpten,  nach  Suidas  aus  Epidaums  (;^ 
bürtig.  Sie  verfafste  mehrere  Werke,  gröfstentheils  histori- 
schen Inhaltes.  Unter  anderen  werden  ihre  GeschichUaui- 
züge,  ^EniTOfial  igoQitSv,  und  ihre  historischen  Miscdknt 
Svfifiixta  IgoQixä  v7iofivr^fi(na,  genannt.  Letzteres  Werk  b^ 
schreibt  Photius  in  einer  ausführlichem  Nachricht  *  als  ein 
Collectaneenbuch,  in  welches  Pamphila  täglich,  ja  stfindlicb 
eintrug,  was  ihr  die  Unterhaltung  ihres  Mannes  Sokratidas 
und  seiner  Freunde,  oder  die  Lesung  von  Geschichtswerken 
Bemerkenswerthes  darbot.  Auf  diese  Weise  stellte  sie  obne 
systematische  Anordnung  eine  bunte  Menge  geschichtlicher 
Anekdoten  zusammen,  von  denen  noch  einige  erhalten  siinL 
Photius  hat  nur  acht  Bücher  ihres  Werkes  gekannt;  Soidtf 
redet  von  drei  und  dreifsig,  und  allerdings  wird  das29teiiiMl 
das  30te  Buch  von  Gellius  und  Diogenes  Laertius  angef&lut 
Pamphila  lebte  zur  Zeit  des  Kaisers  Nero. 

Wir  haben  hier  ein  Wort  Ton  der  Ephemeris  hetti  Tro- 
jani  zu  sagen,  einem  Buche,  das  angeblich  den  Diktts  vcn 
Kreta,  welcher  den  Idomeneus  vor  Troja  begleitete,  zum  Ver- 
fasser hat    Diktjs  führte,  der  Erzählung  nach,  ein  Tagebach 

'  S.  Bd.  I.  S.  420.  »  [Cod.  CLXXV.] 
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Aber  sSimntliche  Ereignisse  der  trojanischen  Belagerung^  wel-. 
du»  aaf  Palmblätter  phönicisch  geschrieben,  mit  ihm  zu  Knos- 
808  begraben  wurde.  Unter  Nero  öffnete  ein  Erdbeben  sein 
Grab,  und  man  fand  in  demselben  das  kostbare  Werk  in  ein 
Ueiemes  Kästchen  eingeschlossen.  Praxis  oder  Eupraxidas^i 
fielleidht  der  wirkliche  Verfasser  des  Buches,  überreichte  e» 
dem  Nero.  Wir  besitzen  nur  die  lateinische  Uebersetzunf; 
des  Q.  Septimius  aus  dem  dritten  oder  yierten  Jahrhundert 
nach  Chr. '. 

JusTUS  von  Tiberias  in  Galiläa,  der  Sohn  des  Pistus, 
lebte  anter  Claudius  und  dessen  Nachfolgern  bis  auf  Trajan, 
imd  schrieb  eine  Geschichte  der  gekrönten  Könige  von  Ju- 
taa,  ^lovdaUov  ßaailiutv  Twy  iv  roXg  gi^^aaiv,  von  Moscb 
Imi  auf  Agrippa  II,  den  letzten  jüdischen  König,  der  ina 
3lm  Jahre  der  Regierung  Tra)ans  starb.  Sein  Werk  ist  veiv 
loren.  Photius  tadelt  an  Justus  die  Übertriebene  Kürze,  und 
Gedrängtheit,  welche  oft  die  Uebergehung  wichtiger  Begeben- 
heiten herbeiführe  und  rügt  am  meisten  sein  vollkommenes 
StiUflchweigen  über  Christus  und  dessen  Wunder. 

Josephus,  ein  persönlicher  Feind  des  Justus,  hat  in  eE^ 
oem  ausführlichen  Abschnitte  seiner  Selbstbiographie  den  ge- 
lteigen Charakter  des  Justus  geschildert,  der  in  dem  jüdi-^ 
•eben  Kriege  als  das  Haupt  einer  Parlhei  weder  zum  Be- 
stell des  Vaterlandes  noch  der  Römer  gewirkt  habe.  Seine 
Darstellung  dieses  Krieges,  sagt  Josephus,  sei  so  unwahr,  dafs 
er  sie  erst  zwanzig  Jahre  nach  ihrer  Ausarbeitung,  nach  dem 
Tode  der  meisten  gleichzeitigen  Zeugen,  herauszugeben  ge- 
wagt habe. 

Flayids  Josephus,  des  Matthias  Sohn,  wurde  im  Jahre 
37  nach  Chr.  aus  einer  vornehmen  Priesterfamilie  zu  Jeru- 
talem  geboren.  Seine  Mutter  gehörte  dem  berühmten  Ge- 
kidechte  der  Makkablier  an.  Er  empfing  eine  gelehrte  Aus- 
bildung,  trat  in  die  damals  hoch  geehrte  Secte  der  Pharisäer 
ein,  und  begab  sich  in  seinem  26ten  Jahre  nach  Rom.  Bei 
träer  Rückkehr  fand  er  seine  Landsleute  im  Begriffe  die 
VTaffen  gegen  ihre  Unterdrücker  zu  ergreifen;  nach  vergeb- 


'  S.  Hwt.  de  U  LiUer.  rom.,  vol. 
|^^  ISa  [Vcrgl.  über  diesen  dun- 
^*v  GcgenjUnd  vonüglich  Jac,  Pc' 
^ionius,    DiMert   de   historia  belli 
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lieber  Bemühung  diesen  vcrzireifelten  EntschluCB  wankenden 
machen,  stellte  er  sich  auf  ihre  Seite  und  wirkte  an  ihrer 
Spitze,  J^esonders  als  Befehlshaber  von  Galiläa. 

£r  gerieth  als  tapferer  Vertbeidiger  seines  Vaterlandes 
bei  der  Eroberung  von  Jotapata  in  Gefangenschaft.  Seine 
"Weissagung  der  künftigen  Gröfse  Yespasians,  des  damidigei 
f  eldherm  der  Römer,  verschaffte  ihm  ^,  als  sie  zwei  Jabe 
fipSter  in  Erfüllung  ging,  die  Befreiung  aus  der  Grefangoft' 
fichaft,  worauf  er  den  Familiennamen  des  Kaisers  Flavios» 
nahm.  Er  war  unter  Titus  Anführung  bei  der  Belagemiig 
von  Jerusalem  thtttig,  und  brachte  seine  letzten  Lebensjaitre 
KU  Rom  im  Kreise  der  kaiserlichen  Familie  zu. 

Er  hat  mehrere  Geschichtswerke  hinterlassen,  unter  de- 
nen wir  zuerst  als  das  vorzüglichste  nennen:  die  Geschichte 
des  jüdischen  Krieges  oder  der  Zerstörung  von  Jerus^dm, 
Jlsgi  TOü  ^lovdaixoü  TtoXi^ov  ij  ^lovdai'x^  IgoQia  neQi  aish 
oewg,  ein  ursprünglich  hebräisch  ^  verfafstes  Werk,  das  er  | 
nachher  selbst  in  das  Griechische  übersetzte,  um  es  dem  Kai- 
ser Yespasian  zu  überreichen.    Seine  Erzählung  verdient,  ab 
die  eines  Augenzeugen,  der  selbst  thätig  auf  das  Schidual  : 
seines  Volkes  eingewirkt  hatte,  vollen  Glauben;  auch  madtfe 
fiein  Werk  in  Rom  einen  guten  Eindruck.    Die  DarsteUnog  . 
ist  in  der  That  meisterhaft;  von  Scene  zu  Sccne  wachst  die  j 
Theilnahme  des  Lesers,  bis  zum  Ausgange,  den  er,  wie  den   ' 
Schlufs  eines  Trauerspiels,  in  ängstlicher  Spannung  erwartet    j 

Wir  haben  noch  eine  lateinische  Ucbersetzung  aus  dem 
fünften  Jahrhundert  von  Ri{finus  von  ^quile/a,  oder  von  Ca^  j 
siodoj'us  ^.  [Ein,  wahrscheinlich  französischer,  Jude  des  elf-  ; 
ten  Jahrhunderts  hat  unter  dem  Namen  Joseph  Ben  Gorkn  • 
die  jüdische  Geschichte  des  Josephus  in  einen  hebr&iscbei  | 
Auszug  gebracht  *.]  j 

Jüdische  Alterthümer,  ^lovdaix^  IdqxaioXoyla,  in  xwa»-  | 


>  G.  J.  Vossius  (Hut.  gr.  Hb. 
IT.  r.  8.)  ist  der  ]\1  einung,  clafs  Jo- 
sephus, der  die  Erwartung  des  Mes- 
sU-«  KU  dieser  Zeit  mit  dem  ganzen 
Jüdischen  Volke  theiltc,  die  messiani- 
«chen  Weissagungen  auf  Vespasian 
deutete;  ^as  er  um  so  zuTersichtli- 
cher  thun  konnte,  da  Jerusalem  da- 
mals noch  nicht  belagert  war. 


*  Oder    viclmchp    sjruch-^M' 
däisch.  \ 

3  S.  Muratori,   Antiq.  ItaL  ü^     ! 
p.  920. 

[^  Joseph  Pseudo-ben-GorioOi  c^     ] 
J.  F.  Breithaupt,  Gotha,  1707.  i] 
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ngBfidiem,  eine  vollstäridige  Geschichte  des  jüdischen  Voi^ 
les^von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  daa  z^(dfte.Jahf 
imkiüero^A  Regierung.  Josephus  schrieb  dieses  Werk  nicht 
fibr  seine  Landsleute  noch  auch  für  die  hellenistischen  JudeUi 
wndeni  in  der  Absicht,  sein  Volk  deh  Griechen  und' Ron 
Bern  auf  eine  vöxtheilhaftc  Weise  bekamst  w  inachien.::I)ie. 
Bücher  des  alten  TcstamcnteSy  die  Ueherliefenuigen  und  ge«- 
nhicbtUrhcii.  Denkmale,  die  sich  unter  den  Juden  erhaltea 
ktten»  yraren  seine  Vomebiusten  Quellen;  aber  er.ibenntKte 
de  mit  Willkührlichkeit,  und  suchte  )eden  Anstofo  bei^ei^ 
Ben  Lesern  zui^vemieiden,  >«-elchen  die  ehrwürdigsten  lustitate 
der  jüdischen,  Religion  lächerlich  erschienen.  Josephus.  deu^ 
tete  und  erklärte  die  heiligen  Schriften  wie  die.  W^rkef.Koa 
hofMQSchriftstellern ;  er  raubte  ihne«  .sq  iden-^pp^en  ;{lpts 
der; Einfalt  und  Würde,  imd  gab  dem  Gegenstand^  der  JGih 
llhlung  selbst  ein  völlig  verändertes,  den  .Röiucj-a  möglichst 
wuUgefälliges  Ansehen.  Wenn  durch  diese  .Absic^Üicbkeit 
die  Geschichte  des  Josephus  an  Treue  terUert-,..^  blpibtjji^; 
doch  immer  in  doppelter  Hinsicht  wertl^oll;:  sie  L^Cert  die 
wahrste  Sclüldcrung  des  Jüdischen  Charakters,  wenigsteuä  für« 
die  Epoche,  in  welcher  Josephus  schrieb,  und  füllt  eine  Lüpke 
Ton  vier  Jahrhunderten  zwischen  den  letzten  Büchciil-  ijlfia 
alten  und  denen  des  neuen  Testamentes.  '^i^ 

Auch  von  den  jüdischen  Altcrthüiuem  haben  , wir. j((ine 
lateinische  Uebcrsetzuug,  die  dem  Rufiiius  zugeschrielien  wia^d» 

Im  dritten  Capitel  des  achtzehnten  Ruches  findet  sicjx 
folgende  Stelle:  ,,Um  diese  Zeit  lebte  Jesus,  ein  Mensch  voll 
Weisheit,  wofeiii  man  ihn  überhaujit  einen  lilemchcn  nennen 
doif.  Denn  er  wirkte  wunderbare  Dinge. luid  war  ein  Leh,- 
rer  solchen,  die  freudig  die  Wahrheit  aufnahmen.  Juden  und 
Heiden  folgten  ihm  in  Menge.  Dieser  .war  Christus,^  Ihn 
liefe  auf  die  Anklage  der  VomehmsLen  in  unsemi  Volke 
Pilatus  kreuzigen;  aber  die  ihn  vordem  liebgewonnen  hatten, 
lieben  nicht  ab  von  ihm.  Demi  er  erschien  ihnen  y  am  drit- 
ten Tage  .wieder  au/erstanden,  was  die  göttlichen  Propheteii 
^idistnoch  vielem  andern  van  ihm  geweissagt  hatten.  Und 
noch  dauert  das  Volk  der  Christen  fort,  die  nach  ihm  be- 
Jiwrf  sind." 

Diese  Worte,  mittqn  in  dem  Wcjke  eines  eifrigen  Ju- 
den, haben  ganz  das  Ansehen  einer  fremden  Stelle,  die  sich 
THEIL  II.  23 
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in  den  Text  eingeschlichen  hat;  sie  ist  allzulang  und  älv^ 
korSy  um  ursprünglich  in  das  Werk  zu  gehören.    Sie  s^t 
zu  viel,  um  einem  Ungläubigen  anzugehören ;  sie  ist  zu  kim 
für  einen  Christen.    Der  h.  Justinus,  TertuUianus  und  Joan- 
nes Chrjsostomus  haben  sie  in  ihren  Streitschriften  wider  die 
Juden  nicht  benutzt;    eben  so  wenig  wird   sie  yon  Orige- 
nes  oder  Photius  erwähnt    Eusebius,  der  älter  ist  als  einige 
der  letztgenannten  Schriftsteller,  führt  sie  zuerst  an.  •  Aus  die- 
sen Gründen  ist  die  Stelle  einigen  Kritikern,  unter  denen  JU- 
chard  Sknon  ^  und  Gibbon  zu  nennen  sind,  TerdScbtig  ge- 
worden. '  Välesms  (Henri  de  V alois)  * ,  der  Bischof  HUit  \ 
Ir.  W^osskis  *  und  Andere  haben  ihre  Aechthcit  vertbeidigt 
Lamhecttu  ^ ,   der  «ich  im  allgemeinen  an  die   Anncht  der 
Letzteren  anschlöfs,  -glaubte  in  der  Stelle  vielmehr  eine  Ge- 
ringschätzung gegen  Christus  zu  erkennen,  welche  JosepliMy 
um  b^i  Niemand enanaustofsen,  unter  zweideutigen  Ausdrückeir 
verborgen  hätte.    Wie  paradox  auch  diese  Ansicht  scheiaco 
mag,  so  erhält'  sie  doch  durch  eine   geringe  Aendenmg  ia 
Texte  und  in  der  Construetionsweise,  welclie  Fraim  Antun 

4 

Knittel  vorgeschlagen^  hat  *,  einige  W^ahrsoheinlichkeit.  Viel- 
leicht sind  auch  nur  die  "Sporte,  welche  wir  oben  durch  den 
Druck  ausgezeichnet  haben,  fürGlosscn  anzusehen.  Ücr pro- 
testantische Theolog  Gottfried  Less,  der  nach  sorgfältiger 
Prüfling  der  verschiedenen  Meinungen  über  die  Stelle,  die- 
selbe ganz  ftir  untergeschoben  hält  ^,  bemerkt,  dafs  Josephni» 
dessen  Vater  zumal  als  Priester  Christus  kennen  mufste,  und 
der  selbst  mitten  unter  den  Aposteln  lebte,  durch  sein  Still- 
schweigen ein  sprechenderes  Zeugnifs  für  Christus  und  seine 
Wunder  ablegt,  als  er  durch  die  ausführlichste  Enählimg 
gethan  haben  würde  '• 

Die  Selbstbiographie,  0laßiov*lwai^nov  ßiog,  schliefist lick 
als  Vervollständigung  an  die  Geschichte  des  jüdischenKriegesan. 

^    Unter    dem    Kanien_  Sainjore  |         ^   Düputatio     «uper    JotrpU  ^ 

Ghnjto   tCAtiinonio.    Goctt    ii8i  " 
l7Äi.  4. 

•  [VgU  auch  Hnn.  OiikoMtnf 
Hutorue  eccl.  vet  praccipna  noB*" 
menU  BerL  1820.  S.  VoL  L  n.  ?«■- 
^  in  den  Heidelb.  Jahrb.    IHMl  & 

Murt, 


in  der  BibHothione  ou  Rccueil  de 
diTcrsej  piicej  cntiques,  Amst  1706. 
&  Tom.  II.  c  2. 

*  Ad  £useb.  p.  16  u.  2A 

*  Demonstr.  Evang.  p.  27. 

*  De  LXX  interpr.  p.  161. 

*  Biblioth.  yindob.,  tom.  YIII.  p.  5. 

*  Neue  Kritiken  über  das  wcltbe- 
rfibmte  Zeugnifs  des  alten  Juden  ]?la- 
▼lua  Josephus  von  Jesu  Cbristo. 
Braunschwetg,  1799.  4. 


733w,  so   wie  auch  K.  F..  A 
lieber   des   FUt.   Jos.   Zeugnils  «ob 
Christo,  Lpa.  182a  a] 
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Vom  AUerihume  des  judischen  Volkes  gegen  Apion^ 
Ibfl  ä^aioTrjTog  ^lovdalwv  xorä  uinLiavogj  in  zwei  Büchern; 
mt  Streitschrift,  in  welcher  Josephus  seine  Alterthümer  ge- 
gm  Apion,  Manetho  und  Andere  vertheidigt  Sie  ist  für  die 
Geographie  PalUstina's  besonders  wichtig. 

Von  den  Makkahäern  oder  von  der  Herrschaft  der  Ver- 
vmft,  Elg  Maxxaßaiovg  Xoyog  7}  tcbqI  avroxQoroQog  Xoytr- 
ciiov,  ein  Buch^  dessen  Acchtheit  zweifelhaft  ist  In  einigen 
Ausgaben  der  Bibel  steht  es  als  viertes  Buch  der  MakkabSer^. 

Endlich  findet  man  in  einigen  Ausgaben  ein  Fragment 
vm  TVeÜall,  IIbqI  rov  navtog,  welches  uns  von  einem 
ckristlichen  Schriftsteller  des  siebenten  J^hunderts,  Joan* 
M  Philoponus,  erhalten  ist^  und  von  Einigen  dem  Josephus 
ageschriebcn  wird. 
■ 

Die  dem  Rufinus  zugeschriebene  lateinische  Vebetseizung  des 

jidischen  Krieges  und  der  jüdischen  Alterthümer,  ist  in  Augsburg, 
U70,  von  Johann  Schuf zJer  in  2  Vol.  fol.  erschienen;  eine  andere 
0.  0.  IL  J.  Der  jüdische  Krieg  wurde  von  Arnold  PannarU  in 
loDf»  i4*75.  füL,  und  beide  Werke  \on  Pi.  Maufer  zu  Verona, 
148a  fol.,  wieder  gedruckt;  auch  von  LuSios  von  Brandiss^  foL, 
obe  Ort  und  Jahrzahl  (Lübeck,  gegen  1490). 

Diese  Ausgaben  sind  sämmlHch  äufserst  seilen. 

Die  Werke  des  Josephus,  und  vornehmlich  der  Jüdische  Krieg, 
erregten  bei  ihrer  ersten  Bekanntmachung  durch  den  Druck  so 
idir  die  allgemeine  Aufmerksamkeit,  dafs  fast  alle  Nationen  Euro* 
^*i  in  Uebertragung  derselben  wetteiferten.  Eine  spanische  lieber- 
letiong  von  Alonso  de  Palencia  erschien  zu  Sevilla,  1492,  foL; 
eioe  französische  in  demselben  Jahre  zu  Paris  bei  Ani.  Värard^ 
foL;  eine  italienische  zu  Florenz,  1493*  4.;  eine  deutsche  von  JEof- 
ptr  Hedion  zu  Strasburg,  1531.  fol. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  erschien  Im  Jahre 
1544,  fol.  zu  Basel  hei  J.  Proben  und  Nik,  BisdojffT,  unter 
der  Leitung  von  Am.  Peraxylus  Arlenius  (Diego  Hurtado  Men- 
4oa)  und  Sigism^  GeJenius.  Leider  ist  der  Text,  vorzüglich  der 
der  judischen  Alterthümer,  In  einem  ziemlich  schlechten  Zustande. 

Die  erste  griechisch^ lateinische  Ausgabe  lieferte  P.  de  la  Jlo- 
«tt«,  Genf,  1611.  fol.  Der  auf  dem  Titel  versprochene  zweite 
Budi  welcher  Verbesserungen  nach  finer  heidelberger  Handschrift 
CBthdten  sollte,  ist  nicht  erschienen.    Diese  Ausgabe  wurde  unge- 

*  S.  S.  282.  4i€«et  Bandes. 
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nau  abgedruckt  von  J«  Crispm^  Genf,  1634.  fol.,  und  von  TL  l 
Hg,  Köln  (eigentlich  Leipzig),  1691.  fol. 

Ed.  Bernard  "widmete  dem  Josephus  seine  ThatigkeiL  Sfi 
Commentar  ist  gelehrt  aber  allzu  weitschweifig.  Nur  der  erst 
Band  seiner  Ausgabe,  welcher  die  vier  ersten  iUlchcr  und  eine 
Theil  des  (uuften  Buches  der  jüdischen  Alterthümer  enthält^  ward 
zu  Oxford,  1700.  fol.,  gedruckt;  die  folgenden  sind  wegen  der  Un 
etnigkeit  des  Herausgebers  und  der  Curatoren  der  Universität,  wiel- 
che  die  Kosten  des  Unternehmens  trugen,  nicht  erschienen. 

X  Hudson  und,  nach  dessen  Tode,  AnL  Hott  besorgten  n 
Oxford,  J720.  2  Vol.  fol.,  eine  schöne  und  correcte  Ausgabe. 

Sie  ist  der  Ausgabe  von  Sigism*  Havercamp,  Amsterdam,  VMi 
2  Vol.  fol.,  zum  Gmnde  gelegt,  bei  welcher  alle  kritische  nd 
exegetische  Vorarbeiten  benutzt  sind.  Daher  ist  sie,  ungeack^d 
ihrer  Uncorrectheit,  gesucht. 

Franz  OberAür  lieCs  die  Ausgabe  Havercamps  in  bequemm 
Formate  abdrucken.  Die  drei  Bände  seiner  Ausgabe,  welche  n 
Leipzig,  1782  —  1785.  8.,  erschienen  sind,  enthalten  d^  vollsti^ 
digen  Text  mit  der  Uebersetzung,  jedoch  ohne  Noten.  Oberthfir 
wollte  die  Resultate  eigner  und  fremder,  in  den  BibliolhckenEoMpa*! 
angestellter  Forschungen  in  einem  Comincntar  niederlegen  nhd' damit 
ein  Lexikon  verbinden,  in  welchem  die  Sprache  des  Josephus  nd 
der  des  Philo,  der  Alexandriner  und  der  neulestamciitalischM 
Schriftsteller  verglichen  werden  sollte.  "Wir  wissen  nicht,  in  wei- 
sen Hände  seine  Papiere  nach  seinem  Tode  gekommen  sind. 

Der  Buchhändler  Valpy  zu  London  gab  einer  Anzahl  roa 
Exemplaren,  die  nach  England  verkauft  worden  waren,  neue  Ti^ 
telbkitter  mit  der  Jahrzahl  1814. 

[Eine  neue  Ausgabe  des  Josephus  von  C^.  Richier  ist  als  Ir— 6rB(L 
derBibliotheca  sacra  eccl.  graec.  1826 — 27  zuLeipzig,  12.  crschienefl.] 

Eine  gute  griiecliisch-lateinische  Ausgabe  der  ^e/fts^&iOigTnpte'^ 
Josephus  hat  H,  Ph,  Kr,  Henke  zu  Braunschweig,  1786.  8.,  grjiefot 
Ucberset&itngen.  Die  oben  erwähnte  erste  Verdeutschung  to 
Josephus  von  Kaspar  Hedion  nach  dem  Original  und  der  alten  ht 
Uebers.  erschien  1531  zu  Strasbiug,  foL,  und  wurde  ebendas.  1535| 
1539,  1j44  und  1561.  fol.,  wiederholt  Auf  sie  folgte  die  Uebe^ 
Setzung  von  J.  Spreng  und  Zach.  Münzer  j  Frankf.'  a.  HL  id* 
fol.,  welche  ebenfalls  wieder  aufgelegt  wurde.  Aber  am  häufigsteil} 
und  wenigstens  funfzehnmal,  würde  die  Uebers.  des  Predigers  Ä»* 
fjmüenbach  ge^rnclkt;  zuerst  Frankf.  a.  M.  1571.  föl.,  dann  Strts- 
burg,  1575,  u.  s.  f.  '  J.  Baptist  Ott  hat  in  seiner  Uebenettoiigi 
weiche  zu  Zürich,  1736.  fol.  (auch  in  6'Octavbänden,  in  deoU' 
Jahre)  erschien,  die  Arbeit  Lautenbachs  hin  und  wieder  verbessert 
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ben  Jahre,  1736,  erschien  zu  Tübingeni  foL,  die  Uel^r- 
>ii  J.  P.  Caüa,  welche  kein  grofseres  ■  Verdienst  hat,  ak 
lt. 

idische  Krieg  ist  übersetzt  von  J.  Bd*  Prise,  Altona,  1804»^ 
e.  8.;  die  Selbstbiographie  von  demselben,  ebend«,  1806. 8. 
u  12tc  Buch  der  jüd.  Antiquitäten  von  AT.  HcrstkeuJ^y^ 
6,  8,  unter  dem  Titel:  Gesch.  d.  Juden  seit  d.  Rückzüge 
I.  Gefangenschaft 

hundert  Jahr  nach  Christua  blühte  HEREimit^  Philo 
US,  der  Verfasser  mehrerer  Geschichtswerke,  unter 
ddas  eiu  Leben  des  Hadrian  und  30  Bücher  von 
en  und  ihren  grofsen  Männern  anführt  Porph3rTtti8 
im  vierten  Buche   der  Schrift  {||gen   die   Christen 

neun   Bücher   getheilte   Uebersetzung  des   uralten 
len   Geschichtschreibers    Sanchuniathon,     der   zur 
trojanischen  Krieges,   ja  der  Sage  nach  schon  im 
ert  der  Semirauiis,   die  verschiedenen  orientalischen 
;8mjthen    gesammelt   und    niedergeschrieben  hatte, 
hyrius  entlehnte-  wiederum  Eusebius  einige  Brucb- 
8  Sanchuniathon  ^,  welche  uns  also  erst  durch  die 
nd  zugekommen  sind.    Wedn  Philo  dreizehn  Jahr- 
nach  Sanchuniathon  lebte,    so  mochte'  er  wohl  die 
lischcn  Ideen  oftmals  misverstehen,    zuweilen   auch 
le  eigenen  zu  ersetzen  suchen.    Gleichwohl  zeugen 
cu  der  erhaltenen  Fragmente  für  einen  orientalischen 
,   und   lassen  sich  nicht  leicht  für  Erdichtungen  des 
ten.     Doch  sind  die  Meinungen   über   diesen  Ge« 
getheilt.     Während  Mehrere  sich  mit  Grotius  üb^r 
ang  dieser  Bruchstücke  und  des  alten  Testamentes 
kennen  Cwnberland  ^  und  Meiners  '  in  ihnen  nur 
i  eingekleidete  Grundslitze  der  Stoa,   welche  dem 
len   und  ägyptischen   Religionssysteme    zur  Stütze 
llen.    Von  Sanchuniathon  wird  ein  alter  Geschicht- 
Ochos,   nach  anderen  Lesarten  Mochos  oder  Mos- 
Sidoriy   angeführt,   der,   wie  wir  aus  Strabo  sehen, 
L  den  Allen  bekannt  war,   und  von  Posidonius  für 
1er  des  atomistischen  Sjst^k  angesehen  wurde ^. 

xr«  Evang.  L  L  p.  31.  .  I         '   Chrph*  Meiueri  Litt  doctri- 
iniatho's    phemcian     hi-  1  nae  de  vero  Dco»  rol.  I.  p.  63. 
Kiulated  bj  ilicÄ«  Cum»  |        ^  [S.  Cory^  Aacient  firagTDCaU  of 
ndon  172Ü.  6.  \  SancoDiatlia«  Land.  1928.  &] 
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Bei  dieser  Gelegenheit  nennen  wir  ein  Werk,  17«^  dn^ 
giOQag  cxrjf^orFtov,    von  dem  Unterschiede  der  Redqfiguren, 
dessen  Verfasser  sich  Eranius  Philo  nennt.    Yalckenaer,  der 
"das  Buch  bei  dem  Ammonius  herausgegeben  hat,    setzt  deo 
Verfasser  in  die  späteste    Zeit   des   byzantinischen   Reich^i 
herab,   und  vermuthet,   dafs  er  von  den  rhetorischen  Wer- 
ken unsers  Philo  gehört  hatte,   und   sein  Buch   mit  dessen 
Namen  schmücken  wollte,  jedoch  durch  die  Entstellung  die- 
ses Namens  sich  verrieth.     Man  hat  der  Hypothese  Valcks- 
naers  nicht  allgemein  beigestimmt 


LIV.  ABSCHDSITT. 

Plutarch. 


Plutarch  von  Chaeronea  in  BOotien  wurde  im  Jabe 
60  nach  Chr.  geboren.  Er  erhielt  eine  sorgfältige  Erziebnngi 
und  widmete  sich  nach  der  ersten  wissenschaftlichen  Vor- 
bildung, zu  Athen  unter  Ämmonius  der  Philosophie.  & 
machte  mehrere  Reisen  und  verweilte  in  Rom,  wo  er  Ha- 
drians  Lehrer  wurde.  Unter  Trajan  und  Hadrian  erhielt  er 
Staatsämter,  und  wurde  zum  Consul  und  zum  Statthalter  tod 
Illjrien  ernannt  Später  kehrte  er  in  seine  Heimath  zuiüA 
wo  er  Archon  und  Apollopricster  wurde,  und,  allgemein  g^ 
schätzt  und  geliebt,  ein  hohes  Alter  erreichte. 

Das  Geschichtswerk,  durch  welches  er  seinen  holen 
Ruhm  gegründet  hat,  trägt  den  Titel  Bioi  naQallrjloi^  ver* 
gleichende  LebcnsbescJircibungen.  Es  cntliält  die  Biogrt- 
phien  von  sechs  und  vierzig  durch  Tugend,  Talente  und  Schid- 
sale  ausgezeichneten  Griechen  und  Römern,  von  denen  stets 
"zwei  aus  beiden  Völkern  mit  einander  verglichen  wcrdefl- 
Hieran  schliefsen  sich  noch  fünf  einzelne  Lebensbeschreibon- 
gen;  zwölf  oder  vierzehn  sind  verloren. 

Die  sechs  und  vierzig  Männer,  die  Plutarch  mit  eioatt- 
der  vergleicht»  sind  l)The8eus  und  Romulus;  2)L7knTgo^ 
und  Muma;  8)Solon  und  Valerius  Publicola ;  4)Themistokbf 
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ad  Clamülus;  5)PeriMe8  und  Q.  fabiuiä  Hsoiinas^;  6}A1- 
ilriades  und  Coriolanus;  7)TinioI«Mi  und  Paulus  Aemilius; 
)PeIopida8  und  Marcellus;  9)  Aristides  und  Cato;  10)  Phi- 
ipoemen  und  Flamininus;  ll)P7Trhu8  und  Marius';  12)  Ly-  j^ 
Ä^er  und  Sylla;  13).Cinion  und  LucuUut;  14)Kicia8  und 
Iratms;  15)£umene8  und  Sertorius;  16)Age8iIaus  und  Pom- 
eJM^;  17)  Alexander  der  Grofse  und  Julius  Caesar;  18)Pho- 
HMi  und  Cato  Uticensis ;  19)  Agis  und  Kleomenes  und  die 
rncchen;  20) Demosthenes  und  Cicero^;  21) Demetrius  Po- 
orcetes  und  Marcus  Antonius;  22)  Dion  und  Marcus  Brutus. 

Die  fQnf  einzelnen  Biographien  sind  die  des  Artaxerxes 
hemon,  Aratus,  Galba,  Otho^,  und  Homer.  Die  letztge- 
umte  rührt  vermuthlich  nicht  von  Plutarch  her. 

Verloren  sind  die  Lebensbeschreibungen  des  Epaminon- 
u,  Scipio,  Augustus,  Tiberius»  Caligulä,  Claudius,  Nero» 
Itellius,  Hesiod,  Pindar,  Krates  des  Cjnikers,  Daiphantus, 
ijstomenesy  und  des  Dichters  Aratus. 
^  Plutarch  wird  oft  für  das  Muster  eines  Biographen  ange- 
fiken.  Seine  Kunst  besteht  vornehmlich  in  der  Zeichnung 
er  Charaktere.    Gleichwohl  hat  man  ihm  nicht  mit  Unrecht  ? 

ne  gewisse  Gleichförmigkeit  der  Schilderung  vorgeworfen, 
eine  Helden  erscheinen  entweder  als  vollkommene  Tugend- 
RMter,  oder  als  Sklaven  einer  Leidenschaft;  und  man  ver- 
libt  die  feine  Beobachtung  der  unzähligen  Mittelgrade  zwi- 
dten  Tugend  und  Laster.  Aber  man  wird  durch  die  Le- 
adigkeit  der  Darstellung  hingerissen;  man  sieht  die  M9n- 
^r  handeln;  man  begleitet  sie  in  ihr  Staatsleben,  wie  in  ihre 
liTatvcrh.'iltnissc  und  in  den  Schoofs  ihrer  Familie. 

^Ich  schreibe  Biographien",  sagt  Plutarch  selbst,  „aber  keine 
«schichte  y  und  in  den  glänzendsten  Thaten  liegt  nicht  alle- 
al  eine  Anzeige  von  Tugend  oder  Laster,  im  Gegentheil 
iirSth  oft  eine  unbedeutende  Handlung,  eine  Rede  oder 
n  Scherz,  den  Charakter  des  Menschen  viel  deutlicher  als 
ie  blutigsten  Gefechte  9  als  die  gröfsten  Schlachten  und  Be- 
gerungen. So  wie  nun  Maler  die  Aehnlichkeit  von  dem 
edcht  und  den  Zügen  um  die  Augen,  in  welchen  sich  der 

»♦oll 

der  Rehkt^iehen  Absgabe. 
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Charakter  darstellt,  hoBehmcn  und  sich  um  die  fibiigea 
Thcilc  sehr  wenig  bclflnimeni;  ebenso  müsse  es  auch  mir 
vergönnt  sein,  mehr  die  inneren  Charakterzügo  aufzusuAen, 
und  nach  diesen  eines  Jeden  Leben  zu  schildern,  «die  Be- 
schreibung der  grofsen  Thaten  und  Schlachten  sbet  Äoderea 
zu  überlassen"  *.  ,:    ' 

So  VTRhr  diese  Grundscitze  Phitarchs  sind,  so  leistet  er 
doch  der  PUicift,  welche  er  selbst  dem  Schriftstc^ller  auflef;!, 
nicht  nach  Anekdoten  zu  haschen,  sondern  eine  strenge  Au»* 
wähl  derselben  zu  treffen,  keinesweges  Genüge.  Noch  einen 
andern  Fohler  hat  man  ihm  vorgeworfen,  nämlich  die  Yer- 
narhlrissigung  der  Zeitordnung,  wodurch  seine  Geschichte  oft 
zu  einer  unzusammenhängenden  Masse  von  Thatsachen  wird^ 
die  kein  klares  Uild  in  der  Erinnerung  zurücklassen. 

'  I)ic  Biographien  Plutarrhs  enthalten  einen  Schatz  tob 
Erfahrung  und  Lebensweisheit;  ja  man  kann  sie  an  vielen 
Stellen  als  den  historischen  Commentar  philosophischer  Grund- 
sätze ansehen.  Ungeachtet  des  schon  gerügten  Mangel^,  an 
Kritik,  sind  sie  doch,  selbst  als  Ersatz  ihrer  verlorenoi 
Quellen,  für  die  griechische  luid  römische  Geschichte  Sulserrt 
wichtig.  Phitarch  war  leidenschaftlich  für  die  freie  VeAs- 
sung  eingenommen.  Es  ist  ihm  zum  Vorwurf  gemacht  iror- 
den,  dafs  er  aus  Yorurthcil  für  dieselbe  bisweilen  HeUes- 
simi  in  Handinngen  zu  erkeimen  glaubte,  in  denen  wir  nur 
Vcrläugnung  des  nalürlichcn  GefiUiles  sehen  ^. 

Plutarch  schreibt  nicht  ohne  Partheilichkcit.  Das  Bo- 
streben,  zu  zeigen,  dafs  das  imter>vorfene  Griechenland  einst 
mächtiger  gewe^i'U,  als  die  jetzige  Weltbeherrscherin  Ä(MDi 
stimmt  ihn  oft  zu  Gunsten  seiner  Landsleute.  Die  unvoll- 
kommene Kenntnifs  der  lateinischen  Sprache,  welche  er  selbst 
in  der  Biographie  des  Demosthenes  und  Cato  eingesteht,  yer- 
anlafst  bisweilen  Irrlhümer  in  der  röAiischcn  Geschichte. 
Sein  Styl  ist  nicht  rein  attisch  und  einfach  wie  in  der  BlQ- 
thezeit  der  griecliischen  Litleralur^   sondern  mit  Gelebrsam- 


*  Plutarch,  Leben  jilexanders^ 
zu  Anfang.  (IJchcn.  v.  Kaltwasscr. 
Tli.  VI.  S.  200.) 

'  „So  iinp.irtliiiisch   er  auch    die 
vci-srhiecli^cnEinprindimgen  zw  &cliil- 
dcrn  ;irlicliit,  M'clcltu   des  Brutus  Be-' 
fclii    %ur  Hinrichtung    seiner   Kinder 
liüd  der  Brudermord  des  Timoleon 


hervorgpruft'ji  Iiahen,  so  girbt  erdoeh 
durch  die  "Weise  seiner  EnSM»»8 
zu  erkennen,  dal's  er  beide  HuidlBB' 
gen  billigt,  uud  dafs  ihre  fiMcbtf 
in  seinen  Augen  höchst  lobenswu^' 
dig  lind  von  allem  Tüdel  frei  encker 
nen."  Sainte"  Croix,  Examen  il<* 
hisL  d'Alex.  Ic  Gr.  'ic.  edit  p.  7i 
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ut  und  Anspielungen -fiberhäuft,  die  ffiv  uns  öfters  dunkel 

id. 

Die  Kenntnifs  der  Quollen  Plutarchs  nnifis  bei  seimem* 
ingel  an  Kritik  höchst  -wicbtig  sein.  Ihre  Zahl  ist  beträcht- 
hy  und  Plutarch  kann  unter  die  belesensten  Männer  des 
lerthnms  gerechnet  werden.  Wenn  er  wirklich  die  L^- 
nsbeschreibungen  erst  im  hohen  Alter»  ifrährend  seines  Auf- 
ihalts  in  der  kleinen  Stadt  Chaeronea  verfafiste^  die  ihm 
mögUch  Tiele  litterarischc  Mittel  darbieten  kolmte,  so  muCs 
entweder  eine  sehr  bedeutende  Bibliothek,  oder  eine  um- 
Mende  Excerpteusammluhg  besessen  haben,  denn  er  führt 
Ftihundert  und  fünfzig  Schriftsteller  an,  unter  dene^  etwa 
btiig  gröfstentheils  verlorene  Geschichtschreiber  sind.  £3 
:  wichtig,  aus  dieser  Menge  von  Schriftstellern  seine  vor« 
&Bisten  Führer  herauszufinden^. 

■Zur  bessern  Ucbersicht  thcilen  wir,  ohne  Plutarchs  ei- 
ne Ordnung  zu  befolgen,  die  Lebensbeschreibungen  •  in 
rej^auptclasseu,  nämlich  in  Biographien  der  Griechen  un^ 
ir  Römer.  Die  Griechen  gehören  drei  Perioden  an,  l)der 
sitTor  den  Perserkriegen:  Theseus,  Ljkurgus  und  Solon; 
dto  höchsten  Blüthe  Griechenlands:  Themistokles,  Aristi- 
!8,  Cimon,  Pcrikles,  AIcibiadcs  und  Nicias  von  Athen;  Ly-^ 
Bder  und  Agesilaus  von  Sparta;  Pelopidas  von  Theben; 
ioD'und  Timoleon  von  Syrakus;  3)  der  Zeit  des  Sinkens 
Bn  Griechenland,  und  der  Blüthe  der  maccdonischen  Herr- 
rkaft:  Alexander,  Pyrrhus,  Dcmetrius,  Eumcncs,  Phocion,  De- 
KKthencs,  Agis  und  Kleomcnes,  Aratus  und  Philopoemcn. 

Theseus  ist  unter  den  Helden  Plutarchs  der  älteste  >  aber 
idit  der  erste,  dessen  Biographie  Plutarch  verfafste,  denn  er 
ibrt  in  derselben  schon  das  Leben  des  Lykurg,  Demosthe- 
es  und  Cimon  an.  Da  Theseus  in  die  mythische  Urzeit 
iriechenlands  gehört,  so  hat  Plutarch  die  Grundlage  für  seine 
reschichte  von  Dichtem  und  Mythographcn  hergenommen. 
ifkoitratus  oder  Pythostratus,  von  dem*  nur  bekannt  ist, 
db  er  nach  Pelopidas  und  Epaminondas  lebte,  halte  eine 
l^escis  geschrieben;  auch  in  den  Atlbidcu  mufste  Theseus 
ine  Hauptrolle  spielen.  Aus  der  Atthis  des  PMochorus 
dieint  Plutarch   die  Erzählung  von  dem  Aufrulu-  der  Athe- 


'  Wir  kalien  uns  an    A,  H,  L,  1  tarani   pamllcUnim   PluUrclii    com« 

»riuie  vi-  I  mcaucion^  IV.  Goeuinsav,  1930.  b» 


« « ir    «»«ikt^ii    •jui«    ^u      ««.     "*    . 

^^r§n  d«  fontibut  et  *«uctoriuie 
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ner  gegen  Theseiu  entlehnt  zu  haben;  auch  fühlt  er  D«- 
mon,    Ister,   Bion  von  Soli  imd  Klidemus  oder  KUiodemm 
an;    Ton  dem- letztem  hat  er  unter  andern  die  Gesehichte 
des  Dädalus  entnommen.    £r  nennt  einmal  den  Paeon  vm 
jimathwit,    aus  ungewisser  Zeit,   dessen  Werk  i^ahrscheok- 
-lieh  Geshcichte  oder  Leben  C jperns  betitelt  war  ;  und  zwei- 
nial,  jedoch  nur  vorübergehend,  den  Pherecydes  (von  Leroi); 
häufig  aber  den  lleüamkus  von  Ijcshos,     Er  Hat  gewifr  au 
der  HerakleYs  des  Ilerodorus  von  Ponius  die  Erzählung  ron 
dem   zwischen   Hercules  und  Theseus    nach  dem  Lapithen- 
kampfe  geschlossenen  Freundschaftsbündnisse,    und  aus  dsi- 
sen  Argonautika  den  Bericht  von  Theseus  Zug  an  den  Poi- 
tos  Euxinus  cutlehnt.     Auch  führt  er  einen  MenekraieSy  d« 
eine  Geschichte  seiner  Vaterstadt  Nicaea  geschrieben  hatli^ 
und  die  (Tcschichtschreiber  von  Megara  und  der  Insel  Nim 
an.     Für  die  Darstellung  der  Staatsverfassung   hat   Plotarrh 
hier  gewifs  das  verlorene   Werk    des  Aristoteles  über  die  -. 
Staaten   benutzt;    denn  er  bezieht  sich  auf  ihn,    wo  er  viNi  ; 
Staate  der  Bottitier  und  von  der  thcselschen  Einrichtung  im 
Demokratie  handelt     Im   Allgemeinen   hat   das   Leben  d« 
Theseus  den  Werth  eines  historischen  Romans.  * 

Lyhurg.    Wenngleich  Plufarch  selbst  die  Versrliiedei- 
heit  in  den  Aussagen  seiner  zahlreichen  Quellen  wohl  bemerk^ 
so  war  er  doch  allzusehr  blinder  Bewunderer  von  Sparti^ 
als  dafs  er  hier  mit  hinliinglirhcr  Kritik  hätte  verfahren  kili- 
nen.    Er  hatte,   wie  es  scheint ,   Xcnophons  Staats^^erfassoBg 
Sparta's  vor  Augen,   oder  schöpfte  wrnif:stens  mit  ihm  ans 
denselben  Quellen.    Er  nennt  ihn  nirhf,  aber  nimmt  dagegro 
häufig  auf  Plaio  Bezug,  der  sich  oft  über  die  EinricbluDgen 
des  spartanischen   Gesetzgebers  ausläfst.     Man    könnte  nck 
wimdem,  dafs  EpJiorus,  der  wol  am  besten  über  die  IjLiv*  1 
gische  Gesetzgebung  geschrieben  hntlc,  und  auch  anderwM    > 
von    Plutarch  benutzt  worden  ist,    hier  nicht  genannt  wiii  j 
aber  vemiuthlich  gebrauchte  ihn  Plutarch,   der  nur  zu  dtirco  ] 
pflegt,  wo  er  seinen  gewöhnlichen  Führer  verläfst,  eben  hier 
als  HauptqucUc.    Sein  Bericht  über  die  Frauen  in  Sparta  ist  ' 
aus  Aristoteles  entnommen;    auch  bei  anderen  KachrichtcB 
führt  er  Stellen  aus  ihm  an,  die  sich  nicht  in  seiner  PoUtil 
finden y   und  also  vermuthlich  in  seine  Staatsverfassungen  p- 
hörten.    Auch  Thcophrast  hat  ihm  als  Quelle  gedient»  and 
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emnithlioh  in  seinen  verlorenen  Werken 'vqnf  den 
m  und  Ton  den  Gesetzgebern.  Bei  einer  andern  &Be- 
it  führt  er  den  Hemüppus  an;  gewifs  den  Schiller  deB 
chusy  der  JleQlvofxod'Btdiy,  von  den  Gesetzgebemi,  ge- 
rn hatte.    ,In  diesem  Werke  mufs  er  ausführlich  über 

gehandelt  haben,  denn  Plutarch  erzählt,  dafii  man 
lie  Namen  der  zwanzig  Gegner  desselben  darin  las* 
ch  sind  als  Quellen  Plutarchs  zu  betrachten  Dioskori' 
r  Schüler  des IsokratesriS/iAa^ru»,  der  Stoiker;  Kritias 
em  Dichter  und  Redner  zn  unterscheiden),  der  Yer- 
ines  poetischen  Werkes;  So^Aius  von  Sparta;  Arisie^ 
des  Hipparchus  Sohn,  und  Verfasser  einer  Geschichte 
;  Timaeüs;  Eratostheries  ;Phihitephah3us  von  Cyres^ 
üler  deS'  Kallimachus;  ApoUothemis^  ein  völlig  un- 
ter Schriftsteller;  und  Aristoxenus  von  Tarent 
Ion.  Aus  der  Zeit  des  Solon,  in  welcher  dic/Verbrei- 
nr  Schrift  bereits  die  mündliche  Geschichtsüberliefo- 
nnOthig  machte,  nehmen  für  den  Historiker  schon 
ntrere  Quellen  ihren  Ursprung.     Plutarch  hatte  selbst 

Gesetze  auf  jenen  pyramidenförmigen  Holztafeln 
g)  gesehen,  und  man  darf  daher  glauben,  dafs  sie  von 
irtlich  treu  angeführt  werden.  Auch  Solons  metrische 
•n  benutzte  er.  Seine  Darstellung  der  solonischen  Ge- 
nug kann  demnach  für  hinlänglich  begründet  gelten. 

Einzelnen  hat  er  folgende  Schriftsteller  benutzt:  den 
atiker  Didymus  von  Alexandria;  Heraklides  von  Pon- 
leophrast  und  Hermippus;  Phaiuas  von  Lesbos;  Änr- 
;  denSokratcs  des  Demetrius  Phalereus;  dieRhodiaka 
lyzelus  von  Rhodus;  die  Pythionicac  des  Aristoteles. 
Zählung  von  Solons  Besuch  bei  Krösus  ist  aus  Hcrodot 
men,  wiewohl  dieser  nicht  genannt  wird.  Bei  der 
hing  des  Streitet  z\\ischcn  Athen  und  Megara  beruft 
utarch  auf  die  Schriftsteller  der  letztem  Stadt,  unter 
er  einen  sonst  völlig  unbekannten,  Hereas  von  Me- 
;nnt. 

emistokles ,  Aristides,  Cimon,  Perikles,  Alcibiades 
icias.  Die  Lebensbeschreibungen  dieser  sechs  Athener 
gemeinschaftliche  Quellen;  nur  für  die  des  Nicias kom- 
e  sicilianischen  Geschichtschreiber  noch  hinzu,  welche 
i  Gelegenheit  des  Dion  und  Timoleon  nenneb  werden.   ^ 
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Als  Plutarch  .  das  Leben  der  Mfisncr  zu  sdinem  Gegoi- 
-stande  ivählte,  deren  Thatcn  von  den  ersten  Geschichtacbrei- 
bem  Griechenlands  Yerherrlicht  sind,  so  erkannte  er  die  Notk- 
M'cndigkeit,  einen  ganz  andern  Weg  einzuschlagen.  Er  erUiit 
sich  hierüber  im  Leben  des  Kicias  selbst  folgendermaafacn: 
^Da  ich  die  Begebenheiten,  Vielehe  Thucydides  und  Philiifu 
uuiständlicli  erzählt  haben,  nicht  übergehen  konnte,  weil  sie 
den  Charakter  und  die  unter  einer  Menge  grofser  UnglQcb- 
fillle  Tcrsteckte  Gesinnung  des  Mannes  am  Besten  enthfiUei^ 
so  habe  ich  nur  das  nothweudigste  kürzlich  angeführt,  vm 
nicht  für  träge  und  nachlässig  gehalten  zu  werden»  hingeget  j 
solche  Umstände,  die  den  Meisten  unbekannt  und  von  ande-  j 
ren  Schriftstellem  zerstreut  aufgezeichnet  oder  in  alten  Denlt 
malen  und  Urkunden  entdeckt  worden  sind,  zu  sammeh 
gesucht,  und  denke  so  eine  Geschichte  zu  liefern,  die  nidit 
ganz  unnütz,  sondern  zur  Bcurtbeilung  des  Charakters  nnd 
Betragens  dieses  Mannes  sehr  dienlich  sein  wird^".  Hm 
sieht  hieraus,  dafs  Plutarch  die  damals  noch  äuiserst  zaUret 
chen  Inschriften,  avaD^i^fiaTa,  welche  die  meisten  Geschidil- 
schreiber  aufser  Pol jbius  fast  ganz  unbeachtet  gelassen  haUd^ 
benutzt  haben  wird.  Auch  geht  aus  einigen  AnführuDgtfi 
henror,  dafs  er  des  Kratcrus^  Sammlung,  von  Senats-  mid 
Yolksbeschlüssen,  xf)r](piafiaTa^  unter  den  Händen  hatte. 

Aufser  den  öffentlichen  Denkmalen  hat  Plutarch  die 
grofsen  Geschichtschrciber  Ilcrodot,  Thucydides,  Xenophon, 
Ephoriis  und  Theopompiis ,  benutzt  Vor  allen  hewimdett 
er  den  Thucydides  und  sagt,  er  habe  in  der  Schilderung  der 
Bedrängnisse  seiner  Landsleute  in  Sicilicn  sich  zu  dem  hödh 
sten  Grade  menschlicher  Vollkommenheit  erhoben. 

Unter  den  Philosophen  nennt  Plutarch  den  AristoUk» 
und  Theophrast  Von  dem  erstem  führt  er  die  Schrift  fiber 
den  Adel  an,  über  deren  Aechlheit  er  seine  Zweifel  aus- 
spricht;  vom  letztern  die  Ethik. 

Ueber  das  Grabmal  des  Themistoklcs  führt  Plutarch  ab 
seinen  Gewährsmann  den  Diodorus  Periegefes  an,  einen 
Schriftsteller  aus  Ungewisser  Zeit,  der  ein  Werk  über  £c 
Denkmale,    IleQl  i^vtjiidtuv,   hinterlassen   hatte.    Athenaeoi 


'  Plut.  Od.,  VoL  m.,  pag.  336. 
ed.  Reiske,  (Uciieni^tzung  Ton  Kalt- 
wasser. Bd.  5.  S.  169,  f.) 


*  S.  S.  123  dieses  Bande«. 
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und  Diogenes  Laertius- kennch  ihn  ebenfaüs.  .  PlutaryJi  be* 
lieht  sich  in  an^creii  Stellen  dieser  Lebcnsbesdireibimgeii^itf 
VerakUdes  Poriticusl  Er/ttb^tJienes,*  Siesimbroivs^  so.  ivie 
jtIKUdtnuis  und  PhanodemuSy  die  Verfasser  von  Atthiden;. 
lAeli  denen  Acestadorits-  f^cvkdLtmt  wird;-  vielleicht  Acesbdov! 
HB,  der  von  den  Städten  geschrieben  hatte;**  ...i« 

'Plutarch  benutzt  ferner  diis  Hellenika  des  NemUhes  von 
ZfäkXM,  "die  erotischen:  Unterhaltnngeh  -des^Peripatetik^ra 
IrwtoT»  'Von'  luUs,'  die  Hellemka  des  Dioh  und  dio.fisi^ 
ttiiAtswietke  des  KUtarchus  nnd'  Vhylar.chnss.v.^W^  er^jms: 
Ijrlarehds  flber  Themistokles  anführt^  Jconnte  inur  beilSuifi^ 
i*desBefl  Geschichte  evwSthnt  sein,   denn  diese  begann*  >C9r80 

Si. Alexanders  Tdde.    Aus  Vuris  ^yeti*  Samor  hat  PlüiaFch; 
Bi'Wihlung  dbs  sainischen  Krieges- in  «das  Loben  des.  Pe-^ 
Ite^  aufgenommen.'  '»!■'• 

Mehrere  Angaben  über  Aldbiades  ünflans  den  Reden 
iaer  Gegner  Andöcide^  und  Antiphon';  so  jvit  aus  >  der 
'^»Aeidigungsrcde  des  Isakrates  entnommen,  deren-erste: 
och  vorhanden  ist.  In  dem  Leben  des  Aristides  führt  Pluri 
ttA  drei  Werke  an,  die  nach  ihrem  Titel  eigentlich; 
DB  Sokrates  handeln  mufsten;  ihre  Verfasser  sind  Idorhe- 
ms  von  Lampsakus,  Demetrius  Phiäereus,  und  Pmiaetiua. 
m  Rhodus.  Auch  hat  er  sich  des  Arisioxenus  und  lUerö^ 
yimu  von  Rhodus  bedient. 

In  dem  Leben  des  Cimon  beruft  sich  Plutarch  öfters  auf 
as  Zeugnifs  des  Dichters  Ion  von  Chios.  Er  scheint  nicht 
nnie  Trauerspiele,  sondern  seine  Denk^vürdigkeiten  der 
Dtamer,  welche  Chios  besucht  hatten,  zu  meinen.  Plutarch 
at  auch,  mit  gehöriger  Vorsicht,  satirische  Züge  aus  Aristo^ 
hanes  und  anderen  Komikern  für  seine  Lebensbeschreibung 
ta  benutzt.  Er  hat  unten«  andern  das  beifsende  Epigramm. 
H  Rbodiers  Tmwkreon  auf  Themistokles  erhalten.  Mehrr: 
lais  führt  er  den  Simonides  au,  der.  die  Thaten  diesem 
mfeen  Feldherm  besungen  hatte,  so  wie  auch  die.  Dichter. 
(danthius  und-  ArehdauSy  aus  Cimons  Zeil'}  und  'KritiaSß;./ 

Lrsander  und  Agesilaus.  Die  Lebensbeschreibungen 
lesei' beiden  Spartaner  sind  fast  ganz  aus  iXenophon,  dem 
reund  aller  Lacedfimonier  und  des  Agcsilaus  insbesondere, 
itlehnt:  allein  Plutarch  hat  auch  die  öffentlichen  Slaa(s- 
hriften  selbst  zu  Rathe  gezogen.     Seine  übrigen  Quellen 
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sind  Ephorus,  Tlieopampus,  Duris  you  Samos,  KäUkthen 
Wer^nymus  von  Rhodos,  AristoieleSy  Theophrtat^  Dk^ 
arch,  DioskorideSf  und  zivei  unbekannte.  Scbriftsteller,  ^ 
droklidcs  und  Damachus,  deren  eratcrer  Yon  AussprOicIi 
berühmter  Männer,  letzterer  von  der  Gottesfurcht,  Üegl  < 
aeßelag,  geschrieben  hatte. 

.  .  Pdopidaä.  Üie  Angabe  der  Quellen  ist  ohne  Zwei 
mit  .dem  Leben  des  Epaminondas,*  an  welches  aich.das  i 
Pel^pidäs  nur  als  Yenrollständigung  anschjots,  verloren  j 
gongen«  Phitarch  iat.voU  Verehrung  gegäo  die  beiden  grofi 
EeUherren- •  Thebens;  er  hatte  über:  ^sie  die  ausfübriiclitl 
Berichte  vor  8ich<»  doch  wierden  in.dem  erhaltenen  (lel) 
did&  »Velofidks-*nut'  EpAorus  und  Kalüibenes  beilänfig-i 
GenäbrBiuünner  genannt.  I>^r  '»rlustf  der  Quellen,  anfii 
ncn  das  Leben  des  Pelopidas  geschöpft  iat^ ; (erhöht  .djei|.( 
athiebtiichen  Wer(b:idcsselbfln.       .  '     ,         •  ^     ... 

Diofi  and  Tm^lwh  yon  Syral^us« .  Sicilien  war  rt i4 
Geschichtschrcibenik.  ]>ie  meisten. Ton .  ihnen  waren  fds  Im 
delnde  Personen  in  den  £rciguis$eni;  aufgetreten,  die  i 
nhchher  scIbsli'.bGschricben,  und  konnten  sich  daher  oi< 
leichf  von  Uupastheilichkcit  yollkommcn  frei  erhalten,  ! 
maeus  und  Phüi^tus  geben  davon  einen  Beweis.  Beide  1 
Plutärch  benutzt,  ohne  ihnen  jedoch  viel  Vertrauen  zuseht 
kcn.  Zu  der  Biographie  des  l)ion  haben  ihm  vpruehmli 
die  platonischen,  vielleicht  unäciiten,  Briefe  als  Quellen  { 
dient,  und  zwar  am  mieisten  der  siebente.  Auch  den  Freni 
de^Dion,  TimotiidcSy  und  seineu  Biographen  Athanas  hat 
nicht  unbenutzt  gelassen.  Ephorus  und  Theopompus  weid 
von  ihm  ebenfalls  citirt.. 

Alexander  der  Grq/ie.  Wir  haben  oben  eilie  Stelle  a 
der  Vorrede  zur  Lebensbeschreibung  Alexanders  ausgehobi 
in  welcher  Plutarch  den  Charakter  seiner  Darstellung  : 
Allgemeinen  angiebt.  Der.  Verlust  einer  Menge  von  G 
schichtschreibem  Alexanders,  die  Plutarch  gelesen  hatte,  n 
von  denen  er  fElr  eine  einzelne  Thatsache  einmal  viene 
anführt  ^  wir^  uns  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  die 
einzige  Biographie  ersetzt  Plutarch  sucht  in  derselben  I 
sonders  die  Jugenderziehung  Alexanders  zu  beschreiben,  u 

*  p.  63.  ( Ed.  Reisk0.   Vol.  IV.  p.  105.) 
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id  b«l  dieser  Gelegenheit  auf  interefliiaiite  SchiUeningeh 

■  'innern  des  Palastes.  PhHijpps  Ton  Macedonicn  ^fllliit. 

Da  Plutarch  seine  Geivährsmänner  nur  antuftübren  pflegt^ 

iQB  aie  sich  widersprechen^  so  läist  sich  nicht  entscheiden, 

er  die  Denkschriften  des  Aristoteles  über  Alexanders  "Et^ 
hang,  deren  Existenz  überhaupt  zweifelhaft  ist,  gelesen» 
IC.  Mehrmals  nimmt  er  Bezog  auf  Alexanders  Briefe  und 
■aipte,  welche,  wie  ■  es*  scheint,  gesammelt  waren.  Da 
er,  wiie  f^ir  schon  bei  verschiedenen  Gel^cnheiten  be^ 
rki  haben,  Grammatiker  und  Rheloren  zur  .Zeit  des  Y^t^ 
k  der.  griechischen  Litteratur  sich  häufig  damit  beschäftigt 
ben^  Briefe  im  Namen  berühmter  Männer  der 'Vorzeit  zi* 
JDnen,r  so -könnte  auch  die  Acchtheit  der  Briefe  Alexan-^ 
lg:  in  Zweifel  gezogen  werden.  Doi-h  ist  weder  Plutareh* 
geiviÜB-ttber  ihre  Aecktheit,  noch  enthalten  die  ron  ihm 
Igetlieilten  Stellen  irgend  eine  Spur  von  der  Arbeit  eines' 
ämmatikers  oder  einen  Widerspruch  mit  Alexanders  hohem' 
Kiste  .und  Charakter.  Mit  seiner  Mutter  Olympias  oder 
t  Antipaler,  in  dessen  Hände  er  die  Ver^valtung  von  Grie-- 
ealand  gelogt  halte,  mufste  er  in  beständigem  Briefwechsel 
shen.  Auch  envahnt  Plutarch  Alexanders  Briefe  an  Pho- 
m,  Leonidas  und  Aristoteles,  an  die  Athener,  an  seinf 
«ande  Hephaestio,  Paniienio,  Kraterus  und  Peucestes,  und 
\  seine  Aerzte  Alexippua  und  Pausanias;     Zweimal  beruft 

sich  auf  die  Ephemeriden  Alexanders,  und  namentlich  bei 
»'Erzählung  von  seinen  letzten  Au|;enblicken^ 

In  die  Reihe  der  Geschichtschrciber  Alexanders,  welche 
len  angeführt  worden  syid,  gehören  noch  folgende,  di<i 
in  Plutarch  genannt  werden:  Polykritus  und  Antigenes, 
Mio  von  Theben,  Philippus  von  Chalcis,  Hekafäus  von 
retria  und  Antiklides,  der  UeQh  vogtav,  von  den  Irrfahr- 
B  der  aus  Troja  heimkehrenden  Fürsten,  und  ^rjliaxa 
ler  eine  Geschichte  von  Detos,  geschrieben  hatte.  Auch 
rabo  fährt  diesen  Schriftsteller  an. 

Endlich  nennt  Plutarch  auch  Sotion,  Dino  und  Erato^ 
ienes.    Vermuthlich  ist  der  Sotion  gemeint,   der  unter  Ti- 
irins  lebte. 
Ewnenes.    Duris  ist  der  einzige ,  den  Plutarch  als  Quelle 

der  Lebensbeschreibung  des  Eumenes  nennt     Die  Yer- 
»Wwihg  mit  Diodorus  Siculus  lälst  kaum  einen  Zweifel  übrig. 
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clafs  Plutarch  ebenfalls  das  "V^erk  Ton  dem-  Freunde  um 
LaridsmAnne  des  Eiraiencs,  Hieronyinus  von  Kardia  ^-.beniiti 
hä)>e;  aber  Plutarch  ist  ausfQhrlichcr  als  Diodoms,  ündUe 
durch  erhält  diese  Lebensbeschreibung  einen  «vooi^üglidiei 
Werth.  Auch  die  Briefe  des  Eumenes  -  selbst  (enffthnt  e 
einuiaL  *.:.:«.::  .:,, 

Pyrrhufn  Plutarch  benutzt  in  dieser  Biographie  .?oe 
nehmlich  den  HieronynuiS  von  Kardia,  dem  das  Tagdnd 
dei^  Pyrrhos  als  Quelle  .gedient  hatte.  Auch  föhrf  er  dd 
Pfiyidf'chus  9n,     .-:  ir         ..'!  I.    .;.....■ 

Demelrius  PoUörcetes.  Wenngleich  Plutarch  flickai 
das  Zeugnib  mehrerer  Geschichtsohrciber  bersS'tv :  die  er  m 
Rath  gezogen  habe,  so  nennt  er  doch  Leinen  einzigen.^Ni 
ihnen.  Indcfs  ergiebt  sich  aus  einer  Yergleichung  mit  IM 
dor,  dafs  Hieronymus  auch  hier  seine  vorzüglichste  Qaelk 
war.  Diodor  nimmt  aus  Hicron^^^uus  den  Stoff  zur  Besdim 
bung  von  Sclilachten,  Plutarch  den  Stoff  zu  CharaktersdiiUfr 
rungen.  Einmal  wird  in  dieser  Lebensbeschreibung  Lyncnu 
von  Samos,  der  Bruder  des  Duris,  genannt. 

Aratus,  Die  von  Polybius  gepriesenen  Denk\\ürdigkei- 
ten  des  Aratus  selbst  waren  nebst  dem  Werke  des  PoIjImbi 
l^r  die  Ilauptquellen  Plutarchs.  Auch  nennt  er  den  Vhf- 
lavchus^  den  Diiüas  von  Argos,  der  in  unbekannter  Zeit 
eine  Geschichte  seines  Vaterlandes  geschrieben  hatte,  vmI 
den  Periegeten  Polnno  y  aus  dem  er  die  Anekdote  von  des 
Bilde  des  !Nealces  entlehnt,  das  Aratus  zu  Sicyou  vorfand. 

Agis  und  Kleomenes.     Die   Lebensbesclireibungen  dei 

Agis  und  Kleomenes  sind  nebst  den  ihnen   entsprechendtfi 

Biographien  der  Gracchcn  wegen  des  Verlustes  der  meiM 

gleichzeitigen  Historiker  fast  unsere  einzige  Geschichtsqodk 

für  jene  Epoche.    Aratus,  Batö  von  Sinope  und  PAylarchi 

wurden  von  Plutarch  benutzt.    Phylarchus,    der  sieb  in  t^ 

greifenden  Schilderungen   gefiel,    diente   dem  Plutarch  tO^ 

muthlich  bei  der  Erzählung  von   dem  tragischen  Ende  dfli 

Agis  zum  Muster.    Ebenderselbe  ist  seine  Hauptquelle  in  def 

Lebensbeschreibung   des   Kleomenes;    doch   benutzt  er  ikfl 

wegen  seiner  offenbaren  Vorliebe  für  Kleomenes  mit  Hifr 

traueu   imd  giebt   dem  Aratus  imd   Polybius   jedesmal  des 

Vorzug,  wenn  sie  mit  Phylarchus  im  Widerspruch  stekB' 

Es  ist  wahrscheinlich,   dafs   er  auch  von  dem  We^  i^ 

Sphaer» 
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t>iaerus  tibcr  den  Staat  Ton  Sparta  Gebrauch  gemacht  hat. 
mir  beruft  er  sich  niclit  ausdrücklich  auf  dieses  Buch^  al« 
10  da  er  von  dein  Einflüsse  spricht,  den  Sphaerus  als  Leb- 
r  auf  den  jungen  Kleom'enes  ausübte,  so  kann  man  glan- 
»,  dafs  er  auch  dessen  Nachrichten  Ober  seinen  Schüler 
tnntzt  haben  werde. 

Phäopoemen,  Die  Uebereinstimmung  von  Plutarchs  Nach« 
diten  mit  denen,  welche  Pausanias,  wiewohl  minder  aus« 
hrlich,  im  achten  Buche  seines  Werkes  über  Philopoemen 
ittheilt,  lehrt,  dafs  beide  Schriftsteller  aus  derselben  Quelle 
köpften.  Keine  andere  Quelle  konnte  diefs  sein,  als  Phi- 
poemens  Lebensbeschreibung  von  Polyhius^  Ton  welcher 
ir  anstreitig  im  Plutarch  einen  Auszug  besitzen.  Auch  den 
'risiokrates  benutzte  er,  einen  Schriftsteller  aus  unbekann- 
rZeit,  von  dessen  Werke,  Lakonika,  Athenäus  das  vierte 
ach  anführt. 

Demosthenes.  In  der  Einleitung  zur  Biographie  des  De- 
oethenes  äuCsert  sich  Plutarch  selbst  in  folgender  Art  über 
äne  Quellen:  „So  viel  bleibt  gewifs,  da£s,  wer  da^ 
it  ungeht,  ein  Geschichtswerk  zu  schreiben,  welches  aus 
iaer  Menge  fremder,  bei  Anderen  zerstreuter  Schriften,  die 
r  nicht  selbst  besitzt  noch  bei  der  Hand  hat,  zusammenge- 
agen  werden  mu(s,  in  der  That  vor  allen  Dingen  eine  be« 
Ihmte,  gebildete  und  volkreiche  Stadt  nothwendig  braucht, 
ainit  er  bei  dem  Ueberflufs  von  allerhand  Büchern, 
ad  bei  der  Leichtigkeit,  solche  Umstünde,  die  den  Ge* 
iichtschreibem  entgangen  sind,  aber  durch  treue  Ueberlie- 
nmg  eine  sichere  Gewährschaft  erhalten  haben,  durch  Nach* 
«sehen  zu  sammeln,  ein  Werk  liefern  möge,  in  welchem  we- 
ige  Mängel  von  Bedeutung  angetroffen  werden.  Ich  hingegen, 
er  ich  in  einer  kleinen  Stadt  wohne,  und,  damit  diese  nicht 
mJi  kleiner  werden  soll,  gern  daselbst  verbleibe,  hatte 
ehrend  meines  Aufenthalts  in  Rom  und  anderen  Städten 
iliens  keine  Zeit,  mich  in  der  römischen  Sprache  zu  .üben, 
teils  wegen  Besorgung  politischer  Angelegenheiten,  thcils 
ich  weil  immer  Viele  von  mir  Unterricht  in  der  Philoso- 
kie  verlangten,  und  so  machte  ich  erst  in  späteren  Jahren 
en  Anfang,  lateinische  Schriften  zu  lesen.  Dabei  begegnete 
lir  ein  Umstand,  der,  so  seltsam  er  auch  scheint,  doch  völ- 
S  wahr  und  gegründet  ist,  dafs  ich  nämlich  die  Sachen  und 
THEIL  II.  26 
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Begebenheiten  nirlit  aus  den  Wörtern  lernte  und  bepif 
sondern  erst  aus  den  Begebenheiten,  von  denen  ich  schoi 
einige  KenntniCs  hatte,  die  Bedeutung  der  Wörter  errieth"' 
Man  sieht  ans  dieser  Stelle,  daCs  Plutarclis  Klage  fibe 
den  Mangel  an  litterarischer  Unterstützung,  den  er  in  de 
Stadt  Chacronea  empfand,  sich  besonders  auf  die  lateinisdiei 
Hülfsmittel  für  die  Geschichte  Ciccro's  bezieht;  denn  ai 
Quellen  für  Demosthenes  konnte  es  ihm  nicht  fehlen,  da  e 
selbst  einigemal  von  der  Menge  derer  redet,  welche  diese 
berühmten  Redner  zum  Gegenstande  ihrer  Scluiften  gewibl 
hatten.  So  gewifs  es  ist,  dafs  er  viele  derselben  gelesen  hatte 
so  schwer  ist  es  doch,  diejenigen  zu  bestimmen,  welchen  fl 
vorzugsweise  folgt;  denn  er  hebt  diese  nirgends  namentlid 
hervor.  Aus  den  Reden  des  Demosthenes  selbst  lassen  sid 
für  die  Schilderung  seines  Lebens  nur  wenige  Züge  ent- 
nehmen. 

Die  Philippika  des  Theopomp  haben  dem  Plutarch  Nach- 
richten  über  die  Geburt, und  Jugend  des  Demosthenes  g^ 
liefert;  doch  widerspricht  Plutarcli  diesem  durch  seine  HÜf* 
gunst  im  Altherthumc  verschrieenen  Historiker  an  mehreiti 
Stellen.  Auch  den  Ilennippus  benutzte  er  und  entlehnte  aoi 
ihm  die  Erzählung  vom  Ende  des  Demosthenes,  mit  der  Be- 
merkung, dafs  die  Denkwürdigkeiten  dc&  Pappus,  eines  sWi 
unbekannten  Mannes,  der  Geschichte  des  Hermippus  zun 
Grunde  lägen.'  Die  Erzählung  von  dem  Mittel,  welches  De- 
mosthenes wider  das  Stottern  anwendete,  gehört  dem  Deme- 
trius  Phalercus  an,  der  sie  aus  dem  eigenen  Munde  sei- 
nes Zeitgenossen  Demosthenes  vernommen  haben  woUle. 
Demnach  muts  alles,  was  aus  Demetrius  hier  berichtet  iA 
für  höchst  glaubwürdig  gelten.  Es  ist  nicht  gewifs,  in  wel- 
chem Werke  Demetrius  vom  Demosthenes  geredet  hat,  dock 
Ififst  sich  vcnnuthen,  dafs  dicfs  in  der  Schrift  von  den  Bat' 
gern  Athen»  geschehen  sei.  In  derselben  Ungewifisheit  iit 
man  hinsichtlich  des  Eratosthenea ,  der  ebenfalls  dem  Ph- 
tarch  einige  Materialien  geliefert  hat  Idomeneus,  Duris,  Aty 
9tohulus  und  Marsyas  von  Pella  sind  die  übrigen  Schrift* 
steiler,  welche  Plutarch  hier  als  seine  Gewährsmänner  nennt 

Phocion.    Au&er  Duris  und  Idomeneus^   welche  in  ü^ 

•  Ueb«n.  TOB  Kabwaiter.  Bd.  Vin.  S.  1». 
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«r  Lebensbeschreibung  gelegentlich  erwShnt  werden ,  nennt 
Hotarch  keinen  Gcschichtschreiber,  der  ihm  hier  ab  Quelle 
ScDte;  auch  kennen  wir  überhaupt  keinen,  der  insbesondere 
lu  Leben  Phocions  behandelt  hätte.  Um  so  werthvoUer  ist 
Sese  Schrift  Plutarchs. 

Artaxerxes  Mnemoru  Die  Nachrichten  des  DinOy  wei- 
he zum  Grunde  liegen,  vervollständigt  Plutarch  aus  Ktesias, 
\ef  ihm  sonst  für  einen  Lügner  gilt  £s  läfst  sich  erwarten^ 
bis  er  auch  Xenophon  nicht  unbenutzt  gelassen  hat.  Von 
leisen  Schildening  der  Schlacht  bei  Kunaxa  spricht  er  Fol« 
jendes:  „Üiese  Schlacht  haben  mehrere  Geschichtschreiber 
lesdirieben;  Xenophon  aber  stellt  sie,  so  zu  sagen,  vor  die 
ingen  hin,  und  versetzt  durch  seine  lebhafte  Schilderung 
len  Leser  in  die  Begebenheiten,  als  wenn  sie  jetzt  erst  ge- 
dilhen,  so  dafs  man  selbst  an  den  Gefahren  Thcil  zu  neh- 
len  sich  einbildet.  Es  wäre  daher  unüberlegt,  ihm  nachzur 
Rählen;  nur  will  ich  einige  merkwürdige  Umstände  anfüb- 
tn,  die  er  übergangen  hat"  ^.  Plutarch  führt  auch  den  Hera- 
tfidfif  vonKumae  an,  der,  nach  Athenaeus,  eine  Geschicbt« 
roD  Faros  geschrieben  hatte.  ^  ^ 

Wir  gehen  zu  Plutarchs  Lebensbeschreibungen  von  Römern 
iber.  Hier  wird  die  Schwierigkeit,  seine  Quellen  aufzufinden, 
Midi  durch  die  scltnereEn^ähnung  derselben  vermehrt.  Vor  al- 
cn  müssen  wir  die  Frage  aufwerfen,  ob  er  sich  nur  griechischer, 
Nier  auch  römischer  Quellen  bediente  ?  Allerdings  führt  er  den 
Urins  und  Caesar  an;  allein  wenn  seine  geringe  Kenntnifs  des  La- 
einischen  ihn,  nach  seinen  eigenen  Worten,  den  Sinn  latei- 
Hicher  Bücher  mehr  errathen  als  verstehen  liefs,  ^o  müssen 
vir  voraussetzen,  dafs  er  nur  bei  völligem  Mangel  an  grie- 
kischen  Quellen  sich  der  römischen  bedient  haben  werde. 

Vor  Theopomp  war  den  Griechen  kaum  der  Name  Roms 
^kannt.  Wir  sehen  aus  einer  Stelle  Plutarchs  * ,  dafs  Art- 
toteleSy  ohne  Zweifel  in  seinen  Staatsverfassungen,  von  Rom 
lebandelt  hatte.  Dion jsius  von  Halikamafs  sagt  ^ ,  dais  Hie- 
^ymiis  von  Kardia  zuerst,  wiewohl  nur  kurz,  von  demUr- 
pnmge  Roms  redete.     Nach  ihm  erwähnte  es  Timaeus  in 


*  Ueben.  von  Kaltwasser.  Bd.  7. 

•  34a 

'  CamilU%    Op.  vol.  I.  pag.  543. 
^  Reiske. 


'  Ant.  rom.t  vol.  I.  pt^.  16b  cd. 
ReUke. 
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seiner  Geschichte»  wo  er  die  Feldzüge  des  Pyirhus  entiilte. 
Der  erste  Grieche ,  der  ein  besonderes  Werk  über  die  rö- 
mische Geschichte  schrieb,  war,  nach  Plutardi,  Dioklcs  van 
PeparethuSf  ein  unbekannter  Schriftsteller,  der  aber  Tor  dea 
zweiten  panischen  Kriege  geblüht  haben  mufs,  weil  FabiiiB 
Pictor  sich  seines  Werkes  bediente. 

Die  griechischen  Geschichtschreiber  des  alten  Roms  kton 
man  in  drei  Classen  theilcn.    Die  Verfasser  der  Italika  (Ita- 
Xixd)^  welche  die  Sagen  über  den  Ursprung  der  Stiidte  Ita- 
liens sammelten  und  ausschmückten,  waren  zahlreich.  Plutaith 
nennt  im  Leben  des  Romulus  den  sonst  unbekannten  Promo- 
thionj  und  in  seinen  Ycrgleichungen  den  Arlstidcs,  AristokUi^ 
Alexander  PolyhistorfAristobaluSf  Agesilaus,  Arisüdes  vonM' 
let,  Alexarchits,  Chrysippus,  Klitonymus^  Dositheus,  Dorothettt, 
Meryllus,  Pythokles  von  SamoSj  TheophiUis  und  Theotimut; 
deren  Namen  zum  Theil  nur  durch  Plutarch  erhalten  sind. 
Die  zweite  Classe  gricchisdicr  Gcschichtschreiber  Roms  bil- 
den   die,   welche    JIsQi  ahuZv,   von   den    Ursachen^   d.  k 
über  die  Entstehungsart  römischer,  von  den  griechischen  rer- 
schiedener  Einrichtungen  geschrieben  haben,   in  der  Art  der 
römischen  Forschungen  des  Plutarch.    Unter  ihnen  waren  audi 
Dichter,    als  Butas,    dessen  elegische  Verse  über  den  Ur- 
sprung der  Luperealien  angeführt  werden  ^.    Zu  der  dritten 
Classe  kann  man  die  griechischen  Scliriftstcller  rechnen,  W- 
che,  wahrscheinlich  zum  Dank  für  die  gastfreundliche  Auf- 
nahme in  römischen  Familien,    die  in  ihnen  erhaltenen  Sa- 
gen über  die   Grofisthaten  ihrer  Ahnen  sammelten.    Die  Na- 
men dieser  Griechen  sind  mit  ihren  Scliriften  verloren  g^ 
gangen;  allein  die  römische  Geschichte  trägt  Spuren  von  ih- 
rer Existenz«     Endlich  schrieben  auch  Römer,    wie  Faiv' 
Pictor y   der  erste  einheimische  Gcschichtschreiber  Roms,  in 
griechischer  Sprache,   in  welcher  auch  Sylla,    LucuUus  an' 
Andere  ihre  Denkwürdigkeiten  vcrfafsten. 

Offenbar  entlehnt  Philarch  seine  Nachrichten  über  dia 
grofsen  Männer  Roms  nicht  aus  den  ursprünglichen  Docn- 
menten,  als  den  Fasti  Pontibcum  und  Libri  Magistratuoi^ 
sondern  hat,  was  er  aus  ihnen  anführt,  nur  aus  der  zweiten 
Hand.  Wir  gehen  zu  den  einzelnen  Lebensbeschreibungen 
der  Römer  pber. 

*  RomuL  vol  I.  p.  639. 
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Ramukis.  Platarch  hati'.hicr  einen  Theil  seiner  Nach- 
liditen  von  den  Verfassern  der  Italika  entlehnt;  doch  nennt 
er  nur  den  einzigen  Promathion.  Dioklea  von  Peparethus 
ht  Tom  dritten  bis  zum  neunten  Capitel  sein  einziger,  bis 
Eom  zwölften  Capitel  sein  vornehmster  Führer.  Die  in  dem 
iwOlftcn  Capitel  ertheiltc  Nachricht  über  das  Jahr  der  £r- 
knaug  Roms  und  den  Geburtstag  des  Romulus,  ist  aus  Varro 
pnommen,  dem  gelehrtesten  Römer,  der  bei  Untersuchun- 
gen dieser  Art  sich  eines  griechischen  Mathematikers,  TaXru- 
btf,  bediente.  Bei  Gelegenheit  des  Raubes  der  Sabinerinnen 
iUirt  Plutarch  den  Zenodotus  von  Troezcny  den  Verfasser 
emer  Geschichte  der  Umbrer  an,  und  den  lateinischen  Ge- 
idiichtschreiber  Valerius  Antias.  Eine  Hauptquelle  für  die 
Eireite  Hälfte  vom  Leben  des  Romulus  war  die  Geschichte 
les  Juhuj  deren  Genauigkeit  er  rühmt  Doch  finden  sich 
nehrere  Stellen,  die  von  den  Verfassern  der  AhlaL  entlehnt 
And,  als  die  Erzählung  von  der  hergebrachten  Sitte  des  Kus* 
K8,  den  die  römischen  Frauen  ihren  Verwandten  gaben,  von 
Tahissius,  den  Luperealien  u.  s.  w.  Unter  diesen  Aitiologen 
neimt  er  zwei  Dichter,  linfas  und  SimyluSy  den  letztem 
ik  einen  leichtglSlubigen  Schriftstellen  Auch  hat  Plutarch 
kn  Dionysius  von  HalikamaCs  benutzt,  den  er  jedoch,  wie 
ei  scheint,  nicht  allzuhoch  schätzt,  denn  er  führt  ihn  nur  eia 
äniiges  mal  an,  und  zwar  um  ihn  zu  tadeln.  Doch  ergiebC 
ndi,  dafs  Plutarch  und  Dionjsius  meist  dieselben  Quellen 
benutzten. 

Numa  Pompüius.  Man  sieht  nicht,  wer  Plutarchs  Haupt« 
laelle  im  Leben  Numa's  hat  sein  können;  wenn  er  auch 
Kanches  mit  Dionysius  von  lldlihaimafs  übereinstimmend  er<- 
AUt,  ho  weicht  er  doch  in  Anderm  von  ihm  ab.  Das  Werk 
les  Diokles  reichte  nicht  über  die  Zeit  des  Romulus  hinaus. 
Meich  im  Anfange  dieser  Biographie  nennt  Plutarch  die  Zeit- 
^d,  tkByxoq  XQovtoVf  des  ClodiuSy  vermuthlich  des  Licinius 
^lodius,  eines  guten  Geschichtschreibcrs,  denLivius  und  Ci- 
«ro  nennen.  Dann  folgt  er  einem  Schriftsteller,  der  die 
»csdiichte  Numa's  entweder  mit  groCser  Ausführlichkeit  be- 
andelt,  oder  sie  alsRhetor  ausgeschmjickt  haben  mufs,  denn 
f  theilt  selbst  die  Rede  mit,  die  Muma  gehalten  haben  soll, 
k  ihm  die  Krone  augetragen  wurde.  Die  Art,  wie  die  den 
^dmem  bekannten  Religionsgebr&uche  beschrieben  werdeOy 


406  FCNFTER  ZEITRAUM,    UV.  ABSCHNITT. 

▼erräth  einen  griechischen  Schriftitellcr,  der  für  seine  Li 
leatc  schrieb,  vielleicht  den  Juba,  der  z>veinial  genannt  ^ 
Von  lateinischen  Geschichtschrcibem  werden   Valerhu 
tias   und  Pisa   genannt;    ohne  Zweifel  L.  Calpurnius 
FrugL  ^ 

Valerius  Publicola.  Plutarch  nennt  hier  keine  s 
Quellen.  Yermuthlich  sind  seine  Berichte  zum  Theil 
Familientiberlieferungen,  Tornehmlich  denen  der  Val 
und  Messaler  entnommen,  die  ihr  Geschlecht  auf  Pub! 
zurückführten,  und  noch  zu  Plutarchs  Zeit  blüheten; 
Theil  auch  aus  Dichtem,  denen  man  wahrscheinlich 
Erzählung  Tom  Kriege  des  Porsena  und  von  der  Cl 
verdankt;  zum  Theil  endlich  aus  den  Verfassern  der  u^> 
Auf  Letztere  ist  vermuthlich  zurückzuführen,  was  wi 
Plutarch  über  den  Ursprung  der  Freilassung  oder  der 
numission  {vindicta),  lesen,  über  die  Leichenreden 
die  Subhasiationen,  Doch  braucht  Plutarch  nicht  selbs 
den  ersten  Quellen  geschöpft  zu  haben.  Vielleicht  h 
nur  die  frühere  Bearbeitung  des  Juba  oder  eines  Ande 
Auszug  gebracht. 

Coriolan,  In  dessen  Lebensbeschreibung  stimmt  Plo 
mit  Livius  und  Dion jsius  vo»Halikamafs  übercin ,  nennt 
keinen  Schriftsteller  aufser  dem  Dionjr^his,  und  auch  d 
nur  einmal  bei  der  Vergleichung  des  Coriolan  mit  T 
fitokles. 

Furius  Camülus,  Auch  hier  herrscht  dieselbe  Ung< 
heit  Plutarch  nennt  den  LivUis,  ohne  ihm  jedoch  zu  f( 
Auch  führt  er  den  HerakUdes  Pontikus  und  den  ^rist 
an,  der  von  der  Befreiung  Roms  durch  Cainillus  geha 
hatte.  Mit  dem  Leben  des  Camillus  schliefst  der  Thei 
plutarchischen  Biographien,  welcher  der  mythischen  Zeit '. 
angehört. 

Fabius  Maximus.  Das  Leben  dieses  Feldherm  ei 
vieles,  das  dem  Plutarch  durch  die  Ueberlieferung  eine 
vornehmsten  Familien  Roms  zugekommen  sein  konnte« 
sagt,  dafs  er  die  Leichenrede  gelesen  habe,  die  Fabiu 
ximus  seinem  Sohne  zu  Ehren  hielt.  Ohne  Zweifel  bei 
äe  viele  historische  Thatsachen.  In  der  Geschichte  dei 
nibalischen  Krieges  folgt  Plutarch  dem  Polybius,  AucI 
FiMus  Pictor  und  Posidonius  hat  er  benutzt 
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Marceüui.  Plutarch  macht  uns  hier,  besonders  gegen 
len  SchlaCsy  so  nvic  in  der  Vergleichung  des  Marcellus  and 
'elopidas,  mit  seinen  Quellen  bekannt.  Unter  den  Griechen 
iod  dieb  Polybius,  Juba,  der  sein  vornehmster  Führer  war, 
od  Posidonius;  unter  den  Römern  Livius,  Cornelius  Nepos^ 
er  eine  verlorene  Lebensbeschreibung  des  Marcellus  ver- 
dst  hatte;  Valerius  Maximus,  der  einige  Anekdoten  von 
hrcellus  mitlhcilt,  und  Caesar  Augustus.  £s  scheint,  daCs 
lutarch  Augustus'  Leichenrede  auf  den  jungen  Marcellus  vor 
kogen  hatte,  die  govifs  manche  Nachrichten  über  den  Ur- 
pnmg  seines  Hauses  enthielt.  Das  Leben  des  Marcellus 
OD  Plutarch  ist  übrigens  das  einzige  Werk,  das  genauere 
inpben  über  den  Krieg 'der  Gallier  enthält,  in  dem  sich 
brcellus  ausgezeichnet  hatte. 

T.  Qumciius  Flarninirtus,  In  dieser  Lebensbeschreibung 
i  Plutarch  denselben  Schriftstellern  gefolgt,  wie  in  der  vo- 
igen,  und  zwar  hauptsächlich  dem  Polybius,  Juba  und  U- 
w.  Auch  den  Valerius  Antias  führt  er  an,  und  den  lior 
w.  Dieser  Is'ame  ist  von  den  Abschreibern  verdorben,  und 
[dl  gewifs  TuiUtanus  heifsen. 

Cato  der  Aelicre.  Das  Leben  des  Cato  ist  aus  seinen 
ipnen  Werken  geschöpft,  die  Plutarch,  wie  es  scheint,  ganz 
desen  hatte.  Für  sein  öffentliches  Leben  geben  seine  Ort- 
hei  (bei  Plutarch  Geschichten  genannt)'^  für  sein  Privatle- 
CB  die  Briefe  an  seinen  vor  ihm  verstorbenen  Sohn  aus  der 
raten  Ehe,   die  nöthigen  Nachrichten  her. 

Paulus  Aemilius.  Der  macedonische  Krieg,  der  hierer- 
ddt  wird,  ist  uns  hauptsächlich  aus  Plutarch  bekannt,  der 
ie  Werke  mehrerer  Augenzeugen  von  beiden  kriegführen- 
en  Partheien  benutzen  konnte,  und  zwar  neben  Polybius, 
en  er  nicht  vernachlässigt  hat,  wie  man  aus  den  Fragiuen« 
n  desselben  erkennt.  Der  vornehmste  jener  Augenzeugen 
'n  Scipio  Nasica,  £r  hatte  selbst  im  macedonisclien  Kriege 
Jtgefochten,  und  sich  in  demselben  die  Achtung  des  Paulus 
faniUus  gewonnen.  Kr  lieferte  in  der  Form  eines  Briefes  an 
nen  König,  vermulhlich  Eumcues  von  Pergamus,  die  Ge* 
Udife  des  Krieges.  Demnach  mufste  er  sich  der  griechi- 
&en  S^irache  bedienen.  Der  zweite  Augenzeuge  war  Po- 
^oniuSi  der  dem  macedonischen  Kriege  im  Heere  des  Per- 
^  beigewohnt   hatte.     UngewiCs  ist,   woher  Plutarch  die 


408  FOnFTEU  ZEITRAUM    LIV.  ABSCHNITT. 

Beschreibung  der  auf  die  Schlacht  von  Pvdna  folgenden  E^ 
cignissc  in  Sauiothrace  entlehnl  hat.  Der  Bericht  eines  An« 
gcnzeugcn  ist  darin  nicht  zu  verkennen.  Vielleicht  hatte 
Scipio,  der  jene  Ereignisse  von  Octavius  wissen  konnte,  sie 
ebenfalls  in  seinem  Briefe  erzählt. 

Die  beiden  Gracclieru  Die  Lebensbeschreibung  der 
Gracchen  gehört  zu  dem  Wertlivolisten,  was  wir  von  Plo- 
larch  besitzen.  Neben  dem  magern  Berichte  Appians  erhal- 
ten wir  nirgends,  als  in  dieser  ausfülirlichen  und  treuen  Dar- 
stellung, eine  richtige  Ansiclit  der  Unternehmungen  und  der 
Charaktere  dieser  beiden  berühmten  Volksfülirery  welche 
von  Vielen  als  Miirtyrer  der  Freiheit  verherrlicht,  von  an- 
deren glaubwürdigen  Männern,  wie  Cicero,  als  chrsOchti(;e 
Aufwiegler  angesehen  worden.  Plutarch  befafs  die  gesam- 
iiidten  Reden  beider  Gracchen,  und  hat  aus  ihnen  einige 
Stellen  wörtlich  mitgetheilt.  Auch  kannte  er  die  Briefe  der 
Cornelia  an  ihren  Sohn  Caius,  und  dessen  Schrift  über  se^ 
nen  Bruder  Tiberius.  Die  verlorene  Lebensbeschreibung  der 
Gracchen  von  Cornelius  Ncpos  diente  ihm  ebenfalls,  vor- 
nehmlich aber  das  (^eschichtswerk  des  Caius  Fannius^  einei 
Freundes  der  Gracchen,  der  von  dem  Redner  Fannius,  ih- 
rem Feinde,  zu  unterscheiden  ist.  Fannius  verdiente  alles 
Glauben:  er  lieferte  die  genauesten  Nachriditen  über  dai 
Leben  seiner  Freunde,  und  theilte  unter  andern  auch  die 
gegen  sie  gerichtete  Rede  des  Metellus  vollständig  mit.  Ohne 
Zweifel  wird  Plutarch  auch  die  Geschichte  des  L.  SiseiM% 
die  er  in  seinem  Lucullus  anführt,  zu  Rathe  gezogen  haben. 
Unter  den  griechischen  Schriftstellern  nennt  er  nur  den  Po- 
Ijrhius;  doch  wird  er  auch  des  HutiUus  Ritfus  Geschichte  sei- 
ner Zeit  benutzt  haben,  die  er,  wie  man  aus  seinem  Leben 
des  Marius  sieht,  gelesen  hatte. 

Die  Lebensbeschreibungen,  von  denen  uns  noch  zu  qpre* 
eben  übrig  bleibt,  füllen  (mit  Ausnahme  derer  des  Galhn 
und  Otho)  einen  Zeitraum  von  92  Jahren,  nämlich  vom  Tode 
des  Caius  Gracchus  (123  vor  Chr.),  bis  zur  Schlacht  btt 
Aktium.  Aus  den  ersten  41  Jahren  dieser  Periode,  nSinlich 
bis  auf  den  Tod  Sylia's,  fehlt  es  uns  ganz  an  gleichzeitigen 
römischen  Geschichtschreibern ;  wodurch  der  Wcrlh  vcm  ?!»• 
tarchs  Lebensbeschreibung  des  Marius,    Sylla  und  Serton» 
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md  erhöht  wird«  Hier  mub  es  daher  besonders  md^ 
,  seine  Quellen  zu  kennen. 

3  vornehmsten  dieser  Quellen  waren  des  Posidonius 
$  Geschichte  seiner  Zeit,  oder,  wie  er  sie  benannt 
Fortsetzung  des  Polybius,  und  die  Denkwürdigkeiten 
äbo,  welche  ebcufulls  den  Titel  einer  Fortsetzung  des 
18  trugen.  Neben  diesen  griechischen  Werken  diente 
utarch  für  den  Krieg  des  Sertorius,  den  Sklaven-  und 
jerkrieg,  und  den  letzten  Krieg  des  Mithridates,  SaUust 
eile.  Auch  benutzte  er  die  Annalen  des  Fenestella^ 
*  Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  schrieb,  die  Lebens^ 
ibungen  des  Cornelius  Nqjos,  die  Anekdoten  des 
IS  Majcimus^  und  vornehmlich  die  Denkwürdigkeiten 
ugustus  in  13  Bücheiii,  die  bis  zum  cantabrischen 
reichten. 

ir  gehen  zu  den  einzelnen  Biographien  über^  die  in 
gegebenen  Zeitraum  gehören. 

arius,  Posidonius  ist  in  dieser  Lebensbeschreibung 
uptquelle  Plutarchs.  Er  hatte  selbst  den  Sieger  von 
Sextiae  und  von  Yercellae  gekannt,  und  als  Gesand- 
'  Republik  Rhodus  noch  an  seinem  Krankenbette  mit 
»er  den  Gegenstand  seiner  Sendung  verhandelte  Dem 
nius  verdanken  wir  Plutarchs  Nachrichten  über  die 
der  Teutonen  und  Cimbem,  so  wie  die  genaue  Be- 
lung  des  cimbrischen  Krieges,  den  wir  nur  aus  ihm 
L  In  der  Beschreibung  der  Schlacht  am  Po  (bei  Yer- 
sind  die  Denkwürdigkeiten  des  Syüa^  der  bei  der 
it  zugegen  war,  benutzt  worden.  Die  Commentare, 
!  CatulnSf  der  Amtsgenosse  desMarius,  über  seinCon- 
1  lateinischer  Sprache  geschrieben  hatte,  scheint  Plu- 
nicht  gelesen  zu  haben.  £r  folgt  in  der  Geschichte 
Item  Jahre  des  Marius,  ohne  jedoch  den  Posidonius  zu 
en,  vornehmlich  dem  Syüa  und  ButiUuSj  einem  glaub- 
;en  Schriftsteller,  der  jedoch  als  Feind  des  Marius 
rengere  Beurtheilung  desselben  in  diesem  Theile  der 
phie  veranlafst  hat  In  der  Erzählung  der  letzten  Le- 
eignisse  des  Marius  folgt  Plutarch  wiederum  dem  Po- 
ls; doch  führt  er  auch  die  Annalen  des  L.  Calpurnius 

n. 

.  CortieUus  Syüa*    Nachdem  Sylla  die  Dictatur  •  nie« 
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derf;elegt  hatte,  zog  er  sich  auf  sein  Lnndgat  unweit 
zurück,  und  schrieb  dort  die  Denkwürdigkeiten  sei] 
bens  nieder.  Als  er  dieses  Werk  bis  zum  22.  Buche 
führt  hatte,  übereilte  ihn  der  Tod.  Sein  Freigelassen 
nelüis  Epicadus  vollendete  das  Werk.  Die  griechL 
schriobenen  Denkwürdigkeiten  des  Sylla  seihst  sind 
ren ;  aber  Plutarch  hat  sie  im  Auszuge  erhalten,  und  f 
Einleitung  und  einen  Schlufs  hinzugefügt.  Man  erk< 
diesem  Auszuge  den  ganzen  Charakter  Sylla's,  seil 
fahrendes  Wesen  so  sehr  als  seinen  Aberglauben.  M 
zeinc  Züge  hat  Plutarch  aus  Juha,  Straho  und  Fa 
hinzugefügt. 

().  Serlorius.    Das  Leben  des  Sertorius  mufs  \\m 
falls  statt  der  Quellen  dienen,    denn  alle  andere  Seh 
1er,  welche  vom  Sertorius  handeln,  sind  verloren.    Vor 
scheint  er  keinen  Geschichtschreiber  gefunden  zu  hab< 
dieser  diente  dem  Plutarch  auch  vorzüglich  als  Pühi 
es  nun,  dafs  Plutarch  ihn  fn  der  Ursprache  las,  oder 
die  Uebersetzung  des  Zcnobius^   der  unter  Hadrian  8 
benutzte.    Unverkennbar  herrscht  die  vollkommenste 
einstimmung  zwischen  der  Lebensbeschreibung  Plutarci 
den  aus  Sallusls  Geschichte  erhaltenen  Fragmenten.     ] 
mag  aus  den  Denkwürdigkeiten  Sylla's  geschöpft  sein 
chen  man  in  der  ErzSihlung  der  wunderbaren  Dinge, 
Augenzeuge  Sertorius   in  Afrika  gewesen   sein  soll, 
kennen  glaubt. 

IjUCuUus.  Luaillus  hatte  selbst  die  Geschichte  de 
scrkrieges,  an  dem  er  in  früher  Jugend  Tlieil  gen< 
hatte,  in  griechischer  Sprache  verfafst  Dieses  Buch 
ches  dem  Plutarch  bckanut  war,  konnte  ihm  indefs  I 
Lebensgeschichte  seines  Helden  nur  von  geringem  1 
sein*  LucuUus  that  sich  erst  wälurend  des  ersten  mitl 
sehen  Krieges  her^'or,  in  welchem  er  als  Qn^istor  dei 
begleitete.  Ueber  seine  damalige  Wirksamkeit  erstatte 
tarch  aus  den  Denkwürdigkeiten  Sylla's  ausführlichi 
rieht.  Am.  glänzendsten  aber  zeigte  sich  Lucullus  im  % 
mithridatischen  Kriege,  dessen  genaue  Geschichte  PI 
uns  liefert.  Sallusf,  Livius  und  Cornelius  Nepos  sind 
Quellen;  doch  sieht  man  aus  mehreren  Stellen,  dafsei 
blos  lateinischen  Schriflstellem  gefolgt  ist     Strabo,   I 
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kt,  Memnon  von  Heräklea^  und  Nikolaus  von  Damaskus 
DDDten  ihm  Stoff  zu  seiner  Erzählung  liefern. 

Marcus  Crassus.  Die  Jugendgeschiclite  des  Crassusy 
dche  in  den  ersten  sechs  Capitelu  erzc'thlt' wird,  ist  aus 
en  Annalen  des  Fenestclla,  der  Krieg  des  Spartacus  ohne 
ireifel  aus  Sallust  entlehnt.  IZin  dritter  Theil  dieser  Lc« 
snsbcschrcibiuig,  und  z^vardcr  gröfste,  ist  dein  Partherkriego 
nridmet,  diesem  thörichtcn  Unternehmen^  dessen  Ausgang 
I  ein  Ereignifs  unfercr  Tage  erinnern  kann.  Der  Parther- 
rieg  mrd  ausführlich  erzählt,  wahrscheinlich  nach  dem  Mo« 
er  des  Nikolaus  Damascenus.  Der  aimenische  König  ^r- 
wasdeSj  der  am  Hofe  des  Arsaces  zugegen  war,  als  diesem 
H  Haupt  des  Crassus  tiberbracht  wurde,  hat  griechische 
Viucrspielc,  Reden  und  Geschichtsbücher  geschrieben,  die 
IB  Theil  noch  zu  Plutarchs  Zeit  vorhanden  waren.  Es 
ibt  sich  Termuthen,  dafs  von  ihm  die  Besclu'eibung  vom 
lide  des  Crassus  entlehnt  ist. 

Cnaeus  Pompe  jus.  Neben  Posidonius,  Sylla,  Sallust 
bJ  Julius  Caesar  hat  Plutarch  für  das  Leben  des  grofscu 
taipejus  zwei  ausgezeichnete  griechische  Geschichtsclireiber 
CDOtzt,  nämlich  Theophanes  und  Thnagenes.  Von  dem  er- 
tem  haben  wir  schon  erzählt,  dafs  er  der  vertrauteste 
IVeuid  und  Rathgeber  des  Pompejus,  der  Zeuge  seines  To- 
ln,  und  sein  Geschichtschreiber  war.  Asinius  Pollio,  zu 
rdchem  Timagencs,  als  er  die  Gunst  des  Augustus  verscherzt 
liUe,  seine  Zuflucht  nahm,  schrieb  eine  lateinische  Geschichte 
ler  Bürgerkriege  zwischen  Caesar  und  Pompejus,  welche. 
VD  Pkitarch  angeführt  wird. 

Cato  Uticcnsis.  Einige  Züge  aus  der  Jugendgeschichte 
^to's  sind  aus  Cornelius  Nepos  und  Valerius  Maxiuuis. 
ntnommen,  wofcm  letzterer  nicht  mit  Plutarch  aus  derselben 
Quelle  geschöpft  hat.  Uebrigens  ist  diese  Biographie  von 
vrei  trefflichen  römischen  Schriftsteilem  entlehnt,  Munafius 
li^,  dem  Freunde  und  Kriegsgefährten  Cato's,  der  ihn 
on  den  ersten  Waffenübungen  bis  zum  cyprischen  Kriege 
icht  verliefs,  und  dem  stoischen  Philosophon  Thrasca  Paetus, 
ir  unter  Nero  seinen  Tod  fand.  Thrasea  hatte  in  der  Per- 
hl  des  Cato  einen  vollendeten  Weisen  geschildert.  Yoii 
in  rührt  die  Erzählung  von  Cato's  Tode  her.  Wahrschein* 
ch  hatten  auch  der  Stoiker  ApoUonides  und  der  Peripatetikcr 
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Dcinotriiifl,  nclclic  bei  den  letzten  Aiigeiihlickcn  Cato's  m- 
ili^^vn  gewesen  waren,  die  Acufserungcn  des  sterbenden  Phi- 
losophen aur^ozeicliHet.  Piutardi  hat  den  beiden  Freunden 
und  Demindereni  Calo's  nidit  imbedingten  Glaidlieu  ge- 
srlienkt,  sondern  er  bernft  sich  aucii  anf  Caesars  Anticato^ 
und  anf  eine  Schrift  >vider  Cato,  die  den  Scipio  Mc(c1Iq% 
den  Sf:hwi('{;er\ater  dos  Ponipejus,  zum  Verfasser  halle. 

Manns  livuhis.     Wenn   der  Mörder  Ciisars   für  ein« 
weisen,    tugendhaften  Mann  gehalten  >vird,    so  verdankt  er 
diof,en  Ruf  vornehnilich  seinem  Biographen.     Er  ivar  vomr- 
theilsvoll,  eitel,   leidenschaftlich  und  von  geheimen  Ehrgeize 
gequält;  und  ivenn  Plutarch  ihn  als  ein  Muster  schildert,  M 
zeigt  er  hierin  wenig  ürtheil.    Sein  noch  vorhandener  Brief- 
wechsel mit  Cicero  reicht  hin,  ihn  zu  charakterisircn.    Aber 
Plutarch  war  durch  die  Schrift  des  7J£/>i//iiJ  verblendet,  welcher 
der  leidenschaftlichste  Anhänger  deä  Brutus,    und  Sohn  sei- 
ner Gemahlin  Porcia  aus  ihrer  ersten  Ehe  wjir.    DieDarstei- 
lung    der    Verschwörung  gegen  Caesar  rührt   ebenfalls  tob 
einem   verlrciuten  Freunde    des  Brutus,   dem  Griechen  Em- 
pyluSy  her,    der  über  Caesars  Tod  geschrieben  hatte,    Audi 
die    von    Plutarch   vornehmlich   benutzten    Geschichlschrei« 
her   des    Bürgerkrieges     der    Triumvirn,     Publius    Vchm^ 
vius    und  Mcssala    CorvinuSy    waren    auf   das   innigste  mit 
Brutus   verschwistert.     Indessen  verläfst  sich  Plutarch  nicht 
ausschliefslich    auf   die   Partheigänger  des   Brutus,    sondern 
er  fülirt  auch  die  Denkwürdigkeiten  des  Augustns,  den  Fü- 
Icriiis  Maximus  und  den  Nikolaus  Damascenua  au. 

Marcus  Antonius.  Uas  Leben  des  Marcus  Antonius  ist 
eines  der  interessantesten,  dcis  wir  von  Plutarch  besitzen.  Es 
enthält  eine  Menge  von  Nachrichten,  die  ohne  ihn  gSin- 
lich  verloren  gegangen  wären,  als  über  den  Zustand  Aegjrp- 
tens  unter  der  letzten  Kleopatra ;  über  den  Zug  des  Antonios 
gegen  die  Parther;  endlich  über  das  tragische  Ende  jener 
Königin.  Hinsichtlich  der  Quellen,  deren  Kenntnifs  uns  hier 
besonders  wichtig  sein  mufs,  zerfällt  das  Leben  des  Harens 
Antonius  in  zwei  Theile.  In  dem  ersten,  der  mit  dem  !& 
Capitel  schliefst,  hat  Plutarch  die  von  Marcus  Antonios  he^ 
ausgegebenen  Vertheidigungsreden  gegen  die  philippisches 
Ueden  des  Cicero,  und  die  Commentarc  Cäsars  über  die  Bfir- 
gerkriege  benutzt    Der  zweite  Theil  enthält  die  letzten  M 
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Jabe  von  Marcus  Antonius  Leben«  Hier  ISCb!  sich  Plutarch 
augenscheinlich  durch  einen  Feind  des  Marcus  Antonius  lei- 
ten; und  man  bemerkt  leicht,  daCs  dieser  Feind  kein  Ande- 
rar,  ab  Augusius  selbst  ivar.  Nur  dem  Augustus  konnte  Yie- 
las  Ton  dem  bekannt  sein,  was  wir  hier  aufgezeichnet  fin- 
dcD«  Ein  Abschnitt  jedoch,  welcher  mit  dem  37.  Capitel  be« 
JjaaAy  und  den  Partherzug  zum  Gegenstande  hat,  konnte 
licht  aus  den  Commentarien  des  Augustus,  sondern  muCste  un- 
rtveitig  aus  der  Erzählung  eines  Augenzeugen  entlehnt  sein. 
^  Belüus  führte  einen  Theil  des  Heeres,  und  verfafste  eino 
Geschichte  dieses  Krieges,  welche  dem  Plutarch  bekannt 
war,  der  den  Dellius,  wo  er  ihn  anführt,  zugleich  als  Ge- 
ynchtschreiber  nennt.  Strabo  erwähnt  den  Dellius  bei  der 
«eichreibung  Armeniens,  wo  einige  Ausgaben  die  schlechte 
Lesart  Adelphius  haben.  Yermuthlich  schrieb  Dellius  latei- 
■hdb.  Mit  dem  53.  Capitel  beginnt  wiederum  der  Auszug 
SM  den  Denkwürdigkeiten  des  Augustus;  doch  liegt  bei  der 
Xaschreibung  der  letzten  Stunden  der  Kleopatra  (cap.  86  u. 
U)  die  Erzählung  ihres  Arztes  Olympus  zum  Grunde. 

Jlf.  TuUius  Cicero.  Hier  folgt  Pkitarch  vornehmlich  dem 
%^y  Cicero's  Freigelassenen,  der  sein  Leben  beschrieben» 
seine  Briefe  herausgegeben  und  eine  Sammlung  seiner  witzi* 
(es  Aussprüche  veranstaltet  hatte.  Von  Tiro  sind  die  neun 
mten  Capitel  hergenommen;  dagegen  ist  die  Geschichte  der 
cafilinarischen  Verschwörung  (Capitel  10-— 20)  ohne  Zwei- 
U  eui  Auszug  aus  Cicero's  griechisch  geschriebenen  Denk- 
irtrdigkeiten  seines  Consulats.  Hier  sind  oftmals  Cicero'a 
eigene  Ausdrücke  wieder  zu  erkennen.  Die  folgenden  Ca- 
pitel bis  zum  43.,  sind,  wie  die  ersten,  aus  Tiro  entnommen. 
Vom  43.  Capitel  an  giebt  Plutarch  einen  Auszug  aus  den 
Denkwürdigkeiten  des  Augustus  ^  denen  insonderheit  die 
Nachricht  von  Augustus  Widerspruch  gegen  den  Anschlag  auf 
Cicero's  Leben  angehört  Die  Erzählung  von  Cicero's  Tode 
>it  wieder  aus  Tiro  geschöpft. 

Julius  Caesar.  Das  Leben  des  Julius  Caesar  enthält 
üdits,  das  nicht  auch  anderwärts  berichtet  würde.  Es  gab 
ine  Menge  Lebensbeschreibungen  des  Caesar,  von  Hirtius, 
hmdius  Baibus,  C.  Oppius,  Asinius  Poüio,  welche  Plutarch 
knc  Zweifel  neben  Livius  und  Strabo  benutzt  hat.  Empy- 
^,  der  Freund  des  JUnUus,  hat  ihm  die  genaueren  Nach- 
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richten  über  die  Vcrsch^TöniDg  gegen  Caesar  und  Ober  deuca 
Tod  geliefert. 

Galba  und  Otho.  Diese  beiden  Biographien  gehöret 
nicht  zu  den  vergleichenden  Lebensbeschreibungen;  vermudh 
lieh  sind  sie  uns  aus  einer  andern  Sammlung  übrig,  welckft 
die  Biographien  der  Kaiser  enthielt.  Plutarch  sagt  hier,  dab 
er  viele  Schrinstellcr  benutzt  habe;  allein  er  nennt  nur  den 
Cluvius  Ruf  US  j  dessen  auch  Tacitus  auf  eine  vortheilhafte 
Weise  gedenkt.  Uebiigens  ist  kein  Zeuguifs  dafür  anzufiOb* 
ren,  dafs  Plutarch  den  Sucton  und  Tacitus  gekannt  hätte. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs,  mit  Ausuahne 
dieser  zwei  letztgenannten  Männer,  Plutarch  vielleicht  iDe 
vorhandene  Geschichtschreiber  zu  Käthe  gezogen  und  m 
nicht  blind  zu  Führern  genommen,  sondern  ihre  Berichli 
unpartheiisch  erwogen  imd  aus  den  widersprechenden  die 
wahrscheinlichsten  gewählt  hat.  Urtheil  ist  ihm  nicht  abu- 
sprechen;  allein  seine  Ansichtsweise  ist  die  eines  Gelehrtea, 
der,  mit  dem  Staatsleben  unbekannt,  sich  von  groCsen  Ka- 
men leiten  und  von  Ideen  einnehmen  läfst,  die  sich  ab  nidh 
tig  erweisen,  sobald  sie  in  das  Leben  treten  sollen. 

Die  übrigen  geschichtlichen  Werke  '  Plutardis  sind  bt 
gende : 

1)  Römische  Forschungen,  ^PiofictYxa  oder  .^ma  ^Pw/ioJ- 
xa,  Untersuchungen  über  einige  römische  Gebräuche, 
Beispiel,  warum  bei  der  Hochzeitfeier  die  Braut  Wj 
und  Feuer  berühren  mufs;  warum  bei  ebendiesem  Feste  if6> 
der  mehr  noch  weniger  als  fünf  Kerzen  angezündet  werden; 
warum  die,  welche  in  ihrer  Abwesenheit  für  todt  gehalten 
worden,  bei  ihrer  Rückkehr  nicht  durch  die  Thür  in  ikr 
Haus  eintreten,  sondern  durch  das  Dach  hinabsteigen;  wanui 
die  Frauen  ihre  Verwandten  küssen;  Wcirum  Geschenke  zwi- 
schen Mann  und  Frau  ungesetzlich  sind;  warum  man  beider 
Anbetung  der  Gütler  das  Haupt  bedeckt;  warum  das  Jahr 
mit  dem  Monath  Januar  beginnt ;  warum  die  drei  Theile  dci 
Monaths  nicht  eine  gleiche  Zahl  von  Tagen  enthalten;  wa^ 
um  man  am  ersten  Tage  nach  den  Calenden,  Nonen  aad 
Idus  nicht  die  Stadt  verläfst;  warum  die  alten  Geldslfiiis 
auf  der   einen   Seite   den  Januskopf,    auf  der  andern  ein 

'  Vol.  vir.  der  Rtitke' sehen  Ausgabe. 
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Schiff  oder  einen  Theil  desselben  tragen;  und  andere  der- 
^eicJien  arch<Hologische  Fragen,  die,  so  unbedeutend  ihr  Ge- 
stand scheinen  mag,  doch  für  den  Alterthumsforscher 
irerthvoll  sind.  Dieses  Werk  wird  auch  unter  dem  Titel 
Probleme  angeführt. 

2)  Griechische  Forschwigen,  ^Ellrjvixa  oder  u^iTia  'jBA- 
iipixa;  ähnliche  Untersuchungen  über  Gegenstände  aus  dem 
^echischen  Alterthumc,  z.B.  was  die  Onobatis  derKumaeer» 
ÜA  Hjpekkaustria  der  Solenser,  die  Amncmoncs  und  der 
kphester  der  Knidicr,  die  Chrestoi  der  Arkadicr  und  Lace-^ 
lieuonier  u.  s.  w.  seien;  warum  bei  den  Thosmophorien  die 
Httrischen  Frauen  das  Fleisch,  statt  es  am  Feuer  zu  braten, 
■  der  Sonne  dörren;  warum  ein  büotischer  Flufs  Skamander 
idÜBt;  woher  die  Spruch  Wörter  stammen.  Meist  haben  die 
Intworten  wiederum  die  Fonn  von  Fragen. 

3)  Kergleichungen  aus  der  griechischen  und  römischen 
iuchichtey  TlaQi  7xaQak).ri),o)v  ^Ekkijvixuiv  xai  ^Pcofiaixwv.  Um 
Be  Glaubwürdigkeit  mancher  sclieinbar  fabelhaftenJErcignisse 
■•  der  griechischen  Geschichte  zu  beweisen,  stellt  der  Yer- 
iHer  ihnen  ähnliche  aus  dem  römischen  Alterthume  gegen- 
über. Die  Schrift  ist  Phitarchs  unwürdig  und  sicherlich  un« 
idiL  Ihr  Werth  besteht  nur  in  der  Erhaltung  einer  be- 
Kichtlichen  Anzahl  von  Bruchstücken  griechischer,  zum 
theil  gänzlich  unbekannter  Historiker.  Diese  sind  Agathar^ 
iiies  xion  Samosy  der  Verfasser  der  Persika^;  Aristides 
itt  3Dlety  der  uns  sonst  nur  als  Urheber  der  milcsischen 
Ullhlungen  bekannt  ist;  Chrysermus  von  Korinth,  Yerfas- 
er  der  Peloponnesiaka,  der  Indika  in  mindestens  80  Bü- 
hem,  und  einer  Schrift  über  die  Flüsse;  Trisimachus ,  der 
•itähler  der  Städtegründungen  (xnoeig);  Alexarchus,  der 
dika  geschrieben  hatte,  die  auch  Servius  anführt;  ferner 
er  Verfasser  eines  ebenso  benannten  Gescbichtswerkes,  Theo- 
Hitf;  Kritolaus^;   Klitonyinus,  der  Italika  und  Sjrbaritika, 

^  wie  auch  Tragika,  wahrscheinlich  eine  Zusammenstellung 
kn  Stoffen  tragischer  Dichter,  geschrieben  hatte;  Ktesiphon, 
iBsen  Boeotika  Plutarch  anführt;  Nicias  von  Malea^  der 
tr£asser  eines  bis  auf  den  Titel  verlorenen  Geschichtswerkes; 


'  S.  S.  255.  dtexes  Bundes ,  Anmerk.  1. 
*  S.  S.  142.  dies«  Bandes. 
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TheopJiilus,  der  Italika  und  Pdoponnesiaka  geschrieben 
und  bei  Josephus  ^  unter  den  Schriftstellern  angeftihrt 
die  von  den  Juden  gehandelt  haben;  Pythokles  von  St 
seine  Italika  citiren  Plutarch  und  Clemens  Alexandrinui 
auch  seine  Georgika  und  seine  Schrift  Ton  der  Ein 
(IleQi  o^ovoiaq)  anführt;  MeryUuSf  der  Boeotika  um 
lika  geschrieben  hatte;  KUtophon  von  Bhodus^  von 
CS  Indika  in  mindestens  zehn  Büchern,  Galatika,  I 
und  Gründungsgeschichten  gab;  Demaratus,  der  voi 
Flüssen,  über  Arkadien  und  Phrygien  geschrieben 
Dercyllus,  von  dem  Italika,  Aetoüka,  Argolika,  Grüne 
geschichten,  SatjTika,  und  andere  Schriften  von  den 
birgen  und  den  Steinen  angeführt  werden;  Sokrates 
Geschichtschreiber  von  Thracien;  Dosiiheiis,  der  Sil 
Lydiaka  und  Pelopiden  geschrieben  hatte.  Femer  führ 
tarch  an  die  Italika  und  die  Metamorphosen  des  Doroi 
die  Metamorphosen  des  Theodorusy  die  Libyka  des  Ee( 
nax  von  Alexandria  ^  dessen  Troika  Athenaeus  erwähnt 
Italika  des  AristoTdeSy  vermuthlich  jenes  von  Strabo^ 
Yarro'  erwähnten  Rhodiers;  die  Nesiotika  (Inselngest 
ten)  und  Macedonika  des  Aretadcs  von  Knidus;  die  Tj 
nika  des  Sostratus;  die  Italika  des  Chrysippus  und  ^ 
latiS;  die  mythologische  Sammlung  des  Aristodetnus^  ' 
scheinlich  des  alcxandrinischen  Grammatikers  ^ ;  die  Gescl 
des  Zopyrus  von  Byzanz;  die  Peloponnesiaka  des' Pyra 
endlich  ein  Werk  des  Agathon  von  SamoSj  der,  wi 
Plutarchs  Schrift  von  den  Flüssen  bekannt  ist,  Scythika 
Ileqi  noza^iGv,  von  den  Flüssen,  geschrieben  hatte. 
4)    Von   dem   Gluck   der  Römer  ^    U^qi  rijg  jPc^ 

5.  und  6.)  Zwei  Reden  über  das  Gluck  und  das 
dienst  Alexanders,  übqI  ttjg  lAke^avdQov  Tvxrjg  rf  a( 
i,6yov  ^.  Folgendes  ist  das  Urtheil  von  Sainte  -  Croix 
diese  drei  Schriften:  „Plutarch  gefällt  sich  in  seinci 
gend werken,  nach  dem  Muster  der  Sophisten,  in  pomph 
Uebertreibungcn.     Es  sind  uns  noch  drei  derselben  vo 


'   Contra  ^pion,  lib.T. 
•  L.  XIV.  p.  6&5.  (Ed.  Tzjckuck. 
V.  p.  611.) 


*  Da  lingua  lat,^  Iib.  X  ] 
587.  ed.  SpengeL 

«  S.  S.  IIL  und  S.  345  & 
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Bger  Bedeutung  fibrig.  In  dem  ein'en  will  er  zeigen ,  dafs 
Ücsnnder  das  Gelingen  seiner  Unternehmungen  sich  selbst 
«idanktey  nicht  dem  Glücke,  dessen  tmreifes  Spielwerk  er 
acht  ohne  Grund,  genannt  worden  war  (Ti^fjg  awQov  yevo^ 
ifw^  naiyyioy).  Alexander  richtet  hier  selbst  seine  Worte  an 
b  Glück,  und  erzählt,  welchen  Gefahren  er  von  demselben 
ngesetzt  worden  sei.  Bann  zeigt  Plutarch  alle  Schivierig- 
Ldten  auf,  die  der  Eroberer  zu  überwinden  hatte,  und 
ddieCst  mit  der  Behauptung,  daCs  Alexander  nur  durch  seine 
prolsen  Eigenschaften  die  unzulänglichen  oder  völlig  man- 
;ebden  HülCsquellen  zu  ersetzen  vermochte....  In  einer 
Bireiten  Schrift  versichert  Plutarch,  dafs  auch  seine  Tngen- 
kn  und  seine  geistige  Ueberlegenheit  nicht  das  Geschenk 
dnes  blinden ,  launigen  Glückes  seien.  •  • .  Diesen  Schriften 
jeht  eine  andere  voraus,  welche  uns  über  den  wahren  Zweck 
IQier  beiden  belehrt,  nämlich  die  Schrift  vom  Glücke  der 
RAmer.  Plutarch  sucht  darin  nachzuweisen,  dafs  ihre  Erobc- 
mgen  minder  in  ihrem  Muth  und  ihrer  Einsicht,  als  in  den 
Bcf^tigungen  der  Glücksgöttin  gegründet  seien,  zu  denen  er 
besonders  den  unerwarteten  Tod  Alexanders  rechnet,  der  schon 
kilien  mit  seinen  siegreichen  Waffen  bedrohte.  Griechische 
Sdieekncht  und  Eitelkeit  sind  an  diesen  Zügen  nicht  zu  ver- 
kamen. Seit  Griechenland  Rom  unterworfen  war,  licfs  es 
licht  ab,  den  Ruhm  des  mächtigen  Staates  zu  verkleinern, 
oad  seinen  schnellen  Anwachs  einer  blinden,  unbekannten 
Macht  Schuld  zu  geben.  Polybius  wollte  seinen  Landsleu- 
teil  die  Augen  öffnen,  als  er  sein  Geschichtswerk  unternahm, 
ia  welchem  er  zeigte,  dafs  Roms  Wohlbefinden  nicht  auf 
die  Launen  des  Geschicks,  sondern  auf  das  richtige  Beneh- 
uen  der  Römer  gegründet  sei.  Eine  Nation  gicbt  ihre  Vor- 
nrtheile  nicht  leicht  auf;  derselbe  Stolz,  aus  dem  sie  ent- 
tfanden  sind,  vertheidigt  sie,  und  um  so  eifriger,  )e  mehr 
Jas  Unrecht  am  Tage. liegt.  Die  Triumphe  eines  Pompejus 
und  Caesar  weckten  vollends  die  Eigenliebe  der  Griechen; 
de  entschädigten  sich  durch  die  Einbildung,  dafs  der  Glanz 
^on  Alexanders  Thaten  alle  Eroberungen  der  gröfslen  Peld- 
lerren  Roms  verdunkeln  müfste;  und  setzten  einen  einzigen 
ttann  mit  einem  ganzen  Volke,  eine  ruhmvolle  Regierung 
^on  wenigen  Jahren  mit  den  Triumphen  von  fast  acht  Jahr« 
knnderteu  in  Vcrgleichung.  Endlicli  behaupteten  sie,  Rom 
TIIEIL  II.  27 
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wSre  nicht  einmal  die  GrOCse  von  Alexanders  Namen 
tragen  im  Stande  gewesen  ^.  Diese  Ansicht  zn  bei 
hat  Plutarch  offenbar  die  drei  oben  genannten  i 
TerfaCst,  welche  nicht  Ton  einander  zu  trennen  sind 

7)  Ob  Athens  Ruhm  im  Kriege  oder  in  den 
schoflen  höher  sei,  TIoreQov  Iti&rjvaiot  xcrra  noXe^on 
aofpiav  Mo^orsQoi.    Anfang  und  Ende  fehlen ,  und  < 
des  Uebrigcn  ist  verstümmelt 

8)  Ud}er  Isis  und  Osiris,  IleQt  ^latdog  xal  *( 
Diese  Schrift  enthält  viele  interessante  Aufkläning( 
die  Sgjptisthe  Göttcriehrc;  aber  sie  gehört  zu  den  ^ 
welche  Plutarchs  Mangel  an  Kritik  am  auffallendste 
then*  Sein  Zweck  war,  die  ägyptischen  Mjthen  du 
philosophische  Deutung  vor  der  Vernunft  zu  recht 
Aus  diesem  Grunde  ist  das  Buch  nur  mit  Vorsicht  ] 
Studium  der  ägyptischen  Mythologie  zu  benutzen** 

9)  Kurze  Vergleichung  des  Menander  und  Ar 
nes,  ^EniTOfiij  ttjg  avyxQiaewg  MtvavÖQov  xal  liQigi 
vermuthlich  ein  Auszug  aus  einem  verlorenen  Wer 
tarchs  ^. 

10)  Ueher  die  Mifsgunsi  des  Herodotus,  IleQt  %i 
doTov  xaxori&dag.     Aus  falschem  Patriotismus    hat 
als  Thebaner  den  Vater  der  Geschichte  von   Seitei 
Wahrhaftigkeit  angegriffen;  wogegen  dieser  einen  siej 
Vertheidiger  im  Abbe  Geinoz  gefunden  hat  \ 

11)  Lehen  der  zehn  Redner,  Biog  raiv  dixa  ^ 
ein  offenbar  unSchtes  Buch.  Photius  hat  es  mit  viele 
lassungen  und  Zusätzen  in  seine  Bibliothek  aufger 
ohne  Plutarch  als  Verfasser  zu  nennen.  Von  Einige 
dem  Photius  selbst  zugeschrieben  worden,  der  es, 
wir  es  im  Myriobiblon  lesen,  ursprünglich  geschrieb« 
worauf  es  von  ungeschickter  Hand  mit  Irrthümeni  v< 


»  Lnr.  IX.  c.  la 

■   Examen  ^  etc.  p.  83. 

•  Die  acht  eben  genannten  Schrif- 
ten stehen  im  VII.  Bande  der  Reis- 
keuschen  Ausgabe  unter  den  morali* 
sehen  VN^erken,  ui  denen  man  sie 
gewöhnlich  xahlt. 

*  Diese  Schrift  findet  sich  nebst 
den  »wci  folgenden  im  IX.  Bande 
der  RehkeUchfn  Avsgabe. 


*  Mem.  de  PAcad.  des 
Beiles -lettres,  vol.  XXX, 
XXX  VIII.  8.  und  im  6t< 
von  Larchers  tJcbenetKim( 
rodot —  Man  wird  nicht  veria 
wir  hier  von  der  sogenan 
theidigung  Herodots  durch 
Stephanus  sprechen  tollen 
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sd  dem  Plutarch  zugesehrieben  worden  neu  Indefe  haben 
itadlichere  Untersuchungen  ergeben,  dals  Tielmehr  Photius 
inen  Auszug  geliefert  und  in  seinem  Original  das  für  sein 
ieitalter  Unwichtigere  gestrichen  hat  Das  Leben  der  zehn 
ledner  trägt  einen  gewissen  alterthümlichen  Charakter  an 
iA,  und  man  findet  darin  keinen  spätem  Schriftsteller  als 
en  Dionjsius  von  Halikamafs  angeführt 

Ein  Sohn  Plutarchs,  Namens  Lamprus,  hat  ein  Ver- 
etchnifs  der  Werke  seines  Vaters,  niovra^ov  ßißUüiv  ni- 
0^,  verfafst,  das  zum  Theil  erhalten  und  z.  B.  in  der  Biblio- 
keca  graeca  von  Fabricius  gedruckt  ist 

Die  Biographien  Plutarchs  sind,  "wie  mehrere  Werke  des  grie- 
kischen  Alterthums  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerfainst,  ehe 
Btn  noch  den  Druck  der  Originale  unternahm,  lateinisch  erscfaie- 
len.  Sie  waren  einzeln  ins  Lateinische  übertragen  worden  von 
l'hiNC.  PhiJeJphus,  von  J,  TorielU  von  Axezzo,  dem  Bibliothekar 
!Q|[olaus  V;  von  Antonio  Pasinif  bekannter  unter  dem  Namen  Tm- 
krtmusj  wie  er  sich  nach  seiner  Vaterstadt  Todi,  nannte;  von  f^a^ 
imts  von  Verona;  von  Leonardo  Bruni  von  Arezzo;  undvon  JLfo» 
M^  Giustiniam,  Diese  s'ammtlichen  Uebersetzungen  wurden  in 
ün  Ganzes  vereinigt  von  J,  Ant^  Campano^  der  sie  bei  Ulrich 
Hain  zu  Rom,  wahrscheinlich  1470 9  2  Vol.  foL,  drucken  liefsr 
Unmittelbar  darauf  wurde  diese  Ausgabe  wiederholt  zu  Cöln  oder 
Strasburg,  o.  O.  u.  J. ;  zu  Rom  1473  von  Conr.  Sweynheim  und  jirm^ 
ftwmms;  zu  Venedig,  1478  von  Jenson,  und  später  häufig.  Die 
ttfeinischen  Uebersetzungen  wurden  mehreren  italienischen  und 
(mischen  zum  Grunde  gelegt 

Die  erste  Ausgahd  (Its  griechischen  Textes  druckte  HuUpp 
KiMtfa,  Florenz  1517,  foL,  vermuthlich  unter  der  Leitung  von 
^brcdlus  Vtrgilius^  dem  wenigstens  die  Handschrift  gehörte.  Die 
Usgabe  ist  nicht  correct,  aber  enthält  gute  Lesarten. 

Die  zweite  und  dritte  Ausgabe  erschienen  bei  Aldus,  besorgt 
'<ni  Andreas  Asulanus  und  seinen  Söhnen,  Venedig,  15 19 9  foK, 
ittter  der  Leitung  von  Marcus  Musurus.  Die  erste  aldinische  Aus- 
ixe der  Biographien  Plutarchs  ist  nur  ein  Abdruck  der  Juntina; 
lie  zweite,  welche  in  demselben  Jahre  erschien,  enthält  abwei- 
^tait  Lesarten  und  einen  reinem  Text;  sie  ist  die  Grundlage 
ller  folgenden  Editionen  *  und  die  Quelle  des  jetzigen  Textes. 

Folgende  sind  die  wichtigsten  der  späteren  Ausgaben: 

Basel  bei  Be6el,    1530,    foL,  von  Simon  Orynaeus;  und    bei* 
Vokn,  1560,  fot 

'  Anoolc«  de  Pimpriracrie  des  Aldes,  par  lienouarJt  vol.  f.,   p.  149^ 
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Genf,  1572 ,  13  vol.  8. ,  yon  Henrkus  SUepkanm^  mit  der  De- 
bersetzung.  Wir  werden  von  diesen  Ausgaben  bei  Gdegcakck 
der  sämmdichen  Werke  Platarchs  wieder  handeln. 

London  f  1729  9  5  vol.  4.^  von  Aug.  Bryan^  griechisch  imd  la- 
teinisch. Diese  schöne  Ausgabe  wurde  nach  Bryans  Tode  von 
Moses  Du  Soul  vollendet  Die  Noten  von  Bryan  und  vonDaSoiI 
sind  geschätzt  Nur  der  erste  Band  trägt  die  Jahrzahl  1729«  die 
übrigen  1723  oder  1724. 

Paris  1809  —  1815,  6  vol.  8.  von  Coray.  Diese  ganz  griechi- 
sche Ausgabe  enthält  eine  neue  Recension  des  Textes;  die  Yerbes- 
serungen  gründen  sich  zum  Theil  auf  die  Varianten  des  Textes 
von  Henricus  Stephanus,  Br^'an  und  Reiske,  theils  auf  die  nach 
guten  Handschriften  gefertigte  französische  Ucbersetzung  von  Amyot, 
theils  auch  auf  Conjecturen.  Kritische  und  grammatische  Beme^ 
kungen  begleiten  den  Text 

G.  H.  Schäfer  hat  zwei  Ausgaben,  in  16.  und  8.,  der  Lebensbeschrei- 
bungen Plutarchs  besorgt,  welche  sowohl  in  der  Sammlung  von 
TauchniU  als  in  der  von  TFeigel  9  Vol.  bilden.  [Den  reinstea 
Text  hat  Schäfer,  mit  Benutzung  von  Coray's  Ausgabe  geliefert, 
Leipzig  bei  Teubner  1826  ff.  3  Vol.  8.  Am  vierten  Bande  werden 
sich  kurze,  meist  kritische  Noten  befinden.] 

Von  den  Ausgaben  der  sämmtlichen  Werke  Plutarchs,  bem- 
ders  denen  von  Reiske  und  von  Hütten^  werden  wir  nach  Erwäh- 
nung seiner  philosophischen  Werke,  im  LXL  Abschnitte,  bandela- 

UeberseUungm^.  Den  Italienern,  unter  denen  schon  im  Jahit 
1472  BatHsta  Alessandro  Jaconello  de  Riete  26  der  plutarchischea 
Biographien  in  seine  Landessprache  übertrug,  folgten  bald  auch  die 
Deutschen  nach.  Im  Jahre  1534  erschien  zu  Strasburg,  foL,  die 
nach  dem  lateinischen  gearbeitete  Ucbersetzung  plutarcliischer  Le- 
bensbeschreibungen von  Nteronymus  Boner.  Die  in  demselben 
Jahre  zu  Augsburg,  foL,  gedruckte  Ucbersetzung  von  8  Biogra- 
phien ist  aus  jener  entlehnt.  Eine  besonders  schöne  und  ansehii- 
iiche  Ausgabe  der  vollständigen  boncrschen  Ucbersetzung  erschieo 
zuColmar,  1541,  foL,  (auch  1547  und  1555).  Die  von  ÄPal* 
Holzmann  (Xylander),  wie  der  Titel  angiebt,  nach  dem  Griechi- 
schen gearbeitete,  und  nach  dessen  Tode  von  «/bnos /x»c&'ji!^ voll- 
endete Ucbersetzung,  welche  1580  (auch  1581,  1616)  foL,  «■ 
Frankfurt  a.  M.  erschien,  ist  ganz  auf  die  Arbelt  Boners  gestntst* 
Die  Uebersetzungen  von  J.  Chrph.  Kindj  Leipzig,  1745  —  1"5* 
8  Bde.  8.,  und  Olo.  Bened.  von  Schtrach,  Helmstädt  und  Läfut 
1776  —  1780,  8  Bde.  8.,  werden  von  der  noch  keinesweges  geo«- 
genden  Ucbersetzung  J.  F.  SaL  Kakmassers^   Magdeburg  1799  -* 
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806,  10  Bde.  8.  übertroffen.     Eine  andere  UeberseUung  Ist  xa 
Tim  1812,    4  Bde.  8.9  erschienen. 

Die  Biographien  des  Timoleon,  Philopoemen,  der  beiden 
Incchen  und  des  Brutus  sind  übersetzt  von  .GF£r.  Of.  Bredom^ 
It  1807. 1821. 1823.  a;  die  des  ThemistoUes  und  Camillus ,  Alexan- 
er  und  Jul.  Caesar  von  dems.,  Breslau  1814.  8.;  Lykurg  von  ji. 
fä^angä^  Leipz.  1811.  8.;  PeriUea  von  J.  O.  EmdstA,  Breslau, 


LV.  ABSCHNITT. 

k  übrigen  Gcschlchtschreiber  des  zweiten  und  dritten  Jahrhun« 
derts.  *—  Chronologie. 


FiAVius  Arrianus,  der  unter  die  wichtigsten  der  alten 
chriftsteller  zu  zählen  ist,  wurde  ungefähr  hundert.  Jahre 
ich  Chr.  zu  Nikomedien  in  Bithjnien  geboren  ^  Er  war 
piltets  Schüler.  Unter  den  römischen  Kaisern  that  er 
rieg^dienste,  und  erwarb  sich  durch  seinen  ehrenvollen  Na* 
en  das  Bürgerrecht  in  Athen  und  Rom.  Als  römischer 
Qrger  nahm  er  den  Vornamen  Flavius  an.  Er  ward  Prä- 
et  von  Kappadocien>  und  schlug  durch  muthige  und  ge- 
hickte  Gegenwehr  den  Einfall  der  Alanen  in  Kleinasien 
irQcky  wofür  ihn,  wie  es  scheint,  det  Kaiser  mit  der  Con- 
Iwürde  ehrte.  Seine  Talente  erschienen  glänzender  durch 
ese  Stellung,  und  in  der  That  waren  sie  bedeutend,  wenn 
ich  denen  seines  Musters  Xenophon  bei  aller  Aehnlichkeit 
cht  gleichzuschätzcn. 

Da  Arrian  Historiker,  Philosoph,  Geograph  und  Taktiker 
)r,  so  werden  wir  noch  mehrmals  auf  ihn  zurückkommeu 
Issen;  hier  betrachten  wir  ihn  nur  als  Gcschichtschreiber. 
in  Hauptwerk  trltgt  <len  Titel:  ^IgoQiat  avaßaaeiog  IdXs^aV" 
^v,  die  Feldzüge  Alexanders  des  Großen^  in  sieben  Bü- 


'  Ueber  Arrianus  Leben  fehlt 
Haoptquelle,  seine  Biographie  von 
>  Camius,  welche  nicht  lange  nach 
liutt  Tode  ge»chricbcn  ist.    Wir 


haben  uns  bei  diesem  Gapitel  nnter 
Anderm  des  Examen  des  Historien« 
d*AlezAndre  le  Grand  par  SainU* 
Croi»  bedient 


422  FONFTER  ZEITRAUM.    LV.  ABSCHNITT.  | 

ehern.  Schon  der  Titel  deutet  auf  eine  Nachahnnmg  von  Xe- 
nophons  Rückzug  der  Zehntausend  hin.  Allein  es  nvird  hier 
nicht,  ivie  dort,  ein  einziger  Feldzug  erzählt,  sondern  viel- 
inchr  die  Geschichte  sämuitlicher  Kriege,  die  Alexander  seit 
dem  Tode  seines  Vaters  führte.  Indem  Arrian  die  Jetzt 
verlorenen  Werke  von  Alexanders  Zeitgenossen  ^,  Ptolemaeos 
Lagi  und  Aristobulus,  Mcgasthenes,  Nearchus  und  Onesikii- 
tus,  mit  scharfem  Urtheil  und  lauterer  Walirheitsliebe  {^ 
braucht,  so  Mird  er  für  uns  die  wichtigste  Geschichtsquelle 
jener  Zeit.  In  jeder  Rücksicht  ist  er  der  erste  unter  den  er- 
haltenen Geschichtschreibern  Alexanders;  über  die  Kriegsim- 
ternehnmngen  ist  sein  Bericht  fast  immer  der  einzig  richtige; 
nur  er  erzählt  sie  vollständig,  und  nur  er  weifs  sie  zu  erzähleo. 

Arrian  lebte  in  der  Nachahmuugsperiode;  wenige  Schrifb' 
steiler  nur  hatten  damals,  wie  Plutarch,  Luciau  und  Galeniu^ 
ihren  eignen,  unterscheidenden  Styl.  Arrians  Ausdruck  ist 
gcwissermaafsen  ein  Abbild  dos  xenophontischen,  und  gleicht 
ihm  so  sehr,  als  es  die  Verschiödenheit  der  Gegenstände  nur 
ziiläfst;  aber  die  Anmuth  des  Originals  fehlt,  und  bei 'aller 
Klarheit  bleiben  doch  Zwang  und  Absirhtlichkcit  der  Nadi- 
ahnumg  nicht  unbemerkt.  Die  Wortstellung  Arrians  ist  lo- 
benswcrth;  aber  seine  Erzählung  ist  nicht  belebt  und  dra- 
matisch, wie  die  des  Xcnophon.  Seine  Gedrängtheit  madit 
ihn  nie  unverständlich;  seine  Einfachheit  ist  ein  Werk  der 
Kunst  y  und  auch  dicfs  unterscheidet  ihn  von  Xenophon. 
Wenn  er  neue  Ausdrücke  gebraucht,  so  sind  sie  immer 
glücklich  gewählt  und  schaden  der  Deutlichkeit  nicht,  in  der 
sein  Hauptverdienst  besteht.  Risweilen  ermattet  sein'  Ab- 
druck und  sinkt  bis  zur  Nachlässigkeit  herab.  Indessen 
wird   der  Leser  nicht  gelangweilt  und  ennüdet. 

Ein  zweites  Werk  Arrians,  %'di>c7},  indische  Geschichte, 
enthält  eine  Vervollständigung  des  erstem,  und  kann  g^ 
wissermaafsen  als  dessen  achtes  Ruch  angesehen  werden.  Ar- 
tian  stellt  hier  reichhaltige  Nachrichten  über  die  Sitten  und 
Einrichtungen  Indiens  zusammen,  und  theilt  einen  Auszug 
aus  der  wichtigen  Keisebeschreibung  des  Nearchus  mit'* 
Statt  des  attischen  Dialektes,    der  in  jenem  erstem  Werke 


>  S.  oben  XXXVI.  Abschnitt.         |        ^  S.  S,  123  a.  017.  MaKtfUaAo' 
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y  bediente  er  sich  hier  des  damah  iingebr8ucIüiGhen 
n,  den  er  enti^eder  als  alterthümlich  liebte,  oder 
»cbriftgattung'  angemessener  achtete, 
brerc  geschichtlicbe  Werke  Arrians  sindTerloren,  als  die 
2  (Hagd-ixa),  eine  Geschiebte  des  römischen  Parther- 
unter  Trajan,  in  siebenzehn  Büchern;  die  AlanicOf 
'a).oder  Geschichte  des  AlaneukriegeSi  >?OTon  wahr- 
ikeia  Bruchstück  unter  dem  Titel  der  ToAtiJ:  Arrians 

ist  ^ ;  die  Geschichte  der  Zeit  nach  Alexander y  Tit 
ii^avÖQov,  in  zehn  Büchern,  durch  einen  Auszug  bei 
^  bekannt;  die  Geschichte  des  Dion  von  SyraJoiS; 
vwiaxdy  bähynische  Geschichte,  in  acbt  Büchern,  von 
»elzeit  bis  zur  Vereinigung  des  Landes  mit  dem  rö- 

Reiche,  im  ionischen  Dialekte  geschrieben,  wahr- 
:h  wegen  des  zum  Theil  mythischen  Inhaltes'.  End- 
te  Arrian  auch  das  Leben 'des  berüchtigten  asiatischen 

Tilliborus  geschrieben. 
d  seinem  Periplus  und  seinen  philosophischen' Wer- 
rden  wir  anderwärts  reden. 

imtliche  bekannte  Handschriften  der  historischen  Werke 
sind  im  siebenten  Buche  des  Feldzuges  Alexanders 
Sndig  und  geben  hiedurch  ihre  gemeinschaftliche 
KU  erkennen;  aber  durch  kritischen  Werth  zeichnet 
e  florentinische  aus. 

len  Jahren  1410  —  1437  übersetzte  Petrus  Paulus  Ver^ 
luf  Verlangen  des  Kaisers  Sigismund,  Arrians  Feldzng  des 
!r  in  das  Lateinische:  seine  Uebersetzung  liegt  noch  unge- 
n  Vatican. 

!  Abschrift  derselben  wurde  nach  Spanien  gesendet;  al- 
König  Alphons  V  von  Arragonien  war  mit  ihr  nicht  zu- 
md  beauflragte  einen  Genueser,  Barth,  Fttctus^  eine  neue 
zung  zu  liefern,  welche  unter  des  Theodorus  von  Thss^ 
und  Nie.  Sagandmus  Mitwirkung  ausgearbeitet  und  nach 
odc  von  seinem  Freunde  Jacobus  Curuius  beendigt,  durch 
Bofyhus  PergoloHus  zu  Pesaro  bei  Hier:  de  Soncino,  1506« 
insgegeben  wurde  (correctcr  wiedergednickt  zu  Basel 
I.    Sie  ist  nicht  geschätzt. 


e  nnteo,    LXIX  Absd^niu. 

f.  Cod.  92. 

's  bemerkt  Passow  in  Ersch 


und  Gruher»  Encjklop^  Bd.  V  & 
405.  nach  Eüstatl,  ad  lliad.  YIII. 
p.  e91,  44.  ed.  Rom. 

4 
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,  yidw  Trinc&mtU  besorgte  die  etvto  Ausgabe  des  TcsUei ,  die 
bei  Barth.  Zanciü  su  Venedig,  1535.  8.,  nicht  Linlänglich  comcti 
gedruckt  wurde. 

Nicolas  OerM  llefs  ilin  berichtigt  wieder  drucken  bejb  J.  fljpt- 
rm,  Basel,  1539-  8.  mit  der  Ucbersetzung  von  Faciu«.  Er  trennte 
das  sechste  und  siebente  Buch ,  welche  in  der  venetianbchen  An^ 
gäbe  ein  einziges  bildeten. 

Bonaventura  Vulcamus  verbesserte  den  Text  von  Gerbel  liad 
einer  Ilandschrid  und  lieferte  eine  neue  Uebersctzung,  Paris,  1575. 
8.,  bei  HenHcus  Siephanus. 

Die  vierte  Ausgabe  besorgte  Nie.  BJancarä^  Amsterd.  1688.  & 
Der  Text  ist  nach  Handschriften  von  geringem  Werthc  verbciteit, 
auch  die  Uebersetzung  des  Yulcanius  ist  berichtigt  Der  Commen- 
tar  ist  weitschweifig. 

Die  fitnfte  Ausgabe,  nach  fünf  Handschriden  mit  InbegriiC  der 
ilorentincr,  verbessert,  mit  der  Uebersetzung  des  Yulcanius  md 
gelehrten  Noten,  wurde  von  Joe.  Gronov  zu  Leiden,  1704,  foL 
besorgt.  Leider  hat  er  nicht  die  ilorentiner  liandschrid  abdrucken 
lassen,  sondern  aus  ihr  und  den  übrigen  einen  Text  constituirt; 
doch  ist  eine  vollständige  Sammlung  der  Varianten  beigefügt 

Diese  Ausgabe  diente  der  von  Kr.  Arn.  Schmidt  zur  Gnmd- 
tage ,  welche  zu  Amsterdam ,  1757.  8. ,  mit  den  Noten  und  eine« 
Hegistcr  von  Georg  Raphelitts  erschien.    Die  Ausgabe  ist  correcL 

Von  ^ug.  Chr.  Borheck  erschien  1792  zu  Lemgo,  8.  dcrPeU- 
Kug  Alexanders  als  erster  Band  einer  Ausgabe  der  Werke  Anitf^ 
Dieser  Band  ist  voll  von  Druckfehlern.  Ganze  Zeilen  sind  Mi- 
gefallen. 

Die  beste  Ausgabe  ist  die  von  Bj.  F.  Schmieder^  Leip- 
2'gj  1798.  8,  Der  Text  ist  verbessert  nach  dem  Apparalns  criti- 
cus  von  Gronov,  und  vornehmlich  nach  den  Varianten  der  floren- 
tmer  Handschrift  Kurze  kritische  und  erläuternde  Noten  sindbio- 
zugefiigt,  Kine  Uebersetzung  befindet  sich  nicht  dabei;  dagegen 
cm  Index  graec.  nud  nomin.  propr.  In  der  Vorrede  theilt  Schmieder 
den  Plan  zu  einer  groliicn  Irilischen  Ausgabe  mit. 

Auch  ia  der  Tauchnitzischen  Sammlung  findet  sich  Arriaib 
■^i^  indische  Geschichte  steht  als  achtes  Buch  oder  als  beson* 
deres  Werk  in  sämmtliclien  genannten  Ausgaben,  mit  Ausnahme  der«* 
von  Borheck  und  Schndeder.  Hudson  stellte  unter  seine  GflOgrt- 
phi  gr.  minores  den  Periplus  des  Nearchns,  oder  das  20tc  und  dh 
folgenden  Capitel  der  indischen  Geschichte,  nebst  einer  Abbtndliuig 
von  Ä  Dodwell  gegen  die  Aerlilhcit  dieses  Tagebuches,  das  er 
dem  Arrian  selbst  suschrcibt     Hudsons  Text  ist  nach  einer  bod- 
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lifcheD  Handschrift  ▼erbesferti  die  der  vaticaBischeii  nicht  nach* 
•h^  scheint 

Bf»  F.  ßchmedet  besorgte  zu  Halle  1798,  8,  eine  Ausgabe 
ndischen  Geschichte,  worin  der  Text  nach. den  von  Gronov 
Ktheilten  Varianten  der  florentiner  Handschrift  und  nach  Hud- 
Ausgabe  des  Nearchiis  verbessert  und  von  der  berichtigten 
»etzung  des  Vulcmius  und  kritischen,  historischen  und  geo- 
aischen'  Noten  begleitet  isf.  Auch  die  Abhandlung  Doäwdh 
inzugeRigt  nebst  der  lateinischen  Uebersetang  der  Vertheidi- 
Arrians  von  ^.  Ftncetrt  (TheYoyage  of  Nearchus  firom  the 
i  to  the  Euphrates  etc.  London  1797.  4.). 
Em  Jahre  1809  erschien  von  A*  Ck.  Borheck  als  zweiter  Band 
Airrianjr  Werken  eine  Ausgabe  der  indischen  Geschichte  und 
rier  geographischer  Schriften 'Arrians. 

Oaüfr,  Schwaghäuser  in  Strasburg  besitat  eine  vollständige 
che,  philologische  und  geographische  Bearbeitung  der  in^- 
I  Geschichte,  welche  ihn  seit  einer  Reihe  von  Jahren  beschaf- 
bat 

Ueberseizungen*  Die  Feldsiige  Alexanders  und  die  indischt 
hichte  sind  übersetzt  von  Gh,  Cp,  L.  Timms^  Leipzig,  1765*  8. 
Debersetzung  des  erstem  Werkes  von  A,  Ch.  Borheck ,  Frank- 
a.  M.  1790.  1792.  2  Bde.  8.,  enthält  nur  die  6  ersten  Bücher, 
vrird  durch  einen  dritten  Band  von  J.  Schulze^  ebend.  1813.  8. 
)llstandigt  Die  indische  Geschichte  ist  übersetzt  von  6.  A»- 
Mt,  Hamburg,  1710.  8.9  wiederholt  Braunschweig  und  Wol- 
Dttel  1764.  8*  in  einer  Ueberarbeitung  von  JC  Am.  jScAjmmZ. 

Ahtntiai^us,  ivelchcr  unter  Antoninus  Plus  lebte,  schrieb 
GcschicTite  Alexanders  des  Grofsen,  die  er  dem  Kaiser 
nete;  ferner  eine  Biographie  der  Olympias,  und  eine  An- 
vergleichcnder  Lcbcusbcscbreibnngen  (ßioL  TtaQaXkijloi)^ 
r  denen  die  des  Philipp  von  Macedorüen  und  des  Au- 
US,  so  >vie  die  des  Dionysius  (des  dliern)  und  des 
ütlan  angeführt  werden.  Photius  ^  ist  der  Einzige,  der 
Nachricht  über  ihn  erthcilt.  Er  beurtheilt  ihn  höchst  un^ 
tig  und  liefert  keinen  Auszug  aus  seinen  Werken. 
Iason  von  Argos,  ein  Grammatiker  aus  dem  zweiten 
hundert,  hatte  ein  Werk  über  Griechenland  *  in  vier 
lern  geschrieben.  Diese  umfafstcn  1)  die  alte  Geschichte 
Landes,  2)  die  Ereignisse  seit  den  Perserkriegen,  3)  die 

[Cod,  GXXJCI.]  I  "MeSay^QVtt)  wird  der  genauere üibI 

[BciÖtephaniuByuntiniu  (s.  v.  |  oßios  t^g  'Ellados  anfcfebcB«] 
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Geschichte  Alexunden  bis  auf  seinen  Tod ,  und  4)  die  Schid- 
sale  Griechenlands  bis  zur  Eroberung  Athens  durch  Antipa- 
ter,  den  Vater  des  Kassander.  Auch  schrieb  lason  ein  Weii 
Ober  die  Opfer  Alexanders,  von  welchem  Athenaens  das 
dritte  Buch  anführt  ^. 

Cephalaeon,  dessen  Vaterstadt  unbekannt  ist*,  ging  un- 
ter Hadrian  nach  Sicilien  in  die  Verbannung.  Dort  schrieb 
er  einen  Ahrifs  der  Universalgeschichte,  2vvto^ov  igroQUiw, 
von  Minus  bis  auf  Alexander,  und  zwar,  nach  Herodots  Bei- 
spiel, im  ionischen  Dialekt  und  in  neun  nach  den  Musen 
benannten  Büchern.  Er  thcilte  darin  als  die  Frucht  der.mfib- 
samsten  Forschungen  im  Kurzen  den  Gehalt  von  mehr  als 
tausend  Büchern  mit,  die  er  benutzt  hatte.  Photius  widmet 
dem  Cephalaeon  nur  einen  kurzen  Artikel  und  erwähnt  an- 
derv\'ärts,  bei  Gelegenheit  der  Miscellen  des  Sophisten  So- 
pater,  dafs  in  deren  lOtes  Buch  die  Erato  des  Cephalaeon, 
welche  die  Gesdüchtc  Alexanders  enthielt,  aufgenommen  war'. 

Appian  von  Alexandria  lebte  zu  Rom  unter  Trajan,  Ha- 
drian   und    Antoninus  Pius.      Er    war  Anfangs  Sachwalter, 
dann  kaiserlicher  Procurator  oder  Verwalter  der  liscalischea 
Einkünfte  aus  den  Provinzen.     Seine   römische  Geschichte, 
^Pwfiaixd  oder  ^Poßfiaixi^  igoQia,  in  24  Büchern,  ist  nur  on- 
gefcihr  zur  Hälfte  erhalten :  sie  umfaLst   die  Geschichte  Rom 
bis  auf  Augustus  in  einer  Ordnung,  die  Appian  selbst  in  der  • 
Vorrede  darlegt.      Er  findet  es  in  der  früliern  Behandlung 
der  römischen  Geschichte  störend,   dafs  der  Leser  mit  dem 
Weclisel   des   Kriegsschauplatzes  aus  einer  Provinz   in  die 
Andere  geführt  werde,    und  z.  B.  von  Karthago  nacli  Spa- 
nien, von  da  nach  Sicilien,   endlich  uath  Macotfonien  Ober-    . 
gehen    müsse,     um    zuletzt    wieder    auf   Karthago    zurück-    , 
zukommen.    Dieser  Unbequemlichkeit  der  synchronistischen 


*  [Wenn  dns  dritto  Burh  des 
WVrkcs  über  Grlrclicnland ,  ^e  aus 
Suidas  licrvonugcUcn  scheint,  die  Ge- 
«cliiclitc  Alexanders  enlliielt,  so  moch- 
ten Atheiiacus  Worte  chcr%-on  einer 
Stelle  dicM's  dritten  Burhes,  als  von 
einem  bebendem  Werke  zu  verste- 
hen «ein.  Sie  lauten  (XIV.  p.e20.d.) 
also :  *Jaaiay  ^it^  t(*?toi  TteQl  juiv 
^Akk^aySqov  l£(my  iy  jikf^ay^Qtiif 
ffr\a\v  iy  t^  fifyaXifi  ^tdr{>q}  v/io- 
xQiyaa&ui  Myriaiay  «.  r.  L\ 


'  Wenn  Suidns  s.  v.  KttfoUttf 
sagt,  er  «ei  von  Gcrgijthes,  so  t«r- 
wficiiselt  er  ihn  mit  Cephalon.  5* 
Bd.  I.  S.  351. 

>  [Phot.  Cod.  GLX1.  Dafcgci 
sagt  derselbe  (Cod.  LXyilJ.)  dab  S» 
Geschichte  Alexanders  nicht  die£ralO| 
oder  das  achte  Buch ,  sondern  i  ^ 
auch  "(vahrsc.heinlicher  itl,  die  vif 
nia,  oder  das  neunte  Duch  dci  Ce- 
phalaeon füllte.] 
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lode  sachte  er  durch  ethnographisdve  Eintheflong  8>ei« 
iVerkes  zu  entgehen,  und  führte  mit  Hintansetzung  d«er 
lölogischen  Ordnung,  die  ununterbrochene  Geschichte 
Ereignisse  eines  einzelnen  Landes  stets  in  einem  eigc^ 
Buche  durch.  Aus  den  fttnf  ersten  Büchern  sind  nur 
hstficke  auf  uns  gekommen.  Das  erste  derselben  war 
ät  ^Pü>fiaix(Sv  ßaaiXixij,  und  enthielt  die  Geschichte  dev 
m  Könige  Roms;  die  vier  folgenden  trugen  die  Ueber« 
tieui^lTaXixij,  Sawtrixi^,  Kekrixij^  JSuteXi^xij  xai  ürjaUb^ 
f    d.  h.  Kriege  der  Römer  in  Italien,   nät  den  Samni^ 

Mi  den  Galliern,  in  Sicilien  und  dewiänigen  Insebu 
erhaltene  sechste  Buch,  ^IßrjQixi^,  umfäfst'die  spanischen 
^e;  das  siebente,  utyvißa'iHri  die  Kiiege  mit  Hannibal; 
achte,  ^ißvxij,  KüQxrjdovixfjf  xal  Nö^adixij,  die  pwd* 
rl  kriege  in  Afrika;  vom  neunten,  MaHBdovixij,  das  die 
fdoTÜschen  Kriege  enthielt,  sind  nur  Bruchstücke  übrig; 
zehnte,  ^EXljp^ixri  xai  ^Ifonxi^,  das  von  den  Kriegen  in 
thenland  und  Kleinasien  handelte,   ist  Völlig   verlorea; 

elften,  2vQiax^  xai  IläQ&ixr],  jst  nur  die  erste  Abthei- 
,  oder  die  Geschichte  der  syrischen  Kriege,  übrig;  die 
)luchte  der  F artherkriege  ist  dagegen  verloren,  und  nur 

elende  Couipilation  neuerer  Zeit  füllt  die  Lücke  in.  den 
dschriftcn.  Das  zwölfte  Buch,  Mi^Qidaveig ,  enthält  die 
ridatischen  Kriege,  In  den  neun  folgenden  Büchern 
—  21),  ^EimpvXia,  erzählte  Appian  die  Geschichte  der 
^rkriege  von  Marius  und  Sylla  bis  auf  die  Schlacht  bei 
um    und    die     darauf    folgende  Eroberung    Aegjptens; 

fünf  ersten  dieser  Bücher  sind  erhalten:  sie  begreifen, 
Einleitung,   die  Geschichte  aller  Unruhen  der  Republik 

Auszuge  auf  den  Mons  Sacer  bis  auf  die  Niederlage  des 
US  Pompcjus.  Das  zweiundzwanzigste  Buch,  ^ExavovTfx- 
betitelt,  enthielt  die  Geschichte  des  ersten  Jahrhunderts 
Kaiserregierung ;  es  ist  nicht  mehr  vorhanden ;  die  Vorrede 

vermuthcn,  dafs  dieses  Buch  auch  eine  Art  von  Statistik 
röiftischcn  Reichs  enthalten  habe,  deren  Verlust  sehr  zu 
agen  ist.  Das  dreiundzwanzigste  Buch,  //axixij  oder 
'pexjj,  enthielt  die  illyrisfhen  Kriege.  Das  vierundzwan- 
e,  idQdßixriy  in  welchem  die  arabischen  Kriege  erzählt 
den,   ist  verloren.     Wir  besitzen  demnach  im  Ganzen 
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noch  elf  BOcher  Ton  Appian,  das  onvolktandigc  dfie  ndtge- 
rechnet. 

Wenngleich  das  Werk  Appians,  der  nicht  als  Angcft. 
zeuge  schrieb,  sondern  nur  fremde  Berichte  zusaromenstdlti^ 
als  eine  Compilation  zu  betrachten  ist,  so  erhält  es  doch 
durch  den  Verlust  vieler  von  ihm  benutzten  Schriftsteller  ä- 
nen  hOhom  Werth  und  wird  für  einige  Zeitabschnitte  zur 
einzigen  GcschichtsqucUe  Roms.  Die  ausführlichen  Bericbta 
Über  ^  Feldzüge  und  Schlachten  machen  es  von  Seiten  ibc 
Kriegswissenscfaaft  lehrreich.  Scharfsichtiges  Urtheil  ist,  weaa 
man. die  Verkehrtheit  des  Planes  übersieht,  dem  VerfiuMT 
nicht  abzusprechen.  Er  begnügt  sich  nicht,  Auszüge  in  de^ 
selben  Form,  in  welcher  er  sie  ans  anderen  Schriftstellern 
entlehnt,  zusammenzustellen,  sondern  ist  bemüht,  sie  eigea- 
thtimlich  zu  gestalten.  Ein  grofscr  Vorwurf  aber  trifft  seine 
Vorliebe  für  die  Römer.  Ini  Stjl,  den  er  dem  Pofjrbiu 
nachgebildet  hat,  ist  er  freilich  weit  hinter  seinem  Biuster 
zurückgeblieben. 

Die  fünf  erhaltenen  Bücher  Appians  Über  die  Bfii^- 
kriege  gehören  zu  dem  Wichtigsten,  das  uns  aus  dem  AL 
terthume  übrig  geblieben  ist;  sie  beschreiben  die  EreigniiM 
in  einer  Ausführlichkeit,  die  wir  zum  Tbeil  bei  den  Übrigen 
Schriftstellern  nicht  finden.  Die  Erzählung  ist  einfach  mul 
trägt  so  sehr  den  Stempel  der  Wahrheit  an  sich,'  daÜB  der 
Leser  Zeuge  der  Ereignisse  zu  sein  glaubt  Die  Capitel 
welche  die  Froscriptionen  des  Marius  und  Sjlla,  und  die 
der  Triumvirn  erzählen,  gewinnen  für  jeden,  der  das  menscb- 
liche  Herz  in  der  Schule  der  Revolutionen  hat  kennen  le^ 
nen  müssen,  einen  eigenen  Reiz.  Montesquieu  hat  viel  am 
der  Lesung  des  Appian  gewonnen;  nach  ihm  hat  er  wi 
grofsen  Umrissen  die  Verdorbenheit  der  Römer  gezeiciuie( 
aber  die  einfach  wahre  Schilderung  Appians  ist  viellcidt 
noch  kräftiger;  nachdem  er  alle  Verbrcclieu  geschildert  bi( 
welche  Ehrsucht  und  Geiz  erzeugen,  widmet  er  einen  Ab- 
schnitt den  Tugenden,  die  sich  mitten  in  der  allgemeinen 
Entartung  erhalten  haben,  und  sein  Lob  trifft  in  diesem  Ab- 
schnitte nur  die  Frauen  und  die  Sklaven. 

Eine  schlechte  lateinbche  Uebersetzung  des  Appian  von  AH  ' 
CimiBdö  Decembrh,  Secretair  des  Papstes  Nikolaus  V.,  wurde  1472 
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iiedig  von  TFUMm  v<h%  Speier,  foL,  gedruckt,  und  14771«  4w 
iselbst  von  Ben.  Ptctor  und  ErL  RiOdok  wi^rholt    Eine 
Uebersetzung  von  Frone.  PhUelphue  ist  nie  gedrackt  wcur- 
id  vielleicht  verloren  gegangen. 

ie  erste  Ausgabe  eines  Theiles  vom  grieckischen  Texte  (nlim- 
ppians  Vorrede,  der  Auszug  des  vierten  Buches,  das  achte 
and  die  Bücher  11  —  17,)  wurden  gedruckt  von  Carohts 
nms  und  seinem  Bruder  Roberius  (wiewohl  dieser  sich  nicht 
it  hat)  Paris  1551.  fol.,  nach  zwei,  jetzt  auf  der  k.  Biblio- 
m  Paris  befindlichen,  Handschriften.  Diese  sind  beide  erst 
en  Jahrhundert  geschrieben  und  voll  von  Fehlem  und  Lü- 
auch  ist  die  Ausgabe  nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  be-* 

gismund  GeJenius  lieferte  eine  neue  Uebersetzung  des  da- 
ekannten  Theiles  von  Appians  Werk,  welche,  nach  seinem 
sn  Basel  1554.  foL,  erschien.  Er  hat  oft  die  falschen  Les- 
ron Charles  Etiennc  verbessert,  ohne  sich  jedoch  der  fibmd- 
en  bedienen  zu  können. 

'enricus  Siephanus  hatte  aus  Italien  ein  sehr  schlechtes  MS. 
icher  6.  u.  7.  mitgebracht,  nach  welchem  er  sie,  mit  Kte- 
c.,  zu  Paris  1557.  89  herausgab. 

uhßio  Orsini  machte  in  seinen  Ezcerpta  de  Legationibus  zn 
rpen,   1582.    8.    die  Fragmente  der  neun  ersten  Bücher  be* 

^enricus  Siephanus  besorgte  hierauf  eine  yollstandige  Ausgabe 
lern,  was  von  Appian  vorhanden  war,  mit  der  Uebersetzung 
slenius,  Genf,  1592.  fol.    Da  er  es  für  überflüssig  hielt,  noch 

die  von  seinem  Oheim,  Karl,  benutzte  Handschrift  zu  ver- 
tn,  so  gingen  die  Fehler  der  Ausgabe  von  1551  in  die  sei- 
iber,  und  nur  einige  wurden  von  ihm  nach  eigenem  Gut- 
1  verbessert 

1  J.  1599  gab  Dav,  Hoeschel  zu  Augsburg,  4.,  das  23te  Buch, 
lyrischen  Kriege)  heraus,  wovon  früher  nur  ein  Fragment 
It  war. 

ie  Ausgabe  von  Henricus  Stephanus  wurde,  im  J.  Iß70  zu 
rdam,  2  vol.  8.  wiederholt  Der  Abdruck  trügt  den  Namen 
7er.  ToUius;  allein  dieser  hat  nur  die  Correcturen  besorgt, 
lie  von  Stephanus  begangenen  Fehler  zu  verbessern;  ja  er 
ch  neue  zu  jenen  hinzugefügt  Die  Noten,  welche  er  bei- 
n  liels,  sind,  da  er  sich  bemühte  die  Namen  U.  SiepfumuSy 
^qbneriuSy    Janus  Ruigersius,    Jas.  ScaUger   und  Sam.  Bo^ 

von  denen  er  sie  gröEstentheib  entlehnte,  zu  verdrängen. 
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liSiifig  auf  seinen  Namen  geschrieben  worden.  Er  begi 
grcibe  Fehler:  er  kannte  Höschels  Aosgahe  des  23ten  Bnd 
J.  .1599)  nicht,  und  lieb  daher  nur  das  Fragment  desselb 
che-s  sich  schon  bei  Henricus  Stephanus  fand ,  abdrucken ; 
statt  der  von  DrsinI  su  Antwerpen  herausgegebenen  Exe 
Le^ationibus ,  die  hieher  gehörten,  nahm  er  nur  die  £x( 
Yirtutibus  et  Vitüs  oder  die  sogenannten  Fragmente  Pi 
mit  den  Noten  von  Yalesius  auf. 

Langer  ab  ein  Jahrhundert  blieb  Appian  in  diesem  2 
bis  ihn  J.  Schwmghäuser  aus  der  Vergessenheit  zog.  Indc 
Hülfe  der  Handschriften  den  reinemr  Text  wiederherstellte, 
durch  Nachlässigkeit  der  früheren  Herausgeber  entstandenei 
füllte,  hat  Schweighäuser  den  Appian  der  unverdienten 
^Schätzung  entzogen. 

Er  bediente  sich  zur  Wiederherstellung  des  an  vieles 
verstümmelten  Textes  einer  augsburger  Handschrift  (dersell 
welcher  Höschel  die  Illyrica  herausgegeben  hatte);  er  best 
Yergleichung  einer  dritten,  dem  Stephanus  unbekannten, 
Handschrift  und  anderer  MSS.,  welche  sich  im  Vatican, 
renz  und  zu  Venedig  befinden.  Auiserdem  füllte  er  au 
MS.,  welches  er  vom  letzten  Kurfürsten  von  Baiem  erhic 
grodse  Lücke,  welche  sammtliche,  auch  dfe  ältesten  Handj 
in  den  punischen  Kriegen  lassen.  Dieses  Stück  bildet  die 
56  —  59  des  achten  Buches.  Ferner  hat  Schweighäuser  i 
sahl  von  Fragmenten  Appians  aus  einem  ungedruckten  W 
nes  alten  Grammatikers  aus  der  Bibliothek  der  Aiitei  Saint- Ger 
kannt  geQ^acht  Endlich  bediente  er  sich  der  Noten,  virelc 
lUusgrave  in  der  Absicht,  den  Appian  herauszugeben,  and 
der  Ausgabe  von  Charies  Etienne  geschrieben  hatte.  Aucl 
er  ungedruckte  Bemerkungen  Reiske'sj  der  mit  demselben! 
gegangen  war.  Die  Varianten  aller  benutzten  Handschrift« 
fuhrlichen  kritischen  Noten  und  die  vielfältig  verbesserten  latc 
Uebersetzungen  befinden  sich  bei  seiner  Ausgabe,  we 
Leipzig  1785,  3  Vol.  8.  erschien.  //.  Ä  Teuchcr  wollte  < 
von  Auszug  daraus  geben,  Lemgo  1796.,  2  Vol.  8.,  de 
schlechter  ist,  da  er  noch  Eignes  hinzugesetzt  hat 

In  der  Tauchnitzschen  Sammlung  ist  Appian  1818  in  4 
erschienen. 

[Einen  Brief  Appians  an  Fronto  hat  A.  Mm  zuerst  L 
bekannt  gemacht  unter  den  Briefen  Fronto's.     Drei  kleim 
mente  Appians,  welche  er  aufgefunden,  stehen  im  2ten  Ba 
Script  Vetenim  nova  collcclio,  p.  367  u.  36^.] 

Uebcrs.    Appian  ist  erst  nach  Schweighäusers  trefflich 
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ike  in  das  Peitsche  uberseUt  worden,  von  F.  W.  M.  IHBenhtg, 
hnkfuH  a.  M.  1793  —  1800,  2  Bde.  8. 

Dio  Cassius  Coccejanus,  Sohn  des  römischen  Senators 
lassius  Apronianus,  ururde  155  nach  Chr.  in  Bithynien  ge- 
oren^.  £r  brachte  den  gröfsten  Tbeil  seines  Lebens  in 
um  unter  öffentlichen  Geschäften  zu;  er  war  Senator  uater 
lommodus,  und  wurde  Statthalter  von  Smjma  nach  des  Se- 
timius  Severus  Tode,  unter  dessen  Regienfug  er,  weil  ihm 
ff  Kaiser  nicht  günstig  war,  kein  Amt  verwaltet  hatte.  In 
er  Folge  wurde  er  Consul  und  Proconsul  in  Afrika  und 
'ttmonien.  Alexander  Severus  schätzte  ihn  hoch,  und  er- 
■inte  ihn  zu  seinem  Amtsgenossen  im  Consulat,  ungeachtet 
ie  I^raetorianer  ihn  seiner  Strenge  wegen  hafsten  und  sei- 
mk  Tjod  verlangten.  Als  Greis  kehrte  er  in  sein  Vater- 
ibi  zurück. 

£r  hat  eine  römische  Geschichte^  ^Pia^iaixij  igoQia^  in  80 
itdiem  geschrieben,  die  Frucht  zweiundzwanzigjähriger 
fonchungen  und  Arbeiten:  sie  umfafstc  eiuen  Zeitraum  von 
IB3  Jahren,  nämlich  von  der  Gründung  Roms  bis  auf  das 
filr  229  nach  Chr.  Bis  zur  Zeit  Julius  Caesars  liefert  er 
Wf  einen  Abriis  der  Geschichte;  darauf  wird  er  ausführli- 
iber  und  seit  Commodus  erstattet  er  als  Zeitgenosse  die  um- 
lindlichstcn  Berichte.  Wir  haben  von  den  35  ersten  Bü- 
ihem  nur  Bruchstücke,  und  einen  Theil  vom  36ten  Buche, 
Im  mit  dem  Feldzuge  Luculis  gegen  Mithridates  beginnt. 
Die  folgenden  Bücher  bis  zum  54ten  sind  mit  Einschluis  die- 
ei  Buches  fast  ganz  erhalten;  das  55te  hat  dagegen  viele 
iicken.  Ferner  sind  die  Bücher  56  i—  60  vollständig  erhal- 
en.  Vom  61ten  an  haben  wir  nur  Fragmente;  allein  es 
jiebt  einen  Auszug  der  Geschichte  des  Dio,  der  vom  35ten 
loche  bis  zum  Ende  des  Werkes  reicht  und  auf  Befehl  des 
Uisers  Michael  Dukas  durch  einen  Mönch  ^cs  Uten  Jahrhun- 
lerts,  Joannes  Xiphilinus,  gefertigt  ist. 

Die  erwähnten  Fragmente  der  36  ersten  Bücher  sind  von 
iererlei  Art. 

1)  Fragmenta  Valesiana  nennt  man  die  durch  Henri 
Ie  Valois  aus  verschiedenen  Schriftstellern,  als  Scholiasten, 
trammatikem  und  Lexikographen,  gesammelten  Bruchstücke. 

'  Er  liiefs  eigentlirli  Gassids,  und  j  tod    seinem    Vorfaliren    mütterlicher 
ilbj  jene    beiden  aftderen  Mamea  |  Seite,  Dio  Chryiostorau«,  «d. 
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2)  Die  Fragmenta  Peiresciana  sind  bcfmehdidit  An 
Züge,  die  in  dem  Abschnitte  de  Yirtntibus  et  Vhüs,  d 
nem  Theile  der  groCsen  Excerpten-Sainmlang  des  Constuitj 

,  nus  YL  Porphyrogcnnetus  erhalten  sind.      Peiresc  bcsaÜB  di 
Handschrift  dieser  Auszüge. 

3)  Die  Stücke  der  34  ersten  Bücher,  die  in  einem  ander 
Abschnitte  derselben  Sammlung  von  Coustantinus,  den  h 
ccrpta  de  Lcgationibus,  stehen,  sind  unter  dem  Namen  Fra^ 
menia  Ursiniana  bekannt,  weil  Fulvio  Orsini  eine  Handschril 
derselben  in  Sicilien  fand. 

[4)  Die  Fragmenta  Vaticaiia  sind  von  A.  Mai  in  eine 
Excerptensammlung  des  Maximus  Planudes,  in  einem  Florili 
gium  aus  verschiedenen  Schriftstellern,  und  vornehmlich  in  d 
nem  vaticanischcn  Codex  palimpsestus,  welcher  die  Abtheilung  d 
Sententiis  der  Sammlung  von  ConstantinusPorphjrogennetoseiil 
hUlf,  aufgefunden  worden.  Sie  gehören  theils  in  die  verlornen} 
ersten  Bücher,  und  zwar  in  die  Zeit  von  der  Gründung  Ronul» 
auf  die  Schlacht  bei  Cannae,  theils  in  die  Zeit  von  Au{;ustiii 
bis  auf  das  Ende  der  Geschichte  Dio's,  Buch  61  —  80l] 

Aufscr  diesen  Fragmenten  ist  noch  ein  bedeutendes  StQdi 
vom  XXXV.  Buche  übrig,  das  von  dem  Kriege  des  LucdI 
lus  mit  Mithridatcs  handelt,  und  ein  noch  beträchtlichera 
Theil  des  Buches  XXXVI,  wo  der  Seeräuberkrieg  und  des 
Pompejus  Feldzug  gegen  Mithridatcs  erzählt  wird. 

Das  Buch  XXXVII  ist  bis  auf  einige  Lücken  erhalte» 
Es  umfafst  die  Geschichte  der  Jahre  689  —  694  Borns  (65- 
60  vor  Chr.)  d.  h.  den  iberischen  Feldzug  des  Pompejus; 
die  Unterwerfung  von  Pontus,  Bithjnien  und  Syrien;  dei 
Tod  des  Mithridatcs;  die  Verschwörung  des  Catilina;  usl 
das  Triumvirat  des  Caesar,  Pompeius  und  Crassus. 

Buch  X XXVI IL  Jahr  695  —  696  Borns,  (59  —  58  for 
Chr.):  Cicero's  Verbannung  und  Caesars  Krieg  gegen  die 
Hclvetier  und  Ariovist. 

Buch  XXXIX.  Jahr  697  —  700  Roms  (57  —  54  vor  CWi 
Caesars  Krieg  mit  den  Belgiern;  Cicero's  Bückkehr;  Ctto'i 
Verfahren  in  Cypem;  das  Consulat  des  Pompejus  undCra»* 
sus;  Caesars  gallische,  germanische  und  britannische  Kriege; 
des  Gabinius  Feldzug  nach  Acg^^jtcn. 

Buch  XL.  Jahr  701  —  704  Roms  (53  —  50  vor  Chr.): 
die    folgenden  Feldzüge  Caesars;    des    Grassus  parthücher 

Kriej 
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jife^;  Prozefo  des  Milo;  Anfang  der  StreittglelteD  swlscheo 
mptJoB  und  Caesar. 

Buch  XLI.  Jahr  705  —  706  Roms  (49  --  48  vor  Chr.): 
drgc^kfieg  bis  zur  pharsallschen  Schlacht 

Buch  XLII.  Jahr  707  Roms  (47  vor  Chr.):  Tod  des 
»pejus ;  Unterwerfung  Aegyptens  und  des  Phamaces ; 
Hdatur  CAsars;  sein  afrikanischer  Feldzug. 
,.  Buch  XLIII.  Jahr  708  —  710  Roms  (46  *-  44  vor  Chr.): 
Bederlage  des  Scipio  und  Juba;  Tod  des  Cafo;  C^sarsAuf* 
llfaalt  in  Rom;  Niederlage  des  jungen  Pompejus  in  Spanien. 

Buch  XLIV.    Fernere  Geschichte  des  Jahres  710  Romiri 

Buch  XLV.  Ende  des  Jahres  710  und  das  Jahr  711 
Igins  (4#  und  43  vor  Ch^):  Streit  zwischen  pct^vianus  und 
Ihrpiis, Antonius;  philippische  Reden  Cicero's. 

Buch    XLVI.    Weitere    Geschichte    des    Jahres     711: 
ddicht  von  Mutina;  zweites  Triumvirat 
,   Buch.%hyU.    Jahr  712  Roms  (42  vor  Chr.):  Proscriptio- 
len  in  Rom;  Schlacht  bei  PhüippL    , 

BuiJ^  XLYIII.  Jahr  713  —  717  Roms  (41  —  37  ror 
Su*.):  Krieg'  der  Fulvia;  Sextus  Pompe  jus.  bemeistert  sich 
liciliens} .  Partherzug  des  Yentidius« 

Buch  XLIX.  Jahr  718  —  721  Roms.  (36  -*-  38  vor  Chr.): 
oieg  des  Octavian  gegen  Sextus  Pompe  jus;  Lepidus  yerlierf 
m  Ansehn;  Zug  des  Marcw  Antonius  wider  die  Parther; 
)cbivians  Krieg  in  Pannonien.  , 

Buch  L.  Jahr  722  -*-  723  Roms  (32  und  81  vor  Chr.): 
bieg  des   Octavian    und.   Marcus  Antonius;    Schlacht   bei 

Buch  LI.  Jahr  724  —  725  Roms  (30  ~  29:  vor  Chr.): 
[*od  des  Marcus  Antonius;  Unterwerfung  von  Aegjpten  und 
flysien« 

Buch  Ul.  Fernere  Geschichte  desselben  Jahres:  Octa« 
nv^  berathschlagt  über  die  Wiederherstellung  der  Repu- 
dik  und  nimmt  den  Titel  Imperator  an. 

Buch  LIIL  Jahr  726  —  731  Roms  (28  —  33  vor  Chr.): 
miere  Yerwaltung;  cantabrischer  Krieg;  arabischer  Feldzug. 

Buch  LIY.  Jahr  732 —  744  Roms  (22  -.  10  vor  Chr.): 
Unterwerfung  von  ISioricom  und  Rhaetien;  Tod  des  Agrippa« 

Buch  L\.  Jahr  745  r-  761  Roms  (9  vor  Chr.  —  8  nach 
THEIL 11.  28 
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Chr.):  Tod  des  Drnsas,  des  C.  und  des  L.  CSiär;' Adttjpt 

des  Tiberius;  sein  pannonischcr  Feldzug.    (lA  dfescita  Bill 

ist  eine  bedeutende  Lficke.)  '^ 

Buch  LVI.     Jahr  9  —  14  nach  Chr.:  Miederitage 

Varus;  Tod  des  Augustus.  ■      ■■'***''* 

Buch  LVU.    Jahr  14—25  nach  Chr.:  RegieHiB(| 

Tiberius  bis  auf  des  Drusus  "Ped.  >   '    • 

Buch  Wm-    Jahr  26  —  37  nach  Chr.:  Ende  Jerftej 

rung  des  Tibeiiiis. 

Buch  lÄXi .  Jftlir  37  --  41  nach  Chr.:   Re^emn^ 

Calignla.  .     .  /      .. 

Buch  LX.     Jahr  41  —  54  nach  Chr.:   Regiemg ' 

Claudius.       •  ' 

Von  dem  folgenden  Buche  an  haben  vir  nur  TVägmel 

besonders  aber  den  Auszug  des  XiphiliAus,  -ttäUk' wtfdi 

wir  den  Inhalt  anheben  woUei^. 

Buch  LXL    Jahr  54— «0  nach  Chr.  ^ 
Buch  LXIf.  ^ahr  60—65  iiach  Chr.  i  ftef^rnrnfg  fter 
Buch  LXIII.  Jahr  66—68  nach  Chr.  i  .    ?  .- 

Buch  LXIV.    Jahr*68  n.  69  naifeh  Chr.:  ß^KaAlidOd 
Biich  LXV.    Xahr  69  nadk  Chf.:  ViteBiils.    •  -^   : 
Buch  LXVI.    Jahr  70  —  81.  VespaÄan  nnd  Tltuft. 
Buch  L5fVH.    Jahr  81  —  96.  iDomilianus. 
J?iicA  LXVlH.    Jahr  96  —  117.  Nerva  und  trÄjÄik 
Buch  tXTK.    Jahr  117  -*^  13a  Hadrian. 
Buch  LXX.    Jahr  138  —  161.  AAtoninus  Pias. 
Buch  LXXl    Jahr  161  — 180.  Marcus  Aurelins.   • 
Buch  LXXH.    Jdhr  180  —  192:  Cortimodus: 
Buch  LXXIII.    Jahr  193.   Pertinax;  Didius  Julianitt. 
Buch  tXXtV.  Jahr  193  —  196  j     

«•••    Buch  LXXV.    Jahr  196  —  202  V  tSeptiminb  Severo«. 
Buch  LXXVI.  Jahr  202  —  211  ) 
Buch  LXXVÄ.    Jahr  211  —  216.  CÄfacalla.    • 
JBi/cA  LXXVin.    iFahr  2lJi -^  218;  'C&nicaUa;  Mdato 
Buch  LXXIX.    Jahr  218  —  229.    H«Iioetfbälu&  ' 
Buch  LXXX.    Jahr  222  ^  229.  Alöiander  ^e^^enis. 
Dio  GassiuB' hatte  den  PolybiuB  «um  Vorbilde;  alMn 

erreidite  ihn  weder  in  der  Anordnung  imd  Einfheihiij' J 

Stoffes,    noch    an  Tiefe  der  Einsidht    und   RtiSti^eit  i 

Urtheils.    Nieht  selten  ist  ihm  Mangel  alTKritik,  hMfig  P« 
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ikeit  TOiTOwcrfen;  sein  Stjl  ist  imgleMi«  Bei  tUcD 
Mängeln  füllt  doch  sein  Werk  mehrere  iittcken  in  der 
len  Geschichte;  und  Dio  ist  unser  einziger  Gewäfarvh 
ür  die  Ereignisse  seiner  Zeit 

0  hatte  auch  über  die  Zeichen  und  Träume:  welche 
"onerhebimg  des  Septimius  Severus  verkündigt  hatten, 
eben.  Man  mufs  ihn  darum  nicht  abergläubisch  nen- 
n  Wahrzeichen  zu  glauben  lag  im  Geiste  der  Zeit, 

i^L  Patrioten  suchten  das  sinkende  Heidenthum  durch 

■  •  .     ■  .     •      ■      ■       ■ 

De  von  Wundern,  die  sie  djen  christUchen  entgegensetz- 
Erficht  zu  erhalten*     Es  ^§rden  poch  andei;^  S/cfarifteii 
D  angeführt,  unier  denen  .yieUeicht.nw  Thfile,«eine0 
Werkes  verstanden  -vr-erdea. 

0  zeigt  ein  Yorurtheil  gegen  die  Phünsophen,  luifii  be- 
:  besonders  den  Cicero  mit  einer  Strenge,  die*  an  Un- 
igkeit  gränzt     Man  mufs  sieh  daher  Ti^undem,   wenn 

1  Suidas  iiest,  ddCs  et  ein  Leben  des  Arrian^esdait^^ 
be, 

p  der  ersten  Ausgabe  des  Die  Cassius  war  eine  italienische 
itzung  von  Nie.  Leonicenus,  Venedig,  1526.  8.  erschienen, 
heri»^'  Siephanus  gab  XMtrst  den  Bio  Cassius  griechisch  her- 
ris,  1548.  foL,  nach  einer  einzigen,  höchst  ungenauen  und 
^ften  liandschrifty  welche  jetzt  der  k.  Bibliothek  zu  Pari^ 

Seine  Ausgabe  umfaüst  ein  Bruchstück  des  35ten  ßuches; 
>,  dessen  Anfang  jedoch  fehlt;  femer  die  Jßücher  37— -58: 
)  bildet  in  den  neueren  Ausgaben  das  6fOte  Buch,  weil,  wie 
Uer  bemerkte*,  jedes  der  beiden  Bücher  57  und  58  des  Ro« 
Stephanus  eigentlich  zwei  Bücher  in  sich  enthielt  Der 
urde  genau  nach  der  Handschrid  mit  allen  Fehlern  derseU 
gedruckt:  die  Ausgabe  kann  daher,  sofern  das  Iffanuscript 
gelesen  worden,  die  Stelle  eines  Codex  vertreten« 

J.  1558  .liefs  IFijffh»  Hohnumn  oder  Xylnmder  bei  Oparin 
1,  fol.,  eine  nach  einer  Handschrift  gearbeitete  lateinische 
ttzung  des  Dio  drucken,  deren  Treue  es  mpgliqh  machte, 
r  den  Text  von  Roh.  Stephanus  zu  verbessern.    Hemicus  Sie' 

benutzte  sie  zur  Berichtigung  der  Ausgabe  seines  Vaters, 
Q  veränderter  Gestalt  mit  Xylanders  Uebersetzung  zu  Genf 
591  (andere  ExempK  1592)  fol.  wieder  drucken  liefs. 
iofifi   Loewenklau   oder   JLeuncJnuiiss  gab   die   Uebersetzung 
nrs  verbessert  zu  Frankfurt  bei  Wcchels  £rben  heraus,  1593. 

vermehrte  sie  noch  durch  des  Biancus  Uebersetzung  der 
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AossBge  des  Xiphlliniis  von  Buch  61  —  80;  durch  die  Fragacoli 
des  Orsim  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache;  und  die  aeaa 
griechischen  Fragmente  der  Bücher  61-— 80^  deren  latelnlsdieUe 
bersetsung  In  die  der  Epitome  verwebt  ist,  £ndlich  bereicherte  ei 
noch  denselben  Band  durch  Noten  zum  ganzen  Geschlchtswofa 
des  DIo. 

Im  J.  1606  Iie£sen  wiederum  Wechels  Erben  zu  Hanau,  1  Toi 
foL,  eine  griechisch -«lateinische  Ausgabe  des  Dio  Casslus  drudei 
auf  deren  Titel  l^unclmnus  als  Herausgeber'  genannt  ist  '  Dicw! 
war  zwar  seit  12  Jahren  verstorben,  allein  Wechels  Erben  mb 
men  nicht  allein  den  vollständigen  Inhalt  setner  Ausgabe  von  15C 
auf 9  sondiem  sie  waren  auch,  wie  es  scheint,  im  Besitz  von  M» 
ten,  welche  Leunclavius  seinem  Handexemplare  der  Ausgabe  vm 
IL  Stephanus  beigeschrieben  hatte.  Die  Ausgabe  von  1606» 
übrigens  sehr  fehlerhaft  gedruckt 

Von  1606  bis  1751  ierschien  Dio  Cassius  nicht, wieder;  allcii 
seit  seiner  ersten  Bekanntmachung  'im  Jahre  1548  hatten  vemcUe- 
dene  Werke  trefflichen  Stoff  für  eine  neue  Durchsicht  seines  To- 
tes dargeboten. 

Robertus  Stephanus  hatte  1551.  4.  den  Auszug  des  Joannci 
Xiphllinus  drucken  lassen  ^  der  seit  dieser  Zeit  noch  mehrere  A» 
gaben  erhielt 

Femer  gab  FuMo  OrsM  zu  Antwerpen  1582«  4.  die  Exceffd 
de  Legationibus  heraus,  welche  wir  Fragmenia  Ursifdama  geoaflit 
haben:  die  Handschrift  derselben  hatte  er  in  Sicilien  gefunden. 

Die  Epitome  hatte  schon  Henricus  Stephanus  bei  seiner  Aw- 
gäbe  des  Dio  von  1591  benutzt;  .Leunclavius  bediente  sich  dend* 
ben  und  der  Excerpta  de  Legationibus  bei  Besorgung  der  Ansgak 
von  1593.  Wir  wollen  femer  nur  was  nach  dessen  To^  f^ 
Dio  geschah,  erwähnen. 

Im  J.  1634  gab  Henri  Je  Vaiois  zu  Paris  4.  die  Amsüge 
heraus,  welche  unter  dem  Namen  Fragmenia  F^aiksUma  und  jM- 
resciana  bekannt  sind. 

Ferner  lieferte  1675  Jacob  Gnmov  zu  Leiden,  8.,  Supplementi 
lacunarum  in  Aenea  Tactico,  Dione  Cassio  et  Arriano.  Von  S.  41** 
159  stehen  Fragmente  des  Dio  aus  zwei  trefflichen  Handschriftcsi 
sie  gehören  vornehmlich  in  das  50te  Buch. 

Im  Jahr  1724  erschienen  zu  Rom,  4.  von  Nicoiao  Cnrm^ 
Fahonej  Erzbischof  von  San  Severina  im  Königreich  Neapel,  (^ 
Dionis  Romanae  historiac  ultimi  libri  lU.  reperti  restitutique.  De 
Titel  verspricht  zuviel.  Die  Ausgabe  enthalt  von  den  Büchern  % 
79  und'  80,  aus  einem  MS.  des  Vatican,  wenig  mehr  ab  d>rck 
die  urslnischen  Fragmente  schon  bekannt  war. 


öio  CASS^;s.  437 

Denelbe  liers  su  Neapel,  1747.  4.9  den  ersten  Band  einer  neuen 
Ivgabe  des  Dio  Cassius  drucken,  welcher  die  ersten  21  Bücber 
adält,  die  er  entdeckt,  hergestellt  und  geordnet  zu  haben  be- 
Mptete;  allein  der  angebliche  Fund  bestand  in  einem  Gemenge 
on  Stellen  aus  Plutarch,  Dionysius  von  Halicamals,  Zonaras  und 
Tsetses,  die  er  für  ein  Werk  des  Dio  ausgab.  Der  Druck  wurde 
ieht  fortgesetzt '. 

J.  Alb.  Fabridus  unternahm  endlich  die  Anordnung  des  Tor« 
ndenen  Stoffes  für  eine  neue  Ausgabe  des  Dio.  Er  schrieb  No- 
Bi  zu  den  Büchern  35  —  60;  allein  er  starb  vor  Beendigung  sei- 
et Unternehmens,  Seine  Papiere  kamen  in  die  Hände  meines 
•dmegersohnes  Herrn*  Sam,  JReimarus,  der  zu  Hamburg,  1751 
ad  1752,  2  Vol.  fol.,  eine  griechisch- lateinische  Ausgabe  des  Dio 
Miiis  drucken  liefs. 

Diese  Ausgabe  ist  trefHich;  Reimarus  hat  allen  vorhandenen 
bCT  benutzt,  die  Fragmente  gehörig  nach  den  Stellen  geordnet, 
reiche  sie  ursprünglich  eingenommen  hatten,  den  Text  nach  den 
rtteren  Ausgaben  verbessert,  deren  Varianten  er  in  besonderen 
toten  behandelte;  endlich  hat  er  die  Uebersetzung  berichtigt  und 
cidiichtliche  und  erklärende  Anmerkungen  hinzugefugt 

Bei  allem  Verdienste  des  Reimarus  waren  doch  Handschriften 
■benutzt  geblieben,  mit  deren  Hülfe  sich  Lücken  in  seiner  Aus- 
ibe  füllen  liefsen.  Der^^Abb^  MareJU  hat  diels  durch  ein  auffal- 
ndes  Beispiel  gezeigt  Ein  MS.  aus  dem  Uten  Jahrhundert,  wel- 
ket mit  den  Büchern  des  Cardinal  Bessarion  der  Marcusbibliothek 
Bferleibt  worden,  und  einige  Jahre  in  Paris  gewesen  ist,  'veran- 
ibte  ihn,  drei  angedrückte  Fragmente  des  Dio  bekannt  zu  machen, 
»anano,  1798.  8.  mit  den  Varianten  der  Bücher  44  —  60  der- 
tlben  Handschrift  Die  Fragmente  gehören  in  das  Buch  IV,  cap. 
D;  Buch  L V ,  cap.  3 ;  Buch  LVI ,  cap.  2.  Im  ersten  wird  die  In- 
igaration  des  von  August  erbauten  Marstempek  eraählt;  imzwei- 
!B  der  Krieg  des  Domitius  Ahenobarbus  gegen  die  Hermunduren 
od  Cherusker,  so  wie  der  Aufruhr  in  Armenien  und  der  Tod 
er  beiden  Cäsaren,  Caius  und  Lucius;  das  dritte  endlich  gebort 
I  die  Geschichte  des  dalmatischen  Krieges  des  Germanicus.  Chat» 
Ml  la  Rochetie  liefs  das  Buch  in  der  Form  von  Reimarus  Ans- 
^,  Paris,  1800.  fol.,  wieder  drucken. 

Die  Tauchnitzische  Ausgabe  von  Dio  Cassius,  4  Vol.  16.,  ist 
>Q  J.  H.  Schäfer  besorgt,  welcher  den  Fragmenten  ihre  gebo- 
gen Stellen  ertheilt  hat 

'  S.  Tre  Ictterc  di  Scipione  Maf-  |  di  Dione  nuovamenM  ven^to  in  lue«. 
'<i  U  primi  Aopra  il   primo   tomo  )  Verona  1748.  4* 
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[In  der  Ausgabe  von  F.W.Stmz^  Leipzig  1824—1825«  8  V0L8.  ist 
der  Text  des  Dio  nüit  Benntzong  sämmdicherHulfsmittel,  zun  TM 
nach  Handschriften,  berichtigt,  und  dnrch  neoe  Fragmente  (wie  tu 
der  Schrift  m^X  aurra^eng  in  BMtn  Anekdota)  bereieherl;  die  b< 
teinische  Uebersetzung  ist  verbessert  und  eine  vollstindige  Angabe 
der  Varianten  beigefügt  Auf  den  Text  (Bd.  1  —4.)  folgen  die  Ai- 
notationes  (Bd.  5.  u.  6.),  der  Apparatus  inDionem  (Bd.  7*)  üd  ge- 
naue Wort-  und  Sachregister  (Bd.  8.). 

Nach  dem  Erscheinen  dieser  Ausgabe  ist  die  AnzaU  der  Fiif 
raente  des  Dio  durc\  A.  Mm  bedeutend  vermehrt  wordea  Er 
hat  die  neu  aufgefundenen  Stiicke  der  Bucher  1  —  35  u.  61  —  80 
im  2ten  Bande  der  Scriptonim  veterum  nova  collectio,  pag.  135  — 
233 ,  herausgegeben.  Es  schliefsen  sich  daran  (p.  ;234  —  246)  & 
Fragmente  eines  ungenannten  Fortsetzers  des  Dio,  vrelche  bis  avf 
Constantin  reichen.  Andre  Excerple  aus  dem  Werke  des  Dio, 
besonders  aus  den  verlornen  35  ersten  Büchern  desselben,  hat  Ma 
aus  zwei  vaticanischen  Handschriften,  die  eine  von  Maximus  Plan* 
des  gemachte  Sylloge  enthalten,  ebend.  p.  527—567  drucken  lasica.] 

Ueberseisungtn»  Dio  Cassius  ist  übersetzt  von  X  j4mffiA 
JFagner^  Frankfurt  a.  M.  1783  —  1796.  5  Bde.  8.,  u.  von  Ak^ 
ham  Jacob  Penzel^  Leipzig  1786  —  1818,  4  Bde.  8.  und  tob  f« 
LorentZy  Jena,  1826.  4  Bde.  8. 

Lampridius  führt  unter  den  Biographen  des  Kaisers  AI^ 
xander  Severus  deoENCOLPius  an,  von  dem  ersagt,  daCserdas 
Zutrauen  des  Kaisers  befafs^  Er  war  demnach  Zeitgenosse 
des  Bio  Cassius.  Er  schrieb  vennutlilich  lateinisch,  dabtf 
ihn  auch  G.  J.  Vossius  ^  unter  <ldn  römischen  Geschicht- 
schreibem  aufzählt.  Indessen  liefs  ein  Engländer,  Thoma» 
Elyot,  im  Jahr  1519  zu  London  unter  dem  Titel  Imago  /*- 
perü  sive  the  Image  of  govemance,  eine  englische  Uebenei- 
znng  des  angeblich  griechisch  geschriebenen  Werkes  von  £^ 
colpius  drucken,  dessen  Original  er  in  Neapel  erhalten  habet 
wollte.  Entivcdcr  war  Elyot  selbst  getäuscht,  oder  er  W 
das  Buch  absichtlich  anfertigen  lassen,  wie  ihm  Hunpbj 
Uody  vorwirft  •, 

Unter  Heliogabalus  und  Alexander  Severus  lebte  «ick 
Bardesaiies  der  Bahylonier,  welcher  von  dem  gleichnaoiig^ 
Syrer*,   der  über  ein  Jahrhundert  früher  lebte,   zu  anttf- 


■   Vita  Alex,  Seu,  cap.l6und47. 
•  De  hist  Uu  p.  177. 


p. 


*   Bardesanex    aus   Syri^  ^ 

,    ^,       t,  , ▼on  Edcssa ,  ein  Christ ,  hat  in  «Jj* 

^  De  bibliis   orisinalibus,    IIb.  1      scher   Sprache    mehrere    Gufpf^ 
IQS*  I  über  heüige  Gegenstande  gescbricbA 
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iieidm.  ist  Bard^sanes  hat  über  die  PJnhmphie  der  In- 
er  g^escbriebeoi  über  welche  eir  sieli  yoQ  ißn  iadiacbeD 
esaqdteA  hatte  belehreu  la^en,  die  nach  Porp^yriua  ^ 
enn  kein  andrer  Geschichtschreiber  gedeckt  ihr^r)  ap  Helio- 
balns  geschickt  ivorden  waren,  bevor  er  au3  Sjrrien  nach 
im  aufbrach, 

Pörphjrius  hat  aus  Bardesanes  eine  ziemlich  lange  Stelle 

seine  Abhandlung  voip  Styx  aufgenommen  ^  tqh  wo  sie  in 

e  Auszüge  des  Stobäus  übergegangen  ist    In  diesem  intcres- 

oten  Bruchstücke  ist  von  einem  Gottesurtheü  vermöge  der 

Tasserprobe  die  Rede  '. 

HEaoniAN,  über  dessen  LebensveihSltnisse  wenig  be-- 
nik  ist,  schrieb  in  der  ersten  Hslfte  des  dritten  Jahrhun- 
sts*.  Er  verwaltete  eine  Zeit  lang  Öffentliche  Aemter  in 
>m.  Sein  Werk,  Tr^g  /lera  Maqxoy  ßaaiXeiag  l^oqlai, 
schichte  der  römischen  Kaiser  von  Marcus  Aurelius  bis 
if  die  Thronbesteigung  Gordian  des  jungem,  umfafist  in 
ht  Büchern  einen  Zeitraum  von  59  Jahren,  180  bis  238 
ich  Chr.  Aus  dem  reichen  Schatze  von  Erinnerungen  und 
rlahrungen  seinqr  langen  öffentlichen  Laufbahn  schrieb  er 
\  Alter,  von  Geschäften  zurückgezogen,  die  Geschichte  der 
ijser,  mit  denen  er  gelebt  und  zum  Theil  selbst  in  Beruh« 
og  gestanden  halte.  Er  ist  der  glaubwürdigste,  ja  fast  ein- 
p  Zeuge  aus  jenem  Zeiträume,  während  dessen  fnnbehn 
liser  theils  nach  einander,  theils  gemeinschafUich  regierten. 

Herodians  Muster  waren  die  classischen  Gcschichtschrei- 
ST  des  Altcr(huiiis,  vor  Allen  Thucjdides.  Wahrheitsliebe 
\A  Uu[Kirthcilichkeit  zeichnen  ihn  aus.  Isaac  Cosaubonus 
id  Nie.  Iluhert  de  Mongaulf,  der  französische  Uebersetzer 
s  Herodiau,  haben  das  ungünstige  Urtheil  des  Julius  Capi- 
Unus  genügend  widerlegt,  welches  durch  Herodians  Dar^ 
'Uuug  der  beiden  Feldzüge  des  Alexander  Severus  gegen 
t  Perser  und  gegen  die  Germanen  veranlagt  sein  mag  ^. 
irodian  schreibt  mit  politischer  Einsicht,  in  klarem,  gefillli» 


tcr  indem  auch  «ine  Schrift  uLer 
I  Schicksal,  welche  yon  semen 
^cm  in  das  Griechische  fibertr^- 
t  wurde.  Er  lebte  unter  Antoninus 
iSi  nach  EuSEB.  Hist,  Eccles,  Hh. 

c.  28. 

»  4)e  Ahttin.  IV    p.  94 


r.   n. 
'  SZOBALI   Eclog.  1    56 


■••«I  • 


*  Er  scheint  gegen  240  in  einem 
Aller  von  70  Jahren  gestorben  bu 
fein. 

*  „llerodianus,  graecus  scriptor, 
qui  ei  (Mäiumino),  quantom  vide- 
miis,  in  odium  Alexandri  plurunum 
favit".  JvL.  Capit.  Maxim,  csp.  13. 
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gen  Stjrle,  and  Tenvebt  rhetorisch  BchOne,  nur  etwas  n 
kunstreiche  Reden  in  die  Erzählung.  Yemachl&smgimg  der 
Chronologie  und  UnkenntuilÜB  in  der  Geographie  sind  ihm  sot- 
nehmlich  vorzuwerfen  ^. 

Die  Übersetzung  Herodians,  welche  Angelus  PoKiiamit  arf 
Veranlassung  Innocens  VIII.  unternahm,  und  mit  mehr  Gesdnode 
als  Treue  ausführte,  zog  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Wdt 
in  hohem  Grade  auf  sich:  sie  wurde  dreimal  in  demselben  Jake 
1493  gedruckt,  nämlich  zu  Rom  den  20.  Juni  fol.  ohne  Namen  im 
Druckers;  zu  Bologna  von  Piaio  de  BenetÜcHs,  den  51.  August  GbI, 
und  ebendaselbst  von  Bazalietj  den  30.  Septbr.  4.  Spater  cncUfr- 
Den  folgende  Ausgaben  derselben:  Florenz  bei  PüL  JutOm^  15iX 
a,  sehr  selten;  —  Paris  bei  Colinaeus,  1539.  8;  —  Paris  bei  Jb- 
hertus  Siephanusj  1544.  8;  —  Antwerpen  bei  Phmtm^  1566.  12; 
—  Leiden  1578.    12. 

Die  erste  griechische  Ausgabe  des  Herodian  veranstaltete  AÜsi 
der  jiebere,  zugleich  mit  den  Ilellenika  des  Xenophon :  sie  ist  sehr 
incorrect. 

Andreas  AsuUmus  druckte  den  Herodian  aHein  mit  derUebM>« 
Setzung  von  Angelus  Politianus  1524.  8,  noch  nachlässiger. 

£s  wäre  unnöthig,  die  übrigen  Ausgaben  herzuzählen,  die  an 
derselben  unlautem  Quelle  geflossen  sind:  wir  nennen  nur  die  b^ 
seier  von  1549.  8,  welche  einige  Verbesserungen  nach  einer  Hiad> 
Schrift  von  J.  Phrisius  enthält. 

Die  erste  gute  Ausgabe  Herodians  lieferte  Henricus  Stephimstt 
1581.  4,  mit  der  Uebersetzung  des  Politianus  und  den  beiden  er- 
sten Büchern  des  Zosimus.  Sic  wurde  zu  Lyon  1611  u.  1624^8. 
abgedruckt 

Friede  SyJlmrg  stellte  den  Herodian  in  den  3ten  Band  seiner 
Scriptores  historiae  Romanae,  Frankfurt  1590.  fol«,  mit  YariaatCB 
einer  Handschrift. 

Nach  mehreren  unbedeutenden  Abdrücken  der  Ausgabe  foa 
1549  oder  der  von  Henricus  Stephamts,  besorgte  Johann  HeimiA 
Boeder  eine  neue  griechisch -lateinische  Ausgabe  zu  Strasburg 
1644.  8.  £r  hielt  sich  an  den  Text  von  Henricus  Stephanus,  lugU 
jedoch  die  Capiteleintheilung  und  einige  kritische  und  historii^ 
Noten  hinzu,  so  wie  ein  ausführliches  Register  von  BaltL  Sddit 
das  jedoch  manche  Irrthümer  enthält  Boeclers  Ausgabe  trutk 
wiederholt  zu  Strasburg,  1662  u.  1694.  8. 

Die  griechisch -lateinischen  Ausgaben^  welche  &u  O&ford  167B| 

'  Vgl.  Raoul  •  Rochene  in    dor  Biographi«  uoiTenellc,  Art  H^rkKo- 
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Mo*  1704.  8.  erschienen  f  enthalten  eine  Aoswahl  von  Noten, 
Ml  denen  die  der  letztem  som  Theil  von  Hudson  herrühren  sollen« 
ie  wurde  zu  Edinburgf  1724.  klein  8.  und  in  demselben  Format, 
nAf  1781f  wiedergednickt, 

GH»  W»  Inmsck  liefs  eine  überaus  weitläufige  Ausgabe  des 
mdian  von  5  starken  Octavbänden,  Leipz.  1789 — 1805  drucken. 
er  Text  des  Henr.  Stephanus  hat  einige  Verbesserungen  aus  dre! 
andschriften  erfahren,  er  Ist  von  einer  neuen  Uebersetzung  von 
\  JB^rghr  und  sämmtUchen  Commentaren  begleitet  Die  Regi- 
er, welche  einen  ganzen  Band  füllen,  hat  man  nöthig,  um  sich 
rdem  Chaos  von  Anmerkungen  finden  zu  können.* 

^inen  vortrefflichen  Text  des  Herodian  ohne  Uebersetzung 
nd  Commentar  liefs  F.  A.  Wolfva  Halle,  1792,  8.  drucken. 

Schulausgaben  lieferte  W.  JB,  WAw^  Leipzig,  1816.  8;  [u. 
PI  Ijtmge,  Halle  1824.  8.  6.  A  Schäfer  besorgte  eine  Ausgabe 
es  Textes,  Leipzig  1825.  8.  (bei  Weigel). 

/flun.  Bekier  gab  zuletzt  den  verbesserten  Text  nach  einem 
er  Marcusbibliothek  zu  Venedig  gehörigen  Codex  des  Card!-. 
al  Bessarion  mit  kurzer  Angabe  der  Varianten  heraus,  Berlin, 
828.  8.] 

Uebers,  Die  erste  deutsche  Uebersetzung  erschien  im  Jahre 
S31  unter  dem  Titel:  Der  fürtreOlich  griechisch  Geschichtschreiber 
lerodianus,  den  Ang.  Politianus  inn  das  Latein,  vnd  Hu  Boner 
B  aachuolgend  Teutsch  pracht  etc.  Augsp.  ( 19.  Aug. )  fol.  Sie 
nrde  mehrmals  wiederholt  Von  J.  JET.  Zoipf  u.  Fenä  erschien 
Be  erste  Uebersetzung  nach  dem  Griechischen  des  Herodian, 
Ule,  1719.  8.  nebst  einer  Vorrede  von  Menantes  (Ch.  F.  Hu- 
loU).  G.  A.  Deihar^fig  übersetzte  den  Herodian  wieder,  1747. 
Eopenh.  u.  Leipz.  8.,  und  zuletzt  J.  GIL  Cmtradi^  Frankf.  a.  M. 
1784.  8. 

Claudius  Aelianus  von  Praeneste,  der  Sophist  genannt^ 
»lelcher  gegen  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  lebte,  fin- 
fct  wegen  seiner  geschichtlichen  Compilation  eine  Stelle  un- 
'er  den  Historikern  dieser  Periode.  Wenngleich  in  einer 
^dt  Latiums  von  einheimischen  Eltern  geboren ,  befafs  er 
loch  eine  so  grofse  Fertigkeit  in  der  griechischen  Sprache, 
hb  er  nach  Philostratus  Ausdruck  ^  den  geborenen  Athenern 
^€rin  gleich  kam,  und  nach  Suidas  den  Beinamen  MeXU 
P^OYYog  oder  MMykwaaog,   der  HonigsüCsredende,   erhielt 

■  Fii.  Soph.  IT.  c.  31.  iiTTfxiCe  I  raioi.  Er  war,  ebenfalU  nach  Pbi- 
^   vaMtif   ol  ^»^  rgj  fitaoytitf  lAdif-  \  lottratuj,  du  PaiuaniM  Schükn 
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Seine  Kenntnisse  waren  ausgebreitet:  als  Verfasser,  mm 
naturgeschichtiichen  Werkes  werden  wir  ihn  wieder  nai- 
nen  ^.  Seine  vierzehn  Bücher  vetmischter  ErMUnrngm^ 
IloixiXrjg  igoQiagßißUa  icT  *,  enthaken  Terschiedenartige  A» 
Züge  aus  fremden  Werken,  die  man  als  eine  der  entn 
Sammlungen  von  yina  betrachten  kann.  Es  fehlt  diesem  ImId- 
rischcn  Allerlei  eben  so  sehr  an  geschickter  Auswahl  di  >n 
gleichmäfBiger  Ausarbeitung:  der  Werth  des  Baches  li^ 
vornehmlich  in  der  Erhaltung  von  Bruchstücken  veriöner 
Schriftsteller,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  wennAelian  ock 
die  Mühe  gegeben  hat,  dieselben  zum  Theil  umzugestalteiL 
Dem  Aelian  werden  zwanzig  Briefe  attischer  LanJBaiUi 
jiyQoixixai  eTiigokal,  zugeschrieben,  eine  sophistische  Spi^ 
lerei  von  geringem  Werthe ;  vielleicht  gehören  sie  einem  an- 
dern Aelian  zu'. 

Die  erste  AusgiAe  der  vermischten  Erzählungen  Aeliani  b^ 
sorgte  CanUnua  Peruscus^  zugleich  mit  dem  Heraklides^  Polemo, 
Adamantius  und  Melampus,  Rom,  1545*  4. 

Im  Jahr  1556  liefs  Canr.  Oesner  dieselben  mit  einer  Ucbei^ 
Setzung  in  den  Werken  Aelians  drucken,  Zürich,  foL  Sein  Tot 
diente  den  Ausgaben  von  J.  TomaesiuSy  Lyon^  1587|  1610  iümI 
1625.   12.  zur  Grundlage. 

Die  Ausgaben  von  J.  Scheffer^  Strasburg  1647,  1662,  1685.  & 
beginnen  eine  neue  Reihe.  Die  letzte,  welche  weit  vorzüglklcr 
i^t  als  die  beiden  erstercn,  wurde  nach  SchefTers  Tode  von  J^ 
chim  Kühn  zum  Drucke  befördert  Der  Text  ist  hier  nicht  aDcfl 
nach  3  Handschriflen  verbessert,  sondern  Kühn  hat  auch  gute  No- 
ten hinzugefügt  und  die  Ucbersetzung,  so  wie  das  Register  bcridi-  l^ti 
tIgL  Diese  Ausgabe  wurde  mit  einigen  neuen  YerbesserungeSfOi 
J.  JET.  LederUm  zu  Strasburg,  1713.  8.,  wiedergedrockt. 

Eine  gelehrte  Ausgabe  lieferte  JacoHue  Penzomiue  (  ¥^oattr9i)i 
Leiden,  1701.  8;  am  vollständigsten  aber  ist  die  von  ^ir,  firpflns 
welche  zu  Leiden ,  1731 ,  2  Vol.  4.  erschien.  Sie  fichliefst  die  Ar- 
beiten aller  früheren  Erklärer  In  sich. 

Die  Ausgabe  von  Km  Glo,  Kuhn^  Leipzig,  1780,  2  VoL& 
steht  In  Ansehn.  Sie  enthält  den  Commenlar  von  Perlzonlas  xm 
einen  Thcil  der  Noten  von  Gronov,  keine  Ucbersetzung,  aberetsA 
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«  Im  LXXI.  AbscLniit  »  [S.  Coray  p.  117.  wmer  Ai»- 

*  [Auch  unter  dem  Namen  77bc-      gabc.3 

oder  'isogneri  JiaXtj;t£  aogeluhrt]  I 
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HEaEiranis  dexippus. 
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iln  lodex  graechatb.    Die  Ausgabe  von  O.  J9«  JUUirl,  Leips^ 

M^  2  VdL  8. 9  ist  tum  Gebrauch  der  Jagend  bestimmL 
.   In  dem  Prodromos  der  griechischen  Bibliothek  hat  Comy^  wle- 
roU  ohne  Benutzung  von  Handschriften,   einen  gereinigten  Text 
diefert,   und  ihn  mit  kritischen  und  erläuternden  Noten  in  alt- 
liechischer  Sprache  begleitet 

0.  /T.  Lamemann  bat  mit  Benutzung  von  Coray^s  Ausgabe  die 
enuschten  Erzählungen  Aellans  ^ ,  mit  einem  griechisch -deutschen 
Wortregister  veisehen,  zu  Gdttingen  1811.  8.  drucken  lassen.  Der 
'ot  ist  auch  in  der  Tauchnituschen  Sanunking  und  sn  Halle  1826. 
.  cndiieneD. 

Die  Briefs  des  Aelian  stehen  in  der  oURmBthem  und  der  söge- 
wUen  cufactsden  Briefsammlungi  so  vrie  in  Ofeswerii  Ausgabe  der 
Verke  Aelians. 

Uebers.  J,  JET.  F»  Meineke  hat  eine  ziemlich  treue  Ueber^ 
±nuig  der  vermischten  Erzählungen  Aelians  geliefert  ^  Quedlin- 
arg,  1775.  (mit  neuem  Titel  1787)  8. 

Der  Athener  Pubuus  Hebeniuus  Dexippus,  des  Dezippns 
ohn^y  lebte  unter  den  Kaisera  Gallienus,  Claudius  U,  Ta- 
llns»  Aurelianos  und  Probus.  Er  war  zu  Athen  eine  Zeit 
mg  Archon  eponjmus.  Den  Einbruch,  welchen  unter  der  Re- 
^erung  des  schwachen  und  unthätigen  Gallienus  die  Grothen, 
der,  nach  dem  Ausdrucke  der  gleichzeitigen  Geschichtschrei- 
«r,  die  Scjthen,  in  die  östlichen  Provinzen  des  römischen 
tiiches  machten,  schlug  Dexippus  mit  einem  athenischen 
bere  zurück,  und  zwang  den  Feind  im  Jahre  269,  als  schon 
3andius  Kaiser  geworden  war,  Achaia  zu  räumen*.  Wir 
üben  schon  von  der  Inschrift  geredet, 'weicht  die  ihm  zu 
^n  errichtete  Statue  ziert'.  Als  Geschichtschreiber  er- 
rarb  er  sich  einen  grofsen  Namen,  £r  schrieb  eine  Chronik 
'er  macedonischen  Könige;  eine  Geschichte  der  Z^Vt  nach 
ilexanders  Tode;  und  einen  ^hrifs  der  allgemeinen  Ge^ 
-hichte  bis   auf   die   Regierung    des  Kaisers  Claudius  IP; 


'  [So  nennt  ihn  Snidaj.  In  der 
ttchnft  am  Fufse  seines  Sundblldes 
^  er  des  Ptolcmäus  Sohn  genannt] 

'  Trbbzll.  Poluo  im  GallUniSf 
13. 

*  S.  S.  335.  dieses  Bandci. 

*  [Eine  interessante  Bcsckreibang 
cses  Werkes  liefert  Eunapius  in 
4*  neaaufgcfundenen  Vorrede  su  sei- 
-r  Fortsetzung  des  Dcxippo«    (bei 


IVlai^  Script  ret  nor.  coli.  U.  pac. 
248  u.  249).  £a  amfaCste  eine  Zeit 
von  wenigstens  1000  Jahren.  Die 
Tkatsacken  Mrurden  darin  streng  chro- 
nologisch mit  Angabe  der  Olympia- 
den, der  athenischen  Archonten  vnd 
der  römischen  Consuln  erzählt  Ei- 
nige nicht  unwichtice  Fragmente  des- 
selben sind  in  den  Excerpta  de  Sen^ 
tentiis  erhalten  ] 
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endlich  Scythika^  oder  eine  Geschichte  der  Kriege  Roin 
den    Gothen.     Besonders    an   diesem   Werke  lobt  V\ 
die   lichtvolle    Darstellung;    er  nennt  den   Dexippiis 
zweiten,  klareren  Thucydides,   und  thcilt  einen  Ansza 
seiner  Geschichte  der  Zeit  nach  Alexander  mit 

Die  Excerpta  de  legationibus  enthalten  einige  I 
stücke  der  Scythika  des  Dexippus,  der  nach  Tzetzes  toi 
Pcripatetiker  Dexippus  nicht  verschieden  ist'. 

[Die  in  dem  Abschnitt  De  Sememus  der  Sammlmig  von  Co 
tiniis  Porphyrogennetus  erhaltenen  Bruchstücke  des  Dexippj 
ji»  Mai  mit  den  von  Dav.  HoesfAtl  in  den  £zcerpta  de  ht 
nibus  herausgegebenen  und  den  anderwärts  zerstreuten  Ftsj 
ten  desselben  zusammengestellt  im  zweiten  Bande  der  vatican 
Sammlung,  p.  319  —  347.] 

In  der  letzten  Zeit  vor  den  christlichen  Kaisem  1 
zwei  Schriftsteller,  die  wir  hier  nennen  mCssen,  v^eilF. 
Yopiscus  sie  im  Leben  Aurelians  als  Gewährsmänner  au 
nämlich  Kallikrates  von  Tyrus^  der  bei  Yopiscus  Gi 
nun  longe  doctissimus  scriptor  heifst,  und  Theokucs, 
die  Geschichte  einiger  Kaiser  geschrieben  hat. 

Die  Chronologie  f  eine  unentbehrliche  Hülfswissen 
der  Geschichte,  wurde  im  Alterlhume  nur  zu  sehr  vei 
lässigt:  aber  ein  Mann,  den  wir  als  Geographen  und  i 
nomcn  wieder  nennen  werden,  erwarb  sich  in  unsere 
riode  durch  die  Feststellung  der  Zeitepochen  ein  hohes 
dienst  Claudius  Ptolemaeus  verfafste  chronologische  J 
tafeln  f  IIqoxsiqoi  xavoveg,  zu  denen  auch  sein  Kation 
Regierungen,  Kavdfv  ßaatleiiSv,  gehört.  Dieser  umfa&l 
undfunfzig  Regierungen,  nämlich  zwanzig  der  babyloni 
Könige  von  Nabonassar  an,  zehn  der  persischen  Könige 

»  TzsTZES,  Chil.  IX  hist.  274. 

/li^tnnog  6  qiXoaotfos,  f  t'?ijf  <oy  *fafißU/ov 
IlolXtt  fiky  (tvvtyQct^jfaxo  xal  txfQa  ßtßUuy 
Sir  Tip  iyl  Mtvxov  njJ  klg  KaxriyoQiag' 
^EyQtt^pi  J^  xal  2xv&ixn,  a  fi^/ni  yvy  ovx  ol^a, 
Kai  utQa  wg  efniixa'  fjioroy  lo  iV  ^ayi^^ytoy. 

['VN^enn  Eunapios  am  Ende  des  Lebens  dts  Porphyrius  den  Gcs* 
srhrf iber  Deiippus  ^vyafifag  Xoytxrjg  ayanleat  nennt,  so  stimmt  aur 
sehr  wohl  mit  der  Meinung,  dals  dersdb«  der  VerfaMCi'  des  ]o| 
Werkes  sei] 


PTOLEMAEUS. 
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dzelm  der  PtoIemSer  in  Aegypten;  hierauf  folgen  die  Ro- 
Brangen  der  römischen  Kaiser  seit  Augostus.  Wenngleich 
eier  Kanon ,  v/ie  überhaupt  die  Tafeln ,  zu  denen  er  ge- 
rt,  nicht  zu  einein  historischen  Zwecke,  sondern  vieljipehr 
m  astronomischen  Gebrauche  bei  Berechnung  des  Zeitab» 
indes  yerscliiedener  Sterilbeobachtungen    ausgearbeitet  ist, 

wird  doch  das  Buch  durch  die  genaue  Angabe  der  Ee« 
snmgsjahrc  jedes  Fürsten  für  die  historische  Chronologie 
Iserst  wichtig*  Man  mufs  bemerken,  dab  sich  sämmtliche 
ita  auf  äg)rpti^che  Jahre  beziehen;-  allerdings  zum  Besten 
r  astronomischen  Benutzung,  allein  zum  Machtheil  des  hi« 
oischen  Gebrauches.  Die  Begierungen  der  babylonischen, 
raiichen  und  römischen  Monarchen  muCaten  nach  ihrer  eift- 
imischeü  Berechnungsweise  mehrere  Tage  und  selbst  Mo» 
the  länger  oder  kürzer  sein,  als  nach  der  auf  alle  gleich- 
iCdg  angewandten  Berechnung  des  ptolemliischen  Kanon, 
r  nur  für  die  Lagiden  vollkommen  genau  sein  konnte« 
Ir  die  römischen  Kaiser  betrug  die  Abweichung  zur  Zeit 
s  Ptplemäus  mindestens  vierzig  Tage,,  und  mehr  noch  filr 
t  babylonischen  und  persischen  Könige.     Man  müCs-  dabeir 

diesen  Tafeln  auCser  den  astronomischen  Bestimmungen 
ir  annähernde  Angaben  der  geschichtlichen  Zeitpuncte  su* 
m.  Von  Ptolemäus  rührt  die  Aera  des  Nabonassar  her. 
sdie  ihm  zu  Gebote  stehenden  Sterubeobachtungen  nicht  über 
snen  erstes  Kcgierungsjahr  hinausreichten,  so  nahm  Ptole- 
ins  das  diesem  Jahre  cutsprechende  ägyptische  Jahr  zum 
DÜangspnncte  seiner  Zählung  ^ 

Den  Kanon  des  Ptolemäus,  oder  vielmehr  seine  Hand« 
{eb,  hat  der  Mathematiker  des  vierten  Jahrhunderts  Theon 
m  AUxandvia  commentirt;  ebenso  Joannes  Tzetzes,  des- 
n  Arbeit  noch  ungedruckt  ist 

Bewrgius  SynceJlus  hat  den  Kanon  des  Ptolemäus  in  seine 
ironographic  aufgenommen;  hieraus  hat  Jos.ScaJÜger  ihn  in  seine 
igoge  Canonum  eingerückt,  von  ^o  ihn  wieder  DL  Peiavüia 
t  allen  Fehlern  des  SyuceUus  oder  des  Scaliger  in  seiner  Doctrina 
nporum  abdrucken  iiels,  Paris,  1627.   fol. 


'  Yergl.  Gber  den  Kanon  des  Pto- 
^us  die  Bemerkungen  von  Fröret 
VoL  XXVII.  der  M<^m.  de  I'Acad. 
I  Inscr.  et  Beiles -leUrej  p.  121.  Ht, 

Semltr    in   der  Sammlung  von 


ErlaatcrangsscIiTiden  zur  allg.  Welt- 

historie,  Bd.  ni.  s.  loa  ff:,  Buu^ 

mann^    Museum    der   Alterthumsw. 
Bd.  2.  St  a  S.  455  E  u.  A. 
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8Mm  CaMmm»  bitte  ihn  ichon  «nror  in  f  mer  Iiagoge 
fiologiae,  1618  und  1620  herausgegebcni  und  swar  aadi  -cuicii 
von  Plolemäus  selbst  Baimbn^ge  gab  ibm  ebenfalls  leuie  Sic 
seiner  Ausgabe  der  Spbaere  des  Proklus  und  der  Hypol 
planctarum  des Ptolemäus,  London,  1620.  4;  darauf Pctt» in« 
Rationarium  temponinii  Paris,  1633.  12;  H,  Dodwßl^  nach 
reren  MSS.,  nebst  einem  Commentar.  bei  seinen  Dissertatione 
prianae,  Oxford,  1684.  8.,  und  1685.  fol.  (wiederholt  zn  Bi 
1690.  fol.  und  Amsterdam  1700.  fol.). 

Endlich  lieferte  der  Abb£  Halma  'eine  Ausgabe  nach' 
Handschriften  der  pariser  Bibliothek,  worin  der  Kanon  bis 
ISien  Jahrhundert  fortgesetzt  ist  Der  TRel  seiner  Atisgal 
Kti¥t»y  ßaailfitSy  xal  (f-aaetg  tbrXttyßy,  Table  cbrbnologiqae  des  tl 
frcJong^e  jusqu^ä  la  prise  de  Conatantinople  par  les  Tmts 
Paris,  1820.  4^  Der  Kanon  findet  sich  auch  in  der  Aaigal 
Handtafebi,  Ton  Halma  j  1822. 

Ein  Freigelasaener  des  Hadrian,  I%lB60N  von  TnA 
Ljdien,  «chrieb  eine  allgemeine  Chronik,  die,  weil  üii 
frfihere  Zeit  für  mythisch  galt,  mit  der  ersten  (Mjmpiad 
gamn.  Er  zahlte,  n^ch  den  vier  Jahren  der  Olymplad 
ordnet,  die  sUmmtlichen  Weltereignissc  auf,  und  gab  d 
seinem  Werke  den  Titel  Olympiaden^  ^OkvfiTtiapum 
XQovixtiy  awajKoyi^,  Es  enthielt  sechzehn  Bücher.  A 
einem,  wahrscheinlich  in  die  Vonrede  gehörigen  Bruchsl 
haben  wir  aus  diesem  Werke  nur  die  176te  Olympiade  i 
in  deren  drittem  Jahre  Virgil  geboren  ist  Diese  bei 
tius  erhaltene  Probe  zeigt,  dafs  Phlegon  sich  darauf  beacb 
te,  ohne  weitere  Ausarbeitung  die  Thatsachen  schlicht 
zuzählen.  So  wenig  anziehend  auch  das  Werk  dem  PI 
sein  mochte,  so  ist  doch  sein  Verlust  bei  der  geringen  1 
sieht,  welche  die  übrigen  alten  Schriftsteller  auf  Cbronc 
zu  nehmen  pflegen,  in  hohem  Grade  zu  beklagen.  Phl 
hatte  hier  die  Sonnenfinstemifs  im  achtzehnten  Regier 
jähre  des  Tiberius  erwähnt:  sie  verursachte,  erzählt  er, 
solche  Dunkelheit,  dafs  man  in  der  sechsten  Stiuide  dei 
ges  die  Sterne  sah,  und  war  von  einem  Erdbeben  beglei 
Es  ist  die&  ebcndie  Finstemifs,  von  welcher  der  ETaD] 
Mattliäus  schreibt:  u4nd  di  exzrjg  äqag  axozog  iyiveto 
nSaav  t^v  y!jv  Swg  äqag  ivvatrjg  *. 

'  EuSKB.  ap.  Syncell,  p.  325.       |   eine  bctrScbüiche  AnuU  tob  S 
*   c.  27.  T.  45.     In  England  ist  |  tcn    über    diese  Stelle   dei  Pk 
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'  Durek  diesen  Freigelas^enM  PhIe);on  ward  MKh  dem  Kai- 
T  Hadrian  zuerst  die  Wetssagiing  Christi  ton  der  Zeiw 
renäng  des  jüdischen  Volkes  kund,  weldie  unter  seiner 
egiernhg,  in  Folge  ron  Bar-Gochabs  Aufiruhr,  in  Erfbiknig 
ttg.  Man  hM  in  diesem  Umstände  -eitlen  Grund  zu  seiner 
Mstigen  Gesintiung  gegen  das  Chriatenämm  gebinden^ 

Wir  ballen 'nodi  z^ei  Schriften  vönPfalegon  tibrig.  Die 
hif'  Ile^l  9äviiaötu)v,  WuniergB^thiehtek^  ist  eine'ung&- 
hidäe  Ziisammenstelludg' alberner  ErzkhTongen;  'AieandeM^ 
k^t  ftdxifoßiwvy  vißn  Menschen  9  diesem  'hohes  'Alter  ei^ 
iMf  htiben^  enthdt-  eine  Ireckne  Aofzlhkaig  toq  Leuten» 
i  leO  brs  140  Jahre  aU  geifrordeb  sind.  .   ^: 

*;  Andre' 'Werke  d69^*^htegcm  'sind  Teiioren;  unter iihnen 
U'^iwn^  des  TTttites^  über  die^^lympiaden;  eine  B0- 
K'Obim^^ ^n'SicÜiAir  eine  SchriftMMi^r  die  Feste  der  lU- 
fcr^;  UM '  knit^,  iAirdb^  merkwürdigeh^  Puncte  der  J^dßdt 
oMü;  '^d!i(9i  TLVtdk'^tW^LeAen  Ifadriika.  Spartiaaius  sagt, 
iCb  man';diese  Bm^phiie^em  Kaisei^^i^bst  zuschreibe»,  dar 
äi  'tttli^J€es'Na<n^»  s^^Üik-FreigelaMeneifbedient  habe  *. 
^  yielij^tchMM  Phleg^h  aitfiA  der  Verfassereines  Aufaatzes^ffttfr 
iFHäiiek;\velche sich  imKritgedurehKlugheil>undMuth  au&- 
}liiA:%iM^ci)en,  tvptciit^g'b^TThlifiucoig'^jmi^ai  nal  oatiQuau 
U'Vtzxiknf  über  -v^elchö^hi^  kurze  Nachrichten  mitgetheib 
ki^m^i'zmSi  Semranüs;  P^tümaea^  Königin  der  Sacae^;.die 
ITptische  und  die  babylonische  NiiokriSy  beide  aus  Hero- 
Dt  bekannt;  Argia^  die  Gattin' des  Aristodemus;  Thdosso: 
Eesen  sonst  unbekannten  Namen  giebt  der  Verfasser  derDidOt 
idiem  er'isich  auf  Timaeus  bezieht;  Lyttusa^  des  Ariaspep 
Udbter^  und  ^ahrschcihlich  Königin  von  Persien»  denn  der 
*ekt  sagt  es  nicht  ausdrücklich:  waa  übrigens  hier  aus  Het 


hcUenen,  s.  B.  Arthur  Asklt/y 
yktjfs  DisfcrUtion  upon  the  edipse 
KBtioDed  bj  PhU'gon,  London,  1732. 
•  .*-  Tbc  tcAtiniouy  of  Plilegon  vin- 
le«tea,  €lc.,  by  JVill  PVhitton, 
M^opi,  17:^  8.  Daniif  eine  Ant- 
JM  Ton  Syk«!j  und  wiederum  von 
"Kiiton.  —  Phlcgon  cramined  cri- 
^i^  and  impartially  by  John  Chap- 
Qn,    London,  l74o.  8.  u.  s.  w. 

■  OeIGw  e.  Cell.,  H  14. 

'  Faiaae  cdebris  Adrianus  tarn 
pidiis  fuit,  ut  libros  vltae  suie  «cri- 


ptos  «  M  lib«rtis  jms  literatjt  dcdc* 
rit,  jubens  nt  cos  rau  nominibus  pu- 
blicarent:  niain  Pblcgontu  libri  Adri- 
am  esse  dtcmitur.  -  SpahTIAN.  in  Adr^ 
c.  15.  i 

'  Boivin  bat  in  den  M6m.  de 
PAcad.  des  Inscr.  Vol.  II.  p.  156.  »n- 
sammehgutcllt,  was  damals  über  die 
Königin  Zarinaea  bekannt  '^^^y  ^>^ 
Diodorus  Siculus  (II.  34.)  Zarina 
nennt  Durcb  Pblegon  ist  einiges 
Neue  über  sie  bekannt  geworden. 


{ 
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lanikus  entiilt  wird»    da£s'  sie  zaerst  dch  Ton  Eimuchcn  be- 
dienen   lassen,:  die   Tiara    genommen  und,  die  AaaiyTides 
(weite  Beinkleider)    angelegt  habe,    das   wird   anderwftrU^ 
Ton  der  Semiramjß  berichtet;  Rhodogiaie,  eine  andere,  eben^ 
falls  nicht  genauer  bekannte  Königin  von  Persien:  ijdcr  Yertauxr 
führt  hier  ein  Werk  des  Sokratikers  Aesc)iines  ap;   Lj,ic^ 
{Schnesteo  und  Gemahlin  des  AJyattes,  des  Vaters ;  von  Kioe — 
aus;  ihr  Name  .findet  jBieh  sonst  nicht:  der  Verfasser  bezieh 
sich  auf  die  Geschichte  Lydiena  von  XenophiluSp.  einem  tmbi 
kannten  Schriftsteller;  Phereiatw,  des  Battu^  Gemahlin:   ~ 
Geschirhte  ist  nach  Meuekles,  •  etwia^  ^fn^e^chend  von  ^i 
doty    erzählt;  Thargetia  vpu  .Milel||.:  Königin  eines  Theilc^ff 
fron:. Thessalien^  die,    so  heifst  ^e?  hierv»  den  Xerx^ .^uf  sei-— 
nein  Zuge  gegen  d#e  Griechen  aufnahmt  vielleicht  dijptf||Tf^ 
•deren  Schönheit  Athenäus.  rfihm^,.  indem   er   dps.  Sophisieo^ 
Hip^as  Bericht  von  ihren  vierzehn- Männern  A^acj^rzählt*^ 
.Tqmyj'is ;  Arieimsia ;   Onomari^j ,  ylie  ^nter  -d^n  .  GaUtem.  i 
grofser  Achtung  stand:  sonst  wird  sie,  nicht  er%yfibntf. ., 

Am  Ende  des:genannten  WcurkfMi^M^hen.  vier.,Ufi^ 
schnitte,  deren  drei  erste  die  Uebex»chrift  tragen i.^dbif^, 
darch  Frauen  zu  Giimde  f^egof^en^gi^i  ^eispiejf  ßfir.,0 
scJtwisterliebe;  Freunde  {OtXhai^oi).  Diefs  letzte  Capitel.ent 
hSlC  das  oben  erwähnte  Fragment  des  Sositheus  '•   .Im  vierten 
Capitel  werden  verschiedene  Mjthcn  erzählti .  die  zum  Thei 
sonst  nicht  bekannt  sind. 


Die  beiden  erhaltenen  Werke  des  Phlegon  cxistiren  nurin  einer  eil 
-sigenHandschrift(Cöd.PaLgr.398.);  sie  gehört  zu  denen,  weichevoi 
Heidelberg  nach  Rom,  von  da  nach  Paris  mid  endlich  nach  Ileidelbi 
zurückgebracht  wurden.     Ouih  Xy^^mJer  gab  sie  zum  ei 
heraus,   Basel,    1568.    Sc     Die  lateinische  Uebcrsetzung  erscbia 
besonders;  sie  wurde  in  die  Ausgabe  von  J.  Meursius  Leiden  16^ 
4*,  anfgcnonimen  und  findet  sich  auch  in  den  Editionen  von  J»\ 
F.  Franz  y  Halle ,'  1775  und  1822.    Diese  enthalten  zugleich  das 
Photius  erlialtene  Fragment  über  die  Olympiaden,    welches  an< 
bei    dem    Pindar:    Oxford,    1697*    fol.   und  in  J*.    Gnmovn  The 
säur.  ant.  Vol.  IX.  p.   1289  steht     Franz  hat  in  seiner 
Ausgabe  die  kritischen  Bemerkungen  über  Phlegon   zusammenge-  ^ 

steUl^ 


*  JüSTm.  Hitt.  I,  % 
>  Athev.    Deipnos,   XIII.    608. 
(Ed.  SehweisK  YoL  Y.  p.  1205). 


*  S.  S.  44.  dietcs  Bandes. 

*  S.  Bd.  L  Eiuldt.  &  LYin. 

*  S.  cbend.  S.  XUy. 
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teilt,  welche  sich  in  Fr.  J.  Basis  epistola  critica  befinden.  Da» 
HTeik  über  die  Frauen  hat  er  ausgeschlossen«  A»  H.  L»  Heerem 
lal  dasselbe  in  der  Bibliothek  für  alte  Litteratur  und  Kunst,  No.  YL 
aid  VIL  nach  Tychsens  Abschrift  eines  MS.  des  Escuriab,  und 
lach  der  durch  Lucas  Holstenius  von  einer  florentiner  Hand- 
duift  genommenen  Copie,  welche  sich  in  der  Bibliothek  Barberini 
ai  Rom  befindet,    herausgegeben« 

Sextus  Julius  Africanus,  ein  aus  Emmaus  in  Palästina^ 
lern  spätem  Nikopolis,  nach  Anderen  aus  Libyen  gebürtiger 
[ärist  des  dritten  Jahrhunderts,  den  "vrir  auch  als  Kriegs« 
idiriftsteller  nennen  werden,  war  der  Verfasser  einer  Chro^ 
wgraphie ,  Ilevrdßißkov  %QovoXoyix6v ,  welche  von  der  Er« 
idiaffiang  der  Welt  (nach  ihm  5499  vor  Chr.)  bis  auf  das 
Uir  221  unserer  Zeitrechnung  reichte.  Seine  Berechnung 
lagt  einer  besoudcm,  in  der  Kirche  des  Orients  gebräuchli« 
slicn  Aera  zum  Grunde,  welche  man  die  historische  Aer€^ 
ider  die  der  alexandrinischen  Historiker  nennt'. 

Das  Werk  des  Julius  Africanus  ist  yerloren,  aber  zahl« 
nkhe  Stellen  aus  demselben  sind  uns  von  Euscbius,  SjmceU 
in^  Joannes  Malalas,  Theophanes,  Cedrenus,  und  im  Chroiü* 

Paschale  erhalten*. 


'  Znm   Yerstandnifs   der    alexan- 

icn  Aera  sind  zwei  Beraerkun» 

erforderlich :   1)  Jblius  Africanus 


die    Geburt    Christi    drei   Jahr^ 
ftakcr,    ab   Dach   unserer  gcwohnliS 


Zeitrechnung  geschieht;  anstatt 
fit  aSmlich,  wie  wir  thun,  in  das  er- 
lü  Jahr  der  CXCYten  Olympiade 
Mb&  SV  lassen,  setzt  er  sie  mit  dem 
grtilcn  Jahre  der  CXCIVten  Olymp. 
Bjgch,  so  dafs  sein  Jahr  5503  der 
^^dt,  daj  bei  ihm  das  vierte  Jahr 
Christi  ist,  mit  unserm  ersten  Jahre 
Cbifd  zusammentrifft  2)  Dieser  Un- 
^ifichied  wlird  noch  bedeutender,  ab 
iMft  IQ  Anfang  der  Regierung  Dio- 
mUim  die  von  Julius  Africanus  ange- 
^HMnene  Zahl  um  ganze  zehn  Jahre 
^tningerte,  und  anstatt  das  Jahr,  wel- 
*kinach  ihm  das  287te  nach  Chr.  ist, 
4it&6787tedcrWelts9sShleii,  jenem 


Jahre  die  Zahl  277 ,  diesem  die  Zahl 
5777  verlieh.  Wahrscheinlich  ward 
bei  Gelegenheit  des  neunzehnjährigen 
Gyklus  des  Bischofs  Anatolius  voa 
Hierapolis  diese  Verfinderung  vorge* 
nommen,  weil  5777  durch  19  dividirt 
gerade  den  Rest  1  giebt.  So  betragt 
nun  die  Abweichung  unserer  ZSh* 
lung  von  der  alexandrinbchen  aieben 
Jahre;  sie  ist  ihr  um  soviel  voraus« 
statt  dafs  sie  ihr  Anfangs  um  3  Jahre 
nachstand.  Vergl.  Art  de  v^rifierlea 
dates,  ^'d.  in  8.,  tom.  I.  p.  40. 

*  [Nach  Fafcric,  bibl.  gr.  (ed.noT. 
t  Vlll.  p.  9.)  ezistirt  ein  volbtändiger 
Auszug  aus  Julius  Africanus  in  einer 
pariser  Handschrift  A.  l^ai  hat  sich 
vergeblich  um  dieselbe  bemüht,  wie  er 
in  der  Vorrede  des  zweiten  Bande« 
seiner  Golicctio  Yat,  p.  X^  Mgt] 


THEIL  n. 
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Die  Sophistik  oder  neuere  Redekunst. 


Der  früher  ehrenvolle  Name  der  Sophisten  wai 
lurates  mit  dem  der  Philosophen  vertauscht  worden  \ 
inr  Verachtung  gefallen.  In  der  Kaiserzeit  gelangte 
der  zu  Ansehn;  doch  hatte  er  jetzt  nicht  mehr  sein 
lige  Bedeutung,  sondern  bezeichnete  diejenigen,  w 
Bereiisamkeit  und  besonders  den  freien  Vortrag  til 
überhaupt^  nach  unserer  Ausdrucksweise,  den  schöi 
jBten  lebten.  *  Nur  die  Poesie  gehörte  nicht  in  den  ] 
Sophistik,  und  die  eigentliche  Gelehrsamkeit  behielt 
rend  ihren  Namen  Grammatik.  Theoretische  Ausbili 
praktische  Uebung  der  Redekunst  war  hauptsäcl 
Geschäft  der  Sophisten.  Freilich  fand  das  Talent 
Zt\t  des  Verfalls  nur  wenig  Gelegenheit  sich  öffe 
zeigen:  es  war  auf  die  Gerichtshöfe,  die  Schulen  i 
Säle  beschränkt;  erdichtete  Stoffe,  die  Ucbungssti 
Lehrer  und  Schüler,  mufsten  die  Stelle  der  grofsen 
gelegenheiten  vertreten,  welche  einst  die  classischei 
des  Alterthums  begeistert  hatii|b.  Doch  waren  die 
liehen  Vorträge  in  allen  Hauptstädten  des  Reiches 
die  Redner  zogen  von  Stadt  zu  Stadt,  liefsen  sich  h 
Smdteten  Ehre  und  Reichthümer.  Sie  boten  den 
Unterhaltung  dar  und  ersetzten  die  Stelle  der  Sc 
und  anderer  Volksbelustigungen,  an  denen  es  feh 
ihologische  und  historische  Brocken,  die  in  einer  ] 
men  Zeit  immer  den  Reiz  der  Neuheit  beluelten,  nuii 
Vorträge  würzeit  So  ward  der  gute  Geschmack  c 
Begierde y  vor  Halbkenneni  zu  glänzen,  mehr  und  r 
drängt. 

In    dieser  Zeit    erfand  man    besondere   AusdrI 
Bezeichnung    der    beliebtesten    Redeweisen ,     als 
Svgaaig,    Aoyog,    Aakiay     JJQolcdia,    ^xiäiov    o( 
Siaafia,    Jcdi^iig^  ^Emdei^ig.      Die  Meletc  war  e 
niedergeschriebener y   sorgfältig  ausgearbeiteter    Voi 
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dchem  der  Autor  sich  in  die  Lage  eines  Helden  der  alten>6e* 
diichte  oder  Mythologie  versetzte  und  einen  erdichteten  Cregen* 
and  mit  dem  Anscheine  der  Wirklichkeit .  behandelte.  Sy^ 
^äiis  hie£s  die.  an  einen  Gönner  gerichtete  Empfehlungsrede 
Hl  geringerm  Umfange.  Der  allgemeine  und  für  jede 
rt  von  Vortrag  gültige  Ausdruck  Logos  hatte  die  spe« 
eile  Bedeutung  einer  Rede  über  einen  mchtigen  Gegen-^ 
ind.  Der  JlQOTQeTtTLxog  layog  insbesondere  irar  eine  £r^ 
uiterungsrede,  bestimmt ,  eine  Versammlung  fiir  eine  Ent- 
heidnng  zu  gewinnen.  Die  Lalia  bestand  meist  aus  Höf- 
dikeitsformeln,  und  hiefs  Prolalia,  Wenn  sie  als  Einleitung 
ler  Vorwort  zu  einer  öffentlichen  Vorlesung  diente.  Un<» 
r  Schedion  oder  Schediasina  verstand  man  eine  ohne 
urbereitung  gesprochene  Rede.  Dialexia  hiels  eine  Ab- 
mdlung;  Epideixis  endlich  eine  auf  dem  Theater  oder 
ft  einer  feierlichen  Versammlung  gehaltene  Prunkrede  ^ 
le  waren  voll  künstlichen  Schmuckes,  der  die  kräftige  Ein« 
diheit  der  alten  Meisterwerke  nicht  ersetzen  konnte;  et 
uren  nicht  mehr  Reden,  nur  Declamationen. 

Lesbdivax,  ein  Zeitgenosse  des  T^berius,  hat  Schulreden 
lUtischen  Inhaltes  verfafst,  von  denen  wir  noch  zwei  he- 
tzen. Die  erste,  eine  Melete,  trägt  den  Titel;  Vom  korbu 
iichen  Kriege,  Ileql  tov  noXifiov  riop  KoQivd'ifoy,  Der 
crfasser  versetzt  sich  in  die  Zeit  der  inneren  Zwiste  Grie* 
»niands,  und  thut  dar,  dafg' Athen  gezwungen  sei,  aa*  The« 
fl&  Rache  zu  nehmen.  Wahrscheinlich  steht  der  Name 
iorinth  fälschlich  auf  dem  Titel,  da  er  zu  dem  Inhalte  nicht 
ibt  Die  zweite  Dcclamation  ist  eine  Ennunterung  ^Lo« 
0$  protreptikosj  an  die  Athener»  Lacedämon  wacker  zn 
ekSmpfen. 

Die  beiden  Reden  des  Lesbonax  stehen  in  den  Rednersamm- 
ngen  von  Aldus  und  Reiste;  Janus  Gnäer  ^ab  sre  auch  mit  Di- 
irch,  Lykurg,  Herodes  und  Demades  susammen  heraus ,  HanaUi 
Sl9.  8.  Im  J.  1819  lieferte  J.  Kimr^  OrdH  eine  kritische  Ans^ 
feie  des  Lesbonax  zugleich  mit  dem  Polmno  Loodtcmsis^  Leipzig, 
)  und  von  Lesbonax  allein^  ebendas.  1820*  8» 

Die,  des  Pasikrates  Sohn,  der  sich  den  Beinamen  Chry- 
)STomus  durch  seine  goldenen  Worte  erwarb,  war  an  Ta- 

•  S.  HiMBlin  opera,  ed.  TVemsdorf,  p.  20.  Der  Ausdruck  H^^oXstlf^  odct- 
^•olUdUc  betuht auf  keinei^S«Dt- «ick crn  Autorität* .'  ....i  i 
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lenten  der  begabteste,  an  Geschmack  der  unverdoibenste  im- 
ler  den  Rednern  seiner  Zeit.  Er  wurde  um  die  Mhle  da 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  zu  Prusa  in  Bithjnien  gebo- 
ren. Als  Yespasian,  von  dem  syrischen  Heere  zum  Kaiser 
ausgerufen,  nach  Aegjpten  kam,  befand  sich  auch  Dio  im% 
und  wollte  den  Kaiser,  der  ihn  zu  Rathe  zog,  nach  seiner 
geringen  WeltkenntniCsT  zur  Wiederherstellung  der  Repobfik 
bewegen.  In  der  Folge  lebte  er  zu  Rom,  bis  er  dem  Kai- 
ser Domitian  verdächtig  ward,  und  zu  den  Geten,  Moesien 
und  Thraciem  flüchten  mufste,  wo  er  sich  durch  seiner  Hinde 
Arbeit  nährte.  Nach  der  Ermordung  des  Tyrannen  warei 
die  Legionen  an  der  Donau  im  Begriffe,  sich  zu  empören; 
da  bewog  sie  Dio,  der  sich  im  Lager  befand,  durch  eine 
Rede  zur  Anerkennung  des  Kaisers,  den  der  Senat  in  Rm 
ernennen  würde. 

Nerra  rief  den  Dio  nach  der  Hauptstadt  zurück,  mid 
Trajan  liebte  in  hohem  Grade  seinen  Umgang.  Im  spSteni 
Alter  lebte  Dio  wieder  in  seiner  Heimath. 

Er  halte  sich  in  der  Jugend  nach  dem  Geschmacke  sei- 
ner Zeit  in  sophistischen  Angriffen  auf  die  berühmtesten 
Dichter  und  Philosophen  des  Alterthums  gefallen,  allein  die 
genauere  Bekanntschaft  mit  philosophischen,  besonders  stoi- 
schen Werken,  gab  seinem  Geiste  bald  eine  würdigere  Rich- 
tung. Er  schrieb  nun  philosophische,  moralische  und  politi- 
sche Reden  und  Aufsätze  (koyot,  diaTQißai)j  von  denen  trir 
noch  achtzig  übrig  haben.  Sie  sind  zum  Theil  von  bedes- 
tendem  Werthe  und  zeugen  von  einem  Talente,  dem  rid* 
leicht  nur  eine  günstigere  Zeit  fehlte,  um  sich  zur  höchstes 
Vollendung  emporzuschwingen.  Der  Ausdruck  Dio's  ist  int 
Glück  dem  des  Plato  und  Demosthenes  nachgebildet;  eristftii 
und  geschmackvoll,  bisweilen  nur  nicht  klar  und  einfach  ge- 
nug. Schätzbare  Notizen  aus  dem  Alterthume.  und  Stellen  dtf 
Classiker  finden  sich  in  seinen  Reden,  die  er  mit  Mytkl 
zu  schmücken  liebte.    Ihre  Titel  sind  folgende: 

Ilegi  ßaaileiag  oder  Aoyoi  ßaaikixol,  vier  Yortrlgi 
über  die  Tugenden  eines  Fürsten,  Sie  sind  an  Tra;an  g^ 
richtet,  dem  bescheidenes  Lob  in  ihnen  gespendet  wird.  T)^ 
hat  sie  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil,  also  in  reifen^ 
Alter  geschrieben.  Der  zweite  Vortrag  enthält  ein  i^ 
sehen  Philipp  von  filacedonien  und  seinem  Sohne  Alezander 
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Utes  GesprSch  Ober  die  Regententugenden  nach  den  Ideen 
9omer  und  Aristoteles;  der  vierte  besteht  in  einer  Rede 
Diogenes  Yor  Alexander  dem  Grofsen. 
Atßvxbq  /ut^og,  eine  libysche  FaheL  In  dem  vierten 
rage  tiber  die  Regententugenden  irar  eine  libysche  Fa-^ 
srwähut  worden,  die  Diogenes  dem  Alexander  erzahlt 
;  an  Jenen  Vortrag  schliefst  sich  also  die  libysche  Fabel 
Dio  an.  Eine  eigne  Gattung  des  Apologs,  welche  Ct* 
a  aus  Libyen  erfunden  hatte ,  trug  nämlich  den  Namen 
libyschen  Fabel.  Diodor  von  Sicilien  hat  uns  eine  sol- 
tn  der  Erzählung  vom  Löwen,  der  um  die  Hand  eines 
:hen8  wirbt,  erhaltend  In  der  des  Bio  wird  die  Wol- 
in  der  Gestalt  eines  schönen  Weibes  dargestellt. 
dioyivYjg  ^  neqi  rvgawldog,  Diogenes,  oder  von  der 
müSy  eine  Rede,  die  dem  Cyniker  Diogenes  in  den 
i  gelegt  wird.  Sie  handelt  im  allgemeinen  von  den  Müh- 
leiten,  welche  die  Menschen  durch  die  Entfernung  von 
Katur  sich  bereiten,  und  insbesondere  von  den  Beschwer- 

die  das  Leben  der  Herrscher  mit  sich  führt 
Evßoixhg  7]  KwrjyoQy  das  Jägerlehen  auf  Euböa.     Hier 

das  einfache  Glück  eines  armen  euböischen  Landmanns 
lildert. 

Jioyevrjg  rj  tccqI  aQev^g  und  Jioyivrjg  §  ^lad^nixog,  Dio- 
9,  oder  von  der  Tugend  und  Diogenes,  oder  isthmische 
'^  zwei  angeblich  in  Korinth  von  Diogenes  gehaltene 

äioyivrjg  tj  negi  oixevwv,  Diogenes,  oder  von  den  Skia- 

Der  Philosoph  begegnet  einem  Manne,  der  das  Orakel 

1  will,  ihn  von  dem  Aufenthalte  seines  entlaufenen  Skla- 

n  Kenntnifs  zu  setzen:  er  erinnert  ihn  an  die  Nothwendig- 

vor  Allem  sich  selbst  kennen  zu  lernen. 

TQWixog  vTiiQ    tot  ^iXiov  fi^  aküvai,     troische  Rede, 

Beweis,  da/s  Ilium  nicht  erobert  worden.    Hier  wird 

I  aus  Homers  Worten  selbst  künstlich  erwiesen,  theik  aus 

tischen  Zeugnissen  dargethan,  daCs  die  Griechen  sich  nie 

i's  bemächtigt  haben.    DieCs  geschieht  mit  dem  Scheine 

röfsten  Ernstes,  nachdem  zuvor  in  einer  langen  Einleitung 

atgegenstehenden  Vorurtheile  beseitigt  sind.  So  ist  Dio  ein 

Üb.  XIX  c  25. 


der  schtoateD,  wekhe  mr  von  Dio  besitzen;  nur  der  ] 
ist  etwas  zu  lang. 

IleQl  q>vyrjg,  von  der  Verbannung^  worin  bchi 
wird,  dafa  das  Kxil  kein  Ucbel  sei. 

Iltqi  dovXeiag  xai  iXevt^^Qiagy  zwei  Reden  ühi 
Sklaverei  und  Freiheit,  die  denselben  Gegenstand  mi 
fünften  ciceronischen  Paradoxon  haben ,  dafs  nämlic! 
Weise  nur  der  freie  Mann,  der  Thor  aber  der  Sklave 

IleQl  kvTvrig,  über  den  Schmerz  oder  die  Seclensi 
gen,  von  denen  Cicero  im  dritten  Buche  der  Tusa 
handelt,  wo  er  sie  in  perturbationes  aniini,  fonuidines 
dines,  iracundiae  eintheilt  ^  Maxinius  Tvrius  behandel 
selben  Gegenstand:  nwg  av  Tig  aXvnog  €?/;• 

n%Qi  nleove^lag,  von  der  Habsucht 

IIsQi  loyov  äaxjjascog,  von  der  Vebung  der  Bert 
heit,  ein  höclist  lehrreicher  Vortrag.  Ein  Mann  von 
rem  Alter  hatte  den  Dio  um  Uath  gefragt,  wie  er  zi 
redsamkoit  gelangen  könnte.  Dio  giebt  ihm  die  Sehr 
1er  an,  ans  denen  er  zu  lernen  habe;  seine  Worte  sin 
litterarhistorischeni  Interesse.  Aus  der  ganzen  dramal 
Litteratur  empfiehlt  Dio  ansschliefslich  die  Werke  de 
nandcr  und  Euripides:  denn  die  Aerztc,  sagt  er,  w3hl 
ihre  Kranken  wohl  die  zutnlglichsten,  nicht  aber  dio 
barsten  {noXvx^XigaTot)  ISahrungsiiiittel.  Ans  diesen 
ten   schliefst  Rciske.   dafs  die  Handschriften  des   Ans 
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ledeotet  vielleicht  nur  mannigfaltig.  Als  Grund  fiir  diese  aiisschlie» 
iendeWahl  eines  einzigen  Musters  aus  jeder  der  beiden  Gattun- 
gen der  dramatischen  Dichtkunst  fügt  Dio  hinzu,  dafs  Menander 
lUe  Komiker  des  Alterthums  übertroffen  habe,  und  dafs  £u* 
ripides  dem  Staatsmanne  (nohtixt^  avÖQi)  am  verwandtesten 
md  ebensosehr  Philosoph  als  Dichter  sei.  Aber  vor  Allem 
weist  er  auf  das  Studium  des  Homer  hin;  sein  Werk  soll 
das  erste  und  das  letzte  in  den  Händen  des  Kindes»  des 
Ihmies  und  des  Greises  sein  (xai  fiiaoQ  xai  vgarog  xai 
Ufuiiog  navcl  naidi  xai  avdqi  xai  ycQovfi);  Homer  giebt 
Jedem  seiner  Leser  so  viel,  als  dieser  fassen  mag.  Hierauf 
preist  Dio  die  Verdienste  der  Geschichtschreiber,  vomehm- 
Üdi  die  Weichheit  des  Herodotns  und  den  Ernst  des  Thucy- 
dides.  Auch  den  Theopompiis  lobt  er,  aber  schliefst  dage- 
gen den  Ephorus  seines  schlaffen,  nachlässigen  Stjlcs  ivegen 
■H.  Den  Demosthencs  und  Lysias  wei(s  er  zwar  zu  schätzen, 
■Uein  er  empfiehlt  dem  Staatsmanne  mehr  noch  den  Hyperi- 
des  und  Aeschincs,  weil  sie  bei  derselben  Feinheit  des  Aus- 
dnckes  einfacher  und  leichter  seien;  ebenso  Lykurg.  Unter 
den  Neueren  nennt  er  Antipater,  Theodorus,  Plution  und  Ko- 
Bon.  Antipater  scheint  sonst  nur  noch  in  einem  Epigramme 
der  Anthologie  genannt  zu  werden,  das  in  der  vaticanischen 
Bindschrift  den  Titel  trägt:  lävvinatQOV  elg  uivüinaxqov  ^ij- 
^Uffa  d^avfiagov  rj  f.iäli.ov  UQta,  Dieses  Epigramm,  welches 
leine  Grabschrift  bildet,  läfst  es  unentschieden,  ob  er  ein 
Aegypter  oder  ein  Athener  war.  Jacobs  ist  der  Meinung, 
dalg  er  aus  Diospolis  stammte,  aber  das  athenische  Bürger- 
recht bcsafs.  Theodorus  ist  ohne  Zweifel  Theodorus  von 
Gadara,  der  Lehrer  des  Tibcrius  auf  Rhodus.  Plution  ist 
fenlker  dieser  Stelle  nur  in  der  ersten  Suasoria  des  Rhetor 
Seneca  genannt,  der  uns  ein  paar  Worte  von  ihm  erhalten 
Imt.  Plution  sagt  in  dieser  Stelle  vom  indischen  Ocean:  Er 
it  der  gröfste,  weil  er  über  alles  hinaus  reicht,  und  nichts 
iber  ihn:  xai  dia  tovvo  (tifigov  igtv,  iiu  airsb  fiiv  ftexa 
tina,  fievä  öi  avzo  ovdiv,  Koiwn  ist  der  Mythograph,  von 
len\  vir  später  handeln  werden.  Dio  giebt  einen  eignen 
arond  zur  Wahl  dieser  vier  Muster  an;  sie  seien  nämlich 
icht  in  dem  Grade  vollkommen,  dafs  man  nicht  hoffen 
firfte,  sie  zu  erreichen.  Er  empfiehlt  auch  die  Schriftsteller 
er  sokratischen  Schule,  besonders  Xenophon»  welcher  allein 
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unter  den  Alten  dem  Boieger  so  sehr  genüge  ab  im 
Staatsmannes  der  vor  dem  Volke  oder  Senate  aprediea 
•wolle. 

IleQi  Tfjg  airtov  q>iXf]xotag,  von  seiner  Nügung,  Andam 
»ULuhörcn,  eine  Satire  auf  Leute,  die  angeblich  um  ihn  a 
hören  von  Prusa  nach  Cyzikus  gekommen  waren,  aber  lei- 
nen Hörsaal  verlicfsen,  als  sie  in  der  Nahe  eine  Musik  Ttf- 
nahmen.  £r  vergleicht  sich  mit  Arion;  wie  diesem  der  Züir 
ber  seines  Gesanges  das  Leben  gerettet,  so  habe  ihn  die  An- 
kunft eines  Musikers  von  der  störenden  Menge  befreit 

üegi  avaxfOQT^oeiog ,  von  der  ZuruckgezogenJieiiy  der 
vom  Leben  der  Anachoreten.  Dion  eifert  gegen  die,  wd* 
che  sich  der  Welt  entziehen,  um  in  der  Einsamkeit  zu  lebeBi 
ungewifs  ob  schon  gegen  die  christlichen  Eremiten  oder  ge* 
gen  die  Essener. 

Jleqi  xakXovg,  von  der  Schönheit.  Dio  preist  die  mlna- 
liche  Schönheit  eines  Jünglings,  wahrscheinlich  um  sich  fibcr 
die  Weichlichkeit  einer  verdorbenen  Jugend  aufzuhalto» 
die  zu  ihrem  Schmucke  alle  Toilettenkfinste  aufbot  Catwh 
hon  hat  gezeigt,  dafs  diese  Schrift  nicht  für  eine  Rede,  son- 
dern für  einen  Dialog  anzusehen  sei« 

IIsqI  noXi(iov  xal  BlQijvrjg,  von  Krieg  und  Friedau 
Ber  Inhalt  ist  nicht  im  Titel  ausgesprochen:  es  wird  vondtf 
Verwandtschaft  zwischen  Philosophie  und  Rhetorik  gehanddt 

"Ort  ^vdaificjp  6  ao(p6g,  dafs  der  JVeise  glucklich  sei 

JleQL  evdai^ovlag,  von  der  Glückseligkeit,  I)ie  Besfr 
hungen  der  Menschen  um  unnütze,  vergängliche  Güter,  hia- 
dem  sie  an  der  Erreichung  der  wahren  Glückseligkeit  Dieb 
kt  das  Thema  dieser  Rede. 

IleQi  %ov  dalf^ovog,  vom  Genius,  oder  von  geistvdta 
Männern,  die  einen  grofsen  Einflufs  auf  ihre  Zeitgenoae> 
ausgeübt  haben,  als  Lykurg,  Pisistratus,  Numa,  Hannibaln.A« 

Ilegi  Tov  ßovXevead^ai.,  von  der  Berathung,  oder  iA 
es  zur  Entscheidung  von  Staatsangelegenheiten  der  Eri^ 
rung  bedürfe. 

^ictTQiß^  TtBqi  ZfSv  iy  avfinoaitf,  ein  Aufsatz  H^ei^ 
Gastmajiles  das  Thema  ist  richtiger  in  den  ersten  Worten  all' 
gedrückt!  die  Gesinnungen  der  Menschen  verrathen  8i«A  i* 
der  öffentlichen  Versammlung  ebensosehr  als  beim  HaU^ 
iJ)ie  alten  Philosophen,  sagt  Casaiibon,  suchten,  um  sittlidia 
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ifk^ii  ZU  verbreiten,  die  belebtesten  Orte  äu(  und  nahnen 
lu  den  Vorgängen  Veranlassung  öffentlich  zu  reden.  Sie 
ddten  nicht  bei  den  feierlichsten  Versaunnlungen,  fiberzeugf^ 
lab  irie  der  Wein  die  innersten  Gedanken  verräth,  so  auch 
fieVolkszusammcnkünfte  die  Gemüther  durchschauen  lassen^. 
Hehrere  Reden  des  Dio  waren  zum  Vortrage  bei  Offentli- 
hen  Spielen  Griechenlands  bestimmt 

Melayxoinag  nQWTog  xal  devrsQog,  Mdankomas,  zwei 
Men.  Melankomas  war  ein  berühmter  Athlet  >  der  die 
jODst  des  Kaisers  Titus  l^esals«  Thcmistius  sagt,  dab  seine 
äeschicklichkeit  nicht  sowohl  in  der  Verwundung  des  Geg* 
Mn  bestand,  als  in  einer  besonders  von  ihm  erfundenen 
Pteition,  in  welcher  er,  aufrecht  stehend,  die  Arme  ausbrei- 
)ete^  Beide  Reden  des  Bio  sind  ihm  zu  Ehren  nach  sei* 
lern  Tode  gehalten;  die  eine  ist  nur  eine  weitere  Ausfüh« 
der  andern. 
'  XttQldri^og,  Charidemus.  Ein  sterbender  Jfingling  trO- 
itet  die  am  Bette  stehenden  Eltern  und  Verwandten« 

^Poitaxog,  Diese  zu  Rhodus  gehaltene  Rede  ist  das  Mei* 
tarstück  des  Dio.  Er  eifert  gegen  den  Grebrauch  der  Rho* 
lier,  «ich  alter  Statuen  zu  Denkmalen  ihrer  Zeitgenossen  la 
bedienen,  und  sie  zu  diesem  Bcbufe  nur  mit  einer  neuen 
biehrift  zu  verschen.  Die  Rede  enthält  mehrere  schätzbare 
Kichrichten  über  die  Geschichte  der  Insel  Rhodus,  welche 
■dl  damals  unter  dem  Schutze  der  römischen  Kaiser  einer 
gewissen  Unabhängigkeit  erfreute,  und  im  Besitz  Ton  Lycien 
iw,  das  sie  nach  der  Niederlage  Antiochus  des  GroCsen  von 
EioiB  erhalten  hatte. 

.  Ilgog  Idke^avÖQBigf  an  die  Alexandriner.  Dio  wirft  den 
Einwohnern  von  Alexandria  Leichtsinn,  Unbeständigkeit  und 
Dosittlichkeit  vor,  und  vergleicht  sie  mit  den  Athenern,  die 
^om  apollinischen  Orakel  die  Lehre  erhielten,  wenn  gute 
tOrger  erzogen  werden  sollten,  so  müfste  das  Schönste  in 
Ke  Ohren  der  Jugend  Eingang  finden,  und  alsbald  ihren  Kin* 
lern  goldene  Ohrringe  einzogen. 

TtiQamog  nQWTog  xal  devv^Qog,  zwei  Beden  an  die  Ein* 
^hner  van  Tarsus.  Durch  eine  Einladung  der  Tarsier^  bei 
hnen  eine   Probe   seines  Rednertalentes  zu  geben«  veran« 

>  Tsmar.  Or.  X.  ed.  Hmrd.  p.  139. 
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lafflty  Tersiehert  Dia  in  der  ersten  Rede,  dafis  iie  von  ihm  kdat 
Scfameicheleiea  zu  entarten  hätten,  und  rügt  an  ihnen  einigB 
Lächerlichkeiten:  in  der  z\«'eitcn»  gehaltreichem,  nimmt  er  difl 
Unruhen,  welche  damals  in  Tarsus  herrschten,  den  Zwist  ia 
Bärger  und  obersten  Beamten,  und  den  Krieg  mit  den  be- 
•  nachbarten  Mallotcn  zum  Gegenstände,  und  giebt  den  Ein- 
wohnern weise  Rathschlftge.  Wahrscheinlich  hatten  ihn  ei- 
nige wohl  gesinnte  Männer  zum  Vortrage  der  heilsamen 
Ansichten  Tcranlnfst^  welche  in  dem  Munde  des  berühmten 
Fremdlings  doppeltes  Gewicht  haben  mufsten. 

^Ev  KeXaipaig  x/^g  O^vyiag,  Reden  in  Celaenae  m  PÄiy- 
gien^  Bio  preist  die  Einwohner  dieser  Stadt  glQcklick 
aber  fügt  hinzu,  dafs  die  Brachmanen,  Ton  denen  er  mmr 
dorbare  Dinge  erzählt,  taoch  höherer  Glückseligkeit  genie- 
Csen.  Seine  Absicht  ist  nicht  wohl  zu  erkennen;  auch  {üt 
die  Rede  für  unvollständig.  • 

.  :  BoQva&evrjtixog  or  aviyvia  ir  tt}  nctvQidi,  Boryithe' 
nische  Rede,  vorgetragen  zu  Priisa,  nach  seiner  Heiih 
kehr  von  den  Scythen.  Dio  erzählt  ron  seinen  Reisen,  und 
theilt  besonders  über  die  Vorsehung  ein  Gespräch  mit,  dm 
er  mit  zwei  Einwohnern  von  BorysÜienes  gehabt  hatte. 

KoQivO-iaxog ,  Rede  an  die  Korinther y  sehr  ähnlich  da 
rhodischen  Rede,  allein  in  leidenschafllicherm  Tone  Te^ 
fafst;  denn  die  Eitelkeit  des  Redners  war  hier  selbst  m 
Spiele.  Die  Korinther  hatten  nämlich  die  vor  wenigen  Jak 
ren  ihm  errichtete  Statue  weggenommen  oder  einem  Anden 

geweiht. 

ÜQog  Nixnfir^d€7g  rceQi  oftovoiag  t/7$  nQog  Ntxaeig,  Arf' 
fordentng  an  die  Einwohner  von  Kikomedien  zur  Einirachl 
nüt  den  Nicueenu  Nikomedien  war  zwar  die  Hauptstadt 
von  Bithynien;  allein  Nicaea  machte  auf  dieses  Vorrecht  An- 
spruch, wie  aus  einer  Münze  erhellt,  die  imter  Domitianmit 
der  Legende:  „die  Jsicaeer,  die  ersten  der  Eparchie'*  *  g^ 
sclilagen  wurde.  Ein  hieraus  entstandener  Rechtsstreit  iwiide 
von  Valens  dahin  entschieden,  dafs  Kicaca  sich  so  guCih 
Nikomedien  die  erste  Stadt  Bithyniens  nennen,  letztere  j^ 
doch  allein  den  Titel  Hauptstadt  tragen  dürfte.  Doch.dieitf 
lecijre  Titel  half  ihr  wenig;   bei  der  neuen  Provinzeneiotbei' 

'  \NiixaUii%  TiQtitoi  xr\g  InaQ^eia;.    S.  Morell,  Numi  Imp.  T.  3k  l'«" 
Domiuani  es  aerc,  üb.  21.  N.  21.,  und  Mionnet  II.  451  N.  2ifi.] 
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ififrorde  Chalcedon  die  Hatiptstladt  des  vordem  Potetua. 
Imnedie»  'war  eine  der  schönsten  Städte  des  Reiches.  Li* 
uds'  iäf^U  dafs  an  6rö£se  nur  vier  sie  tibertrSfen,  an  Schön» 
It  aber  'keine.  Sie  wurde  fünümal  in  der  Kaiserzeit  durch 
ttttieben  zerstört ,  und  jedesmal  wieder  aufgebaut. 

liegt  o/iiovoiag  iv  Nixaltf  nenav^ivijg  zijg  gaaetog,  voi^ 
rSinirächt  in  Nicaea,  gesprochen  nach  einem  Aufruhr, 

*£r  xf]  natQidi  negt  r^g  TtQÖg  Idnaiitig  Sfiovoiag,  Er* 
unienmg  an  seine  Vaterstadt y  mit  Apamea  Frieden  zu 
Uten.  Dio  Iiielt  diese  Rede  zu  Prusa,  nach  einer  langen 
bvresenheit. 

Ilqog  uinafneig  negi  S^ovolag,  Auffbrdejimg  zur  Fried- 
^m^kisU  an  die  Apameer.  Dio  war  bei  seiner  Rfick- 
dir  nach  Prusa  von  den  Apameem  durch  eine  Gesandtschaft 
(grfiist  und  zu  einem  Besuche  eingeladen  worden:  .er  kam 
1  ihnen  und  forderte  sie  in  dieser  Rede  zur  )£intracht  mit 
rasa  auf. 

Jiale^ig  iv  tT^  natQidt^  einige  Worte,  gesprochen  in 
iner  Vaterstadt.  Dio  spricht  hier' mit  Bescheidenheit  von 
Aiem    Rednertalente. 

IIoXiUHog  iv  %7j  TioTQidi,  über  die  Staatsangelegenheiten, 
ine  zu  Prusa  gehaltene  Vertheidigungsrede,  in  welcher  Dio 
ie  Beschnldigung  einiger  Bürger,  dafs  er  die  Gunst  des 
Kaisers  zum  Nachtheile  seiner  Vaterstadt  benutze,  in  zwei 
Itheilungen  widerlegt;  die  erste  ist  gegen  die  Anklage  im 
llgemeinen,  die  zweite,  nicht  mehr  vorhandene,  war  gegen 
ie  einzelnen  Ankläger  gerichtet 

0ilo(pQovi]Tixog  TtQog  Trjv  noccqida  siarjyovfievfp^  aovip  tu 
it^i  Dank  an  seine  Vaterstadt  für  die  ihm  gespendeten 
threh. 

\dnoXoyiaiibg  onwg  eaxijKB  nqog  %riv  na%fiida,  Vertlt^ 
igung  seines  Benehmens  gegen  seine  Vaterstadt. 

IIqo  tov  (piloaotpeTy  Iv  t^  naTQiö^,  eine  vor  seinen  phi* 
^phischen  Studien  zu  Prusa  gehaltene  Reäe.  Dio  beklei- 
ete  in  seiner  Jugend  ein  städtisches  Amt  in  «einer  Yater* 
adL  Die  Theuerung  veranlafste  einen  Aufstand;  die  Wuth 
Ks  Volkes  kehrte  sich  gegen  die  Beamten;  man  wollte  den 
10  steinigen  und  sein  Haus  in  Brand  stecken.  Da  beruhigte 
'  die  Menge  durch  diese  kaltblütige  Rede. 

JtlfifjfOQia  iv  %fj  fun^idi,   Volksrede  in  seiner  Vater^ 
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gtadi.     Dio  hatte  die  Magistratspersonen  von  Pnua  malfi^ 

fordert,    die  Stadt  durch  nützliche    GebSude    zu  Tcnchd^ 

nem.    Er  Tertheidigt  sich  gegen  einige  neidische  Widcn^ 

eher  und  vergleicht  sein  Loos  dem  der  besten  Bfirger  aft^ 

derer  Staaten,  die  man  durch  Verbannung  und  Tod  belobt 

habe. 

Jlolitixbg  iy  ixxkrialif,  Rede  in  der  VoUcsuersamadung 

von  Pnisa;  eine  Ermunterung  zur  Eintracht. 

naQalzTjaig  aQX^S  ^^  ßovXfj,  Verweigerung  einer  Mag^ 
eiratur,  gesprochen  in  der  Rathsversammlung. 

Jlepi  Twv  cQyuv  iv  ßovXrj,  von  der  Verwaltung  im  Bm» 
ihe^  eine  Lobrede  auf  den  Senat  in  Pnisa. 

ÜQog  JiodüJQov,  an  Diodor,  eine  Lobrede  auf  einea 
Beamten  in  Pnisa. 

JleQL  Aia%iXov  xal  Soq^oxkiovQ  xal  EvQnnldov  ^  mfi 
%Civ  Otkoxvrjtov  ToScav,  Vergleichung  der  drei  Tragiken 
oder  von  den  P/eilen  des  Philoktet 

IleQl  ^OfiTjQoVi  Lohrede  auf  Homer. 

üsQi  ^loxQOTovg,  Lobrede  auf  Sokrates. 

JTfipt  ^Ofi^Qov  xal  iMXQOTovg,  über  Homer  und  iSMtrf- 
tes.    Der  letztere  wird  hier  als  Schüler  Homers  dargestellt 

IdyaixiiAViav  ^  n^Qi  ßaaiXslag,  Agamemnon  oder  vm 
Königthume.  Dio  zeigt,  ivie  ein  König  weisen  Rath  höiti 
und  befolgen  müsse. 

NigcoQy  Nestor,  ebenfalls  über  das  Königthum. 

ifiX^'^^^^Sf  Achilles,  der  junge  Held  verschmäht  den  kla- 
gen Rath  des  Chiron  und  büfst  dafür. 

Odoxrrjtrjg,  Philoktet;  Paraphrase  einer  Stelle  des  £b- 
ripides. 

Niaaog  J]  JrjYaveiQa,  Nessus  oder  DeSanira,  Gesprick 
Über  das  Yerständnifs  dieses  Mythus. 

XQvarjtg,  Chryseis,  ein  Gespräch  Über  die  von  ihr  hiB- 
delnde  Stelle  Homers. 

UeQi  ßaadeiag  xal  TVQavvldog,  von  der  rechtma/sig» 
und  der  usurpirten  Herrschaft. 

HeQi  tix^jg  i'OyoL  y,  drei  Abhandlungen  über  Jv 
Gluck. 

HeQl  aQezijg,  von  der  Tugend. 

IleQi  g>iXoaog>lag,  von  der  Philosophid 

lUgi  tpiXoaoyoVf  vom  Philosophen. 


*i 
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ÜBfl  TOü  oxJjficnog,  vom  äu/sem  Scheine  der  Phäoso^ 
Ice.  Dio  lehrt  y  daCs  man  sich  vom  Scheine  nicht  solle  ein* 
ebaen  lassen« 

^  Hegt  nigeiag,  vom  Vertrauen. 

ilßQi  änigiag,  von  dem  Mißtrauen,  tn  beiden  Abhand* 
sogen  zeigt  Dio  die  Gefahren  des  blinden  Zutrauens. 

n€Ql  vofiov,  vom  Gesetze. 

liegt  ed-ovg,  vom  Charakter. 

JIbqI  (f^ovov  Xoyoi  ß',  zwei  Reden  über  den  Neid 

üegi  nXovTov,  vom  Reichthum. 

Jleqi  ilevd^sQiag,  von  der  Freiheit.  Die  beiden  letztge« 
kannten  Reden  hielt  Dio  während  seines  Aufenthaltes  in  Ci- 
nen. 

Photius  liefert  euien  lehrreichen  Bericht  fiber  die  80 
Keden  Dio's  und  theilt  ihren  Inhalt  mit  Von  der  Schrift 
iei  Synßsius  über  Dio  Chrjsostomus  werden  wir  später  zu 
tden  Gelegenheit  haben. 

Es  giebt  nur  drei  oder  vier  Ausgaben  der  Reden  von  Dio 
Ckysostomus ;  die  Existenz  derjenigen,  die  man  ab  die  erste  genannt 
Uli  ist  nämlich  zweifelhaft  Sie  soll  zu  Mailand  1476.  4.  erschien» 
KB  sein.    Aber  seit  langer  Zeit  hat  kein  Bibliograph  sie  gesehen. 

Die  zweite,  oder  die  erste  Ausgabe  ist  die  von  Aldus  Maum^ 
hl.    Sie  erschien  auf  Kosten  von  F.  Tmrisam^  o.  O.  1551.  8. 

Auf  sie  folgt  die  Ausgabe  von  Chmd.  Morel^  Paris,  1604.,  (mit 
Kiem  Titel  1623)  fol.,  mit  einer  Diatribe  oder  einem  Commen- 
IT  von  Is.  Casaubony  Noten  von  F.  Morel  und  der  Ueber- 
temg  von  Thomas  Kirchmayer  oder  Naogeorgius^  welche  zu  Bt* 
>i  1555*  fol.  besonders  erschienen  war. 

Die  letzte  Ausgabe  hat  J.  Joe.  Heisie  vorbereitet  und  seine 
^ttwe  herausgegeben.  Leipzig,  1784.  2  VoL  8.  (Neuer  Titel: 
ditio  altera,  1'798.).  Die  Ausgabe  ist  kritisch  vortrefHich,  aber 
bie  Uebersetzung,  Register  und  hinlänglichen  Commentar,  da  doch 
e  zahlreichen  mythologischen  und  geschichtlichen  Beziehungen 
nen  vollständigem  Commentar  nöthig  machen. 

Der  Kaiser  Hadrian,  der  im  Gebiete  der  Kunst  and 
Wissenschaft  den  Kenner  spielte,  trat  oftmals  selbst  in  Wett- 
teit  mit  Dichtem,  Philosophen  und  Rednern.  Photius  be« 
ÜB  von  ihm  noch  mehrere,  nicht  ohne  rhetorisches  Geschick 
irblste  Declamationen  (nsXHai).    Seine  Rescripte  worden 
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▼on  dem  Grammatiker  Dositheus,  Ton  dem  'wir  nnteo  hu- 
deln werden,  in  eine  Sammlung  gebracht. 

Antonius  Polemo  von  Laodicea  am  Lykus,  der  mAta 
der  Re^erung  der  Kaiser  Trajan,  Hadriaii  und  Antoninus  PHi' 
blühte  und  ihrer  Gunst  genofs,  lebte  gröfstenlheils  in  Smjnu^ 
woselbst  er  eine  Khetoren-'und  Sophisten^ Sdiule  errichtet 
hatte.  Er  endete  sein  Leben  im  sechsundfunfzigstcn  Jahre, 
in  welchem  er  von  heftigen  Gichtschmerzen  gequält  nach 
seiner  Vaterstadt  zurückkehrte,  und  in  seiner  FamiliengnA 
eingeschlossen  den  Geist  aufgab.  Wir  haben  von  ihm  niditt 
übrig,  als  zwei  Grabreden,  ^ETutaquoi  Xoyou  Sie  sind  beide 
Athenern  in  den  Mund  gelegt,  deren  jeder  seinem  bei  Ma- 
rathon gefallenen  Sohne  den  Preis  der  Tapferkeit  zuerkennt 

Folgendes  Urtheil  fällt  Marcus  AureUus  über  Polemo 
in  einem  Briefe  an  Fronto:  „Yidetur  mihi  agricola  streonui 
summa  sollertia  praeditus,  latum  fundum  in  sola  segete  (ra- 
menti  et  vitibus  occupassc,  ubi  sane  et  fructus  pulchcrrinwi 
et  reditus  ubcrrimus.  Sed  enim  nusquam  in  eo  rure  ficas 
Pouipejana  Tcl  olus  Aricinum^,  vel  rosa  Tarentina,  velnemiii 
amoenum,  vel  dcnsus  lucus,  vel  platanus  unibrosa.  Ommi 
ad  usum  magis  quam  ad  voluptateui,  quaeque  magis  lan- 
dare  oportcat,  amare  non  libeat.  Satisne  cgo  audaci  consilio 
et  judicio  tcmerario  videar,  cum  de  tantae  gloriae  viro  ezt 
stimo  ?"  '  Der  geringe  Ucbcrrcst  von  Polemo  s  Werken  hfr 
rechtigt  uns  nicht  für  noch  wider  dieses  Urtheil  zu  stimnea 
Die  beiden  erhaltenen  Dcclamationen  sind  allerdings  melff 
durch  Kraft  als  durch  Eleganz  ausgezeichnet;  und  die  Altei 
selbst,  die  den  Polemo  die  olympische  Posaune,  ^hivji 
^Olv/iinixi],  nannten,  schätzten  an  ihm  vornehmlich  die  fen* 
rigc  Stärke.  Der  h.  Gregor  von  Kazianz  hat  ihn  studirt 
und  zum  Muster  genommen. 

Die  Declamatjonen  des  Polcxno  wurden  auf  Kosten  der  Fngg^ 
von  Henricus  Siephanus  gedruckt,  mit  dem  Himerius,  1567«  folt 
und  wiederholt  von  Si.  Pr^uoicauj   Paris,  1586.  4.    Die  Ausgab 


'  fDic  Erwähnung  des  Polemo 
in  Bncfen  des  Marcus  Aurclius  ge- 
hört niinlirh  nicht  in  dessen  Kegic- 
rungsseit,  sondern  nur  in  sein  zwei- 
uudxwaj^zigsies  LebcDsj^r.  Polemo 
^rar  demnach  im  J.  143  noch  in  votier  {  ed.  Rom.  p.  b% 
Thätigkeit,  und  wurde  vor  117«  also 


mindestens  vor  seinem  dOcrn  Juv^ 

der  gröCiten    Auszeichnung  von  Ti** 

Jan  theilhaftig.J 

•  Brocrnli. 

'  M.  CoRv.  Froktohis 


HERODES  ATTICÜS. 


I6S 


nm  F.  Poiussütesj  mit  lateinisdier  Uebersetsvng,  Toidouse  1^7»  8. 
irt  ucmlich  selten.  Die  letzte  und  beste  ist  die  yon  J.  Kr»  OrM^ 
Ldpxig,  1819.  8.  Die  Ausgabe  von  ff.  Suphanui  und  die  latefni- 
icke  Paraphrase  von  Pou^sines,  welche  mit  abgedruckt  ist,  lif^eQ 
Grunde;  Handschriften  sind  nicht  benutzt 


TiBERius  Claudius  Atticüs^  meist  Hebodes  Atticus  > 
gnannty  \Turde  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  Ma« 
nthon  in  einer  vornehmen  Familie  geboren.  Er  leitete  sein 
Ceschleclit  von  den  Aeaciden  her,  zu  deren  Stamm  die  Hel- 
den der  Perserkriege,  Miltiades  und  Cimon,  gehörten.  Sein 
Vater  Atticus  war  durch  einen  Schatz,  dessen  ungetheilten 
Besitz  ihm  der  Kaiser  Ncrva  überlicfs,  Herr  eines  so  uner- 
■dslichen  Vermögens  geworden,  dafs  er  seines  grofsen  Auf- 
wandes unerachtet  in  seinem  Testamente  j^dem  athenischen 
Bttrger  ein  Legatum  annuum  von  einer  Mine  (22^  Rthlr.) 
amsetzen  konnte.  Sein  Sohn  und  Universalerbe  Herodes 
wiibte  sich  indefs  mit  den  Athenern  durch  ein  Capital  abzu- 
laden, welches  das  fünffache  dieser  Summe  betrugt.  .  Unter 
■eben  Lehrern  werden  vorzüglich  Favorinus  und  Secundus 
tOB  Athen  genannt.  £r  selbst  jplt  für  den  beredtesten  So- 
fteten  seiner  Zeit;  die  Kaiser  Marcus  Aurelius  und  Lucius 
Tons  waren  seine  Schüler.  Im  Jahre  143  nach  Chr.  beklei^ 
dete  er  das  Consulat,  nach  dessen  Ablauf  er  (oder  nach  Eich- 
Mdt*  schon  im  Jahre  125)  nach  Asien  gesendet  ynirde,  um 
dort  die  Angelegenheiten  der  griechischen  Städte  zu  ordnen. 
Die  athenischen  Feste  der  Panathenaeen  und  Panhellenien 
>^den  unter  seiner  Liturgie  auf  das  glänzendste  gefeiert; 
ttKh  stand  er  {^X^l^QXUQivg)  den  heiligen  Spielen  des  Mar* 
mt  Aurelius  und '  L.  Yerus  vor.  Seinen  Reichlh^ra  wandte 
BT»  wie  sich  sein  Biograph  ausdrückt,   auf  so  zweckmäCsige 


'  Salmasius  war  der  Meinung, 
j^r«  er  gricclüsrh  nicht  Ilerodcs  At* 
1^,  sondern  'ifQtadrig  liiiixov^  des 
^Uicus  Sohn,  hclf'sc.  Bei  Philo stra^ 
**  heifst  er  iIcrodc5,  der  Athrncr; 
"^  eine  InsrhnA  bei  Span  (Mis- 
^  enid.  ant  X,  10.  p.  321)  nennt 
»I  mit  seinem  ganzen  Namen  Tili, 
•^AY/IION.    ATTIKOX.    JJPSt^ 

>  [Für  die  MiUelzahl  von  6000 
^wuscben  Borgern  berechnet,    war 


diefs  ein  Capital  ron  675,000  Bthlr. 
IndcFs  soll  Herodes  die  alten  Schul- 
den der  Athener  gegen  seine  Familie 
in  Anschlag  gebracht,  und  hicdurch 
den  grofsten  Thcil  dieses  Capitab 
für  sich  gewonnen  haben;  daher  auch 
die  creumten  Athener  sein  Stadium 
das  -panathenaische y  d.h.  vom  Ver- 
mögen aller  Athener  bezahlte,  nann- 
ten.J 

^  Ad  Fahricii  BibL  gr.«  YoL  YL 
P4  5i  «d.  Hwl««. 
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Weise  an,  dafs  gleichsam  bei  ihm  der  blinde  Gott  Platns  se- 
hend wurde*  Unter  den  Werken  der  Baukunst,  welche  er 
auf  seine  Kosten  aufführte,  verdient  das  athenische  StadhoB 
Ton  weifsem  Marmor  zuerst  genannt  zu  werden.  „Ueber 
dem  IlissuSy  sagt  Pausanias,  erhebt  sich  mondförmig  einBer^ 
der  in  zwei  Armen  glcichmSisig  nach  dem  Ufer  sich  erstredt 
Ihn  baute  der  Athener  Herodes  zu  einem  Stadium,  und  c^ 
schöpfte  fast  bei  diesem  Bau  die  pentelischen  Marmorbrt- 
che''^  Noch  findet  man  die  Ueberreste  dieses  Geblodci^ 
das,  nebst  einem  andern  Werke  des  Herodes,  dem  Theater 
der  Regula  zu  Athen,  dessen  Dach  von  Cedemholz  geft^ 
war,  im  ganzen  römischen  Reiche  nicht  seines  gleichen  hatte*. 
Noch  viele  andere  Werke  der  Architektur  und  Bildhaoe^ 
kunst  zeugten  ^i  verschiedenen  Ländern  von  seinem  Ge> 
schmack  und  Reichthum;  vor  Allem  aber  brannte  Herodei 
vor  Verlangen,  den  korinthischen  Isthmus  zu  durchstecha; 
allein  er  wollte  nicht  in  Rom  um  die  Erlaubnis  zu  emea 
Unternehmen  nachsuchen,  das  Nero  selbst  nic-ht  auszufitfuea 
vermocht  hatte  '• 

Herodes  war  nicht  allein  Staatsmann  und  Beförderer  der 
Ktlnste;  er  selbst  stand  zu  Athen  einer  Rhetorenschule  vofi 
in  welcher  so  bertihmte  Männer  gebildet  wurden,  wie  H»- 
drianus  Tyrius,  der  ihm  die  Grabrede  hielt,  und  Aohi 
Gellius,  der  von  ihm  schreibt:  „Graeca  oratione  fere  onoii 
mcmoriae  nostrae  universos  gravitate  atque  copia  et  elegaalii 
vocum  longe  praestitit"  ^. 

Sein  rechtlicher  Charakter  konnte  ihii  nicht  vor  b9- 
sem  Leumund  bewahren.  Sein  eigner  Schwager  besdial- 
digte  ihn,  den  Tod  seiner  geliebten  Gattin  Regula,  welcke 
ihm  ein  reiches  Vermögen  hinterlicfs,  verschuldet  zu  habet; 
indefs  war  der  Ankläger  nicht  im  Stande,  den  gehörigen  B6 
weis  zu  führen.  Ernstlicher  war  ein  anderer  Rechtsbandel 
den  er  sich  in  seinen  Amtsverhältnissen  zuzog.  Wahrscheift- 
lich  hatten  Leute  in  seinen  Diensten  fremde  Gelder  aBg^ 

griOen; 


>  1, 19.  & 

*  PfULOSTR.  Vit,  soph,  IL  1.  c.  & 
p,  551.     ^ 


ibid.  c.  6.  p.  552. 

*  Noa.  Au.  XIX  12.  Vcrrf.  ^  *» 
IX.  2. 


BER0DE5  ATnCUS.   .  4^ 

;riffen;  sie  wurden  überführt  und  bestraft;  doch  auf  ihn 
lelbst  fiel  gewifs  kein  Verdacht,  wie  ein  Brief  des  Kaisera 
Ibrcus  Aurelius  beweist.  „Bleibe  von  meinem  Wohlwollen 
IlMTzengt,  schreibt  er  ihm,  und  glaube  dich  nicht  verletz^ 
ireim  ich  genölhigt  gewesen  bin,  einige  deiner  Leute  für  ihr 
Vergehen  zu  bestrafen.  Wenigstens  bin  ich  auf  das  glimpf* 
lidiste  mit  ihnen  verfahren.  Sollte  ich  dir  aber  wirklich  wehe 
{etban  haben,\  so  vergilt  mir  dieÜB  bei  den  Mysterien  im  Pal- 
iMtempel  zu  Athen.  Denn  mitten  im  Kriege  wünschte  ich  in 
iiieselben  eingeweiht  zu  werden ,  und  zwar  während  du  ih* 
lea  vorstehest''. 

Herodes  wurde  76  Jahre  alt  und  starb  zu  Marathon, 
mkscheinlich  180  nach  Chr.,  alsCommodus  zu  regieren  be^ 
pnn^«  Noch  vor  ihm  waren  seine  zwei  geliebten  Töch* 
ler  gestorben.  Sein  einziger  Sohn,  Atticus,  der  talentlos  und 
insschwcifend  war,  erbte  nur  von  seiner  Mutter;  Herodes 
idbst  liefs  sein  Vermögen  auf  Fremde  übergehen  ^. 

Herodes  hatte  seinen  Freigelassenen  verordnet,  ihn  in 
Marathon  zu  bestatten ;  aber  die  athenischen  Jünglinge  holten 
denLeichnam  ihres  Lehrers  nach  Athen  und  beerdigten  ihn  bei 
dem  Marmorstadium.  Der  französische  Consul  Fauvel  in 
Athen  hat  zu  Marathon  ein  Grabmahl  mit  den  Büsten  des  Mar* 
QU  Aurelius,  des  L.  Verus,  und  eines  andern  ältlichen  Man- 
■ei  mit  dem  Ansehen  eines  Philosophen  entdeckt  Dubois 
iteDt  im  Catalog  der  Sammlung  von  Choiseul-Gouffier  die 
Heinong  auf,  dafs  die  FreigelMsenen  des  Herodes,  um  wenig-« 
Itens  ihrem  Herrn  möglichst  zu  willfahren,  dieses  Ccnota- 
pUnm  ihm  errichtet  und  darin  sein  Bildnife  neben  denen  der 
Kaiser,  deren  Lehrer  und  Freund  er  gewesen  war,  au%e- 
iteUt  hätten. 

Philostratus  hat  in  seinen  Biographien  der  Sophisten 
>Qch  die  des  Herodes  Atticus  geliefert,  welche  er  durch  ein- 
lebe Notizen  in  anderen  Lebensbeschreibungen  vervoll* 
Bttndigt.  Einige  Anekdoten  von  Herodes  erzählt  auch  Lu-^ 
Cum  im  Leben  des  Demonax. 


*  Nicbt  nm  daj  Jahr  160 1  wie 
'^Uarius  in  der  Ausgabe  des  Phi- 
Mrttos  sagt,  denn  die  Inschrift  an 
^  Statue  der  Regilla  beweist,  dafs 
'crodes  die  Gemahlin  des  Marcus  Au- 
ebofy  die  Faustina »  überlebte ,  wel- 


che im  J.  175  starb.  S.  S.  332  dieses 
Bandes. 

>  Vgl.  Mtooire  sur  la  Vie  d'H^- 
rode  Atticus,  par  Burigny ,  in  den 
Mcmoires  de  l*Academie  des  Inser. 
et  fidles-Lettrcs,  YoL  XXX.  p.  1. 
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Hcrodcs  sprach  häufig  und  zwar  meist  tuiTorbereitet; 
dagegen  scheint  er  nicht  viel  geschrieben  zu  haben.  Wir 
kennen  nur  vrcnigc  Schriften  yon  ihm  aus  Anführungen  der 
Allen.  Aufser  den  freien  Vorträgen  Xoyoc  avroaxidioi^  wer- 
den Ahhandlungerij  Jiali^eig,  und  Tagebücher,  ^Eq>Tjfjit(fid^ 
genannt,  welche  sümmtlich  nebst  seinen  Briefen  veriorea 
sind.  Nur  eine  unbedeutende  Rede,  IIcqI  noXiteiagy  besitzen 
wir  unter  seinemNarocn.  Sie  mag  aber,  zu  scinemRuhme  hoffen 
wir  es,  eher  einem  unbekannten  Sophisten  oder  Grammatikff 
angehören.  Sie  enthält  eine  Aufforderung  an  die  Thebancr, 
sich  mit  den  Staaten  des  Peloponnes  gegen  den  macedosir 
sehen  König  Archelaus  zu  rüsten. 

Die  Inschriften,  welche  Herodes  am  Triopium  setM 
liefB,  sind  schon  oben  erwähnt  worden  ^. 

Die  unter  Herodes  Namen  erhaltene  Rede  steht  in  den  Rri- 
nersammlungcn  von  Aldus j  Henr,  Siephanus  und  Rmdse.    BigL 
FioriUo  hat  ste  mit  den  Inschriften  am  Triopium  besonders  bc^ 
%     ausgegeben,    Leipzig,  1801.  8. 

Hadrianus  von  Tyrus  war  ein  Schüler  des  Herodes  At- 
ticus  und  sein  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle  der  Rhetorik 
zu  Athen;  eine  gleiche  Lehrstelle  wurde  ihm  später  am  Alk^ 
naeum  zu  Rom  ertheilt,  woselbst  er  auch  in  seinen  letzten  Jahres 
die  Würde  eines  Geheimschreibers,  avTiyQaq^evg  riSy  irufO' 
Xwv,  des  Kaisers  Commodus  bekleidete.  Er  starb  zu  Boa 
in  einem  Alter  von  etwa  80  Jahren.  Die  wenigen  Fragmente^ 
die  wir  von  ihm  übrig  haben, ilassen  uns  den  Verlust  seiner 
Reden  nicht  allzusehr  beklagen.  Schon  ihre  GegenstSnde 
versprechen  nicht  viel.  Eine  Zauberin  ist  zum  Feuertode  ter- 
urtheilt,  kann  aber,  weil  ihre  Kunst  sie  schützt,  nicht  ter- 
brannt  werden;  eine  andere  Frau  verspricht  den  Zaubern 
lösen,  was  ihr  auch  gelingt:  Hadrian  verlangt  nun,  dadsaadb 
diese  verbrannt  werden  soll,  da  sie  offenbare  Hexerei  getrie- 
ben. —  Miethsoldaten  haben  einen  Flufs  abgeleitet  und  fär 
telst  der  hiedurch  entstandenen  Ueberschwemmung  ein  Heer 
vernichtet,  das  sie  bekriegen  sollten:  sie  verlangen  von  den 
Amphiktyonen  die   ihnen   für  den  Fall  des  Sieges  yenp^ 

'  S.  S.  333    dieses  Bandes.    Dia  |  recneillies  et  publ.  par    le  Dodctf 
Ausgabe    toxi    Visconti   ist    "wieder^  I  J.  Lahiur,  T.   L    Milan.  1827.4  ^ 
kolt  in  den  Oenyres  diverses   italien-  j  237  —  362. 
ncs  et  fran^aises  d*£,  Q,  Visconti,  \ 
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Belohnung.  ^^  Ein  Ehemann  beschuldigt  seinen  Sklaven 
itehrung  seiner  Fran,  ^egen  eines  Traumes  derselfaeiL  *-«• 
-eibung  von  einem  Aufzuge  des  babylonischen  Königs  K 

e  Fragmente  des  Hadnanus'  Tyrius  stehen  m  den  Excerpta 
latius  (siehe  Bd.  I.  Einleitung  S.  XXII.)  und  beim  Philo  ton 
!  Ton  JT.  Ar.  OrtUu 

iner  der  gefeiertesten  Sophisten  dieser  Zeit  war  Aeuüs 
DESy  geboren  zu  Hadriani  in  Bithjnien,  im  Jahre  117 
der  gewöhnlichen  Meinung  129 ')j^ach'Ctr.  SeinVa- 
Indaemon,  war  Priester  des  Zeus.  Nachdem  Äristides 
Lednertalent  zu  Smjrna  unter  Polemo,  zu  Athen  unter 
es  Atticus,  und  zu  Pergamum  unter  Arislokle3  ausge- 
hatte,  cmdtcte  er  auf  seinen  Reisen  durch  Asien,  Grie* 
nd  und  Acgypten  bis  an  die  äthiopische  Grenze  Von 
Seiten  Ruhm  ein.  Man  errichtete  ihm  Standbilder; 
befindet  sich  im  Yatican  eine  Statue,  welche  seinen 
1  trägt,  und  im  Museum  zu  Verona  wird  eine  ihm  zu 
gesetzte  Inschrift  aufbewahrt'.  Er  lebte  nach  seiner  W 
.ehr  zu  Smjma  im  Dienste  des  Aesculap,  dessen  Prie- 
un  man  ihm  übertragen  hatte. 

ie  Mitwelt  schätzte  ihn  dem  Demosthenes  gleich,  und 
chte  allerdings  wie  jener  unter  seinen  Zeitgenossen  her- 
;en.  Demosthenes  und  Plato  waren  seine  Muster.  Er 
\  seine  Reden  mühsam  auszuarbeiten^,  und  hatte  dafür 
reude,  bei  seinen  Yortrifgen  den  Hörsal  dicht  mit  Zu- 
I  gefüllt  zu  scheu. 

Tis  haben  55  Dcclamationen  des  Äristides,  zum  Theil 
den  auf  verschiedene  Gottheiten  {y^yoi)^  auf  den  Kai- 
ircus  Aurelius,  u.  s.  w.  Unter  ihnen  befindet  sich  auch 
rief,    in  welchem  Äristides  die  Zerstörung  von  Smjma 

dieses  Fragment  JIiQi  ttqoo^ov  I  hat  die  Unrichtigkeit  der  Annahme 
M.tayC(oy  ßaatX^o)s^ird  auch  |  nachgewiesen,  und  sich  für  das  Jahr 

117  entschieden,  auf  welches  das 
Thema  genethliacum  nach  Hallej  eben* 
falls  palst 

•  S.  Visconti,  Iconogr.  grecque, 
YoL  I.  pl.  31.  (ed.  in  4.)  und  Bartoli 
Dissertazioni  due  sul  Museo  Yeronese. 
Verona,  1745.  4.  ^En  ay^Qaya&Ctf 
7ia\  koyois  lauten  einige  Worte  der 
Inschrift. 

*  Ov  yoQ  icfiky  rwy  ifiourrtar 
äUä  ftiy  axQfßovyr^r,  »Ste  tryan 
sich. 


>manschrift$teller  lamblichus 
rieben.  Passow  hat  es  unter  den 
ücken  desselb.  drucken  lassen.] 
Hese  gewöhnliche  Annahme 
sich  auf  sein  von  ihm  selbst 
eiltes  Theina  eenethliacuin^ 
i  der  Astronom  Halley  das  Jahr 
let  hat,  welches  von  l^tuson 
liographie  des  Äristides  vorder 
t  Ton  Jehh  angenommen  wor- 
Lßtronne  (  Rcchcrches  pour 
I  rhistoire  de  r£gjpte,  p.  254) 
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durch  ein  Erdbeben  iip  Jahre  178  dem  Marcus  Aurelius  und 
Commodus  beschreibt|  welche  er  dadurch  zum  Wiederaitf- 
bau  der  Stadt  bewog. 

Im  Panathenaikos  ahmt  er  die  berühmte  Rede  von  Ibo- 
Lrates  nach.  Unter  den  Lobreden  auf  Smyrna^  Cyzikus,  du 
ägäische  Meer  u.  s.  f.,  zeichnet  sich  die  avf  Rom  ^ind  dai 
römische  Reich ,  ^Pdiirjg  iyxcifiiop,  vortheilhaft  aus.  In  ande- 
ren Reden  versetzt  sich  Aristides  in  die  Zeit  von  Griechen- 

S   m 

lands  Freiheit,  und  ermahnt  bald  die  Athener,  dem  Miciaa 
Hfilfe  nach  Sicilien-%u  senden,  oder  mit  den  Lacedämonieni 
nach  der  Schlacht  bei  Pylos  Friede  zu  schliefsen,  und  sie, 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,  zu  unterstützen:  bald  fordert 
er  wieder  dieselben  Athener  auf,  mit  Theben  gemeine  Sache 
gegen  Sparta  zu  machen,  oder  zwischen  beiden  kämpfenden 
Partheien  friedlich  die  Mitte  zu  halten.  In  einigen  Reden 
läfst  er  die  Thebaner  Athen  um  Beistand  gegen  Philipp  von 
Iffiacedonien  angehen.  Drei  oder  vier  Reden  sind  gegen 
den  Gorgias  des  Plato  gerichtet.  Eine  Stelle  der  Iliade  er- 
weitert Aristides  zu  einer  Rede,  welche  Odjsseus  als  Ge- 
sandter des  Agamemnon  bei  Achilles  hält,  um  den  Zorn  des 
Peleiaden  zu  besänftigen. 

Aufser  den  Reden  haben  wir  von  Aristides  noch  zwei 
Bücher,  Te^viov  ^rjtOQixuiy  ß',  JIsqI  tioXitixov  xai  äcpeloi; 
loyov,  von  den  Eigenschaften  der  Staatsrede  und  denen  &* 
schlichten  Vortrags^  Für  crstere  stellt  er  den  Demosthene^ 
für  letzteren  den  Xcnophon  als  Muster  auf. 

Unter  den  verlorenen  Reden  des  Aristides  war  eine  dem 
Aeschines  in  den  Mimd  gelegt,  und  enthielt  eine  Yertheidi' 
gung  gegen  Demosthcnes,  uiioxivr^g  ^fj  Xaßwv  ineq  tov  Ksf- 
ooßXimov  Tov  alzov:  in  einer  andern  sprach  Demosthenes  vi 
den  Athenern  von  der  Hegemonie,  Jefioa&evrjg  Xeyfov  TUd^' 
?jy€fioviag. 

Zu  den  erhaltenen  Reden  des  Aristides  gehören  fünftmd 
der  Anfang  einer  sechsten,  welche  ehedem  für  abergläubisdi 
and  darum  des  Aristides'  nicht  würdig  geachtet  wurden,  iD 
neuerer  Zeit  aber,  wegen  der  darin  erwähnten  Erscheinung^ii 
des  thierischen  Magnetismus  grOfsere  Aufmerksamkeit  auf  sieb 
gezogen  haben.  Aristides  erzählt  in  denselben  von  einer 
langen  Krankheit,  wälircnd  welcher  er  von  Zeit  zu  Zeit  io 
einen  natürlichen  Somnambulismus  verfiel.    In  dem  Zustande 
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'e8  Schlafs  gab  ihm  dann  Aesculap  RathschlHge,  imd  Axisti* 
es  schrieb  selbst  mit  lauter  Stimme,  oft  in  Gegenwart  vieler 
ieugen,  die  Mittel  vor/  die  man  ihm  nach  dem  Erwachen 
»chen  sollte,  und  die  hfiufig  mit  den  Anäichfen  der  Aerzte 
I  Widerspruch  standen.  Diese  Reden  hietsen  UqoI  loyoi, 
^äige  Reden,  wegen  ihrer  Erzählung  von   göttlichen  Einge- 

Es  ist  eine  beträditliche  Anzahl  alior  Scholien  zu.  dcQ 
.eden  des  Arisüdes,  znm  Theil  unter  dem,  Titc;}  .'ITTro^iaciff« 
rhalten. 

Unter  den  Reden  de^  AtisUdes  erschienen  äie  beiden  Lobre- 
en  auf  Rom  und  Athen  zaerst  im  3ten  Bande  d^r  oUbitictefi 
edner. 

Die  ersle  Angabe*  der  R^en  des  Aristides«  von  Euphrmnua 
bnlmr«,  wuHe  von  P&^/.Jimtoy  Florenz^  1517.  fol.,  gcdmckt 
ie  enthält,  wie  alle  folgende,  nnr  52  Declamalioneni  da  die  53.' 
ad  54.  erst  später  bekannt  geworden  sind*;  allein  die  *Ynf^iaii^ 
tehen  darin.  i  • 

W:  CttHier  gab  zu  Basel,  1566.  4'Vof.  Fol.,  eine  lateinische 
Uersetzung  von  Aristides  heraus,  welche  liegen  der  Befolgung 
oa  Lesarten,  die  Arlenius  aus  eind^'  Handschrift  entlehnt  hatte^- 
esdiätzt  wird.  '      :  i 

Paulus  SiephanuB  druckte  diese  Uebersetzung  mit  dem  Tgcte, 
enf,  1604.  3  Vol.  8.  Endlich  lieferte  Sam.  JM  eine  neue.grie- 
lisch- lateinische  Ausgabe  von  Aristides  in  2  VoL  4.  Oxford^  1722 
^d  1730.    Sie  hat  keinen  bedeutenden  kritischen  Werth. 

Die  53te  Rede  des  Aristides,  contra  Lepdnem,  eine  Nachah* 
ikBg  der  demosthenischen ,  ist  zuerst  bekannt  gemacht  von  Jaci' 
br«2K,  Venedig,  1785.  8.  IP^olf  hat  sie  bei  seiner  Ausgabe  der 
ede  von  Demosthenes  contra  Leptinem,  Halle, ,  .1769«  8«  wieder 
^ransgegeben. 

[Die  Rede  des  Aristides  contra  Demosthenem  de  imnmnitate 
•  nebst  einem  Fragmente  desselben  aus  dem  P.apegyricifs  de  aquay 
odnrch  das  von  Bandim  im  Catal.  Bibl.  Medic.  T*  IL  herausge? 
:bcne  Fragment  vervollständigt  wird,  von  Mai  im. ersten  Baude 
¥  Collect.  Vatic.  zuerst  bekannt  gemacht,  undidie  erstere  Rede 

^  '  T^   Berg^    Thorlacii  disqni-  |        *   Kenouard  (Ann.    de    Tlmpr. 

loBcnl«  de  Sonrmiit  Ser»pic»  prae-  dct  Aldui  I.  138  und  181.)  veni- 

kne  es  Anscidi«  ItQoiq  Xoyoic  dcli«  cherti    da£i   die  Aldinen   1517    und 

«U.    Hairmae«  18ia   4.,^  JC,  Jd^  1527»  deren  entere  m  der  Serie  dell'-* 

^häg^  DjMert.  de  Ariaddii  iacuba-  .tdiuoni  Aldino  «af ef^Urt  wird,  nicLl' 

»«e.    Jcnae«  1818.  8.i  und  Millin,  eiiatireo. 
i|aan  cncjclop.  1814  T.  V.  p.  44a 
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mit  der  Rede  contra  Leptinem  su$aiiimen  herausgegeben  von  0. 
H.  erauertj  Boim,  1827.  8. 

Sämmtliche  Reden  des  Aristides  nebst  seinen  beiden  Biicliera 
über  Rhetorik  hat  ^.  DtmJo§f^  Leipzig,  1829.  3  Vol.  8.,  nach 
Handschriften  berichtigt,  herausgegeben.  Die  beiden  ersten  Binde 
enthalten  den  griechischen  Text  nebst  kritischen  und  erklarendeo 
Noten;  der  dritte  die  Gollectanea  ad  Aristidis  viiarti  von  J*  Jlw- 
M»i»,  die  Prolegomcna ,  das  Syntagma  de  ratione  emendandi  gne- 
tos  auctores,  und  3en  Index  von  ^.  €imier,  Vorreden  von  L. 
JFormmift,  8.  JM  und  «f.  Joe,  Reiske^  iHe  dem  Sopater  vohApa- 
mea  zugeschriebenen  Prolegomena ,  und  die  von  Reiske  aus  tier 
Handschriften  und  der  Ausgabe  von  Jebb  gesammelten  /ScMSm. 
Df^  Uerausgqt)er  verspricht  (VqL  Lp.  YIL)  außerdem  die  Be- 
kanntmachung anderer  Scholien. 

Zu  der  panathenaischen  und  den  platonischen  Reden  bat 
Ffwnmd,  Frankf.  a.  M.  1826.  8. ,  Scholien ,  die  z.  Tf}\.  ungedrackt 
w^en^    aus  MSS»,  h,ef ausgegeben.]    ■ 

....  Die  aUmUdit  Rhetorensammlunfir . enthält  die  beiden  rhetoii- 
sehen  Schriflen  des  Aristides.  JLaur.  Normann  liels.  sie  >Kieder 
drucken  zu  Upsala,  1688.-  8.,  mit^  z^v^i  Dcclaniationea  des  4^^ 
des,  die  er  für  .ungedruckt  ^ielt.  Djese  beiden  Schriflen . steken 
iiuch  in  der  Ausgabe  von  Jeft...     .,, 

Uebers.  Die  Lobrede  auf  Rom  ist  in  das  Deutsche  übenetxt 
von  E.  Nqmer,    JSreslau,  1824.  8.' 

Marcus  Corneuus  Fronto,  dor  früher  nur  durchsein 
Werk  über  die  Sjnonjmcn,  de  dij/e/entiis  vocabulorum,  in 
der  Töuaischen  Litteraturgescbichtc  bekannt  war,  gehört  durcb 
einige  neuerlich  aufgefundene  Briefe  iu  griechischer  Sprache, 
welche  uns  eioe.  richtigere  Kenntnifs  seiner  LebensumsUiiHle 
Tetschaffen,  unter  die  Zahl  der  griechischen  Schriftsteller. 

Fronto  stammte  nicht  aus  Gallien,  sondern  aus  Cirta  in 
Nuroidien,  einer  griechischen  Stadt,  die  unter  Cäsar  römische 
Colonisten  aufgenommen  hatte.  Sein  Name  Cornelius  I&üb^ 
vermuthen,  ddfs*.  unter  den  vielen  Tausenden  von  Fremden, 
welche  von  Li.  Sylla  das  Bürgerrecht  erhielten,  und  denN^ 
men  der  Comelier  annahmen,  auch  einer  seiner  Vorfahren 
gewesen  sei.  Er  war  unter  Domitian  oder  Nerva  geboren, 
erhielt  seine  Bildung  vermuthlich  zu  Alexandria ,  und  ging 
darauf,  wahrscheinlidi  ohne  Griechenland  zu  besuchen,  nach 
Rom,  wo  er-  aich  unter  Hadrian  als  Sachwalter  und  Lehrer 
der  Beredsamkeit  in  dem  Grade  auszeichnete,  dafis  er  utfer 
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seine  Schüler,  zu  denen  auch  Crellius  gehört ,  selbst  die  Ca* 
saren  M.  Aurdius  und  Lucius  Yerus  zählte.  Er  wurde  wahr- 
scheinlich schon  von  Hadrian  in  den  Senat  gewählt,  und  be- 
kleidete im  J.  143,  in  welchem  M.  Aurelius  das  Alter  von  22  Jahren 
erreichte,  ein  zweimonathliches  Consulat  im  Julius  und  Au- 
gust. Er  nahm  keine  Provinz  an,  sondern  schützte  seine 
schwache  Gesundheit  vor,  und  Tcrwaltete  nur  in  Rom  die 
Geschäfte  seiner  Vaterstadt,  welche  er  im  hohem  Alter  auch 
aufjgab*  Gichtschmerzen  fesselten  ihn  an  sein  Haus,  wel- 
ches jetzt  der  Versammlungsort  der  Gelehrten  wurde.  Ein 
ansehnliches  Vermögen  hatte  ihn  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Gftrten  des  Macccnas  zu  kaufen«  Schoui  bei  Lebzeiten,  beson- 
dere aber  nach  seinem  Tode,  genofs  er  eines  so  hohen 
Rahmes,  .dafs  er  selbst  dem  Cicero  gleich  geschätzt  wurde  ^ 
Die  nach  ihm  benannte  Schule  der  Frontonianer  wollte^  mil 
desk*  SchwiUstigkeit  der  modernen  Rhetorik  unzufrieden,  der 
römischen  Rede  die  ursprüngliche  Einfachheit ,  welche  sie 
ror  Cicero  gehabt  hatte,  wiedergeben. 

Fronto .  genofs  der  ungetheilten  Liebe  seiner  Schüler. 
Marcos  Aurelius,  der  ihm,  wahr^dieinlich  nach  seinem  Tode, 
eine  Statue  errichten  licfs,  legt  mr  die  Freimüthigkeit  seines 
Lehrers  ein  edles  Zeugnils  ab,  wenn  er  im  ersten  Buche  sei- 
ner Selbstbekenntnisse  sagt,  dals  dieser  ihm  zuerst  die  Gehäs- 
sigkeit der  Tyrannei  und  die  Lieblosigkeit  der  vermeintlichen 
Edeln  Roms  kennen  gelehrt  habe.  Auch  Fronto's  Briefe  zeu- 
gen TOn  einem  edeln  Charakter;  denn  man  mufs  seinen 
Ckristenhafs  nur  seiner  Unkenntnifs  zuschreiben. 

Früher  war  von  Fronto  nur  die  lateinische  Schrift  über 
die  Synonymen  bekannt^.  Im  Jahre  1815  fand  Angela  Mai 
in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand  einen  nach 
eeiner  Meinung  aus  des  Commodus  oder  Severus  Zeit  stam- 
menden Codex  einer  Briefsammlung  des  Fronto ,  welcher  zum 
zweiten  male  von  Mönchen  des  Klosters  S.  Columbano  zu 
Bobbio  mit  den  Acten  der  ersten  chalcedonischen  Kirchen- 
venpmmlung  beschrieben  war,  und  im  Jahre  1823  in  der  va- 

*  ,J'ronto,  eloquenüae  romanac  non  1  sius,    GothofreiuSf  Geor^  Fabrik 
•ecnndnin,   sed  alterum  deciu''.    £u-  |  oius  und  PuUchiaiSt   §o  wie  in  der 


HOnus,  c  14. 

*  Sie  ftehlin  den  Sammlangen  von 
Jatms  Parrhasius,   BatUus  Ascen^ 


Aasgabe  Fronto's  von  Niehukr  und 
der  römischea  von  Mai. 
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ticanischen  Bibliothek  zu  Rom  einen  zweiten  Theil  AemA' 
ben  Palimpscstes,  aus  welchem  er  von  neuem  mehr  ab  hon* 
dert  Briefe  an  das  Licht  zog.  Aufser  Briefen  Fronto's  an  L 
Veras y  M.  Aurelias,  und  Andere,  befindet  sich  auch  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Briefen  des  M.  Aurelius  selbst  n 
dieser  Sammlung.  Unter  Fronto's  Briefen,  die  meist  in  la- 
teinischer Sprache  geschrieben  sind,  stehen  auch  griechiscke^ 
von  denen  einer  an  M.  Aurelius  (^EQonixog),  zwei  an  dessen 
Mutter  Domitia  Calvilla,  einer  an  Appianus,  einer  yermodh 
lieh  an  Hcrodes  Atticus,  und  einer  an  ApoUonidcs  ]gescbie- 
ben  ist.  Sie  geben  eine  Vorstellung  von  der  Art,  wie  damds 
ein  römischer  Staatsmann  griechisch  schrieb.  Uebrigens  zeick 
nen  sich  diese  Briefe  weder  durch  Tiefe  der  Gedaiikeil,  Docb 
durch  tiberzeugende  Beredsamkeit  aus;  sie  sind  voll  vcm Bä- 
dern und  arm  an  Gredanken^. 

Andere  in  dem  Palimpsest  von  A.  Mai  entdeckte  Werle 
sind  Fragmente  de  hello  ParthicOy  prmcipia  historiae^  lotf* 
des  fumi  et  pulveris  und  laudes  negügentiae.  Die  tfx- 
empla  eruditionis  sind  wahrscheinlich  nicht  von  Fronto. 

A.  Mai  gab  zu  Mailand  CB15.  2  Vol.  8.,  den  in  der  ambfoti- 
anischen  Bibliothek  gefundenen  Theil  von  Fronto  heraus ;  zuFnol' 
fürt  a.  M.  wurde  1816-  2  Vol.  8.  ein  genauer  Abdruck  seiner  Aus- 
gabe geliefert  B,  G.  Niehuhr  gab  in  einer  kritbcben,  mit  Aa- 
merkungen  von  Fh.  Buttmann  und  L,  F.  Heindorf  ^  und  einer 
Auswahl  von  Ma^s  Noten  versehenen  Ausgabe  den  in  der  mailii- 
der  Edition  unter  einander  verstellten  Fragmenten  eine  riebtigere 
Ordnung,  welche  Mai  in  seiner  zweiten  Ausgabe  fast  gänzlich  an« 
genommen  hat«  J^itst  trägt  den  Titel:  M.  Cornelü  Frontoois  et 
M.  Aurelä  Imperatoris  epistulae :  L.  Veri  et  Antonini  Pii  et  Appit- 
ni  epistularum  reliquiae:  fragmenta  Frontonis  et  scripta  grammi« 
tica:  editio  romana  plus  centum  epistolis  aucta  ex  cod.  rescr.  bibl 
pontif.  vaU'c.  cur.  A.  Maio^  Romae,   1823.  8. 

Der  berühmteste  unter  den  Sophisten  jener  Zeit  ist  Lu- 
ciANUs  von  Samosata  in  der  syrischen  Provinz  Kommagen^ 
von  dessen  Lebensumständen  wir  fast  nur  soviel  wissen«  ab 
sich  aus  seinen  eigenen  Schriften  folgern  oder  muthmads^O 
läfsL  Denn  unter  den  Alten  erthcilt  nur  Suidas  einige  Aus- 
kunft tiber  ihn.    Er  aagt^  dafs  Lucianus,   der  Gotteslästerer 

*   Ueber  da«  Verdienst  Fronto's  |  stir  Frier  des  MaximiCui-Tas^  töO' 
ab  Geldirtco  vgl  F.  Roth,   lUde  l  Nüroberg,  1817.  4. 
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ennnt  (S  imxXri9ets  ßXaaq)7ifiog)f  In  der  Zeit  Trafäns 
nd  darüber  hinans  gelebt  haben  solle,  dafs  er  mit'  seiner 
nftnglichen  Stellung  als  Sachwalter  zu  Antiochia  unzufrie* 
!ai,  sich  auf  Schriftstellerei  gelegt  und  unzählige  Bticher  ge- 
dnidb^en  habe,  und  dafs  die  Sage  gehe,  er  siei  zur  Strafe 
einef  Christenhasses  Ton  Hunden  zerrissen  worden.  Nach 
l  Dodwells  Berechnung '  war  er  erst  um  das  Jahr  135  nach 
üir.  geboren.  Gegen  die  Bildhauerkunst,  zu  der  er  bestimnoi 
rar,  flöCste  ihm  die  Behandlung  seines  Meisters  einen  Wt-^ 
ierwilleh  ein;  er  ging  nach  Griechenland,  wo  er  nach  Dod<^ 
rdls  Rechnung  in  den  Jabren  157,  161  und  165  den  olym-^ 
isdhen  i^ielen  beiwohnte.  In  Antiochia'  tibte  er  die  R«de^ 
nnst,  und  lehrte-  dieselbe  später  eine  Reihe  Tön  ■  Jahi^eii 
indorch  in  Gallien.  Endlich  widmete  er  sich  gimz  der 
hHösophie  iind  lebte,  Wie  esBcheint,  vornehmlich  zu  Athen« 
idits  fesselte  ihn  mehr,  als  das  Studium  des  menschlichen 
liarakters;  er  liefs  sich  daher  nicht  in  die  engen  Grenzen 
lies  philosophischen  Sjstcmes  •eindchliefsen;  -  wiewohl  ibanr 
m' wegen  seiner  spöttelnden  ErwShnuag-  der  Unsterblicl^ 
rilslehre  zu  den  Epikureern  gerechnet  hat  Im  Alter  erhielt 
'  von  Marcus  Aurelius,  oder,  wie  Wieland  meint,  '  roh 
ommodus,  einen  ehrenvollen  Posten  in  Aegypten,  welchea 
viche  für  diePräfectur  dieser  Provinz  gehalten  haben;  Lu« 
ui  scheint  aber  nur  in  einem  obem  Gerichte  angestellt  ge* 
esen  zu  sein. 

Dafs  er  zum  Christenthume  tibergetreten  und  wieder  von 
mselben  abgefallen  sei,  ist  eine  völlig  unbegründete  Mei^ 
mg;  wie  wäre  sonst  seine  Unkeuntnifs  der  christlir 
en  Religion  und.  ihre  Verwechselung  mit  dem  Judentbume 
klSrlich?  Eine  etwas  gröfsere  Bekanntschaft  mit  derselbe 
rieht  sich  allerdings  in  demUialogePhilopatrisaus,  allein  man 
dCb  eben  diesen  Dialog  nach  triftigen  Gründen  aus  der 
Bihe  der  Schriften  Lucians  streichen,  und  kann  diesem  als« 
um  auch  keine  allzu  harten  Angriffe  auf  das  Christenthum 
nwerfen.  Wie  vielen  seiner  ausgezeichnetesten  Zeitgenos- 
Qi   so  war  auch  ihm  das  Glück  nicht  beschieden,  die  Lehre 


*  In  der  Abhandlung  de  Isidoro  Charaoeno  in  Hudsons  Geograpid  er. 
n.  VoL  IL  p.  6ä  ff. 
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der  Christen  kennen  zu  lernen,  die  er  für  einen  HaoCen  be* 
trogener  Thoren  ansaht 

Die  hervorstechenden  Eigenschaften  der  ladanischen 
Schriften  sind  inuth willige  Satire,  schalkhafter.  Witz,  and 
jene  launige  Originalität,  welche  die  Engländer  mit  AuBUwer 
bezeichnen.  Koin  Schrift  steUer  des  Alterthums,  wenn  nidit 
vielleicht  Aristophanes  und  Hoi:az,  und  wenige  nur  WM  der 
neuem  Zeit  kommen  ihm  darin  gleich.  Mit  de^  tiefsten 
und  ausgebreitetsten  Mensdienkeuntnifis  weÜJs  er  alle  Ver- 
kehrtheiten und  Vorurtheile  der  Zeit  aufzufinden  und  in  der 
treffendsten  Satire,  der  man  nur  alli^u  groCse  Ausgelassenheit 
Torwerfen  kann,  zu  verspotten.  Mit  geschwätziger  Zange 
versteht  er  durch  Scherze  und  Anekdoten  zu  untersten  und 
zu.  ergötzen. 

'Wenn  man  von  der  übergrofsen  Wortfülle,  dem:  von  ihn 
selbst  im  Lextphanea  verspotteten  Streben,  neue  Ausdrücke 
zu  bilden  und  alte  umzudeuten,  urid  endlich  von-  ^et  Ge- 
wohnheit, dassische  Wendiwgen  -und  I)ichterp}iras^n:pft  ob- 
passend  anzubringen^  abiieht*,  so  hat.Lucian  seuien  Stjl  vqo 
der  damaligen   Geschmacklosigkeit   frei   erhalteu,    und*  ilun 
durch  das  Studium:  der  Classiker,   besonders  des  AristQ|^ 
Des,  so  sehr  den  attischen  Anstrich  ertheilt,   daCs  er  nirgeadi 
seine  syrische  Abkunft  verräth.     Die  meisten  Schriften  Ln-    1 
cians  haben  die  Form  des  Dialogs ,  nicht  des  platonischeOi 
in  welchem  das  Zwiegespräch  meist  nur  die  Einförmigkeit  der 
fortlaufenden  Abhandlung   unterbrechen  soll,  sondern  einer 
wahren    dramatischen    Unterhaltung.      Lucian    läfst    einiaal 
den   Dialogus  selbst  klagen,    er  sei  vom  Himmel,    den  er 
habe  überfliegen  wollen,   durch  diesen  Sjirer  auf  die  Erde 
hinabgezogen,  seines  tragischen  Gewandes  entkleidet,  in  eine 
lächerliche  Maske  gesteckt  und  mit  dem  neckenden  EupoÜ* 
und  dem  beilsendeu  Mcnippus  zusamnien  gesperrt  worden  ^ 
Die  Gegenstände  sind  mannigfaltig  und  anziehend,    bald  aas 


'  Die  MeiniiDg  Ton  -^ug.  Kest' 
ner  (Agape,  Jena  1819.) ,  «lau  Lucian 
von  seinem  Irrtkum  über  die  Christen 
lururkkam,  und  in  seinen  späteren 
Schriften  wieder  zumcknehraen  wollte, 
was  er  in  seinen  Jugen^werken  Bo-« 
•es  von  ihnen  gesagt  hatte,  ist  von  H, 


C,  ji,  Eichstädt  (Lucianos 
ptis  suis  adjuvare  religionem  chnfü* 
nam  voluent,  Jenae,  1820.  4.|  iv^ 
in  Lehmanns  Ausgabe   VoL  L  p<f 
LXXV.)  widerlegt  worden. 
*  Bis  acciuat.  c  33. 
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ier  Philosophie,  bald  aus  der  Geschichte  oder  anderen  Wis- 
senschaften hergenommen.  Erasmus  von  Rotterdam  urtheilt  folr 
i;endes  Über  Lucian:  „Tantum  obtinet  in  dicendo  gratiae, 
antum  in  inveniendo  felicitatis,  tantum  in  jocando  lepQi:is9 
a  mordendo  aceti;  sie  titillat  allusionibus,  sie  seria  nugis, 
Rigas  seriis  miscet;  sie  ridens  vera  dicit,  yera  dicendo  ridet; 
ic  hominum  mores,  affectus,  studia,  quasi  penicillö  depiur 
y^tf  neque  legcnda,  sed  plane  spectand^  oculis  ezponit,.|^t 
iiiUa  comoedia,  nulla  satira  cum  hnjus  dialogis  conferri  de^ 
leaty  seu  Toluptatem  spectes,  seu  ^ectes  utilitatem^\  .,   .  ;^ 

Lucians  Schriften  fanden  allgemeinen  Eingang  bei  seinen 
Seitgenossen,  ja  selbst  bei  den  Cbristent,!  deren  Religion 
nehr  durch  seine  Verspottung  des  HeidentlimDs.  •  geCllTdert; 
ib  durch  seine  religiöse  Gleichgültigkeit -unA  seine  .scherzt 
laften  Angriffe  beleidigt  wurde.  >  Wenige  SchriffiBtoUer  sind 
loch  im  Mittelalter  so  Üeifisig  wie  Lucian  gelesen  worden  K 

Wir  gehen  auf  die  einzelnen'  Schuften ^tücians  tib^.*-  '^ 
Der  Traum,  oder  Lucians  lieben',  'He^  totf'  iwnvlbv 
jfäi  fiiog  ylovxiCLvov,  eine  Anrede  (n'QoaXdkiA),  mit  wdcher 
Ladan  Vor  den  Samosatensern  auftrat/  als  er  von  seinen  Bf^ 
len  und  seinem  Aufenthalte  zu- Athc^ik  mit  Riihm  gekrönt 'Ü 
«ine  Vaterstadt  heimgekehrt  war-  "      - 

Er  erzählt  hier,  wie  er  ta  seinem  Oheim  in  die  Lehre 
;ekommcn  sei,  nach  einem  unerfreulichen  Auftritte  «des 
arsten  Tages  im  Traume  die  Gestalteii  der  Kunst  und  der 
iVissenschaft  gesehen,  und  sich  nach  einigem  Kampfe  Üct 
TVissenschaft  in  die  Arme  geworfen  habe.  Wir  erfahren 
ier,  auf  welchen  Wegen  Lucian  sich  seine  Bildung  erwarb) 
ind  wie  gering  die  Meinung  war,  in  welcher  bei  seinen  2eit- 
;enossen,  oder  wenigstens  bei  seinen  Mitbürgern  die  Kün- 
te  standen. 

An  Jemand,  der  ihn  einen  Prometheus  der  Litteratur 
genannt  hatte,  JJqoq  zov  elnovra'  ÜQOfifjd'evg  el  iv  loypis* 
tfan  hob  die  Neuheit  der  lucianischen  Darstellungsweise, 
nrelche  die  Vorzüge  der  Komödie  und  de&  I)ialogs  verband. 


»  EpisL  1.  29.,  ep.  5.  I  Savans,  ISltt  p.  416.  ff.i  wo  er  die 

*  Vgl  Letronne  im  Journal  des  |  Ausgabe  der  Luciadc  beurtbdU. 
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hciTor.    £r  sagt  cTagegcn,  dafs  nur  eine  Mischung  beider  «i 
einem  hannonischen  Ganzen  Lob  verdiene. 

NigrinrtSy  öder  vom  Charakter  des  Philosophen,  Ni/jf(lir 
wgJ]  uBqt  qiikoanrpov  ij9-ovg.     Wieland',  ein  dem  Luciän  eng 
verwandter  Geist,  betrachtet  diesen  Dialog  als  den  enten» 
den  Luciän  in  der  neuen  Tendenz  niederschrieb ,  die  zaiit 
reichrn  Afterphilosophen  seiner  Zeit  tu  entlarven,  und  inili- 
l-^rblöfse  darzustellen.    „Man  katin;  sagt  er,  den  gegenirir 
tjgcn  Dialog  als   einen^  Vorboten  des  Krieges,   den   er  mit 
diesen  letzteren  zu  führen  gesonnen  war,   betrachten;  wie« 
%^0hl  ihrdr  darin  nur  im  Yorbeigehmi  und   in  Form  «einer 
Digression  gedacht  wird.    Denn  der  Hanptgegenstand  didsei 
StttiolMis  ist  angensdieinlich  eine  Satire  Über  die  Verdeihnüii 
und '  ausschweifende 'Thorheit  der  Bewohner  des.  damaligai 
Roms,  uild  die  -Absicht  Lucians«  den  Atheniensero,  zu  wel- 
chen er  zurückkehren  wollte,   durch  den  Contrast  ihrer  .Sit- 
ten .-mit  dpn  rQniiscben  ein  CompU^iciit  zu  machen, .  sdieint 
mir  unverkennbar  zu  sein.     Der  zweite    Titel,   den-  dieser 
Dialog  gewöl\plich  ÜUhrt,   ist  also  unrichtig  und  schreibt  sick 
gewifa  nicht  vpjd  Lucian  her:   w^it  füglicherköqnte  man' ihn 
ein . .  Sätengemähide    d^r    Stadt  Rom  tiberschreiben.    Der 
glückliche  Gedanke,  diese  Satire  einem  römisdiea  Philoso- 
phen -in  den  Mund  zu  legen  und  dadurch  dramatisch  zu  mt- 
chen,   diese  Idee  und  die  ganze  Ausführung  derselben  kfio- 
digte  an,  was  man  sich  in  dieser  neuen  Art  von  Composition 
von  einem  Manne  versprechen  dürfe,  der  soviel  Witz,  Laooe^ 
gesunden  Verstand  und  Geschicklichkeit  in  der  Kunst,  seine 
Gedanken  einzukleiden,   zeigte.     Indessen  sieht  man  es  di^ 
sem  Dialog  noch  sehr  an,   dafs  er  ein  erster  Versuch  in  ei- 
ner neuen  Gattung  ist,  und  daCs  der  Verfasser,  der  die  Pro- 
fession   eines   Rhetor   oder   Sophisten  (wie  man  es  damals 
nannte)  schon  viele  Jahre  getrieben  hatte,  sich  von  einer  ge- 
wissen habituellen  Schwatzhaftigkeit,   Periodenkünstelei  und 
rhetorischen  (Jeppigkeit  (wenn  ich  so  sagen  darf)  nicht  völ- 
lig, vielweniger  auf  einmal,  losmadien  konnte.     Man  siel^ 
daüs    er   noch  nicht  recht  fest  in  seiner  eignen  Manier  isl, 
und  daüs  dieser  Kigrinus  daher  zwischen  den  Dialogen  der 
Sokratikcr  und  seinen  eignen  gewissermaafsen  in  der  UiUe 
schwebt?. 

Nigrinus  ist  der  Titel  des  Dialogs,  weil  in   demselben 
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ne  Unterhaltung  des  berühmten  •römisi^hen' Philosophen  dio- 
»  Namens  über  den  Sittenznstand  Roms  von  Lucian  erzählt 
ird.  Auch  ist  die  Schrift  in  einem  Briefe  dem  Nigrinus  de- 
icirty  der  daher,  wenn  er  gleich  sonst  unbekannt  ist,  nicht 
ir  eine  erdichtete  Person  gelten  kann,  Spartianus  nennt  ei- 
en  Consular  Nigrinus  ^. 

V  Der  Proce/s  der  Vocale,  ^ixrj  qxavfjivKoy,  eine  vor  dem 
ic^tercollegium  der  \^cale  gesprochene  KJagrede  des  Bucb». 
al^en  2  gegen  seinen  Nachbar  T  über  dessen  unter  dem 
orwande  dos  Aiticismus  häufig  gewagte  Eingriffe  in  seine 
echte;  wahrscheinlich  ein  Scherz  aus  Lucians  Jugend. 

Timoriy  oder  der  Misarithrop^  Tlfiuv  tj  fnadvd-Qfanog. 
bn  hat  diesen  Dialog  oder  dieses  kleine  Drama,  welches 
I  den  besten  Erzeugnissen  Lucians  gehört,  mit  dem  Plutus 
es  Aristophanes  verglichen';  es  hat  den  Zweck,  die  Auf- 
Imeider,  besonders  die  falschen  Philosophen  zu  entlarven, 
ad  ist  vom  Anfang  bis  zum  Ende  voll  von  unterhaltenden 
eckereien  und  Satiren. 

Der  Eisvogel,  oder  die  Verwandlung,  lAXxvtav  rj  nnQi 
nofioQgxoaswg.  Der  Verfasser  nimmt  von  der  Fabel  der 
Icyone,  die  er  als  wahrhaft  erz^t,  Gelegenheit,  von  der 
fOise  und  Macht  Gottes  zu  sprechen*  Seine  eines  akade- 
iichen  Philosophen  würdigen  Ansichten  stimmen  nicht  wohl 
it  dem  frivolen  Tone  des  ungläubigen  Lucian,  und  Halcjon 
keint  ihm  auch  wirklich  nicht  anzugehören.  Im  Alterthume 
tit  dieser  Dialog  für  platonisch;  aber  dem  ahademuchen  Phi- 
9ophen  Leo  schrieb  ihn  schon  Athenaeus  nach  Nicias  von 
ieaea  und  Diogenes  Laertius  nach  Phavorinus  zu.  Ohne 
nreifel  meinen  sie  den  Schüler  Plato's,  der  durch  seine  Biographie 
ii  Philostratus  genauer  bekannt  ist  Lucian  kann  also',  da 
um  so  vieles  jünger  ist,  als  Phavorinus,  nicht  der  Yerfas- 
r  des  Dialogs  sein,  dessen  Identität  mit  dem  angeblich  pla- 
Dischcn  selbst  daraus  erhellt,  dafs  er  sich  in  den  Hand- 
luriften  Plato's  wirklich  findet.  Wieland  spricht  ihn  den- 
kJi  mit  Tib.  Hcmsterhuis  dem  Lucian  zu. 

Prometheus y  oder  der  Kaukasus,  IlQOfifjd'evQ  rj  Kavxa- 
S,  ein  kleiner  dramatischer  Auftritt,  in  welchem  Prome- 


*  Vita  Adrimni  c.  7. 

'  Siehe  besonders  JLe  Beau^  Snr 

^Kitiu  d'Anstophaiie  in  den  Mä- 


moirej  de  TAcad.  des  Iiucr.  et  Bei- 
Ics-Lettres,  Vol.  XXX  p.  77. 
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tbens  dem  Mercar  irnd  Vulcan,  die  ihn  an  den  Kankasiu  in- 
schmieden  sollen,  mit  Bitterkeit  Jupiters  Tyrannei  Torlili^ 
und  seine  Thaten  dagegen  als  verdienstlich  schildert;  ein  Dia- 
log voll  beifsender  Satire  auf  die  griechische  MythologM. 
Merkur  ivünscht  in  den  letzten  Worten  dem  Proniißtheos 
baldige  Befreiung. 

Diese  Befreiung  des  Prometheus  bildet  den  Gegenstand 
des  ersten  der  26  Göttergespräche,  mJialoyoi  Bewv.  JEs 
war,  sagt  Wieland ,  ein  ebenso  glücklicher  als  neuer  und 
kühner  Gedanke,  die  Götter,  so  zu  sagen,  in  ihrem  Haus- 
ivesen  und  im  Neglige,  in  Augenblicken  von  Schwäche,  Ver- 
legenheit und  Zusammenstofs  ihrer  einander  so  oft  entge- 
genstehenden Forderungen  und  Leidenschaften ,  kurz,  in  sol- 
chen Lagen  und  Gemüthsstellungen  mit  einander  reden  n 
lassen,  wo  sie,  unwissend,  Hafs  sie  Menschen  zu  heimlichet 
Zuhörern  hätten ,  sich  selbst  gleichsam  entgöttem  und  ihren 
bethörten  Anbetern  in  ihrer  ganzen  Blöfse  darstellen  wnbr 
ten".  So  wird  denn  in  diesen  kleinen  komischen  Scenen  der 
Leser  Zeuge  von  Jupiters  Scheltworten  über  Amors  lose 
Streiche;  von  dem  ersten  Auftritte  zwischen  dem  Vater  der 
Götter  und  dem  geraubten  -Ganymed;  von  der  Strafe  Ldons; 
von  den  Gaunereien  Mercurs  kurz  nach  seiner  Geburt;  von 
der  Geburt  der  Minerva  aus  Jupiters  Haupte;  von  Vulcaos 
Rache  gegen  Mars  und  Venus;  vom  Urtheil  des  Paris  U.S.W. 

Meergöttergespräche,  ^Evdlioi  didloyot,  fünfzehn  d« 
vorigen  ähnliche  Götterdialogen,  deren  Scene  das  Meeres- 
ufer  bildet 

Todtengespräche,  NsxQtxoi  dialoyoi,  30  an  der  ZabL 
Horaz  hatte  zuerst,  nach  der  Nekyomantie  Homers,  das 
Beispiel  eines  Gespräches  im  Reiche  der  Todten  ge- 
geben', das  vielleicht  dem  Lucian  nicht  unbekannt  war, 
das  jedoch  bei  den  Griechen  der  Neuheit  seiner  Dichtung 
nicht  schaden  konnte.  Im  Allgemeinen  unterscheiden  sich 
die  Gespräche  in  der  Unterwelt  von  den  Götterdialogen 
theils  durch  ihre  meist  ethische  Tendenz,  theils  durch  die 
sprechenden  Personen,  welche  hier,  statt  mythischer  Heroen 
und  Götter,  gröfstentheils  historisch  bekannte  und  beriihnite 
Männer  sind.     Die  Satire  trifft   vornehmlich   cji^  Heuchelei 

*   Sat.  II.  5. 
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!  Scheinheiligkeit,  60  wie  den  Mifsbranch  der  Gewalt  nnd 

Reichthümer.  Der  Cjniker  Diogenes  und  sein  Schüler 
oippns  werden  als  vollkommene  Weise  dargestellt  In 
sm  dieser  Gespräche  machen  sich  Alexander  der  GroCse 
I  Hannibal  den  Vorrang  streitig.  Scipio,  der  Zerstörer 
thago's,  weicht  dem  Alexander,  aber  will  dem  Hannibal 
it  nachstehen;  und  also  fällt  auch  der  Richterspruch  des 
108  aus. 

Die  Höllenfahrt  des  Menippus^  oder  das  Todtenorakely 
wjiTcog  ^  vexvofiajrvela.  Menippus  hat  die  Schulen  aller 
losophen  besucht,  um  zu  lernen,  wie  man  glücklich  werde ; 
lüch  läfst  er  sich  von  einem  Chaldäer  in  die  Unterwelt 
ren,  und  befragt  den  Tif-esias,  der  ihn  nach  einigem  Zö<* 
a  auf  die  Seite  nimmt  und  ihm  ins  Ohr  flüstert:  wer  noch 
glücklichsten  und  gescheutesten  lebt,  das  ist  der  Ungelehrte 
myidiü}TüivaQigogßiogxala(oq)Qov€g€()og).    Mos.  du  Soul 

die  Aechtheit  dieses  Dialogs  in  Zweifel  gezogen;  Wie- 
1  stimmt  ihm  bei.  Menippus  hatte  selbst  eine  Nexvla  ge- 
rieben, aber  unser  Dialog  möchte  eher  einen  Nachahmer 
äans  aus  späterer  Zeit  zum  Verfasser  haben. 

Char^n,  oder  die  Weltheschquer,  Xaqiov  jj  iTtiaxonovP" 
>  Charon  hat  sich  in  der  Unterwelt  einen  Tag  Urlaub 
gebeten,  um  sich  einmal  auf  der  Erde  umzusehn,  und  hat 
1  Mercur  überredet,  seinen  Cicerone  zu  spielen.  Da  sie 
es  hohen  Standpunctes  bedürfen,  und  Charon,  als  ein 
tose  des  Todtenrcichs,  den  Himmel  nicht  betreten  darf, 
wälzen  sie  den  Ossa  auf  den  Olymp,  darüber  den  Pelion, 
ta  und  Pamafs,  und  schauen  dann  vom  höchsten  Gipfel 
ab  auf  das  Rennen  der  Sterblichen  nach  eitler  Macht  und 
Ichthum.    Charon  vergleicht  sie  mit  den  Wasserbläs'chen, 

im  Wasser  aufsteigen,  und  früher  oder  später  zerplatzen, 
iser  treffliche  Dialog,  der  vielleicht  in  Le  Sage  die  erste 
e  zu  seinem  Diable  hoiteux  erweckte,  ist  in  jeder  Art 
Ikommen;  und  wenn  Luci||n  hier  den  Cyrus  vor  dem  Ijdi- 
en  Kriege  Babylon  erobern  läfst,   so  wird  man  ihm  die- 

Anachronismus  nicht  ernstlich  vorwerfen. 

Von  den  Op/cnty  neqi  dvaiuiv.  Lucian  spielt  hier  halb 
erzend  den  Sachwalter  der  gesunden  VemunQrgegcn  den 
ben  Aberglauben  des  Pöbels ,   der,  wie  er  meint,  keiner 


480  FCNFTER  ZEITRAUM.    LYI.  ABSCHNITT. 

gründlichen  Widerlegung»  sondern  nur  eines  Heraiklit  na 
Beweinen  oder  eines  Deuiokrit  zum  Verlachen  bedürfe. 

Der  Verkaitf  der  Philosophensecten,  Bicov  nQaaiQ.  Jit 
piter  verkauft  hier  durch  den  Ausrufer  Mercur  die  Reprlsoi- 
tauten  der  berühmtesten  Philosophenschulen  des  AlterthonH) 
nämlich  einen  Pythagoreer,  einen  Cjuiker,  einen  Cyrenakef] 
den  Demokrit  und  Hcraklit,  den  Sokrates,  oder  Tielmehron- 
ter  dessen  Namen  den  Plato,  einen  Stoiker,  einen  Peripatfr 
tiker,  einen  Pjrrhoniker.  Diese  alle  werden,  mit  ihren  paro- 
dirten  Lehren  im  Munde,  dem  Gelächter  preis  gegeben.  Dio- 
genes selbst,  der  in  den  Todtengesprächen  so  hoch  geprie- 
sene Diogenes,  entgeht  der  Satire  nicht,  denn  Luden  will 
nur  die  Mit^vclt,  welche  die  Lehren  ihrer  vorgeblichen  VA 
ster  auf  die  Spitze  getrieben  hatte,  nicht  aber  diese  Meister 
selbst,  verhöhnen.  Wir  können  darum  Wielands  Mifshüli- 
gung  dieser  Schrift  nicht  theilen.  £r  sagt:  „die  erste  imd 
wesentlichste  Eigenschaft  eines  satirischen  Werkes  ist,  diif 
dem  Verspotteten  kein  Unrecht  geschehe.  Das  Lächeriidie 
mufs  in  der  Sache  liegen,  nicht  vorsätzlich  hineingehracU^ 
oder  dem  Belachten  hinter  seinem  Kücken  aufgeheftet  wer- 
den. In  diesem  Aufsatze  hpt  sich  Lucian  gegen  die  Philoio- 
phen  Alles  erlaubt;  VerdrenuDg  und  Verfälschung  ihrer  Lehr- 
sätze, geflissentliche  Miisdeutungen,  elende  Volkssagen  uncl 
Mährchen,  kein  Mittel  ist  ihm  zu  schlecht,  um  die  grö&tea 
und  vortrefflichsten  Männer  aus  dieser  Classe,  selbst  einea 
Pjthagoras,  Sokrates,  Plato,  Demokritus,  Aristoteles,  dea 
Spotte  eines  ungclehrten  Lescrpöbels  preis  zu  geben.  Ob 
das  Bifschen  attisches  Salz,  womit  alle  diese  Scurrilitäten  be- 
streut sind,  und  das  Beispiel  des  Aristophanes,  der  sieb  m 
Sokrates  auf  ähnliche  Art,  wiewohl  mit  unendlich  mal  mekr 
Witz  und  Laune,  versündigte,  hinlänglich  sei,  einen  solcbcft 
Muthwillen  zu  entschuldigen,  kann  doch  wohl  keine  Erase 
sein''. 

Lucian  hat  sich  selbst  gerechtfertigt  in  dem  Fischer^  oder 
den  wieder  auferstandenen  Phibsophen,  Idlievg  ^  avaßioi'^ 
%Bg.  Die  im  vorigen  Dialoge  verlachten  Philosophen  babeii 
sich  von  Pluto  auf  kurze  Zeit  Urlaub  ausgebeten,  zum  Ta- 
geslicht herauf  zu  kommen,  und  an  dem  gottlosen  Spötter 
Rache  zu  nehmen.  Sokrates,  dem  es  am  schlimmsten  erglio- 
gen,  und  der  versteckt  gelästerte  Plato ,  sind  die  erbittert- 

aten* 
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Bfen.  Sic  beiiinchtigcn  sich  des  Schuldigen  und  wollen  Um 
umbringen;  da  Appellirt  Lucian,  oder  Parrbesiades,  wie  er 
sich  nennt,  an  die  wahre  Philosophie.  Diese  errichtet  ihr 
Tribunal  auf  der  Akropolis  von  Athen;  Diogenes  tritt  ab 
Ankläger  auf;  aber  Lucian  ihut  zu  seiner  Rechtfertigung 
dar,  dafs  jener  Pythagoras,  Sokrates,  Plato,  Diogenes»  Ari« 
itoteles  und  Chrysippus,  die  er  gelästert,  nichts  mit  den 
grolsen  Weisen,  die  diesen  Namen  Unsterblichkeit  verlie« 
hen,  gemein  haben.  Seine  Yertheldigungsrede  findet  Ein* 
gang;  er  wird  in  den  Kreis  der  Philosophen  aufgenommen, 
und  bevollmächtigt,  die  Gaukler  zu  brandmarken,  welche 
den  Philosophennamen  schänden.  Den'  Ti|d  Fischer  trägt 
der  Dialog,  oder  das  kleine  Drama,  weil  zuletzt  Lucian 
▼OD  der  Zinne  der  Akropolis  die  Afterphilosophen  mit 
Gold  an  der  Angelschnur  fängt,  welche  dann  von  den 
Weisen,  deren  Namen  sie  sich  anmaafsten,  förmlich  vevsto- 
fcen  und  ver^vorfen  werden.  JEs  ist,  sagt  Wieland  von  die- 
lern  Dialog,  meinem  Urtheil  nach  die  sinnreichste,  beredte- 
ste, etegantestc,  mit  dem  meisten  Verstand  erfundene  und  mit 
dem  meisten  Fleifse  ausgearbeitete,  kurz  die  gefeilteste  und 
uiisterhafteste,  so  wie  die  reichste  und  gelehrteste  von  allen 
lacianischen  C'Ompositionen.  Sie  giebt  an  Witz  und  Laune, 
Bnd  selbst  an  aristophanischer  Schalkheit  k einer  jptiias  nach, 
and  tibertrifft  alle  andere  an  Weisheit  des  Plans,  an  Schön« 
beit  der  Ausführung,  an  Feinheit  der  Kritik  wvA  Ironie,  und 
in  dramatischer  Kunst  in  Disposition  der  Sconen,  Lebhaftig- 
keit der  Darstellung,  gesdUckter  Charakterisirung  und  Con« 
tmtirung  der  Personen,  immer  zunehmendem  Interessf  und 
unerwarteter  Entwickelung.  Die  unmittelbare  Veranlassung 
xn  diesem  pbilosophisdlen  Drama  scheint  die  gro&c  Bewe- 
gung gegeben  zu  haben,  die  der  Verkauf  der  Secten  natür- 
Ücber  Weise  unter  der  philosophischen  Handwerks -Innung 
KU  Athen  erregen  mufsle''. 

Die  Veherfahrif  oder  der  Tyrann  ^  Kardnlovg  ij  tiJ- 
fctTvog,  ein  Gespräch  in  der  Untenveit,  das  sich  durch  leben- 
dige Charakterschilderung  und  moralische  Tendenz  empfiehlt. 
Von  den  Miethlingen  der  Gro/mt,  IleQi  Ttav  ini  fua^fp 
"f^voYtiav.  Die^c  sorgfältigst  ausgearbeitete  Schrift  bezieht 
iieh  auf  die  Gewohnheit  der  römischen  GroCien,  unter  dem 
tarnen  des  Hausfreundes  an  ihrer  Tafel  einen  griechischen 
TU£lL  II.  31 
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Litfcrator  oder  Philosophen  za  halten,  der  die  Kinder  unter- 
richtete,  oder  doch  dem  Hausherrn  das  Ansehn  eines  För- 
derers der  Wissenschaften  gab.  Lucian  schildert  einem  Freunde^ 
der  sich  in  jene  Lage  begeben  willy  die  unzähligen  DemOthi- 
gungen,  durchweiche  ein  solcher  Günstling  das  scheinbare  Glück, 
erkaufen  muCs,  mit  so  wahren  Farben,    dafs  sie  jotzt  nocb 
die  Hoffart  der  Grofsen,  die  Kriecherei  der  Schmeichler  nnil 
den  Ekel  der  Edleren  darstellen,   die  sich  wider  Willen  in 
80  fader  Gesellschaft  befinden.    Böttiger  hat  ans  diesen  Ge- 
mählden  manche  Züge  fDr  seine  Sabina  oder  Morgenscenen 
im  Putzzinuner  eitier  Römerin  entlehnt. 

Als  Lucian  mdk  in  Aegypten  hatte  anstellen  lassen,  und 
man  ihm  vorwarf,  nun  selbst  jene  verhöhnte  Lebensweise  za 
führen,  so  schrieb  er  an  seinen  Freund  Sabinus  die  Rtchi^ 
fertigung  des  Sendschreibens  uher  die  MietJilinge  der  Gro- 
fsen,  IdnoXoyia  tcbql  iCjv  inl  fiiaO-ip  avyovrwv,  worin  er  den 
Unterschied  zwischen  dem  Staatsdienste  und  der  armseligen 
Dienstbarkeit    eines    gelehrten   Gesellschafters   zeigte ,    und 
witzig  darthat,    daCs  eigentlich  jeder  Mensch  um  l4okn  ar- 
beite.   Es  ist  an  diesem  Werke  kenntlich,  dafs  es  in  Ludans 
Alter  geschrieben  ist;    auch  wird   darin  sein  Posten  in  Ae* 
gypten  und  die  Art  seiner  Geschäftsthätigkeit  erwähnt 

Die  G4echen  gebrauchten  mit  einer  fast  aberglaubischoi 
Formalität  bei  der  Anrede  den  Gnifs  X^T(»£,  wohlauf,  vnA 
beim  Abschiede  iV^a£V£,  gehab  dich  wohl.  Lucian  hatte  beide 
Ausdrücke,  indem  er  den  Asklepius  grüfste,  verwechselt,  und 
schrieb  zur  Entschuldigung  dieses  IKerstofses  die  Schrift:  VAtr 
das  Versehen  im  Grufs ,  übqI  toü  sv  tjj  nQoaayoQevoBi  mtA- 
Of^avog,  einen  durch  antiquarische  Notixen  interessanten  Sehen* 
D'Ablancourt  hat  in  seiner  Uebersetnaig  Lucians  diese  kleine 
Schutzrede  als  unübertragbar  weggelassen;  Wieland  hat  110 
dem  Vcrstäpdnifs  der  Deutschen  möglichst  nahe  gebracht 

Ilcrmotimus,  oder  von  den  Philosophensecten,  ^Eqiiiitir 
ftog  7}  neqi  aiQ^aeiov,  gilt  für  einen  der  vollendetsten  Dil- 
löge  Lucians,  sowohl  in  Hinsicht  des  lehrreichen  Inhaltes»  ab 
des  gewandten  Ausdruckes  und  des  urbanen  Tons.  HbB 
kann  ihn  für  einen  höobst  glücklichen  Versuch  Lucians  in 
der  sokratischen  Ironie  ansehen.  Er  pafst  noch  auf  die  mo- 
dernen Philosophenschulen,  so  frisch  ist  sein  Colorit. 

Herodot ,    oder  Aftion,    ^HQodorog    rj   jiBviwy    eina 
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foUa  oder  Anrede,  in  der  Art  des  Traumes»  der  an  der 
i>itze  der  lucianisdicn  Werke  steht  Hier  findet  sich  die 
neuerer  Zeit  angefochtene  und  Frieder  vertheidigte  Erzäh* 
Dg  von  Herod6t8  olympischer  Vorlesung,  und  die  Schildiii 
Dg  von  Aetions  Bild  der  Hochzeit  Alexanders  mit  Roxane, 
^lehe  in  Raphael  die  Idee  zu  dem  Fresco  in  seinem  Land- 
ose  vor  der  Porta  del  popolo  zu  Rom  erweckte. 

Eine  ähnliche,  auf  der  Bühne  gehaltene  Einleitungs- 
le  zu  Vorlesungen  ist  betitelt:  Zeuxis,  oder  uiiitiochus, 
S^ig  7]  uivrioxoQ,  und  enthält  eine  Beschreibung  des  be* 
lunten  Gcmähldes  von  Zeuxis,  auf  welchem  eine  Centau- 
unutter  ihre  kleinen  Zwillinge  säugt  Sjlla  wollte  es  von 
hcn  nach  Rom  überführen,  allein  es  ging  auf  dem  Wege 
rloren;  zu  Lucians  Zeit  gab  es  noch  eine  Copie  davon. 

Harmonides ,  IdQfiovidrjg ,  eine  Empfehlungsschrift,  avga- 
»^  in  welcher  Lucian  den  angesehensten  Mann  einer  Stadt, 
irelcher  er  auftreten  will,  um  sein  günstiges  Urtlieil  bit- 
t;  denn  auch  Harmonides,  der  treffliche  Flötenspieler,  der 
der  vollendetsten  Ausübung  seiner  Kunst  auf  der  Bühne 
irb,  habe  von  seinem  Lehrer  Timotheus  die  Weisung  er- 
sten, um  Allen  zu  gefallen,  müsse  er  die  Stimme  der  Edel- 
ea  gewinnen. 

Der  "Scythe ,  oder  der  .Proxenos,  Sxvxhrjg  ^  ngoievog, 
ne  in  einer  macedonischen  Stadt  gehaltene  Anrede,  worin 
is  Zusammentreffen  des  Anacharsis  und  Toxaris  zu  Athen 
eschildert  wird. 

Wie  man  die  Geschichte  schreiben  müsse,  Jluig  del  igo- 
fcry  avyyQccqteiv,  eine  classische  Theorie  der  historischen  Kunst 

Zwd  Bücher  wahrer  Geschichten,  ItiXri^ovg  IgoQiag  16- 
H  ß^.  Wenn  man  mit  Meiners  den  Antonius  Diogenes  nach 
ucian  setzt,  so  mufs  dieser  kleine  , Roman  für  die  älteste 
Her  erdichteten  Reisen  gelten.  Land  unjd  See,  Luft  und 
[ond  sind  der  Schauplatz  desselben.  Die  Satire  ist  nicht 
t>r  gegen  die  Aufschneidereien  der  Reisebeschreiber,  son- 
ern  gegen  alle  Erzählungen  von  Wundern,  vielleicht  selbst 
^c  des  alten  und  neuen  Testamentes  gerichtet 

Der  Tyrannenmörder,  Tvqawoxtovog,  eine  Redeübung, 
i  welcher,  wie  von  späteren  Rhetoren  häufig  geschah,  ein 
U'adoxer  Satz  mit  Scharfsinn  und  Kunst  durchgeführt  wk4. 

Der  enterbte  Sohn,  IdnoxrjQviTOfievog,  eine  mit  sopllfi^ 
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scher  Subtilität   ausgearbeitete   Vertheidigungsrede  in 
erdichteten  Processe. 

Der  erste  und  der  zweite  Phalaris,  OalaQig  n(fätQS 
mal  davteQog,  zwei  künstliche  Apologien  des  verrufenen  Ty- 
rannen von  Agrigent. 

Alexander f   oder  der  falsche  Prophet,    Uli^avdQog  vf 
tpevöofiavcig ,    eine    dem   berühmten    Christenfeinde    Celtiis 
gewidmete  Schrift  Über  den  verschmitzten  thenrgischen  Be- 
trüger Alexander  von  Abonoteichos,  einen  Zeitgenossen  Lim- 
cians  und  des  Sophisten  Alexander,   dessen  Leben  aus  Pki- 
lostratus  bekannt  ist*     Sie  enthält  interessante   Nachrichten 
Über  die  Kunstgriffe,  durch  welche  damals  die  Leichtglftubigexi 
betrogen  wurden.  Über  die  Art,  wie  man  heimlich  Briefe  er- 
öffnete,  Siegel  verfälschte  u*  s.  f.     Es  ist  bemerk enswertliy 
dafs  die  Hauptgegner  des  von  Lucian    entlarvten    Gauklers 
Epikureer  und  Christen  waren,  beide  als  GOtterverächter. 

Vom  Tanz,  JUqI  opx'J^^ßwg.  Dieser  durch  witzigen  Vc^r- 
trag  belebte  Aufsatz  gicbt  uns  eine  genauere  Kenntnifs  vpm 
theatralischen  Tanze,  und  der  Pantomime  der  Alten,  dem 
Lieblingsschauspiele  des  weichlichen  und  lüsternen  Volkes» 

Ijexif)hanc^ ,  ud€^i<pdvi]g.    Unter  diesem  erdichteten  Na- 
men hält  sich  Lucian  über  die  Schriftsteller  seiner  Zeit  au( 
die  bald  durch  Neologismen,   bald    durch  Archaismen,  bald 
durch  eine  ungeschickte  Nacliahmung  Plato's  die  Sprache  ver- 
unstalteten.   In  der  von  Lexiphanes   vorgelesenen  Beschrei- 
bung eines  Gastmahles  haben  einige  Erklärer  eine  Anspielaos 
auf  Athenaeus  erkennen  wollen;  allein  dieser  hat  wahrschein- 
lich sein  Werk  erst  nach  Lucians  Tode  herausgegeben.  Ue* 
brigens  hält  sich  Athenaeus  auf  gleiche  Weise  über  die  Spndn- 
neuerungen  auf,   und  eine  Reihe  von  Capiteln  seines  Sto* 
Buches^  kann  als  Vervollständigung  des  Lexiphanes  aogese-- 
hen  werden.    Der  Scholiast  sagt,  unter  dem  Namen  LexipiA— 
nes  habe  Lucian  den  PoUux  verstanden,    in  dessen  Odoo* — 
stikon   sich  alle   von  Lucian  als   lächerlich    hervorgehoben^ 
Worte  befinden;   Ilemsterhuis  hat  diese  Meinung  widcriej*- 
Der  Lexiphanes  hat  fast  ausschließlich  grammatisches  Interesse* 

Der  Eunuchen    Evvovxog,    ein  scherzhafter  Angriff  ^' 


*  Cap.  18.  und  flg,   bei  Casauhonus :    52.  und  flg.   nach  SehweifhB»' 
i^rt  Eintheilung. 


Jt* 


LUQAN. 


485 


Philosophen,  die  sich  um  eine  erledigte  Aelle 
u 

on  der  Astrologie,  IleQi  rr^g  ägQoloytjjQ,  eine  in  io- 
n  Dialekte  geschriebene  Abhandlung »  in  welcher  em 
der  Geschichte  der  alten  Astrologie  gegeben  und  von 
er  der  Astronomie  eine  Menge  griechischer  Mythen 
jitet  wird. 

ien  des  DemonaXy  JrjftiSvaxtog  ßlog.  Diese  Schrift 
neben  einer  Schilderung  Tom  Leben  des  cyprischen  Phi- 
en  ^  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  witzigen  Aus- 
en  desselben,  die  freilich  ziun  Theil  als  ziemlich  nfich- 
Wortspiele  erscheinen  und  ihren  Reiz  für  uns  verlo- 
ben. Lucian  erwfihnt  hier  seiner  jetzt  verlornen  Schrift 
as  Leben  des  Böotiers  Sostratus,  der  von  seiner. au« 
lentlichcn  Stärke  den  Beinamen  Hercules  erhielt.  Er 
hst  wahrscheinlich  derselbe ,  dessen  Unterhaltung  mit 
SS  Attikus  bei  Philostratus  erzählt  wird. 
le  Liebesgötter,  ^'EQioreg^  unbedeutend  in  Gegenstand 
usdruck,  geziert,  und  eher  des  Aristaenetus  als  des 
würdig.  Wir  sprächen  diese  Schrift  gern  ndf  eini- 
klärem  dem  Lucian  ab,  wenn  dieser  nicht  selbst  in 
ildcrn^  auf  die  Liebesgötter  zu  verweisen  schiene, 
wenigstens  in  seiner  Jugend,  ehe  er  noch  wuCste,  dafis 
liheit  der  schönste  Schmuck  des  Styles  sei,  verfällst  ha- 
iifs. 

ie  Bilder  und  Vertheidigung  der  Bilder,  Elxoveg  und 
Tiov  eixoviov.  Beide  Gespräche  verherrlichen  die  Reize 
iistvollen  Panthea  aus  Smjma,  die  mit  einem  viel- 
en Ausdrucke»  die  Genossin  des  Kaisers  (BaaiXei  aw^ 
genannt  wird.  Wahrscheinlich  ist  unter  dem  Kaiser 
TIS  gemeint,  welcher  den  gröÜsten  Theil  seiner  Regie- 
cit  im  Orient  zubrachte.  ITnter  dieser  Voraussetzung 
n  diese  beiden  anziehenden  Gespräche  nebst  den  Lie- 
lern  in  Luciaus  Jugendalter. 
yxaris,  oder  die  Freundschaft^  To^aQig  ij  quXla,  eine 


che  den  LXVII.  Abschn. 

di'u  Bildern  spielt  Lucian 
s  berüchtigte  Anekdote  von 
(lüchcn  Veiitu  doj  Praxiteles 
I  fugt  liinKii:  doch  davon  ein 
d.     Diese  Anekdote  wird  nur 


allzu  ansfuhrlirh  m  den  Liebesgöt- 
tern enuiblt  Freilich  konnte  auch 
ein  Spaterer  jene  Worte  Liicians  be- 
nutzt und  ihm  dieses  falscho  Kind 
untergeschoben  haben. 
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an'ziafaende  Unterredung  eines  Scythen  und  eines  Griedten 
über  den  Vorrang  ihrer  Landsleute  in  der  Freundschaft. 

Lucius,  oder  der  magische  Esel,  ^ovxiog  rj  ovog.  Photios 
meint,  dafs  dieses  milesische  Mährchen  nichts  anders,  als  eine 
Abkürzung  aus  zwei  Büchern  der  Metamorphosen  des  Ludus 
von  Patrae  sei;  doch  weifs  er  nicht  zu  entscheiden,  ob  die- 
ser  unbekannte  Schriftsteller  vor  oder  nach  Lucian  lebte;  Ln* 
cius  kann  also  ebensowohl  Lucians  Schrift  erweitert,  ab 
Lucian  die  des  Lucius  abgekürzt  haben.  Der  französische  Ue* 
bersetzer,  BcWi  de  BaUuy  spricht  das  Werkchen  beiden 
Schriftstellern  ab,  und  glaubt  es  wegen  seines  einfachen  St^, 
in  eine  frühere  Periode  der  griechischen  Litteratur  setzen  zn 
müssen.  So  gegründet  seine  Bemerkung  ist,  so  widerspricht 
doch  seinem  Schlüsse  ein  Umstand,  den  er  nicht  beachtet  zn 
haben  scheint  Es  ist  nämlich  Ton  der  römischen  Besatzung 
einer  macedonischen  Stadt  die  Kode;  ein  zu  ihr  gehöriger 
Soldat,  der  nur  lateinisch  versteht,  ist  ubter  den  handelnden 
Personen  des  Romans.  Wieland  spricht  dem  yermeintlicha 
Metamorphosenerzählcr  Lucius  von  Patrae  die  Existenz  ab; 
allein  er  kann  nicht  leugnen,  dafs  Photius  zwei  verschiedene 
Werke  unter  den  Namen  des  Lucian  und  des  Lucius  vor 
sich  hatte,  denn  er  giebt  aufser  der  abweichenden  Büchenabl 
auch  noch  andere  Verschiedenheiten  beider  an.  Nach  Wie- 
lands Meinung  lautete  der  Titel  der  lucianischen  Schrift,  irie 
er  auch  bei  Photius  geschrieben  wird,  Lucis  (ytovxlg),  d.  k. 
Abenteuer  des  Lucius.  Nach  Couriers  ^  Bemerkung  war  es 
schon  insofern  ganz  der  lucianischen  Art  zuwider,  ein  firem- 
dcs  Werk  abzukürzen,  als  er  thcils  nur  allzusehr  der  Aus- 
führlichkeit gewohnt,  theils  aber  auch  ein  zu  erfinderischer 
Kopf  war,  um  sich  die  Einfälle  eines  Fremden  aneignen  zn 
müssen.  Der  kleine  Roman  ist  übrigens  einzig  in  seiner 
Art;  Schade  nur,  dafs  bisweilen  der  magische  Esel  in  gu(<^ 
Gesellschaft  ein  >Yenig  anstöfsig  wird.  Lucius  hat  denMet*" 
morphosen  des  Apulejus  zum  Original  gedient^  und  dem  J^ 
'  Sage  die  Idee  zu  seiner  geistvollen  Episode  von  der  RSn- 
berhöhlc  bergegeben. 


'  Vourier  hat  eine  kriti»rlie  Aha- 
r..ibc  «K'4  LuriiiA  iiiilcr  fiilgf.nHeiii  Ti<^ 
ti'l   KclicTeit:    La   Lucladc,   uu    PAnc 


de  Lucin.i  de  Palraa,  avcc  le  i^ 
grec,  n'v«  «ur  plusicurs  m»wuoiU- 
PariÄ,  lbl8.  i± 
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Der  beschämte  Jupiter,  Zevg  iXeyxoiievog ,  und  Jifpi- 
terTragoeduSj  Zevg  TQaytpdog,  zwei  Dialoge  in  der  Art  der 
Göttergespräche,  aber  von  gröfserer  Ausdehnung  und  mehr 
dialektischer  Schärfe.  In  jenen  hatte  Lucian  doch  nur  die 
heidnischen  Fabeln  angegriffen;  hier  bekennt  er  sich  als  Feind 
aller  Religion  und  besonders  der  Lehre  von  der  Vorsehung. 

Der  Traum,  oder  der  Hahn,  ^OveiQog  i]  ^XaxTQvdv.  In  schera- 
hafter  Form  lehrt  dieser  Dialog  eine  treffliche  Moral;  er  zeigt 
die  Plagen  des  Reichthums  und  der  Gröfse.  Die  Yergleichung 
der  göttlichen  Macht  mit  gewissen  Colossen,  die  ttufserlich  eine 
Grottheit  darstellen,  während  ihr  Inneres,  mit  Staub  gefüllt, 
ron  Sparren  und  Nägeln  zusammengehalten  wird  und  den  Mäu- 
sen allenfalls  zur  Wohnung  dient,  ist  t||brhaft  ergreifend. 

Ikaromenippus ,  oder  die  Luftreise,  ^IxoQOfiivinnog  ^ 
m€Qviq)€Xog,  ein  Gespräch  zwischen  Menippus  und  einem 
Preunde,  in  welchem  Lucian  die  Volksreligion  und  die  astro- 
nomischen Systeme  der  Philosophen  zugleich  lächerlich  macht. 
,Unter  allen  lucianischen  Stücken,  sagt  Wieland,  scheint  mir 
1er  Geist  des  Aristophanes  am  reichlichsten  übet  dieses  aus- 
^gössen  zu  sein.  Es  ist  nach  meinem  Geschmack,  wenige 
Stellen  abgerechnet,  ein  Meisterstück  von  der  urbansten  Di- 
:acitdt  und  dem  ^vitzigsten  Persiflage,  und  unterscheidet  sich 
ron  den  meisten  übrigen  besonders  dadurch,  dafs  er  sich 
leinahe  lauter  populärer  Begriffe  bedient,  um  Philosophen 
md  Götter,  und  zwar  diese  letzteren  indem  er  sie  an  jenen 
IXL  rächen  scheint,  zum  Besten  zu  haben". 

Der  doppelt  Angeklagte,  oder  die  Gerichte,  Jig  xatt]-- 
^QOVfiBvog  7]  dixagr'iQLa.  Lucian  sagt,  dafs  er  diesen  Di^og 
m  vierzigsten  Jahre  schrieb;  und  derselbe  trägt  auch  in  wäi 
las  Zeugnifs,  dafs  er  in  dem  durch  Studium  und  eigne  Werke 
;creiften  Manncsalter  Lucians  entstanden  sei.  In  vollem 
laafse  werden  Hohn  imd  Satire  über  die  heidnischen  Göt- 
er,  die  Philosophensecten  und  alle  Fe^e  Lucians  ausge- 
chüttet.  Den  JSamcn  der  Gerichte  führt  das  Gespräch,  weil 
ie  Gerechtigkeit  selbst  zu  Gerichte  sitzend  und  in  Sachen  der 
*runkenheit  wider  die  Akademie  wegen  Entführung  des  Po- 
5mo;  in  Sachen  der  Stoa  gegen  die  Wollust,  diedenDionysiusje- 
er  abspenstig  gemacht  hat;  in  Sachen  der  Weichlichkeit  gegen 
ie  Tugend,  des  Arislippus  wegen;  in  Sachen  der  Wechsel- 
auk  gegen  Diogenes  u.  s.  f.  urtheilend  geschildert  wird.    Der 
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erste  Titel  deutet  darauf,  dafs  Lucian  selbst  unter  dem  Na- 
uien  des  Syrers  von  der  Rhetorik  des  Undanks ,  und  von 
dem  Dialogus  der  GewaltthUtigkeit  beschuldigt  wird.  Bei 
der  Klage  des  Dialogs,  aus  den  Juftigen  Kegionen  herabgezo- 
gen worden  zu  sein,  ist  Plato,  ohne  genannt  zu  werden,  der 
Gegenstand  der  Satire. 

Der  Parasit,  oder  dafs  Schmarotzen  eine*  Kunst  seip 
IIcQi  naQaoitov  tJtol  ort  T€xvf]  ^  naQaoixixrj ,  ein  scherzhaf- 
ter Beweis,  dafs  die  Parasitenkunst  den  übrigen  Wissenschaf- 
ten und  freien  Künsten  vorzuziehen  sei. 

Anacharsis,  oder  von  den  gymnastischen  Uebungei^ 
IdvaxQQGiq  ^  n^QL  yv^vaaiwy,  ein  Gespräch  zwischen  SoloQ 
und  dem  Scythen  ^DBch^^is  über  die  athenische  Erziehong 
in  welchem  Lucian  der  einreifsenden  Verachtung  der  Gymna- 
stik entgegen  zu  wirken  scheint,  und  sich  seines  Witzes  treff* 
lieh  zur  Belebung  der  Unterhaltung  bedient 

V^on  der  Trauer,  IleQi  nivS^ovg.  Lucian  hält  sich  fiber 
das  BeWeinen  der  Todten  auf,  mehr  aus  atheistischen,  ab 
aus  moralischen  Gründen. 

J)ie  Rednerschule,  ^Prpcoqtov  dtddaxaXog,  eine  etwas  bit* 
tere  Satire  auf  die  hochfahrenden  Rhetoren,  und  ganzbeson-, 
ders  auf  einen  unter  ihnen,  der  als  Aegypter  bezeichnet  wird 
Da  Lucian  diesen  selbst  von  sich  sagen  iäfst,  er  habe  sonit 
Pofheiiios  geheifsen,  sei  aber  jetzt  ein  Namensbruder  voi 
Jupiters  und  Leda's  Söhnen,  so  hat  der  Scholiast  geglauH 
dafs  Lucians  Zeitgenosse,  Julius  Pollux  von  Naukratis,  der 
Verfasser  des  Önomastikon,  zu  verstehen  sei;  Tih.  Uemster- 
huis  hat  diese  JVIeinung  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  des 
Pdlux  vom  Jahre  1706  zu  widerlegen  gesucht.  Wir  wollen 
über  die  Triftigkeit  seiner  Gründe  nicht  entscheiden. 

Der  Jjfigen/rewid,  oder  der  Ungläuhige,  OUoipBvdfig  ^ 
ämgdjy.  Hier  werden  die  abergläubigen  Zeitgenossen  und 
vornehmlich  die  Häupter  der  PhilosophAischulen  verspottet« 
indem  eine  Unterredung  am  Kraukenbette  eines  vomeluneB 
Atheners,  Eukralcs,  über  Wunderglauben,  Magic,  Geistcrse- 
hcrei  und  dergleichen  dem  Peripatetiker  Klcodemus,  den 
Stoiker  Dinomachus,  dem  Platouiker  Ion  und  dem  Pythago- 
reer  ArignoUis,   als  Gläubigen,  in  den  Mund  gelegt  wird. 

Wppias,  oder  das  Bad,  ^In.Ttag  i]  ßaXaveiov.  Da  der 
Miinn,  nach  welchem  dieser  Aufsatz  benannt  ist,    zugleich  Mo- 
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oker»  Geometer,  Architekt  und  Musiker  war,  und  ebenso 
in  der  sokratischen  Zeit  berühmte  Sophist  Hippies  ab 
ändert  in  den  mannigfaltigsten  Wissenschaften,  und  ge^ 
nt,  selbst  mechanische  Künste  für  seinen  Bedarf  auszu- 
ly  geschildert  wird,  so  haben  Olearius^  und  nach  ilim 
rere  Gelehrte  sich  verleiten  lassen,  beide  Hippias  für 
\  Person  anzusehen,  ohne  zu  beachten,  dals  Lucian  den 
litekt  Hippias  ausdrücklich  seinen  Zeitgenossen  nennte 
dessen  Thermen  als  ein  neues  Gebäude  beschreibt.  Der 
derselben  wird  nicht  angegeben.  Lucians  kleiner  Auf- 
hat ganz  den  Ton  eines  Zeitungsartikels,  der  die  allge* 
le  Aufmerksamkeit  auf  eine  neue  Erscheinung  hinlenken 

Man  liest  in  demselben  zum  erstenmale   von  der  Ver- 
inung  der  römischen  Flotte  vor  Syrakus  durch  Archime- 

ohne   dafs   jedoch   der   Brennspiegel  Erwähnung  ge- 
sht 

Bacchus,  ÜQoaXaXta  rj  Jiowaogr  üeratles,  JlQoala" 
Ij  ^HQaxXiJQ'  Vom  Elektron,  oder  den  Schwänen,  IZbqI 
ijkixTQOv  rj  tuv  xvxvofv*  Drei  anziehende  kleine  Reden, 
ab  Einleitung  zu  öffentlichen  Vorträgen  Lucians  dienten, 
beiden  erstcren  hat  man  in  sein  späteres  Alter  zu  setzen» 
Schlufs  der  dritten,  wo  von  vergossenem  Wasser  die 
e  ist,  unter  welchem  die  Erklärer  dieKiepsydra  verstau- 
,  hat  wahrscheinlich  die  Veranlassung  gegebeu,    in  die- 

Vortrage  die  Einleitung   zu   einer   gerichtlichen  Rode 
ians  aus  der  Zeit  seiner  Amtsthätigkeit  zu  seheu. 
Lohrede  auf  die  Fliege,  Mvidg  iyxiifiiov,   ein  anziehen- 
Schriftchen,  in   dem  sich  jedoch  einige  naturhistorischa 
iflmer  befinden. 

Der  ungelehrte  Büchernarr^  JIqoq  aTtaidewof  xal  noi^ 
ßißXia  (ivov/itevov,  eine  Satire  auf  die  Sucht  eines  Rei- 
1,  eine  kostbare  Bibliothek  zu  sammeln;  in  der  That 
i  unschuldige  Thorheit,  die  den  Gelehrten  eben  nicht 
*  erbittern  sollte;  aber  unstreitig  hatte  Lucian  persöulir 
Beleidigungen  zu  rächen. 

""am  Unrecht  der  Ldchtgläübigkeit  gegen  Verläiiindunr 
,  Hegt  %ov  fiTj  (xfäiiog  nigevecv  diaßokfj,  eine  moralische 
Handlung  voll  trefflicher  Belrachtungott^ 

In  tcincr  Ausg.  des  PliUostralus,  Leben  dca  Hippias,  p.  495. 
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Pseudologista ,  oder  vom  Ausdimcke  Apophras,  VMo- 
loyigi/s  ^  7t£Qt  Tr^g  änoqiQadog,  eine  giftige,  des  PhiliMO* 
phen  und  gebildeten  Mannes  kanm  -v^ürdige .  Streitschrift  ge» 
gen  einen  Sophisten ,  der  aus  eigner  Unwissenheit  dem  Lb- 
cian  einen  Solöcismus  vorgeworfen  hatte. 

Vom  Hawte,  TIbqI  xov  oXxov,  eine  ProslaUa,  oder  ein 
Prolog  wie  der  Hippias,  dem  aber  diese  Schrift  hinsichtlidi 
der  Coinposition  bedeutend  nachsteht.  Sie  gleicht  den  Schot 
libungen^  die  wir  in  den  späteren  Jahrhunderten  häufig  fin- 
den werden. 

J^on  Leuten,  die  ein  hohes  Alter  erreicht  haben,  ifa- 
xQoßioi.  Diese  kleine  Schrift,  in  welcher  sich  das  Alter 
vieler  berühmter  Männer  des  Alterthums,  zum  Theil  nack 
verlorenen  Schriftstellern,  angegeben  findet,  ist  einem  der 
Brüder  Quintillus,  welche  Statthalter  von  Griechenland  ivi- 
ren,  zum  Geburtstage  dcdicirt. 

Loh  des  Vaterlandes,  JlarQidog  iyxiofiiov,  wahrschdn* 
lieh  ein  Prolog,  wie  auch  eine  andere  Schrift  von  den  Dipsär 
den,  IIsQi  taiv  dcipadioy,  einer  Schlangenart,  welche  ihren 
Namen  von  dem  unbeschreiblichen,  nie  zu  stillenden  Dnnto 
hat,  den  ihr  Bifs  verursacht. 

Ein  Wortwechsel  mit  Hesiod,  JiaXe^ig  nQog^HaMvi 
ein  schwacher  Dialog,  vielleicht  nur  ein  Fragment,  in  doi 
Lucian  dem  Dichter  vorwiift,  dafs  er  in  der  Theogonie  & 
Zukunft  zu  verkünden  verspreche,  und  dann  nur  bekaoü« 
Sachen  vorbringe. 

Das  Schiff,  oder  die  Wünsche,  IIXolov  ij  evxal.  Di^ 
8cr  dramatische,  durch  wahrhaft  attischen  Witz  belobte  Dia- 
log gehört  zu  den  anziehendsten  Schöpfungen  Lucians.  Er 
hat  die  thörichten  Wünsche  der  Sterblichen  zum  GeffS^ 
Stande. 

Fünfzehn  Uetürengespruche,  ^ETaiQixoi  diaXoyoi.  Die* 
von  Unsittüchkeit  nicht  freien  Dialoge  sind  als  VerrolUin' 
digung  des  Sittcngcmähldes  jener  Zeit  zu  betrachten. 

Vom  Lebensende  des  Peregrinus,  neqi  rfjg  llBQiffhofl 
TBlBVTTjg,  Unter  den  cynischcn  Philosophen  dieser  Periode 
werden  wir  den  Peregrinus  erwähnen,  der  nadi  der  Fo* 
der  236ten  Olympiade  dem  versammelten  Hellas  das  Ml^ 
same  Schauspiel  des  aus  Schwärmerei,  nicht  aus  Lebcnsfiber- 
drufs  gewählten  Feuertodes  gab.     Dieser  Fanatismus  mvb^  J 
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18  Gefbhl  Lucians,  der  zngcgen  war,  beleidigen.  In  einem 
Iriefe  an  seinen  Freund  Kronius  schildert  er  den  angebli- 
ben  "Weisen  nicht  allein  als  einen  Windbeutel,  sondern 
ach  als  einen  Menschen  von  ruchlosem  Charakter.  Da  Pe- 
egrinns  einige  Zeit  lang  Christ  gewesen  war,  so  gab  dielüs 
lam  Lucian  Gelegenheit,  von  den  Christen  zu  reden;  er 
Aildert  sie,  wie  sie  einem  Weltmanlie,  der  «den  Freigeist 
pielte  und  sich  zum.  Atheismus  hinneigte,  erscheinen  muüs^ 
en.  Doch  hält  Lucian  die  Christen  mehr  für  einen  Hau» 
en,  der  sich  einem  unschuldigen  Fanatismus  hingebe,  als 
Ir  eine  gefährliche  Secte.  JVielmidy  dem  dieser  Dialog 
lea  Stoff  zu  seinem  Romane  Peregrinus  Proteus  gab,  hat 
ckarfsinnig  den  Peregrinus  gegen  alle  Angriffe  Lucians  ver* 
liddigt. 

Die  entlaufenen  Sklaven  y  Jqanhau  Dieser  Dialog 
ddielst  sich,  wie  die  ersten  Worte  beweisen,  unmittelbar 
0  den  vorigen  an,  und  ist  gegen  die  Afterphilosophen  gch 
iditet.  Manche  Heraiipgeber  haben  ihn  dem  Lucian  abge~ 
ptochen,  wahrscheinlich  wegen  der  Unklarheit,  die  gegen 
lüde  desselben  zu  herrschen  scheint;  aber  eben  dieser  Theil 
itvoU  von  Anspielungen,  die  uns  unverständlich  sind.  Die 
liOosophie  plaudert  mit  Jupiter  und  erinnert  ihn,  daCs  sie 
Bf  seinen  Befehl  auf  ei|d|e  Zeit  Griechenland  verlassen 
•be,  um  die  Barbaren  ^^unterrichten.  Man  glaubt,  dafs 
iadan  auf  diejenigen  ziele,  welche  die  griechische  Bildung  vom 
iUslande  herleiteten.  Einige  Kirchenväter  stellten  die  Mei» 
mg  auf,  die  er  bestritt. 

Die  Saturnalien,  Tä  noog  Kqovov,  in  der  Art  der  Göt- 
-rgespräche.  v.* 

Kronosolony  KQOvoao7.(ov ,  und  satumalhche  Briefe^ 
ntgokal  KqovixaL  Diese  beiden  Stücke  beziehen  sich  nebst 
em  vorhergehenden  auf  das  siebentägige  Fest  der  Satuma^ 
en.  Neben  zahlreichen  Schcrzequüber  die  Religionsansich^ 
n  des  Volkes,  finden  sich  hier  moralische  Betrachtungen 
ber  die  ungleiche  Yertheilung  der  Glücksgüter. 

Das  Gastmahl  j  oder  die  ^Lapithen ,  2v(in6aiov  r^  Aani^ 

tUy    eine   lebendige   Schilderung   eines  Hochzeitschmauses, 

ei  .welchem  Lucian  zugegen  war,  und  wo  die  anwesenden 

kilosÖphen  sich  in  ihrer  ganzen  Niedrigkeit  zeigten. 

^  Von  der  syrischen  Göititk,  ^^Ilsfl  %fi9  ^vqirjg  Qbov.  Mit 

■    ;!  ' ' 
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HerodoU  Dialekt ,  Styl  and  Manier,  hat  Lucian  hier  8C 
bar  aach  seine  Vorstelliingsweise  angeuoinmen,  indem  ei 
ein  Gläubiger  den  Cuitos  der  Astarte,  die  auch  als  De 
und  Atcrgatis  bekannt  ist,  in  ihrem  berühmten  Heiligtl 
zu  Mabog  oder  Bambjce,  welches  unter  den  griechii 
Königen  Syriens  den  Namen  Hicrapolis  erhielt,  ausf&li 
schildert.  Die  Geschichte  der  Stratonice,  die  Seleukos  I 
tor  seinem  Sohne  abtrat,  und  das  Abenteuer  des  Komi] 
sind  in.  diese  Schilderung  yerwebt 

Lohschrift  auf  Demostlienes ,  Jrj^ioad'ivovg  iyxd^ 
Fast  alle  Ausleger  haben  an  dieser  Schrift  Anstofs  ge 
men.  Küster  meint,  Lucian  sei  in  ihr  nicht  zu  erken 
du  Soul  erklärt  sie  für  untergeschoben,  oder  vor  La 
drciCsigstem  Jahre  geschrieben;  La  Croze  heilt  sie  füi 
Werk  der  alexandrinischen  Schule;  auch  Reili  hält  sie 
cians  nicht  für  würdig.  Gesner  bemerkt,  der  ei*ste 
derselben  scheine  satirisch  und  darauf  berechnet  zu  sein 
abgeschmackten  Lobredner  jener  Zd|  lächerlich  zu  ma« 
der  zweite  Theil  aber,  nämlich  dag  Torgeblich  aus  mac 
nischen  Geheimnachrichten  genommene  Gespräch  zwic 
Antipater  und  Archias  über  des  Demosthenes  Tod,  sei 
cians  würdig.  Wenn  dieser  letztere  Theil  auch  wirklid 
ziehend  und  besser  geschrieben  Ut  als  der  erstere,  so  sc 
er  uns  doch  mit  jenem  aus  deraelnen  Feder  geflossen  zu 
Wir  erkennen  im  ersten  Theile  weder  satirische  Ali 
noch  lucianischen  Styl,  und  möchten  eine  so  abgeschmi 
und  auch  in  der  zweiten  Hälfte  so  yerworrene  Com 
tion  unserm  Autor  selbst  als  Jugendarbeit  nicht  3 
kennen  *.  \  ^  • 

Die  Göfterversaminlung,  Osßv  ixxlrjaia.  Eine  tob 
mus  angeregte  Untersuchung  des  Götteradels  bildet  den 
genstand  dieses  des  Lucian  würdigen  Gesprächs. 

*   ^Ib,  Ger,  Becker  stellt  hier  mit  1   Sinne  des  Bcdners ,  welches  iM> 
uns  im  W'idersprurh.     Er  sagt:  m^^1<*-  I   ii'u  so  hohem  Wniz   hrkommt, 


mand  im  ganxen  Alterthum  hat,  so 
viel  ich  weil's,  den  Charakter  des  De- 
mosthenes richtiger  eexeichnet  als  Lu- 
cian, und  "wenngleich  keine  beson- 
dere Nachrichten  aus  dessen  Lel>en 
lu  seiner  ^chrift  zu  finden  sind :  so 
ist  sie  doch  ein  unvergleichlich  schö- 
nes Gcmählde  von  dem  patriolisckci^ 


''-X. 


der  Vcrfnsscr  dicCs  vrahre  nsu 
gründete  Lob  des  Mannes  seiner 
'  tcrstcn  Gegner  in  den  Mund 
(Demoslhenes  aU  Staatsmann 
Kcdnor.  Halle,  1815^  8.  p.  5.), 
Wiclaiid  halt  die  SchriO  eiMf 
unter  Lucian«  besten  Wenn 
würdig. 
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Der  Cyniker,  Kwixoq,  eine  von  Lucians  Manier  abwei- 
lende,  aber  seiner  nicht  unwürdige  Schilderung  menschli- 
ler  NaturvoUkomuienheit,  aus  welcher  Johann  Chrysosto- 
108  eine  Stelle  in  eine  Homilie  über  das  Evangelium  Jö- 
uuiis  aufzunehmen  nicht  verschmäht  hat. 

Der  Pseudosophist,  oder  der  Solöcist,  V6vdoaog>ig^g  ^ 
üi4>ixigijg,  dem  Lexiphanes  ähnlich,  und  für  die  Kenntnifs 
es  Griechischen  im  zweiten  Jahrhundert  von  Bedeutung, 
ber  wegen  der  griechischen  Wörter,  die  den  ausschlielsli- 
hen  Gegenstand  bilden,  für  uns  unübersetzbar» 

Vhüopatris 9  oder  dtr  Lehrling,  OtkonaTQig  rj  didaaxo^ 
üyog.  Dieser  Dialog  ist  in  sofern  einzig  in  seiner  Art,  als 
ein  Verfasser  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  keiner  Re- 
gion angehöre;  er  verspottet,  ziemlich  lucianisch,  den  grie- 
lÜBchen  Götterglauben,  und  noch  schonungsloser,  ja  mit 
Iribittcrung  die  Religion  der  Christen,  welche  er  ak  bös- 
rillige  Unterthanen  und  schlechte  Bürger  schildert.  Von 
ieser  Tendenz  hat  auch  der  Dialog  seinen  Namen  erhalten, 
leber  seinen  Verfasser  ist  man  nicht  einig.  Manche  setzen 
liatsachen,  die  sie  hier  erwähnt  finden,  unter  Nero  oder 
dbst  unter  Claudius,  Andere  unter  Trafen  oder  Marcus  Au- 
elins,  noch  Andere  unler  Julian.  Für  die  erste,  besonders 
on  Theodor  Marcüius  aufgestellte  Ansicht,  nach  welcher 
er  Verfas^r  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus  gelebt 
Itte,  spricht  eine  Stelle,  in  welcher  entweder  der  h.  Pau- 
ls, oder,  wie  der  Socinianer  Sam.  Crell  behauptet,  Christus 
ilbst  als  Zeitgenosse  des  Verfassers  bezeichnet  zu  werden 
leint.  'Wegen  einer  unzweifelhaften  Erwähnung  der  Lehre 
ni  der  Dreieinigkeit  haben  einige  Theologen,  welche  dieselbe 
un  vor  dem  nicaeischen  Concilium  schon  in  Geltung  sehen 
lochten,  für  diese  Meinung  gestimmt;  doch  für  sie  genügt 
s,  den  Autor  in  das  zweite  Jahrhundert  zu  setzen;  Marci* 
US  aber  ist  offenbar  im  Irrthum,  da  der  Verfasser  der  Onei- 
^kritika,  Artemidorus,  dessen  Lebenszeit  wir  zwar  nicht  ge- 
rn kennen,  der  aber  sicher  nicht  vor  Hadrian  gelebt  hat, 
t  dem  Philopatris  angeführt  wird.  Die  Manier  Lucians,  selbst 
ine  einzelnen  Ausdrücke  und  Wendungen  finden  sich  so  un- 
erkennbar in  dieser  Schrift  wieder,  dafs  dieselbe,  auiservonLu- 
an  selbst,  nur  von  einem  Nachahmer  desselben  aus  späterer  Zeit 
srrübren  kann.  Huet  und  X'M.  Gesiier  glauben  eine  gröbere 
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KenntniCs   des   Christenthums  in  dem  Philopatris  za  erken« 
neu,   als  Lucian»  nach  dem  Peregrinns  Proteus  za  urtheileu^ 
besafs.    Wir  bissen  nicht,  ob  dieser  Grund  hinreichen  mOdite^ 
ihm  die  Schrift  abzusprechen.    Könnte  er  nicht  zum  Beispiel 
den  Percgrinus  in  seinem  SOten  Lebensjahre,  den  Philopatris 
aber  yollc  30  Jahre  später  geschrieben  haben,   als  er  schon 
mit  der  christliclien  Religion  bekannter  geworden  war?  Doch 
stimmen  uns  die,  besonders  von  Gesncr  trefflich  entwickelten 
Gründe  gegen  die  Aechtheit  des  Dialogs;  er  scheint  nurTon 
einem  Manne  herrühren  zu  können,  der  früher  in  das  Chri- 
stenthum  aufgenommen,   und  demselben  abtrünnig  geworden 
war,   nicht  um  zur  Verehrung  der  alten  Götter  zurückzukeh- 
ren, sondern  im  Unglauben  zu  verharren.    Der  ganze  Ton 
vcrrSth  die  Bitterkeit    eines   Apostaten.     Und,  wie  könnte  | 
man  glauben,  daÜB  Lucian,  der  als  Zuschauer  von  Peregiinni   ^ 
Tragikomödie  das   Christenthimi  nur  noch  vom  Hörensagen 
kannte,  und  zugleich  der  abgesagteste  Feind  aller  Schwärmer 
war,   sich  hätte  zur  christlichen  Religion  entschliefsen  kön- 
nen,  die  ihm  als  Schwärmerei  erscheinen  mufste?   Doch  m 
lassen  uns  genügen,   auf  diesen  Zweifel  aufmerksam  gemadit 
zu  haben,   und  werden  später  unter  den  Nachahmungen  der 
lucianischen  Schriften  auch  den  Plülopatris  wieder  erwähnen. 

Charidcmus,  oder  ilhcr  die  Scliönheit,  XaQiöi]fiog  ^  ?i«f* 
xaXXovg*  Wenn  diese  Schrift  das  Ansehen  einer  SchulObnng 
hat  und  hinter  Lucians  besten  Werken  weit  zurdtekbleibt,  so 
möchte  diefs  doch  nicht  dazu  berechtigen,  sie  mit  Gesner 
und  Anderen  für  unächt  zu  erklären. 

Nero,  oder  von  dem  Vorhaben,  den  Isthmus  zu  darch 
stecheriy  Niqwv  i}  neqi  tjjq  OQifxrjs  'tov  ^Iad-/iioVy  ein  unbedeo- 
tendes,  von  Einigen  dem  Lucian  abgesprochenes  Schrifichen. 

Tragopodagra,  TqayoTtodayqa,  ein  kleines  tragikooi- 
sches  Drama  in  Versen,  mit  einem  Chor  nach  Art  der  alten 
Tragödie. 

Der  Schndlfufs,  ^Sixvnovg,  eine  schlechte  Nachahmong 
des  Vorigen. 

Endlich  besitzen  wir  noch  49  Epigramme  von  Lucian» 
die  etwas  von  der  Ucbertreibung  an  sich  haben,  welche  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  eigen  ist 

Sechs  Dialoge  Lncians,  nämlich  Charon  und  Mercur;  Timon; 
der  Tyrann;  der  Sectcn  -  Verkauf ;  Palinurus  und  Charon;  Alextf- 
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,  Hannibal  und  Scipio,  erschienen  in  einer  lateinischen  lieber- 
ung  von  Rinucdus  und  •/'•  Aurispa  zu  Atm  bei  Georg  Laue^ 
le  Ort  und  Jahreszahl  (um  1470  oder  1472.)  4.;  die  Ueber- 
nog  der  wahrhaften  Geschichten  von  UÜus  Casteüatius,  Nea- 
,  hei  Arnold  von  Brüssel,  1475.  4. ;  die  wahrhaften  Geschieh- 
9  der  goldene  Esel,  der  Secten- Verkauf,  Scipio,  der  Tyrann^ 
»falls  lateinisch,  Venedig,  1494.  4«  bei  Sim,  BemUiqua;  end- 
I  der  Palinurus,  Scipio,  der  goldene  Esel  und  einige  andere 
eri^e,  wiederum  lateinisch,  Avignon  bei  N.  Tepe^  1497*  4. 
Spater  als  die  meisten  dieser  Uebersetzungen  erschien  die  er^ 
Altsgabe  des  Textes,  Florenz,  1496*  fol.  Jahresziahl  und  Druck* 
stehen  auf  der  Vorderseite  des  vorletzten  Blattes;  der  Name 
Druckers  fehlt  Maiiiaire^  räth  auf  Phil.  Junta;  aber  J.  C9L 
tmei*  und  Renouard^  finden  die  Lettern  von  den  juntinischen 
schieden;  sie  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  den  venetianischen T j- 
I  des  Calliergus^.  Dibdin  spricht  die  Ausgabe  ndr  dem  Junta  ab  <• 
ittaire  hat  sich  vielleicht  durch  den  Umstand  täuschen  lassen^ 
s  mit  manchen  Exemplaren  die  Juntina  des  Philostratus  von 
17  zusammengebunden,  und  durch  einen  bei  Junta  gedruckten 
■pttitel  vereinigt  ist  Wahrscheinlich  hatte  Junta  eine  Anzahl 
i  Exemplaren  des  Lucian  gekauft,  und  glaubte  sie  durch  Hinzu- 
jong  des  Philostratus ,  der  sich  auch  bei  der  mittlerweile  erschie- 
len  Aldina  des  Lucian  befand,  verkäuflicher  zu  machen.  Uebri- 
is  ist  diese  Ausgabe  von  1496,  welche  die  Stelle  einer ^Hand- 
rtft^  vertreten  fkann,  überaus  selten,  und  hat  in  Auctionen 
iidimal  200  Thaler  gegolten.  • 

Die  zweite  Ausgabe  des  Lucian,  Venedig,  1503.  fo!.,  bei  jil- 
dem  Aeliem ,  ist  ohne  Benutzung  der  Ausgabe  von  1496  von 
k.  schlechten  Handschrift  abgedruckt,  und  gehört  daher  zu  den 
Schtesten  Producten  der  aldinischen  Typographie.  Liebha- 
suchen sie,  weil  sie  schön,  und  selten  mit  den  zu  ihr  gehör!*' 
1  Werken  des  Philostratus  und  Kallistratus  vollständig  zu  fin- 
1  ist 

Die  dritte  Ausgabe  Lucians,  oder  die  zweite  aldinische,  druckte  , 
ireas  Asulanus,  Venedig,  1522.  fol.  Wenn  sie  gleich  minder 
lerhaft  ist,  als  die  erste,  so  wird  sie  doch  mit  Unrecht  von 
umard  als  inßmmeni  meUhure  bezeichnet;  sie  ist  nur  ein  Ab- 
ck  der  ersten,  bei  welchem  Franciscus  Asulanus  einige  Berich- 
iQgen  aus  dem  Handexemplar  des  altern  Aldus  benutzte,  dagegen 


*  Anna),  typogr.  Vol.  I.  p.  65. 
^  Manuel    du    libraire.       3e    edit. 
II.  p.  384. 
^  Catalogue    de    la    bibIioth«que 
i  Amateur.  VoL  111.  p.  272. 


*  S.  Ehert,  Bibl.  Lex.  I.  S.  1025, 
No.  12372. 

^  Biblioth«  Spenceriana,  VoL  U. 
p.  147.    Vgl.  Dccam.  III.  432. 


496  PCNFTEE  ZEITRAUM.    LYI.  ABSGUNITT. 

aber  neue  Drackfeliler  stehen  gelassen  hat  >.  Diese  Ansgabe  tat, 
so  sehr  sie  auch  von  der  Editio  princeps  übertroflen  wurd^  doch 
sammtUchen  Ausgaben  des  16ten  Jahrhunderts  eur  Grundlage  ge- 
dient.   Diese  sind  vornehmlich  folgende: 

Ilagcnau,  1528.  2  Vol.  8.  bei  J.  Secmius;  wiederholt  1S35 
(nicht  1532,  wie  Brunei  sagt)  bei  Peier  BrubacA. 

Venedig,  1535.  2  Vol.  8.,  besorgt  von  Jini.  Francim  bei  Im. 
j4nU  Junta ^  besser  als  die  übrigen  Ausgaben  jener  Zeit,  und  mdii 
mit  der  von  1496,   als  von  1522  übereinstimmend. 

Basel,    1345.  2  Vol.  8.    bei  Isingrin^   mit  einer  Vorrede  toi  . 
X  Ribiiiusi    eine   schlechtere  Wiederholung   erschien  von  J«orf 
Pm*vuSj   1555. 

Frankfurt,  1546.  2  Vol.  8.,  incorrect 

Venedig,  155a  2  Vol.  8.,  von  Peier  de  NicoHnis  de  SaihK  -M 

Snmmiliche  bisher  genannte  Ausgaben  enthalten  blol«  'ci^ 
griechischen  Text;  die  von  1563  —  1800  erschienenen  aber  uA  1 
die  lateinische  Ucbersetzung.  Wir  erwähnen  zuvörderst  eine  An*  1 
zahl  blofs  lateinischer  Ausgaben.  | 

Ascensius  druckte  1514.  Paris,  4.  mehrere  lucianische  Wob 
in  der  Uebersetzung  von  Erasmus  von  Roüerdam  und  TtoMOilb- 
rus:  sie  stammt  aus  Erasmus  früherer  Jugend,  und  ist  daher  nidit 
ohne  Mängel.  Ein  Nachdruck  der  pariser  Ausgabe  erschien  ra  Ba- 
sel, 1517.  4.,  und  1521.  bei  Proben. 

Andreas  Asulanue    druckte    ebenfalls    die    Uebersetzung  fM* 
Erasmus  und  Morus,    Venedig,  1516.  8.    Die  einzelnen  Schriftai> 
haben  Vorreden  und  Dedicätioncn  von  Erasmus,  von  denen  die er^ 
ste  aus  London  vom  Januar  1506  datirt  ist     Der  Dmck  sckanft- 
nicht  nach  der  Ausgabe  von  1514  gemacht  zu  sein. 

Die  Göttergesprache ,  welche  in  den  Ausgaben  von  Eiiüf^ 
fehlen,  erschienen  übersetzt  von  Oihmar  Nach^gaU  (Lusditfis^^ 
Paris,  1515.  4.  bei  Johann  SchoU  (sehr  selten). 

Andere  in  den  Ausgaben  von  1514  fehlende  Stücke  endie^ 
nen  übersetzt  zu  Venedig,  1517.  4.,  Ton  Melchior  Sessa  und  H^^ 
1er  de  Ravams. 

Charon  und  der  Tyrann,  von  Peter  Schade^  genannt  Jfenfc*" 
nus^  Hagenau,  1518.  4.  (ex  Acadtmia  Anshelndana). 

Johann  SduOt  druckte,  Strasburg,  1519.  1  Vol.  4.  die  Ueber- 

setzoogo 

■ 

«  Der  Kaufer   hat    bei   der   Aiw-  I  »  F,  -^.  Ebert  (Allgrm.  fcibBor    f 

gäbe  von  1522  »u  beachten,    ob  die      Lexi'con,    Bd.  I.     S.  1ÄJ6.)    t^f^    J, 
Exemplare  die  Seiten  *385  —  392  und      an  der  Existenz  dit^cr  Aussage. 
435  —  440  haben »    welche    oft   feh- 
len. 
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xangen  von  ErastmtB,  Othmnr  NadiHgaU^  Btmdcna  wm  Bdhmo 
irimiiu),  Nie.  Beroaldus  und  Carlo  Areimo  mit  dem  Motto: 

Moribtu  csto  procul  ngidi  viiltnqac  Gaitonet, 

Qui  fugiüs  risuj,  scommata  mixta  jocit. 
Lusimus  in  tcncris ,  seris  qnoquo  ludimui  annii» 

Et  rcliquum  vitao  quid  nisi  lusus  crit? 

Viertmdzwanzig  Dialoge  oder  andere  Schriften  Lucians,  libÄ«- 
jt  von  Vincentius  Opsopoeus,  erschienen  in  Hagenaa|f^  1529# 
Vol.  8.  ■ 

Lncian  wurde  zuerst  vollständige  in  lateinischer  Sprache  ge-* 
Bckt  von  ChrUi.  Egenolph^  Frankfurt,  1538.  foL;  wiederholt 
43.  Die  früher  noch  nicht  lateinisch  übin^genen  Stücke  ste- 
n  hier  in  der  Uebersetzung  vQn  Joe,  Mohur^  genannt  Micyllus. 

Eine  zweite  vollständige  Uebersetzung  fjpwtti  erschien  bei 
iAad  Vascosan^  Paris,  1546.  fol.;  neu  avfgelej^'xu  Lyon,  1549. 
L 

Wir  gehen  zu  den  griechisch -lateinischen  Ausgaben  üben 

Die  erste^n^pom  Jahre  1563,  erschien  zu  Basel  bei  Seb.  Hen» 
cp9in,  4  Vol.  8.,  mit  Anmerkungen  von  Crilberi  Cousin  und  Ja* 
mea  Sambucus^  und  den  Argumenten  von  JaCn  Mtf^ftkuji  dlb 
i%elegt  1602  und  1619.  ^ 

J.  Bourdcloi  wich  zuerst  von  dem  aldinischew  Texte  ab ;  er 
Tbcsserte  ihn  nach  Handschriften  und  nach  der  Editio  princcps. 
iint  Ausgabe  enthält  Noten  von  ihm  selbst,  von  Theodi|ar  Mar-^ 
ius  und  Gilb.  Cousin,  und  ist  zu  Paris  1615 9  {oL  bei  Xotns 
Aorier  und  Julien  Beriaut  gedruckt  ''^ 

Text  und  Uebersetzung  sind  verbessert,  wiewohl  nme  Angabe 
r  Hülfsmitlcl,  in  der  Ausgabe  von  JeamJBenoit^  Smoanry  1619« 
Vol.  8.  V  ^ 

Uncorrect  ist  die  Ausgab^von  «/.  Leclerc^  Amsterdam  9  1687. 
VoL  8.;  doch  enthält  sie  ncoen  sämmllichen  früher  erschiengrien 
^nmentaren  zuerst  die  anonymen  Schoiien  aus  der  BibIMhek 
s  Is.  Vossius.  Sie  gehÜJQl^xu  den  seltneren  unter  den  Ausgaben 
•n  fto/fs  variornm  '.         ■^**'" 

Im  achtzehnten  Jahrhunderte  fand  Lucian  einen  wfirdigen 
^rausgcber  in  Tr6.  Hemsierhuis,  Seit  1720'^vv|ir*  dieser  thatig, 
D  Text  nach  Ilandschriften  und  der  Editio  princeps.zu  berichti- 
Q,  alle  fremde  Beiträge  zur  Erklärung  Lucians  zu  sammeln,  ei- 
n  eignen  Commentar  auszuarbeiten,  und  die  Uebersetzung  Ufcr 
d  da  umzugestalten.  Der  Druck  begann  1730;  aber  schon  1736, 
e  er  noch  zum  vierten  Theil  beendet  war,  «tarb  Hemsterbuis^  und 

'  Nur  diefi  kann  Reiiouard  mclucu,  wenn  er  sagt,  die  Atugabc  soi  ^c- 
TilEIL  II.  ft2 


498 


FÜNFTER  ZEITRAUM.    LVI.  ABSCHNITT. 


X  P*  RaU  fibertiahm  die  fernere  Besorgung  der  Arbeit;  doch  leiitete 
er  nicht  allen  Erwartungen  Genüge  '.  Die  lateinische  Uebenes* 
zung  besorgte  J.  Maiih.  Gesner,  Die  Ausgabe  erschien  za  Am- 
sterdam 1743.9  3  Vol.  4.  Aufser  sämmtlichen  früher  erschienenen 
Commentaren  enthält  sie  die  ungedruckten  Bemerkungen  Ton  J. 
BrodeaUf  J*  Jensius,  Ludwig  Küster^  Lamb.  Bos,  H.  Vitringa,  J.  de 
ia^Paye,  Ed.  Leedes  und  vorzüglich  von  Moses  Du  Soul  und  Ges- 
ner«  ^  4ter  Bano  gehört  dazu  das  zu  Utrecht  1746.  4.  erschie- 
nene Lexicon  Lucianeum  von  K,  Kr.  ReiiZj  dem  Bruder  des 
Herausgebers,  welches  freilich  noch  viel  zu  wünschen  übrig  laut'. 

J.  Pi.  Schmidt  lieCi  den  Text  und  Auszüge  4^  Noten  dieser 
Ausgabe  drucken,  MBSni,  1776  —  1780.  8  Vol.  8. 

Die  zweibrücker  Geselbchaft  lieferte  1789  bis  1793,  lOVoLa 
einen  vollstandJMLAbdrnck  der  3  Vol.  4.  der  amsterdamer  Ais- 
gabe, nebst  detf^aSmlCn  von  6  Manuscripten  der  pariser  Biblio-  , 
thek,  welche  Bdin  de  BaUu  in  seine  französische  Uebersetzong 
des  Lucian,  Paris,  1789.  6  Vol.  8.  aufgenommen  hatte'.  Dtf 
reitzische  Lexikon,  das  bei  aller  Mangelhaftigkeit  4|ph  unentbdhr- 
lich  ist,  hat  die  zweibrücker  Gesellschaft  nicht  aÜdF^^cn  lasse% 
tAgen  der%n  spät  bemerkten  Hinweglassung  der  Seitenzahlen  tob 
Hcmsterhuis  Ausgabe,  auf  welche  sich  das  Lexicon  hdUjßt  Auck 
trifll  die  biponflRr  Herausgeber  der  Tadel,  da£s  sie  wlBfpuie  seit 
1743  neu  hinzugekommenen  Hülfsmittcl  benutzt,  nocH  üKk  das 
vorhan<|([iie  Material  zweckmäfsig  genug  vertheiit  haben. 

E£'^giiter  Text  des  Lucian ,  berichtigt  nach  den  CoUationeD 
vonBelin  ^Ballu,  aber  zum  Theil  auch  durch  deren  Mängel  ftf^ 
unstaltet,  «ischien  zu  Halle  von  P.  Schmeder^  1800  — -  180i- 
2  Vol.  8.    Jkü  zweiteOi^ande   befinden  sich  Varianten  von  einer 


Aai  zweiten^ 
ncTdrei  aussUrj 


görlitzer  uncT drei  augsHrger  Handschriften.     Der  von  Schmieder 
versprochene  Commentar  ist  nicht  qschienen. 

Da  die  zweibrücker  Ausgabe  m  wie  ihr  Original  im  Bocb- 
hanfll  vergriffen  ist,  so  hat  die  weidmannsche  Buchhandlnig  lO 
Leipzig  einen  neuen  Abdruck  der  Aujfebe  von  Hemsterhuis  und 
Reitz  nt^r  der  Leitung  von  J,  OßBrnäehtnann  begonnen.  Btf 
Herausgiüber  hat  die  Fehler  der  zweibrücker  Gelehrten  vermieden,  in- 
dem er  den  vo||^aiflligen  Inhalt  der  amsterdanm^  Ausgabe  iutA 


'  S.  Valckenaer  Diatr.  Euripid. 
p.  HHcl. 

*  Zu  dieser  Ausgabe  gehört  noch 
Hemsterhiuii  Aiiimadversionum  in  Lur. 
Appendix.  Ex  schadis  MSß.  in  bibl. 
Lugd.  Bat  seiratis  cd.  J.  Geel^  LB. 
1824.  4. 

'   Qmtt,  Ferd.^ssius,  der  1812 


dieselben  Handschriften  iur  cae  A**" 
gäbe  der  Todtcn  -  Gespräche  verfii* 
oben  hat,  vor  deren  Erschctnco  ^ 
jedoch  starb,  beschuldigt  JBf/üi  *f 
Baliu  grofscr  Narblossigkeit  bd  '^ 
ucr  Arbeit  Acta  Seminar,  ref*  ^ 
soirict  philol.  Lips.  Vol.  IL  pag.  ^ 


r   -t" 
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:af^  was  neuerlich  för  Lncian  geschehen  ist,  bereichert  tmd  steh 
tct-Andiii^nn  der  CoUationen  von  BeUndeBdüu  ond  G»  F.  Las- 
I  llir  Berichtigung  des  Textes  bedient  hat  Zo  bedauern  ist,  dab 
1  die  nach  England  gekommenen  Vorarbeiten  Basis  nicht  zu- 
iglich  sind'.  Seine  Ausgabe  -wird  mit  den  Registern  8 Toi.  8« 
len,  von  denen  bis  jetzt  7  erschienen  sind.  Das  reitzische 
dcon  soll  dabei  durch  eine  vollständigere  Arbeit  ersetzt  werden. 

Eine  Ausgabe  des  Lucian  in  6  VoL  16.  enthält  die  UmehmüxU 
9  Sammlung. 

Ton  den  sahireichen  Ausgaben  einzelner  Werke  Lucians  iroU 

wir  nur  einige  hier  anfuhren: 

Löwen,  1530.  4.  bei  Ruiger  ResciuSj  griechisch:  das  Gastmahl, 
ItTpannenmörder,  vom  Opfer,  von  dem  Traume,  die  Entlau- 
((Id^der  Fischer.  Bninet  nennt  diese  Ausgabe  sdten  und  gesucht 
l^aris,  1535.  8.,  bei  dr.  ITechely  dk  Gottergespräche ,  die 
ergespräche^ie  Todtengespräche  etc.  griechisch. 

rburg,  1550.  8.,  bei  Paulus  und  Phäippus  Cephalms^  eine 
von  Gesprächen,  griechisch -lateinisch,  besorgt  von  JoL 
piucus. 

Amsterdam,  1708. 12.,  eine  Auswahl  von  Gesprächen,  griechisdh 
siniscli,  von  Tib»  JUmstet^kuis ;  wiederholt  1732* 

London,  1710.  8«,  eine  Auswahl  von  Gesprichen,  von  Ed. 
HiM|^iederholt  1726. 

j^Hvidge,  1730.  8.  Excerpta  quaedam  ex  Luciani  «^eribus 
-ffll^on  Nie.  Keni\  wieder  aufgelegt,  London  und  Eton,  1745« 

Hehnstädt,  1773*  8.,  die  Todtengespniche,   griecUbch,  von  J. 

Carpzou, 

Halle,  1791.  8.,  Libelli  quidam  ad  lectipnum  usus  selecti,  von 
»  jiug.  Wolf.  Der  erste  Band  enthält  ^n  griecb.  Text;  der 
9  welcher  die  Noten  enthatlen  sollte,  ist  nicht  erschienen. 

Upzig,  1797*  8.,  Quomodo  historia  sit  conscribenda,  grte* 
idPmit  Noten  von  A.  F.  W*  Rudolph;  eine  gute  Ausgtbe. 


*  Wir  setzen  hicher  einige  VlTor- 
>QS  dem  Cataloguc  des  Mannscrits 
fielt  M.  Bajt,  Paris,  1812.  8.: 
No.  I.  bis  X.  £iuc  Colladon  des 
^ian  aus  den  vaiicanischcn  Uaud- 
iften  87  und  90.  No.  IL  enthalt 
terdem  eine  Collation  des  Alcyon, 

einer  alten  Handschrift  Plato's, 
807.  der  pariser  Sammlung.  No.  VI. 
^It  unter  Andcrm  iingednickte 
olien;  No.  Vll.  den  (damals),  un- 
ten Dialog  TtfXttQ((ov  rj  TttoX  ttov 

aufoy  nadi]f*ttnayy   der  m  Ko. 


87.  unter  den  bekannten  Werken  Lu- 
cians steht  Bast  hat  ihn  Euerst  ent^ 
deckt  £r  hat  eiaa^ Stelle  daraus,  als 
aus  einem  anonjmen  Werke,  in  sei-** 
ner  Enistola  critica  mitgetheilt  No.  VIIT. 
enthalt  einige  Noten  zum  Tiraarion; 
No.  IX  unedirte  Noten  zu  Lucian» 
vermutlilich  von  Henri  de  Valois; 
No.  X.  ein  ungedrucktes  Laxicon  Lu- 
cian eum  ans  dem  Codex  8tf«  San- 
Germanensis."  Auf  den  l^^rioa 
werden  wir  bei  Gelegenheit  jyiTbco- 
donrus  Prodromus  aurücl*"        *"^ 
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Paris«  17d8.  4.,  Mythologie  dramatique  d^  Luden,  mit  grieck. 
Text,  von  J.  B.  Gaih 

Paris,  1806.  8*9  die  Todtengesprache,  von  demselben. 

Leipzig,  1811,  1813  (wiederholt  1827.),  1815.  1818,  a,  Chi- 
ron, die  TodtengesprUche ,  die  Göttcrgesp räche,  der  Traiun,  in 4 
besonderen  Bänden,  von  J.  6/i.  Lditnann* 

Paris,  1818.  12.,  die  Luciade,  mit  dem  griech.,  nach  mehreren 
Handschriden  verbesserten  Texte,  von  C&urier* 

Halle,  1825.  8.,  Toxaris,  und  Cöln,  1828.  8.,  Alexander,  grie- 
chisch, nebst  Erläuterungen,  von  K.  Georg  Jacob* 

Frankfurt  a.  M.,  1828.  8.,  Quomodo  historiam  conscribi  opo^ 
teat.    IMit  Varianten  und  Noten,  von  K*  Fr.  Hermatm. 

Leipzig,  1829.  8.  Die  Göttergespräche,  mit  Varianten,  (mios- 
dcrs  aus  einem  vrolfenbüttler  MS.,  von  JP.  Volkm.  FriixtckJ^ 

Vebers.  Als  die  erste  Uebertragung  einer  lucianischen  Sdkrift 
in  das  Deutsche  und  überhaupt  in  eine  neuere  Sprache  venutit 
Nicoiaus  von  JJTyl^s  Ucbcrsetzung  des  Lucius  genannt  zu  wen^ 
welche  wahrscheinlich  in  den  Jahren  1468  oder  1469  verfaEft^rimd 
zuerst  nebst  anderen  Schriften  o.  O.  u.  J.,  dann  besonden^ÜL 
Strasburg  1506.  4.  erschienen  und  öfters  wiederholt  worden  tft 
Eine  Sammlung  von  20  lucianischen  Stücken  in  deutschen  Udicr- 
tragungen  verschiedener  Verfasser,  gab  J.  Chrph.  OoMsdMm  Leip- 
zig, 1745*  8.  heraus.  Die  erste  vollständigere  Verdeutsehue  Im-. 
dans,  von  J.H.Waser,  Zürich,  1769—1773.  4  Bde.  8., 
heim,  1783.  8  Tble.  8.,  kann  mit  der  Uebersetzung  C 
lands,' Ats  deutschen  Lucians,  nicht  in  Vergleichung  kommen.  Wie- 
lands Uebersetzung,  welche  zu  Leipzig  1788  — 1789.  6  Bde.  8*  c^ 
schien,  enthält  sämmtUche  unter  Lucians  Namen  bekannte  Schrif- 
ten, mit  Ausnahme  eines  Hetärengesprächs,  des  Processes  der  To- 
tale, des  Lexiphanes,  des  Solöcisten^  der  Liebesgötter  und  des 
Okypus.  ^ 

Ein  Zeitgenosse  Lucians^  Maxjmus  von  Tyrus^  lebte 
gröfstcnthcils  zu  Rom,  wo  er  um  die  Zeit  der  Antonine 
blühte  ^.  Jos.  Scaliger  hält  ihn  für  denselben  Maximus,  den 
Marcus  Aurelius  als  seinen  Lehrer  nennt*,  allein  aus  Joliu 
Capitolinus'  geht  hervor,  dafs  der  Lehrer  des  Kaisers  viel- 
mehr der  Stoiker  Claudius  Maximus  war.  Von  Maximus  dem 
Tjrier^   welcher  in  den  Handschriften  ein  platonischer  Pbi' 


'  Nach  Ilieron jrans  in  der  Chro- 
nik det  Eiuebitu  zu  Olymp.  231. 
p.  168.  Icble  er  unter  Antouinus  Piii5, 
nach  SviiU«  a.  v.  AJuii flog  unicrCom- 
modiu« 


*  I.  17. 

'  In    Fita    M.  Anton.  Philos. 


:.  3. 
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to0Oph  genannt  wird,  besitzen  wir  einundvlerzig  ^rmischtc 
Abhandlungen  oder  Reden  (diali^eig,  loyoi),  die  sich  mehr 
dnrch  Schönheit  der  Form,  als  darch  Tiefe  der  Gedanken 
empfehlen.    Die  Gegenstände  sind  von  folgender  Art: 

„Yom  Wesen  Gottes  nach  platonischer  AnsichtsweiijB^ 
Ob  man  Beleidigungen  rächen  solle.  Wie  sich  der  Freund 
▼om  Schmeichler  unterscheide.  Bafs  das  thätige  Leben  dem 
beschaulichen  vorzuziehen  sei.  DaCs  der  Landmann  dem 
Staate  nützlicher  sei  als  der  Krieger.  (Von  diesen  beiden 
Sitzen  wird  in  zwei  anderen  Reden  das  Gegentheil  behaup- 
tet). Ob  die  Tugend  eine  Kunst  sei.  Vom  Zwecke  der 
PUlosophie.  Bafs  es  im  Guten  keine  Grade  gebe;  und  wie- 
derum das  Gegentheil.  Vom  sokratischen  Jai^oviov.  Dab 
anch  aus  Unfällen  Nutzen  zu  ziehen  sei.  Ob  die  kdrperli- 
dben  oder  die  geistigen  Uebel  gröfser  seien"  ^, 

,Nach  einer  Handschrift,  welche  Larehzo  de^  Medici  durch  Ja* 
mtB  Laskttt^s  erhielt,  arheitete  der  florentiniscfae  Erzbischof  und  Nefie 
LHenzo's,  Cosimo  Piazzi^  eine  lateinische  Uebersetzung  des  Maxi- 
Tyrius,  weiche  nach  seinem  Tode  durch  seinen  Binder  PU^ro 
i  zu  Rom  bei  Jac.  Mazocchi,  1517.  fol.  herausgegeben  wurde. 
Zwei  Jahre  später  liefs  Beatus  Rhenanus  diese  Ausgabe  mit  Be- 
lichliguiigen  wiederdrucken  zu  Basel  bei  Frohen,  fol.  Zum  drli- 
teiiiliale  erschien  sie,  durchgesehen  von  Alb.Pidus^  Paris,  1554. 

Der  griechische  Urtext  wurde  zuerst  1557  2u  Paris  von  Hent» 
ttepHumms  mit  der  Uebersetzung  von  Piazzi  in  2  Vol.  8«  heraus- 

Pgeben.  .  ,   ., 

Dan^  Heinsius  lieferte  zwei  Ausgaben  des  Maxunus,  Leiden, 
1607  und  1614.  8.  mit  einer  neuen  Uebersetzung.  Die  zweite  die- 
ser Ausgaben  wurde  ohne  Noten  wieder  abgedruckt  von  Cl.  Ldxt^ 
jbtf, '"lyon,  1630.  8.  und  Oxford,  1677.  12.  Yorzöglicher  ist  die 
Ausgabe  von^tf.  Bains.  Cambridge,  1703.  8.  Spper  war  Davis 
durch  Verbesserung  des  Textes  nach  zwei  Handschriften  upd  durch 
Vermehrung  der  Noten  für  Maximus  von  Neuem  thaltig.  Seine 
Arbeit  erschien  in  der  Ausgabe,  welche  J.  Word  sn  London,  1740. 
4w  besorgte,  und  welche  von  trefflichen  .Bemerkungen  Jetm  Marl^ 
imJs  begleitet  ist 

Diese  Ausgabe  liefs  j;  JacJUUke  zuLeipzig  1774-1775. 2VoL  8.» 


in  den  Programmen  de  gemina  Xe- 
nophontb  Cyropaediae  et  Maximi 
Tyrii   reccnsione.    Nirvnonti,  1814« 

1817.  a 


I  Markland  stellt  (p.  648  (T.  s. 
üusg^  die  Meinung  auf,  dafs  Maxi- 
niu  Tyriuii  selbst  eine  «weite  Recen- 
äon  seiner  Reden  besorgt  habe.  F.  -^. 
Uomemann  bestreitet  diese  Meinung 
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mit  ciiilge^jKoten  wiederdruckeiu     Bei  diesen  sammtlichen  Amgübn 
befindet  sich  die  lateinische  Ucbersetzung  (. 

Uebers.    Eine  etwas  harte  Uebertragung  des  Maximas  Tjiis 
hat  Ch.  Tob.  Damm  geliefert,  Berlin,   1764.  a 

Flayius  Philostratus  der  ältere,  des  Philostratus  Sohn, 
der  als  einer  der  gröfstcn  Redner  seiner  Zeit  geschildert 
ifvird,  ^yar  aus  der  Insel  Lemnos  gebürtig,  und  lebte  zuBom 
gegen  Ende  des  zweiten  und  zu  Anfang  des  drittcB  Jaluv 
bunderts  unserer  Zeitrechnung.  Julia,  die  Gemahlin  des  Sepä- 
mius  Severus,  au  desseu  Hof  er  in  Achtung  stand,  gab  ihi 
die  Veranlassung  zu  dem  berühmtesten  seiner  Werke,  Idno^ 
Xoivlov  Tov  Tvaviwg  ßlog,  Leben  des  ^poUonius  vonTycMf 
dieses  bekannten  Wundermanncs,  der  wie  ein  übermenad^ 
liebes,  ja  gottgleiches  Wesen  dargestellt  wird.  EunapiusvQii 
Sardcs  sagt,  indem  er  von  dem  Buche  des  Philostratus  sprich^ 
es  sollte  eigentlich  nicht  Leben  des  ApoHonius,  sondern  Er- 
scheinen Gottes  unter  den  Menschen  betitelt  sein ,  dinv  fe^ 
drifilav  ig  av&Qcinovg  '9'sov  xaXelv»  Schon  andere  Schrat 
steiler  hatten  vor  Philostratus  Über  das  Leben  des  Apollomni 
geschrieben,  nämlich  des  ApoHonius  Freund,  Damis  von  Nüau, 
und  zwei  unbekannte  Schriftsteller,  McuthmisvonAegaewi 
Moeragenes.  Aus  ihren  Schriften  und  dem  Testamente  des 
Apollonius  hat  Philostratus  seine  8  Bücher  ziemlich  unfai 
tisch  zusammengefügt.  Sie  sind  voll  abgeschmackter  Fabeh^ 
geographischer  Irrthümer  und  Anachronismen.  Aber  bei  al- 
len diesen  Fehlern  bleiben  sie  wichtig  für  die  KenntniCs  der 
pythagoreischen  Philosophie  und  für  die  Geschichte  der 
Kaiser  nach  Nero. 

Die  Yennutbung,  dafs  Philostratus  in  seinem  Werke  avfdas 
Leben  und  di^ Wunder  Christi  anspielen  wollte  MJit  nicht  IcicU 
zurückz|p.weiseQ«  Mehrere  Züge  aus  der  Geschiente  des  Ap<^ 
lonius,  als  die  Verkündigung  seiner  Geburt  durch  ProteoB; 
die  Menschwerdung  dieses  ägyptischen  Gottes,  in  der  Person 
des  Apollonius;  die  Wunder,  welche  seine  Geburt  begleite- 
ten^ und  welche  er  selbst  im  Leben  vollbrachte;  endfidi 
seine  Himmelfahrt,  erinnern  zu  sehr  an  Christi  Lcbensge* 
schichte,  um  nicht  aus  ihr  entlehnt  zu  sein.    Wirklich  stellte 


"  Vgl.  auch  J.  Kj>.Orelli  Ucbcr 
einige  Stellen  dea  Maximos  von  Ty- 
ro«    in  dcasen    pliilologisclicn    Brie- 


fen,  als   Anhang  eu  Isokrates  Rc^' 
n€Qi  vtyu^6ct(ogy  Zürich,  iSil  ^ 
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Hifroklc«^  von  NikoiBißdien  schon  zu  Dioeletians  Zalten,  ako 
weniger  als  hundert  Jahre  nach  Philostratus^  sein  Werk 
den  Evangelien  gegenüber.  Indessen  könnte  Philostratus  sehr 
wohl  von  der  hohen  Achtung»  in  welcher  Christus  bei  Yor- 
aehmen  stand,  Veranlassung  genommen  haben,  einen  ähnli« 
dien  G|^z  seinem  Helden  zu  verleihen,  ohne  darum  Ab 
Ansehn  Christi  schmälern  zu  wollen  ^. 

Ferner  besitzen  wir  von  Philostratus  unter  dem  Titel 
Heroma,  ^Hqwixcc,  die  mythische  Geschichte  von  21  Helden 
des  ^trojanischen  Krieges  in  der  Form  eines  Gespräches  zwir 
sehen  einem  phönicischen  Schiffer  und  einem  thracischen 
Winzer  aus  Eleus,  dessen  Gewährsmann  l^jP|psilaus  sed|^  ist 
^  Bilder,  Eixoveg,  in  zwei  Büchern.  Dieses  GresprSch 
über  eine  Bildergalerie  zu  Neapel  ist  für  die  Kenntnifis  des 
damaligen  Zustandes  der  Kunst  von  der  äuCsersten  Wich- 
tigkeit 

LAen  der  Sophisten  ^  Bloi  ao^igßv,  in  zwei  Büchern. 
&M  erstere  handelt  von  den  Philosophen,  das  letztere  von 
den  Rhetoren,  welche  den  gemeinsamen  Namen  der  Sophi- 
sten tragen;  von  jenen  werden  sechsundzwanzig,  4on  diesen 
dreiunddreifsig  aufgeführt  Die  Philosophen  sind:  Eudoxus 
von  Knidus.  —  Leo  von  Byzanz;  vielleicht  der  Akademiker, 
irelchem  Phavorinus  den  unter  den  luciaiSischen  Gesprächen 
irhaltenen  Dialog  Alcyon  zuschreibt  Leo  von  Byzanz  wurde 
ron  Philipp  von  Macedonien  geschätzt  und  zu  Gesandtschaf- 
ten gebraucht;  er  ist  auch  unter  die  griechischen  Geschieht« 
Kchreiber  zu  zählen,  deren  Werke  verloren  sind.  —  Der  Ak^^ 
lemiker  Dias  von  Ephesus.  —  Kameades y  der  Athener,  eP^ 
;enilich  der  Cyrenaiker,  denn  er  wurde  nur  von  seinem  langen 
Aufenthalte  in  Athen  so  genannt  —  Der  Platoniker  PJii{oj^ra^ii5 
aus  Aegypten,  der  bei  der  Königin  Kleopatra  durch  seine 
philosophischen  Unterhaltungen  in  Gunst  sti4p»  —  Theonme- 
ftes  von  NaukratiSy  wahrscheinlich  der  Akademiker,  mit  wel- 
chem Brutus  y  als  er  nach  Cäsars  Ermordung  eine  Zeit  lan§ 
m  Athen  lebte,   umging  ^;   PhiIostratu3  sagt  uns  sehr  wenig 


*  Per  BUchof  Huet  hat,  vielleicht 
taerst,  dem  Philostratus  eine  bösar> 
ige  Absicht  Schuld  gegeben.  S.Demon- 
rtr.  Evang.  Propos.  IX.  c,  147.  Phi- 
lostratus hat  Ycfrthcidiger  gefunden 
in  MeirterSf  Gesch.  der  Wissenschaf- 


ten in  Gneehenland  und  Rom ,  B.  ||^ 
S.  258.  und  Tiedömann  p    Geist  der 
speculativen  Philosophie,  Bd.  III.  S.  116. 
>  Plut.  Brut.  Ed.  ftcisk.  Vol.  V. 
pa9.d8a 
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Aber  ihn«  —  Dw  Chrysostomus,  —  Favorinus  vmi  Ardate^'^ 
Gorgias  der  LeonUner.  —  Protagoras  von  jibdehi.  —  JBqh 
pias  von  Elis.  —  Prodikus  von  Ceos.  —  Pohts  9on  Agrir 
gcnt  —  Thrasymachus  von  Chalcedon,  der  berObnitc  So- 
phist,  Redner  und  Rheton  —  Antiphon  von  BJiammu,  -* 
tritias  von  Athen,  —  Isokrates,  —  Der  Rhctor  j^chmm$» 
—  Nicetes  von  Smyma,  ein  sonst  anbekannter  Rhetor,  irofem 
er  nicht  der  Lehrer  des  jungem  Plinius  ^ ,  Nicetes  S«cerdofl^ 
ist.  — >  Isaeus  aus  Assyrien,  der  zu  Plinius  Zeit  in  Rem  all 
Redner  bewundert  M^urde  *•  —  Skopelianus,  Lehrer  deg^He* 
rodes  Atticus,  uod  Asiarch,  IdQxisQehg  Holag^  d.  h.  Yonte- 
her  mt  Spiele ,  «lle  unter  dem  Namen  Koivä  Tijg  uialag  t€B 
der  Gresammtheft  der  kleinasiatischen  Hauptstädte  gemeinsan 
gefeiert  wurden.  —  Dionysius  von  Milet,  ein  berühmter  Rihd- 
tor  aus  Hadrians  Zeit,  war  Schüler  des  Assyriers  Isaeo^ 
lehrte  auf  der  Insel  Lesbos,  und  starb  zu  Ephesus,  tro 
ihm  ein  Denkmal  errichtet  wurde.  Er  ist  vielleicht  derselbe 
dem  einige  Handschriften  die  unter  Longins  Namen  bekaonlt^ 
Abhandlung  Tom  Erhabenen  zuschreiben.  J*.  Meursius  lefi, 
ihm  in  seiner  Schrift  de  Dionysiis  die  Briefe  bei,  welche 
wir  unter  dem  Namen  des  Dionysius  von  Antiochia  besitten, 
^  ohne  jedoch  seinen  Beweggrund  anzugeben.  Der  Ver&sser 
W  der  Briefe  ist  ohiie  Zweifel  derselbe  Sophist ,  an  welcben 
Aeneas  Gaza  einen  Brief  gerichtet  hat,  und  gehört  demnach 
in  das  fünfte  Jahrhundert. '.  —  LoUianus  von  Ephesus^,  oder 
L.  Egnatius  Victor  Lollianus;  es  gab  zu  seiner  Zeit  drei 
^Lehrstellen  zu  Athen,  die  der  Politik,  der  Philosophie,  und 
Her  Sophistik.  Lollianus  war  der  erste,  welcher  die  Leb^ 
stelle  der  Sophistik  bekleidete,  aber  sein  Nachfolger  Theo« 
dotus  genofs  zuerst  der  von  M,  Aurelius  ausgesetzten  Besol* 
düng.  —  Marcus  von  Byzanz,  ein  Schüler  des  Assyriers 
Isaeus,  und  A^Ühon  seiner  Vaterstadt  —  Antonius  Polewo 
von  Laodicea.  —  Der  Neupythagoreer  Secundus  von  Athen* 
Das  zweite  Buch  handelt  von  folgenden  dreiunddreitsig 
Rhetoren:  Herodes  Atticus.  —  Theodptus^  Schüler  des  Lollift* 
nus,  und  der  erste,  welcher  den  von  Marcus  Aurelius  f&r 
4io  athenische  Lehrstolle  der  Sophistik  ausgesetzten  Gebalt 

■  PfJN.  Epp.   IIb.  VI.  c|k.  6.  I         »  Wir  werden  unten ,   Alucliiiitt 

*  Ib.  Üb.  iL  cp.  8.  I  LXXVI.  von  ihm  aprcchcn. 
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1  10,000  Drachmen  (2300  Rthlr.,)  bezog.  «-  AristoJdes 
t  Pergamum,  des  Herodes  Atticas  Schüler.  —  Arttiochui 
fAegaCy  Schüler  des  Dionysius  von  Milet  Bio  l^assius 
Ahlt  ^  ,y  dafs  er  zu  ErmathiguDg  des  von  langen  Märschen 
DÜd^n  Heeres  der  ROmer  einst  den  C  jniker  gespielt,  und 
b  im  Schnee  herumgcwülzt  habe,  was  ihm  die  Gunst  des 
ptimius  Severus  und  Caracalla  erwarb.  In  der  Folge  schlols 
sich  an  Tiridates  an  und  ging  zu  denParthem;  daher  ihn 
ch  Siiidas  AvTo^wXog,  den  Ueberläufer  nennt  •.  —  Alexan- 
r'f  mit  dem  Beinamen  Pdoplaton  (der  irdene  Plato)  von 
loicia  in  Cilicicn,  lehrte  vornehmlich  zu  Antiochia,  und 
i:  griechischer  Geheimschreiber  des  Marcus  Aurelius.  Fht- 
Iratus  erzählt  unterhaltende  Anekdoten  tiber  seine  sophi- 
idien  Wettkämpfe  mit  Herodes  Atticus'.  —  Ikarus  von 
rgüy  ein  sonst  unbekannter  Rhetor.  — *  Hermogenes  von 
rnu.  — -  Philager  aus  Glicien,  Schüler  des  Lollianus,  der 
denschaftlichste  und  hitzigste  Sophist  (aoq>isCiv  S-aQf^oTonog 
l  imxoiM^atog)^  und  ein  Feind  des  Herödes  Atticus.  •— 
fei*  Aristides.  —  Iladiianus  von  Tyrus,  —  Chrestus  von 
TbanZy  der  beste  Schüler  des  Herodes  Atticus,  wie  Phi- 
tratus  ihn  nennt  —  Julius  Poüux  von  Naukratis.  —  Paur 
üas  von  Caesarea  in  Cappadocien,  wahrscheinlich  vom  Rei- 
»eschreiber  Pausanias  verschieden.  — >  Athenodorus  vofn 
^nus,  —  Ptolemäus  von  Naukratis.  -^  Euodianus  voi^ 
{ym^l  der  zu  Rom  lehrte.  —  Rufus  von  Perinth,  Schüler 
(  Herodes  und  des  Aristokles.  —  Oenomarchus  von  An^ 
^,  ein  Zeitgenosse  des  Hadrianus  Tyrius  und  des  Chre« 
3.  — *  Apollonius  von  NaukraUs,  ein  Schüler  des  Hadria- 
I  and  des  Chrestus,  der  zu  Athen  lehrte.  — ^  ApoUonius 
i  Athen.  —  Proklus  von  Naukratis,  —  Phoenix  von  Thea- 
ien,  Schüler  des  Philager.  —  Danaanus  von  Ephesus, 
lüler  des  Hadrianus  von  Tyrus  und  -des  Aelius  Aristides, 
d  Lehrer  des  Philostratus,  der  sich  mehrmals  auf  ihn  be- 
t—  Anüpater  von  HierapoliSy  Geheimschreiber  des  Septi- 
iis  Severus  und  Präfect  von  Bithynien.  £r  war  der  Lehrer 
^Caracalla  und  dcsGeta,  deren  ersterm  er  die  Ermordung  sei- 

*  Lib.  LXXYII.  p.  814.  Kranken,    im   AciCuUpitutemncl    su 

*  In  der  Biograpliiu  des  Antio-  scliUfen,  um  im  Traum  die  Vcrord- 
<  steht  KU  Anfang  eine  intcrcs-  I  nungen  det  Gottes  su  vernehmen. 
Le  SccUu  über  die  Gewuhnheit  der  |  Vel.  oben  3.  237.  dieses  Bandes. 
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nc8  Bruders  vorwarf.  —  Hermokrates  aus  Phodf,  der  Scfawfe- 
gersobn  des  Antipater.    Er  war  Enkel  des  AttaJua^  des  SobH 
des  Ptlemo.    Dieser  Attalus  war  eiu  berühmter  Sophis^floi 
zu  Ehren  Smyma  Münzen  prSgen  liefs.  — *  Heraklidea  mH 
Lycien,  uiQx^eQevg   dieser  Provinz.      Er  gründete  ehe  k* 
rühmte  Schule  zu  Smyma ,   und  kaufte  für  das   erworbene 
Vermögen  nahe  bei  der  Stadt  ein  Landgut,  das  er  Rheioria 
nannte.  —  Von  Ilippodromits  von  Larissa  in  Thessalien  flünt 
Philostratus  30  Beclamationen  an,   und  auCserdem  Hjnmen; 
denn  die  Kunst  des  Hippodromus  erstreckte  sich,  wie  ersifti 
auch  auf  die  Lyra.    Als  die  drei  besten  seiner  Reden  nenat 
Philostratus  die   Kataneer,    die  Scjrthcn,   und  des  Deadfa 
Ermahnung  an  die  Griechen  zur  Ruhe    während    des  nufi* 
sehen  Feldzuges  Alexanders.  —  Varus  von  Laodiceat  irct  1 
eher,  wie  die  meisten  der  folgenden  unbekannt  ist  —  Kofir 
^og,   Cyrinus,   oder  Quirmus  von  NUiomedien,   Anwalt  da 
Fiscus  (inigevikfi  i»  ßaaiXiwg  Tjjy  %ov  ra^ieiov  ^^iUümar).  — 
PJuUskus  aus  Thessalien,   der  unter  Caracalla  sieben  Jake 
lang  den  Lehrstuhl  der  Rhetorik  zu  Athen  einnahm.  —  M^ 
liaims  von  Praeneste.  —  Aspasiits  von  Ravenna,,  Lehrer  der 
griechischen  Rhetorik  zu  Rom  unter  Alexander  Sevems.         . 

Diese  Biographien  des  Philostratus  geben  eine  lebbafe  \ 
Vorstellung  vom  damaligen  Zustande  der  Sophistik  und  Bk-  i 
torik«  Man  sieht  hier  eitle ,  aufgeblasene 'Menschen  die  Vek 
diBt^zichcn ,  sich  durch  prunkhafte  Reden  y  die  nur  ^  Imgtf 
abgestorbene  Verhältnisse  paCsten,  und  darum  des  wahren 
Interesses  ermangelten,  Ruhm  und  Reichthümer  erwoiwi^ 
und  sich  gegenseitig  mit  Meid  und  Mifsgunst  verfolgen. 

Wir  haben  von  Philostratos  noch  ein  Epigramm  in  der 
Anthologie,  und  dreiundsechzig  Briefe,  die  ethische  Gego- 
stHnde  abhandeln,  oder  oft  nur  eine  kurze  philosophiffke 
Bemerkung,  eineu  Scherz,  oder  eine  HöflichkcitsbezeiguDg 
enthalten.    Einige  sind  erotischen  Inhalts. 

Philostbatus  der  jüngere  y  der  Scliwestersohn  unserei 
Philostratus,  welcher  noch  vor  seinem  Oheim  starbt  ist  der 
Verfasser  einer  ebenfalls  erhaltenen  Schrift  unter  dem  Tifei:  | 
Eixoveg,  Bilder ,  in  Ei&em  Buche.  Sic  hat  weniger  das  Aih 
sehn  einer  Beschreibung  von  wirklichen  Bildero»  als  einer 
Reihe  von  artistischen  Aufgaben. 

Die  ersiö  Au^iabt  des  Lthcna  des  ApoOomus  von  Tyaiu  ^' 
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n  bei  AlAts  dem  Adterm,  150i.  foL  mit  der  UebeneUung  vod 
MHMO  Rinucdni,  Hier  siebt  eum  ersten  male  der  Anker ^  als 
lern  des  aldinischen  Drucks,  auf  dem  Ibd.  Wahrscheinlich 
ne  der  Druck  dieser  Ausgabe  drei  Jahre,  daher  Exemplare  von 
,  1502  und  1503  erwähnt  werden. 

Die  Heroiha^  die  Biographien  der  SapUstemf  und  die  BQder  des 
n  und  des  jungem  Philostratus  sind  xiMrsr'j^druckimi  Florenz, 
L  fol.,  dann  von  Aldus  dem  AeJUem  1S03  und  1522,  beidemal 
Lucian;  endlich  von  PMl,  Junta  zu  Hörens,  1517,  ebenfalls 

besorgt  von  Junta's  Sohn  Bemhafd;  endlich  von  Luc.  AnU 
RS,  Venedig»  1535.  8. 

Von  den  sämmtlichen  Werken  des  Philostmus  giebt  es  nur 
i  Ausgaben,  von  F.  Morel^  Paris,  1608.  Fol.  und  von  Qf,  fitb^ 
,  Leipzig,  1709.  fol.  Letztere  ist  ziemlich  mittelmälsig ;  nna 
irius  soll  sie  nicht  einmal  selbständig  ausgearbeitet,  sondern  die . 
dnoten  des  Thomas  Retneshis  an  einem  Exemplar  dir  Zeitzet 
iothek  heimlich  benutzt,  und  das  Original  alsdann  Temichtet  haben. 
Kein  Werk  des  Philostratos  virar  seit  ^709  wieder  gedrucki 
den,  ab  J.  JP.  Boissonaittßa  Paris,  1806.  8.  eine  Ausgabe  der 
oika  nach  neun  Handschriftea  der  pariser  Bibliothek,  mit  einer 
izuMailand,  1517.  foL  erschienenen  lateinischen  Uebersetzung  von 
iLlVi^erund  einem  kritischen,  mit  Benutzung  der  handschrifUichea 
en  von  H.  de  Valois  und  Huei  ausgearbeiteten  CommentA  lieferte 
h  KisamÜ  hat  Beiträge  zu  diesa!;jAusgabe  gegeben,  in  welch^ 
t  nur  durch  die  Schuld  des  Bii^phidlers  ein  Register  vermiiil^ 
(eAusgabe  v^ar  die  erste,  mit  welcher  SotssofnuZi  als  Hellenist  aiJtMISf^ 
EiaO  Ausgabe  der  Bilder  de^  altem  und  des  jungem  PhilOtift- 
nnd  der  SuOuen  des  KallistAtus  erschien  1825  zu  Leipzig,  8., 
einem  Commentar  von  JP.  Jacobs  tmd  archäologischen  £rläute- 
Jen  von  F.  GU.  TFelcker  '.        ? 

Uebers»  Eine  ungenügende  ,'ij^esonders  nach  der  fehlerhaften 
inischen  Uebersetzung  des  Oleariu»  gebildete  Verdeutschung 
mtlicher  Werke  des  Philostratus  hat  Dan^  Chyh*  Seyholdy  Lemgo^ 
S  uod  1777.  2  Bde.  8.  dracken  lassen« 

Von  einem  Rhetor  KALUSTRATUS,1iii8  unbekannter  Zeit, 


Als  Erlautcmngsschnftcn  Aber 
Bilder    dos    Philoctratos   nennen 

T.  Baden  de  arte  ac  judicio 
Mtrati  in  describcndti  ima^nibus. 
I.  1792.  4.  —  G.  Jtos.  Bekkeri 
inicn  val&irum  Icct.  et  obsorvat 
'bilo«tratuni.  Arr.  Fr,  Creuzcri 
)t.  Hddclb.  181».  8.  —  H.A,  Ila^ 
ttr^  Lcc«iont<s  Pliilustratcac.  Lugd. 


B.  pars  1. 1816.  8.  —  CA.  Glo.  Heyne, 
Phiiostrttti  imasinet  et  Gallistrati  at»- 
tuae  illustratac.  Götting.  1796,  1801 
(Progr.)  foL  —  ^«  Jacobs,  Excrci- 
tation.  crit  in  script  vct.  T.  IL  Lipa. 
1797.8.  —  Ph.Jüs,RehfueJ:  Uebcr 
den  jungem  PhUostratiu  und  icuie 
Grmi^^iiiABhmbung.  Tübiog.  i80a 
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besitzen  wir  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  ^ExipQaaeig,  Er- 
klärung (von  Statuen),  welche  eher  für  eine  rhetorisck 
Erfindung,  als  für  ifinc  Beschreibung  einer  wirklichen  Kinut- 
saminlung  anzusehen  ist. 

Dieses  Buch  Lst  mit  den  Bildern  def  Pliilostralufl  und  mit  dessen 
sümmllichea-  Werkea  herausgegeben. 

Athbnakus  von  Naukrafis  '  in  Ac^rypten  wurde  gegen 
das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  unter  Marcus  Aureüns 
geboren,  dessen  Sohn  CTonunodus  er  als  seinen  Zeitgenossen 
nennt.  Alcxaudria,  damals  noch  der  Sitz  der  Wissenschaf- 
tcUy  wurde  ihm,  wie  er  sich  ausdriickt,  zur  zweiten  Vater- 
gtadt  Von  da  begab  er  sich  nach  Rom.  Aufscr  einem  Ter- 
lorencn  Werke  Velar  die  syrischen  Könige  *  hat  er  ein 
Gastmahl  von  Gelehrten^  Jet7tvooo(figalf  in  fünfzehn  Bfi- 
chcrn  geschrieben.  Er  erzcihlt  in  demselben  einem  Freunde, 
Timohrutes,  die  GcsprUche  der  Gäste  bei  einem  prachtvol- 
len Mahle  y  zu  welchem  der  reiche  und  vielseitig  gebildete 
Römer  Larensius^  ein  Nachkomme  des  gelehrten  M.  Tercn- 
tius  Van'o,  die  kenntnifsvollsten  Männer  seiner  Zeit  aus  al- 
len Fächern  versammelt  hatte.  Der  Rechtsgelehrte  VlfHit 
niis^,  &kv  pcrgamenischc  Arzt  Galenus,  ein  Cjniker  unter  ^ 
dem  Namen  Cynnlcus,  und  überhaupt  ncunuudzwanzig  Rechti- 
j^elehrte,  Aerzte,  Dichter,  Grammatiker,  Sophisten  oder  Mu- 
sikär,  werden  als  Tischgenossen  angeführt.  Die  Unterhal- 
tung dieser  geiuischlen  Gesellscliaft,  welche  nicht  ohne  dra- 
matisches Leben  geschildert  ist,  konnte  Alheuäus  mit  Leich- 
tigkeit auf  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  hinlenken, 
welche  ihm  durch  seine  nngef^ölinliche  Relesenheit  geläufig 
firaren;  bisweilen  jedoch  theilt  er  seine  gelehrten  Excerpte 
ohne  künstliche  Dramatisirung  in  schlichter  Form  seinem 
Freunde  Timokratcs  mit.  Er  hatte  allein  von  Dichtem  der 
mittlem  Komödie  ncbtliuuderl  Stücke  gelesen  und  ausgcio- 
gen;  er  führt  mehr  als  fünfzehn  hundert  verlorene  Schriften 
und  die  Namen  von  etwa  sieben  hundert  Schriftstellern  an, 
welche  ohne  ihn  zum  Theil  gänzlich  unbekannt  sein  würden. 


'  Der  I/efttfri.  hat  sich  einige  Um- 
«nilcriiiigen  iinil  ZusaUe  iu  dieicm 
Artiki,'!  erlaubt. 

*  Von  Athenaus  seihst  erwalinr, 
V.  n.  211 .  a. 

*  In  dessen  vuu  Dio  Canius  er- 


wnhntom  Todesjahre,  228  uieh  Chr^ 
iinifs  da.«  Gastin^iLl  dei  Larennus  ge* 
halten  -worden  jiein,''da  Alhtnaof 
5vlb.U  sagt  (XV.  p.  6öa  r.)|  dali  W- 
pianiis  wenige  Tage  uach  dcnudbco 
gestorben  sei. 
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Unschätzbar  ist  die  Erhaltung  von  Stellen  vieler  Bichter  und 
Prosaiker y  welche  er  von  den  Tischgenossen,  freilich  nicht 
mit  strenger  Beachtung  der  Wahrscheinlichkeit ,  in  groCscr 
Anzahl  und  Ausdehnung  recitircn  läfist» 

Von  den  zwei  ersten  Büchern  der  Deipnosophisten  und 
dem  Anfange  des  dritten  Buches  besitzen  wir  nur  einen  Aus- 
lug, der  wahrscheinlich  im  Uten  Jahrhundert  gemacht  ist. 
Das  Uebrige  ist  ziemlich  vollständig  erhalten.  Schon  im  12ten 
Jahihimdert  scheint  das  Werk  so  selten  gewesen  zu  sein, 
daüs  Eustathius  nur  die  Auszüge  desselben  gebrauchen  konnte. 
Die  Unterhaltung  der  Deipnosophisten  berührt  vornehmlich 
folgende  Gegenstände: 

bn  ersten  Buche  beginnt  das  Gespräch  mit  dem  Lobe  des 
Gastgebers  und  wendet  sich  bald  auf  die  Freuden  des  Mahles 
und  die  Kenner  und  Verehrer  der  Tafel,  einen  PliikxenuSy  Pkhyl* 
litt,  Apicius,  und,  im  Gegensatze  zur  Gastronomie,  auf  dio 
Hafsigkcit  der  homerischen  Helden,  deren  Lebensweise  be- 
schrieben wird.  Philemon  sagt,  dafs  die  Alten  vier  Mahlzeiten 
hielten.  Von  den. homerischen  Fischern  kommt  das  Gespräch 
Nif  die  Scliriflsteller  der  Fischerei,  und  unter  Andern  auf 
den  Oppian.  Gesang  und  Spid,  Bäder,  Salben  und  Kränze, 
lie  unfreien  und  doch  beliebten  Künste,  bilden  hier- 
inf  den  Gegenstand  der  Unterhaltung.  l\om  wird  als  eine 
Welt  im  Kleinen  (i.iitofiij  t/;^  oixovfuyr^g)  geschildert.  Zuletzt 
rird  vom  Weine  und  seinm  Eigenthümlichkeiten  hinsieht- 
ich  der  Farbe,  der  Zubereitung  u.  s.  w.  gehandelt. 

Dieser  letzte  reichhaltige  Gegenstand  greift  in  das  zweite  Buch 
her.  Der  Wein  eröffnet  des  Menschen  Herz;  daher  das  Sprich- 
rort:  „Wein  und  Wahrheit"  (ohog  xal  aXijOeia);  der 
lausch  erzeugt  die  Poesie.  Süfsigkeit  und  Wohlgcmeh  sin^ 
uf  das  vollkommenste  im  Göttertrnnke,  Nektar,  vereinigt 
aber  ihn  die  Menschen  dureh  Wein,  Ilouig  und  gewOnige 
(luuien  nachahmen.  Aber  auch  des  vornehmsten  aller  Dinge, 
^iePindar  spricht,  des  WawrS|  gedenken  die  gelehrten Sdunao- 
cr,  welches  aus  dem  ChosiSpes  uud  Nil  einst  KOnigen  |(e- 
endet  wurde.  Das  Buch  schliefst  mit  einer  für  den  Bo- 
iniker  besonders  wichtigen  Aufzahlung  und  Bychreibung 
[er  Speisen  aus  dem  Pilnnzeiireiche. 

Im  dritten  Buche  wird  unter  Anderm  ausführlich  von 
[er  Feige,  dem  Apfel,  der  Aubtcr,  mclireren  Muschclthieren, 
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und  der  Perle  gehandelt.  Von  der  Erwähnung  leckerer 
Fleischspeisen  finden  die  Deipnosophisten  einen  leichten  Ue- 
bergang  zur  epikureischen  Philosophie ,  und  von  dieser  mt- 
dcrum  zu  den  Brod-  und  Kuchenarten,  den  Salzfischen  mul 
dergleichen. 

Im  vierten  Buche  wird  von  den  Hochzeitmahlen  des 
Karanus  und  Iphikrates,  und  der  Tafel  der  Athener,  der 
Lacedümonier,  Krctcnscr,  Arkader,  Acgjpter,  Gallier,  Thra- 
cier,  Gelten I  Parther ,  ROmer  und  Germanen  gesprochen. 
Mit  den  praclitvoUen  und  versciiwenderischen  Gastmahlen, 
welche  KIcopatra  in  Cilicien  dem  Antonius  gab,  contrastht 
der  derbe  Linsenschmaus  der  Cjniker  und  das  geregelle  Fa- 
stenesscu  der  Pjthagoreer.  Die  Einwohner  von  Belos  und 
von  Delphi,  der  Heimath  der  Opfer,  werden  hier  als  fjb-  i 
borenc  Köche  genannt  (Das  in  den  MSS.  hier  folgende  ^ 
Gespräch  von*  den  homerischen  Mahlen,  besonders  der  Ta- 
fel des  Menclaus,  gehört  in  das  5te  Buch.)  Endlich  schtiebt 
das  Buch  mit  Nachrichten  über  die  älteate  und  besonden 
über  die  alcxandrinische  Musik. 

Im  fünften  Buche  wird  von  den  Gastmahlen  des  Plato 
und  des  Xeuophon  zu  der  Prunkliebe  des  Antiochus  Epi- 
manes  (Epiphaues),  und  zu  dessen  glänzenden  Aufzügen  (nro/t- 
Ttai)  übergegangen.  Ein  ähnlicher  Aufzug  des  Ptolemaeoi 
Philadelphus  gicbt  Gelegenheit,  von  den  Reichthümem  di^ 
ses  Monarchen  zu  sprechen.  Nadidem  die  kunitvollen  Schifie 
des  Philopator  und  des  Hiero  ^ ,  und  die  heilige  Triere  dei 
Antigonus  ausführlich  beschrieben  worden  sind,  ist  von  einer 
Anzahl  von  Philosophen,  dem  Athenio»  Apelliko,  SokratiV 
Xenophon^  Plato  u.  A.,  zum  Theil  nicht  eben  auf  rühmlick 
"Weise,  die  Rede. 

Das  Gespräch,  welches  im  sechsten  Buch%  von  der  Tra- 
gödie beginnt,  wird  bald  durch  die  aufgetragenen  Fische  auf 
den  Fiflchhandel  geleitet.  Dann  wird  die  Seltenheit  des 
Goldes  im  Alterthume  und  unter  Anderm  der  delphtscha 
Schatz  und  dessen  Yerthcidigung  gegen  die  einbrechende  Horde 
der  Gallier  besprochen.  Endlich  wendet  sich  die  Unterhal- 
tung auf  die  Parasiten,  die  Schmeichler,  die  Sklaven,  wel- 
che man  damals  in  übermäfsiger  Menge  hielt,  wie  es  in  den 

>  S.  S.  23a  dieser^  Bandes. 
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eren  Zeiten  Roms  ein  Scipio  und  «eibst  ein  Cäsar  nicht 
m  hatte. 

Das  siebente  Buch  ist  fast  ausschlieüslich  den  mannigfal-« 
I  Gattungen  der  Fische  gemdmet,  urelche,  während  ihre 
trgeschichte  behandelt  wird,  den  Gaumen  der  sclunau- 
0BL  Gelehrten  ergötzen. 

Auch  noch  im  achten  Buche  wird  von  den  Eigenschaf* 
der  Fische,  ihren  Heilkräften  und  der  Kunst  aus  ihnen 
reissagen  (Ixdvo^iavzda)  geredet  und  episodisch  der  Ne- 
B  als  Mutter  der  Helena,  der  Traumgöttin  Brizo,  des  La- 
ren Hermione,  des  Stratonikus,  des  Aristoteles,  endlich 
Anwesenheit  der  Götter  beim  Mahle  und  der  verschie- 
n  Arten  der  Mahlzeiten  (inidoaiiia,  anb^OTivQldos  dfil- 
,  avvdsmvov,  avvaytiyifjia ,  ovfißolicU)  Erwähnung  gethan* 
hn  neunten  Buche  geht  das  Gespräch  von  den  Fischen 
ndere  Speisen,  besonders  auf  die  Vögel  und  Säugethiere 
.  4^Cserdem  wird  vornehmlich  bei  den  Eigenschaften 
Köche  verweilt,  aus  deren  Geschichte  ein  erfahrner 
Igenosse  sieben  Weise  aufzählt  An  Küchenrecepten 
es  hier  auch  nicht 

Das  zeJmte  Buch  verherrlicht  die  groCsen  Helden  unter 
Schmausem  und  Zechern:  den  Hercules^  dessen  Neben- 
er  Lepreus,  und  den  MUp  von  Kroton,  der  einen  gan- 
Stier  auf  einmal  speiste;  von  den  Freunden  des  Wei- 
romehmlich  den  AlcaeuSi  den  Aristophanes,  den  alten 
er  Nestor,  und  selbst  den  Alexander  und  seinen  Vater 
ppus.  Der  Wein  ist  den  römischen  und  überhaupt  den 
chen  Frauen  versagt;  die  Griechinnen  hingegen  enthal- 
lieh  seines  Genusses  keineswegs.  Die  Räthsel  und  die 
e  ihrer  Lösung  bilden  den  Gegenstand  des  Grespriches 
jide  dieses  Buches. 

Das  elfte  Buch  ist  fast  ganz  der  Beschreibung  der  sahl- 
en  Arten  von  Trinkgeschirren  gewidmet  Es  schlieüst  mit 
ihnung  der  vermeintlichen  Eifcrsuclit  zwischen  Xenophon 
Plato,  deren  letzterer  als  mifsgtlnstig  und  eitel  geschil- 
wird.  Der  Teier  Alexamenus  ist  hier  als  Erfinder  des 
»gs  genannt 

m  zwölften  Buche^  welches  ganz  von  den  Wohlgenüs- 
les  Lebens  handelt,  wird  ausführlich  dieUeppigkeit  und 
Schwelgerei  einzelner  Länder  und  Städte»  wie  Ljdien 
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Tuscicn,  Sicilicn,  Sybaris,  Kroton,   Tarent,  Massilidt  Mile^. 
Samos,   uiid  ebenso  die  Prachtliebc  und  Weichlichkeit  be> 
rühmler  Münner,   des  Ninyas  und  Sardanapalus»   des  NiiPi% 
des  sidonischen  Königes  Strato,  des  Perikles  und  Alcibiide!^ 
des  Alexander,   Demetrius   Phalereus,    Lucullus   und  vieler 
Anderen  beschrieben.    Am  Schlüsse  ist  von  der  Folge  der 
Efslusty  der  in  Sparta  verpönten  Corpalenz,   und  im  Gegen- 
sätze hierzu  von  Mustern  der  Schlankheit    die  Rede.    Bei 
dieser  Gelegenheit  wird   die  Verehrung  der  ldq>qoiixfi  xal- 
Xinvyog  in   Korinth,   und  ihr  Ursprung  durch  zwei  Sdiwe- 
stem,   welche  um  den  Vorrang  in  der  ihr   eignen  Schönheit 
stritten,  erzUhlt. 

Bas  Gespräch  verweilt  im  dreizehnten  Buche  ausscUieli- 
lich  bei  den  mannigfaltigen  Verh:iltnissen  der  Liebe. 
werden  die  geistigen  und  körperlichen  Reize  einer 
Gnathäna,  Glycerium,  Miko,  Kallisto,  Hippe,  Phijne,  Leon- 
tium  und  Anderer  geschildert,  und  als  ausgezeichi^e  ye^ 
ehrer  weiblicher  Schönheit  Anakreon,  Alkman,  Stesichoni^ 
Aeschylus,  Sophokles,  Pindarus  genannt.  Von  der  Knaben- 
liebe,  der  Liebe  von  Thiercn  zu  Menschen,  und  von  den 
Wettstreiten  der  Schönheit  wendet  sich  zuletzt  die  Unter* 
halLung  wieder  auf  die  Philosophen  und  auf  ihre  Verbaih 
Dung  aus  Athen. 

Im  vierzehnten  Buche  werden  besonders  die  Gattnngfli 
der  Musik  und  des  Tanzes  beschrieben.  Dann  I^ommt  die 
Rede  von  Neuem  auf  die  Tafel,  die  davrcQai,  TQone^h  die 
verschiedenen  Kuchensorten,  die  Köche  u.  s.  w. 

Der  Kottabus y  diefs  berühmte,  aus  Sicilien  nach  CäM 
chenland  verpllanzte  Spiel,  fesselt  am  Anfange  des /unfzof- 
ten  Buches  das  Gespräch,  welches  dann  auf  die  Kränze  and 
Salben  übergeht,  und  mit  Erwähnung  der  Skolien,  Parodico^ 
Päane  und  anderer  Sangweisen  beschlossen  wird. 

Dieses  in  viele  Wissenschaften  eingreifende  Werk  verfangt  o- 
nen  Herausgeber  von  vielseitiger  Bildung,  und  ist  darum  ni^  oft 
gedruckt  worden. 

Aläus  der  Aeliere  lieferte  mit  Hülfe  des  Marcus  Musmms  & 
erste  Au^abe  des  Athenäus,  Veiic<llf;,  1514.  fol.  Er  rübml  sicfc 
zwar  in  der  Vorrede,  mit  grofser  Sorgfalt  mehrere  ilandscbrifien 
verglichen,  den  Text  an  vielen  Sielleu  verbessert,  und  lu  den  für 

Proia 
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Prosa  angesehenen  Dichterstellen  das  Metrum  wiederhergestellt 
jRi  haben;  allein  «eine  Handsclirifien  waren  sehr  verderbt  und  an 
Kineo  Berichtigungen  ist  eben  nicht  grofse  Sorgfalt  zu  loben. 

Die  zweite  Ausgabe  erschien  zu  Basel,  1535,  bei  Valderffol.,  von 
Jac*  BMroi  und  C/tr,  Herlin,  welche  zwar  keine  Handschriften  be- 
nutzten, allein  doch  viele  Druckfehler  der  ersten  Ausgabe  verbes- 
serten. Wenn  sie  auch  viel  zu  thun  übrig  gelassen  und  sich  häufig 
geirrt  haben,  so  bleibt  doch  ihrer  Ausgabe  der  Vorzug  vor  der 
laldinischen»  Die  Noten  derselben  rühren  zum  Theil  von  Budäus 
nnd  Eraamus  von  Rotterdam  her. 

Im  Jahr  1556  war  zu  Venedig,  foL .  eine  schlechte  lateinische 
Uebersetzung  des  Athenäus  erschienen;  Jaogues  de  la  Chanip^  (Da- 
lecampius)  lieferte  zu  Lyon  1583.  fol.  eine  bessere«  Is*  Casatthonua 
nahm  dieselbe  in  die  dritte  Ausgabe  des  AthenJus  auf,  welche  der 
lieidelberger  Buchhändler  Jer.  Commdm  Bei  ^nmhts  Stephanusy 
pdem  Schwager  des  Casaubonns,  zu  Genf,  1597.  fol.  drucken  licfs. 
IKeser  Band  enthält  nur  den  Text  mit  der  Uebersetzung;  der  Druck 
des  Commentars  unterblieb,  weil  Casaubonus  nach  Montpellier  ab- 
^g,  und  erschien  erst  nach  Commclins  Tode  im  Jahr  1600  zu 
Lyon,  fol.  bei  Harsy,  welcher  auch  im  Jahr  1612  di4[  Ausgabe  des 
Gasaiibonos  und  1621  den  Commentar  desselben  wieder  druckte. 
Diese  beiden  Bände  wurden  nochmals  aufgelegt,  Lyon  1657  und 
1664.  In  der  letzten  Ausgabe  stehen  Noten  von  dem  Parlaments- 
rath  Paul  Fermat  zu  Toulouse.  Auf  dem  Titel  der  Ausgaben  von 
Casaubonus  steht,  der  Text  sei  berichtigt  „ope  bibliothccae  Palati- 
nae,  Vaticanae  aliarumque".  Aber  Casaubonus  hat  kemj^-egs  meh- 
rere Handschriften  verglichen,  sondern  nur  ziemlich  säten  die  hei- 
ddberger  Handschrift  benutzt  und  Variauten  aus  italienischen  Ma- 
nvscripten  zu  seinem  Gebrauche  gehabt,  welche  dorch  die  Hände 
jpMhrerer  Gelehrten  gegangen  und  mit  ihren  Anmerkungen  berei- 
(äert  waren.  "^ 

Es  vergingen  130  Jahre,  ohne  dnfs  Jemand  eine  neue  Ausgabe 
des  Athenäus  unternommen  halte,  ungeachtet  mittlerweile  in  den 
Bemerkungen  von  Thom.  Reinesius,  von  Beniley  und  von  JP.  Ja» 
oo&s  Vorarbeiten  geliefert  worden  waren«  Endlich  unternahm  Gf. 
JSf.  Sckäfer  eine  Ausgabe,  die  in  drei  Ahtheilungen ,  jede  zu  drei 
BSnden,  erscheinen  sollte.  Die  erste  Abtheilung  sollte  den  verbes- 
serten Text  des  Casaubonus,  die  zweite  die  französische  Uebcr- 
ietzungvonJ.Z?./>/e&t;iv<ieFi/{e&rtifie,  weichein  5  Vol. 4.  1789-1791 
erschienen  war,  und  die  dritte  den  Commentar  von  Casaubonus 
nebst  Noten  enthalten.  Schäfer  gab  wirklich  1796-  8.  den  ersten 
Band  von  jeder  der  drei  Ahtheilungen,  also  den  Text,  die  Ueber- 
setzung und  den  Commentar  der  ersten  fünf  Bücher  des  Athenäus 
TIIEIL  11  33 
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heraus.    Sein  Unternehmen  blieb  aber,  vermuthlich  wegen  des  Er« 
scheinens  von  Schweighäusers  Aasgabe,  unvollendet« 

Schwdghäuser  wurde  durch  die  AuHindung  von  zwei  noch 
völlig  unbenutzten  Handschriften  zur  Herausgabe  des  Athenäut  be- 
wogen. Die  eine,  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  enthält  xwir 
nicht  das  Werk  des  Athenaus  selbst,  allein  den  vollstandigon  Auf- 
zug desselben;  sie  ist  von  Sedan  nach  Paris  gekommen.  Die  xwd- 
te,  welche  in  das  zehnte  Jahrhundert  zu  gehören  scheint,  warmit 
den  BSchem  des  Cardinal  Bessarion  in  die  Marcusbibliothek  a 
Venedig  gekommen,  und  dort  dem  Aldus  selbst  unbekannt,  ja  la 
verborgen  geblieben,  daCi  sie  erst  durch  ihre  WegschafTung  nick 
Paris  zugänglich  wurdt«  Es  ist  das  älteste  MS.  des  Athenaas,  iib4 
scheint  zu  sammtlichen  vorhandenen  das  Original  zu  sein,  dem 
seine  Lücken,  wddw.  nur  durch  ausgefallene  Blätter  entstände! 
sind,  finden  sieb' Midi  ia  den  übrigen  Handschriften,  ungeachtet 
in  ihnen  kein  Blatt  fehlt. 

Dieser  doppelte  Fund,  die  Erwerbung  handschrifÜicher  B^ 
ipcrknngen  von  Laidolf  Küster  und  von  Brunei ^  die  Unlerstutsiiiig 
seines  Sohnes  Gottfried  Schwelgkäuser ,  der  die  beiden  Handschrif- 
ten zu  Paris  ■  auffand,  und  mit  der  äuCBersten  Sorgfalt  vei^Kck; 
endlich  auch  die  Hülfe  von  Laporte  du  T%eü  und  Gan^  sets- 
ten  den  ehrwürd^en  Greis  in  den  Stand,  eine  ganz  nend  Eccet- 
sion  vom  Texte  des  Athenaus  zu  liefern.  Seine  Ausgabe  enäiea 
zu  Strasburg  1801  —  1807.  14  Vol.  8. 

Diese  groGie  Ausgabe  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen ;  die  o» 
sterc  derseli^  enthält  in  (linf  Bänden,  aufser  dem  Texte,  die  völ- 
lig umgearbdgfete  Ucbersetzung  von  Dalecampius  und  die  Varifli^ 
ten.  Die  zweite  Abtheilung,  in  neun  Bänden,  trägt  den  besonders 
Titel:  Animadrersiones  in  Athenaei  Dcipnosophistas,  post  Is.  Gl: 
saubonum  conscripsit  J.  Schweighäuser.  In  dem  Commentar,  wet 
eher  acht  dieser  Bände  füllt,  ist  das  TVichtigere  von  CasauboaM 
Arbeit  mit  den  eigenen  Bemerkungen  Schweighäusers  und  den  ge- 
lehrten Beiträgen  Anderer  zu  einem  wahren  Schatze  von  philob- 
gischer  Gelehrsamkeit  vereinigt 

Indels  ist  dem  Herausgeber  der  doppelte  Vorwurf  gemackt 
worden,  die  in  neueren  Werken  zerstreuten  Textberichtigoiigea 
seines  Autors  nicht  genug  beachtet,  und  von  der  jüngst  venroH^ 
kommneten  Wissenschaft  der  griechischen  Metrik  zu  wenig  vtf- 
standen  zu  haben.  Für  den  Herausgeber  eines  fast  ganz  ans  Dich- 
lerstellcn  zusammengesetzten  Werkes  ist  der  letztere  Vorwarf  al- 
lerdings nicht  unbedeutend. 

Der  neunte  Band  der  zweiten  Abtheilung,  oder  der  viercehatfi 
des  ganzen  Werkes,  enthält  Register  l)übcr  die  von  Athenaus aa- 
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ifuhrten  Schriftsteller,  nebst  der  Angabe  ihrer  Schriften,  2)  über 
e  Titel  sämmtlicher  von  ihm  genannten  Werke,  3)  über  die  er- 
ahnten Gegenstände  und  Personen.  Keine  der  früheren  Aosga- 
in  hat  diese  drei  unentbehrlichen  Register. 

Schweighäuser  hatte  als  fünfzehnten  Band  ein  Lexikon  zum 
thcnäus  versprochen,  und  dasselbe  auch  schon  fast  vollständig 
(^arbeitet  Da  jedoch  dem  Yerieger  nur  geringe  Aufmunterung 
»worden  ist,  so  hat  dleCs  vermuthlich  den  Druck  verhindert,  und 
elleicht.noch  zwei  Mängel  veranlafst,  dafs  nämlich,  besonders  zu 
iifang,  der  Commentar  des  Casaubonus  nur  iin  Auszuge  mitge- 
cHt  wird,  und  dafs  das  zum  Commentar  gehörige  Register,  durch 
eldiet  ein  Lexikon  entbehrlicher  werden  Avnrde,  gSnzKch  fehlt. 

Schweighäusers  Ausgabe  wird  durch  folgende  SchWften  ver-> 
dbtSndigt:  1)  F.  Joco&s  Spicileg.  obsenr.  H  emendat  ad  Schweig- 
leiueri  editionem  Athenaei,  Altenb.  1815.  8.;'  2)  J^'ti5f2. -Addita- 
«Bta  animadvers.  in  Athenaei  Deipnos.,  Jenae,  1809.  8.  3)  <7. 
}f^  ^0  JErfurdt  observ.  crit  max.  in  Athenaetm,  im  Königsberger 

It«  1811.  No.  III.  S.  424.  ff.  und  4)  Aug.  Meineke  Curae 
le  in  ^omicorum  fragmenta  ab  Athenaeo  servata,  Berol.,  1814.  8« 
a  diesen  sämmtlichen  Schriften  werden  vornehmlich  die  von  Athe- 
im  erhaltenen  Dichterstellen  behandelt. 

[Eine  neue  Recension  vom  Texte  des  Athenäus  hat  TfUh^ 
Ikitnjf  geliefert  Die  drei  Bände  seiner  Ausgabe,  welche  zu 
^pzig,  1[827.  8.  erschienen  sind,  enthalten  den  mit  Benutzung  der 
"dchhaltigen  Vorarbeiten  berichtigten  Text  nebst  der  Angabe  der 
i^lrianten  in  kurzen  kritischen  Noten,  ferner  die  griechischen  und 
itdniscben  Summaria,  crstere  nach  Aldus,  letztere  nach  Schweig* 
ihier,  einen  Index  rerum,  welchem  der  schweighäusersche  zum 
binde  liegt,  und  einen  Index  scriptorum,  mit  Beifügung  der  von 
bhen^us  erwähnten  Werke  eines  jeden  Schriftstellers.  Ein  Com« 
Hntar  ist  yom  Herausgeber  versprochen."] 

Wir  nennen  hier  noch  einen  Grammatiker  oder  Sophi- 
deB,  Arjstonymus,  der  um  die  Zeit  des  AthenSos  gelebt  ha- 
ta  mvif^y  und  von  einem  andern  Ariistonymus  aus  Alexan- 
Iria,  einem  der  ersten  Aufeeher  der  aiexandrinischen  Biblio- 
hek,  za  fmtersbhoiddti'ist.  Er  hat  eine  l^^mmlung  Ton  Anek- 
iotehimd  Aussprüchen  berühmter  Mfinneir  unter  dem  Titel 
^Ofia^a,  Taschenbibltotheky  geschrieben.  Stobäus  hat  ron 
kftB  «inige  Stellen  des  Demonax  entlehnt,  woraus  erhellt^  «dafs 
Urisionymus  später  als  dieser  Philosoph  und  sein  LebnAe« 
fiWMb^  LUcian  gelebt  hat 
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Von  den  ersten  griechischen  Romanen. 


Der  Roman  war  im  frühem  Altcrthnme  TöIIig  unbekaiiiit 
In  der  Blüthezeit  Athens  hatte  der  erfinderische  Götter- 
glaube gleichsam  das  ganze  Gebiet  der  Phantasie  in  Baib 
genommen;  er  gab  der  jugendlichen  Einbildungskraft  der 
Griechen  reichhaltigen  Stoff,  und  gewährte  der  natOrlicheB 
Sucht  nach  dem  Wunderbaren  hinlängliche  Befriedigungi  Je* 
des  Fest  Tergegenwftrtigte  dem  Volke  die  Abenteuer  seiner 
Gottheiten,  und  nahm  seine  ganze  Aufmerksamkeit  und  Ver- 
wunderung in  Anspruch;  Thaten  der  Götter  und  Schicksale  der 
Heroen  wurden  auf  der  festlichen  Bühne  den  Augen  der  Menge 
vorgeführt  Alle  Gebilde  der  Phantasie  nahmen  in  jenem 
für  die  Kunst  geschaffenen  Volke  unwillkührlich  dichterische 
Form  an;  und  wer  hatte  auch  Ton  der  hohen  Vt^lr^ToU- 
endeter  Dichterwerke  zur  niedem  Prosa  herabstdgn  mö- 
gen, welche  den  erfundenen  Gegenständen  das  Ansehen  ge» 
meiner  Unwahrheit  geben  mufste?  Auch  die  OeCfentlichkeit 
des  Lebens  und  die  stete  Beschäftigung  der  Bürger,  für  wel- 
che es  nur  gemeinsame  Vergnügungen  und  keine  Einsamkeit 
gab,  da  der  Staat  selbst  sich  ihre  Unterhaltung  sozusagen 
zum  Geschäft  machte,  ist  hier  in  Betracht  zu  ziehen.  In  aolchci 
Verhältnissen  liefs  sich  nur  wenig  Stoff  für  Schildenrngeo 
des  PriTatlebens  und  romantisch«  Dichtungen  finden«  Die 
ganze  Civilisation  war  einfacher  ak  die  unsrige.  UebenU 
zeigte  sich  im  Hauswesen  das  gleichmäCuge  VerhältnÜs  Ten 
Herren  und  Sklaven;  das  ganze  Leben  aufseriialb  dei. 
Hauses  wurde  auf  dem  Markte  zugebracht,  und  war  daher 
2u  sehr  allen  Blicken  ausgesetzt,  als  daCs  sich  aafserordent- 
liehe  Abenteuer  und  hervorstechende  Eigenthflmlichkeiten  der 
Charaktere  oder  Schicksale  in  der  Stille  hätten  entwickeh 
köBDen.  Endlich  konnte  sich  bei  der  niedrigem  Stellmig 
und  der  Eingezogenheit  des  weiblichen  GesclilechtB  die  Lei- 
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denschaft  der  Liebe ,  welche  die  wichtigste  Rolle  Iq  den 
modernen  Romanen  spielt^  nur  wenig  entwickeln  ^^ 

Erst  in  unserer  fünften  Periode  erscheinen  die  Romane* 
ha  Allgemeinen  nannte  man  sie  erotische  Erzählungen ;  al^ 
lein  wir  unterscheiden  unter  ihnen  als  Terschiedene  Gattun- 
gen  die  milesischen  oder  magischen  Geschichten ,  die  roman- 
haften oder  ersonnencn  Reisen,  die  eigentlichen  Romane 
oder  Liebesgeschichten  y  und  endlich  die  Briefe  von  Lie- 
benden. 

Der  Name  der  mäesischen  Erzählungen  hat  seinen  Ur- 
•prang  daher,  daCs  der  Müesier  Ahistides,  dessen  Lebenszeit 
und  Verhältnisse  unbekannt  sind,  eine  Sammlung  von  Ro- 
manen oder  Novellen,  deren  Schauplatz  das  reiche,  glSnzende 
Klet  war,  geschrieben  hatte.  Harpokration  i&hrt  das  sechst« 
Bach  dieses  Werkes  an.  L.  Cornelius  Sisenna  hatte  es  in 
das  Lateinische  übersetzt  Ovid  erwähnt  die  Milesiaka 
xweimal: 


and 


Junxit  Amtidea  BlilotU  cnmma  secmn; 


Vertit  Amtidem  Sisenn«,    nee  obfmt  iDi 
Htttöriae  turpei  injemiue  joeot  '. 

Diese  beiden  Stellen  und  eine  von  Plutarch  erzählte 
Anekdote  lassen  keinen  Zweifel  über  den  Charakter  dieses 
Werkes  übrig.  Nach  des  Crassus  Niederlage  bei  Karrhae, 
io  erzählt  Plutarch,  fand  man  unter  dem  Gepäck  eines 
umer  Ofßciere  die  Milesiaka  des  Aristides«  Der  Sieger 
Sarena  lieCs  das  Buch  vor  den  Tersammelten  Senat  Ton  Se- 
ieada bringen,  und  nahm  Gelegenheit,  die  Yerderbnib  der 
Römer  zu  schildern^  welche  selbst  im  Kriege  dieser  leichtfer^ 
tigen  Unterhaltung  nicht  entbehren  könnten*. 

AnderfiArts  führt  Plutarch  von  Aristides  Schriften  ernste- 
ren Inhaltes  an,  nämlich  seine  sicilischc  Geschichte  in  mindestens 
▼ierzig  Büchern,  Persika  und  einmal  ohne  weitere  Bestim- 
mung seine  Geschichte.  Stobäus  hat  ein  Bruchstück  aus  den 
Perserkriegen  erhalten.  , 


*  YfL^Tl/tfiitaiiijEMailitt^rairesur 
IciRomaiu  grecs,  zu  ÄDfang  dei  ersten 
Bandet  der  SammluDg  von  Irantd- 
•tselieii  UebcrscUungen  ^  griechisclier 
Romane,  Parü  bei  Merlin«  48. 


>  TrUt.  IL  r.  412  und  US. 
*  Flut.,    Fita    Crasii.  «.  32. 
(Ed.  ReUU  VoL  m.  p.  492.) 
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Der  Esel  des  Lucius  von  Patrae  gilt  für  eine  der  e^ 
stcn  milcsfBchen  Faheln,  welche  nach  Aristides  geschrieben 
wurden.  Wir  haben  oben  schon  die  Zweifel  Wielands  m 
der  Existenz  dieses  Lucius  erwähnt;  aber  offenbar  gab  ei 
aufs^  dem  Werke  Lucians,  welches  Lucius  oder  der  E$d 
betitelt  ist,  ein  Werk  unter  dem  Namen  des  Lucius  und  un- 
ter dem  Titel:  verschiedene  Erzählungen  von  Verwandbair 
gen,  MerafiOQqnoaewg  koyoi  3uxq>0Q0i.  Der  Esel  des  Lucitfi 
ist  die  älteste  milesische  Fabel,  welche  wir  besitzen;  aber 
ohne  Zweifel  stammt  die  offenbar  aas  dem  Griechischen  ent- 
lehnte Fabel  der  Psyche  y  welche  Apule)us  in  seine  Meta- 
morphosen verwebt  hat,  aus  noch  höherm  Altcrthume. 

Ohne  uns  bei  der  Robinsonade  des  Iambulus  aufzuhal- 
ten, die  aus  Diodorus  von  Sicilien^  bekannt  ist,  nennen  wir 
als  einen  der  friihesten  Verfasser  einer  erdichteten  Reise  den 
Antonius  Diogenes,'  der  über  die  wunderbaren  Dinge  jen- 
seit  Thule,  %a  vneq  OovXtjv  ciniga,  vierundzwanzig  Bfidier 
geschrieben  hat^,  aus  denen  in  der  Bibliothek  des  Photios 
ein  Auszug  erhalten  ist  Das  Werk  gehört  ebensosehr  zur 
Gattung  der  erdichteten  Reisen  als  des  Romans.  Diniai^ 
dessen  Vaterland  nicht  angegeben  wird,  kommt  nach  langen 
Reisen  durch  Asien  und  Europa  endlich  nach  der  Insel  Thol^ 
und  findet  dort  eineTyrierinDercyllis,  welche  seltsame  Aben- 
teuer mit  ihrem  Bruder  Mantinias  überstanden  hat  und  nun  in  die- 
ser nördlichen  Gegend  von  ihren  weiten  und  mühsamen  Reisen 
ausruht.  Sie  erzählt  dieselben  dem  Diuias.  Zuletzt  fuiden  sidi 
Alle  in  Tyrus  wieder,  wo  Dinias  die  Erzählung  der  Dercyllis 
auf  Tafeln  von  Cjpressenholz  eingraben  läfst.  Dercyllis  be- 
glaubigt die  Richtigkeit  der  Schrift,  und  lädst  ein  ziveite» 
Exemplar  derselben  in  ihrem  Grabe  niederlegen.  Nach  der 
Einnahme  von  Tyrus  durch  Alexander  wird  das  Grab  and 
der  Roman  gefunden. 

Dieser  war,  soviel  sich  aus  dem  magern  Auszuge  bei 
Photius  erkennen  läfst,  ein  Gewebe  von  Unwahrscheinlick- 
keiten.  Gleichwohl  betheuert  der  Verfasser  in  der  Vorrede 
seine  gewissenhafte  Treue;  er  versichert,  alles  Erzählte  in 
Büchern,  die  er  auch  anführt,  gefunden  zu  haben.    Aber  was 

'  Lib.  11.  I  EKr.cri>to.   des   Antoniuj   Dlogcnc»  in 

^S.  Melange«  de  cntiquc  et  de  plii-  I  ersten  Bande  des  Corp.  scr.  erot  |i^ 

lologic,  par  Chardon  la  RocheUe^  |  drucken  la^en. 

VoL  1.    p.  1.     Fz,    Passow    hat  die  | 
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hilft  eine  unkritische  Benutzung  unlauterer  Quellen?  Indes- 
len  lobt  Photius  an  der  Compilation  des  Diogenes  die  mora« 
Ueche  Tendenz,  zu  zeigen ,  dafs  der  Schuldige  seiner  ver- 
fienten  Strafe  nie  entgeht,  und  dafs  oft  die  Unschuld  in  dem 
^genblickc  der  äufsersten  Gefahr  wunderbare  Rettung  findet. 

Photius  setzt  den  Diogenes  kurz  nach  Alexander  von 
Sfacedonien,  und  glaubt,  daCs  seine  Tvunderbaren  Geschich- 
ten allen  griechischen  Romanen,  selbst  dem  des  Lucius,  zum 
Grrunde  liegen.  Meiners  hat  diese  Meinung  angefochten  '. 
Er  hat  bemerkt,  dafs  die  Paragraphen  67  —  87  und  104  «- 
140  der  Lebensbeschreibung  des  Pythagoras  von  lamblichus 
licht  allein  ihrem  Inhalte  nach,  sondern  seMist  im  Ausdftucke 
ins  dem  Romane  des  Diogenes  genommen  sind;  ^er  dafs 
logleich  das  Meiste  was  dieser  über  Pythagoras  erzählt,  aus 
^ikomachus  von  Gerasa  entlehnt  ist  Daraus  folgt,  dafs  Dio- 
^nes  nicht  vor  Ende  des  zweiten  oder  Anfang  des  dritten 
Fahrhunderls,  und  dafs  er  später  als  Lucian,  dessen  wahr- 
kqfle  Geschichten  er  schon  kaünte,  gelebt  hat 

Demnach  blieb  dem  Lvciam  die  Ehre,  wofern  es  eine 
olche  ist,  in  dem  genannten  Werke  das  erste  Beispiel  ei- 
ler  erdichteten  Reise  hinterlassen  zu  haben.  Wir  verweisen 
lof  das,  was  oben  über  dieses  Werk  gesagt  worden  ist*. 

Wir  besitzen  Romane  oder  Liebesabenteuer  von  sieben 
ider  acht  Schriftstellern,  unter  denen  drei  der  gegenwärti- 
;en  Periode,  die  übrigen  dem  folgenden  Zeiträume  angehö- 
en.  Die  Alten  hatten  nicht  die  richtige  Theorie  dieser  Gat« 
ang  von  Schriftwerken;  die  Helden  ihrer  Romane  sind  ohne 
Charakter,  und  der  Gang  der  Erzählung  ist  planlos. 

Der  älteste  von  diesen  Romanschreibem '  ist  Iamblichus  aus 
yrien,  der  gegen  Ende  der  Regierung  Tra  j ans  geboren  >vurde.  Er 
tammte  nicht  von  den  nach  Alexanders  Eroberungen  in  Sy- 
ien  angesiedelten  Griechen,  sondern  von  Eingeborenen  des 
landes  ab.     Er  hatte  die  griechische  Sprache  erlernt^  und 


•  Gesch.  der  Künste  und  Wis- 
iMchaftcn  in  Griechenland  und 
om.    ßd.  I.  S.  276. 

^  S.  6.  483  dieses  Bandes. 

'  Es  ist  gegenwärtig  ausgemacht, 
afs  der  augebliche  Roman  des  Athe> 
^GORAS,  eines  chnstlichcn  Philoso- 
ico  aus   dem    zweiten  Jahrhundert, 


unter  dem  Titel:  Von  der  wahren 
und  vollkommenen  Liehe ,  oder  er^ 
hahene  Liehe  zwischen  Theogenes 
und  Charit ,  Pheree^des  undMe^ 
langenia,  von  Martin  Fumde  sieur 
de  Genille,  verfalst  ist,  welcher  ihn 
SU  Paris,  1599.  12.  herausgegeben 
hat.     S.  LXI.  Abschnitt 
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schrieb  sie  mit  Leichtigkeit.  Sein  Roman  war  betitelt:  Baby- 
lonische Geschichten,  ^Igoqiai  Baßvluvixai,  oder  die  JUe- 
besgeschichte  des  Khodanes  und  der  Saionis^f  in  sechzehi 
Büchern,  aus  denen  uns  Photius  einen  Auszug  erhalten  hat 
Ueber  ein  MS.  des  Werkes  von  lamblichus,  welches  im 
Jahre  1752  aus  Mcibonis  Bibliothek  in  die  des  /ungern  Bw^ 
man  gekommen  sein  soll,  ist  keine  sichere  Kunde  za  eriangok 

[Der  Auszug  des  Photius  ist  mit  den  gesammelten  Fragmenten 
aus  Suidas  und  dem  gewöhnlich  dem  Hadrianus  Tyrius  zugeschrie« 
benen  Stücke  JIiqI  tiqoo^ov  tou  Baßvltoyitoy  ßaaditog  herausgegebea 
von  Franz  Passow  im  ersten  Bande  des  Corpus  erottcorum  giae- 
corum?  Leipz.  1824^  8.  j4,  Mai  hat  im  zweiten  Bande  der  Cot 
lectio  Vaticana  p.  349.  ein  auf  zwei  Seiten  der  Excerpta  de  scn- 
tentiis  erhaltenes  Stück  des  lamblichus  herausgegeben.] 

Wir  besitzen  einen  Roman  unter  dem  Titel:  EphemAa, 
oder  Liebesgeschichte  der  Anthia  und  des  Ahrokoma»^ 
^Eg>€aLaxa  rä  xccTja  uivd-lav  xai  lAßQoxo^fjv,  Der  Verfas- 
ser desselben  nennt  sich  Xenophon  von  Ephesus;  wir  wis- 
sen gar  nichts  über  sein  Leben,  auch  nicht  die  Zeit  dessel- 
ben. Sein  gelehrter  Herausgeber ,  der  Baron  Loceüa,  s^ 
ihn  in  das  Zeitalter  der  Antonine;  Andere  in  das  vierte  oder 
fünfte  Jahrhundert.  P.  Iloßnan  Peerlkamp^  welcher  .ihn  m- 
letzt  herausgegeben  hat,  ist  anderer  Meinung:  er  hält  den 
Verfasser  der  Ephesiaka  für  den  ältesten  unter  den  griedi- 
schen  Romanschriftstellern,  und  glaubt  in  den  übrigen  Spa- 
ren von  Nachahmung  desselben  entdeckt  zu  haben.  Ferner 
behauptet  er,  dafs  der  Verfasser  nicht  Xenophon  hieCs,  und 
daCs  überhaupt  aufser  Heliodor  kein  griechischer  Roman- 
Schreiber  unter  seinem  wahren  Namen  schrieb. 

Die  Ephesiaka  sind  ein  ziemlich  mittelmSfsiger  Roman 
voll  unwahrscheinlicher  Abenteuer.  Der  Stjl  ist  einfach,  und 
obgleich  der  Verfasser  mehrere  Personen  zugleich  in  Hand- 
lung setzt,  so  weifs  er  doch  alle  Unklarheit  und  Verwirrung 
zu  vermeiden. 

Aufser  Suidas  thut  kein  alter  Schriftsteller  des  Ephesien 
Xenophon  oder  seines  Romans  Erwähnung.  Der  erste,  der 
nach  Suidas  von  ihm  spricht,  ist  Angclus  Poütianus  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  der  in  seinen  Miscellen  eine  Stelle 
aus  demselben  anführt.     Trotz  diesem  directen  Beweise  xo- 

'   S.  Mcl^nges  de  Chardon  la  Rochette,  Vol.  I.  p.  18. 
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pn  doch  mehrere  Gelehrte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die 
SifVtenz  des  Buches  in  Zweifel,  ^nt  Maria  Salvini  besel- 
ig diesen  Irrthum,  indem  er  im  Jahre  1733  eine  italieni- 
die  Uebersetznng  nach  der  einzigen  erhaltenen  Handschrift, 
keransgab.  Im  Jahre  1726  erschien  auch  der  griechische 
Test  im  Druck.  Dennoch  leugnete  noch  acht  Jahre  später 
(in  so  angesehener  Gelehrter  wie  Lenglet  du  Fresnoyf  die 
Existenz  des  Originals  in  seinem  1734  unter  dem  Namen 
Irordon  de  Percel  gedruckten  Werke  de  FUsage  des  Ro- 
nans.  Er  sagt,  indem  er  von  den  Ephesiaka  Salvini's  redet: 
J)bb  griechische  Original  des  Werkes  ist  eben  so  wenig  als 
me  andere  Uebersetznng  jemals  bekannt  geworden.  Es 
icheint  hier  ein  Betrug  im  Spiele  zu  sein,  der  bei  Roman- 
wfareibem,  welche  ihre  Producte  gern  unter  berühmten  Na- 
tnen  erscheinen  lassen,  nicht  ungewöhnlich  ist^. 

Der  Text  der  Ephesiaka  erschien  zum  ersienmaJe  mit  einer  la- 
teinischen Uebersetzung,  London,  1726*  4.  und  8.9  besorgt  von 
JnL  CoccU^  Das  einzige  MS.,  welches  ihm  gedient  hat,  befindet 
udk  in  der  Abtei  Monte  Cassino  bei  Florenz:  es  ist  dasselbe,  wel- 
dies  die  von  Furia  herausgegebenen  Fabeln  Aesops  enthält;  und 
neuerlich  durch  ein  darin  entdecktes  Fragment  des  Longus  aufs 
■ene  berühmt  geworden  ist  Cocchi  hat  den  Text  nach  einer  sehr 
fehlerhaften  Ahschrifi  drucken  lassen  ^ ,  und  die  Fehler  dieser  Ah- 
i^rift  sind  noch  durch  die  Nachlässigkeit  des  englischen  Druckers 
vermehrt  worden.  Von  Hemsterhds^  AJbresch  und  JCChnnHe  sind 
tu  dem  III  —  VI.  Bande  der  Miscellaneae  Observationes  (ei^m 
Utteraturblatt,'  welches  in  Holland  erschien)  und  im  Commentar 
uun  Chariten  treffliche  Bemerkungen  zur  Verbesserung  des  Tex- 
^  dieser  Schrift  mitgetheilt  worden. 

Alle  Fehler  der  londoner  Ausgabe  wurden  wiederholt  und 
Iivch  neue  vermehrt  in  einem  Abdruck,* der  zu  Lucca,  1781.  4. 
Erschien.  Auüser  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Cocchi  findet 
ich  darin  die  italienische  und  französische  Uebersetzung  von  Sal- 
'ini  und  Jourdan,  deren  letztere  1748.  12.  erschienen  war. 

Die  dritte  Ausgabe  erschien  zu  Wien,  1793.  8.,  besorgt  von 
?öfyzois  KontUj  der  sich  an  den  Text  der  luccaer  Ausgabe  hielt, 
»hne  auch  nur  die  londoner  zu  benutzen.  In  der  Absicht,  Yer- 
»esserungen  anzubringen ,  häufte  er  Fe^er  auf  Fehler. 

*   Renouard  sagt  (Gatalogue  de  |  schrift  zum  Grunde  läge,  als  der  von 
%Bibliotheque  d'un  Amateur,  Vol. III.  |  1726;  doch  giebt  es  nur  eine  cinsige 
K  191.  )>   dafs  der  Ausgabe  ron  1796  i  Handschrift 
^jne  ToUstSndigerc  u.  riditigcre  Hand-  1 
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Der  Baron  Ah  Efm,  de  Locdla  besorgte  zu  Wien,  179&  K>% 
eine  neue  Ausgabe  des  Xenopbon,  und  zwar  die  erste,  welche  i||it 
Kritik  veranstaltet  worden  ist  Sie  gründet  sich  auf  zwei  CoUilfe*  \ 
nen  der  Ilandscbrifl,  eine  vom  ersten  Herausgeber,  Cocchi,  aus  doi 
Jahre  1726,  die  andere  von  einigen  Freunden  Locella^s.  Durch 
diese  Arbeit  wurden  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von  Fehlem  der 
frubcren  Drucke  getilgt,  sondern  auch  viele  durch  Nachlassigkdt 
entstandene  Lücken  gefüllt,  von  denen  die  eine  55  Worter  ent- 
hielt An  den  Stellen,  wo  das  MS.  selbst  mangelhaft  ist,  sind  St 
Conjecturen  der  genannten  holländischen  Gelehrten  und  andere 
von  Fm  Jm  Basi  benutzt  worden.  Bast  hatte,  noch  in  seiner  Ja- 
gend, eine  Ausgabe  des  Xenophon  vorbereitet;  er  überlieb  dem 
Baron  Locella  seine  Arbeit,  welche  die  ersten  Proben  seines'  aas- 
gezeichneten Scharfsinns  und  richtigen  Tactes  enthält  Locella  ver- 
fa£ste  eine  neue  Uebersetzung  und  einen  Conimentar,  der  alle  Be- 
merkungen der  erwähnten  Gelehrten  in  sich  schliefst  Wenige 
gute  Schrittsteller  haben  so  treffliche  Commentatoren  gefondcB, 
als  dieser  schlechte  Romanschreiber, 

CX.  If^,  MtUcherlich  licfs  den  Xenophon  in  seinen  Scriptorei 
erotici  graeci  wiederdrucken.  Schon  17M4  hatte  der  Druck  des 
Textes  nach  der  londoner  Ausgabe  begonnen,  aber  die  Unterbre- 
chung des  Unternehmens  durch  die  politischen  Unruhen  madite 
es  möglich,  später  noch  die  Verbesserungen  von  LoceIla*s  Ausgabe 
zu  benutzen. 

Bast  hat  ein  Exemplar  dieser  letztem  mit  zahlreichen  Randbe- 
merkungen im  Commentar  und  kritischen  Noten  seines  Freondei 
Hermann  Tollius  hinterlassen.  In  seiner  Epistola  critica  erwähnt 
er  dieser  Arbeit,  und  bietet  sie  dem  Unternehmer  einer  neuen 
Ausgabe  dits  Xenophon  zum  Gebrauche  an.  Wir  wissen  nicht, 
wie  er  in  den  Besitz  dieses  Exemplars  gekommen  ist  P.  Hof' 
mann  Peerlkamp,  der  zuletzt  eine  scliätzenswerthe,  von  nützlichen 
Registern  begleitete  Ausgabe  des  Xenophon,  Ilarlcm,  1818.  A*  be- 
sorgt hat,  konnte  dasselbe  nicht  benutzen.  Pcerlkamp  Latte  zoror 
ein  Specimcn  observ.  crit,  Hartem,  1806.  8.  herausgegeben. 

Uebers*  Wir  besitzen  das  Werk  des  Xenophon  von  Ephesss 
in  deutschen  Uebersetzungcn,  von  Gf*  A.  Burger,  Leipzig,  1775.  8.» 
von  H'dmlein^  Anspach,  1777.  8.,  von  der  um  die  Wissenschaften 
verdienten  Frau  ReiMs  (in  der  Sammlung:  Zur  Moral,  Dessan 
und  Leipzig,  1782.  8.  S.  285.  fT.,  und  Hellas,  Leipzig,  1791- & 
Bd.  IL  S.285.  ff.);   und  von  J.  G.  Krabinger,  München,  182a 8^ 

Endlich  haben  wir  noch  von  den  Verfassern  der  Romane m 
Briefform  zu  reden.    Alle  Schriftsteller  dieser  Gattung  haben 
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6  Sacht  nach  Schmuck  des  Ausdrucks  und  nach  Atticis- 
m  taiit  einander  gemein.  Alciphbon  ist  der  yoniehmste 
iter  ihnen;  seine  44  Briefe  von  Fischern,  Landleuten,  Pa- 
fsUen  und  Hetären^  ^EmgoXai  alievfutal  xai  kraiQixat, 
eiche  man  in  drei  Eücher  eingetheilt  hat,  sind  mit  wenig 
eschmack,  aber  in  ziemlich  reinem  Styl  geschrieben,  und 
r  Sach-  und  SprachkenntniCs  nicht  unwichtig.  Sie  machen 
18  mit  den  Sitten  Athens  bekannt,  deren  Schilderung  aus 
sn  yerloreuen  Werken  älterer  Dramatiker  entlehnt  ist  Am 
Meu  sind  die  Briefe  der  Hetären,  besonders  die  beiden 
riefe  vonMenander  an  Glyccre,  und  von  dieser  an  Menander. 
Alciphron  soll  nach  Einigen  zwischen  Lucian,  wei- 
ten er  nachahmte,  und  Aristaenetus,  dessen  Vorbild  er  war, 
IG  zwischen  den  Jahren  170  und  350  gelebt  haben;  An- 
sre  wollen  ihn  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  herabsetzen, 
an  hat  Ton  beiden  Seiten  den  unter  des  Aristaenetus  Brie- 
n  befindlichen  Briefwechsel  zwischen  Lucian  und  Alci- 
iTon  nicht  beachtet.  So  sicher  nun  dieser  Briefwechsel  er- 
chtet  istj  so  beweist  er  doch,  daCs  Aristaenetus  beide  Schrift- 
sller  für  gleichzeitig  hält,  und  man  hat  keinen  Grund,  ihm 
er  einen  Irrthum  SchijU  zu  geben.  Alciphron  könnte  auch 
s  Zeitgenosse  den  Lucian  nachgeahmt  haben;  aber  viel 
ahrscheinlichcr  ist  es,  dafs  die  Stellin,  welche  das  Ansehn 
m  Nachahmungen  haben,  von  beiden  Schriftstellern  aus  aU 
n  Komikern  entlehnt  sind. 

Die  Briefe  Alciphron^s  sind  zuerst  unvollständig  herausgegeben 
iQ  AJdus,  1499  in  seiner  Sammlung  von  Kpistolographen,  und 
it  einer  Uebersetzung  wiederholt  in  der  angeblich  von  Cujadus 
ranstalteten  Sammlung. 

St.  Bergler  lieferte  zu  Leipzig,  1715.  8.  eine  weit  vollstandi- 
re  Sammlung  dieser  Briefe  mit  einem  Commentar,  der  (lir  das- 
ch  gilt  Seine  Ausgabe  wurde  ohne  Commentar  zu  Utrecht,  1791. 
ipviedcrgedruckt. 

Die  letzte  Ausgabe,  von  J.  Aug.  fF'agner^  Leipzig,  1778,  2 
>1.  8-9  enthält  den  berichtigten  Text,  die  Uebersetzung^  den  Com- 
mtar  von  Bergler  und  die  Noten  des  Herausgebers.  Dieser  hatte 
i  Yacianten  aus  zwei  wiener  Handschriften  durch  J.  JF*.  Bast  er- 
Itcn,  welcher  jedoch. in  seinem,  kritischen  Briefe  zeigt,  dalsWag- 
r  dieselben  nicht  hinlänglich  benutzt  habe.  Unter  den  hinterlas- 
aen  Papieren  Bastes  war  eine  Collatioa  der  Briefe  Alciphron's 
s  vier  pariser,  zwei  vaticanischen  undjlpcr  heidelberger  Hand- 
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Schrift.  Diese  Manuscripte  enthalten  nicht  nur  bessere  Lesaitai 
sondern  aucK  ungedruckte  Fragmente,  ja  sogar  ganze  Briefe,  welche 
noch  nicht  bekannt  waren.  Bast*s  Collation  ist  jetzt  in  Engliii 
Er  hat  einen  der  vngedruckten  Briefe  herausgegeben  bei  seiner 
Uebersetzung  von  Boeüiger's  Schrift  Über  ein  Mahl  an  den  Sitar- 
nalien  im  Magasin  encyclop^dique. 

Noch  bleibt  demnach  eine  gute  Ausgabe  des  Alciphron  n 
wünschen. 

Uebers.  Eine  ziemlich  treue  und  wohlklingende  Uebersetzang 
der  Briefe  Alciphron^s  hat  J.  F.  Herel  zu  Altenburg,  1767.  8.  her- 
ausgegeben. Vorher  waren  die  beiden  Briefe  von  Menander  n 
Glycere  und  von  dieser  an  Menander  im  Jahr  1734  übersetzt  ?w 
J,  Chrph.  OoHaAeä,  und  eine  Auswahl  von  zwanzig  Briefen  Alci» 
phron^s  von  Kriegd,  Leipzig,  1747.  8. 

Im  AUgemeinen  zeugen  die  genannten  Werke  von  Eifer 
für  Reinheit  der  Sprache  und  von  Studium  der  Regeln  des 
prosaischen  Styls.  Wenn  auch  philosophischer  Geizt  uid 
richtiger  Geschmack  nicht  immer  die  Schriftsteller  in  ihrer 
Bemühung,  die  Muster  des  Alterthums  zu  erreichen»  onfcr- 
stützen  mochte,  so  sind  uns  doch  ihre  Schriften  durch  hla- 
fige  Anführungen  älterer  Autoren  und  durch  Nachrichten  über 
die  früheren  Zeiten  des  Alterthums'inuner  Yrichtig  and  M* 
ziehend. 


LVllI.  ABSCHISITT, 

Von  der  Rhetorik. 


riit* 


Wir  haben  die  Sophisten  in  zwei  Hauptclassen  einge- 
thcilt;  die,  welche  sich  in  den  verschiedenen  Gattungen  der 
Beredsamkeit  hervorgcthan  haben,  sind  bisher  behandelt  wor- 
den; es  bleiben  uns  noch  diejenigen,  welche  Regeln  der 
Kunst  aufgestellt  haben,  oder  die  Rfietoren,  übrig. 

Der  erste  unter  ihnen  ist  Diontsius  von  HaUkartuumt 
der  als  Geschichtschreiber  schon  genannt  worden  ist  ^.  Er 
lebte  zwar  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Rhetoren  noch  nickt 

>  5.  S.  376.  dicMs 
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»n  Namen  von  Sophisten  trugen ,  allein  wir  stellen  ihn  zur 
enneidung  weiterer  Unterabtheilungen  hieher.  Wir  besia^ 
n  von  ihm  folgende  Werke: 

1)  Hefi  owd-iaetog  ovofidtwv,  Uehcr  den  Styl ,  lateinisch 
wohnlich  De  structura  orationis,  oder  De  compositione 
rborum  genannt;  eine  an  Rufus  Militius  gerichtete  Ab- 
indlung. 

2)  Tiyi;i^ri  ^tjroQixT^,  Rhetorik  in  zwölf  Capiteln,  an  et- 
in  jungen  Mann  Namens  Ediekrates  gerichtet  Dieses  Werk 
»itzen  wir  nur  in  ziemlich  verderbtem  Zustande.  Manche 
redien  es  dem  Dionjsins  von  HalikamaCs  ab,  und  halten 
iIÜFy  dafs  es  aus  Stellen  verschiedener  alter  Rhetoren  zu- 
mmengesetzt  sei.  Dieser  Verdacht  wird  noch  durch  die 
rwfihnung  des  Rhetors  Nikostratus  bestärkt,  der  erst  unfw 
m  Antoninen  lebte.  Doch  gab  es  mehrere  Schriftsteller 
eses  Namens,  und  Dionjsius  kann  wohl  einen  altem  ge- 
eint haben. 

3)  Tuiv  naXaüSv  x^^axr^pcg,  oder  Taiv  aqxalfov  xQiaig, 
harakfere  der  jiücn^  oder  Beurtheäung  der  Alten  ^.  Man 
idet  hier  ein  gesundes  Urtheil,  wenngleich  man  sich  nicht 
ind  auf  dasselbe  verlassen  dart  Die  Schriftsteller,  welclie 
er  charakterisirt  werden,  sind  Homer,  Hesiod,  Antimachus, 
myasis,  Pindar,  Simonides,  Stesichorus,  Alcacus,  Aeschj-* 
B,  Sopliokles,  Euripicies,  Herodot  und  Thucjdides,  Phili- 
18  und  Xenophon,  Theopomp,  die  Pythagqreer  und  Plato, 
mophon  (als  Philosoph)  und  Aristoteles,  Lysias  und  Iso- 
iites,  Dcmosthenes,  Aeschines,  Hyperides. 

4)  IleQi  Twv  amxiiv  ^fjroQwv  vnofivrjfictTiafioi,  Denk'' 
hrijflen  über  die  attischen  Redner.  Dieses  Werk  bestand 
8  drei  Abtheilungen,  welche  die  alten  attischen  Redner,  die 
ftteren  Redner,  und  die  übrigen  attischen  Schriftsteller  zum 
?genstande  hatten.  Die  letzte  Abtheilung  ist  ginzlich  verlo- 
D,  ja  es  ist  nicht  einmal  ausgemacht,  ob  sie  wiillich  exi- 
rt  hat.  Die  erste  AbthUilong,  welche  von  Lysias,  hokra- 
i  und  Isaeus  handelt,  ist  vollständig  erhalten;  von  d«r 
reiten  haben  wir  nur  einen  Abschnitt,  welcher  betitelt  isf : 
tQi  vrß  lextixrjg  J rjfioa&ivovg  deivariitog,  UAer  die  Red- 


>  Jlb.  Ghd.  Becker  ist  der  Mei- 
n%f  daCi  diese  Schrift  ein  "wahr- 
leuilicli  Ton  einem  Andern  verfer- 


tigter AuMus  am  den  drei  fiAchem 
dtt  Dionysiiu  über  dU  Naekah" 
mung  der  jiUen  «cL 
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nergcwalt  des  Dcmosthcnes  t^ermittelst  seiner  Schrmbart,  und 
ein  Fraf[;inent  über  Diuarch. 

5)  Zwei  li riefe  an  Ammacus:  in  dem  einen  ist  jie 
Rede  von  der  Zeitfolge  der  Schriften  des  DemostheneSy  in 
dem  andern  r*on  den  EigenihümUchkcilcn  des  Thucydides,  JIiEpi 
TMP  &ovxvdidov  lÖKOfnaTiov,  In  dem  ersten  sncht  Dionysios 
zu  bovcisoH,  dafs  Demosthencs  sich  nicht  nach  den  Vor- 
schriften des  Aristoteles  gebildet  habe;  in  dem  zweiten  behan- 
delt er  den  Charakter  des  Thurydides  als  Redner. 

6)  JIeqI  toi»  Ooüxvdidov  xttQaxvfjffoc;  xat  nov  loiTuSv  to5 
avyyQaq^awQ  Iduofuivtov,  Ucher  die  Schreihart  des  Thuc/A- 
des  und  die  übrigen  Eigenthümüchkeiten  des  Geschichtschrei- 
hers.  Diese  Schrift  hat  die  Form  eines  Schreibens  anQ.Ae- 
Uus  Tubero.  Sie  ist  vor  dem  zweiten  Briefe  an  Aramaeiu 
verfafst,  und  betrachtet  den  Thucjdides  als  Geschicbt- 
schreiber,  so  wie  er  in  dem  Briefe  an  Ammaeus  nur  als  Red- 
ner beurlheilt  wird.  Der  Brief  an  Tubero  liefert  uns  wich- 
tige Aufsrhitissc  ilber  die  griechisdien  Historiker. 

7)  Diese  Aufschlüsse  vervollständigt  der  Brief  an  Cn. 
Powpe/iis,  wahrscheinlich  einen  Freigelassenen  des  grofsen 
Poiiipejus.  Dionyiäius  beantwortet  hier  ein  Schreiben  diese» 
Grammatikers  und  Rhetors,  in  welchem  derselbe  ihm  die 
strenge  Beurtheiiung  vom  Style  Plato's  zum  Vonvurf  gemacht 
hatte.  Dionysius  setzt  ausführlich  die  Mcingel  am  Style  Pla- 
Io'b  und  der  sonst  musterliafteu  Geschichtschreiber  auseinander'. 


'  Alb,  Ghd.  Decker  ordnet 
in  dein  S.  52Ü.  angefuiirlcn  Buche 
die  ästhetisch  -  kritischen  Sclirincii 
des  DionyAiiis  der  Zcitfolgo  nach  auf 
folgende  W'ewe:  % 

•1.  r//n,,  Rhetorik. 

Ueber  den  Styl. 

Eigenthümlichkeiten    der    Zusam» 
men/ügungen,^    . 

'  {/Inny^äiita  vn^Q  Ttjs  nöXirixtjg 
(ptXpaoifütg  TtQog  rouc  xaraTQ^x^t*^ 
7tfg  avrijs  a^fxtogy  Abhandlung  tci- 
der  die  ungerechten  Anffrijfe  auf 
die  politische  ff^'eisheit^ 

(IlfQl  ifjg  uiftrjmMS^  von  der 
Nacnahmtmgf  in  3  fiürhei-n.) 

3.  (Tftjr  ^n^ttdov  xnfai^f  Beur^ 
theilung  der  alten  Schriftsteller^ 
AuMug  aus  dem  Vorigen.) 


4.  Beurtheilüng  der  Attisehtn 
Redner^  erste  Abtlicilung,  Zuschrift 
an  Ammaeus;  Lysias,  IsokrateSf 
Isaeus, 

Dessen  zweite  Ahthcilung. 

5.  Defnosthenes.  £ntvr  Ab- 
schnitt: übtr  dessen  Rednergewdt 
vermittelst  seiner  Schreibart, 

o.  Schreiben  an  Cn.  PompeJMi 
über  Plato. 

?•  Schreiben  an  ^.  AeL  T^ 
bero  über  Thucydides. 

8.  (Zweites)  Schreiben  an  Aft- 
maeus  über  die  Eigenth&tnlichkfi- 
ten  des  ThucyditUs, 

9.  (Erstem)  Schreiben  an  Jf^ 
maeus  über  Demosthenes  und  Aii' 
stoteles. 

(^Demosthenes.  Zweite  Abifco- 
lung.     lieber    sein9    Rednergew^ 
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Die  Schrift  de  compoddone  tferborum  ist  zuerst  gedi^ckt  in  der 
lAuschem  Rhetorensammlang,  und  zuerst  besonders  herausgegeben 
on  Uenricus  Siephanus,  Paris,  1547.  fol.,  zu  dessen  Ausgabe  der 
omischen  Alterthümer  passend.  —  J,  Upton  lieferte  drei  Ausgaben 
ie$cr  Schrift,  London,  1702,  1728  und  1747.  8.  mit  einer  Ueber- 
rtzung. —  Die  beste  Ausgabe  hat  Gf,  H,  Sckaefer,  Leipzig,,  1809. 
.  besorgt,  ohne  jedoch  Handschriften  benutzen  zu  können  >.  — - 
Veil  in  sofern  noch  nicht  Alles  für  den  Text  geschehen  war,  so 
eb  F.  Goeller  zu  Jena,  1815.  8.  eine  Ausgabe  nach  Münchner 
[andschriflen  drucken.  Die  französische  Uebersetzung  von  Bai" 
aur,  Paris,  1788.  12.  verdient  wegen  der  trefHichen  Bemerkungen, 
dche  ihr  beigefügt  sind,  genannt  zu  werden. 

Die  RJietorik  ist  ebenfalls  zuerst  in  der  RheLorensammlung  ge- 
tickt. H.  A.  Schott  hat  zu  Leipzig,  1804.  8.  eine  gute  kritische 
DSgabc  derselben  geliefert,  welche  nur  zu  schlecht  vom  Buchhänd- 
r  ausgestattet  ist  Dazu  gehören  die  Meletemata  von  Gfi  Hm  * 
Jkaefer,  Leipzig,  1807.  8.  (>viedergedruckt  bei  seiner  Ausgabe  der 
:hrift:  De  compositione  verborum),  wodurch  jene  Ausgabe  vor- 
iglichen  Werth  erhält. 

Die  Briefe  an  Pompejus  und  tm  Tubero  und  der*  xwdte  tm 
wumaeue sind  besonders  herausgegeben,  unter  dem  Titel:  Dionysii 
allcamassensis  Uistoriographica,  von  K.  W.  Krüger,  Halle,  1823-  8. 

Noch  wollen  wir  eine  Sammlung  von  Hemicus  Siephanus,  Pa- 
S  1564.  8.  erwähnen,  welche  betitelt  ist:  Dionysii  Halicamassen- 
I  «cripta  quaedam  critica.  In  derselben  erschienen  ZMtersi  die  fko' 
{here  und  einige  Stücke  der  rhetorischen  Werke. 

[Mehrere  rhetorische  Schriften  des  Dionysius  sind  unter  fol- 
SDden  Titeln  herausgegeben:  Selecti  de  priscis  scriptoribus  tra- 
atas,  gr.  et  lat.  ed.  W.  Holwell.  Lond.  1766  und  1778.  8.  De 
itiqois  oratoribus  commentarii,  rec.  Bdw,  Rowe  MoreSj  Oxon.  1781. 
TioL  8.  Sämmtliche  ästhetisch. kritische  Schriften  des  Dionysius, 
il  Ausnahme  der  Rhetorik  und  der  Abhandlung  über  die  Wort- 
gnng,  stehen  in  folgender  Ausgabe :  £zamen  critique  des  plus  ci- 
brcft  ecrivains  de  la  Grece  par  Denys  dllalicamasse;  traduk  en 


irch  Behandlung  des  Stoffes  der 
edeJ) 

lOL  Dinarchus, 

Unfewifs  bleibt  es,  obDiODysius 
B  Tevprochencn  Schriften  über  Hy- 
drides und  Aeschines^  über  J^y- 
ts  nnSckte  Reden,  über  eine  Schei- 
\ng  der  dem  JLysias  und  Isaeus 
schlich  zugeschriebenen  Reden,  über 
n   tropischen    Ausdiiick   des   Plato 


und  Dcmosthenci,  und  über  die  Aus- 
wahl der  Worte,  wirklich  verfertigt 
habe.  Nur  die  (de  Comp.  p.  ÜH) 
versprochene  Abhandlung  über  den 
Vorzug* des  Demo sihenes  vor  Plato 
in  Absieht  der  Schreibart  besitsen 
ivir  in  dem  Schreiben  an  Cn.  Pom- 
pejus. 

'  Man  vergleiche,  was  weiter  un- 
ten yon  dieser  Ausgabe  gesagt  ist 
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frangais  pour  la  premi^re  fo!s,  avec  des  notes  et  le  texte  en  re- 
gard,  coUatioDQÖ  siir  les  manuscrits  de  la  Bibliotheqae  da  Roi-ct 
svLT  les  meiUeurs  cditions  par  B.  Oras.  T.'l— -3.  Paris  1826-t' 
1827.  8.] 

Die  Ausgaben  der  römischen  Alterthümer  sind  schon  oben  aa- 
geftihrt  worden  ' ;  wir  haben  noch  von  den  Editionen  der  sammU 
liehen  Werke  des  Dionysius  von  HaHkamafs  zu  reden. 

Die  erste  ist  die  von  F.  Sylburg,  Frankfurt  1586.  2  VoL  foL 
bei  Wechels  Erben.  Sie  hat  kritischen  Werth  und  ist  von  der 
berichtigten  Uebersetzung  von  Oelemus  begleitet  Sie  ist  incor- 
rect  nachgedruckt  zu  Leipzig,  1691*  fol.  Von  SyJburg  ersdiieii 
nach  seinem  Tode  zu  Hanau,  1615.  2  Vol.  8.  eine  neue  Uebc^ 
Setzung  der  sämmtlicben  Werke  von  Dionysius. 

Die  zweite  Ausgabe,  von  J.  Huästm^  Oxford,  1704.  2  VoL  foL, 
ist  schon,  aber  incorrect  Die  Uebersetzung  des  AetmiBus  Pmim^m 
^welche  1588  zuerst  erschienen  war,  ist  in  derselben  enthalten.  Die  | 
Commentare  der  früheren  Herausgeber  sind  abgek&rzt,  die  Register  i 
nach  Sylburgs  Ausgabe,  ohne  Umänderung  der  Seiteniahleni  ab- 
gedruckt 

Die  dritte  und  letzte  Ausgabe  tragt  den  Namen  J.  Joe»  RaMs. 
Sie  erschien  zu  Leipzig,  1774 — 1777.  6  Vol.  8.  Der  Buchhändler 
wollte  nur  die  Oxforder  Ausgabe  abdrucken  lassen,  welcher  auch 
bis  zu  S.  464  des  ersten  Bandes  gefolgt  worden  ist  £r  wurde 
aber  auf  die  ^längel  des  Originals  aufmerksam  gemacht,  und  bat 
Reis«£  um  seine  Mitwirkung,  der,  kcineswegcs  zu  dieser  Arbeit 
vorbereitet,  sich  auf  Correction  der  zahlreichen  Druckfehler  nod 
zum  Theil  auch  der  schlechten  Lesben  von  Hudson^s  Ausgabe  be- 
schranken muCste.  Er  bediente  sich  der  Vergleichuogen  mehrerer 
Handschriften,  und  verbesserte  oh  durch  Conjecturen.  Endlich 
fugte  er  jedem  Theile  einige  kritische  Noten  hinzu.  Den  sechilen 
Band  besorgte  8.  F.  N»  Morus. 

Ein  Abdruck  dits  Textes  nebst  den  von  A.  Mm,  aufgefundenen  Bmdi- 
stücken  befindet  sich  in  derTauchnitzischen  Samml.,  (1824.)  6  Bde.  12. 

Eine  gute  Ausgabe  des  Dionysius  bleibt  demnach  noch  n 
wünschen. 

Ueiere.  Die  Abhandlung  über  den  Charaher  und  die  Sckrei- 
0ri  des  Thucyt^des  ist  überseUt  von  J.  G.  Meusel  in  Gatterer's 
allg.  bist  Bibliothek,  Halle,  1767.  Bd.  VL  Das  Kunstunheil  Aer 
den  Isokraies  steht,  übersetzt  von  F.  Sddegel^  in  Wieland's  Atti- 
schem Musenm,  Bd.  L  St  3.  S.  128  — 16a  Im  Jahr  1829  erschfen  zi 

M'olfeo- 

*  S.  S.  378.  diese«  Bandcj. 
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Wrifinbüttel  und  Leipzig.  8. :  Dionyslos  von  Hallkarnassos  über  Xe 
Ri^mswMA  des  DemosAenes  vermittelst  semer  Schretbart,  übersetzt 
ppd  erläotert  von  Alb.  Ghd.  Becker;  nebst  einer  Abhandlung  über 
Dionyrios  als  ästhetisch  -  kritischen  Schriftsteller  und  den  Lesearten 
der  von  JB.  Gras  verglichenen  pariser  Handschriflen. 

GoRGiAS^t'OTi  Atheriy  der  von  dem  Leontiner  zu  imter- 
Bdheiden  ist,  stand  einer  Rhctorenschule  in  seiner  Vaterstadt 
vor.'  Der  junge  Cicero  besuchte  dieselbe,  erhielt  aber^  wie 
er  selbst  in  einem  Briefe  sagt,  der  in  der  Briefsammlung 
seines  Vaters  erhalten  ist^,  von  letzterm  den  gemessenen 
Befehl,  den  Gorgias  zu  verlassen.  Wir  wissen  den  Grund 
Ueron  aus  Plutarch.  Dieser  redet  von  einem  damals  noch 
vorhandenen  Briefe  des  Cicero,  worin^  er  dem  Gorgias 
imtersagte,  ferner  mit  seinem  Sohi|%  lüucogehn,  weil  er 
remommcn  habe,  da(s  6^  denselben  zum  Trunk  und  zu 
unedlen  LDsten  verführe  ^.  Gorgias  schrieb  ein  Buch  über  die 
rhetoriscJienFo Jörnen,  axrjficc  öiavoiag  xai  Xi^etog,  wovon  ein 
Rhetor  der  augusteischen  Zeit,  RutiUus  Lvpvs,  ims  eine  Ue^ 
benetsm^  oder  eigentlich  einen  Auszug  erhaltm  hat 

IDnter  Augustus  machten  sich  zwei  Rhetoren  den  Vor- 
rang Streitig,  und  wurden  die  Häupter  von  Secten,  der  eine 
snPergamum,  der  andere  zu  Rhodus.  Der  erstere  ist  Apol- 
LODOaus  von  Per^amum,  der  letztere  Theodorus  tJIiii»  Gadartu 
Ihre  Schüler  nannten  sich  Apollodoreer  und  Theodorcer. 
ApoUodor  war  einer  der  griechischen  Lehrer  Augusts;  die- 
ser liebte  seinen  Umgang  so  sehr,  dafs  er  4|l|pi  veranlafste, 
ihm  nach  Apollonia  zu  folgen.  ApoUodor  gab  nur  ein  einziges 
Werk  heraus,  nämlich  eine  Rhetorik,  Tixvrj  *. 

Theodorus  von  Gadara,  oder,  wie  er  sich  zu  nennen 
pflegte,  t;07i  Rhodus,  war  der  Lehrer  des  Tiberius.  So  ver- 
steckt der  Charaktel>^fles  Prinzen  war,  so  durchlfebaute  ihn 
Bein  Lehrer  doch.  Er  nannte  ihn  Tirjkov  atfiaT0',*^Bq>VQa' 
Hhov^     aus    Lehm    und   Blut    geknetet  \     Mach    Quinti- 


^i^ 


»    EpUt.  ad  Famil  XVI.  21. 

•  rU.  CU.  c  24.  (ei  ILeiske. 
^oL  TV.  p.  793.) 

*  Die  classiflchcn  Stellen  über  A- 
^ollodor  sind  SUBTON.  jiug,  c.  89. 
^TMABO  XIU.  4.  (ed.  Tzsch.  Vol.  V. 

THEIL  n. 


p.  463.).    QmmnL.  Inst.    or.  IL  11» 
und  III.  1.  - 

^  Suidas  sfllvciAt  diese  Worte 
dtn  Alexander  toii  Aefae  sn,  der 
sie  irom  Nero  gesast  haken  soll  Vgl 
SvBT.  Tib.  e.  57. 
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lian  '  hat  er  viel  geschrieben;  seine  Schriften,  ^rel<^  ^ 
uns  gSnzIich  ycriorcn  siud^  werden  Ton  l3io  ChryaosMHi 
zur  UilduDg  des  Styls  empfohlen*.  ** 

Der  berühmteste  Rhetor  der  Zeit  nach  Christns,  ja  der 
erste  im  ganzen  Alterthume,  vielleicht  selbst  ohne  Ausnahme 
des  Aristoteles,  war  Hermogenes  x*on  Tarsus  in  Ciliden, 
der  unter  Marcus  Aurelius  blühte.  Sein  Geist  war  früh  gereift; 
in  einem  Alter  von  fünfzehn  Jahren  hielt  er  in  Gregenwart 
des  Kaisers  Vorträge,  und  zog  dessen  Bewunderung  auf 
sich.  Allein  er  verlor  schon  in  seinem  fünfundzwanzigiBten 
Jahre  gänzlich  das  GedftchtniÜB,  so  dafs  er  seine  YorleBini- 
gen  nicht  fortsetzen  konnte.  In  diesem  traurigen  Zustande 
erreichte  er  ein  hohes  Alter,  Es  wird  erzählt,  dafis  man  bei 
Ocffnung  seines  Leichnams  das  Herz  ausnehmend  grob  und 
behaart  fand.  Er  hinterliefs  ein  umfassendes  rhetorisches 
Werk,  welches  in  allen  griechischen  Schulen  eingefbhrt 
wurde  und  lange  das  vornehmste  Lehrbuch  der  Rhetorik 
blieb.  Es  besteht  aus  fünf  Abschnitten  oder  besonderen  Wer- 
ken, die  betitelt  sind: 

1)  IlQoyvfivdafjiaTa,  Progymnasinata,  RedeübiingeD^ 

2)  Texvrj  ^rjzoqixfj  diaiQevixi]  neqi '  gaaewv,  Ars  f^do- 
rica  de  partitione  statuum  et  quacstionum  oratoriarum. 

3)  Ilsql  avQiaewv,  de  inventione,  der* ausgezeichnetste 
Theil  des  Werkes. 

4)  IleQl  Ideuiy,  deformis  oratorüs  libri  IL 

m 

5)  JIcQt  fiB^odov  deivoTrjTog,  de  effeciiu 

Ucbcr  die  zweite  Abtheilung  haben  wir  noch  Commen- 
tarc  von  Syrianus,  Sopater  und  Marcelunus;  über  die  fünfte 
von  Ghegorius  von  Koruiih;  und,  entweder  Über  das  ganze 
Werk,  oder  über  einige  Theile  desselben,  einen  ungedmck- 
ten  Commentar  von  Johann  von  Sicilieni  einem  Schriftsteller 
des  neunten  Jahrhunderts. 

Matthaeus  Camariota  hat  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
emen  Auszug  aus  der  Rhetorik  des  Hermogenes  verfabt 

PrUeians  lateinische  Uebersetzang  der  Progymmasmaia  des  Her-    . 
mogenes  ist    unter    dem  Titel:    Praeexercitamenta    rfaetoriccs  es  fl 

'  L.  c.  I       *  S.  S.  455.  dlttes  Bandet. 
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Hennogenc  gedruckt  ia  der  Sammlung  der  lateinischen  Gramma* 
tiher  Ton  Puiscims  und  in  Jtug.  KrMs  Ausgabe  von  Prücians  Wer* 
|pen,  die  wir  weiter  unten  wieder  erwähnen  werden.  Der  in  meb« 
reren  Bibliotheken  vorhandene  griechische  Text  sollte  von  J.  TF'itrd 
nach  einer  Copie  von  Capperonier  herausgegeben  werden.  Das 
Ibiternehmcn  wurde  aber  lange  aufgehalten,  bis  1812  die  Progy- 
nnasmata  als  ein  noch  ungcdrucktet  Werk  im  Classkal  Journal,'  Vol. 
V— Vm,  ^nchienen;  aber  sie  waren  schon  seil  achtzehn  Jahren 
gedruckt,  wo  A*  jET.  L,  Heeren  sie  aus  einem  Turiner  Manuscript  ab- 
geschrieben und  in  das  achte  und  neunte  Stück  der  Bibliothek  für  alte 
Litteratur  und  Kunst  eingeriickt  hatte.  &.  Veesenmeyer  veranstaltete 
aii^-dne  besondere  Ausgabe  der  Progymnasmata,  Nürnberg,  1812. 
(IHlIll  ikmselben  Jahre,  in  welchem  sie  im  Classical  Journal  erschie- 
■Mk  -.^um  viertenmale  wurden  sie  1820  gedruckt  im  zweiten  Bande 
(p,  449 — 459)  von  Prisciani  Caesariensis  grammatici  opera,  ed. 
Jbtg^^,fixM^  Lips.,  2  Yol.  8.  Der  Text  steht  hier  neben  der  la* 
ti;inisdien  Uebersetzung  und  ist  von  Nqten  des  Herausgebers  und 
Hkrens  begleitet 

Die  vier  übrigen  Theile  der  RAeiarii  des  Hermogenes  erschie« 
ne^L  zuerst  bei  Aldus  dem  Aeltem  in  der  griechischen  Rhetoren- 
saÄnlung  1508  und  1509;  dann  mit  Aphthonius  bei  Phil.  JufOn, 
Florenz,  1515.  8. 

Ch^^  Wechel  druckte  sie  wieder  zu  Paris,  1530.  4  Thle.  in  1 
VoL  4. 

Franc.  Partus  lieferte  eine  Ausgabe  derselben,  Grenf,  1569.  8. 

Mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  gab  sie  zuerst  X  Sturm 
heraus,  Strasburg,  1570  und  1571,  4  Vol.  8.;  dann  Kp.  Laurent^ 
Genf^  1614.  8.,  mit  einer  neuen  Uebersetzung  und  einem  Commentar. 

Unter  Marcus  Aurclius  blühte  auch  Demetrius  von  Ale- 
xandria,  dessen  Redekunst  von  Galenus^  und  von  Dioge- 
nes Laertius  *  citirt  wird.  Ihm  gehört  vermulhüch  das  Werk 
^n,  welches  gewöhnlich  dem  Demetrius  Phalereus  zugeschrie- 
ben wird^ 

Unter  dem  Titel  Progymnasmata  besitzen  wir  rhetori- 
sche Werke  von  zwei  Schriftstellern,  ^e  vermüthlich  um 
diese  Zeit  lebten,  Aphthoiiius  von  AMochia  und  Aelius. 
Theom  von  Alexandria,  Die  Progympasmata  des  Aphtho-: 
oius  sind  aus  denen  des  H^npDgenes  eiidehnt;  ajmr  die» 
Kwölf  Uebungsweisen  desselben  sind  hier  zu  viers^hn  vorw. 

* 

»    Jd  Epig.  c.  5.  •  Lib.  V,  84.  '  S.  S.  148.  die««  Bandet. 
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mehrt;  diese  sind  die  Fabel ,  die  Eislhlong,  die  CM^  dil 
Sentenz,  die  Refutation,  die  Confimation,  der  Locus  cimi- 
munis,  das  Lob,  der  Tadel,  die  Verf^eichung,  die  EthopoS^ 
die  Beschreibung,  die  Thesis  oder  Berathsdilagung,  die  Le- 
gislation. Aphtlionius  giebt  zuvörderst  die  Definition  und 
sodann  ein  Beispiel  einer  jeden  dieser  Gattungen.  S6|l 
Werk  enthält  die  ersten  Elemente  der  RhetotiE^  irie  sie 
den  Kindern  als  Vorbereitung  zum  Yerständnifii  der  Rheto- 
renvorträgc  beigebracht  wurden,  und  ist  in  dieser  RücL- 
sicht  schätzcnswerth;  wenn  man  es  aber  im  16ten  und  17tcn 
Jahrhundert  dem  Unterrichte  auf  Universitäten  und  Ji^kin 
Schulen  zum  Grunde  legte,  so  ist  ihm  hiermit  zuvi 
geschehen.  Die  Fertigkeit,  eine  Chrie  nach  Aphthoniui' 
Weisung  auszuarbeiten,  galt  damals  für  das  Höchste  in^der 
Kunst  des  schriftlichen  Ausdrucks.  Eine  Chrie  ist  eairAufr 
satz,  in  welchem  eine  Handlung  oder  ein  Gedanke  eines  be- 
rühmten Mannes  vorgetragen,  entwickelt,  untersucht  und  Hh 
urtheilt  wird,  und  besteht  aus  acht  Theilen.  Diese  Theile  j 
sind:  der  Eingang  zu  Ehren  jenes  Mannes,  die  Exposifl&Dyi^ 
der  Beweis,  die  Gegengründe,  die  Yergleichung,  das  Bei- 
spiel, das  Zeugnifs  der  Alten,  der  Epilog.  Man  uM|rschied 
die  logische  Chrie,  welche  den  Gedanken  eines  b^rohmten 
Mannes  zum  Gegenstande  hatte,  die  praktische  Chrie,«  wor- 
in von  einer  Handlung  die  Rede  war,  und  die  gemischte 
Chrie,  welche  jene  beiden  in  sich  vereinigte.  Der  Zrocitf 
communis  ist  die  Charakterschilderung  einer  Classe  von  Men- 
schen, die  Ethopoäe  eine  Rede,  die  einer  historischen  oder  er- 
dichteten Person  in  den  Mund  gelegt  wird. 

Aphthonius  hat  auch  eine  Sammlung  von  vierzig  äsopi- 
schen Fabeln  veranstaltet. 

Die  Progymnasmata  des  Theon  erläutern  die  Giundsätxe 
des  Hermogenes  und  Aphthonius. 

Wir  besitzen  auch  Briefformulare,  ^mgolixot  %vtm 
die  bald  dem  T^heoh^  bald  dem  Libanius,  bald  dem  Prokl» 
zugeschrieben  werden.  Der  Verfasser  nimmt  einundzwanzig 
Briefpttpngen  an^  und  giebt  von  einer  jeden  ein  Beispiel; 
•ie  sind:  die  Freundschaftsbezeigung,  die  Empfehlung,  die 
Rüge»  die  Schmähung,  die  Tröstung,  der  Vorwurf,  der  Ytf- 
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|fa,  .die  Brobtuigy  der  Tadel ,  das  Lob,  die  Berathung,  die 
kieDbezeigung,  die  Frage,  die  Antwort,  die  Allegorie,  die 
titschoIdiguDg ,  die  Anklage,  die  Vertheidigung,  der  Glück- 
Dh|8ch,  die  Ironie,  die  Danksagung. 

Die  Progymnasmaia  des  Aphihonius  sind  zuerst  gedruckt  von 
Mus  dem  Ariern  in  der  Rhetorensammlung,  dann  mit  Hexpoge- 
Ü  SU  Florenz  bei  Phil,  Junia^  1515. 8.  (Aphthonius  wird  hier  auf  dem 
iUl  Ausonius  genannt) ;  und  zu  Rom  von  Angelus  Barbaius,  1520* 
Die  Progymnasmata  fanden  noch  viele  Herausgeber,  unter  denen 
ir  nur  die  vornehmsten  nennen  wollen.  Joach*  Camerarms  (Leipz. 
((7*  8*  und  öfter);  Franc*  Partus  (mit  Hermogenes  und  Longi- 
jjjj^Qenf,  1569.  8.);  Hariart  (Leipz.  1591.  8.);  Bernhard  Lorich 
$46b  8.  und  öfter);  Franc.  Escchar^  der  seiner  Ausgabe  (bei 
MSunelin,  1597.  8.)  die  Noten  von  Liorich  und  zum  ersten  Male 
e  Fabeln  des  Aphthonius  beifügte;  Dan.  Hmnnus  (Leiden,  1626. 
ttd*1676.  8.);  J.  Scheffer  (Upsala,  1670.  8.  und  1680.  8.  mit 
m  Theon).  Montfaucon  hat  in  der  ||iblioth.  Coislin.  p.  590  eine 
nleitung  in  die  Progymnasmata  des  Aphthonius  aus  einem  MS. 
Bter  Bibliothek  mitgetheilt 

f  =*Wir  kennen  keine  Ausgabe  des  Aphthonius  aus  dem  achtzehn- 
i  Jahrhundert 

Die  Progymnasmata  des  Ttteon  sind  xmm  erstenmaJe  gedruckt  zu 
»n,  15?0.4.;  dann  zu  Basel,  1541.  8.  mit  einer  Uebersetzung,  von 
ach.  CamerariuSj  welcher  die  Progymnasmata  des  Libanius,  die 
auch  dem  Theon  zuschrieb,  mit  ihnen  vermengt  hat  Am  be- 
tn  ist  die  Ausgabe  der  Progymnasmata  des  Theon  von  Dan. 
tansius,  Leiden,  1626.  8.;  auch  ist  die  von  J.  Scheffer  y  Upsala, 
70  und  1680  (mit  dem  Aphthonius)  geschätzt 

Die  Briefformulare  stehen  in  der  a2£msden  und  der  cujaci" 
\en  Briefsammlung,  und  sind  auch  allein  gedruckt,  griech.  und 
^  Lyon,  1614.  12. 

Alexander  Numenius,  oder  vielleicht  Alexander,  Sohn 
8  Nomenius,  meist  Alexander  der  Rhetor  genannt,  war 
s  Troas  gebürtig,  und  lebte  um  die  Zeit  der  Antonine. 
'  schrieb  IleQl  tüv  t^q  diavolag  ax^fiit^wv,  xal  neqi  tuiv 
g  Xi^ewg  axrj^drctav,  "de  figuris  sentehtiae  atque  elocutia- 
r;  undils^t  inidei^etMaiVf  von  defi  Prunkreden. 

Das   erstere   Werk   ist   zuerst   in   der   aiUSnis^Aen  Bbetoren- 

nmlung  gedruckt;  danipi  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  voü 

mr.Norrmann,  Upsala,  1690.  8.    Das  letztere  Werk  stehtebdifalk 

d^  aldinischen  Sammlung,   aber  vermengt  mit  Menanders  Ab- 
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handlung  über  denselben  Gegenstand.    Es  scheint  sonst  mdil 
gedi^ickt  zu  sein. 

M ENANDER  vOTi  LaocUceü  lebte  um  270.  Seine  Abhand- 
lung von  den  Prunkreden,  IleQl  imdeixTixßv,  ist  unbedeu- 
tend, aber  klar  geschrieben,  uud  zum  Verständnifs  der  Schrift« 
steller  der  folgenden  Periode  dienlich.  £s  ist  die  einzige 
rhetorische  Schrift  der  Alten,  in  welcher  die  Theorie  nm 
prosaischen  und  metrischen  Hymnus  sich  findet.  Unter  den 
drei  Büchern  dieser  Schrift  handelt  das  erste  Vom  HyrnnoSi 
die  beiden  anderen  von  den  Lobreden  auf  Länder  und  Stifte« 

Dieses  Werk  Ist,  sehr  ungeqügend,  und  mit  der  Schrift ^ka 
Alexander  vermengt,  in  der  Minischen  Rhetorensammlung  gedmckL 
A.  H.  jL.  Heeren  hat  eine  neue  Ausgabe  des  Textes  mit  kritisdien 
Noten,  Güttingen,  1785.  8«,  veranstaltet 

Cassius   Longinus   war    der   gelehrteste   Rhctor  dieser 
Epoche;   von  ihm  gebr^fccht  Eunapius  /den  nachmals  häufig 
benutzten  Ausdruck,    er   sei  eine  lebendige  Bibliothek  und ^ 
ein  wandelndes  Museum^.     Sein  Vaterland  kennt  man  mdiiyfl 
und  selbst  über  seinen  Namen  herrscht  einige  Ungewiüsheit^ 
Die  ersten  Herausgeber  des  einzigen  Werkes,  welches  unter 
seinem  Namen  erhalten  ist,   gaben  ihm  den  Vornamen  Dio- 
i^YSius;   aber  die    pariser  und   die    vaticanische   Handschrift 
nennen  den  Verfasser  Dionysius  oder  Longinus    (^lowaiov 
7j  ^oyyivov).    Wer  dieser  Dionysius  sei,  ist  ungewifs;  viel- 
leicht ist  er  der  Milesier,   den   Philostratus   in   den  Biogra- 
phien der  Sophisten  rühmt '.  Jedenfalls  trägt  die  Schrift  ganz 
den  Charakter  der  Zeit  des  Longinus. 

Das  Geburtsjahr  dieses  Rhetors  kennen  wir  so  wenig 
als  sein  Vaterland.  Er  lehrte  die  Redekunst  zu  Athen  und 
wurde  dann  an  den  Hof  von  Palmyra  gerufen.  Die  Königin 
Zenobia  wählte  ihn  zu  ihrem  Minister  und   vertraute  gant 


•  BißXioOrixri  Tig  Mfiipv/og  *«l 
ntQinaiovy  MovaeToy.  Eünap.  »iVa 
Porphyr,  p.  7.  ed,  Boissonads, 

'  Hi,  Amatiund  Benj,  PVeiske 
iprechcn  suerst  einen  Zweifel  über 
den  Verfasser  des  Buches  aus,  und 
ycrmuthcn,  es  gehöre  dem  bckaim- 
len  Dionysius  von  Halikamafs 
oder  dem  Dionysius  von  Persa- 
mum an,    dein   achüW  des  Apollo- 


dorus  und  Zeitgenossen  des  Caeo- 
lius,  welchen  Strabo  XTTI.  4,  SL  ab 
einen  ausgezeichneten  Lehrer  der 
Rhetorik  nennt.  Dieser  Meinung  wi- 
derspricht der  Recenscnt  in  der  Jen>  < 
AUg.  Litt.  Zeitung  1810.  No.  7a  i 
S.  554  .ff.  Das  florentiner  Mannscripl 
hat  die  Ueberschrift  ^Avnrvfiov  ne^ 
vipovg» 
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UMm  Batiie.  WahrscheinliA  bewog  er  sie  zum  Wider* 
Bude  gegen  den  Kaiser  Aurelian»  der  nach  der  Eroberung 
m  Pab])jrra  Über  den  Longinus  die  Todesstrafe  verhängte, 
dche  dieser  im  Jahre  273  erduldete  \ 

Unter  den  zahlreiohen  Schriften,  welche  von  ihm  ange- 
brt  werden,  sind  mehrere  Aufsätze  über  Homer,  ein  Lexi- 
m  üfäscher  Wörter ^  eine  Rhetorik,  SchoUen  zum  Enchi- 
Hirn  des  Ilcphästioriy  Abhandlungen  vom  Guten  und  Bö- 
n,  von  der  Seele,  vom  Ursprünge  der  Dinge,  ein  Conir 
mkar  zum  Phaedon  und  Timaeus  des  Plato,  woraus  bei 
Ijrmpianus  und  Proklus  Fragmente  erhalten  sind,  qjpd  ein 
ferk  von  mindestens  einundzwanzig  BQchem  unter  dem 
itei  0ii>6loyoiy  oder  Oiloloyoi  ofiiUai,  gelehrte  Unter- 
tUungen, 

Aus  diesem  Verzeichnifs  von  Schriften  geht  schon  hervor, 
18  Longinus  nicht  nur  Sophist,  sondern  auch  Philosoph  war. 
Is  Schüler  von  Ammonius  Sakkas  gehört  er  zu  den  Neu* 
atonikem:  doch  wufste  er  sich  vor  ihren  Yerimingen  zu 
wahren.  Wir  werden  bei  dieser  Philosophenschule  wieder 
I  ihn  zurückkommen. 

Die  Pro/^g'om^TiaLongins  zum  Hephästion  hat  uns  derScho- 
«t  des  letztern  erhalten ;  vornehmlich  aber  besitzen  wir  unter 
»ngins  Namen  eine  Abhandlung  vom  Erhabenen,  IleQl 
^ovg,  eins  der  bedeutendsten  Werke,  welche  aus  dem  AI- 
rthum  erhalten  sind.  Vielleicht  ist  es  ein  Bruchistück  des 
DÜsen  Werkes,  q)iX6loyoi  ofiiXiau  Longin  entwickelt  hier 
t  philosophischem  Geiste  die  Natur  des  Erhabenen  im  Aus-  ' 
uck  und  in  den  Gedanken;  er  stellt  die  Gesetze  desselbcQ 
f  und  erläutert  sie  durch  Beispiele,  welche  zugleich  eine 
istreiche  Kritik  der  Meisterwerke  des  Alterthums  enthalten. 
3r  St  vi  ist  belebt  und  correct;  doch  glaubt  man  Ausdrücke 
merkt  zu  haben,  die  nur  in  das  dritte  Jahrhundert  gehö- 
a  können^,  und  also  der  Hypothese  von  Amati,  welcher 
3  Schrift  in  das  augusteische  Zeitalter  setzt,  entgegenstehen. 
Ehe  wir  den  Longinus  verlassen,  wollen  wir  noch  von 


*  VgL  Gerh.  van  Capellc  de 
aobia  Palmyrenorum  Augi|pta«  Traj. 
Rhcn.  1817.  ». 

*  F.  A,  ff^olf  bemerkt  (Litterar. 
al.,    Vol.  n.     p.  530.),    aafi   aai 


Wort  ulXrryoQia,  deuen  frühesten 
Gebrauch  Auhnken  in  die  Zeit  Pia- 
tarchs  leUte,  keincsweges  nntcr  diese 

2 »fiteren  AnsdHirke  gehört,  da  ea  bei 
ic«ro  ichon  nreimal  rorlEommt 
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einer    EntdeclLung    BiilnikenS  reden,  '  ti>er^  d«rc||   ^V^|B(:.^ 
man  noch  nicht  völlig    entschieden  zu  sein  scbeiat    Biohl»^,,*] 
ken  drückt  sich  in  der  haager  Bibliotheque  des  flcieiices'^,  k 
des  bcaux  arts  ^    also  aus:   ^AIs  ich  vor  Kurzeife  Aea  grib^ 
chischen  Rhctor  Apsines  in  der  aldinischen  RhetbrensamoP 
lang  las,  so  bemerkte  ich  in  der  Mitte  de»  Buches  reine  lo^f  * 
fallende  Veränderung  des  Styls.     Ich   erkannte  nicbf  attbin 
die  ganze  Darstellungsweise  des  Longin,  sondern  seÜMf^ndk?  j 
rere  ihm  eigenthümliche   Ausdrücke.     Bei  der  fortgeselztcn 
Lesung  traf  ich  auf  eine  ziemlich  lange  Stelle,    die   ich  ji^klL 
besann  im  Scholiasten  des  Hermogenes  und  dem  noch  mig^i^ 
druckten  Commentar  des  loannes  Siceliota  zum  Hermogc|4j;. 
gelesen  zu  haben.    Dort  ist  diese  Stelle  nicht  unter  den  Ib^   , 
men   des   Apsines,   sondern   unter   dem   des   Longinus   und 
zwar  aus  seinem  Werke  angeführt,   welches  den  Titel  Aof- 
ylvov  %exvri  ^rjtoQixij  trage.    Hier  ist  also  das   allgemein  ihr 
verloren  gehaltene  Werk  Longins  w'ieder  entdeckt     Es  exi- 
stirt  vollständig,  mit  Ausnahme  des   ersten  Capitels  von  der 
Erfindung f  wo  etwas  zu  fehlen  scheint     Das  Werk   ist  dei 
Longinus  würdig  und  steht  seiner  berühmten  Schrift  vom  Er- 
habenen nicht  nach.    Ich  wei&  nicht,   durch  welchen  Zufall  § 
das  Buch  mitten  in  ein  Werk  des  Aptiines  gekommen  seia 
kann.    Wahrscheinlich  stand  es  mit  letzterm  in  einem  Bandc^ 
und  wurde,   statt  vor  oder  hinter  dasselbe  geheftet  zu  wer- 
den, mitten  hinein  gebunden,   worauf  der  Irrthum  in  mebr 
Handschriften  und  in  die  aldinische  Ausgabe  übergingt. 

Die  erste  Ausgabe  der  Schrift  vom  Erhabenen  lieferte  Frmic» 
RobarieJli,  Basel,  1554. 4.  bei  J.  Oporinus;  wie  man  gemeint  hat^nadi 
einer  ambroslanischen  llandschrifl;  wahrscheinlicher  aber  nach  itM 
MS.  der  pariser  Bibliothek,  welches  allen  anderen  Abschriden  zum 
Original  gedient  zu  haben  scheint,  weil  die  Lücken,  welche  hier 
durch  verlorene  Blätter  entstanden  sind,  auch  in  den  übrigen  sid 
finden  *. 

Paulus  Mamtiius ,  der  die  baseler  Ausgabe  nicht  kannte,  druckte 
das  Werk  des  Longinus  als  noch  unedirt,  1555,  4.  Er  bediente 
sich  einer  Handschrift  der  Marcusbibliothek,  aus  der  Hinterlassen- 
schaft des  Cardinal  Bessarion ;  allein  er  erlaubte  sich  viele  wiUkühr- 
liche  Aendcningen,  besonders  in  den  Citaten.    Es  ist  bekannt,  da(s 

^  Vol.  XXIV.  part.  I.  vom  Jahre  Dänem^,   173a    &  St.    VI.    §.  Ä. 

£765.  p.  213,  ^  und  Zjevesque^  Nodccs  et  extraiU  dtf 

*  &ieli«  Dänische  Bibliothek  oder  manuscrits  do  U  bibliothe^e  du  &oii 

Sammlung  Ton  sclehrtcn  Sachen  aua  Vol.  VIL  part  IL  p.  I0&. 
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Ef  AlCeii,  denen  nichts  wie  ans,  zahlreiche  Bibliotheken  oßen  stan- 
A§  «nd  deren  Schrlden  nicht  sorgfältig  zur  Bequemlichkeit  des 
BeM  in  Bücher  und  Capitel  eingetheih,  noch  auch  genau  paginirt 
PB  mit  Regpalem  versehen  waren,  sehr  nachlässig  zu  citiren  pfleg* 
m^  %iid  oft,  besonders  von  Stellen  der  prosaischen  Schriftsteller, 
■r  ||en  Sinn  angaben,  ohne  sich  an  die  Worte  zu  binden.  Diefs 
t  afKh  bei  Longinus  der  Fall ;  aber  Paulus  Manutius  hat  geglaubt, 
De  fremde  Stellen  nach  den  gedruckten  Atisgaben  corrigiren  zu 
ifisseak.  Die  wiUkiihrliche  Gestaltung  des  Textes  ist  Schuld,  dab 
le  Tenetianer  Ausgabe  minder,  ab  die  baseler,  geschätzt  ist 

'Frtmdscus  Partus   lie£s  diese  Ausgabe  beim   Aphthonins    und 

kogenes  von  J.  Crispin,  Genf,  1569.  (1570.)  8.  abdrucken,  und  ver- 
manche  Stellen  des  Textes  nach  RobortellL     Die  Genfer 
)t  hat  allen  folgenden  bis  auf  die  von  Tollius  zum  Grunde 
degen. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  steht  zuerst  in  der  Ausgabe  von 
MtmI  de  Petra,  Genf,  1612.  8. 

Die  von  Oerh.  Langiaene^  Oxford  1638.  12.  ist. weder  schon 
odi  kritisch  wichtig.  £r  täuscht  sich  selbst,  oder  will  den  Leser 
tischen,  wenn  er  ein  angeblich  von  Henricus  Stephanus  abge- 
diriebenes  MS.  von  gro£sem  Werthe  anführt 

Die  Ausgabe,  welche  auf  Kosten  von  £•  Manoksius  zu  Bo- 
fna,  1644.  4.  gedruckt  ist,  enthält  eine  dreifache  Uebersetzung, 
imlich  von  Gabriel  de  Petra  ^  von  Domemco  PiximenA  und  von 
Xett^  Pagam. 

Die  griech.- lateinische  Ausgabe  von  Tanaquä  LefAvre^  Sau- 
mr,  1663.  12.  ist  wegen  der  Noten  geschätzt 

Ln  Jahr  1694  besorgte  Joe.  ToUius  eine  prachtvoll  ausgestat- 
!te  kritische  und  gelehrte  Ausgabe  des  Longinus,  Utrecht,  grob  4. 
^er  Text  ist  durch  fünf  Handschriften  und  manchmal  durch 
luckliche  Conjecturen  verbessert  Die  lateinische  Uebersetzung  ist 
>rgfaltig  gearbeitet,  aber  weitschweifig,  so  dafs  sie  als  Commentar 
lenen  kann.  Man  findet  hier  auch  zum  erstenmale  die  Fragmente 
ongins.  Die  Noten  sämmtlicher  früheren  Ausgaben  hat  Tollius 
I  die  seinige  aufgenommen. 

JT.  Hudson  machte  von  dieser  groben  und  theuren  Ausgabe 
inen  trefflichen  Auszug,  der  zu  Oxford,  1710.  8.,  und  später  mit 
[oten  von  Boivin  und  Schurzßeisck  1718  und  1730  erschien. 

Zacharias  Pearce  gab  zu  London  1724.  grob  4.  eine  andere  kriti- 
:hc  Ausgabe  heraus,  welche  ebenfalb  schon,  und  besonders  der  Va- 
lanten  wegen  geschätzt  ist%  Die  Uebersetzung  ist  in  einem  barbari- 
chen  Latein  geschrieben.  Pearce  besorgte  selbst  eine  wohlfeilere 
LQsgabe,  London,  1732.  8.^  worin  sich  einige  Umänderungen  finden. 
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Während  Pearce  hiermit  beschäfUgt  war,  tuiteniahm  die  t«ch- 
handlung  Wetstein  zu  Amsterdam  einen  Abdruck  in  8.  seiner ^kn-f 
gäbe  von  1724.    Die  Veränderungen  seiner  zweiten  Ausgabe  JdSii-  I 
ten  noch  benutzt  werden.    Die  amsterdamer  Ausgatei^Veldie  lÄ   j 
erschien,  erhält  einen  groben  Werth  durch  den  vngedrticktcn*Co0r 
mentar  von  Franciscus  Portus, 

In  demselben  Jahre  druckten  Tumermann  und  Kaidg  an  Ve- 
rona, 4.  auf  schönem  Papier,  den  Longin  nach  der  Ausgabe  HoA*  J 
sons  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  und  mit  der  franafisischee  ^ 
und  italienischen  von  BwUau  und  Gori.    Die  Unternehmer   schä-    | 
nen  die  Ausgabe  von  Pearce  nicht  gekannt  zu  haben. 

Von  Sam.  Fr.  NA,  Morus  erschien  zu  Leipzig,  1769. 8.  eine  gatekri- 
tische Ausgabe  des  Longin  mit  kurzen  Noten,  zum  Theil  aus  frAe* 
ren  Ausgaben,  und  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung,  die  tax  cm 
Meisterstück  gilt.  Iliezu  gehört  noch  ein  dünnes  Bändchen,  wei- 
ches Morus  unter  dem  Titel:  Libellus  animadversionum  ad  Longi- 
num,  im  Jahre  1773  zu  Leipzig.  8.  drucken  lie£s. 

J.  Taup  lieferte  mit  Hülfe  von  Handschriften  eine  neue  Re- 
cension  des  Textes.  Seine  Ausgabe  wurde 9.  mit  Dav»  RuMkent  vni 
JLarchers  Noten  ausgestattet,  zu  Oxford,  1778.  4.  prachtvoll  ge- 
druckt, und  1789  und  1806.  8.  wieder  aufgelegt  Df»  Text  hat  dorcl 
Toup  viel  gewonnen;  gleichwohl  giebt  man  ihm  Schuld,  die  ikn 
SU  Gebote  stehenden  Büttel  nicht  hinlänglich  benutzt  zu  haben. 
£s  findet  sich  in  dieser  leider  nicht  ganz  correcten  Ausgabe  andi 
Ruhnkens  Abhandlung  über  das  Leben  und  die  Schriften  Longin'fy 
welche  er  unter  dem  Namen  P.  J.  Sckaräam  zu  Leiden,  1776 
hatte  drucken  lassen. 

Im  Jahr  1793  druckte  Bodoni  zu  Parma  den  Longinus  grie- 
chisch und  lateinisch  in  zwei  Prachtausgaben,  fol.  und  4.  liit  Vor- 
rede an  den  Papst  enthält  Angriffe  auf  die  französische  Revolution. 
Als  Napoleon  zwei  Jahre  spater  nach  Italien  kam,  beeilte  man  sich 
die  28  Seiten  der  Vorrede  su  vernichten,  daher  sie  in  vielen  Exen- 
plaren  fehlen. 

Alles,  was  die  Ausgabe  von  Toup  enthält,  hat  Benj,  IFwk 
in  die  seinige,  Leipzig,  1809.  8.  aufgenommen,  bis  auf  die  Ue- 
bersetzung, welche  durch  die  weit  bessere  von  Morus  'ersetet 
worden  ist  Aufserdem  wurde  Weiske  bei  dieser  Ausgabe  viel- 
fach unterstützt,  wie  wenige  Herausgeber  alter  Autoren.  Ab* 
wollte  damals  eben  den  Longin  ediren,  allein  er  überUels  an  ]l 
Weiske,  sobald  er  von  dessen  Unternehmen  hörte,  seine  Vi- 
riantensammlung  und  seine  kritischen  Bemerkungen.  JEfi.  Mu^t 
der  Secretair  der  vaticanischen  Bibliothek,  verglich  fiir  Weiske  che 
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lea  Handschriften;  JU  Furia  die  florentlner.  In  der  leip- 
ngtt  Bibliothek  fand  Weiske  am  Rande  eines  Exemplars  der 
Ausgabe  von  ToliiuSf  die  Bemerkungen  eines  dänischen  Gelehr- 
ten Fm  de  Rastgaard,  aus  pariser  Handschriften.  Auch  Sthaefer 
tkeiltli  ihm  einige  Bemerkungen  mit;  und  .er  konnte  ungedruckte 
Noten  von  Claude  du  Puy  und  J.  W^  SteitAeil  benutzen. 

Leider  kam  ein  Theii  dieser  Materialien  dem  Herausgeber  erst 
/uch  dem  Drucke  des  Textes  zu,  wodurch  er  zu  nachträglichen 
'Veribesserungen  in  den  Noten  oder  Supplementen  genöthigt  worden 
ist  Der  Text  ist  daher  nicht  so  vollkommen,  als  man  wünschen 
m5chte,  berichtigt.  Demnach  bleibt  noch  eine  neue  kritische  Aus- 
gabe zu  wünschen  übrig. 

Uebers.  Eine  deutsche  Uebersetzung  der  Schrift  %)om  Erhaben 
füMj  welche  fast  in  alle  neuere  Sprachen,  auch  in  das  Russische 
Ton  Martinow  und  in  das  Polnische  von  Jos.  KowalewsÜ  übersetzt 
ist,  hat  zuerst  iC*  Heinr.  Heineken  geliefert,  Dresden,  1737.  8, 
und  1742.  8.  mit  dem  griechischen  Texte.  Besser  ist  die  Yer- 
dentschung  von  J.  Georg  Schlosser^  Leipz.  1781.  8. 

Kaluüikus  aus  Syrien,  oderj-nach  anderen  Angaben,  aus 
Arabia  Petraea,  lebte  zu  Athen  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts.  Wir  haben  von  ihm  ein  Fragment  von  der 
Verjüngung  Roms,  Ib^^f^g  ^Pa)fiaiwv  avavaciaeojg ,  worin 
Rom  verherrlicht  wird«  Anlserdem  sind  seine  Reden  an  den 
Kaiser  Gallienus  und  seine  Geschichte  von  ^llexandria,  in 
zwei  Büchern,  aus  Anführungen  bekannt. 

Das  Fragment  des  Kallinikus  steht  in  der  Sammlung  von  £#d 
AOadu»  und  in  der  Ausgabe  des  Philo  Byzantinus  von  J.  Kr.  OreUim 

Von  MiNuciANUS  von  Athcn^  auch  Niragoras  genannt, 
welcher  um  dieselbe  Zeit  lebte,  haben  wir  eine  Abhandlung 
von  den  Syllogismen^  Ileql  incxBHffifi(iT(ov,  yielleicht  nur  ein 
Stück  eines  gröfsern  rhetorischen  Werkes. 

Sie  steht  in  der  aJdinischen  Sammlung  und  in  der  Ausgabe  des 
Alexander  Numcnius  von  Norrmann. 

Wir  besitzen  zwei  rhetorische  Werke  von  Apsines  aus 
Gadara,  dem  Freunde  des  Phijiostratus;  das  eine  trägt  den 
Tilcl:  Tix^^rj  (jijtoqix^,  Rheior&,  öas  andere  IleQi  zuiv  iax^- 
fioTiafiivcJv  TiQoßlqfiattav,  von  den  erdichteten  Gegenständen 
der  Rede. 

Beide  Werke  des  Apsines  stehen  in  der  aUSmschen  Sammlung. 
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Wir  stellen  hieher  noch   den  Tiberius,   einen  Hfabr  * 
ans  Ungewisser  Zeit,    der  znast  bei  Suidas  angefOhrt  ivifd 
£r  hat  ein  schätzbares  Werk  von  den  Figuren  def  D^iHt^ 
stheneSy  TleQi  xuiv  naqa  ^rjfioad^evec  o'x^iuarctii'/ gescllXlebl^D.    | 

Dieses  Werk  soll  in  der  Sammlung  des  AHatios,  derc^Ea-    ' 
stenz  zweifelhaft  ist  (S.  Bd.  I.  Einleitung,  S.  XXIII.)  sich  be&ideiL 
TA.  Gale  liefs  eine  sehr  unvollständige  Handschrift  desselheiif  wd^ 
che  nur  etwa  die  IlSIfte  enthält,  in  seiner  Samminng  abdracie^ 
(wiederholt  von  Fischer.) 

J.  Fr.  Boissonade  lieferte  zu  London  1818.  8.  die  ente  Voll- 
ständige Ausgabe  des  Tiberius  nach  einer  vaticanischennach  Pani  } 
gebrachten  Handschrift    Doch  scheint  auch  sie  nicht  ohne  Ludm 
*    SU  sein,  denn  der  Scholiast  des  Hennogenes  dtirt  zwei  Siellea  db 
Tiberius,  die  in  derselben  fehlen. 

Unter  dem  Namen  des  Anonymus  sophista  steht  in  6«- 
U^s  Sammlung  hinter  der  Schrift  des  Tiberins  eine  RAetorSif 
Tix^f]  ^fjroQixi].  Boissonade  hat  den  Namen  des  Verfas- 
sers,  RuFüs,  in  derselbei^'-yaticanischen  Handschrift  gefun- 
den, aus  welcher  er  den  Tiberius  herausgegeben  hat  Die 
Rhetorik  des  Rufus  ist  unbeoeutesid» 

Rufus  steht  in  der  Sammlung  y^tf^tUkt  in  deren  Abdmck  fWi 
Fischer,  und  beim  Tiberius  von  Boiatimmk. 

.  In  den  Noten  zum  Leben  des  Prohlus  von  Blarinus  (p.85) 

liat  Boissonade  fünf  ungedruckte  Briefe  eines  gewissen  Dio 
0dirt,  von  denen  zwei  an  Rufus  gerichtet  sind.  In  dem  ei- 
nen empfiehlt  Dio  demselben  einen  jungen  Rhetor^. 

Ein  anderer  unbekannter  Rhetor,  TROPHONiuSy  hat  eben- 
falls eine  Rhetorik  hinterlassen. 

Iriarte  hat  sie  zuerst  iii  dem  CaUl.  MSS.  Bibl.  Matrit  Vol.  L 
p.  442.  herausgegeben,  wo  sie  nur  wenige  Seiten  fiillt 

Ein  Sophist  dieser  Periode  hat  eine  Sammlung  von 
Sprüchwörtem  veranstaltet  Er  hieis  Zenobius  oder  Zeko- 
BOTUS,  und  lebte  zu  Rom  unter  dem  Kaiser  Hadrian.  Seine 
Sprfichwürter  sind  nicht  aus.  dem  Munde  des  Volkes  genom- 
men, sondern  ans  den  hwktn  schon  früher  vorhandenen 
Sammlungen  des  Lucillus  'f arrhaeus  und  des  Didymus  van 

^  Diese  fünf  Briefe  schreibt  Grod*  |  dem    Dio    Gbrriottomtu    ra  (Lutii 
deekf  ohne  «dne  Gräii4|t  aaMifuhren,  |  bist  Gr.  lit  P.  IL  pw^dä). 
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» 
'teapandria,  Ersterer  ist  nicht  weiter  bekannt;  von  Didjmus 

ird  unten  wieder  die  Rede  sein.    Did^us  und  Tarrhaeus 

upen  selbst  nicht  die  ältesten  Parömiographen ;    Zenobius, 

lienSäs  und  Suidas  führen  Werke  über  Sprüchwörter  von 

MfOtcles^   Klearchus  tou  Soli,    Theaetet,  Chrysippus,  und 

i4eren  alten  Schrirtstcllem  an.    Die  Sprüchwörter  sind  in 

T  Sammlung  des  Zenobius  nach  ihren  Anfangs-Buchstaben 

ordnet,  und  in  Hunderte  getheilt     Das   sechste  Hundert 

imToilstSndig,   da  sich  die  Zahl  der  gesammelten  Spruch* 

Irter  Jiur  auf  552  beläuft 

Zenobius  hatte  auch  eine  griechische  Uebersetzung  der 

eschlcbte  Sallusts  verfafst,  welche  verloren  oder  wenigstens 

l^t  bekannt  gemacht  ist 

Die  Spriichw Ortersammlung  des  Zenobius  ist  zuerst  herausge- 
ben von  JPftt/.  Junta,  Florenz,  1497.  4.;  dann  ia  der  aJdimschen 
immlung  von  Fabeldichtern,  f^mceniius  Opsopoeus  gab  sie  be- 
nders  heraus,  Hagenau,  1675-  8.  Sie  steht  auch  in  der  oammlnng 
n  AnAfifls  SchaUus. 

Es  giebt  eine  andere  Sprüchwörtcrsammlung  unter  dem 
amen  des  Diogeniamus  von  Jleraklea  in  Pontus  oder  in 
aricn  (denn  Suidas  lälst  diefs  unentschieden),  eines  Grai^ 
atiker  aus  der  Zeit  Hadrians.  Er  hatte  eine  Sammlung 
»r  schwersten  Wörter,  die  in  griechischen  Schriftstellern 
»rkommen,  veranstaltet,  welche  in  den  Hesychius  überge- 
ingen  ist  Ein  Ungenannter  hat  aus  dem  Glossarium  des 
iogenianus  alle  Sprüchwörter  ausgezogen  und  zusammenge- 
eilt unter  dem  Titel:  JlaQoifiiac  drjfiddeig  ix  rrjg  Jioyevia^ 
\v  awaywy/jg,  Volkssprüchwörter  aus  der  SamnUigig  des 
iogenianus.  Auch  hier  findet  sich  die  alphabetische  Ord- 
mg  und  die  Eintheilung  in  Hunderte.  Die  Erläuterungen 
IT  775  Sprüchwörter  sind  kürzer  als  bei  Zenobius. 

Die  Adagia  des  Diogenian  stehen  in  der  Sammlung  von  SchoUus, 

Eine  anonyme  Sarnndung  von  353  SprücbwörterUi  wei- 
te Erasmus  von  Rotterdam*  aus  Gründen,  die  er  nicht  angjebt^- 
;m  Plutarch  zuschreibt,  gehört  vielleicht  in  eben  diese  Zeit 

Sie  ist  zuerst  in  der  Sammlung  von  Sehattysj  unter  dem  Titel: 
roverbia  graeca  e  Yaticana  Bibliotheca,  gedruckt 

Endlich  ist  in  einer  pariser  Handschrift  (No.  1773)  eine 
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vierte,  unedirte  SprüchwOrtersanmilang  erhalten.  Die  Haad- 
schrift  nennt  den  Diogenianus  als  Verfasser;  aber  es  finden 
sich  in  dieser  Sammlung  viele  Sprüchwörter,  die  in  deneA 
des  Diogenianus  und  des  Zenobius  fehlen.  Bast  hatte  einet 
Auszug  der  ungedruckten  Sprtichwörter  aus  diesem  MS  ge- 
macht,  weicher  mit  seinen  übrigen  Papieren  nach  England 
gekommen  ist'. 


Grammatikhiets  in  dieser Pcriodcivaswirheutzutage Philo- 
logienennen; das  Studium  der  Sprache,  der  Mythologie  und  der 
Altcrthümer  bildete  vornehmlich  ihr  Bereich.  Der  Gelehrte,  wel- 
cher in  diesen  Fächern  bewandert  war,  trug  den  ehrenvollen  Na- 
men F^aju/farexog.*  dagegen  hicfs  der,  welcher  in  der  eigentli* 
chcn  Grammatik  oder  den  Elementen  der  Sprachkunde  unterrich- 
tete, r^afifiazi^rigy  und  seineWissenscIiaftllpcfjUjWrris'fx//.  Ale- 
xandria war  fortwährend  die  Heimath  der  grammatischen  Ge- 
lehrsamkeit. Neue  Stiftungen  der  Kaiser,  zu  denen  das  Mu- 
seum Claudianum  gehörte,  förderten  die  Wissenschaften. 
Gleichwohl  machte  die  grammatische  Littcratur  in  unserer 
Periode  nur  geringe  Fortschritte.  Die  Schwierigkeit  der  Bfi- 
cherverbreitung  verursachte  den  naciitheiligen  Gebrauch,  greise 
Werke  abzukürzen  und  in  Auszüge- zu  bringen,  welche. meist 
trocken  und  unvollständig  waren^  und  keinesweges  die  durch 
sie  verdrängten  Originale  ersetzen  konnten.  Die  nützlichsten 
Erzeugnisse  dieser  Epoche  sind  die'  Lexika,  Ai^etov  avva- 
yt&yai,  oder  Sammlungen  der  durch  Form  und  Bedeutung 
ausgezeichneten  Wörter,  und  die  Glossarien,  in  welchen 
die  veralteten,  fremden,  und  provinziellen  Ausdrücke 
zusammengestellt   wurden.      Eine   Menge    von   guten    kriti- 

I 

'  S.  No.  XXIX.  des  GaUlogue  des  Alannscriu  laissds  par  feu  M.  Bast 
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Philologie    oder    Grammatik,   Lexlkogf aphie ,   Schriften    über  A     ' 
Dialekte,  Scholiasten,  Grammatiker  und  Mythographen. 
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lllpBn  and  philologischen  Bemerkongen  «nd  uns  darch  diese 
bissen  Artett.  von  Wörterbüchern  erhalten  worden.  Das 
ante,  griechische  Lexikon  konnte  erst  zu  einer  Zeit  yerfa&t 
iperden,  wo  die  Sprache  bereits  seit  mehr  als  einem  Menschen- 
liter ihre  ursprüngliche  Reinheit  eingebüist  hatte.  Das  Be- 
torfiaifis  eines  Wörterbuches  stellt  sich  dann  erst  ein,  wenn 
fie  Sprache  ein  Gegenstand  des  Studiums  geworden  ist;  und 
ÜtfB  geschieht  nicht  leicht  eher,  als  bis  das  Volk  sein  gol- 
lenes  Zeitalter  überlebt  hat,  die  Ausdrucksweisc  der  guten 
khriftsteller  veraltet  ist,  und  Neuere  die  Formen  umge- 
(faltet,  die  Bedeutungen  verändert  haben.  Ferner  lag  in  der 
Schwierigkeit,  die  zu  lexikalischen  Arbeilen  erforderliche 
Ibnge  von  Büchern  zusammen  zu  bringen,  für  die  Griechen^ 
lodi  ein  zweiter  Grund,  erst  spät  dieses  Feld  zu  bearbei» 
te|L  Den  Alexandrinern  blieb  dabei  nothwoidig  ein  be- 
ieutender  Yorsprung  vor  den  Bewohnern  bücherarmer 
Städte. 

Der  älteste  Lexikograph  ist  Apollonius,  der  Sophist^ 
vrie  er  zum  Unterschiede  von  gleichnamigen  Schriftsteilem 
genannt  wird.  Er  war  der  Sohn  des  Grammatikers  Archi- 
bins  und  lebte  nach  der  gewöhnlichen  MeiAung  ^  in  der  adj^ 
glOsteischen  Zeit  zu  Alexandria.  Wir  haben  von  ihm  ein 
liOchst  lehrreiches  Lexikon  homerischer  Wörter,  ^iS^tg  ^Opri» 
lixai,  das  leider  sehr  interpolirt  ist 

Jm  B,  Gasp.  d'*Ansse  de  J^iUoison  hat  dieses  Wörterbuch 
OMersf  nach  einer  Handschrift,  die  er  in  das  zehnte  Jahrhundert 
tetst,  herausgegeben,  Paris,  1773,  2  Vol.  4.  Der  Commentar^ 
Arelc^B  Villoison  in  seinem  einundzwanzigsten  Jahre  schrieb,  ist* 
roU  Tön  Gelehrsamkeit,  und  die  Prolegomena  enthalten  interessante 
Untersuchungen.  Villoison  theilt  hier  als  unedtrt  die  Fragmente 
les  technologischen  Wörterbuchs  von  Philemon  mit;  sie  waren' 
iber  schon  sämmüich  im  Lexikon  des  Phavorinus  (Basel,  1538.  (bl.)|- 
nrelcher  den  Philemon  von  Anfang  bb  zum  £nde  abgeschrieben- 
tiatte,  bekannt  gemacht 

Hermann  ToUius  lieCs  zu  Leiden,  1788.  8.    Villoisons  Ausgabe 
irieder  abdrucken.    Wegen  der  trefflichen  Noten  des  holländischen 
Gelehrten  würde  diese  Ausgabe  der  ersten  vorzuziehen  seyn,  wenn, 
lollius  nicht  Villoisons  Prolegomena  und  Uebersetzung  weggeläs-' 
len  hatte. 

'  Rmhnken  (Praff.  ad  llesycli.,  Vol.  U.  p.  5.),  halt  ihn  für  viel  iunger. 
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Ein  Grammatiker^  der  sechzig  Jahre  nach  Chr.  nntor  dllf  ] 
Kaiser  Nero  lebte,  hat  ein  ^Wörterbuch  zum  Hippokratesf»«,' 
schrieben.  Sein  Name  ist  in  den  Handschriften  veriidiiedfä 
angegeben.  In  einigen  faeifet  er  Erotianus  (HerotiannSy  Ero- 
tion,  Erotinon);  in  anderen  Herodianus.  Sein  Glossaün 
trägt  den  Titel:  Tdv  naQ  ^InnoxQatu  Xi^etar  avmtfWf^ 
Sammlung  der  htppokratUchen  ausdrücke,  und  ist  dem  LtAh 
arzte  Ncro's,  Andromachus  dem  Jüngern >  gewidmet  Mii 
wirft  dieser  Schrift  allzu  grofse  Kürze  ^und  UndeutUcUek 
in  ErUcIrung  der  dunkeln  Ausdrücke  des  Hippokratis  for. 
Die  Anordnung  ist  alphabetisch,  doch  nur  mit  Beachtnng  i 
des  ersten,  nicht  auch  der  folgenden  Buchstaben;  sie  pabt 
nicht  zu  der  Vorrede  des  Erotian,  in  welcher  er  den  t^ 
UES  und  einen  andern  Erklärer  des  Hippokrates,  Glaccu%. 
darüber  zu  tadeln  scheint,  daCs  sie  die  alphabetische  Oitk  i 
nung  befolgt  hätten.  Zum  Verständnifs  seiner  Eintheilnug  ^ 
sondert  er  die  hippokratischen  Werke  in  vier  Glasten,  i)^ 
fieuazixa,  Sigiirficativaj  wie  die  Prognostika,  Prorrhetika^ 
das  Werk  de  humoribus;  2;  Ovaixa  xai  alzioXoyixa,  Natu- 
ralia  et  Causativa,  von  den  Winden,  der  menschlichen  Na- 
tnr,  der  Epilepsie,  der  Natur  des  Kindes;  3)  OegaTisutixi, 
Curativa,  in  drei  Unterabtheilungen,  nämlich  a)  diätetisde 
Werke,  von  den  Krankheiten,  von  den  Frauenkrankheiten 
u.  a.;  b)  chirurgische  Werke,  von  den  Brüchen,  von  den 
Gelenken,  von  den  Geschwüren  u.  s.  f.,  und  c)  diätetis^ 
chirurgische  Werke,  wie^dic  Aphorismen,  die  Epidemien  b 
8.  w.  4)  Elg  Tov  negl  rixvrjg  Teivorra  koyov,  ad  artia  prud' 
cepta  spectantia,  wie  die  Eidesformel,  das  Gesetz  o^  t 
Es  müssen  nun,  sagt  Erotianus,  die  semeiotischen  Werken 
also  die  Prognostika,  beginnen.  Hiemach  scheint  es,  ab 
habe  Erotian  die  Wörter  in  seinem  hippokratischen  Leiikon 
nach  der  Ordnung  der  Bücher  gestellt,  welche  er  in  der 
Vorrede  angiebt.  Durch  diese  Stellung  erklärt  sich  and^ 
warum  er  so  oft  spricht,  hier  (^ivdvide)  habe  ein  W^ort  diese 
oder  jene  Bedeutung.  Wahrscheinlich  hat  ein  Abscbreibcr 
die  Ordnung  Erotians  umgeworfen,  und  die  Wörter  alpha- 
betisch gestellt 

Ein  anderes,  sehr  kurzes   Glossarium  zum  Hippokrates 
existirt  unter  dem  Namen  des  Herödotus,  eines  unbekannten 

Schrift- 
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Qdiriftsteners.  Vielleicht  ist  er  der  von  Diogenes  Laertius  * 
dt  Xiehrer  des  Sextus  Empiricus  citirte  Hcrodotus  von  Tar- 
nu,  der  ein  Schüler  des  Arztes  Menodotus  von  .Nikomedien 
irar.  Nach  einer  andern  Meinung  hieCs  dieses  Wörterbuch 
nicht  Lexikon  des  Hcrodotus,  sondern  ^eiixov  rwv  ^Hqoöo^ 
veiioviJ^ecjv,  Verzeichnifs  der  vom  Ilerodot  gebrauchten  Wör* 
\er,  und  wurde  vor  die  Werke  des  Hippokrates  gestellt,  weil 
inch  dieser  im  ionischen  Dialekte  schrieb ,  und  darum  viele 
Wörter  mit  Herodot  gemein  haben  mufste.  Von  dem  Arzt 
oder  Grammatiker  Herodotus  rührt  vielleicht  auch  eine  Schrift 
ier,  welche  unter  dem  Titel  ^Ecaaywyq  jj  Iotqoq,  Einldtung, 
tder  der  Arzt,    unter  den  Werken  des  Galenus  steht 

Hemicus  Siephanus  hat  das  Lexikon  des  Erotian  und  das  des 
Scrodot  ZMiersi  herausgegeben  in  dem  Dictionarium  medicum  vel 
B^sitiones  vocum  mcdicinalium  ad  verbum  exccrptae  ex  Hippocrate, 
kretaeo,  etc.  cum  latina  interpretatione,  Paris,  1563.  8. 

Die  zweite  Ausgabe  mit  dem  Commentar  von  Bartoh  Eusia- 
Jtto  und  einer  lateinischen  Uebersetzung  erschien  bei  Imq^  jtMU 
hmia^  Venedig,  1566.  4. 

Darauf  wurden  diese  Worterblicher  mit  der  Uebersetzung  von 
Eostachio  in  die  griechisch -lateinische  Ausgabe  des  Hippokratei| 
Senf^  1675.  fol.  und  in  die  von  Reni  Charter,  Paris  1639*  fol.  auf- 
kommen; doch  ohne  die  geschätzten  Noten  von  Eustachlo. 

Die  letzte  Ausgabe  ist  die  von  J.  Og*  F.  Franz,  Leipz«  1780.  8« 
mit  dem  Glossarium  des  Galenus.  Der  Herausgeber  benutzte  eine 
Boskauer  Handschrift  und  die  trefflichen  Bemerkungen,  "welche 
VLadrian  Heringa  in  seinem  Werke:  Observationum  crlticarum  li- 
ber  singularis,  Leowardiae,  1749.  8.  mitgetheilt  hatte« 

Für  die  Kritik  des  Textes  bleibt  noch  Einiges  zu  thun  fibrig. 

TiBUEUs,  der  Sophist  genannt,  ein  Grammatiker  aus  dem 
Ende  unserer  Periode,  hat  ein  platonisches  Lexikon^  Ai^eig 
nXazfavixal,  vcrfafst,  vrovon  ^vir  einen  Auszug  übrig  haben. 

Dav.  Ruhnlen  hat  dieses  Wörterbuch  zuerst,  Leiden,  1754.  8. 
herausgegeben.  Dns  dieser  Ausgabe  zum  Grunde  liegende  MS.  he- 
Endet  sich  zu  Paris  und  gehörte  ehemals  zur  Bibliothek  von  St.- 
[iermain.  Ruhnkens  Commentar  ist  ein  MeistcrstGck  von  Kritik  und 
[yelehrsaiukeit.  Die  Ausgabe  ist  mit  einigen  Zusätzen  im  Jahre  1789 
vicdergedruckt  worden.  (Neuer  Abdruck,  besorgt  von  H^»  A,  Koch, 
[iCipzig,  1828.  8.) 

Hittlerwcile  hatte  J«  F.  Fischer  eine  Ausgabe  des  Timaeiu  sa« 

>  Lib.  IX.  iia 
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gleich  mit  dem  Moeris  geliefert,  welche  der  von  Ruhnken  bete-' 
iend  nachsteht    (S.  S.  550.  dieses  Bandet.) 

Unter  die  Lexika  kann  man  auch  die  Synonymen»ama^ 
hingen  rechnen,  Ptolemaevs  von  yiskalon,  ein  römischer 
Grammatiker,  der  vor  Horodian  gelebt  haben  mufs,  Trelcher 
ihn  citirt,  schrieb  eine  Sammlung  unter  dem  Titel:  Von  dem 
Unterschiede  der*  Wörter,  Jleoi  dtacpOQag  ki^ecov,  welche 
eigentlich  nur  als  Bnichstfick  eines  umfassendem  Werkes 
zu  betrachten  ist.  Ptolemaeus  hatte  auch  eine  Prosodie  Ho- 
mers, eine  Abhandlung  von  den  Vcrsmaafsen  und  eine  an- 
dere von  der  aristarchischen  Rccension  Homers  geschrieben. 

Wir  besitzen  nur  das  Fragment  von  dem  Unterschiede  der 
Würtcr,  welches  bei  Fabncws,  Biblloth.  gr.  Vol.  FV,  p.  515  der 
:iUcrn  Ausgabe,  Vol.  VI.  p.  157.  der  neuem,  gedruckt  ist. 

Nur  uucigentlich  rechnet  man  unter  die  WOrterbficher 
das  Werk  des  Julius  Poilux  (JIoXvÖEvxr^g)  von  Naukraüf 
der  um  175  nach  Chr.  blühte  und  unter  des  Coramodus  Re- 
fiierung  starb.  £r  lehrte,  wie  es  scheint,  als  Sophist  m  A- 
Ifien  und  machte  sich  so  berühmt,  dafs  Marcus  Aurelins  ihm 
den  Unterricht  seines  Sohnes  übertrug.  Freilich  konnte  er 
den  Charakter  des  jungen  Commodus  nicht  bessern.  Man 
hat  auf  die  Aussage  eines  Scholiasten  geglaubt,  dafs  Lucian 
im  Lexiphancs  und  in  der  Rednerschiilc  den  PoUux  ver- 
spotte. Tib.  Hemsterhuis  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Onoma- 
stikou  diese  Meinung  zu  widerlegen  gesucht  Der  wichtig- 
ste Grund,  welchen  er  geltend  macht,  ist  der,  dafs  der  Ta- 
del unf^ercrht  gewesen  wäre. 

IJasbedeulendste  WerkdesPoIIiix,  luid  das  einzige,  welches 
»irnoch  übrig  haben,  ist  sein  Onomastikon,  ^Oi'O/ta^^fxor.  Hem- 
sterhuis gicbl  folgende  lükläiimg  dieses  Titels:  „Onomasti- 
coruin  nuuiuR  est  conunoda  rebus  ninuina  imponcre,  et  do- 
rcre,  quibus  verbis  uberiore  quadaiii  et  florente  eleganlia 
rem  un.ini  designare  possimus :  non  enim  in  Onomasticis  nn- 
quam  proprio  quodam  loco  de  vocum  difficillimarum  iuter- 
pretatione  agebatur,  scd  quo  pacto  propriis  res  quaevis  et 
pluribus  insiguiri  posscl  verbis''.  Pollux  befolgt  nicht,  nach 
Art  der  Lexikographen,  die  alphabetische  Ordnung,  sondern 
hat  sein  Werk  nach  den  Materien  in  zehn  Bücher  getheilt; 
oder  vielmehr,   er  hat  zehn   Werke  geschrieben,   die  nach- 
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Bib  «unter  dem  Titel  Onomastikon  zusammengefligt  wor- 
^n  sind.  DaCs  dieselben  einzeln  herausgegeben  Tvurden,  be- 
iragt die  Torrede  oder  Dedication  an  den  Kaiser  Com- 
iDö^us,  welche   sich   im   Anfange    eines   jeden   Buches   be- 

tideL  Bie  zehn  Bücher  handeln  von  folgenden  Gegenstän- 
m:  1)  Von  den  Göttern,  den  Königen,  der  Schnelligteit 
md  der  Langsamkeit,  der  Färbung,  dem  Handel  und  den 
Gewerben,  der  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit,  den  Jah- 
reszeiten, dem  Hause  und  seinen  Theilen,  den  Schiffen, 
dem  Kriege,  den  Pferden,  dem  Ackerbau,  den  Bestandtheilen 
dc*^  Pfluges  und  des  Wagens,  den  Bienen.  2)  Von  den  Le- 
bebsaltem  der  Menschen,  von  der  Geburt  und  den  sie  be- 
l^eitenden  Umständen,  von  den  Gliedern,  von  den  äufseren 
nnd  inneren  Theilen  des  menschlichen  Körpers.  3)  Von  den 
verwandtschaftlichen  und  staatsbürgerlichen  Verhältnissen,  von 
i|n  Freunden,  der  Vaterlandsliebe,  der  Liebe,  demVerhältnifs 
zwischen  Herren  und  Sklaven,  den  Metallen  und  ihrer  Prä- 
gnng,  von  den  Reisen,  den  Wegen,  von  der  Heiterkeit  und 
Tradrigkeit,  dem  Glücke,  von  d6n  Flüssen,  den  Geizigen,  den 
Flei&igen  und  Trägen,  dem  Kauf  und  Verkauf  u.  s.  w.  4) 
Von  den  Wissenschaften.  5)  Von  der  Jagd,  den  Thieren 
IL  &  w.  6)  Von  dem  Mahle,  den  Namen  von  Verbrechen 
IL  8.  w.  7)  Von  den  verschiedenen  Künsten  nnd  Handwer- 
ken« 8)  Von  der  Gericbtspflege  und  öffentlichen  Verwal- 
tung. 9)  Von  den  Städten,  den  Gebäuden,  den  Münzen, 
den  Spielen.    10)  Von  den  Geräthschaften  und  Geschirren. 

Aus  diesem  Inhaltsverzeichnisse  crgicbt  sich  schon  die 
Wichtigkeit  des  Buches  für  die  Kenntnifs  der  Sprache  und 
der  Alterthümcr  Griechenlands.  Noch  wird  der  Werth  des- 
selben durch  Anführungen  aus  verlornen  SchriftslcUeiTi  be- 
deutend erhöht. 

Poilux  schrieb  noch  mehrere  Werke,  welche  wir  nicht 
mehr  besitzen,  als  Abhandlungen,  Jidki^aig,  und  Veclama- 
thnen,  MeXhaiy  unter  welchen  eine  Rede  bei  der  Vermäh- 
lung des  Commodus,  eine  Lobrede  auf  Rom,  und  eine  An- 
klage des  Sokratcs  genannt  werden. 

Polliix  ist  mit  einem  andern  gleichnamigen  Schriftsteller 
nicht  zu  verwechseln,  von  dem  unter  den  byzantinischen  Ge- 
scbichtschreibern,  im  LXXXV.  Abschnitt  die  Rede  sein  wird. 
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Die  eraie  Angabe  dieses  Wörterbuchs  besorgte  ^iflAit  4^ i||8|v^ 
tere,  Venedig,  1502.  fol.;  die  vwtiit  Bernhard  JmOa,  Florens»  lS||i' j 
fol.;  die  dritte  Simon  Orynmus,  Basel,  1536.  4^;  sie  sind  sampü^pA 
ohne  Uebersetzung.  ^     it  .;^ 

Die  erste  griechisch  -  lateinische  Ausgabe  lieferte  ff^olfigmm  ^^ 
Sder,  mit  Berichtigung  des  Textet  nach  Handschriften,  Fnakfifl^y 
1608.  4.  Die  lateinische  Uebersetzung,  welche  sich  hier  fiiiftl|  ^ 
hatte  Rdf.  TFdUher  zu  Basel  1541.  8.  herausgegeben. 

Werth voller  ist  die  Ausgabe  von  J.  H.  LaJerlin  und  HL 
Hemsierhtas,  Amsterdam,  1706.  fol.  Aufser  einem  berichtigten  Wßi 
Tervollst'dndigtcn  Texte  enthält  sie  gelehrte  Noten  von  den  bflüen 
Herausgebern,  so  wie  auch  Ton  Gf,  Jungermann  und  JitMidL  Mtkk 
Nur  in  metrischer  Hinsicht  kann  die  Arbeit  nicht  genügen« 

Pollux   ist  zuletzt  herausgegeben  von  ^.  DinJorfy   LfSfiägf 
1824.   5  Vol.  8.      Vol.  1    und   2    enthalten   Text  und   Vonnlcn; . 
Vol.  3  ein  griechisches  Wörtenrerzeichnifs,  ein  lateinisches  Sa4 
ster  und  einen  Index  scriptorum ;  Vol.  4  und  Vol.  5  (Ite  und  2te 
theilung)   die  vollständigen  Noten    der   früheren  Heransgeber 
Registern. 

Die  Grammatiker  dieser  Periode  wendeten  häufig,  ^ohna 
Zweifel  wegen  des  zunehmcuden  Ycrderbnisses  der  Sprachig  i 
ein  besonderes  Studium  auf  die  Kenntnifs  der  alten  Dialekte. 

Von  Tryphon,  dem  Sohn  des  Ammonius  von  Alexandrii^ 
aus  der  Zeit  des  Augustus,  wird  das  erste  ^Werk  in  dieser 
Gattung  erwähnt.  £r  schrieb  über  die  Dialekte  in  den  Dich- 
tem: Homer,  Simonides,  Pindar  u.  A.,  und  dehnte  seine  kriti- 
schen Untersuchungen  auch  auf  die  Mundarten  aus,  welche  in 
einzelnen  Städten,  wie  Argos  und  Syrakus,  oder  bei  einzeben 
Stämmen,  wie  den  Aetoliem  und  Dorern,  herrschten.  "Wir 
haben  von  Tryphon  zwei  unbedeutende  Schriften;  Ila^ij 
Xe^ewg,  Wandelungen  der  Wörter,  und  üegi  zQOTKav,  von 
den  Tropen.  Wir  werden  weiter  unten  von  einem  andem 
Buche  desselben  Grammatikers  reden. 

Die  erste  dieser  Schriften  ist  von  Consianim  LtosHaris  henll^ 
gegeben  bei  seiner  Grammatik,  Mailand,  1476.  4.  und  in  den  übri- 
gen Ausgaben  derselben;  dann  bei  der  Grammatik  von  Uriam 
Valesiano  BoJzani  von  Belluno,  Venedig,  1553*  8.;  so  wie  auch 
in  der  Grammatik  von  Alexander  Scolm,  Lyon,  1614.  Henrkai 
Siephanus  liefs  eine  lateinische  Uebersetzung  derselben  bei  seinen 
Thesaurus  drucken,  von  wo  sie  in  das  Wörterbuch  des  Scqpiilä 
iiberging.    Kritischer  ist  die  Schrift  nebst  der  zweitem  Ahhamihm^ 
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^fJfiioB  im  cnten  Bande  des  Maseum  Crittcnm  Cantabrigcnie, 
ji#14.  e.  gedruclt  Die  letztere  ist  allein  aus  einer  breslauer  Iland- 
(ChriR  im  ersten  Bande  des  Mmeum  Criticum  Vralislariense,  von 
t^sayr  und  SchneUer,  lä20.  8,  mitgetheilL 

^Sehr  au  bedauern  fst  der  Vertust  einer  Schrift  über  den 
W^^inärmitchefi  Dialekt  von  Ibenaevs,  der  za  Rom  den  Na- 
I^Munrciujf '  Pacatds  annabm,  unter  welchem  er  bekannter 
Er  schrieb  ancb  fiber  die  atiischen  Auadräcke. 
■;  'Oupn  von  uUexandria,  den  wir  zur  Unterscheidung  ci- 
Mjtjjlf irhn nni(_r n  Lexikographen  den  altem  nennen,  liefs 
■QnEii  Aom  unter  Hadrian  nieder  und  verfaEstc  einen  lalei- 
UHbui  PanegyricuB  auf  den  Kaiser.  Seine  Sammlung  atH- 
mUr  tiiuadrücke  ist  wie  die  des  Pacatus  Terlorcn. 
'.  l'imiliCHUS,  em  Araber,  der  sich  io  Bithjnien  Diedcr- 
Ijl^t^f^  lebte,  in  der  letztem  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts. 
b*  icbrieb  ia  gutem  Stjl  eine  ErläuteruDg  der  attischen  Au»- 
aitl»e  unter  dem  Titel:  'Exloyt^  amicäiv  ^tjftaTw»  xal  hvo- 
ftmw;  Auswahl  attischer  Verba  und  Nomina.  Ein  andc- 
[jWerlt,  welches  wir  von  Phrynichus  kennen,  ist  die  Prac- 
■■Srfi'o,  oder  der  Apparatus  Sophisticus,  nQonaQaaxevS]  ao~ 
btfViji  in  mebcnunddreifsig  Büchern;  besonders  wegen  der 
■^Sjjteren  Schrifstellem  entlehnten  Stellen  wichtig.  Phrjnichug 
Aferadieidet  die  "Wörter  nach  dem  Style,   dem  sie   angchö- 


r 


n&mlich   dem  der  Rede,   der  Geschichte  und  des  Uin- 


j^ges.  Als  Muster  der  attischen  Schreibart  empfiehlt  er 
PlUo,  Bemostbenes  und  die  Übrigen  attischen  Redner;  Thu- 
ijydides,  Xenophon,  Aeschincs  den  Sokraliker,  Kritias  und 
lie  beiden  ächten  Beden  des  Antisthenes;  von  den  Dichtern 
kristophancs  und  die  drei  Tragiker.  Unter  diesen  Schrift- 
tellem  trifft  er  eine  neue  Auswahl,  und  setzt  den  Plato, 
)emostbenes  und  Aeschincs  in  die  erste  Classc.  Der  Sljrl 
Ics  Phrjntchus  selbst  ist  äufserst  weitschweifig. 

Die  erste  Ausgabe  der  Sammlung  attischer  Verta  und  No- 
lina  besorgte  Zachnriaa  CaSiergui.  Andreas  Asiäanua  und  Mi- 
Itad  fascosanus  nalimen  sie  in  ihre  grammatischen  Sammlungen 
u£  Weil  vollständiger  ist  die  Ausgabe  von  Pt.  J.  Nunci.  1586. 
lit  einer  Ueberselzung  utid  unbedeutenden  Noten. 


<    Diese  Dfut'iiis    in    B'in.imriu  {   iiülnii  rXlivill, 
'{läßios,  wulchtn  Pli'iUui  ileiu  Pkrj-  )  inuthuii|. 
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Datt.  Hoesdel  lieferte  zn  Aagjbnrg  1601-  4<  f 
AnmerkangeQ ,  und  liefs  1603.  4.  die  trelTIicbci]  '. 
Seidiger  besonders  drucken, 

•/.  Com.  de  Pmae  bat  in  seiner  Aofgabe,  Dtrecht,  ^739.^P>t^ 
allcü  Material  aus  den  Trüheren  Editionen  Terantgt;  was  er  $(Ü»t  j 
binzugclhan  bat,  ist  vod  geringem  Wertbe. 

Die    beste    Ausgabe    des   Plirjniclius    hat    Chr.  Aug,  . 
Leipzig,  iü-iO.  8.  gelicrcrt.    Der  treuliche  Commentar  entbälb-j 
Noten    von   Jos.   Scaliger    und    alles  Werttvolle 
Ausgaben  nebst  den  gelehrten  ßcmerkungen  des  Tl<!raiisgeberi.  J 
CncXmnnn  hat  im  zweiten  Dande  der  Anecdotagr.,  p.  3S2  -  40t.  ^W-   < 
antcn  zum  PbQDichus  aus  einer  pariser  Handschrift  bckanni  geni:icH  'i 

Von  dem  Apparatm  Sopidsiicua  hatte  Moidfauam  eine  Probe 
in  dem  Catalogus  Jtihliothecae  Coislinianae,  p.  465  —  409-  |i>\! 
geben.  Ein  von  kritischen  Bemerkungen  begleiteter  Aiusng,  wd-fl 
eben  Bast  aus  der  Handschrill'  genommen  hat,  ist  nach  £a^iwl  i 
gekommen.  Im  Jahr  1814  gab  Imm.  Bekker  den  unter  den  Tkh^/i 
'£«  Tiüf  •i'Qvy{j^v  Tov  'Afiitßlov  itjs  ao'fii^ixjji  nfonaouoxiv^t  erbalteoA  1 
Ansxug  dieser  Schrift  im  ersten  Bande  seiner  Anecdota  graeca  lif«fc  ■ 

]£iD  anderer  Grammatiker  des  z^vcitca  Jahrhunderta,  As-  n 
LiL's  MOEBis,  der  Attkat,  hat  von  den  Altidsmeii  gesc^rfv 
I>CD.  Wir  liabcD  noch  sein  Werk,  Aiietg  'ATttxiSv  nal  %Zf  n 
li^vwv,  Attische  und  gemein- grlcchUclie  AuaärücIfB.         ^   J 

Moeris  bt  zuerst  zu  Oxford,   1712.  «.  von  J.  Hudson  hen»- 
gegeben,  der  die  Anordnung  des    Originals   umslJcTs,    die   "WörtB   ,' 
in  alphabetische  Reihe  stellte,     und  sich  noch  andere  willküriicie  t! 
Umlinderungrn  erlaubte.  | 

J.  F.  Fischer  iiefs  zu  Leipzig,  1756.  8.  den  Moeris  nach  fie*  * 
•er  Ausgabe  mit  dem  Timaeus  wicil erdrucken. 

Weit  vorzüglicher  ist  die  Ausgabe  von  J.  Pierson,  Leido, 
1759.  8.  Er  stellte  die  ursprüngliche  Anordnung  der  Schrift  wi^ 
der  her,  und  konnte  nicht  allein  aus  mehreren  Hanilschriften  oder 
Collationen  trcrfiiclie  Verbesserungen  hernehmen ,  sondern  aicb 
die  von  Sla^r  in  Str.isLurg  gesammelten  Materialien  und  dieVoc^ 
arbeiten  von  Claude  Salliar  benutzen. 

Wir  gehen  zu  den  ScJioliasten  Über.  An  ihre  Spit« 
stellen  wir  den  wankclmUtlitgcu  und  grausamen  KOnif;  Vto- 
LEBiAEts  VII.  EuERGETES  U-,  dcr  dcu  Wisscnschafteo  hM 
günstig  und  bald  vricdcr  abbold  war.  Sic  konnten  scineo 
Charakter  nicht  Lcsanfligen,  noch  seine  Leidenschaften  iD- 
gcln.  Plolemacus  ecbrieb  Coinmentarc  zum  Homer.  Er 
■  Kci.  3t3.  der  Cuiilüiichcn  Bibliiiüick,  jcut  in  ikr  LSm'fliclicn  BiUio- 
ikck  lu  I'arit. 
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^runter  den  Diorthoten  dieses  Dichters  genannt,  entwo- 
^f$ifjifeil  er  wirklich  eine  Recension  der  Uiade  und  Odyssee 
jnrnMaltetc,  oder  weil  er  wenigstens  kritische  Arbeiten  über 
Nl'^^^^  lieferte.   Ptolemaeus  schrieb  auch  eine  Litlerahirge- 
rScSüAte  Aegyptens.    Er  verschaffte  sich,  nicht  auf  die  ehren- 
de Weise,  die  authentischen  Abschriften  der  grofsen  Tra* 
welche  zu  Athgi  aufbewahrt  wurden  *.     Vcnnuthlich 
idete  er  die  Bibliothek  im  Serapisteuipel.     £r  wcir  so  ei- 
flig  auf  die  litterarischen  Fortschritte  von  Pergainum, 
iDs   (fr,   um  der  Vermehrung   der   dortigen   Bibliothek   zu 
jcteaem,  die  Ausfuhr  des  Papyrus  verbot,  wodurch  er  zurErfiu- 
q|imgodcrYervollkomn|inung  des  Pergamentes  Yerahlassung  gab. 
■jüi-    DiDYMUS   von  Alcjcandria,    ein   Grammatiker   aus    der 
Sdinle  des  Arisiarch,  und  Zeitgenosse  des  Julius  Cäsar  9   er- 
f  hielt  von  seinem  eisernen  Fleifse  den  Beinamen  XakxivzsQog* 
Er  jBoU  über  4000  Bände  geschrieben  haben  ^;  unter  Anderm 
mehrere  Commcntace  zu  alten  Schriftsiellem.     Wir  besitzen 
noch  ein  Stück  eines  solchen  Commentars  über  die  aristar^ 
dusche  Ausgäbe  des  Uoiner,    IUqI  zijg  IdQigaQxaiov  dioQ- 

AuCscrdcm  wird  dem  Didymus  auch  ein  noch  vorhande- 
ner Commeniar  zur  Uiade  und  Odyssee  zugeschrieben,  wel- 
cher unter  dem  Namen  der  kleinen  Schollen,  SchoUa  minora 
oder  auch  der  cdten  Schollen  bekannt  ist;  allein  Didymus 
kann  nicht  der  Verfasser  dieser  Compilation  sein,  da  er 
selbst  darin  citirt  wird.  , 

Endlich  haben  wir  auch  Sprüchwörter  von  diesem  Üei- 
(sigen  Schriftsteller.  Seine  Schrift  über  die  solonische  Ge- 
setzgebung gegen  einen  gewissen  Asklepiades  ist  nur  aus 
einer  Anführung  bei  Plutarch  im  Leben  des  Solon  bekannt. 
Dagegen  sind  Bruchstücke  seiner  Georglka^  oder  fünfzehn 
Bücher  über  den  Ackerbau,  in  der  Sammlung  der  Geoponika 
erhallen  *. 

'  Das  Fragment  von  der  urhiarchtschen  Recension  ist  herausge- 
geben in  Villolsons  Anecdota  gr.  Vol.  II.  p.  184. 


*  S.  na.  T.  S.  261. 

'  W^ir  haben  iclion  bemerkt,  dafs 

i'edca  Buch    oder   Stück  eines   \Tcr- 
fes  einen  B.ind  ausmachte. 

**    Im    LXIX.  Abschnitt    werden 
ifwir  wieder  voiu  Didymus  handeln. 


*  Ein  anderer  Didymus,  eben- 
falls ton  Alexandria,  ein  Kirchen- 
schrirtstellcr  des  vierten  Jahrhunderts, 
ist  mit  dem  Graratnatiker  nicht  su 
verwechseln. 
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Die   Sprlidwärim'    stehen  ta  der  altM$okm'  SammlinyHwKv 
FabeldichteriL  .       ••t. 

Von   den  Ausgaben   der  Schollen  tarn  Homer  ist  ani 
Nachricht  eriheilt  worden'.' 

Saidas  führt  einen  Commentar  zum  Kallimachns  yon.rai 
Grammatiker  Archibius,  dem  Vater  des  Sophisten  Apq||4 
nius,  an.  ^  ^ 

Ein  Schüler  des  Didjmas,  Apion,  der  aus,  einer  unBifr 
kannten  Ursache  den  Beinamen  Plistonices  erhalten  hat,  H)!^ 
aus  Oasis  in  Aegypten  gebürtig,  galt  aber  wegen  seineftAu^   I 
enthaltcs  in  der  Hauptstadt  des  Landes  für  einen  jiUxm^, 
driner.    Er  machte  Reisen  in  Griechenland  und  lieCs  sichjus^ 
letzt  in  Rom  nieder,  wo  er  die  Grammatik  zur  Zeit  des  »  J 
berius  und  Claudius  lehrte.     Er  erwarb  sich  ein  groises  Aü^  ^ 
sehen.    Aus  Plinius  und  Geliii;^  sehen  wir,  daCs  er  mit  beddl-\ 
tender  Gelehrsamkeit  einen  nicht  geringen  Grad  von  Prahlerei 
verband,  und  sich  unter  Andenn  rühmte,   den  Geist  Homen 
citirt  zu  haben'.    Er  stand  au  der  Spitze  der  Abgeordneten, 
durch  welche  die  Alexandriner  bei  Caligula  um  Vertrcilnuig  ^ 
der  Juden  anhielten.    Er  verfafste  damals  zu  Rom  die  Schrift    ^ 
gegen  die  Juden,   welche  durch  die   Widerlegung  des  Jose* 
phus  bekannt  und  in  ihr  stückweise  erhalten  ist 

Apion  legte  den  Grund  zuderlctztcnRecensiondcs  homeri- 
schen Textes  '.  Das  Studium  des  Homer  beschäftigte  ihn  vor- 
nehmlich: er  schrieb  ein  homerisches  Lexikon,  Glossen  zn 
Homer  u.  dg!.;  aber  die  bei  Scneca  erhaltene  Probe  seiner 
Auslegungsweise  des  Dichters  ist  eben  nicht  geeignet,  uns 
eine  hohe  Vorstellung  von  seinem  Scharfsinne  zu  geben.  Er 
behauptete,  dafs  Homer  den  Anfang  der  Uiadc  und  der  Odys- 
see erst  nach  Beendigung  sSmmtlicher  Gesänge  verfafst  hlitte, 
und  führte  zum  Beweise  an,  dafs  zwei  Buchstaben  im  ersten 
Verse  die  Zahl  der  Gesrmgo  bezeichneten*. 

Die  Alten  erwähnen  ein  Werk  von  ihm  über  Aegypten 
in  fünf  Büchern.    »,Ejus  libri  uou  incelcbres  feruntur,  quihns 


•  B.ina  I.  S.  108  fF. 

*  PuN.  Hist.  nat.  XXX.  2.  — 
„rVpiori,  saj^t  Gcllnis,  litteris  honio 
multu  pracditus  renimquc  graeraruni 
plurima  atquc  varia  scientia  fuit,...  In 
li.i  qiiae  Tcl  auclisie  vrl  IcgiMC  acsa 
dirit,  furtasicrfu  viiio  Mudioque  ojtcn- 


tationu  sit  loquarior«  Est  cnim  fane 
quam  in  pracdirandis  doctriuis  iutf 
vcndhntor**.     A'orf.  Jtt.  V.  14. 

*  8.  Band  1.  S.  107. 

*  Seneca,    Ep.  LXXXVIII.  ge- 
gen Am  Ende. 
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eimo,  qnae  mirifica  in  Aegypto  visantur  andinntur- 
ma  comprehenditur^,  so  lauten  die  Worte  des  Gel- 
aus diesen  Büchern  die  berühmten  Geschichten  vom 
indroklus  und  seinem  Löwen ^,  und  von  der  Liebe 
bins  zum  Hyacinthos  entlehnt  hat*. 

ge  aus  Apions  Glossen  zum  Homer  sind  von  Sturz  in  den 
cum  Gudianum  herausgegeben« 

t  Apion  war  der  alexandrinisclie  Grammatiker  Hero- 
relchen  Eustathius  bisweilen  in  seinem  Commentar 

den  Homer  thätig.     Er  ist  von  einem  gleicJinami- 
ter  aus  Hcraklea  in  Pontus  zu  unterscheiden,   von 
oben  die  Rede  gewesen  ist', 
berühiuter    Scholiast  aus   dem   ersten  Jahrhundert 

ist  Marcus  Mettius  Epaphrobitus  von  Chaeronea, 
igs  Sklave  des  Präfecten  von  Acgypten,  Modcstu^ 
n  seine  Freiheit  erhielt  ^  und  sich  nach  Rom  begab, 
ine  grofse  Bibliothek  sammelte  und  Commentare  za 
nd  Pindar  schrieb.  Diese  sind  verloren ,  aber  sie 
»ft  von  späteren  Scholiasten  angeführt. 
Inde  des  ersten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Jabr- 
blühte  der  Grammatiker  Seleukus  von  Alexandria^ 
E#  von  seiner  Begeisterung  für  Homers  Dichtungen 

Er  lehrte  zu  Rom  und  schrieb  Commentare  zur 
d  Odyssee.  Auch  stellte  er  Untersuchungen  über 
nymen  und  die  Dialekte  an.    Seine  Schriften  sind 

EMAEUS  von  Alexandria,  von  welchem  andere  Schrift- 
sselbcn  Namens  durch  die  Beinamen  Pindarion ,  Epi- 
d  C'Jiennus  unterschieden  werden,  schrieb  ein  Buch 
ähnlichen  Stellen  der  verschiedenen  Tragiker,  Tä 
'Qr^uarci  Toic;  TQaycxolg,  und  einen  Cominentar  zu 
I  fünfzig  UfUrhern. 

Sohn  oder  sein  Vater  (denn  der  Genitiv  läfst  beide 
n  zu),  *Aristonikus  von  Alexandria,  gehört  auch 
•cboliastcn  Homers.    Er  schrieb  unter  Andcnp  über 

Idafs   er   als  Frcigelawenor   tXvs  Prac- 
füctt^n  MorlcsdiA  die  in  dcMCii  Fami- 
61.  «lioscj  Bandeji.  |  lie    j^ihiviiuhliilicii     Is'amcu     Marcus 
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die  uuregclin^lfsigcn  Constnictionen,  uiaovraxTa,  welche  .. 
im  Homer  linden.    Kr  war  ein  Zeitgenosse  Strabo's.  .^ 

Im  Fache  der  Grammatik  zeichnete  sich  zu  AnfaDg  m-    j 
sercr  Periode,  unter  Ptolemaeus  VII.,  Euergctcs  II.,  der  berülun- 
teste  unter  den  Schülern  Aristarchs,   Diomsius  det*  Thrader   i 
aus,    der  diesen  Deinamen  von  der  Herkunft  seines  VatCfS 
fiilirle;   er  selbst  ^v.nr  zu  Alexanilria  geboren,   und  heifst  da-  * 
her  auch  bisweilen  Dionysius  von  ytlcxauJria^.     Auch  der  • 
R/iodier  wird  er  genannt,   weil  Rhorlus  ihm  das  Bürgerrecht '  • 
crlheilt  halle.    Er  schrieb  die  ersle  Orammatili,  Tt/j«?;  yqaiJir. 
fiau3(/j ,    ein    gleich    bei    seinem    Erscheinen    für    classisch 
anerkanntes  Werk,   welches  nachmals  von  aiexandriuiscfaen  ' ' 
C^elehrlen  öfters  commentirt  wordeu  ist.    Eustathius  citirt  die-    ' 
ses  Werk  häufig  unter  der  allgemeinen  Benennung  ^B^fff'j' 
cug  yQcc^ifiaTixcd.     Wir  besitzen  die  Schrift  des  Dionysiof    • 
selbst  mit  den  Schoben  mehrerer  Grammatiker,  des  Choeko- 
i?0SKi\s,  DiüMEDES,  Mki.ampüs,   PoRrHYRirs  und  St£phaküs; 
doch  ist  neuerlich  von  OöttVms^  die  Meinung  aufgestellt  wer-    ^ 
den,  dafs  die  vermeintliche  (^ranmiatik  des  Dionysius  Thras 
nichts  anders  als  eine  Compilation  der  ockumenischeii  Gramr    < 
maliker  sei,    für  welche  in  (^onstantiuopel  von  dem  ersten    \ 
t^hristlichen  Kaiser  eine  Schule  gestiftet  wurde*. 

Die  Graninialik  dos  Dionysius  ist  zum  crstcnmale  licrausgege- 
h(!ii  von  J.  Alb,  Fabricnis  in  der  i>ibliothcca  Gracca  (Vol.  I V.  p- 20i 
dor  allem  AiKgalic;  Vol.  VI.  p.  311.  der  Ausgabe  von  liarlets) 
nach  einem  haiiiburger  MS.,  welches  frülicr  dem  Lucas  Ilofslemiu 
gehörte. 

VUloison  lial  in  den  Anecdola  graqra,  p.  99.  nach  den  vcne- 
tianer  llaiidscliriften  die  Scliolien  von  Dlomcdas ,  Porphyrim  und 
cinij^en  Anderen  zur  Grainmalik  des  Diony^tus,  so  ^vle  auch  Va- 
rianten des  Tevles  sellij^t  bekannt  geinachl. 

Imm*  Dekkcr  bat  im  II.  Bande  seiner  uVnecdola  die  (rraninia- 
llk  mit  den  Scliob'en  nacb  einer  pariser  llandscbrift  drucken  laasen. 

TvRANMO  Ji*r  aUeve  ist  der  bekannloste  lyiter  den  Schülern 
desDionysiusTbrnx,  an  den  er  sich  wihrend  seines  Aufenthaltes 
in  Rhodiis  anschlofs.     Tvraunio  besai's  eine  bedeutende  Bi- 


*  Kr   I.>l    vuiii    Prrii'f:oi.rn  Diony- 
siiis  von  Alcx.indri.i  /.u  iiiitersduMMeri. 
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ibtbek.  Er  folgte  dem  LucuIIus  nach  Romi  wo  er  den 
e&AHNio  Phoenix,  den  rroigelassencn  von  Cicero's  Gattin, 
srentia,  bildete.  Er  schrieb  in  griechischer  Sprache  über 
9  Theile  der  Rede,  über  die  Orthographie  und  die  Pro^ 
die  nomers.  Auch  war  er  für  eine  Ausgabe  Homers  thä- 
;.  Zu  Annsusy  wo  er  eine  Schule  stiftete,  wurde  er  der 
shrer  Strabu's. 

AsKLEPiADES  voii  Myrleu  (dem  spStern  Apamea),  Sohn 
!8  Dioliiiuis,  lehrte,  um  die  Zeit  des  Pumpejus,  mit  vielem 
Itick  die  (jrammatik  zu  Rom,  dann  in  Spanien  bei  den 
[U'detanern  (vielleicht  zu  Ilalica  oder  zu  Hispalis,  dem  heuti- 
n  Sevilla).  Ton  seinen  f;rammatisdien  Arbeiten  ist  nichts 
halten;  aber  aus  Strabo  wissen  wir,  dafs  er  eine  Periegese 
obrerer  spanischer  Völkerschaften  geschrieben  und  darin, 
le  es  scheint,  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Städte 
liefert  hat.  Sein  Buch  könnte  daher  mehr  für  eine  My- 
ologie  als  für  eine  Geographie  gelten. 

Zur  Zeit  des  Augustus  lebte  in  Alexandria  Demetrius, 
m  Adramyieum,  Ixion  genannt,  weil  er  sich,  wie  es  heiCst, 
I  Junotempei  zu  Aloxaudria  eüie  Gewallthiitigkeit  erlaubt 
itte.  Er  begab  sich  nach  Pergamum  und  schrieb  dort  üher 
e  Sprüchwörtcr  und  vher  die  Verla  auf  fu. 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  auch  Tryphon,  der  Sohn  des 
mmonius  aus  Alexandria,  von  dem  wir  eben  gesprochen 
iben  ^ ,  über  die  Hauche  und  über  andere  grammatische  Ge- 
anstände.' 

Vidckenaer  hat  hei  seinem  Ammonins  eine  zum  Thcil  aus  Try- 
lons  Schrifl  ciillehute  Ahhaudhing  von  dcfh  Hauchen  drucken 
»seil. 

Aper,  einer  der  letzten  Arislarchcer,  lebte  unter  Tibe- 
ns;  MiKANüii  unter  Claudius;  Pausanias,  der  unter  Marcus 
urelius  Irblc,  t^chricb  über  die  Syntax, 

Khivn  clor  inleressanteslen  Tlieilcder  Granmiatik  bildet 
c  Metrik,  für  welche  besonders  lleliodor  und  iJrako  thli- 
i;  waren. 

iJüs   Werk    über    die  Metrik    von   dem    Akwandriner 
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Heiiodorus,  dem  Vater  oder  Lehrer  des  Irenaeos,  ist  m-  ^ 
loren.  .  *  « 

Drako  ^ar  aus  Stratonicea  gebürtig.  Im  Altertham  mof^ 
vier  StSdte  dieses  Mamcns  bekanut:  eine  in  Macedonien,  m  ». 
Sinus  Singiticus,  nachher  Adrianopolis  genannt;  eine  zweil#i 
In  Mesopotamien;  die  dritte  und  vierte  in  Karien,  jene. am  ^ 
Fufse  des  Gebirges  Taurus,  diese  nahe  beim  Latmus.  Die 
letztere  ist  die  bekannteste  und  vermuthlich  die  Vaterstadt  > 
des  Drako. 

So  ungewifs  wie  über  die  Heimath  dieses  Grammatiken^ 
sind  wir  auch  über  seine  Lebensumsttinde.  Suidas  md 
Eudoxia  sagen  nur,  dafls  er  Grammatiker  gewesen  sei,  and  ' 
Über  die  Grammatik,  me  Orthographie ,  die  Conjugation,  die 
Pronomina  und  die  Metra,  über  die  Dichtungen  des  Pindar 
und  Alcaeus,  und  über  die  Versmaafse  der  Sappho  geschrie- 
ben habe.  Apollonius  Djskohis,  in  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts,  citirt  ihn  auf  eine  Weise,  die  es  wahrschein- 
lich macht,  dafs  Drako  damals  nicht  mehr  lebte;  diefs  ist  die 
einzige  Notiz  über  seine  Lebenszeit.  Dagegen  wird  der  Gram- 
matiker Hcrodian  in  der  einzigen  von  Drako  erhaltenen 
Schrift  über  die  Versmaafse  angeführt  Herodian  war  ab«r 
der  Sohn  des  Apollonius:  wie  kann  er  also  bei  Drako  schoa 
citirt  werden? 

Diese  Schwierigkeit  löst  sich  durch  die  höchst  wahr- 
scheinb'che  Annahme,  dafs  wir  von  dem  Werke  des  Drako 
nur  eüien  sehr  interpolirten  Auszug  übrig  haben.  Es  ist 
bekannt,  dafs  die  Besitzer  von  Handschriften  den  grammati- 
schcu  Regeln  häufig  Beispiele  Iiinzufügten,  und  dabei  den 
Anachronismus  begingen,  die  Worte  eines  Grammatikers  auf 
die  Autorität  eines  jungem  Schriftstellers  zu  stützen.*  Uc- 
bcrhaupt  kam  bei  ihnen  der  Zeitunterschied  nicht  in  Be- 
tracht. Auf  diese  Weise  hat  eiuer  Regel  des  Drako  leicht 
ein  Beispiel  aus  dem  spätem  Hcrodian  beigefügt  werden 
können. 

Ueber  den  Werth  des  Werkes  in  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  urtheilt  Ilase,  der  uns,  noch  ehe  es  vollständig  f;e- 
dmckt  war,  mit  demselben  bekannt  gemacht  hat  ^ ,  in  folgen- 


*  Notiitj  c-t  ExtraitA  clu  mauu  crits  dt*  la  Biblioilieque  du  Roi,  Vol.ViJI 
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j4er  Art.  JMhn  findet  darin  weder  die  Menge  interessanter 
Bemerkungen  y  welclie  den  Apoilonius  Djskolus  «naszeichnef; 
liech  die  Erläuterungen  auffallender  und  seltener  Wörter, 
welche  die  Lexika  des  Hcsychius,  Apoilonius  und  Timaeus 
-so  brauchbar  machen ,  noch  selbst  die  zweckin2lfsige  Anord- 
nung und  Methode,  welche  in  den  ungedruckten  Werken 
des  Theodorus  Prodromus  und  Psellus  herrscht.  Der  Styl 
ist  so  einfach,  oder  vielmehr  so  trocken,  wie  in  einem  £le- 
ncntarbuche.  Die  meisten  Regeln  sind  uns  selbst  nicht  mehr 
neu,  sondern  stehen,  oft  mit  denselben  Ausdrücken,  in  der 
▼on  Gf,  Hermann  ^  herausgegebenen  Schrift  über  die  Sylben- 
messung  und  über  die  Accente.  Doch  führt  Drako  eine 
Anzahl  verlonier  Scliriftsteller  an,  und  enthält  mehrere 
neue  Fragmente.  Ueberhaupt  ist  das  Werk  eines  Gram- 
matikers, der  noch  selbst  die  Sprache  redete  und  ältere 
Grammatiker  benutzen  konnte,  immer  mit  Yortheil  zu  stu- 
diren,  und  jcmchr  wir  solcher  Werke  besitzen,  desto  bes- 
ser werden  wir  die  grammatischen  Uebcrlieferungen  des  Al- 
terthums  von  der  Zuthat  der  Neuem  sondern  können''. 

Hermann  erhielt  von  Bast  eine  Abschrift  vom  pariser 
MS.  des  Drako.  Dieses  MS.  scheint  in  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert zu  gehören;  was  insofern  beachtenswerth  ist,  als 
Hermann  bei  seiner  Untersuchung  über  das  Alter  der  orphi- 
sehen  Argonautika  darauf  Bezug  nimmt  ^.  Er  ist  der  Mei- 
nung» dnfs  ein  Thcil  der  Anführungen,  welche  dem  Texte 
des  Drako  beigefügt  sind,  von  Constantin  Laskaris  herrühre. 

Gf,  Hermann  hat  den  Text  genau  nach  der  Handschrift  ohne 
Verbesserungen  und  Erläuterungen,  Leipzig,  1812.  8.  zugleich  mit 
dem  Commentar  des  Tzetzcs  zur  Iliade  drucken  lassen. 

Wir  besitzen  mehrere  grammatische  Werke  von  Apoi^ 
LONius,  der  den  Beinamen  Dyskolus  ent^veder  von  seinem 
mürrischen  Wesen,  oder  von  den  schwierigen  Aufgaben  er- 
hielt, die  er  in  den  gelehrten  Gesellschaften  von  Alexandria 
zu  geben  pflegte.  Er  war  aus  Alexandria,  wo  er  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  blühte.  £r  hielt  sich  meist 
im  Bruchiou  auf,  wo  das  Museum  stand.    Apoilonius  hat  zu- 
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erst  der  Grammatik  eine  eystematischo  Gestalt  gegeben.  Vini  '  jj 
seineu  zahlreichen  Schriften  sind  uns  nur  vier  erhalten:  IZifl 
avyta^eiog  rßv  tou  Xoyov  fUQiov,  von  der  Structur  der  &- 
detJieile,  in  vier  Büchern;  IleQi  aituvvfilag ,  vom  Pronomen,  1 
TIbqI  avvdia^iiop,  von  den  Conjunctionen^  und  iTe^t  im^fii^  '• 
fiatiov,  von  den  jJdverhieiu  Von  seiner  Sammlung  wunder-  p 
harter  Naturhegehenheäen  sprechen  wir  anderwärts.  y 

Die  Syniaxis  ist  raierst  gedruckt  von  Aldus  dem  Aeliem^  out 
Theodon  Gazac  introd.graiuni.,  Venedig,  1495.rol.;  dann,  ohne  weitere 
Berichtigung,  bei  Phil.  Junia^  Florenz,  1515.  8.;  ferner  nach  Hand» 
schriflcn  verbessert  von  JP.  Sylburg,  Frankfurt,  1590.  4.  bei  We- 
chels  Erben;  zuletzt  mit  Benutzung  von  vier  Handschrificn,  voo 
Imm.  BeJiher,  Berlin ,    1817.  8. 

Derselbe  ist  auch  der  erste  Herausgeber  der  drei  übrigen  gram- 
matischen Werke  des  ApoUonius  Dyskolus ;  er  hat  die  Schrift  vom 
Pi*ono9nen  in  JVolfs  und  BuUmanns  Museum  antiquitalis  studionun, 
Vol.  I.  P.  2.,  und  besonders,  Berlin,  1814.  8.  drucken  lassen;  die 
Schririen  von  den  Cottjwtctianen  und  von  den  jädwrbien  stehen  im 
zweiten  Bande  seiner  Anecdola  graeca.  Unter  Basis  hinterlasse- 
nen  Papieren  befindet  sich  auch  eine  Abschrift  der  AbhandloDg 
vom  Pronomen,  welche  er  zum  Drucke  bestimmt  hatte.  An  deo 
einzelnen  Stellen  dieser  Schrift,  welche  Bast  in  Schäfers  Ausgabe 
des  Gregorius  Corinlhius  augefrihrt  hat,  weichen  einige  Lesarten 
von  denen  der  bckkerschen  Ausgabe  ab  * ,  und  bei  einer  Verglei- 
chung  dieser  Ausgabe  mit  lia^its  Copie  würden  sich  vielleicht  noch 
mehr  Verschiedenheiten  finden  lassen.  Bast  hielt  die  Handschrift 
No.  2548  der  pariser  Bibliothek,  welche  seiner  Ab>thrift  ziim 
Grunde  lag,  fiir  eine  der  unleserlichsten;  er  coj>Irte  hie  mit  der 
äufsersten  Sorgfalt  und  Nettigkeit,  und  nahm  selbst  ihre  Fehler  in 
die  Abschrift  auf,  über  welche  er  in  kritischen  Noten  handeln 
wollte. 

Wir  bemerken  noch,  dafs  die  Kxcerpta  In  ApoUonii  Djscoli 
grammatica  von  Is.  yossius,  welche  J.  F*  Reiiz  in  die  zweite, 
und  F,  W.  Sturz  in  die  dritte  Ausgabe  von  Alicfu  ISIaUialfii 
Graecae  linguac  dialecti,  im  Haag,  1738.  8.,  und  Leipzig,  1807.8. 
aufgenonmien  haben,  aus  den  in  jener  nandachrift  erhallcneu  Ab- 
handlungen vom  Pronomen  und  von  den  Adverbien  ohne  hinlängli- 
che Genauigkeit  entlehnt  sind. 

Ein  Sühn  des  ApoUonius,  der  unter  dem  Namen  Aelius 
Herodianls  von  Alexandria  bekannt  ist,  genofs  zu  Rom  die 

»  S.  Jcuaische  Lliici-al.  Zciluiifi,  1819.  lid.  III.  S.  139. 
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fäaauX  dc8  Kaisers  Marcus  Aarelius,  und  hinterliefs  eine 
groÜBe  McDgc  grammatischer  und  rhetorischer  Schriften,  un- 
ter denen  namentlich  folgende  anzuführen  sind:  Allgemeine 
Prosodie,  IlQoaiffdia  xaä^nlix^,  oder  'H  xad^67.ov,  in  z>van- 
zig  Büchern,  aus  welchen  unter  Anderen  Arkadius  einen 
Anszug  gemacht  hat;  Homerische  Prosodie,  ^OfijjQixrl  TCQOiUi}- 
dla,  deren  Hauptinhalt  in  den  venetianischen  Scholien  des 
yiUoison  sich  findet;  lieber  die  Rechtschreibung  tihnlichlau- 
iender  Wörter,  ^Em^eQiafioi,  v/o  die  Unterscheidung  der 
gleichlautenden  Yocale  wie  e  und  ac  oder  v,  tj  und  et  ge- 
lehrt wird;  endlich  yon  den  euisylbigen  Wörtenu  UeQt  fio- 
91JQ0VS  Xi^ewg.  Wie  es  scheint,  ist  dieses  Werk  das  einzige, 
welches  wir  vollständig  besitzen. 

Die  Schrift  Tffnl  uoyriQoug  X^^Biog  ist  nach  einer  kopenhagener 
Handschrift  von  ^.  Dindorf  im  ersten  Bande  seiner  grammati- 
schen Sammlung  >  herausgegeben. 

Wir  wollen  die  übrigen  gedruckten  Fragmente  des  He- 
rodianus  nennen: 

1)  JleQi  Tiüv  ä()i!>iudv,  von  den  Zahlen,  oder  von  der 
Sdircibart  der  Ziffern  im  (jriechischen. 

Gedruckt  in  der  aldinischen  Sammlung  von  Grammatikern  von 
1495)  und  im  Appendix  ad  Hcnrici  Stcphani  Thcsaurum  linguae 
graecac. 

2)  IleQL  äxUrior  (tri^uaviov,  von  den  VerbiSy  welche  heinc 
oder  eine  unregclmäfsige  Beugung  haben;  IfaQSxßolal  tov 
fityuXov  (>/juav()g  (oder  (itjJ^OQog,  wie  in  den  Handschriften 
steht),  Auszüge  aus  dem  grofsen  Redner;  Hbql  iyA)Avo^ii^ 
viüv  xcd  iyx?uzixcüv  xal  Guveyxlinxaiy  (.lOQiwtf,  de  inclinatis, 
enclUicis  et  coenclit'icis  dicliunculis. 

Diese  drei  Fragmente  stellen  in  dem  aldinischen  Tiiesaunis 
Comucopiac  et  horli  Adonidlü,  1496.  fol.  Das  dritte  ist  "wieder- 
gedruckt in  der  Ausgabe  des  griechischen  Wörterbuchs  von  1524., 
und  \i\  der  Sammlung  ^ou  PhiL  Junta j  1514.  Ucrichtigt  steht 
daiiselbe  Im  3ten  Daade  von  Itnm.  Betkers  Anecd.  gr.,  p.  1142. 

3)  Zr^ioi\u€va  xacä  xliuiv  Tictvihg  riov  rov  Xoyov  iiBQtov, 
Forsch  im  gen  über  die  Beugung  aller  Redetheile. 

>   S.  Band  I.  Ei'nloluiiiif  8.  XXIX. 
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Herausgegeben  von  Angdo  Maria  BanJBtd  im  ersten  Banle 
seines  Catalogus  codd.  MSS.  graec.  lat.  et  ital.  bibliothecae  Ln« 
rentianae,  Floren t,  1764*  fol.  nacb  einer  Handschrift,  weldienoek 
swei  andere  Fragmente,  JlinX  ^r^fiaxoq^  vom  yitrimm^  und  'Ett^ 
Tix^'^^i  ZM/aie  Rhetorik,  enthalt. 

4)  IUqv  ßaQiSagiafiov  xai  ooloixianou,  vom  Barbwfü- 
mos  und  Solöcismus. 

Vfückenaer  hat  diese  beiden  Fragmente  als  anonym  bei  seines 
Ammonius  herausgegeben.  Yilloison  entdeckte  den  Namen  des 
Verfassers  '• 

5)  'JFx  TÜv  'HQiüdiavov ,  Fragment  von  Hcrodiama. 

Unter  diesem  Titel  hat  •/.  Com.  de  Pauw^  bei  seinem  Pbij- 
nichus  ein  Fragment  des  Hcrodian  herausgegeben,  welches  richti- 
ger in  J»  Piersons  Ausgabe  des  Moeris  steht«  Pierson  hält  es  fiir 
ein  Fragment  des  Werkes :  Zijrov/icva  tüy  fisQtay  rov  Xoyov.  Eine 
correctere  Abschrift  dieses  Fragments  befindet  sich  unter  Basts  Pa- 
pieren, und  es  ist  zu  bedauern,  dafs  Chr,  Aug.  Lobeck^  der  die 
Schrift  bei  seinem  Phrynichus  herausgegeben  hat,  diese  Copie  ia 
Ermangelung  des  MS.  nicht  hat  benutzen  können. 

6)  OüjTaiQog,  Philetacrus. 
Herausgegeben  beim  Moeris  von  «T.  Pierson. 

7)  neQv  axw^^^^9  vö'*  ^^  Figuren. 

KiUoison  hat  dieses  Fragment  nach  einer  venetianer  Hand- 
schrift  in  den  Anecd.  gr..  Vol.  H.  p.  87-  herausgegeben.  Viele 
Stellen  lassen  sich  aus  pariser  Handschriften  (besonders  No.  2929.) 
berichtigen.  Villoison  theilt  das  Werk  als  ungedruckt  mit,  ander 
bat  Recht,  wofern  die  Sammlung  von  Allazzi,  in  welcher  es  ste- 
hen soll,  wirklich,  wie  zu  vermuthen  ist,  nicht  cxistirt*. 

8)  Ilegl  ^naQzrjfiivtüv  Xi^ewv,  von  fehlerhaften  Aus- 
drucken. 

Nach  einer  augsburger  Handschrift  herausgegeben  von  6/. 
Hermann  y  De  emendanda  ratione  grammattcae  graecae,  Lips.  1802. 
8.  p.  301.  Die  pariser  Handschrift  Mo.  3027.  foL  88.  gicbt  Ver- 
besserungen her. 

9)  IleQt  z^g  l€^s(og  twv  gLXtDv,  von  der  Aussprache  der 
Verse,  oder  vom  Mctrunu 

Dieses 

■  S.  Anecd.  gr.  VoL  IL  p,  175. 
>  S.  Band  I.  Einl.  S.  XJLill. 
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'-'Oittes  kleine  Fragment,  \relches  nur  eine  Seite  Rillt,  ist  her- 
^gegeben  von  de  Furia  iin  Appendix  ad  Draconem  Stratonicen- 
SD,  Lips.  1814.' 8.* 

,10)  ^EmiasQiafioi ,  Partitioiies.  Entweder  ist  diefs  kein 
Verl  Herodians,  oder  >renn  eia  solches  der  jetzt  vorhan- 
llttiep  Schrift  zum  Gninde  lag,  so  ist  es  durch  Interpolatio- 
en  onkenntlich  geworden.  £s  finden  sich  hier  Fehler^  die 
[erodian  nicht  begangen  haben  könnte,  und  'W^örtcr  aus 
ik|^  spätesten  Gdicilät.  Wäre  die  Schrift  von  Herodian ,  so 
lll^brte  sie  uus  über  die  Aussprache,  weiche  zu  seiner  Zeit 
irirschte.  In  ihrem  jetzigen  Zustande  kann  sie  aber  nur  den 
[eugricchen  von  Nutzen  sein,  welche  in  der  Aussprache  i, 
f,  Uf  V  und  Ol  niclit  unterscheiden,  und  folglich  das  I  auf 
ÜtFache  Weise  schreiben.  Zu  bemerken  ist,  dafs  in  der 
chrift  die  Aussprache  von  v  und  ot  zwar  für  völlig  gleich, 
|br  doch  von  der  Aussprache  des  i,   rj  und  et  verschieden 

i%    .. 

Der  Engländer  Edm.  JI.  Barier  wollte  die  Schrift  hcraus- 
eben.  Boissonade,  dem  seine  Abschrift  mitgctheilt  wurde,  fand 
leselbe  bei  einer  Ycrglclchung  mit  dem  MS.  äufserst  fehlerhaft, 
r  berichtigte  sie  und  gab  das  Werk  zu  London,  1819.  8.,  nebst 
efflichen,  zum  Thcil  aus  ungedrucktcn  Grammatikern  gescböpf- 
üi  Bemerkungen  heraus. 

11)  Kavoveg  TteQi  avXXaßwv  ixzdaeiog  xat  (WgoXrjg  öiar- 
üCfißdvoyves  ^*  7*  X.,  Regeln  über  die  Quantität  und  über  die 
iccente. 

Ootifr.  Hermann  bat  die  Schrift  als  anonym  in  seinem  Buche 
e  emend.  rat  gr.  gramm.  herausgegeben.  Bast  sagt  in  einer 
bte  zum  Repertoire  de  Litterature  anclenne  (p.  415.),  dafs  er  die 
arovig  etc.  unter  Herodians  Namen  in  der  Handschrift  Mo.  2810. 
iL  101.  gefunden  bat  Er  fiigt  hinzu:  „der  Text  von  Hermann 
t  äufserst  verdorben  und  an  vielen  Stellen  vollkommen  unver- 
andlich.  Häufig  läfst  er  sich  mit  Hülfe  der  pariser  Ilandücbrif- 
m  berichtigen". 

12)  ^xrii-iaxiö^ol  ^Ofir]Qixoi,  homerische  Figuren, 

Eine  ziemlich  lange  Stelle  dieser  Schrift  hat  Sturz  in  seiner 
iüsgabe  des  Ktymologlcum  Gudianum,  p.  668.,  aus  einer  darmslad« 
!r  Handschrift  mltgetheilu 

'  Vgl  den  Aitlkel  Tricha  im  LXXIX.  Abscluilu. 
THEIL  IL  36 
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13)  üeQv  l^rj^oTiap  avd-vnotaTmav  xai  ävintotaxrmp,  vm 
dm  Zeitaörfeni,   welche  den  Con/tinctiv  des  zwäten  Aarid, .. 
Jiahcii  und  von  denen ^  welchen  er  fehlt  *  j 

Herausgeben  von  /min.  BeJUer^^  Anecd.  gr.  Vol.  m.  p,  1066. 

Aelius   Dionysius   von  IJaUkamassuSy  ein   Zeitgencfts^ 
HadrianSy    den  man  nicht  mit  seinem  gleichnamigen  Lands-  ^ 
manne  y  dem  berühmten  Geschichtschreiber  und  Rhetor  ver«^,^ 
wechseln  vdrd,  schrieb  eine  Geschichte  der  Musik  in  36Bil- 
chern,    eine  Theorie  der  Musik  ^  und  fünf  Bücher  über  .fif  , 
Atticisinen^  von  welchen  er  selbst  später  eine  xweite  Sm-^ 
gäbe  besorgte.    Beide  Ausgaben  existirten  zur  Zeit  des  Pho- 
tius,   welcher  der  Schrift  einen  nicht  unbedeutenden  Werth 
beilegt y   besonders  sofern  sie  die  attischen  AusdHiciLCy  inl- 
che  auf  die  Feste  und  das  Gerichtswesen  Bezug  haben,  ken-.- 
ncn  lehre. 

Diese  drei  Werke  sind  verloren,  und  wir  besitzen  yon  ^^ 

Dionysius  nur  eine  Schrift  über  die  Zeitwörter^  welche  iiJcU,-; 

flectirt  werden,  neqi  axXlxwv  (iTj^idwtav.  • 

Gedruckt  im  iddBmschen  Hort!  Adonidis. 

Der  Grammatiker  Nikanor  von  Cyrene,  des  Hcnnias 
Sohn,  lebte  unter  der  Regierung  Hadrians.  Man  gab  ihn 
die  Beinamen  ^riyfiaziag  und  Niog  "O^irjQog,  weil  er  /ic^ 
Siynijg  ^OfiijQixrjg,  von  der  Interpunction  im  Honicr,  und 
sechs  Bücher  JIbqI  giyfirjg  rijg  xad-olov,  von  der  Interpun- 
ction im  Allgemeinen  j  geschrieben  hatte.  Der  Hauptinhalt 
der  Schrift  von  der  homerischen  Interpunction  steht  in  den 
Yilloisonschen  Schollen. 

AaKADius  von  Antiochia  schrieb  von  der  Orthographie 
und  von  der  Syntax,  ein  Onomastikon,  das  Suidas  xhxvpa- 
oiov,  bewundernswürdig,  nennt,  und  eine  Abhandlung  van 
den  Accenten,  üsqI  tovojv,  welche  nur  einen  Auszug  ans 
der  allgemeinen  Prosodie  des  Herodiap  enthält  Eine  ko- 
penhageucr  Handschrift  nennt  als  Verfasser  dieses  Auszuges 
den  Theodosius,  von  welchem  in  unserm  LXXIX.  Abschnitfe 
die  Rede  sein  wird.  Viüoison  hat  ein  YerzeichniCs  alier 
Werke  dieses  Grammatikers  bekannt  gemacht  ^. 

Die  Schrift  von  den  Acccnten  ist  von  Edm.  H.  Barhry  Leip- 

'  Epist  Yimar.  p.  117. 
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s%f  I819.r6.9  aiu  euier  Abschrift  des  Griechen  Oregarios  Georgia-^ 
4it  2Mylos  Yon  Thessalonich  nach  zwei  pariser  Handschriften  (No. 
2102.  und  2603.)  herausgegeben.  Dabei  steht  eine  Epistola  cri- 
tica  von  Barker  an  Boissonade  über  die  in  den  Wörterbüchern 
6&lenden  griechischen  Wörter.  Die  Varianten  der  kopenha^gener 
Handschrift,  welche  weit  vorzügh'cher  ist,  als  die  von  Barker  be- 
BBtzten  MSS.,  stehen  im  ersten  Bande  der  Grammatici  graeci  von 
Dindorf  >. 

^Hefhaestion  von  Alexandria  war  Lehrer  des  Aelios 
Yenis^  und  blühte  also  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts. Wir  haben  von  ihm  ein  Handbuch  der  Metrik,  ^Ey- 
fti^ldiov  neqi  fihQwvy  das  fast  Alles ^  was  wir  über  diesen 
Qregenstand  wissen,  in  sich  begreift  Longinus  hat  Schollen 
iäu^  geschrieben. 

^  Die  ersle  Ausgabe  -^ts  Hephaestion  erschien  bei  Ph.  Junia*s 
r^Hien,  Florenz,  1526.  8.  zugleich  mit  der  Grammatik  des  Theo- 
&na  Gaza*  Eine  schöne  Ausgabe  besorgte  darauf  jidr*  Toume» 
I«|m^,  mit  den  Scholien,  Paris,  1553.  4. 

(.  '  Bie  Ausgabe  von  J,  Com.  de  Pauw,  Utrecht,  1726.  4.  steht 
ht  geringem  Ansehn;  6.  d^Amaud  hat  sie  in  seinem  Specimen 
ittiimadv.  crit.  ad  ah'quot  Script,  gr.,  Harderwyck,  1728.  8«  (Cap.  16- 
28L.y heftig  angegriften,  und  ebenso  dOnnlie  in  der  Yannus  critica. 

Die  beste  Ausgabe  des  Hephaestion  ist  die  von  T&«  OaUford^ 
Oxford,  1810.  8.,  mit  der  Chrestomathie  des  Proklus. 

Die  grofsherzoglich  hessische  Bibliothek  besitzt  ein  MS.  des 
Hephaestion  mit  ungedruckten  SchoÜen.  Die  Varianten  desselben 
befinden  sich  nebst  einem  Theile  der  Scholien  unter  Basts  Papie- 
ren, welche  Gaisford,  da  sie  nach  England  gekommen  sind,  bei 
einer  neuen  Ausgabe  wird  benutzen  können. 

Von  Lesbonax,  einem  Grammatiker  aus  ungewisser  Zei^ 
der  Ton  dem  oben  ^  erwähnten  Redner  Lcsbonax  zu  unter- 
scheiden ist,  haben  wir  ein  Werk  Ileqi  oxrinoiTiaVj  von  den 
Figuren. 

Herausgegeben  von  J^alckenaer  beim  Ammonius. 

DosiTHEus»  mit  dem  Beinamen  Magister ^  den  man  in 
den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  setzt,  hat  eine  zum 
Theil  noch  ungedruckte  Grammatik  in  drei  Büchern  hinter- 
lassen.   Das  zweite  Buch  dieser  Grammatik  enthält  ein  Glas- 

>  S.  Band  I.  S.  XXIX.  |  *  S.  S.  451.  dieses  Baades. 
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sarium;  im  dritten  befindet  sich  eine  Saromliing  von  Am* 
Sprüchen  und  Rescrrpfen  des  Kaisers  Hadrian,  ivelche  hier 
als  Muster  und  gleichsam  als  Uebungsstücke  hingestellt  wer* 
den.  Es  sind  kurze  Entscheidungen  des  Kaisers  über  RechtSp 
Sachen,  \%  eiche  sämmtlich  von  gesunder  Einsicht  und  von  ge- 
rechter Gesinnung  zeugen;  aber  aufscrdcm  findet  man  eben 
nichts  an  ihnen  zu  bewundem.  Eine  der  bessern  unter  ih- 
nen ist  folgende:  „Ah  Hadrian  eine  Spende  unter  das  Volk 
auslheilte,  so  rief  eine  Frau:  Befiehl  doch  meinem  Sokne^ 
o  Kaiser,  dafs  er  von  dem  Seinigen  mir  et^as  mittheile,  denn 
er  llikt  mich  in  Dürftigkeit  schmachten.  Darauf  crvriedeite  ; 
der  Sohn,  der  zugegen  war:  Ich  erkenne  dieses  Weib  nickt 
für  meine  Mutter  an.  In  diesem  Falle,  sprach  Hadrian,  nvcrd^  ' 
auch  ich  dich  für  keinen  römischen  Bürget  anerkennen". 

Ein  anderes  Slüek  von  der  Grammatik  des  Dosithens  iit 
schon  in  früher  Zeit  unter  dem  Titel:  De  juris  specüibus  ä 
manujnissionihus  in  das  Lateinische  übertragen  worden.  Der 
berühiiite  Rechtsgelehrte  Ulpianüs,  der  unter  Septimius  Sevenis  i^ 
lebte,  wird  oft  als  Verfasser  dieser  Schrift  genannt.  Vid-  ' 
leicht  hatte  er  sie  in  lateinischer  Sprache  geschrieben,  wor»if 
•sie  Dositheus  in  das  Griechische  übertrug  und  ein  späterer 
Bhetor  sie  wieder  in  das  Lateinische  zurückübersetzte. 

Die  Grammatik  des  Dosilhcus  ist  zwar  noch  ungedruckt,  aber 
die  Reclitsgelehrten  haben  bald  die  darin  erhaltenen  Aussprücbe 
Hadrlans  ans  Licht  gezogen.  Nachdem  schon  Henricua  SlephoKH 
und  Bonaventura  J^tdcanh*s  sie  in  ihre  Glossarien  aufgenonunen 
hatten,  besorgte  der  berühmte  Goldast  cuie  besondere  Au.sgaLe 
derselben ,  Genf,  1601.  8*  und  Ant.  Schtslthi^  gab  ihnen  in  seiner 
Jurlspnidentia  Anle-Justi'nianea,  Leiden,  1717.  4.  eine  Stelle.  £ii«l- 
lich  stehen  sie  auch  in  J.  Alb,  Fabncius  Bibl.  gr.  Vol.  XIL  p.il4. 
(alte  Ausgabe.) 

Das  Fragment  De  juris  speciebus  et  manum,  ist  lateinisch  toii 
Cujacius  beim  Codex  Theodosianus  und  zuerst  griechisch  und  U- 
teiulsch  von  MaiLRoeuer,  Leiden,  1739.  8.  unter  dem  Tiul:  V^ 
leris  Icti  fragmentum  etc.  herausgegeben. 

Wir  haben  zunächst  von  den  Mythographen  zu  handeb. 

ApoLLOnoRus  voll  Athen ^  Sohn  des  Asklepiades  und 
Schüler  des  Aristarch,  des  Panaethis  und  des  Babyloniers 
Diogenes,  lebte  zu  Anfang  dieser  Periode.  Er  war  als  Gram- 
matiker berühmt;    und  schvieb  zahlreiche  Werke   in  Prosa 
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md  fersen,  von  denen  wir  nur  ein  einziges  übrig  haben. 
Seine  poetischen  Produetionen  sind  anderwärts  erwähnt  wor- 
len  ^ ;  hier  wollen  wir  Ton  den  prosaischen  sprechen,  sofern 
NU  ihnen  noch  Bruchstücke  übrig  sind. 

1)  Von  den  Göttern,  Jlepi  -d-etov,  in  24  Büchern,  ein 
grammatisch  -  mythologisches  M^crk,  welches  allegorische  und 
stymologische  Deutungen  der  Mythen,  nebst  rielen  Nach- 
ichten  über  die  religiösen  Einrichtungen,  die  Götterfeste 
md  die  Opfer  enthielt  Der  Versuch,  die  Mythologie  alle- 
gorisch zu  erklären,  zeugt. eben  nicht  von  scharfem  Urtheile; 
i  der  Etymologie  waren  die  Griechen  überhaupt  keine  Mei- 
ler, da  sie,  mit  .fremden  Sprachen  völlig  unbekannt,  oft 
ihn6  alle  Kritik  ihrer  Neigung  zu  philosophischen  und  phi- 
ologischen  Subtilitäten  folgten.  Eine  in  den  Eklogen  des 
iCobaeus  erhaltene  Stelle  aus  Apollodor^  in  welcher  die£ty^ 
nologie  von  Acheron,  Styx  und  Koqytus  |;egeben  wird^ 
xeugtvon  wenig  Geschmack^. 

2)  Von  den  Schiffen,  oder  vom  Schiffskatahg ,  Ilegi 
vuüv,  oder  neqt  %ov  vewv  xaraXoyov»  ApoUodor  hatte  in 
lieser  Schrift  einen  historisch -geographischen  Commentar  zu 
lern,  bekannten  Schiffskataloge  im  zweiten  Buche  der  Iliade 
gegeben,  welchen  Strabö  oft  anführt  und  mehrmals  widerlegt 

3)  Ueber  Sophron,  Tä  tibqI,  2wq>Qovog,  ein  Commentar 
Ea  den  Mimen  des  Sophron,  welche  dem  Studium  der  alten 
^rache  und  des  dorischen  Dialektes  eine  reiche  Ausbeute 
gewährten.  Apollodor  hatte  seinen  Commentar  in  zwei  Ab- 
schnitte getheilt:  der  eine  handelte  von  den  Mimen  der  Män- 
ner, der  andere  von  denen  der  Frauen. 

4)  Uebcr  Epicharmus,  HeQi  ^Eni%aQ^ov,  ein  Commen- 
tar über  die  Lustspiele  des  Epicharmuä,  in  zehn  Büchern. 

5)  Von  den  Etymologien,  oder  von  den  attischen  Aus- 
irüchen,  IIcqI  icvfiokoyiäy  (hvfioXoyot>fiivu)yJ,  rküaaai 
dTtiyML  Athenacus,  so  wie  auch  die  Lexikographen  und  Scholia- 
sten^  führen  dieses  Wcrk^  oder  diese  beiden  Werke,  häufig  an. 

6)  Von  den  athenischen  Hetären,  JIßpi  Tuiv  uäO-ijvfjOiv 

7)  Von  den  Thieren,  IleQi  iyriQLWv.  Doch  gehört  die- 
ses "Werk  vielleicht  einem  andern  Apollodor  an. 

'   5.  S.  347.  dicjcs  Baufle«.  I 

s  Ed.  I.  r.  52.  ^  46.  cd.  Heeren,  Vol.  f.  p.  1004. 
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Statt  aller  dieser  Schriften  und  Tieler  anderer,  die  wir 
nur  dem  Namen  nach  kennen,  besitzen  wir  von  ApoUodor 
ein  einziges  Werk  in  drei  Büchern  unter  dem  Titel  BißXuh 
^'l^rj,  Bibliothek;  eine  Sammlung  von  Mythen  aus  Dichtem 
und  anderen  Schriftsteilem,  welche  sich  durch  klaren  und 
einfachen  Vortrag  empfiehlt.  In  den  sechs  ersten  Capiteln 
des  ersten  Buches  werden  die  theogonischcn  und  kosmogo- 
nischen  Mythen  erzählt.  Mit  dem  siebenten  Capitel  beginnen 
die  hellenischen  Fabeln,  und  zwar  zuerst  die  des  äolisdien 
Stammes,  zu  welchen  die  der  Aloiden  (Otus  und  Ephialtes}^ 
der  Raub  der  Marpessa,  Oeneus,  Athamas  und  Ino,  Peliai^ 
Neleus  und  Nestor,  Blas  und  Melampus,  der  kalydonisdie 
Eber  und  die  Argonautenfahrt  gehören.  Das  zweite  Buch 
enthält  die  Fabeln  des  Inachus,  Pcrseus,  Hercules  und  der 
Herakliden,  bis  auf  Aepitus,  den  Sohn  des  Kresphontes.  In 
dritten  Buchen  wird  die  Geschichte  des  Agenor  und  seinei  i 
Geschlechtes  erzählt;  darauf  folgen  die  kretischen  Sagei^ 
dann  die  thcbischen,  worunter  der  Mythos  des  Bacchus,  die  . 
Geschichte  vom  thebischen  und  Epigonenkriege,  und  die  ^ 
Abenteuer  des  Alkmäon  gehören:  endlich  die  arkadischco 
Sagen.  Die  Erwähnung  der  sieben  Töchter  des  Atlas  fOhrt  , 
auf  die  laceddmonischen  und  troischen  Sagen.  Hievon  geht 
Apollodor  unmittelbar  auf  die  Acaciden  und  ohne  weitere 
Verbindung  auf  die  attischen  Fabeln  über,  die  er  bis  auf 
Theseus  fortführt.  Der  letzte  Theil  des  Werkes  fehlt,  wel- 
cher die  Geschichte  der  Phaedra  und  Ariadne,  des  Pelopi 
und  der  Pelopiden,  des  Atreus  und  der  Atridcn  bis  auf  die 
Heimkehr  von  Troja  enthielt.  Aus  Anführungen  in  der  Bi- 
bliothek selbst  erhellt  nämlich,  dafs  das  Werk  bis  auf  di^ 
sen  Gränzpunct  des  Mythus  und  der  Geschichte  reichte. 

Quellen  des  Apollodor  sind  die  Werke  der  alten  Didi- 
ter,  besonders  der  cyklischen  Sänger,  aus  denen  er  nicht 
wenige  Stellen  erhalten  hat,  welche  den  Werth  seines  Wcp 
kes  erhöhen,  aber  auch  an  der  Ungleichheit  seines  Styles 
Schuld  sind. 

Tanegui  Ijcfbvre  behauptet  in  seiner  Ausgabe  des  Apol- 
lodor, dafs  wir  nicht  dessen  ursprüngliche  Schrift,  sondern 
nur  einen  Auszug  aus  derselben  besitzen.  Ciavier  geht 
noch  weiter  und  behauptet,  dafs  Apollodor  nie  eine  mytho- 
logische Bibliothek  geschrieben   habe,    und  dafs  die  unter 
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H^em  Namen  erhaltene  Schrift  nar  ein  schlechter  Auszug 
irines  groCsen  Werkes  von  den  Göttern  sei. 

'  Die  erste  Angabe  Apollodors  ist  von  Benedici  Ae^us  von  Spo» 
Im^  Sie  erschien  zu  Rom,  1555.  8.  mit  einer  Uebersetzmig. 
)er  Herausgeber  klagt  über  den  schlechten  Zustand  der  Hand- 
dirift,  welche  er,  wie  sich  aus  einer  Yergleichung  seines  Textes 
Dii  anderen  MSS.  ergiebt,  äufscrst  willkührlich  behandelt  hat  HL 
fkmtmelin  bemerkte  bei  seiner  neuen  Ausgabe,  1599.  8.  die  Inter- 
lolationen  des  Aeglus,  doch  wagte  er  nicht  sie  ganz  aus  dem  Texte 
;u  verdringen,  und  setzte  nur  die  in  der  heidelberger  Handschrift, 
teren  er  sich  bediente,  fehlenden  Stellen  und  Wörter  in  Paren- 
he$en.  Er  starb  während  des  Druckes.  Judas  BonuHus,  der  die 
bisgabe  zu  Ende  führte ,  theilte  Varianten  und  Noten  in  derselben 
Bit;  aber  eine  neue  Revision  blieb  noch  zu  wünschen. 

Tan^gui  Lttfhre  liefs  den  commelinschen  Text  zu  Saomur, 
,661-  8.  wiederdnicken,  nicht  aber  eine  neue  Recension  des  Tex- 
es,  wie  der  Titel  verspricht;  er  fügte  noch  in  Eile  kurze  kritische 
loten  hinzu,  welche  werthvoll  sind. 

TA,  Gate  nahm  die  Bibliothek  des  ApöUodor  in  seine  Samm« 
nng  von  1675.  auf;  aber  die  zahlreichen  Druckfehler  und  die  Ober- 
lichlichkeit  seiner  Noten  zeugen  von  einer  übereilten,  tumultua* 
ifchen  Arbeit. 

Die  besten  Ausgaben  des  Apollo dor  sind  von  Heyne  und  Chwier* 

Die  erste  Ausgabe  Heyne's  erschien  1782  «—  1783.  4  Yol.,  die 
weite  1802  zu  Göttingen,  2  Vol.  8.  Sie  enthalten  einen  kritischen 
Text.  Heyne  benutzte  die  Collation  einer  pariser  Handschrift  und 
ie  von  PA£/.  van  Swmden  gesammelten  Noten.  Letzterer  hatte  in 
er  Absicht,  eine  Ausgabe  des  ApoUodor  zu  veranstalten,  sechs  MSS.  zu 
lom,  Florenz,  Besan^on  und  Paris  verglichen.  Auberdem  wurde 
[ejne  auch  noch  von  anderen  Seiten  unterstützt  Gleichwohl  liegt 
er  Hauptwerth  seiner  Ausgaben  mehr  in  seinen  eigenen  mytholo-^ 
tschen  Untersuchungen  und  dem  Schatze  von  Gelehrsamkeit,  wel- 
ber  darin  niedergelegt  ist,  als  in  der  Kritik  des  Textes. 

Die  Ausgabe  von  CJavier  erschien  zu  Paris,  1805,  2  Vol.  6. 
lit  einer  französischen  Uebcrsetzung.  Ciavier  hatfleifsig  die  Frag- 
lente  der  von  ApoUodor  benutzten  Schriftsteller  zusammengetra- 
en  und  auf  diesem  Wege  interessante  £ntdecltogen  gemacht, 
urch  welche  über  manche  dunkele  Stelle  der  ältesten  Geschichte 
rriechenlands  ein  Licht  verbreitet  wird. 

Unter  den  kritbchen  Yorarbeiten,  deren  er  sich  bediente,  war 
ie  vornehmste   ein    ungedruckter   Commentar  des    Ahhi 


*   Er  war  Professor  des  kanonischen  Rechtes  an  der  pariser  UniveniiSt. 
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Dieser  hatte  sammtliche  MSS.  der  pariser  L  Bibliothek  und  ein  andj^ 
res  zu  Besangon  verglichen,  und  sich  eines  spater  verlorenen  Coa-  r" 
nicntars  von  Backet  de  Mtfzinac  bedient.     Mit  Benutzung  dic^' 
Materials  und  mit  der    Unterstützung  seines  Freundes   Coray  Kit 
Clavier  eine  neue  Recension   des  Textes  geliefert.  ^ 

Uehersetzungen  des  Apollodor  haben  wir  von  J.  G.  üfeiM^ 
Halle,  1768.  8.  und  von  J.  Fr.  Beyer,  Iladamar,  1802.  8. 

Der  Graiumntiker  Konom,  aus  der  Zeit  des  Caesar  und 
Augustus,  schrieb  unter  dem  Titel  Erzählungen  ^  JvqYTfitv^ 
eine  Sammlung  von  fünfzig  Sagen,  vornehoilich  über  die'  GrÜD-  , 
düng  von  Colonien,  und  Tvidmete  seine  Schrift  dem  letztei^ 
kappadocischen  Könige,  Archelaus  Philopator.  Wir  besitzen 
daraus  nur  die  bei  Photius  erhaltenen  Auszüge.  Sie  sind  an' 
sich  nicht  sehr  anziehei^d,  aber  haben  einigen  Werth  für 
die  alte  griechische  Geschichte;  Schade  nur,  dafs  Konon  seine 
Quellen  nicht  angiebt. 

Die  Erzählungen  Konons  stehen  griechisch  und  lateinisch  in  der 
Sammlung  mythologischer  Schriftsteller  von  TA«  Gfäe,  mit  Kotea 
von  Bnv,  Hoeschel  und  Andreas  Schott, 

J.  A.  Kanne  hat  zu  Göttingen,  1798.  8.  eine  besondere  Ans- 
gabe  des  Konon  geliefert  Zu  seinen  Noten  fügte  Heyne ^  der  die 
Correc^urbogen  durchsah,  eigene  hinzu,  welche,  so  flüchtig  sie 
auch  hingeworfen  sind,  treuliche  Berichtigungen  enthalten,  die 
sich  zum  Theil  durch  die  pariser  Ilandschriflcn  des  Photius  bestä- 
tigt finden.  Kannc^s  Commentar  ist  von  Seilen  der  Mythologie 
schätzbar.  Seine  Ausgabe  des  Konon  erschien  mit  Legrands  Aus- 
gabe des  Parthenius  unter  dem  gemeinschaftlichen  Titel:  Cononis 
Marrationes  et  Parthenü  Narrationes  amatoriae,  Göttingen,  1798. 

Ein  Abdruck  des  Textes  und  der  Noten  von  Gale  steht  auch 
in  der  Sammlung  von  Teucher,  Leipzig,  1793.  und  1802.  8.  Der 
Abbe  Oedoyn  hat  in  den  Memoircs  de  rAcadeinie  des  Inscr.  et 
Belies -lettres.  Vol.  XIV.  p.  170.  eine  französische  UebersetzoBg 
des  Konon,  und  Noten  zu  demselben  geliefert. 

Parthenius  von  Nicaea  kam  als  Gefangener  des  Cinna 
im  mithridatischcu  Kriege^  ncich  Rom,  wo  er  den  Virfiilius 
im  Griechischen  unterrichto(c  und,  wenn  Suidas  richtig  er- 
zählt, bis  zur  Zeit  des  Tibcrius  lebte. 

Von  den  zahlreichen  Schriften  des  Parthenius  haben  wir 
nur  eine  einzige  unter  dem  Titel:  Sc/Ucksale  von  Liehenden, 

>  81  vor  Chr. 
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^£qI  eQWTixßv  TtaOrißdvcüv,  Übrig,  welche  dem  berühmten  Elc- 
äadichter  Cornelius  Gallus  gewidmet  ist.  Es  werden  hier  sechs- 
iddreiCsig  Geschichten  von  liebenden  Paaren  erzählt,  welche 
mmtlich  einen  tragischen  Ausgang  nehmen.  Das  Buch  kann 
g  ein  Vorläufer  der  Romane  angesehen  werden,  deren  An- 
n^  wir  in  die  Zeit  Trajans  gesetzt  haben.  Parthenius  ge- 
M  in  die  erste  Hälfte  unserer  fünften  Periode,  wo  derGc-' 
ihmack  noch  nicht  völlig  gesimken  war:  ja  man  könnte  ihn 
8t  unter  die  classischen  Schriftsteller  Griechenlands  rech- 
irj.  Yirgil  und  Ovid  haben  ihn  nachgeahmt  £r  hat  uns 
Iteressante  Stellen  aus  allen  Dichtern,  besonders  Elegikem, 
Hkalten,  unter  denen  Alexander  Aetolus  und  Euphörion  von 
halda  zu  nennen  sind  ^. 

Die  Alten  führen  noch  andere  Schriften  von  ihm  an, 
B.  seine  Metamorphosen,  die  vielleicht  dem  Ovid  zum  Vor- 
ild  gedient  haben.  Nach  einer  Randbemerkung  einer  mai- 
nder  Handschrift  wäre  das  Moretum  Virgils  nichts  anders, 
Is  die  Nachahmung  eines  Gedichtes  von  Parthenius  ^. 

Janus  Cornarius  lieferte  die  erste  Ausgabe  von  Partheniusi  Ba« 
I9  1531-  8.  bei  Frohen,  griechisch -lateinisch. 

Nachher  wurde  Parthenius  in  die  Sammlungen  von  J.  Herold 
nd  XyJandeTj  so  wie  auch  in  mehrere  erotische  Sammlungen,  na- 
lenillch  die  des  Camerarius  aufgenommen. 

Die  Ausgabe  von  Zjuc,  Legrand^  Güttingen,  1798.  8.9  ist  von 
irzen  Bemerkungen  Hcyne's  begleitet 

Die  Ausgabe  von  Teucher,  Leipzig,  1802.  ist  uufscrst  schlecht. 

Es  giebt  von  Parthenius  nur  eine  einzige  Handschrld,  deren 
ariantcn  Bast  In  der  epistola  crltica,  p.  168.  208.  mitgctheilt  hat. 

Diese  Handschrift,  von  welcher  die  früheren  Ausgaben  od 
hne  Noth  abweichen,  ist  der  Ausgabe  von  Franz  Phssow,  Leip- 
ig,  1824.  8.  (Vol.  I.  des  corpus  scr.  eroticonim  gr.)  zum  Grunde 
clegt  worden. 

Der  Alexandriner  Ptolemaeus,  des  Hephaestion  Sohn, 
lit  dem  Beinamen  Chenmis,  blühte  unter  den  Kaisem  Tra- 
in und  fladrian.  Photius  hat  uns  Fragmente  aus  seinen 
Yerkeu  UcqI  t/^^  elg  TcoXvixiO-aiav  xaivr^g  igoQiag,  jieueEr- 
ählungen  zu  mannigfacher  Belehrung^  in  sieben  Büchern, 


'  Uebcr  die  Schriftsteller,  aiu 
^eichen  Pnrtheulus  geschöpft  hat, 
ergL  Le  De  au  in  Ilist  de  TAcad. 
es  Inscr.  T.  XXXiV.  p.  6a  ff. 


*  S.  G,  J.  yossiui  de  Poet  gr. 
p.  70. 
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erhalten.  Die  Gegonstdiulc  derselben  sind  von  folgender 
Art:  der  Tod  des  Protesilaus,  des  Sophokles,  des  Hercnlei; 
die  Geschichte  des  Kroesus;  der  Tod  des  Achilles,  des  Lains; 
die  Geschichte  des  Tiresias,  des  Erymanthus,  der  die  Yenu 
im  Bade  sah;  der  Tod  des  Adonis;  der  Urspfung  mehrerer  ' 
Epitheta  der  Helden  in  der  Iliade  und  anderer  mythischer 
Personen. 

Ptolemaeus  hatte  auch   unter  dem  Titel  Sphinx  ein  hi-    . 
storisches  Drama  verfafst;    er  wagte  sogar  gegen  Homer  in 
einem  Gedichte  von  vierundzwanzig  Gesungen  unter  dem  Ti- 
tel lAv&o^iTjQog,   Anti'llomerus y  aufzutreten.     Beide  Weric  ^ 
sind  verloren,  wahrscheinlich  zur  Ehre  ihres  Verfassers  ^ 

Otäe  hat  die  Fragmente  des  Ptolemaeus  m  seine  Hist.  poeL 
Script,  aufgenommen;  auch  stehen  sie  in  der  schlechten  Ausgabe 
des  Konon  und  Parthenius  von  Teucher. 

Amtoni^vus  Liberaijs,  der,  soviel  man  weifs,  unter  den 
Anfoninen  lebte,  und  Freigelassener  eines  derselben  ^ar, 
hat  eine  Metamorphoscnsammlung ,  Meca^ioQipwaBiav  awa- 
ytoyijy  in  41  Capiteln  hinterlassen,  welche  durch  die  darin 
erhaltenen  Dicliterstellen  Wichtigkeit  erhält  Folgende  sind 
die  Titel  von  einigen  Capiteln:  Ktesylla,  die  Meleagrideob 
Kragaleus,  Lamia,  die  Emathiden,  und  viele  andere  aus  den 
Heteroioumena  des  Nikander;  Hierax,  Aegypius,  Anthus, 
Aedon,  und  mehrere  aus  der  Omithogonie  des  Boeus;  Kleinii 
nach  Simmias  von  Rhodus;  Battus  nach  den  Eoeen  des  Et- 
siod;  Metiocha  und  Mcuippe,  nach  Kormna;  die  Verwand- 
lung von  Hirten  in  Frösche^  nach  Menekrates  von  Xanthus; 
Arceophon  nach  Ilermesianax;  Alkmene  nach  Pherecydes. 

Es  existirt  nur  ein  einziges  MS.  des  Antoninus  Libcralisy  wel- 
ches früher  der  hcidelberger  Bibliothek  gehörte  und  auch  in  die- 
selbe zurückgekehrt  ist.  Bast  hat  es  In  der  Eplstola  crilica  be- 
schrieben. //^.  Xylander  licfs  sich  wegen  der  Unlescrllchkeit  der 
IJaudschrift  bei  dem  ersten  Drucke  des  Antoninus  in  seiner  Samm- 
lung (S.  Bd.  I.  S.  LYHI.)  zahlreiche  Fehler  entschlüpfen. 

jibr.  Berkel  besorgte  eine  besondere  Ausgabe  des  Antoninus,  Lei- 
den, 1674.  (wiederholt  1676.  u.  1699.)  12.;  sie  ist  ohne krltischenWerÜL 

TA.  Gale  nahm  den  Antoninus  nach  Berkels  Reccnsion  in  seine 
Sammlung  von  1675.  auf. 

>   Chardon  la  Rochette^  McUnges,  T.  I.  p.  75. 
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JTL  Mmncier  lieferte  eine  Ausgabe  mit  einem  gelehrten  Com- 
mentar,  Amsterdam,  1676.  12. 

Am  besten  ist  die  Ausgabe  von  H.  Kerheyk,  Leiden  1774«  & 
Doch  läist  auch  sie  noch  viel  zu  wünschen  übrig,  vrie  sich  aus 
Basis  Epistola  critica  ergiebt  £in  künftiger  Herausgeber  wird,  wie 
Heyne  und  Ciavier  beim  Apollodor  gethan  haben,  auf  die  Quel- 
len des  Antoniuus  zurückgehen  müssen. 

Zwei  Ausgaben  von  L,  H,  Teucher^  Lcipz.  1791«  sind  ohne 
Verdienst;  die  eine  8.,  mit  den  Noten  der  früheren  Herausgcberi 
die  andere,  12.  ohne  Noten  (mit  neuem  Titel  lb06.). 


LX.  ABSCHNITT, 

Von  der  Umgestaltung  der  Philosophie  in  der  Periode  der  römi- 
schen Kaiser  und  von  den  Neu-Pythagoreeru.  >• 


Seit  dem  Untergänge  von  GriechenLinds  Freiheit  begann 
die  Philosophie  immer  tiefer  und  tiefer  zu  sinken.  Früher 
hatte  man  es  für  austöfsig  geachtet,  den  Vortrag  der  Philo- 
sophie zu  einem  Er^vcrbzweige  zu  macheu ;  Sokrates  und  seine 
Schüler  halten  nichts  eifriger  an  den  Sophisten  getadelt,  als 
dafs  sie  die  W^eisheit  um  Geld  verkauften.  Aber  in  der  Pe- 
riode, Vielehe  auf  die  Zerstörung  von  Korinth  folgte,  wurde 
die  Sitte,  die  Philosophie  um  Lohn  zu  lehren,  in  den  klein- 
asiatischen  Stcidten  und  vor  Allen  in  Athen  so  gebräuchlich, 
dafs  Niemand  mciir  an  dieser  Art  des  Erwerbs  einen  An- 
stofs  nahm.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  Würde  der 
Philosophen  hierunter  leiden  mufsle.  Wenn  auch  der  Ein- 
zelne sich  als  Mensch,  als  (gelehrter,  ja  selbst  als  ausge- 
zeichneter Kopf  einen^  Anspruch  auf  Achtung  erwarb,  so  ge- 
hüiic  er  doch,  nach  der  Meinung  des  Volkes,  zu  der  Zunft 
von  Leuten,  die  mit  der  Weisheit  ein  Gewerbe  trieben. 
Aber  die  Mehrzahl  schadete  selbst  durch  ihren  Lebeuswan- 


•  VS'ir  benutzen  liier  PV.  Q, 
Tennemanns  Gc&rliirhlc  der  Pliilo- 
•ophi«,  Yol.  V.  und  VI.  Lcipa.  1809. 


8.  uiifl  J.  G,  Buhle's  Lcliibiich  dtr 
G«'sc-Iaclile  di'r  Philosophie,  VoL  IV. 
Göuinfcn,  1799. 
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dcl  dein  guten  Rufe  ihres  Standes.  Biefs  gilt  von  manchen 
Lehrern  der  Philosophie  in  Athen  und  Khodus.  Es  M'ar  ge- 
>vöhnlich,  dafs  die  römischen  Grofsen  während  ihres  Auf- 
enthaltes in  der  Provinz  einen  griechischen  Philosophen  an 
ihre  Tafel  zogen,  und  ihn  zum  Begleiter  wühlten;  bald  ging 
'diese  Sitte  auch  auf  Rom  selbst  über.  Seitdem  wufsteu  Leute, 
die  auf  den  Manien  von  Philosophen  nicht  den  entferntesten 
Anspruch  inachen  konnten,  wenigstens  die  philosophische 
Miene  und  Kleidung  anzunehmen,  und  sich  so  in  die  Häu- 
ser «der  Reichen  und  Grofsen  einzuschwiirzen.  Parasiten 
suchten  auf  diesem  Wege  Zugang  zu  den  Tafeln;  sie  steck- 
ten sich  in  grobe  Kleider  und  sprachen  von  stoischer  Tugend. 
Zu  diesem  Sittenverderbnifs  der  Philosophen  selbst  ge- 
sellten sich  um  diese  Zeit  noch  verschiedene  Ursachen,  wel- 
che der  Philosophie  Abbruch  thaten;  kurz  vor  der  Gebort 
Christi  und  einige  Zeit  nach  derselben  erlitt  sie  im  ganzen 
Umfange  des  römischen  Reiches  eine  Umgestaltung,  welcbe 
der  geistigen  Entwickelung  höchst  verderblich  wurde.  Die 
tiefe  Speculation  der  alten  Philosophen  Griechenlands  hatte, 
dem  Skepticismus  Platz  gemacht,  der  auf  geradem  Wege  *  < 
zum  völligen  Unglauben  führte.  Von  dem  einen  Extreme 
fiel  mau  bald  auf  das  andere.  Die  Stelle  des  EpikureismiUi'  { 
der  selbst  die  Existenz  Gottes  geleugnet  hatte,  nahm  der 
Aberglaube  ein.  Vom  Despotismus  niedergebeugt  und  vom 
Luxus  entnei-vt,  entschlug  man  sich  gern  der  Mühe  des  Nadi- 
denkens,  und  gab  sich  der  Superstition  hin.  Damals  erschie- 
nen jene  Scheinheiligen  und  Wundermänner,  welche  Lucian 
bald  mit  beifsendem  Witz,  bald  mit  Erbitterung  über  das 
Unheil,  welches  sie  augenscheinlich  anrichteten,  verfoIf;te. 
Keue  Seelen  bildeten  sich  und  maafäten  sich  Namen  an,  wel- 
che das  Alterthum  geheiligt  hatte.  Yielleicht  wiihnten  sie 
auch  wirklich,  in  der  äufsern  Form  und  den  technischen 
Ausdrücken  <las  Wesen  der  Philosophie  zu  liaben.  So  wa- 
ren die  Pvlhagoreer  und  Platoniker  cUeser  Periode.  Jicbcn 
ihnen  erfreute  sich  nur  die  Philosophie  Zeno's  eines  wahren 
Glanzes;  sie  wirkte  selbst  von  dem  'J'hrone  herab  in  einer 
Periode,  welche  in  Vergleichung  mit  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden und  nachfolgenden  den  Namen  der  glückliclisten 
in  der  Geschichte  des  menschlichen  Geschlechtes  erhalten 
hat.     Epikur   und   Anlislheues   hallen  keine  ausgezeichneten 
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^hängcr,  aber  die  aristotelische  Philosophie  erhob  sich  aiis 
der  Vergessenheit,  und  in  dieser  Zeit  ward  ihre  spätere 
Glanzperiode  vorbereitet.  Endlich  wurde  auch  der  Pyrrho- 
aisiuus,  welchen  wir  in  dorn  letzten  Zeiträume  entstehen  sa- 
hen, durch  den  tiefsten  Denker  und  feinsten  Dialektiker  der 
skeptischen  Secte  in  dieser  Epoche  vervollkommnet. 

Wir  sprechen  in  diesem  Capitel  von  den  Neu-Pythago- 
reeni;  in  dem  folgenden  von  den  Neu-PIatonikern  und  von 
den  übrigen  Philosophenschuien  der  fünften  Periode. 

Zwei  Classcn  von  Enthusiasten  riefen  um  diese  Zeit  das 
Sjsfem  des  Pjthagoras  wieder  ins  Leben.  Die  Edleren  sahen 
[n  der  Lehre  des  moralisch  reinen,  streng  religiösen  Philoso- 
phen eine  Schutzwehr  gegen  das  SittenvcrderbniCs  und  die 
religiöse  Indifferenz  ihrer  Zeit.  Ein  vollkommneres  Ideal  und 
eine  reinere  Ethik  bot  ihnen  freilich  die  Stoa  dar;  aber  wie 
hätte  man  hoffen  dürfen,  dafs  ein  entartetes  Geschlecht  sich 
bis  zu  dieser  Höhe  zu  erheben  vermöchte?  Die  pytliaggrei- 
Bclie  Lehre  verlangte  nur  eine  mindere  Anstrengung  der 
Denkkraft;  sie  wollte  die  Wünsche  und  Leidenschaften  des 
menschlichen  Herzens  regeln ,  und  so  eine  schöne  Harmonie 
in  demselben  hervorbringen.  Seneca  sagt  von  einem  Pytha- 
goreer  ^:  „Hoc  quoque  egregium  habet,  quod  et  ostendet  tibi 
bcatae  vilae  magnitudinem,  et  desperationem  ejus  non  faciet 
Scics  esse  illam  in  cxcel&o,  sed  volenti  penetrabilem".  Die 
pythagoreische  Religionsansicht  pafste  besser  als  jedes  andere 
System  des  Heidcnthums  für  ein  sinnliches  Volk;  sie  begün- 
stigte die  Idee  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  auf  wel- 
che alle  Moral  gegründet  ist;  sie  schlofs  sich  selbst  an  den 
Aberglauben  der  Menge  und  an  die  Wundersucht  an,  wel- 
che Krankheiten  der  Zeit  waren. 

Nicht  so  rein  war  der  Beweggrund  der  zweiten  Classe 
von  Anhängern  der  pythagoreischen  Lehre«  Scheinheilige 
und  Betrüger,  welche  sorgfältig  die  Leichtgläubigkeit  ihrer 
Zeitgenossen  ausforschten,  und  aus  dem  Enthusiasmus,  den 
wohldenkende  Männer  durch  die  Wiedererweckung  des  Py- 
thagoreismus  her^'orgebracht  hatten,  ihren  Yortheil '  zogen, 
bildeten  diese  zweite  Classe  von  Ncu-Pythagoreem.  Sextius, 
Sotion,  Moderatus,  INikomachus  und  Andere  gehörten  der  er- 
stem an;  Anaxilaus  und  ApoUouius  von  Tyana  der  zweiten. 
«  Epist.  LXIV. 
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Q.  Sextius  lebte  zur  Zeit  des  Julias  Caesar  und  des 
Augustus  als  Privatmann,  und  lehnte  die  SenatorvtHrde,  auf 
welche  ihm  seine  vomehme  Geburt  ein  Anrecht  gab,  be- 
scheiden ab,  ungeachtet  der  Dictator  selbst  sie  ihm  antrug 
Er  befolgte  in  seiner  Lebensweise  die  strenge  Regel  desPj- 
thagoras,  und  war  ein  Philosoph ,  wie  Seueca  sagt,  graeds 
verbiSy  romanis  moribus^.  Seneca  liebte  seine  Schriften  sehr, 
und  bildete  sich  als  ein  grofser  Verehrer  der  Stoa  ein,  dab 
Sextius,  ohne  es  zu  wissen,  ein  wahrer  Stoiker  gewesen  sei 
Er  sdireibt':  „Lectus  est  libcr  Quintl  Sextii  patris,  magni, 
si  quid  mihi  credis,  viri,  et,  licet  neget,  Stoici".  Manche  £p- 
klürer  haben  diesen  enthusiastischen  Ausdruck  allzuwörtlicb 
verstanden;  andere  Stellen  des  Seneca  bezeugen  unzweifel- 
haft, dafs  Sextius  ein  Pj^lhagoreer  war*.  Seneca  hat  uns  eia 
schönes  Gleichnifs  aus  einem  Werke  des  Sextius  erhalten: 
^in  Heer,  das  sich  rings  von  Feinden  umgeben  sieht,  stellt 
sich  nach  allen  vier  Seiten  in  Schlachtordnung.  So  mnGs  andk 
der  Weise  thun.  Er  mufs  nach  allen  llichtungen  seine  Tu- 
genden aufstellen,  um  überall,  von  wo  auch  der  Angriff  koa- 
men  möge,  schlagfertig  zu  sein  und  seine  Macht  in  ruhigem i^ 
Gehorsam  zu  leiten.  Wie  in  demHeere  eines  groCsen  Feldheim^ 
dasCommandowort  unverzüglich  allen  Truppen  kund  wird,  und' 
diegoordnctcnReihen  des  Fufsvolkes  und  der  Reiter  in  einem  An* 
genblirke  durchläuft,  so  mufs  diefs  auch  bei  uns  geschehen"  ^ 

Sextius  hat  ein  llandhuch ,  ^Byx^iQÜiov^  geschrieben,  wd' 
ches  in  der  grirchischcn  Urschrift  verloren,  und  nur  in  ei- 
ner lateinischen  Uebersetzung  des  7ii//7/2i/j  erhalten  ist^.  Die- 
ser hat  dem  Werke,  als  einem  Kleinod,  das  so  wenig  aus 
der  Hand  des  Lesers  weichen  dürfe,  als  der  King  seinen 
Finger  verlasse,  den  Kamen  Annulus  ertheilt.  Kufinus  und 
noch  Manche  nach  ihm,  hielten  den  Papst  Sixtus  11.,  der  im 
Jahre  258  den  Märtyrertod  erduldete,  für  den  Verfasser  des 

praeceptorcm  non  iiivcDit.  Sextio- 
rum  nova  et  roniani  roboru  ttcU 
iutor  initia  ina,  quum  magno  impet« 
cocpissct,  cxtincta  est**. 

*  Epist.  LIX. 

'  T.  Taylor  hat  indessen  den  gric- 
clusclurn  Text  einer  Ansah!  von  5pru- 
chco  des  Sextius  in  dem  von  j4,  ßlai  be- 
kannt gemachten  Briefe  de^  Porphvriiu 
an  die  MarcelU  aufgefunden.  6.  Cl^^' 
sical  Journal^  XXI.  p.  266. 


>   Epist,  IJX. 

»  Epist.  LXIV. 

»  Was  er  Ep.  CVIII.  von  der 
Enthaltsamkeit  des  Sextius,  und  de 
Ira^  \\\k  III.  c.  36.  von  seiner  Ge> 
^ivohnheit,  am  Ahend  den  ganzen 
Verlauf  des  Tages  sich  in  das  Ge- 
dlchtnils  zurückzurufen,  erzahlt,  cha- 
rakterisirt  ganz  den  Pythagorcer.  Aber 
entscheidend  ist  folgende  Stelle  am 
Schlüsse  der  Qiiaest,  nat,:  Pylha- 
gorea    ilU    invidio&a     turbae    schola 


SEXTIUS. 


575 


moralischen  Handbachcs.  Der  Name  Sextius  TFurde  bald 
in  Sextus,  Sixtus  oder  Xystus  umgestaltet.  Aber  Ruiin  fand 
schon  beim  h.  Hierouyinus  A/Viderspruch,  der  ihm  vorwarf, 
'ein  Buch,  in  dem  sich  keine  Spur  von  der  Schrift  und 
dem  Christenthume  fände,  für  das  Werk  eines  heiligen  Bi- 
schofs der  Kirche  angesehen  zu  haben  ^  Der  h.  Augustinus 
gerieth  in  denselben  Irrthum  wie  Rufinus^  allein  er  nahm  ihn 
spSter,  vielleicht  als  ihm  die  Ansicht  des  h.  Hiorouymus  be- 
kannt wurde y  wiederum  zurück'.  Zwei  Stellen  des  Orige- 
nes  sind  hier  ziemlich  entscheidend.  Er  lobt  die  Spruch« 
sannnlung  des  Sextius  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  unter  den 
Christen  bekannt  und  geschätzt  sei;  aber  er  gedenkt  dabei 
seines  Zeitgenossen ,  des  h.  Sixtus ,  als  Verfassers  derselben 
nicht  mit  einem  Worte'.  Noch  könnte  man  einwerfen,  dafs 
Origenes  immerhin  vom  Handbuche  des  Sextius  geredet  ha« 
ben  möge,  dafs  aber  die  460  Sprüche,  welche  Rufmois  unter 
dem  Namen  Annulus  begreift,  von  jenem  verschieden,  und 
vielleicht  ein  Werk  des  Papstes  Sixtus  seien,  welchem  die 
Schrift  des  Pythagoreers  Sextius  zum  Grunde  gelegen  habe. 
^V8re  diefs  der  Fall,  so  bliebe  doch  an  dem  Buche  der  völ- 
lige Mangel  christlicher  Ideen  höchst  auffallend;  denn  alle 
Bemühungen  Urb.  Gott/r.  Sibers^  jene  Sprüche  mit  den  christ- 
lichen Lehren  in  Einklang  zu  bringen ,  haben  im  Grunde 
auf  kein  anderes  Resultat  geführt,  als  dafs  sie  dem  Chri- 
stenthume nicht  widersprechen. 

Symphotin  Champer  hat  den  Annulus  zu  Lyon,  1507.  4.  her- 
ausgegeben. Beaius  Rhenanus  lieIJs  denselben  m  der  Meinung, 
dab  er  noch  unedirt  sei,  zu  Basel,  1516.  4.  bei  Frohen  drucken; 
wiederholt,  Münster,  bei  Thcodoricus  Tzwyuel,  1518.  4.  Tho, 
Oaie  nahm  das  Buch  in  seine  Opuscula  mythologica  auf. 

Vrb,  GJ\  Siber  gab  zu  Leipz.  ITZS»  4.  den  Annulus  unter  dem 
Titel  S.  Sixti  Philosoph!,  Pontificis  et  Martyris  Knchiridion  her- 
aus ,  und  stellte  in  der  Vorrede  gegen  den  h.  "Hicronymus  die  Be- 
hauptung auf,  dafs  das  Werk  dem  Papste  Sixtus  wirklich  zugehöre. 

Der  Annulus  steht  auch  in  der  Sammlung  von  J.  Kr.  OreHi, 
Vol.  I.  Der  Herausgeber  sagt  hier,  ohne  weitere  Angabe  seiner 
GrQnde,  dafs  man  den  Verfasser  des  Handbuchs,  Sixtus,  nicht  mit 
dem  Sextius  des  Seneca  zu  verwechseln  habe. 


'  In  Ezoch.,  c.  18.,  cpiat  ad  Gtc- 
tiphont  et  in  Jerem.,  r.  22. 

*  ßctracL  1.  ir.  r.  42. 

*  Comint'nt.  in  Matth.,  p.  369.  rd. 


Huet,  T.  I.  Colon.  I685.ro].,  et  Ad- 
ven.  Gclsuni  I.  VI  IT.  p.  997.  ed. 
Spenc, 
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SoTiON  (1er  füngrre  von  Alcxandrla  lebte  unter  Anga- 
ßlus  und  Tibcrius,  und  war  der  Lehrer  des  Seneca.  Dieser  ^ 
sairt,  dafs  Solion  sich  aller  Fleischspeisen  enthielt,  und  nennt 
als  vornehmsten  ]>ewe^grund  hiezu  seinen  Glauben  an  die 
Metenipsychosc.  Seneca  nahm  von  ihm  dieselbe  Lebcn»- 
>veise  an;  er  tibte  sie  ein  Jahr  lang  und  befand  sich  geistig 
und  körperlich  ^vohl  dabei.  Bemerk cnswerth  ist  die  Veran- 
lassung, welche  ihn  >viedcr  zur  vorigen  Lebensart  zurück-  ' 
führte,  besonders  unter  der  Voraussetzung,  dafs  Seneca  dem 
Christenthume  ' nicht  abgeneigt  \var^  Er  sagt:  „In  Tibeni 
Caesaris  principalum  juvcntae  tempus  inciderat:  alienigena- 
rnm  sacra  movebantur:  sed  inter  argumenta  superstitionis  po- 
nebatur  quorundam  animalium  abstinenlia".  Sein  Vater  be- 
trog ihn,  von  seiner  Enthaltsamkeit  abzulassen,  um  keinea  I 
Anstofs  zu  geben  ^.  Stobaeus  erwähnt  Vorträge  des  Sotioa 
über  den  Zorn;  da  aber  mehrere  Pliilosophen  des  Altei-Urams 
den  Mamen  Sotion  getragen  haben,  so  bleibt  es  uugewiby 
ob  bei  Stobaeus  der  Pythagoreer  gemeint  sei. 

MoDERATus  von  Güdcs  lebte  im  ersten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung.  Er  sammelte  die  Ueberreste  alterer 
pythagoreischer  Werko",  und  schrieb  ein  pythagorehchd 
System,  Uvi^ayoQixat  ö%oXoti,  in  elf  Büchern,  welches  bis 
auf  einige  bei  Porphyrius  und  Stobaeus  erhaltene  Fni(^ 
niente  verloren  ist.  Aus  diesen  geht  hervor,  daCs  Mode- 
ratus  sich  nicht  auf  die  Entwickcluug  der  ursprünglichen 
Lehre  des  Pythagoras  beschränkte,  sondern,  ganz  im  Geiste 
seiner  Zeit,  mystische  Dcutnngen  der  Zahlen  und  ihrer  Ver 
liältuisse  damit  verband.  Er  behauptete,  Pythagoras  habe  in 
seiner  Zahlenlehre  ein  System  von  Symbolen  aufgestellt, 
vermügc  dessen  er,  in  Ermangelung  eigentlicher  Ausdrücke, 
seine  Ansichten  über  die  Natur  der  Dinge  darlege;  Plato 
und  Aristoteles  hätten  später  die  pythagoreischen  Ideen  ih- 
rer bildlichen  Form  entkleidet,  und  sie  für  ihr  Eigeuthum 
ausgegeben.  So  hätten  sich  denn  diese  grofsen  Philosophen 
nur  mit  fremder  Weisheit  geschmückt. 

NiKOMACiius  von   Gerasdy   den    wir   unten   wieder   als 

Grau- 


*  Hist.  do  la  Lillcr.  rom.  Vol.  II.  p.  445. 
»  LpUt.  CVIIJ. 
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Grammatiker  nennen  werdet  9  hatte  aach  philosophische  Schrif- 
ten verfafjRty  von  welchen  jedoch  nichts  erhalten  ist 

Der  Pjthagorcer  Didymus  schrieb  zur  Zeit  Ncro's 
ein  Werk  in  dialogischer  Form  unter  dem  Titel  einJ^ 
herzen  Uehersicht  der  Seelen,  ^Etiito^i^  neqi  twv  aiQeaeiov, 
mH-aus.  Stobaeus  in  den  Sermonen  und  in  den  Eklogen  zwei 
mbedeutende  Fragmeute  erhalten  hat*  Aus  einer  andern 
Schrift  des  Didymus,  vom  Unterschiede  der  Musik  des  Py- 
ihagoras  und  des  Aristoxenus,  IleQl  Trjg  diaq>0QSg  tojv  uiqi^ 
goSßPuov  Te  xal  üv&ayoQiwv,  hat  Porphyrius  im  Commen^ 
fcar  zur  Harmonik  des  Ptolemaeus  eine  Stelle  erhalten.  Das 
Verdienst,  die  richtigen  Verhältnisse  einer  Anzahl  voi^  In- 
tervallen bestimmt  zu  haben,  welches  gewöhnlich  dem  Pto* 
lemaeus  zugeschrieben  wird,  ertheilen  Einige  dem  Didymus* 
Secundus  von  Athen ^  ein  Zeitgenosse  Hadrians,  über 
dessen  Leben  uns  Philostratus  nur  wenige  Nachrichten  mit- 
theilt, soll  sich  ein  ewiges  Stilbchweigcn  aufgelegt  haben. 
Doch  hätte  er  wohl  schwerlich,  wenn  das  Geschichtchen  be- 
gründet  wäre,  bei  seinen  Zeitgenossen  in  so  hohem  Ansehen 
gestanden.  Suidas  verwechselt  ihn  mit  dem  jungem  Plinius. 
Wir  besitzen  unter  seinem  Namen  Sentenzen,  rvunai,  in  der 
Form  TO|r^ Fragen  und  Antworten.  Sie  sind  zum  Theil  äu- 
Iserst  gehaltlos,  und  müssen,  wie  so  manches  andere  Werk, 
dessen  Form  die  Einschiebungen  erleichterte,  für  stark  intar? 
polirt  gelten,  wofern  sie  überhaupt  den  Secundus  zum  Ver- 
fasser haben.  Einige  dieser  Fragen  und  Antworten  lauten  in 
der  Uebersetzung  von  Lucas  Holstenius  folgendcrmaafsen: 
„Quid  est  mundus?  Incomprehensibilis  complexio,  structura 
mente  contemplanda,  altitudo  oculis  inaccessa,  ex  se  natum 
qpectaculum,  multiformis  figuratio,  actemus  tenor,  almus  ae- 
Iker,  multipartitus  Spiritus,  septivagus  circuituSf  sol,  lumen» 
dies,  luna,  stellae,  tenebrae,  nox,  terra,  ignis,  aqua,  aer.  — 
Was  gewinnen  wir  durch  diesen  Wortschwall?  —  Quid  est 
Deus?  Bonum  nativum,  multiformis  imago,  altitudo  invisibi- 
liSy  varie  cffigiata  forma,  quaestio  intellectu  diCOcilis,  mens 
inunortalis,  spiritus  cimcta  pervadens,  pervigil  oculus,  pro- 
pria  omnium  essentia,  multinominis  potestas,  mauus  omuipq- 
Kens,  lumen,  mens,  potestas.  —  Quid  sunt  divitiae?  Sarcina 
aurea,  voluptatum  ministrac,  res  insidiis  exposita,  vplnpitw 
ineffabilis,  invidia.  domestica,  speratus  timor,  Studium  quoti- 
THEa  II.  37 
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dianum,  res  lubrica,  amabile  infortu&ium,  desidcrabilis  aenmma^ 
siuinniis  rcnim  apcx,  tcsscra  argentca,  erratica  felicitas**. 

Wir  besitzen  noch  einige  Fragmente  von  zwei  anderen 
Pjthagoreem  aus  unbekannter  Zeit,  Demophilus  und  Demo- 
KRATEs.      Von    ersterm    sind   einige   Sentenzep   aus   aeviem 
Werke:  Medizin  des  Lebens,  Blov  d-eQanela,  erhalten.    Sie 
sind  von  zweierlei  Art,  entweder  Vergleichimgen,  rvw/WiA 
ofioiwfiara,   oder  Sprüche  im  eigentlichen  Sinne.     In  jenen 
crstcren  wird  z.  B.  die  Bildung  mit   einer   goldenen  Krone 
verglichen,    weil   sie    so   ehrenvoll   als   werthvoll   ist;    der 
Boshafte   mit   einem   tollen   Hunde,    weil    er   noch    furcht- 
barer ist  wenn    er   schweigt,    als  wenn  er  laut   wird.    An- 
dere Gleichnisse  des  Demophilus  sind :  Man  muCs  den  Sdien 
sparsam  wie  das  Salz  gebrauchen.    So  oft  man  die  Kleider 
reinigen  mag,   so  werden  sie  doch  durch  den  Gebrauch  von 
neuem  beschmuzt;   wenn  aber  die  Seele  einmal  durch  firbmme 
Uebungen  geheiligt  ist,   so  behält  sie  immer  ihre  Reinheit 
Die  Erde  bringt  ihre  Früchte  alle  Jahre,   die  Freundschaft 
alle  Augenblicke.    Der  beste  Steuermann   kann  Schiflbrack 
leiden;   so  ist  auch  der  edle  Mensch  dem  Unglücke  ausge- 
setzt.    Unter  den  Sprüdien  der  zweiten  Classc  heben  wir 
folgende  hervor:   Nicht  nur  auf  die  Worte,   soiRMm  mehr 
noch   auf  die   Thaten   des  Weisen  achtet  Gott,   denn  der 
Weise  ehrt  ihn  nicht  minder  wenn  er  schweigt,  als  wenn  er 
redet    Im  Dienste  der  Leidenschaften  stehen,  ist  härter,  ab 
einem  ungerechten  Herren  gehorchen. 

Die  Sprüche  des  Dcmokrates  sind  im  ionischen  Dialekte 
geschrieben.  Sie  tragen  den  Titel:  goldene  Sprüche,  rväpak 
XQvaai.  Wir  setzen  einige  derselben  ab  Proben  hieher. 
Wer  TTnrecht  leidet  ist  weniger  zu  beklagen,  als  wer  Un- 
recht thut.  Den  Gesetzen,  dem  Fürsten,  und  den  Erfahrne- 
ren gebührt  Gehorsam.  Starke  bezeugt  unter  den  Thierei^ 
Sittlichkeit  unter  den  Menschen  den  Adel  des  Geschlechtes. 

Die  Sprüche  des  Secundus,  Demophilus  und  Demokrates  mbJ 
zum  ers/fffiiMoZff  herausgegeben,  Rom,  1638.  12.  von  Xivciia  JEfal^ 
stenius,  griechisch  und  lateinisch.  Thomas  OaU  nahm  sie  in  seiae 
Opqsrula  mythologica  auf. 

Die  KergJeiiÄMMgen  und  Sprüche  des  DemophÜius  sind  grie- 
chiftt  und  lateinisch  heraiugcgeben  von  Jesper  Swedberg,    Stod- 
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>hn,  1682.  8.    Dieselben  sind  auch  beim  Maximos  Tyrius,  Oxford, 
nr7vgedruckt. 

Sie  stehen,  nebst  den  Sentenzen  des  Demohraies^  in  der  Aus- 
ibe  von  Epiktels  EnchiriMion,  Amsterdam,  1750.  12.;  die  Scnten- 
n  des  Secundus  auch  in  Fabridi  Bibl.  gr.  (ältere  Ausg).  Vol.  XlII. 
.  J.  Aä*  Schier  hat  die  Sentenzen  der  drei  Pythagoreer  nach  der 
nsgabe  von  1634.  mit  Verglcichung  einer  wolfenbüttcler  liand- 
hrift  zu  Leipzig,  1754.  8.  herausgegeben.  Auch  stehen  sie  sämmt- 
h  im  ersten  Bande  der  Sammlung  von  /.  Kr.  Orelli,  Leipzig,  18J9.  8, 

UeBers,  Die  "Fergleichungen  und  Sprüche  des  Demophilus  und 
e  goldenen  Sprüche  des  Demokrates  sind,  mit  dem  griech.  Texte  zur 
äly,  deutsch  herausgeg.  von  J*  M.  Fleischner,  Nürnberg,  1827.  8. 

Die  MSnner,  welche  wir  bisher  genannt  haben ,  waren 
18  reinen  Absichten  bemüht ^  den  Pjthagoreismus  zu  er- 
mem;  nicht  so  die  •  folgenden. 

Anaxilaus  von  Larissa,  ein  Zeitgenosse  des  Augustus, 
»chSftigte  sich  ,  ursprünglich  mit  der  Arzeneiwisscnschaft, 
»er  brachte  es  durch  seine  magischen  Trügereien  und  Zau- 
srkünste,  welche  er  auch  in  einem  Buche,  Tlaipua,  lehrte, 
(letzt  dahin,  dafs  er  des  Landes  verwiesen  wurde. 

Der  bekannteste  unter  den  Neu-Pylhagoreem,  Apollo- 
DS  von  Tyana,  hat  durch  ähnliche  Künste  eine  seltene  Ce* 
britSt  erlangt.  Er  ist  jederzeit  der  Held  der  Wunder- 
ehtigen  gewesen,  ja  man  hat  sich  nicht  gescheut,  ihn  als 
neu  zweiteu  Christus  zu  betrachten.  Aber  wie  nichtig 
ine  Wunder,  und  wie  unbegründet  die  Erzählungen  wa« 
b,  welche  man  von  seinem  Leben  verbreitete,  geht  hinläng* 
ih  aus  seiner  Biographic  hervor,  deren  romanhafte  Aus- 
hmückung  sich  durch  innere  Widersprüche  verräth.  Dbr 
tere  Philostratus  schrieb  dieselbe,  wie  wir  oben  gesehen  ha- 
sn,  auf  Veranlassung  der  Kaiserin  Julia,  der  Gemahlin  des 
ptimius  Severus,  welche  selbst  die  Denkwürdigkeiten  des 
usis  von  NüiuSy  der  ein  Schüler  und  Begleiter  des  Apol- 
olns  gewesen  war,  in  dem  einzigen  vorhandenen  Exemplare 
«als.  Diese  Denkwürdigkeiten  liegen  nebst  den  ErzShlun- 
n  des  Maximus,  welcher  seinen  Helden  zu  Aegae  persön- 
:h  kennen  gelernt  hatte,  und  den  unvollstfindigeren  Berich- 
Q  eines  völlig  unbekannten  Schriftstellers,  Moeragbnes,  der 
sbensgeschichte  des  ApoUonius  zum  Grunde.  Zahlreiche 
Qgereimtheilen  verweisen  dieselbe  in   das  Gebiet  der  Fa- 
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beln,  vornclimlich  aber  raubt  ihnen  ein  Umstand,  der  nicht 
zu  übersehen  ist,  alle  GlaubwQrdiglccit.    War  nämlich  Apol- 
lonius  >vir1^1ich  der  ausgezeichnete  Mann,  als  reichen  Philo- 
stratus    ihn   schildert,   was   für   ein   seltener   Zufall    mochte 
Schuld  sein,  dafs  er  bis  zur  Zeit  des  Philostratus  unbekaoot 
blieb?  Ein  ganzes  Jahrhundert  hindurch  sollte  kein  Geschicht- 
schreiber des  Mannes  gedenken,  der  so  mächtig  auf  die  Zeit- 
ereignisse eingewirkt  und  die  Kaiser  Yespasianus  und  Tilus 
auf  den  Thron  gehoben  hätte  ?  Kein  geringes  Aufsehen  matAt 
sein  Prozefs,  seine  Rechtfertigung  vor  Domitian  und  die  (A- 
fentliche  Erklärung  seiner  Unschuld  verursachen;  und  doch 
nennt  ihn  vor  Lucian  und  Apulejus  kein  einziger  Schriftsteller. 
ApoUonius  ward  dreifsig  bis  vierzig  Jahre  nach  Chr.  n 
Tjana  in  Kappadocien  geboren.    Er  bildete  sich  yomehm- 
lich  in   Tarsus   und  Aegac  unter  der  Leitung  des  Rheton 
Euthydemus  aus  Phoenicicn.    In  der  pythagoreischen  Philo- 
Sophie  war  Euxcnus  von  Heraklea  sein  Lehrer,   dessen  Ge- 
sinnung und  Lebensweise  eigentlich  mehr  für  den  Epikureer 
pafste.     ApoUonius  selbst  unterzog  sich  willig   der  strengoi 
Regel  des  Pythagoras.    Er  besuchte  fast  alle  bekannte  Län- 
der, besonders  Indien,  ging  nach  Rom,  reiste  zu  den  Quel- 
len des  Mil,  kehrte  unter  Domitian  nach  Rom  zurück ,  und 
errichtete  zuletzt  eine  Schule  zu  Ephesus,  woselbst  er  stark 
Soviel  bleibt  von  seiner  Lebensgeschichte  übrig,   wenn  man 
die  romanhafte  Einkleidung  hinwegnimmt 

Zu  seinem  Ideale  hatte  ApoUouins  den  Pythagoras  ge- 
wählt, oder  vielmehr  das  Phantasiebild,  welches  er  Pythago- 
ras nannte.  Die  strengste  Sittenreinheit,  die  üufserste  Ent- 
haltsamkeit und  die  heiligste  Gesinnung  besafs  oder  -heuchelte 
er,  und  gewann  auf  diese  Weise  die  ungetheille  Bewunde- 
rung der  leichtgläubigen  Menge.  Er  trat  als  Wunderthäter 
auf.  und  liefs  sich  göttliche  Verehrung  zollen,  kurz,  wenn  er 
als  Schwärmer  begonnen  hatte,  so  endigte  er  als  Betrüger. 

Wir  haben  von  seiner  Lehre  nur  unvollkommene  Kennt- 
nils,  denn  von  seinen  sämmtlicheu  Schriften  sind  nur  etwa 
neunzig  Briefe  und  mehrere  Bruchstücke  aus  Briefen  erhal- 
ten* Wenn  man  nach  ihnen  urlheilen  darf,  so  hatte  Apol- 
lonius- Einiges  mit  Spinoza  gemein.    Nach  Philostratus^  kam 

»   rUa  Jpollonii,  IIb.  VIH.  c.  20. 
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der  JCaiser  Hadrian  in  Besitz  einer  nicht  ganz  rollständi- 
;eii  Briefsammlung  des  ApoIloniuSi  welche  er  nebst  anderen 
Schriften  desselben  zu  Antium  aufbewahrte.  Philostratus 
reranstaltete  selbst  eine  umfassendere  Sammlung,  die  in- 
iessen nicht  mit  der,  welche  wir  besitzen,  identisch  sein 
taiin,  denn  Philostratus  führt  selbst  in  der  Biographie  des 
%poIlonius  mehrere  Briefe  an,  die  ohne  Zweifei  in  seine 
Sammlang  aufgenommen  waren,  in  der  unsrigen  aber  feh- 
:eii.  Auch  Stobaeus  besaOs  diese  Briefe  vollständiger,  als 
nritf  denn  er  thcilt  Auszüge  aus  achtzehn  derselben  mit,  wel- 
die  verforen  sind.  Es  bleibt  völlig  unentschieden,  wem  wir 
msere  Sammlung  verdanken.  Es  stehen  in  derselben  acht 
Mcfe,  die  nicht  dem  Philostratus  angehören,  n«Hmlich  zwei 
las  Philosophen  Musonius,  einer  vom  Kaiser  Claudius  an 
len  Senat  von  Tjana,  einer  vom  babylonischen  Könige 
!3rannu8  an  Neogjndas,  den  König  von  Indien,  einer  von 
lem  indischen  Könige  Phraotes,  einer  von  Yespasian,  einer 
ron  Titus  und  ^ner  von  den  Lacedaemoniem.  Die  Könige 
jrarmus  und  Neogjudas  sind  vermuthlich  erdichtet^  Perso- 
len;  der  König  von  Babylon,  unter  dessen  Regierung  Apol- 
onius  das  Land  besuchte,  hiefs  Bardanes.  Phraotes  ist  eine 
listorische  Person. 

Ein  Leben  des  Pythagoras  von  ApoUonius  von  Tyana 
il  durch  einige  Fragmente  bei  Porphyrius  und  Jamblichus 
»ekannt. 

Die  Briefe  des  Apollonius  stehen  in  den  Briefsammlungen  von 
tfZt&M  und  Ctijacius.  Commelin  bat  sie  auch  besonders  Biit  der 
Jebersetzung  von  Eilhardus  Jjubimts  herausgegeben,  1601«  8.  In 
Icr  Ausgabe  des  Philostratus  von  Oleanug  stehen  sie  p.  375 — 410. 
lebst  den  bei  Stobaeus  erhaltenen  Fragmenten« 

Bevor  wir  die  Reihe  der  Neu-Pythagoreer  schliefsen, 
lennen  wir  noch  den  Chaldäer  Julianus,  den  Theurgen, 
lessen  nicht  selten  bei  Zeitgenossen  Erwähnung  geschieht 
)urch  seine  magische  Einwirkung  soll  nach  Suidas  (wie  nach 
1er  Legende  durch  das  Gebet  der  christlichen  legio  fulmina- 
rix)  jener  wunderbare  Regen  erzeugt  worden  sein,  der  das 
leer  des  Marcus  Aurelius  vom  Untergangs  rettete ;  rne  diefa 
uf  den  Basreliefs  der  Columna  Antonini  dargestellt  wird, 
luidas   führt  von  Julianus  auch   ©fiovpyexa,    TsAcgtxa  und 
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Aofia  6i  intSjß,  d.  h.  eine  metrische  Orakelsammlung ^  m, 
für  welche  einige  Ausleger  irrig  die  uiitcr  dem  Mamen  Chi- 
kel  Zoroasters  existircnde  Sammlung  genommen  haben.  Porpliy- 
rius  hatte  ein  Leben  des  Julianus  in  vier  Büchern  geschrieben. 

[A.  Mai  thcilt  drei  griechische  Fragmente  astrologischen  la- 
halles,  welche  er  unter  den  Titeln  ^fovliayov  jiaodtxitog  mQtmU- 
fioVf  Tor  «iToy  7r<(>l  noXifiOv  allri  (txi\ptq^  und  Tov  ttvtov  nif^l  hn^ 
Gftog  TToX^tioVf  in  einer  vaticanischen  Ilandschrifl  entdeckt  hat,  ab 
dem  Chaldaer  Julianus  angehorig,  im  zweiten  Bande  der  CoUedio 
Yaticana,  p.  675  —  678.  mitj 


LXI.  ABSCHNITT. 

Von  den  Neu-Platonikem  Tor  dem  Synkretismus. 


Plato  pflegte  einzelne  Meinungen  aus  der  Volksrelig^ 
wie  die  Dämonenlehre,  in  den  Kreis  seiner  specolativen  F(M^ 
schungen  aufzunehmen,  welche  dann  von  seinen  Nachfolgern 
irrig  für  wesentliche  Theile  seiner  Philosophie  angesehen 
wurden.  Im  Allgemeinen  war  um  die  Zeit  der  Stiftung  dei 
Christenthums  der  Glaube  verbreitet,  dafs  der  Mensch  nr 
Erkenntnifs  des  Uebematürlichcn  gelangen  könne.  Damali 
suchten  die  Piatoniker,  vornehmlich  durch  religiöse  Aufftf- 
siuig  und  Deutung,  den  philosophischen  Lehren  eine  wo* 
tere  Ausdehnung  und  unbeschriinktere  Anwendung  zn  ver- 
schaffen. Sie  glaubten  in  der  allegorischen  Auslegung 
der  Fabeln,  welche  Plato  selbst  gemifsbilUgt  hatte,  einen 
reichen  Schatz  von  Wahrheit  und  Weisheit  aufgethan  n 
sehen. 

Die  Fundamentalsiitze  der  platonischen  Lehren  blieben  hei 
aller  speculativen  Ausbildung  unverändert.  Für  nicht  minder 
begründet  und  unantastbar  galt  den  Peripatetikem  die  arislo- 
telische  Lehre;  aber  beide  Schuleu  hatten  nach  langem  Streit 
sich  gegen  die  Angriffe  einer  dritten,  der  skeptischen  nSm- 
lieh,  tvelche  alles  positive  Wissen  zu  vernichten  drohte,  ver- 
einigt,   ohne    jedoch  selbst   die  Wahrheit   tiefer  crfabt  xu 
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baben.  Mittlern eilo  hatte  sich  die  Hitze  ihrer .  gegensel»- 
^ta  Angriffe  abgekühlt ,  und  die  Platoniker  konnten  den 
Gredanken  fassen,  auf  dem  Grunde  der  platonischen  Kehre 
ein  neues  System  aufzuführen ,  welches  das  Gute  aller  frühe- 
ren Systeme  in  sich  vereinigte,  und  daher  allen  Ansprüchen 
genügen  könnte.  Diese  Verbindung  der  Schulen,  oder  die- 
ser Synkretismus,  bedurfte  jedoch  längerer  Zeit,  um  sich  za 
gestalten,  und  erscheint  erst  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhun- 
derts in  systematischer  Form.  Der  Gang  seiner  Entwicke- 
lang läfst  sich  durch  die  Geschichte  des  Pla^onismus  in  den 
beiden  ersten  Jahrhunderten  verfolgen. 

Während  der  beiden  vorigen  Perioden  hatten  die  Akade- 
miker von  der  vergeblichen  Bemühung,  den  Grund  der  Dinge 
sn  erforschen  allmählich  abgelassen,  waren  in  Zweifel  verfallen, 
und  hatten  endlich  alles  positive  Wissen  aufgegeben.  So  hatte 
tich  die  platonische  Philosophie  mit  der  Zeit  in  Skepticismus  umge- 
wandelt. In  unsprcr  gegenwärtigen  Periode  kam  man  auf  die 
Lehre  Plato's  zurück,  und  wenn  man  ihr  auch  Fremdartiges 
beimischte,  so  blieb  man  ihr  doch  in  allem  getreu,  was  Sache 
des  Glaubens  war.  Die  Neu- Platoniker  (wie  die  Philosophen, 
welche  auf  die  Lehre  Plato's  zurückgingen,  zum  Unterschiede 
Ton  den  Akademikern  hicfscn)  zerfallen  in  zwei  Classen, 
jiftmlich  in  solche,  welche  den  Synkretismus  erzeugten  und 
.Misbildetcn,  und  in  solche,  die  sich  förmlich  zu  demselben 
l>ekannten.  Von  den  ersteren  sprechen  wir  zuvörderst  im 
gegenwärtigen  Capitel. 

Wir  haben  einen  alexandrinischen  Juden,  Aristobulus, 
die  griechische  Philosophie  auf  die  Religion  seines  Volkes 
anwenden  sehen  ^ ;  es  bleibt  uns  }etzt  von  einem  andern  zu 
reden,  welcher  das  System  griechisch -hebräischer, Weisheit 
noch  weit  geistreicher  und  scharfsinniger  entwickelte* 

Philo  der  Jude  (dieser  Beiname  unterscheidet  ihn  von 
anderen  Schriftstellern  desselben  Namens)  wurde  zn  Alexan- 
dria in  einer  Priesterfamilie  geboren,  und  blühte  um  das  40te 
Jahr  nach  Christus.  Er  war  Pharisäer  und  ein  eifriger  Anhänger 
der  Religion  seiner  Väter.  In  Folge  eines  Aufstandes,  welcher 
zu  Alexandria  Statt  gehabt  hatte ,   sendeten  ihn  die  helleni- 

■  S.  S.  20a  diescj  Bandca. 
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stischen  Juden  dieser  Stadt  nach  Rom,  um  sie  bei  dem  Kai- 
ser Caligula  zu  rechtfertigen;  doch  dieser  lieÜB  ihn  oidit 
vorsieh. 

Philo  besnfs  eine  gründliche  Gelehrsamkeit  Er  hatte 
alle  philosophische  Systeme  Griechenlands  studiert,  and 
verwandte  seine  Kenntnisse  auf  den  einen  Zweck,  die  hei- 
ligen Schriften  seines  Volkes  den  Heiden  als  die  Quintesseu 
aller  Weisheit  darzustellen.  Von  allen  philosophischen  Sjrt^ 
meu  sagte  ihm  keines  in  gleichem  Grade  zu,  wie  das  plato- 
nische. Speculation  und  Phantasie  wurden  von  diesem  reich- 
lich in  Anspruch  genommen,  und  die  einzeln  ausgesprodie- 
ncn  Ideen  Plato's  liefsen  sich  leicht  mit  den  Lehren  der  heiligoi 
Schrift  verschmelzen.  So  wurde  Philo  ein  Vorläufer  des  Systems, 
welches  anderthalb  Jahrhundert  später  in  Aegypten  hervortrrt 
und  in  eine  monströse  Philosophie  ausartete. 

Philo  bildete  seinen  Styl  nach  dem  platonischen,  und 
eignete  sich  diesen  in  dem  Grade. an,  dafs  man  sagte:  Entweder 
hat  Philo  den  Plato  nachgeahmt,  oder  Plato  den  Philo.  Gleich- 
wohl ist  sein  Styl  voll  von  Hellenismen  oder  Ausdrticken  und 
Redensarten,  welche  durch  die  alexandrinischen  Juden  üi  die 
griechische  Sprache  gekommen  waren.  Seine  Werke  sind 
nicht  allein  für  die  Kennlnifs  der  neuplatonischen  Philoso* 
phie  werthvoll,  sondern  auch  für  das  Verständnils  der  Septoa- 
ginta  und  der  gleichzeitigen  neutestamentalischen  Schriftstel- 
ler. Sie  geben  uns  eine  Vorstellung  von  der  hebräischen 
Gelehrsamkeit  jener  Zeit. 

Wir  wollen  kürzlich  die  Werke  dieses  geistvollen  und 
gelehrten  Mannes  anführen: 

F'on  der  mosaischen  Schöpjungsgeschichte ,  TIbqI  %ffi 
Mtovaifog  xoafionoitag ,  ein  thcils  buchstäblicher,  theils  my- 
stischer Coinmcntar  zum  ersten  Capitel  der  Genesis,  wo- 
bei die  pythagoreische  Zahlcnlehre  in  Anwendung  gcbradit 
wird.  I)er  h.  Ambrosius  und  andere  Kirchenväter  haben 
diesen  Commcntar  benutzt,  welcher  zu  den  besten  Schriften 
des  Philo  gehört.  Das  Gedicht  Solons  Über  die  Stationen 
des  menschliriicn  Lebens^  ist  uns  in  demselben  erhalten. 

Allegorien  der  heiligen  Gesetze  nach  den  sechs  Scho- 
p/ungstagen,    Nofiwp  UQWhf  äXlTjyoQcaL  züv  fi€rä  zijv  k^f- 

'   &  5.  171.  <lc5  cntcn  Bandes. 
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^o^,  in  drei  Büchern;  ein  mystischer  Commenfar  zmn 
reiten  und  dritten  Capitcl  der  Genesis.  Der  Anfang  des 
Itten  Buches  fehlt.  Joannes  Damascenus  führt  das  achte 
id  neunte  Buch  der  Allegorien  an;  daher  müfste  man  den 
Msten  Theil  des  Werkes  für  verloren  halten,  wenn  nicht 
zunehmen  wäre,  dafs  nach  einer  andern  Eintheilung  das 
Igende  Werk,  welches  gewissermaafsen  eine  Fortsetzung 
s  gegenwärtigen  bildet^  als  eines  mit  demselben  betrachtet 
»rdfen  sei. 

Von  den  Cherubim,  dem  Feuerschwerte,  und  Kain,  dem 
HeOf  der  von  Menschen  geboren  war,  Tlegi  TtSv  x^QOvßlfi  xai 
g  q>Xoyivr]g  ^ofiq>aiag  xal  %ov  xriad-ivcog  nqtivov  i^  av&qc^ 
)V,  Kaiv,  ein  Commcntar  zum  letzten  Verse  des  dritten 
d  den  vier  ersten  Versen  des  vierten  Capitels  der  Genesis. 

Vom  Opfer  Kabis  und  Abels ^  Ileqi  wv  iBQOvqyovaiv 
SeX  T€  xal  Kaiv,  eine  Fortsetzung  des  vorigen. 

Hafs  das  Böse  dem  Guten  feind  zu  sein  pflegt,  Tlegt 
V  To  xbIqov  T(jj  xQeiTTOPi  q)il€lv  iniTid'saO'ai,  ein  Gummen- 
r  Über  die  Ermordung  Abels  9  der  sich  unter  den  Schrif- 
1  Philo's  auszeichnet    . 

Von  den  Abkömmlingen  des  übermüthigen  Kain^  und 
iß  er  auszieht,  JIbqI  %üv  tov  doxr]aia6q)ov  Kaiv  iyyovtav, 
i  (og  fiezavdgrjg  ylverai,  ein^  Commentar  zu  den  Vcrecn 
^  —  26.  des  vierten  Capitels  der  Genesis,  und  Fortsetzung 
f  vorhergehenden  Schriften. 

Von  den  Riesen,  IleQl  yiydvztüv,  eine  Fortsetzung  des 
origen. 

Von  der  JJnwandeJharkdt  Gottes,  ^'Ori  oTQeTvrov  ro 
Biov.    Diese  Schrift  scheint  ein  Theil  der  vorigen  zu  sein* 

Vom  Ackerbau  (des  NoahJ,  üsqI  yeoiQyiag  (NmJ,  eine 
egorische  Erklärung   von  Cap.  9.  Vers  20.    der   Genesis. 
18  zweite  Buch  hat  den  bcsondem  Titel:    Von  der  Tfflanr 
ng  Noahsy  IIbqI  g)VT0VQyiag  Nws.     Es  gehört  zu  den  be-  . 
;n  Schriften  Philo's,  so  wie  auch  das  folgende. 

Von  der  Trunkenheit,  UsqI  fiixhrjg. 

Von  den  Worten:  Und  Noah  erwachte,  JIbqI  ToS'lE^fi- 
tps  Ndie. 

Von  der  Verwirrung  der  Sprachen  ^  üeQl  avyxfio^^S 
xXixttov* 

Von  der  Wanderung  C^braimu),  Hegi  änoixlag,  ein 
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mystischer  Commcatar  zu  den  sieben  ersten  Venen  des  12teii 
Capitels  der  Genesis.  Der  Commentar  zu  Cap.  13.  und  li 
ist  nicht  mehr  vorhanden.    Der  zu  Cap.  15.  trägt  den  TiteL 

Wer  das  Reich  Gottes  erbe,  IleQl  tov  %ig  6  tüp  dtim 
fCQayfiircjv  xXriQovofiog, 

Von  der  Vereinigung  fuir  Belehrung,  Ilaql  tijg  ug  ta 
nQonaid€Vfia%a  cvyodov,  Commentar  zu  Cap.  16.  derGeneoft 

Von  den  Fluchtigen,  Uegi  q>vyad(av,  oder  von  der  Ha- 
gar  und  ihrem  Sohne  Ismael»  von  welchen  das  17te  Capilel 
der  Genesis  handelt 

Von  der  Veränderung  der  Namen  und  ihrem  Gnmiß^ 
Ilsqi  %(!)y  fierovotia^ofiivwv  xat  &v  Evexa  fietovo/iayoytai,  Am- 
Icgung  des  18ten  Capitels. 

Da/s  die  Träume  von  Gott  kommen,  Ilegi  tov  d-sonfyF- 
ftiovg  elvat  raifg  ovsiQovg,  in  fünf  Büchern,  von  deneni^ 
erhalten  sind,  nSmlich  das  erste,  welches  sich  auf  Cap«  281 
und  31.  bezieht,  und  das  dritte,  worin  von  Caj^.  37.  und 41 
gehandelt  wird. 

Lehen  des  durch  Erziehung  vollendeten  Weisen,  oder 
von  dem  nicht  geschriebenen  Gesetze,  d,  h,  von  jibrahm^t 
Blog  aotpov  tov  xcrrä  diäaaxalionf  teleiw&iyrog,  ij  tisqI  mh 
fiiov  ayQuqxüv,  o  igt  neQi  lAßQaafi.    Die  Schrift  ist  geschStit 

Vom  Leben  des  Moses,  oder  der  Theologie  und  Pro- 
phetie,  IIbqI  ßlov  Motvaicjg,  oneg  igt  ne^i  &£oloyiag  so 
nQoq>Tjxelag*  Diese  Biographie  gilt  für  das  Meisterstück  des 
Philo. 

Vom  Dekalo g,  Ilegi  tiov  dexa  Xoyicov. 

Von  der  Aüeinherrschtrft  (Gottes),  IIbqL  fiovaQxlog» 

Vom  beschaulichen  Leben,    oder  den    Vorzügen  da' 
Betenden,  übqI  ßlov  -O-eiOQrjrixov  rj  Ixetuiy  äQeTiiv,    Hier  re- 
det Philo  von  einer  jüdischen  Einsiedicrsecte  in  Aegypten,* 
welche  er  Therapeuten  nennt,   und  welche  ein  Zweig  der 
Essener  gewesen  ^u  sein  scheint. 

Leben  des  Staatsmannes y  oder  von  Joseph,  Blog  noli' 
xixov,  oTtBQ  igt  neql  ^Iwaijcp.  Philo  erwähnt  in  dieser  ^ 
schlitzten  Schrift  Lebensbeschreibungen  des  Abraham,  Isaal 
lud  Jakob,  von  denen  die  beiden  letzteren  verloren  sind. 

Von  den  speciellen  Gesetzen  des  Dekalogs,  üsgi  w 
dvaqieQOfiivioy  h  eidev  vofKov  eig  %a  avweipovwa  u^ipaia» 


ramo  JUDABus.  567 

tßp  iina  Xoylm.  Diese  Scitfifl  f&llte  fünf  Bficher,  welche 
?nr  nur  theilweise  besitzen« 

Von  der  Beschneidung,  Hegt  nBQitofiijg,  Brachstück  ei- 
ner Fortsetzung  der  Commentare  zu  den  specieUen  Gesetzen, 
Tä  ip  fieQBL  diarayfiara. 

Von  den  Thieren^  die  zum  Opfer  tauglich  sind,  und 
POn  den  Arten  der  Opfer,  IZbqI  ^(a(oy  tßv  elg  &vaiaq   nal 

^Von  den  Opfernden  ^  TLbqI  9v6v%tav. 

Hofs  der  Lohn  der  Sünde  nicht  in  das  Haus  Gottes 
malgenommen  werden  dürfe,  JIsqI  %ov  filadtofia  noQvijQ  slg 
«ft  iSQ^v  fifj  nQoadixea&ai,  Commentar  zu  Cap.  23.  ▼.  18.  des. 
Denteronomion. 

Von  dem  im  Gesetze  verheifsenen  Lohn  der  Gerechten 
und  Schmach  und  Fluch  der  Gottlosen,  ÜBQi  %ßy  ngoxe^ 
Ißhmp  h  %(p  vofKp  volg  (ih  äyad-oig  ad'ltop  %olq  di  noyfjQoXg 
ini%i/iuSv  xai  aqßv. 

Von  der    Wahl    des    Oberhauptes,   Ilegl   xavagdaeo>g 

Von  den  drei  Tugenden,  IHqI  twv  tqiüv  aQSvßp,  nSm« 
lieh  von  dem  Muthe,  der  Liebe  und  der  Bereitwilligkeit  zur 
Besserung. 

Vom  Adelt  ^^Q^  €vyevelag. 

Dafs  jeder  gute  Mensch  frei  sei,  Ilegl  %ov  navta  anov^ 
daiov  elvai>  ilav&eQov, 

Gegen  Flaccus,  OXaxxog  jj  Olaxxwv  tpeyofisvog.  Avil- 
lius  Flaccus,  der  Statthalter  von  Aegjptcn  unter  Tiberius  und 
Caligula,  ist  als  Judenfeind  bekannt 

Von  den  Tugenden  und  von  der  Sendung  an  Caius, 
nsQt  aQetüiv  xai  nqeaßslaq  nqbg  ratop.  Philo  legt  hier  von 
seiner  Sendung  an  Caligula  Rechenschaft  ab.  Wir  besitzen 
die  Schrift  nicht  vollstSndig. 

Von  der  Unvergängüchkeit  der  Welt,  lUqi  &q>d'aqalag 
iHoapx)v* 

Philo  hatte  auch  ein  Lexikon  der  hebräischen  Wörter, 
welche  in  der  heiligen  Schrift  vorkommen,  ^Eq^ijvela  6vofidt(ay 
xai  Xe^ecov  eßqaixüiv  zßv  iv  xaig  %^elaig  yqaq)aig  ifiq>€qofii'' 
v(ov  xaxä  goiXBioVf  geschrieben.  Dieses  Lexikon  scheint  dem 
des  Origencs  oder  des  h.  Cyrillus  von  Alexandria  (die 
Handschriften  schreiben  es  bald  diesem i  bald  jenem  zu)  so 
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wie  auch  dem  hcbraisch-lateinjschcn  des  h.  Hieronymns  zum 
Grunde  gelegen  zu  haben.  Die  griechische  Urschrift  des 
philo  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Im  Jahre  1816  gab  Angelo  Mai  eine  Schrift  unter  dem 
Titel:  OiXiovoq  rov  ^lovdaiov  neQi  aQevF^g  xat  x&v  Tovnig 
fioQiiqv,  Philo  Judacus,  von  der  Tugend  und  ihren  Bestand' 
theileny  als  ein  ungedrucktes  Werk  des  Philo  heraus.  In 
Manuscript  lautet  die  Ueberschrift  derselben:  "Ort  ^a^ogp^ 
dovXog  igiVj  dafs  jeder  Unvernünftige  ein  Sklave  sei,  f;aiix 
Shnlich  dem  Titel  einer  Tcrlorenen  Schrift  des  Philo ,  Ildna 
dovXoy  elvai  g>avlov.  Gleichwohl  war  es  nur  ein  Irrthum 
MaiV,  daf«  das  Buch  dem  Philo  angehöre,  und  dafs  es  un- 
edirt  sei:  es  hat  den  Gemistus  Pletho  zum  Verfasser  und  ist 
bereits  unter  dessen  Namen  gedruckt 

Eine  wichtigere  Entdeckung  machte  ji,  Mai  kurze  Zeit 
darauf,  wo  er  zu  Florenz  wirklich  zwei  unedirte  Schrifien 
des  Philo,  von  der  Verehrung  der  AeUem,  und  von  dem 
Teste  der  Erstlinge,  auffand. 

Der  armenische  Gelehrte  Johann  Zohräb  fand  im  Jahre 
1791  zu  Lemberg  in  Galicien  eine  armenische  Handschrift 
vom  Jahre  1396  unserer  Zeitrechnung.  Sie .  enthält  dreizehn 
Schriften  des  Philo  ^ ,  von  denen  wir  die  acht  folgenden 
nicht  mehr  im  griechischen  Original  besitzen  ': 

1)  Erläuterungen  zur  Genesis,  in  vier  Büchern.  Euse- 
bius  führt  die  Schrift  unter  dem  Titel:  Tä  iv  r^viaei  ^rj^ 
fiara  xal  kvaeig  an.  Ein  Bruchstück  daraus  ist  auch  latei- 
nisch erhalten. 

2)  Erläuterungen  zum  Exodus,  in  121  Capiteln,  eben- 
falls von  den  Kirchenschriftstelleru  angeführt. 

3)  Von  den  Priestern,  in  zwölf  Capiteln.  Ein  griechi- 
sches Fragment  aus  dieser  Schrift  steht  in  den  Ausgaben  ab 
ein  besonderes  Werk  unter  .dem  Titel:  IleQi  zoo  %iva  yiqa 
UQewv,  Von  den  Gebühren  der  Priester. 

4)  P^on  Samson. 

5)  Von  Jonas,  zwei  Bücher. 

6)  J)afs  Gott  um  seiner  Güte  willen  das  verzehrende 
Feuer  in  der  Vision  der  drei  Knaben  genannt  ist. 


"  S.  Ang.Maii  de  PhllonU  Ju- 
daei  et  Eii5ubii  Pamphili  Scriptis  in- 
cditi«  disscrUtio.  Mcdiolaol,  1816.  81 


'  pVicIc  Stcll/en  derselben  finden 
»ich  wörtlich  in  den  Schriften  des 
h.  Anibrosius  wledor.J 


/■ 


PHILO  JUDAEUS. 

7)  Von  der  Vorsehung^  zwei  Buchet,  deren  letzteres 
in  dialogischer  Form  geschrieben  ist.  Ein  Fragment  der 
Schrift  TLBQi  TtQovoiaq,  welche  an  Philo's  Neffen,  Alexander; 
gerichtet  ist,  steht  bei  Euscbius. 

8)  Alexander 9  oder  oh  die  Thicre  mit  Vernunft  "begäbt 
gind.  Euscbius  führt  das  Werk  unter  folgendem  Titel  an: 
6  idXi^avdQog  i]  neqi  tov  Xoyov  ex^tv  rä  aXoya  ^üa.  Es  ist 
ein  Dialog  zwischen  Philo  und  Lysimachus,  in  weldicm 
Phil«  gegen  die  Ansicht  Alexanders,  dafs  die  Thiere  Ver- 
nunft :besitzen,  sich  erklärt 

Das  armenische  Manuscript^  in  welchem  diese  Schrifiteii 
aufgefunden  wurden,  stammt,  wie  gesagt,  aus  dem  Jahre  1296; 
aber  die  Uebersetzung  selbst  setzt  der  gelehrte  Herausge- 
ber^  Aucher,  in  die  erste  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts, 
oder  die  Regierungszeit  Theodgsius  IL,  und  thut  dar,  dafa 
sie  schon  dem  Moses  von  Chorene,  so  wie  seinem  Bruder. 
Mambrch  und  seinem  Zeitgenossen  Eliseus  bekannt  war,  wel- 
che yermuthlich  selbst  bei  ihrer  Anfertigung  thätig  waren.  * 

OigUa  da  Tifamo  (d.  h.  von  Ciiik  di  Castello)  rerfaCste  eine 
Uebersetzung  der  Werke  des  Philo,  welche  er  dei|  Päpsten  Sis»-. 
Ins  IV.  und  Innocenz  YIII.  widmete.  Sie  liegt  ungedruckt  im 
Valican*  ■  ..... 

Uebersetzungen  einzelner  Schriften  Pfailo's  von  Agasdno.  Gmr. 
Umiam,  Bischof  von  Nehio  auf  Corsica,  von  ^.  Budaeua  und  von 
Sgum^  GeleniuSj  wurden  im  jtechzehnten  Jahrhundert  gedmckL: 

Adr.  Toumd>oeuf  lieferte  zu  Paris  1552.  fol.  die  eraie^  grie^. 
ekuche  Ausgäbe  von  einigen  Schriften  des  Philo.  Diese  Ausgabe, 
welche  äufserst  selten  ist,  wurde  mit  Berichtigungen  und  einer  .lateinüb«. 
idien  Ueherseteung  von  J.  Chnttaphors9n  zn  Antwerpen,  1563..  >!•: 
wiedergedruckt.  ....»/ 

Nachdem  In.  der  Folge  noch  mehrere  einzelne  Schriften  Phi-^. 
lo'f  durch  den  Druck  hekanai  gemacht  worden  waren ^  vereinlgttei 
iie  F.  Morel  mit  den  früher  herausgegebenen  in  einer  vollstindlgea 
Sammlung,  Genf,  1613.  foL  l}it  Werke,  .welche  noch  nicht  la- 
teinisch ezlstlrten,  übertrug,  er  seihst;  von  den  übrigen  nahm  ier. 
die  Uebersetzungen  des'GdeöIus  und  Budaeus  and 

Als  David  Hoeechd  wiederum  mehrere  nngedruckie  Schrifteü 
Philo's  herausgegeben  hatte,  und  die  morelsche  Ausgabe  dahet 
nicht  mehr  vollständig  war,  so  besorgten  sieben  französische  Gc^ 
lehrte,  namllch  SA.  Cratnoisy,  Denys  Moreau,  Claude  Somdua, 
Jean  Braaehuj  Gabt.  Cratnoisy p  Denys  Tkierry  und  Denys  Bscbeij 
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Philosophie  wichtige  Notizen  enthalten,  thcils  durch  die  An- 
{Ühruhgcn  yerlorcuer  Schriftsteller  schätzbar  sind.  Die  Titel 
dier  philosophischen  Schriften,  welche  wir  Ton  Plntarch  oder 
Unter  scineiu  Namen  besitzen,  sind  folgende^: 

JIeqI  7taiö(ji>v  äytoytjg,  Von  der  Erziehung  der  Kinder,  Es 
ist  zweifelhaft,  ob  die  Schrift  von  Plutarch  herrührt.  Sie  be- 
ginnt von  der  Pflicht  der  Aeltcm,  für  das  Wohl  der  Kinder 
schon  vor  ihrer  Geburt  zu  sorgen.  Dann  wird  von  der  er- 
sten Ernährung  des  Kindes  durch  die  Mutter,  von  der  Wahl 
der  Ammen  und  Erzieher,  und  von  der  Nothwendigkeit,  die 
Jugend  vor  böser  Gesellschaft  zu  bewahren,  gehandelt.  VL'. 

Hwg  du  %6v  vioy  noiriiiaxvov  axoveiy,  Wie  der  Jung" 
Jbtg  die  Dichter  lesen  müsse;  eine  treffliche  Belehrung  über 
die  Ai)wege,  vor  welchen  die  Jugend  sich  beim  Lesen  der 
Dichter  zu  hüten  habe.  Die  Schrift  erhält  einen  groiseii 
Werth  durch  die  zahlreichen  Stellen  verlorener  Dichter, 
welche  in  derselben  angeführt  werden.  VL 

nBQv  %ov  äxovetVj  Wie  man  hören  müsse,  d.  L  wie 
Alan"  aus  den  Vorträgen  der  Lehrer  und  aus  dem  Gesprich 
culierrichteter  Männer  Nutzen  ziehen  solle.  Die  Schrift  ist 
eibem  jungen  Manne,  der  eben  die  Toga  virilis  nahm,  dedi« 
cirt  -Plutarch  bekämpft  in  derselben  den  Leichtsinn  und  die 
Eitelkeit,  aus  welcher  junge  Leute  "das  ernste  Gespräch  e^ 
ftkhrener  Männer  zu  unterbrechen,  und  gehaltloses  Plaodera 
lehrreichen  Unterhallangen  vorzuziehen  pflegen.  I^L 

JIwQ  av  TIS  ÖLaxQivece  rov  xolaxa  tov  q>ii.ov,  Wie  mck 
äer^  ^Schmeichler  vom  iJüahren  Freunde  unterscheiden  laue. 
U'  lAeser  trefflichen  Schrift  zieht  Plutarch  der  Schmeicheid 
ihre  Maske  ab  «hd  entwickelt  scharfsinnig  den  Unterschied 
2Wiisbhen  ihr  mftd  der  Freundschaft  YL 


i. 


*  Die  Moralia  umfaMen  nach 
der  gcwolihlichcn  Eintheilung  auch 
Mgmde  Werki,,  welche  wir  oben 
Sf  AX^  —  418.  unter  den  historischen 
Schridcn' angeführt  hahcn:  Römische 
Fonsckungen;  .  OrjUthische  For- 
schuuEen  ;  Vergleichun^en  aus  der 
griechischen  und  römischen  Ge^ 
schichte  s  Von  dem  Glück  der  Rö- 
mer! vir^Sr\inSiisnÜeher  das  Glück 
und    das    yerdienst.   Alexanders; 


Oh  Athens  Ruhm  im  Kriege  oisr 
in  den  IVissenschaften  hoher  sei; 
lieber  Isis  und  ösiris;  Karu 
Vergleichung  des  Menander  und 
Aristophanes ;  Ueber  die  Mifi' 
gunst  des  Herodotusi  Leben  ist 
zehn  Redner, 

'  Die  röniisrhe  Zificr  am  Ende 
eines  jeden  Artikels  giebt  den  Bm' 
der  Reiske^schen  Ausgabe  en,  !■ 
welchem  diese  ächrift  gedruckt  iiL 


PLUTARca  693 


Ilwg  av  Tig  ata&oiro  cawoZ  nqoHOTtxoytog  in  aQ&vfj^ 
Wie  man  sich  seiner  Fortschritte  in  der  Tugend  hewu/si 
werden  körme.  Diese  Abhandlung  bestreitet  die  stoische  An- 
ttchty  dafs  es  keine  Mittelgrade  zwischen  der  vollkommenen 
Tugend  und  dem  Laster  gebe.  VI.  ^ 

nag  ay  vig  in  ix&QtSv  wq)£koito,  Wie  man  von  seinen 
Feinden  Nutzen  ziehen  könne.  Der  gröfste  Vortheil,  den 
uns  die  feindlichen  Gesinnungen  unserer  Widersacher  ge-« 
wihren,  liegt  in  der  Nothwendigkeit,  über  uns  selbst  zu 
wachen,  um  ihrer  scharfen  Kritik  keine  Blöfse  zu  geben.  YL 

n€Ql  7tolvq)iXiag ,  Von  der  Menge  der  Freunde.  Plu- 
tarch  bekämpft  hier  die  irrige  Meinung ,  dafs  eine  grolse 
Menge  von  Freunden  yrünsch^nswerth  sei,  und  thut  dar,  dafs 
wahre  Freundschaft  unter  Vielen  nicht  Statt  finden  könne.  YL 

Ileqi  Tvxrjg,  Von  dem  Zufall.  Es  wird  hier  behauptet^ 
dafs  blinder  Zufall  nicht  über  die  Schicksale  herrscht,  noch 
«ine  Macht  über  die  Weisheit  austibt  VI. 

Ilcql  aQeTtjg  xai  xaxiag,  Von  der  Tugend  und  dem 
Lasier.  Plutarch  schildert  in  dieser  kleinen,  anziehenden 
Schrift  die  wahren  Freuden  als  den  Lohn  der  Tugend,  die 
üebel  als  die  Frucht  des  Lasters.  YL 

ÜQog  IdnoXXiivLov  naqafcvd'rjTixog,  Trostschreiben  an 
jipolloräuitf  einen  Freund,  der  seinen  Sohn  verloren  hatte.' 
Wenn  Trostgründe  einen  Schmerz  dieser  Art  lindem  kön- 
nen, so  sind  diejenigen,  welche  Plutarch  anführt,  in  hohem 
Grade  hiezu  geschickt.  YL 

^Yyieivä  naQayyiXfiara ,  Gesimdheitsregeln,  ein  Dialoge 
in  welchem  mehr  aus  philosophischer,  als  aus  ärztlicher  Ein« 
sieht,  diätetische  Regeln  aufgestellt  werden.  YL 

Fa^uxcc  naQayyaluccra,  Ehestandsregeln.  In  dieser  Schrift 
welche  sich  durch  bilderreichen  Styl  auszeichnet,  werden  ei- 
nem neuvermählten  Paar  treffliche  Rathschläge  zur  Erhaltung 
seines  glücklichen  Ycrhältnisses  und  zur  Erfülhmg  der  gegen- 
seitigen Pflichten  ertheilt.  YL 

^Ejira  aoipaiv  av/inoaiov,  ])as  Gastmahl  der  sieben  Wei* 
^en*  Diokles,  einer  der  Tischgenossen,  erzählt  einem  Freunde 
von  dem  Gastmahle  des  korinthischen  Tyrannen  Periander, 
bei  welchem  die  sechs  übrigen  Weisen  und  einige  andere 
ausgezeichnete  Personen,  als  Aesop,  Eumetis  oder  Kleobu- 
THEIL  n.  38 
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Philosophie  wichtige  Notizen  enthalten,  thcils  durch  die  An- 
führungen verlorener  Schriftsteller  schätzbar  sind.  Die  Titel 
der  philosophischen  Schriften,  welche  wir  von  Plutarch  oder 
^ter  seinem  Namen  besitzen,  sind  folgende^: 

UeQl  naidtDv  aytoyTjgy  Von  der  Einziehung  der  Kinder,  £9 
ist  zweifelhaft,  ob  die  Schrift  von  Plutarch  herrührt.  Sie  be- 
ginnt von  der  Pflicht  der  Aeltem,  für  das  Wohl  der  Kinder 
schon  vor  ihrer  Geburt  zu  sorgen.  Dann  wird  von  der  er« 
sten  Ernährung  des  Kindes  durch  die  Mutter,  von  derWaU 
der  Ammen  und  Erzieher,  und  von  der  Nothwendigkeit,  die 
Jugend  vor  böser  Gesellschaft  zu  bewahren,  gehandelt  VL*. 

Hwg  del  %dy  vioy  noirniattov  axoveiv,  Wie  der  Jung" 
Ihtg  die  Dichter  lesen  müsse;  eine  treffliche  Belehrung  über 
die  Ai)wcge,  vor  welchen  die  Jugend  sich  beim  Lesen  der 
Dichter  zu  hüten  habe.  Die  Schrift  erhält  einen  groÜBen 
Werth  durch  die  zahlreichen  Stellen  verlorener  Dichter, 
welche  in  derselben  angeführt  werden.  VL 

neQv  %ov  axoveiv j  Wie  man  hören  müsse^  d.  L  wie 
Alan'  aus  den  Vorträgen  der  Lehrer  und  aus  dem  Gesprikh 
culterrichteter  M&nner  Nutzen  ziehen  solle.  Die  Schrift  ist 
einem  jungen  Mannp,  der  eben  die  Toga  virilis  nahm,  dedi- 
cirt  'Plutarch  bekämpft  in  derselben  den  Leichtsinn  und  die 
Eitelkeit,  aus  trelcher  junge  Leute  'das  ernste  Gespräch  er- 
fahrener Männer  zu  unterbrechen,  und  gehaltloses  Plaodera 
lehrreichen  Unterhaltungen  vorzuziehen  pflegen.  t^L 

Ilwg  av  Tig  öiaxQcvece  rbv  xolaxa  tou  q>iXov,  Wie  sich 
ä&i^  ^Schmeichler  vom  Düahren  Freunde  unterscheiden  lasse. 
U' iAeser  trefflichen  Schrift  zieht  Plutarch  der  Schmeichelei 
ihre  Maske  ab  uhd  entwickelt  scharfsinnig  den  Unterschied 
2\itföehen  ihr  otfd  der  Freundschaft  VL 


.  t 
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*  Die  Moralia  umfaMcn  nach 
der  gcwöhhlichcn  Eintheiluiig  auch 
Mgmde  Werki,,  vüche  wir  ohcn 
S,  4fi4  —  418.  unter  den  historischen 
SdinncnangcfTihrt  ha1>cn:  Römische 
Fontchauigett;  GrjUthische  For- 
schim&en  ;  Verdickungen  aus  der 
griechischen  und  römischen  Ge^ 
schichte  i  Von  dem  Gluck  der  Rö" 
meri  KWeiSf\in(Um  Üeber das  Glück 
und    das    Verdienst   Alexanders; 


Oh  Athens  Ruhm  im  Kriege  oder 
in  den  ff^senschaften  höher  sei: 
Ueber  Isis  und  Osiris;  Kurse 
Vergleichung  des  Dienander  und 
ArLvtophanes ;  Ueher  die  Mi/s» 
gunst  des  Herodotuti  Leben  oir 
zehn  Redner, 

'  Die  romische  Zifler  am  £nd* 
eines  jeden  Artikels  gicbt  den  hud 
der  Reiske*sehen  Ausgabe  an,  ü 
wdchciu  diese  Schrift  Kcdnickt  ist 


PLUTARGH.  693 


JKJ^  av  Tig  ata&oiTO  kavroZ  nqoHOTUoytog  in  aq^fj^ 
ie  man  sich  seiner  Fortschritte  in  der  Tugend  bewu/st 
rden  könne.  Diese  Abhandlung  bestreitet  die  stoische  An- 
lit,  dafs  es  keine  Mittelgrade  zwischen  der  ToUkommenen 
igend  und  dem  Laster  gebe.  VI.  ^ 

JWg  av  Tig  in  ^x^qwv  (iq)€XoiTO,  Wie  man  von  seinen 
Tiden  Nutzen  ziehen  könne.  Der  gröiste  Vortheil,  den 
I  die  feindlichen  Gesinnungen  unserer  Widersacher  ge- 
bren,  liegt  in  der  Nothwendigkeit,  Über  uns  selbst  zu 
eben,  um  ihrer  scharfen  Kritik  keine  Blöfse  zu  geben.  YL 

übqI  TioXvqnUag,  Von  der  Menge  der  Freunde.  Flu- 
ch bekämpft  hier  die  irrige  Meinung ,  dafs  eine  grolse 
nge  von  Freunden  wünsch^nswerth  sei,  und  thut  dar,  dab 
hre  Freundschaft  unter  Vielen  nicht  Statt  finden  könne.  VI« 

übqI  Tuxrjg,  Von  dem  ^itfalL  Es  wird  hier  behauptet^ 
is  blinder  Zufall  nicht  über  die  Schicksale  herrscht,  noch 
c  Macht  über  die  Weisheit  austibt  VI. 

Jlcpi  äQSTtjQ  xai  xaxiag,  Von  der  Tugend  und  dem 
fter.  Plutarch  schildert  in  dieser  kleinen,  anziehenden 
irift  die  wahren  Freuden  als  den  Lohn  der  Tugend,  die 
bei  als  die  Frucht  des  Lasters.  VL 

ÜQog  IdnoXXijjviov  naqafivd'TjTixog,  Trostschreiben  an 
oUoniuij  einen  Freund,  der  seinen  Sohn  verloren  hatte, 
enn  Trostgründe  einen  Schmerz  dieser  Art  lindem  kön- 
i,  so  sind  diejenigen,  welche  Plutarch  anführt,  in  hohem 
aide  hiezu  geschickt.  VL 

^Yyuiva  naQayyiXfiara ,  Gesimdheitsregeln,  ein  Dialog 
welchem  mehr  aus  philosophischer,  als  aus  ärztlicher  Ein- 
it,  diätetische  Regeln  aufgestellt  werden.  VI. 

Fafiixa  naQayyeXfiara,  Ehestandsregeln.  In  dieser  Schrift; 
[che  sich  durch  bilderreichen  Styl  auszeichnet,  werden  ei- 
n  neuvermählten  Paar  treffliche  Rathschläge  zur  Erhaltung 
les  glücklichen  Verhältnisses  und  zur  Erfüllung  der  gegen- 
igen Pflichten  ertheilt.  VI. 

^Emä  aoq)ajp  aiJfinoaiov,  Das  Gastmahl  der  sieben  Wei- 
.  Diokles,  einer  der  Tischgenossen,  erzählt  einem  Freunde 
i   dem   Gastmahle  des  korinthischen  Tyrannen  Periander, 

welchem  die  sechs  übrigen  Weisen  und  einige  andere 
gezeichnete  Personen,  als  Aesop,  Eumetis  oder  Kieobu- 
THEIL  11.  38 
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line*,  AnacharsiSy  und  Andere  zugegen  waren.  Es  ist  hier  toq 
den  Aufgaben  des  Amasis  und  der  Lösung  derselben  durch  Biai 
und  durch  den  König  von  Aethiopien  die  Rede;  dann  wird 
die  Geschichte  der  wunderbaren  Rettung  Arions  durch  den 
«Delphin  erzählt,  u.  s«  w.  Im  Ganzen  ist  die  Schrift  ohne 
alle  Kritik  verfaCst  und  rührt  vennuthlich  nicht  von  Plutardi 
her^  VL 

üsqI  toü  fifi  xQ^y  y^^evqa  yvv  t^v  Jlvd-icnß,  Warum  dk 
Pyihia  ihre  Orakel  nicht  mehr  in  metrischer  Form  ertheät; 
ein  Gespräch  im  dcIphischeA  Tempel  zwischen  einem  Apol- 
lopriester, einem  Epikureer,  der  als  Freigeist  dargestellt 
wird,  und  dem  Philosophen  Theon,  in  dessen  Person  Plo- 
larch  seine  eigenen  Meinungen  ausspricht.  Die  Vcrändenmg 
in  der  Fonn  der  Orakel  wird  hier  von  dem  'Wechsel  der 
Sitten  und  des  Volkscharakters  hergeleitet  Die  Fragen  der 
Fremdlinge,  welche  sich  von  den  Priestern  die  Sehenswür- 
digkeiten des  Tempels  zeigen  lassen,  geben  Gelegenheit  za 
den  anziehendsten  Digressionen.  YU. 

IleQt  TcSv  ixkakotnoTcov  XQrigrjQUavj  Von  dem  AuMd- 
hen  der  Orakch  Dieser  Dialog,  welcher  sich  durch  Mannig- 
faltigkeit der  Gegenstände  empfiehlt,  handelt  nicht  allein  von 
der  Abnahme  der  sonst  so  zahlreichen  Orakel  und  von  den 
verschiedenen  Ursachen  dieser  Erscheinung,  soi^m  anch 
von  der  Natur  und  der  Bestimmung  der  Dämonen,  von  der 
Mehrheit  der  Welten,  den  Ursachen  der  Weissagung  u.  s.  f.  VE 

Tleqi  öeiaidaifAoviag,  Von  dem  Aberglauben,  Plutardi 
greift  hier  mit- vielem  Feuer  den  Aberglauben  und  nicht  min- 
der auch  die  Gottlosigkeit  und  den  Atheismus  an.  Er  adi- 
tet  den  Aberglauben  für  schlimmer  als  den  Atheismus.  YL 

ulnoffO-eyiiiaTa  ßaaüMov  xai  gQatrjycSy,  Aassprüche  von 
Königen  und  berühmten  Feldherren.  Die  Schrift  ist  den 
Trajan  gewidmet  und  zerfällt  in  folgende  fünf  Abtheilungeo: 
i)  Aussprüche  persischer  Könige  und  anderer  ausländischer 
Fürsten;  2)  Aussprüche  der  sicilischen  Tyrannen  und  Kö- 
nige; 3)  Aussprüche  der  macedonischen  Könige  und  der 
Nachfolger  Alexanders;  4)  griechischer  Feldherren;  5)  rö- 
mischer Consuln,    des  Cäsar  und  des  Augustus.   .Es  steheB 


'  S.  S.  dO.   dieses  Bandes.  |  Wissenschaften  in  GmGheoland.Bdl 

*  S.    Meiners^    Gf^rlucht«     der      S.  I'i7. 
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aufser  zahlreichen  geschichtlichen  Notizen  viele  treffe 
liehe  Sprüche  neben  anderen  von  geringem  Werthe.  Ma- 
chiavel  hat  im  Leben  des  Castruccio  Castracani  seinen  Hei-, 
den  die  schönsten  dieser  Sprüche  in  den  Mund  gelegt  VI. 

Idnoqid^iyfioxa  xal  iTiiTTideufiara  uiaxwvixa,  Lacedämoh 
wehe  Aussprüche  und  Einrichtungen^  eine  geschmacklose 
Compilaüon,  die  gewifs  nicht  von  Piutarch  herrührt,  wenn 
flieh  gleich  ihr  Titel  in  dem.  Katalog  des  Lamprias  ^  findet 
Sie  besteht  aus  vier  Abschnitten:  1)  Denkwürdige  Worte 
spartanischer  Könige  und  Feldherren;  2)  Aussprache  von  un- 
genannten Lacedämouiern;  3)  alte  Gebräuche  in  Sparta;  4) 
Aussprüche  iacedämonischer  Frauen.  VL 

rvvaixwv  aQerai,  Heldenthaten  von  Frauen.  Die  Schrift 
ist  an  die  delphische  Bacchus-Priesterin  Klea  gerichtet,  und 
xerfiillt  in  zwei  Abschnitte;  von  den  gemeinsamen  Unter- 
nehmungen sämmtlicher  Frauen  eines  Staates,  und  von  den 
nihmwürdigcn  Thaten  einzelner  Heldinnen.  YIL 

neqi  Tov  EI  xoo  iv  JeX(p6ig,  Von  der  Blutung 
der  Buchstaben  EI  an  dem  delphischen  Tempel.  Piu- 
tarch erzählt  hier  ein  Gespräch,  welches  er  im  delphischen 
Tempel  mit  Ammonius,  Lamprias  und  einigen  Anderen  ge* 
führt  hatte.  EI  konnte  bedeuten:  fur^,  ob,  wenn,  du  bist 
Piutarch  erklärt  es  durch  die  Zahl  fönf,  und  läfst  sich  über 
deren  tiefe  Bedeutung  und  im  Allgemeinen  über  den  mysti- 
schen Sinn  der  Zahlen  aus.  Sein  Lehrer  Ammonius  erklärt 
et  durch  du  bist,  welches  er  auf  das  ewige  Sein  der  Gott- 
heit bezieht.  Historische,  mythologische,  pliysikalische  und 
philosophische  Untersuchungen  machen  dieCs  Gespräch  inter- 
essant. YII. 

"Ott  öiöaKTov  fi  ctQBxri,  da/s  die  Tugend  sich  lehren  lasse. 
Piutarch,  der  sonst  kein  Freund  der  Stoiker  ist,  vertheidigt 
hier  ihre  Ansicht  gegen  die  platonische^  welche  wir  aus  dem 
Meno  kennen.  Yll. 

IleQi  Ttjg  oQiTtjg,  Von  der  Tugend ^  in  dem  Sinne,  wie 
wir  das  Wort  zu  nehmen  gewohnt  sind,  nämlich  von  der 
moralischen  Tugend,  welche  Piutarch  der  theoretischen  oder 
contemplativen  gegenüberstellt  Die  mannigfaltigen  Ansich- 
ten der  Philosophen  über  die   Tugend   werden  mitgetheill^ 

'   S.  S.  419.  dickes  Baude». 
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und  die  verschiedenen  Gattungen  derselbentfestgestellt,  Ton 
denen  die  einen  als  contemplativc  in  das  Gebiet  der  Weis- 
•heit,  die  anderen  in  das  der  Moral  gehören.  Diese  letzteren 
bestehen  in  der  rechten  Mitte  zwischen  zwei  entgegengesetzt 
ten  Extremen.  VII. 

IleQl  aoQyrjolag,  Vom  Gleichmuthy  ein  Dialog  zwisdien 
Sextius  Sylla,  einem  Freunde  des  Plutarch,  und  Fundamu, 
Termuthlich  dem  Minucius  Fundanus ,  der  unter  Hadrian  Pro- 
consul  von  Asien  war,  und  an  den  drei  Briefe  des  Plinins 
gerichtet  sind.  Es  ist  ungewiCs,  ob  Plutarch,  als  er  diese 
treffliche  Schrift  verfafste»  die  Abhandlung  des  Seneca  Ober 
denselben  Gegenstand  kannte.  VII. 

üegi  evd'Vfilag,  Von  dem  Frohsinn.  Die  hier  ausge- 
sprochenen Ansichten  sind  vortrefflich;  doch  \nrd,  wie  es 
scheint,  der  Selbstmord- gebilligt.  VIL 

JIßpi  g>iXadekq>lag ,  Von  der  Geschwüterliebc.  Plutarch 
ertheilt  hier  nützliche  Rathschläge  zur  Vermeidung  alles  Fa- 
milienzwistes. VII. 

neql  TTJg  elg  ta  ixyova  g>iXogoQylag,  Von  der  Adtenh 
liehe.  Der  Aufsatz  hat  den  Zweck ,  die  hohe  Bedeutung  der 
natürlichen  Bande  und  Pflichten  hervorzuheben.  VII. 

Ei  avTciQxr^g  17  xaxla  TiQog  xaxodaifiovlav ,  Ob  das  La- 
ster an  sich  unglücklich  mache  ^  eine  Schilderung  der  Qua- 
len,  die  den  Sünden  folgen.  VII. 

IlotBQov  TOL  xrjg  xpvxfjg  ij  ra  tov  acofiazog  na&ij  XBiQontf 
Oh  die  geistigen  oder  körperlichen  Uebel  schlimmer  sind; 
ein  Fragment,  dessen  Aechtheit  in  Zweifel  gezogen  wird.  VIL 

JIcqI  adoleaxiag,  lieber  die  Schwatzht^igkeü;  eine 
treffliche  Darstellung  der  Nachtheile,  denen  sich  der  Schwftx- 
zer  aussetzt  VIII. 

IIeqI  TioXvTTQay^oavvrjg ,  Von  dem  Vorwitz^  oder  wie 
man  sonst  das  Wort  wiedergeben  will,  welches  Gellius  un- 
übersetzbar nennt.  Plutarch  scheint,  im  Vorbeigehen  gesagt, 
dreifsig  Jahre  nach  seinem  Tode  nicht  sehr  bekannt  gewesen 
zu  sein,  denn  Gellius,  der  damals  schrieb,  wufste,  wie  es 
scheint,  noch  nichts  von  ihm,  als  ihm  die  Schrift  Vom  Vor- 
witz in  die  HUnde  fiel.  Er  nennt  ihn  Nescio  quis  Plutar- 
chus  ^.    Plutarch  versteht  unter  Polypragmosyne  die  zudring- 

»  Noei.  Jh..  XI.  1& 
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lidie  Geschäftigkeit»  mit  welcher  sich  manche  Leute  in  Dinge 
mengen,  die  sie  nichts  angehen.  YIII. 

IleQt  (pvlonkovriag  f  Von  der  Geldgier.  Plutarch  be- 
kämpft hier  zwei  verschiedene  Fehler,  nämlich  den  Geiz, 
der  nur  Geld  zusammenscharrt,  um  es  zu  besitzen^  und  die 
Habsucht,  welche  stets  nach  neu^n  Mitteki  zur  Verschwen- 
dung trachtet.  YIII. 

üeql  övoiomag,  Von  der  Blodigkeit  Es  wird  hier  die 
kleinliche  Aengstlichkeit  geschildert,  welche  oft  zur  Ver- 
Blumnifs  der  heiligsten  Pflichten  führt,  und  zugleich  gelehrt, 
wie  man  sie  überwinden  könne.  YIIL 

IleQt  (pi>6vov  xai  ^iaovgj  Von  dem  Neid  und  dem 
Hq/Sf  ein  Fragment,  in  welchem  nicht  sowohl  das  Unmorali- 
■che  jener  beiden  Leidenschaften  betrachtet,  als  ihr  Begriff 
untersucht,  und  gegenseitig  begränzt  wird.  YIII. 

IleQi  %ov  hauToy  iivaivaiv  avB7ii<p^6vvi}Qy  Wie  man, 
ohne  Mißgunst  zu  erwecken,  sich  selbst  lohen  könne. 
Der  Abbe  Ricard,  Yerfasser  trefflicher  Inhaltsanzeigen 
der  plutarchischen  Schriften,  urtheilt  über  diesen.  Auf- 
satz, da£s  er  Staatsmännern,  welche  nicht  selten  durch 
Verläumdungen  in  die  ^othwendigkeit  versetzt  werden,  ih- 
ren Charakter  und  ihre  Verdienste  selbst  in  ein  richtigeres 
Licht  zu  stellen,  die  wichtigsten  Belehrungen  für  dieses  au- 
berst  schwierige  Geschäft  ertheilen  könne^  und  dafs  er,  nach 
den  Beispielen,  deren  sich  Plutarch  bedient,  zu  urtheilen, 
ganz  besonders  für  Staatsmänner  geschrieben  sei.  YIII. 

IleQi  züv  vno  %ov  &eiov  ßqadiiog  tifiiaQovfiiviov,  Von 
dem  langsamen  Gericht  der  Gottheit ,  ein  Dialog  voll  hi- 
storischer Beziehungen  und  Nachrichten,  in  welchem  Plu- 
tarch die  epikureische  Ansicht  von  der  göttlichen  Yorse- 
liung  heftig  anficht.  Unter  Anderm  giebt  Thespesius  von  den 
mannigfaltigen  Qualen  der  Unter^velt  als  Augenzeuge  eine 
lebendige  Schilderung,  welche  Dante  bei  seiner  Darstellung 
1er  Hölle  benutzt  hat.  YIII. 

IleQi  eifiaQfiivrjg,  Von  dem  Schicksal  Diese  Schrift  ist 
n  einem  sehr  mangelhaften  Zustande  auf  uns  gekommen. 
Wie  aus  dem  Katalog  des  Lamprias  hervorgeht,  zerfiel  sie 
irsprünglich  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  wir  nur  die 
erster«  übrig  haben,   deren  Text  so  verderbt  und  lückenhaft 
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fety  dafs  es  scheint,  als  bes&Csen  wir  nur  einen  ersten  Ent- 
wurf, VIIL 

nsQi  g)vyfjg,  Vom  Exä.  Der  Verfasser  tröstet  in  die^ 
ser  Schrift,  weiche  wie  die  meisten  Werke  Plutarclis  ▼oU 
historischer  Züge  ist,  einen  Freund  über  das  Unglück  der 
Verbannung."  VIIL 

JlaQafivd-TjTixog  nQog  tfjv  Idiav  yxjvaixa,  ein  Trostschrd- 
hen  an  seine  eigne  Gattin^  in  welchem  Plutarch  auf  die  Nach- 
richt vom  Tode  seiner  Tochter  antwortet  VIII. 

neqi  %ov  Scjxqovovq  daifiovlov,  Vom  sohratischen  Ge- 
nius. Der  eigentliche  Gegenstand  dieses  Gespräches  ist  die 
Befreiung  Thebens  durch  Pelopidas  und  seine  Mitverschwo- 
renen. Eine  Episode  bildet  die  Untersuchung  über  das  Di» 
monium  des  Sokrates,  welches  im  Alterthume  grofse  Auf* 
merksamkeit  auf  sich  zog,  und  hier  verschieden  gedeutet 
wird.  Der  Dialog  Plutarchs  enthält  nebst  der  Schrift  des 
Apulejus  de  Dco  Socratis  alles^  was  wir  tiber  diesen  Gegen- 
stand wissen.  VIIL 

Svfinoaiaxä  ngoßlij^iava ,  Tischgespräche,  in  nenn  Bfl- 
chem ,  eine  der  unterhaltendsten  und  lehrreichsten  Schriften 
Plutarchs,  und  ein  Schatz  für  die  Geschichte  der  Alten,  und 
besonders  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung.  Es  wird  in 
diesen  Tischgesprächen  weder,  wie  in  den  Gastmahlen  des 
Plato  und  Xenophon,  ein  einziger  philosophischer  Satz  durch- 
geführt, noch  auch,  wie  in  den  Deipnosophisteu  des  Athe- 
näus,  das  Gespräch  durch  die  aufgetragenen  Gerichte  oder 
die  zufälligen  Einfälle  der  Gäste  von  einem  Gegenstande  auf 
den  andern  geleitet,  sondern  vielmehr  eine  Anzahl  von  Pro- 
blemen in  einer  bestimmten  Reihefolge  erörtert,  und  «of 
diese  Weise  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  mit  Einheit 
der  Anordnung  verbunden.  Jedes  Buch  enthält  zehn  Pro- 
bleme, und  das  Ganze  würde  demnach,  wenn  wir  es 
vollständig  besäfsen,  neunzig  derselben  in  sich  fassen.  Sie 
gehören  in  das  Gebiet  der  Geschichte,  der  Alterthümer,  der 
Mythologie,  der  Naturgeschichte,  der  Physik,  der  Gramma- 
tik, der  Astronomie  u.  s.  w.  VIIL 

^EQunixog,  Von  der  Liehe,  ein  Dialog,  zu  welchem  die 
Neigung  einer  reichen^  vornehmen  Frau  für  einen  jungen 
Mann,  die  Veranlassung  gab.  Plutarch  spricht  über  dv  We- 
ien  der  Liebe,  und  preist  ihre  hohe  Gewalt    Er  behaupte^ 
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hiß  es  keine  Tugend  gebe,  deren  die  Frauen  nicht  fähig 
irären,  und  belegt  diesen  Satz  mit  dem  Beispiele  der  £m- 
^ona  oder  Epponina  (wie  sie  Tacitus  nennt  ^),  welche  neun 
Fahre  mit  ihrem  verwiesenen  Gatten  in  einer  unterirdischen 
aöhle  lebte.  IX. 

^£(}amxai  öirjy^aeig,  Erotische  Erzählungen;  filnf  Ge- 
tchichten^  deren  tragisches  Ende  durch  die  Liebe  herbeige- 
!Ührt  wirÜ.  IX. 

^Otl  fidliga  Toig  f^ysfxoOL  del  tov  q)iX6aoq>ov  diaXiyea^ai, 
iafs  der  Philosoph  vornehmlich  mit  den  Grofsen  umgehen 
nüsse.  Piutarch  zeigt  hier,  daCs  die  Philosophen  im  Um- 
i;ange  mit  Fürsten  manche  Gelegenheit  finden ,  dem  Staate 
ifitzlich  zu  werden,  und  den  Herrschern  weise  Kathschläge 
ui  ertheilen.  IX* 

JIqos  riyefiova  anaidevrov.  Von  der  den  Fürsten  nöthi- 
Jen  Bildung.  IX. 

Ei  nQ€aßvT€Q(p  noXvtev^iov,  Ob  man  im  Alter  Staats- 
imter  bekleiden  solle.  Piutarch  zeigt  in  dieser  Schrift,  die 
ar  im  Alter  verfafst  zu  haben  scheint,  dalb  die  politische 
(Yeisheit  nur  die  Frucht  langer  Erfahrungen  sein  könne; 
NT  führt  Gründe  gegen  die  frühzeitige  Verwaltung  von  Staats- 
gütern an,  und  bekräftigt  dieselben  durch  Beispiele.  IX. 

TloXtTixa  naQayyiXfiara ,  Politische  Lehren.  Man  hat 
lier  weder  eine  Sammlung  von  Gesetzen,  noch  auch  einen 
Entwurf  zu  einer  guten  Staatsverfassung  zu  suchen.  Piutarch 
irtheilt  viehnehr  einem  jungen  Manne  aus  Sardcs  gute  Lehren 
'ür  seine  politische  Laufbahn.  Er  spricht  von  den  Talenten, 
ind  ausführlicher  von  den  Tugenden,  welche  die  unentbehr- 
ichen  Eigenschaften  des  Staatsmannes  sind.  IX* 

IIsqI  liiovaQxi^Q  ^cr^  drj^oxqatiag  xal  oltyaQxlctg,  Von 
ler  Monarchie,  der  Demokratie  und  der  Oligarchie;  ein 
Lorzer,  unbedeutender  Aufsatz,  in  welchem  Piutarch  nach 
?lato'8  Vorgang  unter  den  verschiedenen  Verfassungen  der 
Qonarchischcn  den  Vorzug  erlheilt,  welche  allein,  wie  das 
vollkommenste  musikalische  Instrument,  „die  reine  Stimmung 
ler  Tugend  zulasse".  IX. 

n$Qi  Tov  /nfj  öuv  davai^ead-ac,  da/s  m(ui  nicht  borgen 
nüsse.    Piutarch  schildert  mit  lebendigen  Farben  die  Abhän- 

^  Tag.  Hist,,  TV.  67.  —  XiPBirilfUS,   welcher  diese  Geschichte  antföhr- 
ichcr  enahlt,  ncaut  sie  Peponile. 
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figkcit  des  Schuldners  vom  Gläubiger,   und  eifert  gegen  die 
Wucherer.  IX. 

JIsqI  Tojy  aQsaxovTwv  Tolg  q)iloa6q>oig,    Von  den  MA 
nungen  der  Philosophen  ^  in  fünf  Büchern.    Plutarch  hat  ein 
Werk  unter  diesem  Tilel  geschrieben,    welches   im  Katalog 
des  Lamprins  angeführt  wird;    allein  das,    welches  wir  be- 
sitzen^  scheint  dem  Plutarch  nicht  anzugehören,    oder  we- 
nigstens nicht  mehr  seine  ursprüngliche  Form  zu  haben.  Ein 
auffallender  Unterschied  ist  zwischen  den  sieben  ersten  Ca- 
piteln  und  den  folgenden  zu  bemerken.    In  jenen  herrscbt 
Ordnung  und   Methode.     Sämmtliche  Philosophen  sind  dort 
in  zwei   Schulen,   die  ionische   und  die  italische  eingctheilt^ 
deren  letztere  auch  den  Sokrates  und  seine  Schüler  in  sich 
begreift.    Ihre  Meinungen  werden  sorgfältig  vorgetragen  und 
erörtert.     Aber  vom  Anfang  des  achten  Capitels   au    haben 
wir  nur  einen  flüchtigen  Auszug  aus  der  Schrift  Plutarchi^ 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  eine  Compilation  eines  frem- 
den Verfassers  aus  den  heterogensten  Stoffen,  wie  schon  ans 
manchen  Widersprüchen   mit   Meinungen   Plutarchs   hervor- 
geht.   Bei  allen  diesen  Mängeln  ist  das  Werk  doch  Sufserst 
wichtig  für  die  (beschichte  der  Philosophie.  Es  behandelt  nur  ei- 
nen Theil  der  Philosophie,  nämlich  die  Physik.  Jedes  Buch  zer- 
fällt in  eine  Anzahl  von  Ccipiteln,  und  jedes  Capitel  handelt  von 
den  verschiedenen  Meinungen   der  Philosophen  über   einen 
bestimmten  Gegenstand.    Weiter  unten  wird  davon  die  Rede 
sein,   wie  sich   dieses  Werk   einigermaafsen   durch  die  Aus- 
züge des  Stobäus  ergänzen  läfst.  IX. 

uiiTLaL  y^vaixal,  Physische  Untersuchungen.  Einnnd- 
dreifsig  Gegenstände  aus  der  Naturgeschichte  werden  hier 
behandelt.  IX. 

II€qI  rnv  fitq^aivoiiivov  nQoaiünov  TrJJ  xvxkft}  rtjg  a^iij- 
y'Jffj  f'on  dein  Gesicht  in  der  Mondscheibe;  eine  der  gelehr- 
testen Schriften  Plutarchs.  Sie  enthält  treffliche  Bemerkun- 
gen über  die  Natur  des  Mondköq)ers,  die  Bcflexion  der 
Sonnenstrahlen  an  demselben,  seine  verschiedenen  Itcwegnn- 
gen,  seine  Flecken,  welche  eine  natürliche  Wirkung  der  Ep- 
hühungen  und  Vertiefungen  in  seiner  Oberfläche  sind.  Eine 
mythische    Erzählung  von  der  Insel  Ogygia  beschUefst  den 

Dialog.  IX. 

Tleqi  tov  ftQcoTov  tpvxQov^  Vom  Princip  der  Kälte    Pto- 
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rdh  stellt  die  Meinung  auf,  dafis  die  Kalte  nicht,  wie  einige 
liilosopiien  behauptet  haben ,  ein  Blangel  an  Wanne ,  also 
was  rein  negatives ,  sondern  Tiehnehr  eine  der  vier  ur- 
irflnglichen  Qualitäten  der  Natur,  des  Warmen,  Kalten, 
rockenen  und  Feuchten,  sei.  Er  erörtert  die  verschiede- 
m  Ansichten  über  die  Kälte,  und  legt  zuletzt  die  seinige 
ir.  IX. 

Ilegi  %ov  noxeqov  vdwQ  r]  nvQ  %qriaiixiatBQOv ,  Ob  das 
^asaer  oder  das  Feuer  nützlicher  sei;  eine  rhetorische 
diolübung  aus  der  Jugend  des  Verfassers.  IX. 

üareQa  jßv  ^moy  q>Qovifi€iT€Qa ,  vä  xeQoala  j]  va  ewÖQa, 
h  die  Landthiere  oder  die  Wasserthiere  kluger  sind.  Freunde 
sr  Jagd  und  des  Fischfangs  streiten  (iber  diese  Frage;  von 
üden  Partheien  werden  zahlreiche  Beispiele  thierischer  Ge- 
hicklichkeit  und  Ueberlegung  angeführt.  Der  Dialog  ist  in 
eser  Rücksicht  für  die  Naturgeschichte  nicht  unwichtig.    X. 

neqi  xov  xä  aloyd  Xdyif  XQ^^^^'^f  Da/s  die  Thiere  eine 
^rt  von  Vernunft  besitzen;  ein  Gespräch  zwischen  Odyssens, 
irce  und  Gryllus,  der  in  ein  Schwein  verwandelt  ist,  und 
e  menschliche  Gestalt  nicht  wieder  anoehmen  will.    X. 

Ileffl  aaQxocpayiag ,  Vom  Genüsse  der  Fleischspeisen, 
Bter  diesem  Titel  sind  zwti  Declamationen  gegen  den^Ge- 
djB  des  Fleisches  verbunden.  Plutarch  betrachtet  die  Sache 
»Bchlieislich  von  der  moralischen  Seite,  und  kann  daher  zu 
linem  genügenden  Resultat  gelangen.  X. 

Hkariovixa  C^riJ^ara,  Platonische  Forschungen.  Es 
indelt  sich  um  die  Dei^^g  einiger  metaphysischen  Aus- 
ückc  Plato's  und  die  Erklärung  mehrerer  physikalischen 
racheinungen,  welche  er,  ohne  ihre  Deutung  zu  geben, 
(führt  X. 

JleQt  trjg  iv  Tifialtiß  xpvxoyovlagf  Von  der  Bildung  der 
^eltscele  im  Timaeus.  Plutarch  sucht  in  dieser  Abhand- 
Dg,  welche  unter  seinen  moralischen  Schriften  die  schwie- 
gste  ist,  die  Prinzipien,  nach  welchen  Plato  die  Weltseele 
zk  bilden  Irifst,  aufzufinden.  X. 

JIsqI  ^TüiixGv  ivavTiWftaTiov  f  Von  den  Widersprächen 
?r  Stoiker.  Plutarch  legt  in  dieser  Schrift  einen  Beweis 
iner  Unduldsamkeit  ab.  Sein  Hafe  gegen  die  Stoiker  macht 
n  unfähig,  ihre  Lehre  uupartikaiisch  zu  entwickeln.  Er 
ähll  aus  ihren  zahlreichen  Weiken  die  achwächstan  Stellen 
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aus,  hält  die  widersprechenden  Sätze  ihrer  vcrechiedenai 
Schriftsteller  gegen  einander,  und  beschuldigt  sofort  die  ganie 
Schule,  mit  sich  selbst  im  Widerspruche  zu  stehn«  KeincD 
Stoiker  führt  er  häufiger  an,  als  den  Chrjsippus,  der  durdi 
seinen  Charakter  und  seine  Schriften  der  Kritik  am  meistea 
blofs  gestellt  war,  und  dessen  Fehler  eben  darum  am  we- 
nigsten der  ganzen  Schule  zur  Last  gelegt  werden  sollten.  Z. 

SvvoipiQ  Tov  Sri  noQado^oxBQa  oi  2t(aixoi  %uiv  noirftm 
Xiyovat,  Kurzer  Beweis,  da/s  die  Stoiker  ungereimiere  Diagi 
hehaupterij  als  die  Dichter.  '  Plutarch  greift  hier  die  eitle 
Meinung  der  Stoiker  an,  dafs  ihr  Weiser  über  alle  mensck* 
liehe  Leidenschaften  erhaben  sei.  X. 

TleQl  TÜv  xoLViov  ivvoidv  nQog  zovg  2v(ü'Cxovs,  Von  den 
aügemeincn  VorsteUungenj  gegen  die  Stoiker.  Nachdem  Plu- 
tarch in  den  beiden  Tongen  Schriften  den  Stoikern  ihre  Wi- 
dersprüche und  Ungereimtheiten  vorgeworfen  hat,  klagt  er 
sie  in  der  gegenwärtigen  an,  durch  ihre  Lehre  die  gewöhn- 
lichsten Vorstellungen  des  gesunden  Menschenverstandes  oin- 
zustofsen.  X. 

"Ort  ovde  Cfjv  egiv  ^öicog  xa^  ^Enlxovqov,  Da/s  kein  an- 
genehmes  Lehen  nach  epikurischen  Grundsätien  mögliek 
sei;,  ein  Gespräch,  in  welchem  Plutarch  die  Lehre  Epiknn 
angreift,  und  sich  bemüht,  dessen  Fundamentalsatx  über  du 
höchste  Gut  umzustofsen.  Sein  Hauptargument  ist  davon  her- 
genommen, dafs  der  menschliche  Körper  mehr  Organe  £Qr 
den  Schmerz  als  für  das  Vergnügen  habe.  X. 

JIqoq  Koltirr^v,  Gegen  Kolot^,  einen  Epikureer,  der  ii 
einem  Bache  behauptet  hatte,  nur  in  der  Lehre  Epikurs  fid 
das  wahre  Heil  zu  finden,  und  nach  anderen  Systemen  hat 
sich  überhaupt  nicht  leben.  Plutarch  erlaubt  sich  bei  seines 
leidenschaftlichen  Angriffen  auf  diese  Meinung  manche  Pe^ 
sönlichkeiteu.  X. 

Ei  xaküg  eYQrjTOi  tb  Aad^s  ßidaag,  Ob  der  Grundscb, 
da/s  man  ungekannt  leben  solle,  zu  billigen  sei  Plutardi 
behauptet,  diese  epikureische  Maxime  sei  der  Geselligkeit 
und  der  Moralität  zuwider.  X. 

JIsqI  fiovaix^g,  Von  der  Musik.  Die  Zweifel,  wcldw 
Amyot  über  die  Aechtheit  dieses  Dialogs  erhoben  hat,  sind 
von  Bürette^  genügend  widerlegt  worden.    Allerdings  stekt 

■  Mdm.  de  rAcad.  de»  Iiucr.  et  Bellet- teures.  Vol.  VIII.  p.  27. 
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die  Scbrifit  Von  der  Musik  nicht  im  Katalog  des  LampriaSy 
der  Überhaupt  nicht  ToIIständig  auf  uns  gekommen  ist;  wohl 
äbierin  einem  zweiten,  ausführlichem  Katalog  der  plutar- 
duschen  'VS^erkc,  welcher  sich  zu  Venedig  befindet  ^  Plu- 
t|rch  erzShtt,  voil  Amphion  herab,  welcher  nach  Heraklides 
der  Erfinder  der  Cither  sein  soll,  die  ganze  Gesshichte  der 
griechischen  Musik. 

IleQi  nozafiiov  xai  oqwv  iTtwvvfitag  xal  zuiv  iv  avvoXg 
giQianofiivwv ,  Von  den  Nanicn  der  Flüsse  und  Berge,  und 
von  den  Gegenständen,  welche  sie  enthalten;  eine  abge- 
•dimackte  Schrift  voller  Fabeln,  die  gewifs  nicht  von  Pliw 
tarch  herrührt.  Manche  haben  sie  einem  zweiten  Plutarcb» 
der  mehrere  Jahrhunderte  spiiter  lebte,  Andere  dem  Parthe^ 

\j  noch  Andere  dem  Antoninus  Libcralis  oder  dem  Ae- 
zugeschrieben.   X. 

JlaQOiuiat  alg  lti?,e^av8()eig  «xpcSyro ,  Sprüchwörter,  die 
hei  den  Alexandrinern  gebräuchlich  wareu;  eine  apokryphi- 
scfae  Sammlung. 

Aufscr  mehreren  Fragmenten,  welche  wir  fibergehen» 
wird  dem  Plutarch  in  einigen  Manuscripten  auch  ein  Werk 
Jlber  die  Metrik  zugeschrieben»  welches  den  Mönch  Elias 
Cliarax  zum  Verfasser  hat    «.  » 

Gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wurden  eniige  der 
IMralischen  Werke  Plutarchs  in  fatehhchen  Ucbersetzungen  gedruckt. 

Die  Problemaia  von  Oiampieiro  da  Lnicca  o.  O.  u.  J.  (Flo* 
teils)  4.;  Venedig,  bei  Dem,  Siliprandi,  4.,  sweiroal  ohne  Jahr» 
sahl,  aber  vermuthlich  um  1^75  —  1477.;  endlich  Venedig,  durch 
Jki.  de  Sfraia,  1488. 

Die  Apophih^maia  r^um  und  AfHkpkthegmaia  Lacanica  von 
Franc.  FUelfo,  Venedig,  bei  Wendelin  von  Speyer,  1471.  fol.; 
Fcrrara,  1474.  4.;  Brixen,  1488.  4.;  Venedig,  1491.  4.;  Vienedig, 
1492.  fol.;  Deventer,  1499.  4.,  von  Rieh.  Pafraei,  und  öfters  ohne 
Angabe  des  Ortes  und  der  Jahrzafal. 

De  liberis  educandis ,  übersetzt  von  Ouarmo  von  Verona,  mit 
Hieronymus  de  officiis  liberorum  erga  parentes,  und  Basilius  M« 
de  legendis  gentilium  hbris,  Parma,  bei  Andreas PortiUa,  1472.  4* 
(das  erste  zu  Parma  gedruckte  Buch);  und  allein  zu  Brixen,  1485.  4. 

De   viriutibus  mulierumj   von  Alämanno  Rinucdm,  Brixen  bei 


*  Dieser  Katalog  ist  Ton  Siehert' 
kees  aufgefunden  und  von  Harless 
in    seiner   Ausgabe    der    BibUotheca 


graeea,    Vol  V.    p.  167.  mitgetheat 
worden. 
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BoniDi  de  Bonmis  von  Ragasa^  1485«  4.;  von  Bern»  MUktta  a  0. 
u.  J.,  (1497-9  vermuthlich  ebendaselbst)  4. 

Die  Praecepia  conjugalia  und  de  Vtriyie  moroS  TOO  Caiahi 
Valgullus,  Brixen,  bei  Bern.  Mismia^  1497.  4. 

De  invidia  ei  odio,  von  einem  Ungenannten,  Bologna,  1497«  4; 
Venedig,  I^ei  Bern,  de  VüaUIms^  1500.  4.  und,  vielleicht  nodi Tdr 
diesen  beiden  Ausgaben,  o.  O.  u.  J.  4» 

jimaioriae  narraiionesj  von  Angeh  Poliziano  in  seinen  WeAa^ 
Venedig,  1498.  foL  bei  Aldus;  und  Floren«  bei  Leominrdus  ieAri- 
gis  de  Oesoriaco^  1499«  fol. 

Die  erste  Ausgabe  vom  Texte  der  moraliscben  Werke  Pia- 
tarchs  erschien  bei  Aldus  dem  Aekem  unter  dem  Titel:  PlntarcU 
opuscula  LXXXXII.  gr.,  Venetiis,  1609.  foL,  besorgt  von  How- 
IrtHj  Dukas:  sie  ist  äufserst  incorrect 

Hierauf  zu  Basel,  1542.  fol.,  bei  Proben;  und  ebenda«.  ISTi 
fol.,  verbessert  und  mit  Registern  verseben  von  Xylander. 

Die  Moralia  wurden  hierauf  auEser  den  Ausgaben  der  gesama» 
ten  Werke  nicht  wieder  zusammen  herausgegeben  bis  zum  Jabic 
1795,  wo  der  erste  Band  der  oxforder  Ausgabe  erschien,  ao  wel- 
cher Dan.  JJTyitenbach  vierundzwanzig  Jahre  gearbeitet  hattei 
Was  nur  durch  kritische  Benutzung  der  Handschriften,  Geschmack 
und  Gelehrsamkeit  für  die  Berichtigung  und  £rläuterung  des  To- 
tes geschehen  konnte,  findet  sich  in  Wyttcnbachs  Ausgabe  vero- 
nigt  Sie  besteht  aus  fiinf  Theilen  oder  sechs  Banden  Text  (1795- 
1800).  und  zwei  Bänden  Noten  (1810-1821).  4.  Zugleich  wurde 
eine  Ausgabe  in  8.  gedruckt,  in  welcher  der  Text  zwölf,  die  Aa- 
merkungcn  zwei  Bände  einnehmen.  G/I  H.  Schae/er  hat  einen  Ab- 
dmckzuLeipzig  begonnen,  vonweichem  nur  der  erste  Band  in  zweiAb- 
theüungen,  1796-1799.  8.  erschienen  ist«  Die  Anmerkungen  Wyttcn- 
bachs sind  in  zwei  Bänden  zu  Leipzig  1821.  8.  abgedruckt  wordet. 

In  der  Tauchnitzischen  Sammlung  nehmen  die  moralischen 
Werke  Plutarchs  6  Vol.  ein.    Leipz.  182a  16. 

Wir  wollen  noch  einige  Ausgaben  einzelner  f^osopkisAtf 
Werlie  Plutarchs  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert  anfuhren. 

De  liberorum  educatione^  Leipz.  1749.  8.  von  Joe.  F,  Hemsingmi 
eine  gute  Ausgabe;  von  J.  Glo.  Schneider^  Strasburg,  1775.  8.,  In* 
tisch ;  von  J.  C.  F.  Baehrens,  Halle,  1790.  8. ;  von  C.  G.  D.  Simi, 
Leipz.  1793.  8.,  überhand  mit  unnützen  Noten. 

.  Quomodo  adolescens  poetas  ttudire  debeai^   von  J.  Tob.  Kri$% 
Leipzig,  (1746.)  1779.  8. 

De  supersiiiione^  von  C  F.  Mauhaei^  Moskau,  1778.  8.«  eine 
kritische  und  gelehrte  Ausgabe. 

Apqphibegmata  iMcomca^  von  Si.  PemberUmf  Oxford,  1768.8.1 


PLUTARCa  605 


Withi  sehr  211  empfehlen;  von  Thj^L  Erdm.  ßterig^  Lelpzl  1779«  8.9 
eine  gute  Ausgabe  ohne  Uebersetzung. 

^pcpkthegm4Ua  R^gtim^  von  Mich.  Makudre,  London,  1741.  4. 

IH  Iside  ei  Osiride,  von  Sam*  Sqmre,  mit  einer  englischen 
Utbersetzung,  Cambridge,  1744.  8. 

JDe  9era  numinis  vUidicta,  von  Dan,  JFyUenhach,  Leiden  1772.  8« 
Diese  trefüiche  griechisch -lateinische  Edition  war  die  erste  Probe 
iroii  Wyttenbachs  grofser  Ausgabe. 

JUS  pkuniis  philosaphorumj  von  JEd.  Corskti^  Flor.y  1780.  4.{ 
von  €^m  Dn.  Becly  Leipz.  1787.  8.;  kritisch. 

Jus  musicttj  von  Bürette^   in  den  M^moires  de  PAcademie  des 
bscripdons  et  Beiles -lettres,  Vol.  X,  XUI,  XY,  XYII,  und  be-' 
ioaden,  Paris,  1735.  4. 

'  Hs  disctimine  amici  ei  adulaiartsj  von  Ch^  A.  Erugel,   Leip-^ 
hIB,  1775.  8. 

Es  bleibt  uns  übrig,  von  den  Ausgaben  der  sämmiUden  IFerke 
Mntirchs,  in  welchen  seine  historischen  und  philosophischen  Schrift 
tCB  verbunden  sind,  zu  reden. 

Die  erste  Ausgabe,  bloCs  griechisch,  bei  Hemicue  SieplumuSf 
Genf,  1572.  13  VoL  8.,  ist  schön  und  correct  Stephanushat  nach 
fremden  CoIIationen,  wahrscheinlich  ohne  eigene  Benutzung  von 
Handschriften,  eine  neue  Recension  des  Textes  geliefert,  in  weU 
dkcr  manches  nicht  eben  glücklich  geändert  ist. 

And.  WedieU  Erben  zu  Frankfurt  druckten  dreimal  diese  Aus- 
gabe wieder,  2  Vol.  fol. ,  nämlich  mit  der  Uebersetzung  der  Le- 
Wnsbeschreibungen  von  'ELemumn  Cruser  und  der  moralischen 
Sdiriften  von  XyUmder,  1599.  und  1620.,  und  ohne  Uebersetzung 
iOOS.  fol.     Die  Ausgabe  von  1620  ist  die  vollständigste. 

J.  Rtuddus  besorgte  einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  zu  Paris 
ni  der  königlichen  Druckerei  1624.  2  Vol.  fol.;  sie  ist  schön,  aber 
aichi  hinlänglich  correct 

Eine  griechisch -lateinische  Ausgabe  der  Werke  Plutarchs,  wel«* 
die  zu  Leipzig  1774  —  1782.  in  12  Vol.  8.  erschien,  trägt  den 
Namen  J,  Joe.  Reiske^s,  welcher  jedoch  nur  den  Druck  leitete. 
Der  Buchhändler  beabsichtigte,  die  Biographien  nach  der  Ausgabe 
von  Btyan  mit  den  moralischen  Schriften  nach  der  Wechelschen 
Ausgabe  von  1620  zu  vereinigen.  Beiske  collationirte  beim  Lesen 
der  Correcturbogen  den  Text  anderer  Ausgaben,  machte  hie  und 
da  Aenderungen,  und  fügte  einige  Noten  hinzu.  Die  Bände,  wel- 
che die  Lebensbeschreibungen  enthalten,  sind  besser  ab  die  übri- 
gen ^  welche  nicht  von  Beiske,  der  schon  1774  starb,  corrigirt  sind. 

J,  G,  HuUen  besorgte  eine  neue  Ausgabe  der  Werke  Pln- 
Urchs,  Tübingen,  1791  —  1805.  14  Vol.  8.    Ursprünglich  wollte 
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er  nur  einen  Aixlruck  der  Reiske^schen  Ausgabe  liefern,  deren  Teit 
durch  ihn  in  den  Biographien  einige,  nicht  unwichtige  Yerandema- 
gen  erfahren  hat  Vom  siebenten  Bande  an,  wo  die  MoraUa  be- 
ginnen, konnteer  aber  seinem  Original  nicht  mehr  folgen,  sondern  gab 
demTextmitlJenutzung  der  Wyttenbachischen Ausgabe  eine  neueGe- 
«taltScin  14ter  Band  enthält  die  Fragmentsanimlung  Wyltenbacb, 
welche  der  leipziger  Ausgabe  fehlt.  Hutien  hat  nur  den  griechi- 
schen Text  drucken  lassen,  nach  dessen  Umgestaltung^,  seit  Cmier 
und  Xylander,  eine  neue  Ucbersetzung  nothwendig  geworden  ist 
Hütten  hatte  versprochen,  diese  Arbeit  zu  übernehmen,  und  lo- 
gleich  ein  Lexikon  zum  Plutarch  zu  liefern*  L(iider  ist  seine  Aof- 
gäbe  nicht  sorgfältig  genug  corrigirt 

Eine  gute  kritische  Ausgabe  der  s'ämmllichen  Werke  Plntai^ 
bleibt  demnach  noch  ein  BedürfniCs. 

Jacques  Amyoi  benutzte  mehrere  in  ItaUen  befindliche  Ha- 
nuscripte  bei  seiner  französischen  Uebersetzung  des  Plutarch)  dt* 
her  dieselbe  biswellen  für  die  Kritik  des  Textes  nützlich  wivi 
Die  Biographien  erschien  eh  in  seiner  Uebertragunjg  zuerst  l&Sft 
2  Vol.  foL;  die  moralischen  Schriften,  1565.  3  Vol.  foL;  zoletit 
wurden  die  sämmQichen  VV^erke  Plutarchs  in  Amyots  Uebersetumg 
XU  Paris  bei  Didot,  1818  —  1820.  25  Vol.  8.  gedruckt 

üebers.  Schon  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhundertl  tini 
einzelne  moralische  Schriften  Plutarchs  in  deutschen  Uebertragai- 
gen  erschienen.  Einige  davon  sind :  Plutarchus  wie  ym  eyner  sei- 
nen veyndt  nutz  machen  kan,  von  Hieranymus  Emser,  1519.  ii 
Ein  fast  gutes  und  sittliches  Büchlein  Plutarchi  von  dem  Unta<- 
scheid  des  Freunds  und  Schmeichlers,  aus  der  Jat.  Uebers.  Ersflii 
Ton  Georgia  Spaiadno  ins  Deutsche  übersetzt,  1520.  4.;  PlutarcU 
vnnd  Anderer  Kurtze,  weise  vnd  höfliche  Spruch,  durch  JEfeMd 
v<m  Eppendorf  uss  dem  Latin  in  Teutsch  verdoUmetscht,  Strasbu;^ 
1534.  fol.^  Plutarchi  Chaer.  vnterweifung  an  Cornelium  Pulchns 
seinen  guten  Freund,  durch  was  weg  ein- vernünftig  Mensch  nuU- 
barkeit  von  seinen  Feinden  empfahen  vnd  erlangen  möge,  vcr* 
teutschet  durch  H.  BilibaJd  Pirckeymer,  gedruckt  im  Theatna 
Virtutis  et  Honoris,  Nürnberg,  1606.  8.  S.  112  —  136.  AbhaiJ- 
lung  über  die  Erziehung  der  Kinder,  von  J.  Glo.  Sieineri,  Lofu 
1795.  8. 

Von   Sammlungen  mehrerer   moralischen    Schriften    Plutarcb 

nennen  wir  nur  folgende:   Plutarchi   von    Cheronea    guter  Sitten 

einvndzwentzig  Bücher,  durch  D.  Michael  Herr  newlich  verteulsdit, 

Strasburg,    1535.   foL;   Tugendspiegel  der  Hoch   vnd   wellweis« 

'  vonn   löblichen   guten   Sitten  vnd   Wandel,    XXI  Bücher...»» 
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atarcho  durch  Heinr,  ißon  Eppendorf  verteutscht,  (Strasburg,) 
51«  fol.;  Das  philosophisch  Ehezuchtküchlin  oder  Die  Yernunfft 
ittäse  Naturgescheide  Eliezucht,  sampt  der  Kinderzucht  etc.  durch 
Jkamn  Fischarten  genandi  Mentter,  Strasburg,  1578.  (auch  1591. 
97-  1614.)  8. 

JDie  moralischen  Schriflen  Plutarchs  sind  zum  Theil  von  A- 
t  Nüschelef,  Zürich,  1768—  1774.  4 Bde.  8.,  und  sämmtlich 
\n  J.  F.  SaJ.  KaJiwasser,  Frankf.  a.  M.  1783  —  1800.  9  Bde.  8- 
»ersetzt  erschienen. 

Favorinus  (d^aßwQivog)  vonArelate  in  Gallien,  stand  zu 
om  unter  Trajan  und  Hadrian  als  Lehrer  der  Philosophie 
i  grofsem  Ansehen.  Er  war,  wie  Philostratus  *  und  Lucian  * 
erichten,  ein  Eiuiueh,  oder  wurde  wenigstens,  nach  der 
teile  des  Philostratus  zu  urtheilen,  wegen  seiner  UnbSrtig- 
rit  und  seiner  gellenden  Stimme  für  einen  Zwitter  gehalten. 
eine  zahlreichen  Werke  sind,  bis  auf  einzelne  Fragmente 
ei  ^tobäusy  verloren.  Einiga  Gespräche  von  ihm,  über  die 
estimmung  der  Frauen,  ihre  Kinder  selbst, zu  nähren;  über 
ie  astrologischen  Weissagungen  der  Chaldaecr;  über  die 
fliehten  der  Richter;  über  Pindars  und  Yirgils  Beschreibung 
um  Brande  des  Aetna,  hat  Gellius  in  lateinischer  Sprache 
rhalten  %  Favorinus  gefieL  sich  in  der  Behandlung  au(fal- 
snder  Gegenstände;  er  verfafste  unter  Andenn  Lobschriften 
nf  Thersites  und  auf  eres  WechseLfieber.  Als  er  beim  Kai- 
ir  SLadrian  aus  der  Gunst  gefallen  war,  stürzten  die  Athe- 
erYibine  Statuen  um,  aber  der  Kaiser  selbst  liefs  ihn  sei- 
en Hafs  auf  keine  Weise  empfinden  ^.  Er  vermachte  dem 
[erodes  Attikus  seine  Bibliothek  und  das  Haus,  welches  er 
a  Rom  besafs.  Auch  Plutarch  war  sein  Freund,  unter  des- 
en  Schriften  ihm  eine  gewidmet  ist. 

Ein  Neffe  Plutarchs,  Sextüs  von  Chaeronea^  wird  eben- 
ills  als  Platoniker  genannt.  Er  hielt  während  der  Regie- 
ung  Hadrians  philosophische  Vorträge  zu  Rom,  und  Marcus 
Lorelius  nennt  ihn  mit  Dankbarkeit  als  seinen  Lehrer  ^.  Wir 


>  Vit.  Sophist,  L  8.  1. 

»  Eunuch,  C.7.  Demon,  r.12.13. 

»  A.  Gklijüs,  Noct.  Att,  XII.  1.  v 
JV.  1.2.;  XVII.  10. 

^  Favorinus  soll  daher  gesagt 
aben,  seine  Leh^sgeschichte  ent- 
alte drei  W^iindor:  dafs  er  ein  Gal- 


lier sei  and  GrieckiscU  rede;  dafs  er 
ein  Eunuche  sei  und  wegen  Ehe- 
bruch processire;  und  dafs  er  mit 
dem  Kaiser  in  Streit  liege  und  nocb 
lebe. 

•  Lib.  I.  c.  9. 
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besitzen  unter  seinem  Namen  ein  lateinisches  Werk  De  me^ 
dicina  ex  aniinalibus.' 

Sextus  gilt  bei  Einigen  ftir  den  Verfasser  von  fünf  Uei« 
nen,  im  dorischen  Dialekte  geschriebenen  Abhandlungen  ge- 
gen den  SkepticismuSy  \velche  sich  in  den  Handschriften  des 
Sextus  Empirikus  finden.  Sie  handeln  nach  stoisi^hen  Grund« 
Sätzen  vom  Guten  und  Bösen,  von  der  Gerechtigkeit  und 
Ungerechtigkeit,  von  der  ^""ahrheit  und  der  Lüge  etc.;  da 
jedoch  zur  Zeit  des  Sextus  von  Chaerouea  der  dorische  Dia- 
lekt nicht  mehr  gebräuchlich  war,  so  ist  es  wahrscheinlidi, 
dafs  diese  Aufsätze,  welche  übrigens  von  geringem  Gehalte 
sind,  einer  frühem  Zeit  angehören. \« 

Gabriel  Humelberg  hat  zuerst  die  Medidna  ex  amtmMas  m 
der  Meinung,  dafs  sie  die  lateinische  Uebersetznng  eines  griedi« 
sehen  Originals  sei,  drucken  lassen,  Zürich,  1539.  4-  Dann  gab 
ihr  Henricus  Siephanus  eine  Stelle  in  seiner  lateinischen  Sammlimg 
der  Artis  medicae  principes. 

Derselbe  hat  auch  die  dem  Sextus  zugeschriebenen  {unf.il* 
handlungen  zum  ersienmaJe  bei  seinem  Diogenes  Laertins,  Genf^ 
1616.  herausgegeben.  TA.  Oale  nahm  sie  in  seine  mythologisdie 
Sammlung,  Fabricius  in  seine  BIbh'otheca  graeca,  (Vol.  XII.  p.  617« 
der  altern  Ausg.),  und  J.  Kr.  OrelU  in  den  zweiten  Band  seiner 
Sammlung  von  Moralisten  auf.  * 

In  den  Anfang  des  zweiten  Jahiliunderts  setzt  man  mA 
einen  platonischen  Philosophen,  Alcinous,  der  eine  trefDiche 
Einleitung  in  die  platonische  Philosophie  unter  dem  Titel: 
^ETiLTOfif]  ij  didaaxalixoy  zoiv  nkazcovog  doyfidt€oy  geschri6' 
ben  hat.  Seine  Lebensumstände  sind  unbekannt  Er  gehört 
%a  den  Vorläufern  des  Synkretismus. 

Pieiro  Balbi  von  Pisa,  Bischof  von  Tropea,  ist  der  Verfasser 
einer  lateinischen  Uebersetznng  des  Werkes  von  Alcinous,  weldic 
im  Jahre  1469.  zu  Rom  mit  dem  Apulejus,  fol.;  1472.  fol.  zu  Nuri- 
berg,  bei  Koburger  (ohne  Angabe  dits  Ortes  und  des  Dmckcn); 
und  zu  Wien,  1488.  fol.  gedruckt  wurde. 

Eine  andere  Ucbersetzung,  von  Marsigüo  Ficmo^  erschien  bei 
AUus  dem  Adiem,    1497.  fol.,  mit  lambllchus,  Proklus  u.  A 

Eine  dritte  Uebcrsctzung  steht  in  Suinleji  Hist  philos.  Lips- 
1711.  4.  p.  326. 

JPWw 

'  Dicfs  ist  die  Meiniing  von  Visconti.     S.  Moj.  Pio  -  Clemeat   T.  IH 
p.  97.  der  maiUnder  Ausgabe. 
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Franciscus  Asulantta  besorgte  die  ^rsU  Ansähe  Ati  gnechi« 
sehen  Textes  beim  aldinischen  Apulejus,  1521.  8.    Sie  ist  incorrecL 

Das  Werk  des  Alcinous  wurde  nachher  mehrmals  wieder  her-* 
ausgegeben ;  unter  Andern  von  Dionysius  Lambinus,  Paris,  1567.  4-; 
beim  Maximus  Tyrius  von  Dan.  Heinsius^  Leiden,  1607«  8.;  von 
X  fjongbaen  und  J.  Fell,  Oxford,  1667.  8.  Auch  wird  eine  Aus* 
gad>e  Upsala,  1748.  8.  angeführt 

Alle  diese  £ditionen  sind  selten,  aber  sie  werden  durch  J*.  J^. 
Fischers  Ausgabe  des  Alcinous,  beim  Euthyphron  des  Plato,  Leip- 
zig, 1787.  8.  ersetzt 

■ 

Gegen  das  £ndo  von  Hadrians  Regierung  lobte  ein  pla^ 
tonischer  oder  epikurejscher  Philosoph,  Namens  Celsus,  wel- 
cher als  einer    der  heftigsten  Feinde  des  Christenthums  be- 
kannt ist.    Entweder  aus  Neugierde,  oder  aus  heiiutückischen 
Absichten,   liefs  er  sich  in  die  Mysterien  des  Christenthu^g 
-     einweihen,  und  trat  zugleich  jener  geheimen  Gesellschaft  bei, 
welche,   wie  es  heifst,   dem  h.  Clemens  Romanus  ihre  Stif- 
tung verdankte^.    Doch  scheint  es,   als  habe  man  der  Auf- 
richtigkeit   des  Neophyten   gemifsgetraut,    und    ihm    darum 
r    die   höheren   Grade   der   Einweihung  verweigert     Erbittert 
S^  hierüber,   griff  er  die  Christen  in  einem  Buche,  welches   er 
r  uilfjfyijg  Xoyog,  Wort  der  Wahrheit,  benannte,  auf  das  hef- 
V     tigste  an,  indem  er  seinen  ganzen  Witz  und  Scharfsinn  auf- 
>L  ~  bot,  die  christliche  Religion  verächtlich  und  lächerlich,   ihre 
y  Bckenner   aber  dem   Staate  verdächtig  zu  machen«     Keine 
'*■    Lfige  war  ihm  zu  frech,   wenn  er  vor  den  Augen  der  Welt 
die  christliche  Sittenlehre  verfälschen,    die  Worte  des  alten 
•    und  neuen  Testaments  verdrehen,  und  den  Charakter  Christi 
und  seiner  Jünger  verimglimpfen  konnte.     Entweder,   sagte 
er,    wird  Hadrian  sich  gänzlich  von  dieser  Secte  hinreiCsen 
lassen,  und  durch  sein  öffentliches  Bekenntnifs  den  gröfsem 
Theil  seiner  Unterthanen  zu  einem  gleichen  Schritte  verleib 
ten,  oder  die  verderbliche  Lehre  wird,    von  ihm  begünstigt, 
mehr  und  mehr  um  sich  greifen,   bis  endlich  der  Herrscher 
der  Welt  allein  und  verlassen  stehn  und  sein  Scepter  einer 
gottlosen,  barbarischen   Horde   in   die   Hände   fallen  wird 
Das  Christenthum  nennt  er  eine  Lehre,    die  das  Menschen^ 


Domitianj  Regienuig  geatiftet,  •  Jen«, 

1819.  a 


'  S«  Äugt  Kestners  Agape,  oder 
3er  geheime  Weltbund  der  Clin- 
«tcn,     Ton   Clemens   in    Rom    unter 

TiiEJL  ir.  39 
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geschlecht  za  vernichten  drohe  (loyog  Ivfiaivofievog  top  fw 
avd-Qiinwv  ßiov)^  und  fordert  die  Regierung  auf,  zur  Eriiat 
tung  des  Staates  die  Christen  auszurotten. 

Indessen  liefs  sich  die  Regierung,  wie  es  seh  eint ,  dardi 
dieses  Lürmgeschrei  nicht  sehr  beunruhigen,  wenigstens  fin- 
den wir  nirgends  die  Aufhebung  )encs  Edictes  erwähnt,  wet 
ches  Hadrian  zu  Gunsten  der  Christen  erlassen  hatte  ^. 

Die  Schrift  des  Celsus  ist  verloren;  aber  Origenes  hat 
uns  in  seiner  Widerlegung  derselben,  welche  acht  Bücher 
füllt,  ihren  Inhalt  so  vollständig  erhalten,  dafs  wir  das  ganze 
trügerische  Gewebe  seiner  Sätze  und  Folgerungen  zu  durch- 
schauen im  Stande  sind. 

Celsus  hatte  auch  ein  Werk  Gegen  die  Zauberer,  Kmä 
fidywv,  geschrieben,  welches  von  Origenes  Und  Lucian  ange- 
,  führt  wird.    Letzterer  preist  in  der  Schrift  von  dem  falschen 
Propheten  Alexander,   die  er  seinem  Freunde  Celsus  gewid- 
met hat,  dessen  Einsicht,  ^Wahrheitsliebe  und  Leutseligkeit 

Unter  Antoninus  Pius,  um  das  Jahr  150  nach  Chr.,  blühte 
zu  Athen  Calyisius  Taurus  von  Berytus,  welcher  Udier 
den  Unterschied  zwischen  der  platonischen  und  aristoUSh 
sehen  Lehre  ^  TleQi  t^q  %wv  doyfidrijv  diaq>OQSg  IDAitarog 
xal  ItiQigorekovg,  schrieb.    Diese  Abhandlung  ist  verloren. 

Maximüs  von  Tyrus,  über  welchen  oben  ausführlidbcr 
gehandelt  worden  ist  ^ ,  findet  ebenfalls  eine  Stelle  unter  dei 
platonischen  Philosophen  dieser  Epoche:  denn  die  meista 
seiner  Reden  enthalten  Lehren  der  Akademie. 

AxBmus,  ein  Zeitgenosse  des  Galenus'^  hat  eine '£01- 
leitung  in  die  platonischen  Dialoge  y  Elaaytoy^  elg  %ovg  IDji- 
Tü)vog  diaXoyovg,  geschrieben,  welche  wir  noch  besitzen. 

Sie  ist  nur  zweimal  herausgegeben,  nämlich  zuerst  von  J.iA 
Fabricius  in  der  Bibliotheca  graeca  (Vol.  II.  p.  42.  der  altern  Aai- 
gnbe);  und  später  von  J.  F.  Fischer  in  seiner  dritten  Ausgabe  do 
Kutliyphron,  der  Apologie,  des  Kriton  und  des  Phaedon,  Leipzigi 

1783.  8. 

Atticus,  welcher  von  seinem  Zeitgenossen  Herodes  A^ 
ticus  zu  unterscheiden  ist,  eiferte  gegen  die  YermischuDg  dcf 


'    Man  findrt  es  bei   der  Apologie  t         ^  S.  S.  5001  diesem  Bandet, 
des  h.  JvSTmva.  \         >  ISO  J.  n^ch  Chr. 


ATHENAGORAS.  »  NUMEIOUS.  ßll   • 

Platonisinus    mit  anderen  Systemen.     Seine   SchrifteA   sind^ 
bis  auf  einige  Fragmente  bei  Eosebius,  verloren. 

Athei^agoras  von  jithen^  ein  Philosoph  des  zweiten 
Jahrhunderts,  lehrte  anfangs  zu  Alexandria  die  platonische 
Philosophie,  und  nahm  später  das  Christenthum  an^  welches 
in  ihm  einen  eifrigen  Vertheidiger  fand.  Durch  seine  an 
Marcus  Aurelius  und  Commodus  gerichtete  Apologie  gehört 
er  in  die  Reihe  der  Kirchenschriftsteller;  aber  als  einen  der 
Vorläufer  des  Synkretismus  nennen  wir  ihn  hier  wegeti  der 
Vermischung  platonischer  und  christlicher  Ideen,  welche  in 
seiner  Schrift  U^qI  ävagaaswg  viSv  vexQwv,  Von  der  Aufer^ 
0Uhung  der  Todten^  herrscht^.  Er  behandelt  diesen  Ge- 
genstand rein  philosophisch ,  und  führt  seinen  Satz,  ohne  sich 
auf  die  Bibel  zu  berufen,  folgerichtig  durch.  Sein  Buch  ist 
in  jener  Zeit  einzig  in  seiner  Art;  unter  allen  christlichen 
Werken  derselben  Periode  findet  sich  keineSi  das  mit  ihm  zu 
vergleichen  wäre. 

Die  Schrid  des  Athenagoras  von  der  Auferst^utig  der  Tod-» 
in»  wurde  zuerst  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  des  Oeorgka 
Faünj  Venedig,  1488.  und  1498.  fol.  herausgegeben;  dann  grie^ 
eiftscA  zum  ersten  mnle  von  jPr.  Nani^  Löwen,  1541.  4.  (Nachge- 
druckt Paris,  1541.  4.);  fernerinden  Sammlungen  von  IStftioÜ^  1555.; 
«Hl  Conrad  Gesner,  Zürich,  1557*  und  Basel  1558.  8.;  und  eini- 
gnnal  mit  der  Apologie  desselben  Verfassers,  nämlich  Ton  Henri' 
€U$  Siephanusj  1557.  8.;  von  J,  FeBy  Oxford,  1682.  12.,  und  TOn 
Ed.  Dechahj  Oxford,  1706.  8. 

KuMENius  von  Apamea,  welcher  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  lebte ',  näherte  sich  in  seinen  Ansichten  sehr 
der  philonischen  Yorstellungsweise.  Er  sagte,  Plato  sei  nichts 
anders,  als  Moses  in  attischer  Sprache.  Er  nahm  ein  abso- 
Intea  reelles  Wesen  an,  welches  als  unkörperlich  (aad/unov) 


*  Jif artin  Tumde  sieur  de  Ge» 
wülef  bekannt  durch  seine  Geschichte 
der  Unruhen  in  Ungarn  und  Sieben^ 
b&rg en,  gab  als  Uebersetzung  aus  dem 
'Svvechischen,' des  Athenagorlw,  einen 
eigenen  Roman  von  wenig  Werth 
aoter  folgendem  Titel  heraus :  Du 
Trai  et  parfait  aroour,  contenant  les 
unours  honnMes  de  Th^ogene  et  de 
Charide,  de  Pher^cjde  et  de  Mö- 
Un^an;  Paris,  159».  und  1612.  i% 


'  Diefs  ergiebt  sich  aus  folgender 
Corabtnation :  Gentilianus  Amelius 
war,  ehe  er  den  Plotinus  su  Rom 
hörte,  Schüler  des  Numenius  gewe- 
sen. Plotinus  ging  im  Jahre  245 
nach  Rom,  und  lehrte  dort  26  Jahre 
lang;  Gentilianus  mufs  kurze  Zeit 
nach  ihm  ebendahin  gekotnmen  sc&i, 
da  er  zwanzig  Jahre  sein  Schuler 
War,  tmd  ihn  fiberlebte. 
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nur  durch  die  Vernunft  erkannt  werde;  aber  dieses  absolut 
vollkommene  Wesen  ist  weder  der  Schöpfer  noch  der  Er- 
halter des  Weltalls;  denn  hätte  Gott  erschaffen,  so  würde 
sein  Geschöpf  nothwendig  vollkommen  und  folglich  ihm  selbst 
gleich  sein.  Gott  ist  eine  einfache  Substanz,  eine  unbe- 
gränzte,  nur  sich  selbst  anschauende  Intelligenc,  ohne  alle 
Verbindung  mit  der  Welt  Gleichwohl  muCs  die  Welt  von 
einem  einsichtigen  Wesen  erschaffen  sein,  welches  sowohl 
mit  Gott  als  mit  der  Natur  in  Verbindung  steht;  mit  der 
Katur,  um  sie  zu  bilden  und  zu  regieren;  mit  Gott,  um  die- 
ses auf  die  vollkommenste  Art  zu  thun.  Der  erste  Gott  ent- 
hält in  sich  den  Keim  aller  Intelligenz;  er  theilt  ihn  dem 
zweiten,  dem  drjfiiovQyog  oder  Schöpfer,  mit,  weldier  ihn  in 
jedes  vernünftige  Wesen  überträgt.  Der  erste  Gott  ist  der 
Vater  des  zweiten,  und  dieser  der  Vater  des  Weltalls. 

Der  Demiurg,  welchen  Numenius  auch  den  Sohn  und 
den  vovg  nennt,  steht  in  einem  andern  VerhUltniOs  zu  Gott 
als  zur  Welt.  Als  Intelligenz,  die  vom  ersten  Gott  ihr  Da- 
sein erhalten  hat,  schaut  er  in  diesem  sich  selbst  an,  und  fin- 
det hierin  sein  geistiges  Leben,  welches  in  Ruhe  und  Ein- 
heit besteht;,  als  weltbildende  Kraft  steht  er  im  Causaker- 
hältnifs  mit  der  Sinnenwelt,  und  ist  in  steter  Bewegung;  er 
hält  die  Materie  durch  harmonische  Verhältnisse  zusarnrnfpi 
Die  Körperwelt  würde  in  die  ewige  Finstemifs  aufgelM 
werden,  wenn  der  Demiurg  sein  Auge  von  ihr  abwendet^ 
und  sich  in  der  Anschauung  seiner  selbst,  das  ist  der  ersten 
Gottheit,  verlöre. 

Numenius  hat  ein  Werk  lieber  die  Ahweichung  der  Akade- 
miker von  Plato,  üegi  r/jg  twv  uixadrj^iaixuiv  ncgi  UDLarava 
Suxgaaeiag,  geschrieben,  aus  welchem  Eus^bius  einige  Frag- 
mente erhallen  hat. 

Demselben  Kirchcnschriftsteller  verdanken  wir  ein  Frag» 
ment  lieber  die  Seele  aus  einer  Schrift  des  Platonikers  Sfi- 
VERiiS,  dessen  Lebenszeit  sich  nicht  genauer,  als  die  da 
Numenius,  bestimmen  läfst 

Hier  beschlieCscn  wir  die  Reihe  der  Platoniker,  weicht 
vor  dem  Synkretismus  lebten,  und  ihn  vorbereiteten,  ohne 
sich  selbst  völlig  zu  ihm  zu  bekennen. 


SYNKRETISMUS. 


*. 
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VoD  den  Neu  -  Platonikem  seit  der  Einföhnuig  des  Christenthuxns 
oder  von  der  alexandrinischen  Philosophie. 


Die  Siteren  Philosophen  pflegten  aus  den  Systemen  ih* 
rer  Vorgänger  Sätze,  welche  mit  ihrer  eigenen  Ansicht  ^in 
Einklang  standen,  zu  entlehnen;  so  hatten  Plato,  Aristoteles» 
Zeno  und  Epikur  gethan.  Aber  diese  Vereinigung  der  Sy- 
steme ist  es  nicht,  was  man  unter  Synkretismus y  SvyxQrjzt^ 
Ofiog  ^ ,  versteht  Vielmehr  bezeichnet  dieses  Wort  eine  Ver- 
mischung der  entgegengesetztesten  Principien,  besonders  der 
griechischen  Philosophie  mit  der  orientalischen  Mystik  Ton 
der  einen,  und  der  christlichen  Religion  von  der  andern 
Seite.  Die  Wiege  des  Synkretismus  war  Aegypten.  Meh- 
rere Umstände  trafen  zusammen,  dieses  Land  vor  andern 
zur  Bildung  jenes  Systemes  geeignet  zu  machen.  Als  die 
erste  dieser  Ursachen  ist  das  Bestreben  der  ägyptischen  Prie- 

Sf  anzusehen,  ihre  Religion,  Magie  und  Astrologie  mit  der 
ethischen  Mythologie  und  Philosophie  in  Einklang  zu 
bringen,  wobei  ihnen  selbst  die  in  Griechenland  verbreitete 
hohe  Meinung  von  der  uralten  Weisheit  der  Aegypter,  ih- 
rer tiefen  Einsicht  in  die  Natur,  und  dem  hohen  Alterthume 
ihrer  Religion,  welche  für  die  Quelle  griechischer  Mytl^ 
gehalten  wurde,  nicht  wenig  zu  Statten  kam.  Die  zweite 
Ursache  liegt  in  der  Ausbreitung  der  jüdischen  Philosophie, 
welche  in  Aegypten,  das  reich  an  jüdischen  Colonien  und 
voll  von  Essenern  und  Therapeuten  war>  viel  orientalische 
Ansichten  aufgenommen  hafte.  Zugleich  hatten  die  Juden 
schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  Christus»  ebenso  eifrig  wie 
die  Aegypter,  die  griechische  Philosophie  in  ihre  Religions- 
lehre verpflanzt.  Der  dritte  Umstand  endlich,  welcher  die 
Elntstehung   des   Synkretismus  begünstigte»   war  die  in  Ae- 


*  Einige  leiten  dieses  Wort,  mit 
Beziehung  auf  Plutarch,  de  ^ra^ 
temo  amorcp  p.  490.   (ed.  Reuke, 


VII.  p.  910.)  von  dem  kretischen 
Staatenbund  her; 'Andere  von  dem 
Worte  auyxeQovyv^u 
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gypten,  Syrien  und  Kleinasien  damals  herrschende  Neigung 
?:iim  einsamen,  ascetischen  Leben.  Die  Anachoreten  über- 
liefscn  sich  in  ihrer  Abgeschiedenheit  dem  Spiele  ihrer  auf- 
geregten Phantasie,  und  verfielen  in  Extasen,  welche  sie  i&r 
das  Wesen  aller  Philosophie  ansahen. 

Diese  und  ähnliche  Ursachen  erzeugten  eine  Philosophie, . 
welche  aus  den  mannigfaltigen  Lehren  aller  griechischen  Phi- 
losophenschulen  zusammengesetzt  war«  Ihre  AnhSnger  führ- 
ten den  Ursprung  aller  Weisheit  auf  ein  fabelhaftes  Wesen, 
den  Hermes  Trismegistus,  zurück,  der  1500  Jahre  Tor  Chri- 
stus in  Aegjpten  gelebt  und  sSmmtliche  Wissenschaften  e^ 
funden  haben  sollte.  Das  System  dieser  ägyptischen  Philoso- 
phen war  darauf  eingerichtet  sich  mit  allen  Religionen,  ohne 
dafs  ihren  Fundamentalsätzen  zu  nahe  getreten  wurde,  dnrck 
mystische  und  allegorische  Deutung  verbinden  zu  lassen. 
Philo,  der  in  der  Genesis  nur  pythagoreische  und  platoni- 
sche Lehren  fand,  liefert  hievon  ein  Beispiel.  Die  ersten 
Jahrhunderte  nach  Christus  waren  reich  an  Philosophen  die- 
ser Art,  welche  sich  unbedenklich  für  Schüler  Plato's,  md 
ihre  Meinung  für  die  seinige  hielten. 

Doch  waren  es  nicht  die  exaltirten  Bekenner  des  Chri- 
stenthums,  welchen  der  Neoplatonismus  seinen  Ursprung  Ter- 
dankte;  vielmehr  diente  er  den  Feinden  der  neuen  Religift 
als  Bollwerk  gegen  die  siegreiche  Macht,  vor  welcher  balj 
das  zerbrechliche  Gebäude  des  Heidenthums  einstürzen  mufkte. 
Von  Sokrates  an  hatten  die  Philosophen  Griechenlands,  mehr 
oder  minder  laut  und  einstimmig,  die  veraltete  Yolksreligion 
amglKgriffen,  weiche  weder  dem  Verstände  genügen,  noch  der 
Moral  eine  Stütze  bieten  konnte.  Einige  unter  ihnen  hatten 
in  der  wohlgemeinten  Absicht,  die  Mythologie  mit  der  Ve^ 
nunft  in  Einklang  zu  bringen,  ihre  Zuflucht  zu  allegorisdiett 
Deutungen  genommen;  doch  konnten  sie  auf  diesem  Wege 
nur  so  lange  Befriedigung  finden ,  als  die  Religion  noch  nickt 
in  die  Welt  getreten  war,  welche  durch  Einfachheit  und  Walu^ 
heit  ihrer  Glaubenslehre,  wie  durch  Reinheit  und  Erhaben- 
heit ihrer  Moral,  ihren  göttlichen  Ursprung  bekundete.  Eine 
solche  Religion  mutste  gleich  bei  ihrer  Erscheinung  alle  Her- 
zen gewinnen,  und  die  Gottlosigkeit  mit  dem  Aberglauben 
aus  den  Gemüthem,  deren  sie  sich  bemeistert  hatten»  unge- 
iäumt  verbannen,    Die  alexandriqischen  Philosophen  sahen  die 
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Gefahr  vor  Augen,  in  welcher  das  Heidenthum  achwebte; 
aber  sie  wu&ten  auch,  da£s  diese  Gefahr  durch  keines  der 
bisherigen  Systeme  abgewendet  werden  könnte ,  welche  alle 
moralische  Freiheit  aufhoben,  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
entweder  leugneten ,  oder  doch  nicht  offen  behaupteten, 
kurz  all  den  Trost  ihren  Bekennem  versagten,  den  das 
Erangelium  seinen  Jüngern  darbot  Sie  gewannen  die  Ue- 
berzeugung,  dafs  es  jetzt  an  der  Zeit  wäre,  die  Stelle  der 
eitlen  Speculationen  durch  ein  positives  System  zu  ersetzen, 
welches  die  Vorzüge  des  Christenthums  theilte,  ohne  doch, 
wie  dieses,  den  Polytheismus  umzustürzen.  Das  neue  Sy- 
stem mufste  einen  göttlichen  Ursprung  haben;  es  mnCste,  wie 
4aB  Christenthum ,  auf  Offenbarungen  und  Wunder  gegrün- 
det sein,  und  wenn  nicht  eine  reinere,  dfoch  eine  exaltirtere 
Moral,  lehren.    Hiezu  ersannen  sie  den  Neoplatonionus.  • 

Obgleich  Hermes  seinen  Ursprung  nur  der  Phantasie'der 
igyptischen  Theosophen  und  der  Leichtgläubigkeit  ihrer 
Adepten  verdankt,  so  glauben  wir  doch,  bevor  wir  weiter 
mat  den  Synkretismus  eingehen,  bei  diesem  angeblichen  Thaur 
inaturgen  und  seinem  Schüler  Asklepius  kurze  Zeit  verweilen 
zu  müssen. 

Der  ägyptische  Thoihj  welchen  die   Griechen,    wegen 

rer  Analogie  mit  einem  ihrer  Götter,  £krme«  nennen,  gilt 
den  Vater  aller  Wissensciteften.  Cicero  ^  redet  von  fünf 
Hermes,  nämlich  drei  griechischen  und  zwei  ägyptischen.  Der 
erste  dieser  Beiden,  ein  Sohn  des  Mizralm,  galt  für  den  Er- 
finder des  Alphabets.  Der  zweite  war  Freund  und  Rath^ 
geber  des  Osiris.  Er  hatte  die  meisten  Wissenschaften  er- 
funden, den  Aegyptern  Gteetze  gegeben,  in  ihrem  Lade 
den  Oelbaum  gepflanzt,  und  ein  Jahr  von  365  Tagen  statt 
des  dreihundertundsechzigtägigen  eingeführt  Diese  wichti- 
gen Verdienste  erwarben  ihm  den  Beinamen  des  Dreimal- 
giroCsen,  Tfismegistus. 

Er  grub  seine  Erfindungen,  um  ihr  Andenken  ^u  ver- 
ewigen, auf  Granitsäulen  ein,  von  welchen  Pythagoras  und 
Plato  einen  Theil  ihrer  Weisheit  entlehnt  haben  sollen.  Nach 
seinem  Beispiele  schrieben  die  ägyptischen  Priester  ihre  astro- 
nomischen Beobachtungen  auf  steinerne  Tafeln. 

>  De  Nat,  Deor.  Ul  22. 
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Nicht  allein  auf  jenen  Säulen,  sondern  auch  in  einer 
grofsen  Menge  von  Büchern,  deren  lainblichns  zwanzig  Tau- 
send,  Manetho  sechsunddreiCsig  Tausend  fünf  Hundert  fiOnf- 
midz.wanzig  rechnet,  soll  Hermes  seine  Weisheit  niederge- 
legt haben.  Wenn  Clemens  Alexandrinus  die  Zahl  seiner 
ivichtigsten  Werke  auf  zweiundvierzig  beschränkt ,  unter  de- 
nen sechsunddreifsig  von  der  Religion,  und  sechs  von  der 
Arzeneikunde  handelten^,  so  wird  es  bemcrkenswerth»  dali% 
nach  Jomards  Beschreibung,  auf  einem  Relief  des  Tempels 
von  Edfu^  (ApoUinopoIis  Magna)  ein  schreibender  Hermes 
dargestellt  ist,  welcher  eben  die  zweiundvierzigste  Reihe  von 
Hieroglyphen  beendigt  hat^. 

Eine  Anzahl  von  Büchern,  welche  angeblich  den  Her- 
mes zum  Verfasser  haben,  und  vermuthlich  von  neubekehr- 
ten  Christen,  Gnostikem  und  Neuplatonikem  herrühren,  sind 
noch  vorhanden. 

Das  berühmteste  unter  denselben  ist  in  dialogischer  Foni 
verfafst,  und  trägt  den  Titel:  Poemander,  lioiftaydfijg^ 
oder  von  der  Natur  der  Dinge  und  der  Erscht^ung  der 
Welt  Auch  Von  der  göttlichen  Macht  und  Wetsheit  wird 
es  genannt. 

Ein  zweites  Werk,  unter  der  Aufschrift  u^axlrptiog, 
Asklepiusy  enthält  ein  Gespräch  zwischen  Hermes  und 
nem  Schüler  über  Gott,  den  Menschen  und  das  Weltall 
heifst  auch  Aoyo^  teXetog,  Vollkommenes  Wort,  und  ist  nur 
in  einer  lateinischen,  dem  Apulejus  zugeschriebenen  Ueber- 
setzung  auf  uns  gekommen. 

Das  dritte  trägt  folgenden  Titel:  ^loTQoina&rjfiaTixä  fJTU^ 
xavaxUa^wg  voaovraav  nQoyvwgixä  ix  r^g  fia^rjfjtarixijg  im- 
g^fiTjg  nqbg  ^!/iftfiwva  AlyvTtviov,  lairomathematika,  oder  Axh 
Weisung,  den  Ausgang  der  Krankheiten  auf  mathematischem 
(d.  h,  astrologischem)  Wege  zu  erkennen,  an  den  Aegypter 
Ammon.  Das  Stillschweigen,  welches  über  dieses  Buch  bei 
einem  eifrigen  Bewunderer  ägyptischer  Astrologie  und  Ken- 
ner der  hermetischen  Schriften,  Julius  Firmicus,    herrscht, 


1 


■  Strom, ,  VI.  4. 
*  Ddscript.   de  l'Egyptc,   tom.  I„ 
Antiquites,  chap.  5.  P.  i*. 

^  Die£i  üt  eine  Bemerkung   von 


Creuitr^  Symbolik  and  Mjtkolope 
der  alten  Völker,  swejte  Aufl.  Bd.  L 
p.  347. 

^  Von  iloifitiyi  der  lliit. 
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Git  schliefsen^  dafis  zu  seiner  Zeil,  um  340  nach  Chr.,  daa- 
Ibe  nicht  existirte.  i 

Zwei  dem  Hermes  zugeschriebene  Bücher  De  revolutio^ 
bus  nativitatum,   welche  lehren,   wie  man  nach  dem  Um- 
ufe  eines  jeden  Jahres  die  Nativität  zu   stellen  habe,  sind 
ir  in  einer  lateinischen  Uebertragung  erhalten,   die  einen 
abischen  Urtext  zu  verrathen  scheint 

Auch  die  Aphorismen  des  Hermes  besitzen  wir  nur  la- 
inisch.  Sie  bestehen  aus  hundert  astrologischen  Sätzen, 
ach  Centiloquium  genannt),  welche  zur  Zeit  des  Königs  Man- 
b4  ▼on  Sicilien  aus  dem  Arabischen  übersetzt  worden  sind. 

KvQavideg,  Cyranides,  lautet  der  Titel  eines  andern, 
^m  Hermes  zugeschriebenen  Werkes.  Ueber  die  Bedeu- 
ng  des  Wortes  Cyranides  ist  man  nicht  einig.  Manche  lei- 
n  es  aus  dem  Arabischen  her,  und  übersetzen  es  Miscel- 
n.  Andere  halten  es  für  einen  astrologischen  Ausdruck  der 
riechen  (xvqloq),  welcher  den  Einßu/s  der  Gestirne  be- 
ddine«  Wie  dem  au^  sei:  die  Cyranides  des  Hermes 
indeln  von  den  magisc|j^  und  medicinischen  Kräften  der 
delsteine,  Pflanzen  und  Thiere.  In  dem  ersten  Buche  oder 
sr  ersten  Cjranide^iwerden  die  Eigenschaften  von  vierund- 
iranzig  Pflanzen,  ebensoviel  Vögeln,  Fischen  und  Steinen 
H  einander  verglichen;  in  der  zweiten  Cjranide  wird  von 
sn  Thieren  im  Allgemeinen^^  der  dritten  von  den  Yö- 
sin,  in  der  vierten  von  den  Fischen  gehandelt.  Derjgrie- 
lische  Text  existirt  zu  Madrid  und  anderwärts;  doch^nur 
ie  lateinische  Ucbcrsetzung  gedruckt. 

Auüser  diesen  astrologischen  Schriften  soll  Hermes  noch 
dgende  Werke  gcschrieb^  haben,  welche  der  Chemie 
Jer  Alchemie  angehören:  tractatus  chemiciiSy  von  dem 
eheimnifs  den  Stein  der  Weisen  zu  finden,  in  sieben  Ca- 
'ieln;  bei  den  Adepten  auch  unter  dem  Titel  der  Sieben 
iegel  des  Hermes  Trismegistus  angeführt 

Smaragdtafel.  Unter  dieser  Benennung  ist  die  herrae- 
Bche  Anweisung  zum  Goldmachen  bekannt  Die  Tafel  soll 
on  Abrahams  Weibe,  Sarah,  auf  dem  Berge  Hebron  im 
rrabe  des  Hermes  gefunden  worden  sein. 

Diese  beiden  Werke  sind  nur  lateinisch  vorhanden, 
in  drittes  soll  unter  der  Aufschrift  Ovaixai  ßag>al,  Chemi-  | 
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sehe   Färbungen  j    handschriftlich    in   einigen    Bibliotheken 
liegen. 
1^        Endlich  giebt  es  eine  arabische  Abhandlung  des  Henno 
von  den  Edelsteinen. 

Fragmente  aas  folgenden  fünf  Werken  des  Hennes  sind 
im  Stobäus  erhalten: 

1)  UQog  viov  oder  ^flQog  Tat  oder  ÜQog  Idaxkrpui^i 
An  seinen  Sohn,  oder  An  Tat,  oder  An  Asklepiusi  denn 
ohne  Zweifel  bezeichnen  diese  drei  Titel  nur  ein  einziges 
Werk. 

2)  ItQog  uipfiow  nsQl  rijg  Slrjg  oixoroiilijg.  An  Am- 
man aher  die  Oekonomie  des  Weitaus. 

3)  KoQTi  xocfiov,  die  Jungfrau  der  Welt,  oder  Ui 
Diese  spricht  hier  mit  ihrem  Sohne  Horus  über  den  Urqpng 
der  Welt 

4)  uifpQodUij,  Venus.  Wie  es  scheint,  handelte  dai 
Werk  von  der  Erzeugung. 

5)  IIbqI  EifiaQfiivrig,  Von  den^chicksal;  in  Hexameteni. 

£me  Uebersetzung  des  PoemanJstt  von  MarsigKo  Ftcmo  wurde 
zmn  erstenmale  zu  Treviso  bei  Gerhard  de  Usa,  1471.  4.  ge- 
druckt; dann  zu  Ferrara  bei  Andreas  Bt^jfords,  genannt  BaSes, 
1472.  4.;  zu  Venedig  bei  Lucas,  Sohn  des  Domenico,  1481,  1491« 
1497.  4.;  zu  Mailand,  bei  Damiatms,  1493«  4.;  zu  Paris,  1494^  ke 
Wpljfgang  Hopyl^  4.;  zu  Yenellig  hti  Aldus  demAdterm,  149X4; 
zu  Mainz  bei  Johann  Schaeffer,  1503.  4.;  zu  Paris,  1505*  4,  bo 
Henriois  Stephanus^  unter  Mitwirkung  seiner  Correctoren,  Jem^ 
nes  Solidus  von  Krakau,  und  Volgacius  Pratensis.  Man  kann  voa 
der  Menge  dieser  Ausgaben,  welche  schnell  auf  einander  folgten, 
auf  das  Interesse  schliefsen,  mit  imrichem  das  Werk  gelesen  würde. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechiscnen  Textes  lieferte  Adrien  7W^ 
neboeuf,  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Mars.  Ficino,  P^ 
ris,  1554.  4.  und  1594.  4. 

Francs  de  FoijCy  camte  de  Candtde  verbesserte  mit  Hülfe  des 
jungen  Joseph  ScaUger  den  Text  und  die  Uebersetzung,  und  lieb 
sie  zu  Bordeaux,  1574.  4.  drucken. 

Anmbale  RosseU  aus  Calabrien  verfaCste  einen  ausßihriickcB 
Gommentar  über  den  Po  einander,  welchen  er,  ohne  den  Urtext) 
zu  Krakau,  wo  er  Professor  war,  in  den  Jahren  1585  —  1590^ 
6  Vol.  foL,  herausgab.  Später  wurde  sein  Gommentar  mit  dem 
Text  und  der  Uebersetzung  (nach  der  Ausgabe  von  1574.)  » 
Köln,  1630.  6  Vol.  foL,  wiedergedruckt 
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PaMcius  Pairicius  besorgte  zwei  Ausgaben  vom  Poemander 
lier  dem  Titel:  Nova  de  universis  philosophiai  Ferrara,  1691.9 
yd  Venedig,  1593.  foL  ^ 

Heinrich  RanUov  gab  einen  Auszug  aus  der  letztem  Ausgabe 
iler  dem  Titel:  Magia  phllosopbica,  zu  Hamburg,  1593«  12.  ber- 
5.    (Wiederholt  zu  London,  1611.  foL) 

Seit  1630  ist  der  Poemander  nicht  wieder  gedruckt  worden, 
Uk  kann  sagen,  2Ü  Ehren  der  Aufklärung.  Dennoch  wäre  eine 
iqueme  Ausgabe  des  Werkes  zu  wünschen. 

Uebers.  Hermes  Tnsmegists  Poemander,  oder  von  der  gott- 
rhen  Macht  und  Weisheit,  aus  dem  Griechischen  übersetzt,  und 
it  Anmerkungen  begleitet  von  Di.  JHetkmaimj  Berlin  und  SCet- 
I,  1781.  8. 

Der  Asklepms  des  Hermes  befindet  sich  in  den  meisten  latei- 
sehen  und  griechischen  Ausgaben  des  Poemander. 

Die  lairomaAematHa  stehen  griechisch  in  der  astrologischen 
immlung  des  Camermius,  David  Hoesckd  gab  sie  besonders  mit 
T  Uebersetzung  von  Johann  Siadins  zu  Augsburg,  1597*  8. 
a'ans. 

Die  beiden  Bücher  de  revokttianilus  nadmUthun  lieb  Hier.  Wolff 
(gleich  mit  des  Porphyrius  tsagoge  und  einer  anonymen  Exegesis  in 
trabiblon  Ptolemaei,  Basel,  1559.  foL  drucken. 

Die  Aphoriitnen  sind  zu  Venedig,  1493.  foL,  mit  dem  Tetra- 
blon  des  Ptolemaeus;  und  mit  andern  astrologischen  Schriften 
f  Ulm,  1651.  und  1674.  12.  erschienen. 

Die  Cyramdes  hat  Andreas  RMnus  (Bachmann)  unter  dem 
itcl:  Kirani  Kiranides  et  ad  eas  Rhyakini  Koronides,  etc.  züLeip-r 
g,  1638.  8.  und  zu  Frankfurt,  1681.  12,  herausgegeben. 

Der  TracUOus  chemicus  wurde  zu  Leipzig,  1610.  8.  und  im 
erten  Bande  des  Theatrum  chimicum,  Strasburg,  1613*  8.,  ge- 
rockt, r 

Die  Schrift  Ueber  den  Siein  der  Wmaen  steht  in  Ftdnimi  BibL 
r.,  VoL  I.  p.  77i?(p-  68.  der  altem  Ausgabe.) 

AsKLEPius  wird  für  einen  Schüler  des  Hermes  und  £n- 
el  des  Aesculapius  ausgegeben.  Unter  seinem  Namen  be- 
itzen  wir  eine  Schrift,  ^'Oqov  Haxlrintou  nQosId^wva  ßa-^ 
iXia,  Definitionen  des  Asklepius  an  den  König  Amman,  itt 
rei  Büchern. 

Sie  steht  in  den  Ausgaben  des  Poemander  von  Toumeboeuf 
nd  Pairicius. 

Doch  «B  ist  Zeit,  von  diesen  Eabelhaften  Wesen  aof  die 
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Neuplatoniker  «überzugehen,  welche  den  Synkretismus  her- 
vorriefen*. 
A  Derselbe  erhielt  zuerst  eine  systematische  Form  durdi 
PoTAMON  von  AlexandriCy  welcher  von  den  Alten  als  Grün- 
der Act  eklektischen  Philosophie y  womit  sie  den  Neoplato- 
nismus  jener  Zeit  bezeichnen,  genannt  wird.  Ueber  seine 
Lehre  geben  sie  uns  wenig  Auskunft,  und  sind  selbst  über 
seine  Lebenszeit  nicht  einig.  Suidas  setzt  ihn  in  die  Regie- 
rung des  Augustus:  Biogenes  Laertius  in  den  Schluis  des 
tweiten  Jahrhunderts.  Denn  er  sagt,  daCs  unlängst  {nQo  o- 
Xifov)  von  ihm  der  Eklekticismus  eingeführt  worden  sei,  der 
also  um  jene  Zeit  wenigstens  geringe  Fortschritte  aufserhaft 
Aegyptens  gemacht  haben  muiste. 

Ammonius  von  Alexandria,   der,  weil  er  sich  früheriiiii 
seinen  Unterhalt  durch  Lasttragen  erworiben  hatte,  den  Beina- 
men Sakkas  erhielt,    erneuerte  zu  Ende  des  zweiten  und  zu 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  das   System    des   Polamon 
mit  dem  glänzendsten  Erfolge.     Seine  Aeltem  waren  Chri- 
sten.   Athenagoras  und  Clemens  Alexandrinus,   deren  Schü- 
ler er  war,   flöfsten  ihm  frühzeitig  eine  Neigung  zum  Ekle- 
kticismus ein.    Er  wurde  der  christlichen  Religion  abtrünnig', 
und  fafste  den  Gedanken,   die  Platoniker  und  Aristoteliker, 
so  wie  überhaupt  die  Anhänger  der  verschiedenartigen  Secte% 
welche  durch  ununterbrochene  Zwistigkeiten  den  Skeptikern 
und   Christen  immer  neue  Waffen  gegen  sich  in  die  Hand 
gaben,  durch  das  Band  einer  neuen,  gemeinsamen  Lehre  zn 
vereinigen,   welche   mit  griechischer   Philosophie    christliche 
Ideen  und  orientalische  Weisheit  verbände.    Statt  diese  Lehre 
als  das,  was  sie  Wc-^r,    ein  Gemisch   verschiedenartiger  Be- 
standthcile,   betrachten  zu  lassen,   gab  er  sie  fQr  eine  uralte 
Ueberliefcrung  und  für  die  Quelle  aller  besonderen  Philo- 


*  S.  Chph,  Meiners  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Denkart  der  ersten 
Jahrhunderte  nach  Christi  Gebui-t» 
mit  einigen  BeincrkuDgen  über  die 
neiipla tonische  Philosophie,  Leipzig, 
1782.  8. 

*  Das  Zeiignifs  des  Porphjrius 
hierüber,  welchem  der  Bericlit  des 
Eusebius  vridcrspricht ,  ist  hinläng- 
lich beglaubigt.  Tennemann  (Ge- 
sch. d.  Philos.  Bd.  VI.  5.  85.)  ist  der 


MetnuDg,  dafs  der  Christ  Ammomo^ 
Ton  Ammonius  Sakkas  vcrschiedfli 
SCI,  Letzterer  hat  nicht  geschrieben: 
das  L'«t  unleugbar.  Hieronjnius  it- 
det  (de  SS.  Ecclcs.)  von  dem  Ghn- 
sten  Aromonius  dem  Alexandiinor, 
und  sagt  ausdrücklich,  dals  er  ein 
geschiuackyollcs  'V^'e^k  Yon  der  U«- 
bereinstimmung  s^fTischen  Moses  uaä 
Christus  geschrieben  Im^e» 
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Sophien  aus,  hüllte  sie  in  einen  mystischen  Schleier,  und 
weihte  in  ihre  Geheimnisse  nur  eine  geringe  Anzahl  vertrau- 
ter Schüler  ein,  die  sich  gleichsam  zu  einem  Orden  verbau-^ 
den.  £r  hat  keine  Schriften,  welche  uns  über  seine  Philo* 
Mphie  genauer  belehren  könnten,  hinterlassen,  aber  zahlreiche 
Schüler  gebildet,  die  zum  Theil  hohen  Ruhm  erlangt  haben, 

Ammonius  nahm  seinen  drei  Lieblingsschülern,  Heren-* 
mos,  Origenes,  der  von  dem  Kirchenvater,  ebenfalls  einem 
Schüler  des  Ammonius,  zu  unterscheiden  ist,  und  Plotinus^ 
das  Versprechen  ab,  seine  Geheimleh^e  nicht  durch  Schrif- 
ten bekannt  zu  machen,  sondern  sie  nur  ^mündlich  einigen 
vertrauten  Schülern  mitzutheilen.  Rerennius  brach  sein  Wort 
suerst;  ihm  folgte  Origenes;  und  endlich  legte  Plotinus,  der 
talentvollste  unter  ihnen,  die  ganze  Philosophie  des  Ammo^ 
nias  den  Augen  der  Welt  offen.  Von  den  Schriften  des 
Rerennius  kennen  wir  selbst  die  Titel  nicht.  Von  Origenes 
fbhren  Longinus  und  Porphyrius  drei  Werke  an,  über  die 
Dämonerif  über  den  DemuirgoSf  und  Galienus,  oder  da/s  der 
König  allein  Schöpfer  sei,  ^Ettu  FaXiijyov  ort  ^lovog  Tioirjt^g 
6  ßaaiXevg,  Eusebius  sah  das  Buch  für  eine  Lobschrift 
anf  Gallienus  an,  welcher  ein  Freund  der  Poesie  war;  dem- 
nach müfste  man  den  Titel  also  verstehen:  da/s  der  Kaiser 
dUein  Dichter  sei 

Longinus  war  ebenfalls  ein  Schüler  des  Ammonius,  vor 
dessen  Mysticismus  ihn  jedoch  sein  gesunder  Sinn  bewahrte. 
Plotinus  wollte  ihn  daher  für  keinen  Philosophen  gelten  las- 
sen, und  setzte  ihn  in  die  Classe  der  Philologen.  Als  einen 
der  ersten  Kunstrichter  des  Alterthums  haben  wir  ihn  be* 
rcits  kennen  gelernt  ^  Aus  seinem  Werke  JI«pi  tilovg, 
vom  höchsten  Gute,  worin  er  in  einem  gemafsigten  Tone 
den  Plotinus  und  Gcntilianus  Amelius  angriff,  ist  uns  die 
Vorrede  durch  Porphyrius  im  Leben  des  Plotinus  erhalten 
worden,  wo  sich  auch  das  Fragment  eines  Briefes  von  Lon- 
ginus an  Porphyrius  selbst  findet. 

Plotinus  ist  unter  den  Schülern  des  Ammonius  am  be- 
rühmtesten geworden.  Er  schämte  sich  seiner  Menschheit  so 
sehr,  dafs  er  den  Ort,  den  Tag  und  das  Jahr  seiner  Geburt 
selbst  seinen  nächsten  Freunden  verhehlte;   doch  hat  er  sie 
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der  Nachwelt  nicht  verheimlichen  können,  denn  wir  erUh 
ren  durch  seinen  Biographen,  dafs  er  zu  Lykopolis  in  Ae- 
gypten  im  Jahre  205  nach  Chr.  geboren  wurde.  In  seiner 
Kindheit  versprach  er  wenig.  Erst  in  seinem  achtundzwan- 
zigsten  Jahre  führte  ihn  ein  innerer  Trieb  in  die  Scbdea 
der  alcxandrinischen  Philosophen.  Aber  unbefriedigt  dank 
dieselben,  lebte  er  in  melancholischem  Tiefsinn,  bis  ihn  ein 
Freund  dem  Ammonius  zuführte,  dessen  Lehre  er  elf  Jaiire 
lang  begierig  und  unermüdet  in  sich  aufnahm.  Er  dfirstete 
danach,  auch  die  Weisheit  Persiens  und  Indiens  kennen  xa 
lernen ;  und  schlofs  sich  daher  an  das  Heer  des  Gordianni 
an,  in  der  Hoffnung,  nach  dem  fernen  Osten  geführt  zu  wer* 
den;  allein  das  unglückliche  Ende  des  Kaisers  nOthigte  iln^ 
seinen  Plan  aufzugeben.  Er  ging  nach  Antiochia,  und  t« 
da  nach  Rom,  woselbst  er  von  seinem  vierzigsten  Jahre  bii 
zu  seinem  Tode,  der  nach  sechsundzwanzig  Jahren  erfolgffe^ 
sich  aufhielt  Die  ersten  zehn  Jahre  hielt  er,  seinem  Ycr- 
sprechen  getreu,  die  Lehren  des  Aminonius  geheim,  undObte 
nur,  ohne  selbst  ein  logisch  verbundenes  System  der  Phik^ 
Sophie  vorzutragen,  seine  Schüler  in  der  Biscussion  streili- 
'ger  Sätze.  Erst  als  Herennius  und  Origenes  ihr  ^''ort  ge- 
brochen hatten,  begann  auch  er  zu  schreiben.  Doch  Ter- 
dankte  er  seinen  hohen  Ruhm  weniger  seinen  Büchern,  ab 
seiner  mündlichen  Lehre,  und  vor  Allem  der  strengen  Ca- 
steiung  seines  Körpers,  dieses  verächtlichen  imd  verhafstcn  Ker- 
kers der  Seele.  Sein  Benehmen  war  nicht  frei  von  Absichf- 
lichkeit;  er  wollte  sich  als  ein  Wesen  höherer  Art ,  geltend 
machen,  und  verrieth  diefs  durch  jede  seiner  Handlungen; 
er  hatte  einen  Dämon  wie  Sokrates,  oder  vielmehr  einea 
Gott,  der  über  den  Dämonen  stehen  sollte.  Die  hockte 
Gottheit  würdigte  ihn  viennal,  während  Porphjrius  teil 
Schüler  war,  sich  ihm  zu  zeigen  und  zu  offenbaren. 

Immer  haben  Leute,  welche  die  Genüsse  des  Lebeni 
verachteten  und  sich  in  der  Hoffnung  inniger  VereiniguBg 
mit  Gott  einem  beschaulichen  Leben  hingaben  y  Bewunderer 
und  Anhänger  gefunden,  und  zwar  um  so  mehr,  je  verd^ 
ter  die  Zeit  war,  in  welcher  sie  lebten.  Auch  Plotin  bsA 
zahlreiche  Verehrer;  Männer  aus  den  höchsten  Ständen^ 
Magistratspersonen,  Senatoren,  und  selbst  Frauen  drSogten 
sich  um  den  neuen  Propheten.    Von  den  Wahrheiten,  wel- 
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die  sie  aus  seinem  Mimdo  Ternahmeii,  überzeugt,  gaben  sie 
mm  Theil  die  Bequemlichkeiten  und  Freuden  des  Lebens 
«u^  um  ungehindert  der  Erforschung  der  Wahrheit  obliegen  zu 
können.  So  that  Rogatianus,  der  als  Senator  und  Praetor 
designatus  seinen  Reichthümem  und  seinem  Hause  entsagte, 
mn  Ton  den  Almosen  seiner  Freunde  zu  leben,  die  ihm  ab« 
wechselnd  ein  Obdach  boten.  Bei  dem  schwachen  Gallienus 
stand  Plotinus  in  so  hoher  Gunst,  dafs  ihm  sein  Wunsch 
Tom  Kaiser  gewährt  wurde,  eine  verfallene  Stadt  in  Campa- 
nien  aus  dem  Schutte  zu  erheben  ^  und  dort  unter  dem  Na- 
nen  Platonopolis  einen  Philosophenstaat  zu  gründen,  welcher 
die  platonische  Republik  verwirklichen  sollte.  An  der  Aus- 
Ahrung  dieses  seltsamen  Vorhabens  verhinderten  ihn  indefs 
die  kaiserlichen  Räthe. 

Plotinus  wurde,  wie  gesagt,  erst  in  seinen  späteren 
Jahren  Schriftsteller;  er  besafs  selbst  das  Talent  des  schrift« 
licben  Ausdrucks,  und  vornehmlich  die  Gabe  der  Deut- 
lichkeit, in  äuEserst  geringem  Grade.  Doch  hatte  er  häu- 
fig auf  Fragen,  die  an  ihn  geschahen,  schriftliche  Ant- 
worten nicht  versagen  können,  welche  oft  mit  einander  in 
Widerspruch  standen,  und  erst  später  durch  die  Bemühung 
des  Porphjrrius  in  ein  Sytem  gebracht  und  besser  stylisirt 
wurden.  Dieser  einzelnen  Aufsätze  Plotins,  welche  durch 
mystische  Speculationen  oft  dunkel  .und  unverständlich  wer- 
den, sind  vierundfunfzig  an  der  Zahl;  sie  bilden  in  der  An- 
ordnung des  Porphyrius  sechs  Enneaderij  d.  i.  gröfsere  Ab- 
schnitte von  neun  Capiteln. 

'  Von  dem  platonischen  Systeme  entfernte  sich  Plotinus 
Toniehmlich  insofern,  als  er  die  Yemünft  für  unfähig  ach- 
tete, die  Wahrheit  zu  erkennen,  in  der  Dialektik  nur  das 
Mittel  sah,  Erleuchtung  von  oben  zu  erlangen,  und  so  an 
die  Stelle  der  Yerstandesthätigkeit  die  unmittelbare  An- 
schauung setzte. 

Selten  ist  Plotinus  unpartheiischbeurtheilt  werden.  Seine 
Schüler  zollten  ihm  göttliche  Verehrung;  seine  Feinde  sahen 
in  ihm  nur  einen  Plagiator,  und  in  seiner  Philosophie  ein 
Gemisch  fremdartiger  Bestandtheile.  Beide  ^  gingen  ohne 
Zweifel  zu  weit.  „Er  vereinigte  unstreitig,  sagt  Tennemann^ 
viele  vortreffliche  Naturgaben  in  sich,  durch  welche  er,  bei 
zweckmäfsiger  IJebung  und  Ausbildung,   bei  einer  richtigen^ 
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durch  gesunde  Ycraunft  geleiteten  Anivendungy  und  yorzflg- 
lieh  in  einem  weniger  verdorbenen  Zeitalter»  unter  einer 
nicht  schon  fast  ganz  verschrobenen  Generation,  ein  gro(ser 
Mann  hätte  werden  müssen.  Allein  er  war  von  allen  Yor- 
urtheilen  und  Aberglauben  seiner  Zeit  angesteckt,  und  be- 
safs  zu  wenig  Geist,  um  dieser  gleichsam  epidemischen 
Krankheit  zu  widerstehen,  obgleich  auf  der  andern  Seite 
viel  zu  viel  Geist,  um  diese  Thorheiten  auf  dem  gewöhnli- 
chen Wege  nachzumachen.  Wenn  Andere  ins  Weite 
schwärmten,  so  schwärmte  er  mit  einer  gewissen  Meihode; 
er  schlofs  die  Träumereien  der  Phantasie  an  gewisse  philoso- 
phische Probleme,  und  gab  dadurch  jenen  Thorheiten  eine 
Art  von  Würde,  den  Schein  von  wissenschaftlichem  Wcrtk, 
als  wenn  die  Philosophie  auf  diese  Weise  einen  Grad  von 
Ausdehnung  und  Gewifsheit  erhalten  könne,  dessen  sie  bis- 
her entbehrt  hätte".  Wir  setzen  diesem  Urtheile  die  den 
Plotinus  günstigere  Meinung  Creuzers  gegenüber.  „Neqne 
me  averterc  sum  passus  vocibus  istiusmodi  hominum,  ifi 
hanc  philosophiam  aut  horridam  incultamque  dicunt  aut  ellfi- 
guem.  Quibus  ego  ita  fere:  Hgo  elinguem  malo  quam  stalle 
damosam,  malo  horridam  quam  effeminatam  delibutamque 
unguentis  et  calamistratam.  Nequ|  vero  Plotini  philosophia 
arida  est  aut  balbutiens:  est  brevis  et  densa,  ac  vivo  spinn- 
tique  orationis  gencre  exprcssa. ...  Non  dico,  ne  quin  caln- 
mnietur,  germanam  esse  vetustae  illius  philosophiae  Atticae 
ornatae  ingcnuarum  artium  quasi  YeneHun  Gratiarumqpe 
multo  splendidoque  comitatu.  Masculam  esse  dico  et  dignam 
homine   argumentum  sectante,   in  quo  ingenium  ad  altitudi- 

nem  extollat At,  dicat  quisquam,   haec  Plato  mihi  prM- 

stabit  melius  et  eruditius:  namnilnisi  Platonicus  fuit  Plotimu. 
Audio.  Platonicus  fuit  Plotinus.  Nee  tamen  propterea  is  est,  qm 
magistro  nonnisi  dictata  decantet,  neque  ab  e)us  commentariis 

discedere  audcat Et  nihilne  juvabimur  aPlotino  quodisPlatonii 

argumenta  pleraque  lucidiora  facit  contrahendo  ?  Nimimmqiue 
ab  illo  quaestiones  saepiuscule  circumaguntur  per  orbem  pln- 
rium  dialogorum,  aut  certe  unius,  eas  Plotinus  fere  revocat 
ix  istis  sermonum  diverticulis  meatuque  et  anfractibus,  ac 
dispositas  ordine  unique  brevique  ut  plurimum  libro  inclusai 
coUocat  ante  oculos  lectoris,  ut  is  quid  primum,  medium, 
iniimum  sit,  facilius  assequatur.     Atquc  ut  illa  ratio  cullior 

Ml 
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L.et  venustior,  sie  hanc  certiorem  esse  nemo  iDfitiabitiir. 
iura  oinitto  quae  PIotiDum  coinmendant  cordatioribus.  Illad 
tipsse  sufficiat,  Piatonis  et  emendatioDein  et  interpretatio* 
;iD  multis  partibus  posse  promoveri  assidua  tractatione  cum 
iotiiii  tum  Plotinianorum  philosophorum  ad  Procium  usque 
posteriores.  At  obscurus  est  Piotinus,  inquit»  est  abstru« 
\i.  Cui  ego:  Recte  mones:  quasi  vero  de  rebus  repetitis 
:  intim  aphilosophia  et  ab  ipsa  natura  involutis  pariter  pos- 
t'vulgari  sermoue  exponi,  ac  de  communibus  pervagatisque 
ante  oculos  positis.  Atque  explicando  fit  lucidior.  Ne- 
le.  aeque  est  obscurus  atque  Piatonis  vel  Timaeus  Tel  Par- 
^nides**.  Nicht  Jedermann  möchte  wohl  mit  Creuzer  die 
ännliche  Philosophie  des  Plotinus  der  von  Grazien  umge» 
nen  der  attischen  Philosophen  Torziehn. 

Aufser  Porphjrius  besorgte  noch  ein  zweiter  Schtiler 
otins,  der  Arzt  Eustochius,  eine  Ausgabe  von  dessen 
Terken,  in  welcher  er,  wie  es  scheint,  eine  andere  Ein« 
eilung  befolgte. 

Es  wäre  unnöthig,  sämmtliche  vierundfunfzig  Abhand« 
bgen  des  Plotinus  hier  anzuführen.  Folgende  Titel  rel- 
ien  hin ,  über  den  Umkreis  seiner  Philosophie  einen  Ueber- 
ick  zu  geben.  Was  Ist  der  Mensch,  und  was  ist  das 
hSsrF  Von  den  Tugenden^  Von  der  Dialektik.  Vom  hoch- 
m  Gute.  Vom  Ursprung  des  Bösen.  Von  der  Welt, 
qn  der  Kreisleivegung  des  Weltalls.  Vom  Eir\flusse  der 
eStime.  Vom  doppelten  Prinzip.  Von  der  Vorsehung, 
an  der  Liehe.  Von  der  Zeit  und  der  Vorsehung.  Von 
T  Seele.  Von  der  Unsterhlichkeit.  Oh  alle  Seelen  nur 
le  einzige  ausmachen.    Von  den  drei  nauptsuhstanzen. 

..Die  Schwierigkeiten,  welche  das  Stadium  des  Plotinus  darbie- 
L,  sind  so  grob,  dais  bis  jetzt  nur  ein  Paar  Männer  als  Heraos- 
ber  seiner  Schriften  aufzutreten  gewagt  haben ,  und  da(s  nur 
ve  einzige  lateinische  Uebersetzung  derselben  existirL  Sie  wurde 
n  MarstgUo  Fidno  auf  Verlangen  des  berühmten  Pico  della  Mi- 
adola  ausgearbeitet  Lorenzo  de*  Medid  gab  die  Kosten  zum 
rucke  her,  welcher  von  Antonio  Miscomini  äuüserst  geschmackvoll 
sgeflihrt 'Würde,  Florenz,.  1492.  fol.  Zwei  Abdrücke  dieser  Ue- 
rs^ung  erschienen  im  sechzehnten  Jahrhundert ,  zu  Salignac^ 
40.,  mid  zu  Basel,  1559.  fol. 
•\Pl  Femmj  der  diso  letztem  Abdruck  besorgt  hatte,   dmckte 
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auch,  ungewifs  unter  wessen  Leitung,  cfo  ers»  grieMsA^tatM 
sehe  Ausgabe  des  Plotinns,  Basel,  1580.  fol.  Es  worde  bei  der* 
gelben,  auCser  drei  in  Italien  befindlichen  Handscbkiften>  eine  vierte 
des  J.  Sambucus  benutzt,  welche  sich  jetzt  auf  der  kaiserliches 
Bibliothek  zu  Wien  befindet  Man  vermüst  Kritik  und  corredea 
Druck.  Auf  manchen  Exemplaren ,  bei  welchen  aufser  dem  Titel 
nur  6  Blätter  umgedruckt  sein  sollen,  steht:  Basel,  1615.  bei  Ltüt 
wig  Könige  Nach  Creusbers  Ansicht  ist  dieüs  eine  neue  Ausgabe. 
Die  Werke  Plotins  sind  später  nicht  wieder  zusammen  gedrudt 
worden« 

Im  zweiten  Bande  der  Anecdota  graeca,  p.  227.  und  237.  htf 
VüUnsim  zwei  Abhandlungen  Plotins  herausgegeben,  welche  er 
(ur  ungedruckt  hielt;  sie  stehen  aber  im  SOten  Capitel  des  4tet 
Buches  der  4ten  Enneade. 

F.  Creuzer  hat  eine  Ausgabe  des  Buches  wm  dem  ScKmm 
zu  Heidelberg  1814.  8.  mit  der  verbesserten  lateinischen  Ueberses- 
zung,  kurzen  kritischen  Noten  und  einem  durch  Wyttenbadis  Bc* 
merkungen  bereicherten  Commeotar  geliefert.  In  der  yommgt* 
schickten  Praeparatio  verspricht  er  eine  Ausgabe  der  sammtlidia 
Werke  Plotins. 

Das  Buch  de  Foto  ist  nebst  den  Werken  anderer  Schrißstd- 
1er  über  denselben  Gegenstand  herausgegeben  von  J.  Kr.  OrdB^ 
mit  Noten  von  J.  Kasp*  OreJU^  Zürich,  1824.  8. 

U^ers,  ^Eine  deutsche  Ueberse^ung  der  sammtlichen  Ennea- 
den  Plotins  hat  J.  G.  R.  EngeJhardt  begonnen.  Erlangen,  1820.  & 
Die  Abhandlung  von  der  Natur,  Coniemplaiion  und  dem  Einen  ist 
übersetzt  von  F,  Creuzer  im  ersten  Bande  der  Studien  von  Danb 
und  Creuzer,  Heidelberg,  1805.  8. 

Die  berühmtesten  unter  den  Schülern  Plotins  waren  G^ 
tilianus  Amelius  und  Porphyrius. 

Amelius,  der  mit  seinem  eigentlichen  Namen  Geniuia- 
liüs  hiefsy  war  aus  Toscana  gebürtig.*  Nach  einem  Tienmd- 
zwanzigjährigen  Aufenthalte  zu  Rom,  wo  er  die  Schule  Plo- 
tins besuchte,  liefs  er  sich  zu  Apamea  in  Syrien  nieder.  Er 
schrieb  ein  Werk  in  vierzig  Büchern  gegen  einen  sonst  OS- 
bekannten  Philosophen  Zostrianus,  und  ein  anderes  UAer 
den  Unterschied  der  Lehrte  des  Numenius  und  des  Ploi^nm, 
worin  er  darthat,  daiCs  die  Philosophie  des  Plotinus  nicht, 
wie  man  behauptete,  dem  Numenius  abgeborgt  sei  Nie> 
mand  war  zu  dieser  Yertheidigung  geschickter,  als  AmeUm^ 
der  als  einer  der  eifrigsten  Zuhörer  des  Nomenhii  AUei^ 
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undc  fcrtiähm,  niedergeschrieben  hatte, 
luch  gegen  seinen  Mits<;hüler  iiüd  Freund,  Pörpbyrias,  hat 
Lmeliud  ein  Werk  geschrieben. 

PoRPHYRiüs  >turde  lü  der  lyrischen  Pflanzstadt  Batanaea 
Q  Syrien,  im  Jfalire  233  nhch  Chr.  geboren.  Seinen  cigent- 
ichen  Namen,  Malchus^,  untersetzte  Longiniiä,  in  dessen 
»chule  er  sich  zu  Athen  bildet«,  durch  Porphyrius.  Sein 
Aufenthalt  zu  Athen  war  nicht  ohne  Einflufs  auf  seinen  Styl| 
lel*  sich  durch  Gelehrsamkeit  und  Feinheit  des  Ausdruckes 
itiäzeichnet.  In  seinem  dreitsigsten  Jahre  begab  er  sich  nach 
lom,  und  hörte  dort  die  Vorträge  Plotins,  griff  dessen  Lehre 
'pn  den  Ideen  oder  Nonmenen  in  einer  eigenen  Schrift  an, 
^Iche  durch  Amelius  -widerlegt  wurde,  und  gelangte,  nach- 
lein  einige  Streitschriften  gewechselt  worden  waren,  zur  töU- 
Lommen^teh  Ueberzeugiing  von  der  Richtigkeit  der  Lehre 
^lotins^  der  ihn  nun  zu  seinem  Liebiingsscbüler  w^te,  und 
alt  der  Anordnung  seiner  Werke  beauftragte.  Kach  einer 
!iett  Ton  sechs  Jahren  Tcraulafste  ihn  die  Schwermuth,  in 
velchc  er  verfiel,  sich  durch  eine  Reise  nach  Sicilien,  viel- 
eicht  auch  nach  Karthago,  aufzuheitern.  £r  kehrte  gestärkt 
lach  Rom  zurtick,  und  lehrte  nach  Plotins  Tode  die  neu- 
diatonische  Philosophie  bis  zum  Jahre  304  oder  305,  in  wel< 
liem  er  starb. 

Seine  vorherrschende  Leidenschaft  scheint  die  Ruhmbe« 
;ierde  gewesen  zu  sein,  welche  er  selbs.t  in  seiner  Erzäh- 
ong  vom  Leben  des  Plotinus  oft  verräth.  Er^besafs  ohne 
Zweifel  unter  allen  Neuplatonikem  die  meisten  geleldtea 
(Kenntnisse,  vernachlässigte  aber  tiber  dem  Bestreben,  diesel- 
ben glänzen  zu  lassen,  nicht  selten  die  strenge  Prüfung  und  Sidu» 
ung  dessen,  was  er  lehrte.  Auch  fehlte  es  ihm  hiezu  an  Schärfe 
les  Verstandes,  so  wie  an  G^ndlichkeit  und  Consequenz, 
venu  es  auf  Erforschung  und  Feststellung  der  letzten  Prin- 
zipien ankam.  An  Originalität  steht  er  bei  weitem  dem  Plo- 
inus  nach,  dessen  philosophische  Ideen  er  nur  commentirte 
ind  systematisch  ordnete.  < 

-Porphyrius  Überliefs.sich,  imgeachtet  feines  Reichthomt* 
in  positiven  Kenntnissen,  mehr  noch»  al8<sein  Lehrer,  trtta« 
nerischen  Entzückungen;    ja  .er  glaubte ^,j[iocb  in  «einem  ho- 


'  Meleky   der  Köoig. 
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hen  Alter  Gott  in  einem  Augenblick  der  Extase  mit  Augen 
geschaut  zu  haben.  Bern  Christenthum  war  er  feind,  und 
griff  dasselbe  in  einem  Werke  von  fünfzehn  Büchern  heftig 
an.    Gleichwohl  war  seine  Frau,  Marcella,  eine  Christin. 

Eine  alte  Lehensbeschreibung  des  Porphyrius,  welche 
sich  in  der  Sammlung  des  Eunapius  findet,  steht  unter  dem 
Mittelmäfsigen ;  aber  Porphyrius  hat  in  der  neuem  Zeit  io 
Lucas  Holstefüus  einen  trefflichen  Biographen  gefunden  ^. 

Wir  wollen  die  Titel  seiner  Schriften  nennen»  und  zu- 
gleich,  da  sie  noch  nicht  zusammen  gedruckt  worden  sin4 
ihre  einzelnen  Ausgaben  anführen« 

Leben  des  Tythagoras^  Üvd-ayoQOv  ßlog,  ein  am  An- 
fang und  am  Schlüsse  verstümmeltes  Buch,  das  in  jeder  Rück- 
sicht von  geringem  Werthe  ist  Porphyrius  hat  weder  tJ^ 
theil  noch  Geschick  bewiesen,  indem  er  die  zahlreichen 
Stellen  unkritischer  Schriftsteller^  welche  er  zusammentraf 
nicht  einmal  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen  gewuist  hat 
Die  Biographie  des  Pythagoras  ist  daher  voll  von  Wiederho- 
lungen und  Widersprüchen. 

Das  Lehen  des  Pythagoras  ist  fum  erstenmdh  unter  dem  Titd 
Malchus  de  vjta  Pythagorae  griechisch  herausgegeben  von  Er. 
Biüershudus,  Altorf,  1610.  8. 

Lucas  Hohtentus  fugte  seiner  Ausgabe,  Rom,  1630.  8-,  au&cr 
einer,  lateinischen  Uebersetzung  noch  einige  andere  Werke  dcf 
Porphyrius  und  eine  treffliche  Biographie  desselben  hinzu.  Sie 
wurde  zu  Cambridge,  1655.  8.  nachgedruckt  Ein  zweite  Ucber- 
iietsung  von  J«  Damaus  von  Ferrara  war  zu  Mailand,    1629.  & 


LMdolph  Küster  gab  das  Werk  des  Porphyrius  zugleich  nit 
dem  Leben  des  Pythagoras  von  lamblichus  zu  Ajnsterdam^  1707*  4^ 
Iili9rau5. 

Dieselben  beiden  Werke  hat  auch  der  letote  Herausgeber  (HL 
Eiefsling,  mit  einander  verbunden,  und  die  Noten  iron  jRtfterab- 
sius  und  Lucas  Holsienius  hinzugeüigt. 

■>..-  F^om,  Leben  des  Plofinüs  und  der  Anordnung  semer 
Schriften,  Hegt  IlXajtlvov  ßiov  xal  %fjg  za^stog  vSv  ßißlim 
awoS.  Dieses  Werk  entfaidt  Alles,  was  uns  Ober  das  Le- 
ben Plotins  überliefert  ist     : 

*   'Es  &t  dbr* 'Ausgabe  von  Plotins  Enneaden  vofgedntckt 
'  In  der  Amsabc  der  Viu  PjtlMf oree. 
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Von  der  Entbehrung  der  Fleischspeisen,  iZs^t  aTtox^s 
%wv  ifixpvxwv.  Dieses  Bucb,  -welches  ^  beste  unter  den 
Werken  des  Porphjrius  zu  nennen  ist,  enthält  manche  fOr 
die  Geschichte  der  Philosophie  imd  die  Kirchenhistorie  wich- 
tige Nachrichten;  allein  es  ist  nichts  desto  weniger  schlecht 
abgefafst,  und  die  gut  stylisirten  Stellen  desselben  rühren 
nicht  einmal  von  Porphyrius  selbst  her. 

Die  Schrift  besteht  aus  vier  Büchern ,  und  ist  an  einen 
ehemaligen  Anhänger  des  Pythagoras  gerichtet,    der  dessen 
Grundsätzen  untreu  geworden  und  zum  Genüsse  animalischer 
Nahrungsmittel  zurückgekehrt  war.   Porphyrtüs  setzt  im  ersten 
Buche  die  Einwürfe  gegen  die  pythagoreische  Maxime^  welche 
sieh  aus  den  Lehren  anderer  Philosophen  hernehmen  liefsen, 
auseinander,   und  trägt  die  Ansicht  des  Lyceums„   der  Stoa, 
der  Epikureer  und  endlich  eines  gewissen  Claudius  von  Nea- 
polis  vor,  welcher  ein  besonderes  Werk  gegen  die  Entbehrung 
der  Fleischspeisen  geschrieben  hatte.    Nicht  von  allen  Men- 
schen verlangt  Porphyrius  jene  Enthaltsamkeit,   sondern  nur 
▼on  denjenigen,   welche  das  Bedürfnifs  eines  hohem  geisti« 
gen  Lebens  fühlen.    Ihnen  kann  eine  Aufopferung  nicht  schwer 
fallen,   um  welche  sie  den  Besitz  der  Gottheit  erkaufen. 

Im  zweiten  Buche  spricht  Porphyrius  von  dem  Gebrau- 
che blutiger  Opfer,  und  zeigt,  wie  derselbe  aus  der  un- 
schuldigen Gewohnheit,  den  Göttern  Früchte  darzubringen» 
entstanden  sei.  Er  theilt  die  Götter  in  verschiedene  Clas- 
sen,  und  unterscheidet  die  guten  und  bösen  Dämonen,  unter 
denen  nur  die  letzteren  sich  am  Dufte  des  geopferten  ^^i- 
sches  ergötzten.  Selbst  das  übrigens  nicht  verwerfliche  "^MpBs- 
sagen  aus  den  Eingeweiden  berechtigt  nach  seiner  Behauptung 
nicht  zum  Schlachten  der  Thiere.  Endlich  wird  mit  der  Be- 
merkung geschlossen,  dafs  man  durch  Reinheit  des  Herzens 
die  Götter  .i^ahrhafter  ehre,  als  durch  blutige  Opfer. 

Andere  Gründe  werden  im  dritten  Buche  angeführt,  wo  den 
Thieren  eine  Art  von  Vernunft  und  eine  innere  und  äufsere  Spra- 
che beigelegt  wird ;  die  äufsere,  welche  wir  zwar  vernehmen, 
aber  sowenig  verstehen,  als  die  eines  fremden  Volkes,  be- 
zeugt die  Existenz  der  iunem,  oder  der  geistigen  Unterhal- 
tung der  Thiere  mit  sich  selbst.  Die  Gerechtigkeit  gestattet 
aber  nicht,  vernünftige  Wesen  zu  morden. 

Im  vierten  Buche  stützt  sich  Porphyrius   auf  Beispiele 
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der  Enthaltsamkeit  tod  weisen  Männern  und  gebildeten  Vol- 
kern, welche  den  Gebrauch  jener  thierischen  Nahrongsmit^ 
tel  wenigstens  duTen  Gesetze  in  enge  Gränzen  einschlösse 
während  in  der  ältesten  Zeit  nur  von  rohen  und  grausamen 
Menschen  Blut  vergossen  wurde.  Das  Werk  schlie&t  mit 
einer  Ermahnung  zur  Heiligung  des  Körpers  und  der  Seele. 

J.  Bd.  Felicianus  gab  eu  Venedig  1547.  4.  bei  J.  Giyphlus  eioe 
lateinische  Uebersetzung  dieses  Werkes  heraus. 

Im  folgenden  Jahre  lieferte  Pietro  Keuorio  die  erste  Außgaii 
des  griechischen  Textes,  Florenz,  hei  Bd,  Junta,  1548.  fol. 

Fz.  de  FogereiBes,  von  welchem  eine  zweite  Ausgabe  zu  Ljooi 
1620.  8.  erschien,  kannte  die  lateinische  Uebersetzung  des  Felidi- 
nus  nicht,  und  Heb  eine  neue,  minder  befriedigende,  drucken. 

Mit  einer  bessern  Uebersetzung  und  mit  den  Noten  von  /• 
Vähndn  erschien  die  Schrift  mit  dem  Leben  äts  Pythagoras  xii 
Cambridge,  1655.  8. 

Vorzüglicher  als  alle  diese  Ausgaben  ist  die  von  •/•  de  Bioet, 
Utrecht,  1767.  4.  Dieser  benutzte  ein  leidener  MS.,  welches  den 
berühmten  Meerman  gehörte,  und  die  Collation  einer  leipziger 
Handschrift,  welche  J.  Joe.  Reiske  ihm  nebst  seinen  Bemerkung 
mitgetheilt  hatte.  Diese  Bemerkungen  dienten  ihm  zur  Berichtigmig 
des  Textes,  welchem  er  im  Allgemeinen  die  cambridger  Ausgabe 
cum  Grunde  legte.  Die  Noten  sind  theils  kritisch,  theils  haben  sie 
den  Zkweck,  die  Quellen  des  Porphyrius  aufzufinden. 

Ein  leidner  Buchhändler  verband  1792  durch  einen  neuen  Titel 
diese  Ausgabe  mit  der  Ausgabe  der  Nymphengrotte,  welche  vom 
Goens  1765  veranstaltet  hatte. 

Schreiben  an  den  ägyptischen  Priester  Anebo,  IlQog 
i^pm^  tbv  uiiyvTizLov,  Dieses  Werk,  welches  Porphyrius 
in  einem  Zustande  des  Zweifeins  schrieb/  in  den  er  aus 
Mangel  an  festen  Grundsätzen  nicht  selten  verfiel,  enthält 
Untersuchungen  über  die  Natur  der  Dämonen,  über  die  Art 
sie  zu  ehren,  und  über  die  Wege ,  auf  welchen  man  zur  Ge- 
meinschaft mit  ihnen  gelangt.  Porphjrius  weucret  sich  fra- 
gend an  einen  ägyptischen  Priester,  unstreitig,  weil  Aegyp- 
ten  zu  jeder  Zeit  für  das  Land  der  Weisheit  galt,  und  weil 
die  Werke  des  Hermes  damals  entstanden  oder  bekannt 
wurden.  Das  Schreiben  an  Anebo  ist  nur  stückweise  im  £u- 
sebius  und  Theodoretus  erhalten,  aber  es  existirt  eine  Beant- 
wortung desselben«  welche  man  gemeiniglich  dem  lamblicbos 
l^uscbr^ibt '  « 


l^RPHTRIUS.  631 

.  Die  betrachüicken  Fragmente  dieses  Schreibens  befinden  sich 
I  den  Ausgaben  der  darauf  bezüglichen  Antwort  des  lamblichus. 

Aphorismen  über  das  Vernünftige,  ÜQog  ta  voijva  äq>0' 
tq/ioi,  eine  Einleitung  in  die  Werke  Plotins  von  fünfond- 
ierzig  Abschnitten, 

Dieses  Werk  wurde  xmerst  griechisch  herausgegeben  von  JRf. 
''eUario  in  seiner  oben  angeführten  Edition  der  Schrift  de  absti- 
entia,  und  volbtandiger^  griechisch  and  lateinisch,  yomImcosHoI' 
0IMMS,  beim  Leben  des  Pytbagoras. 

Homerische  Forschungen,  ^OiirjQiHä  ^rin^fiora.  Es  sind 
»veiunddreifsig  auf  die  Uiade  bezügliche  Untersuchungen, 
eiche  ehemals  su  einem  grOiseni  Werke  Ober  dieselbe 
shörten. 

Janus  Laskaris  lieferte  die  erste  Ausgabe  dieser  Schrift  zu 
om,  1518.  8.  Andreas  Astdanus  druckte  sie  1521.  8.  wiej^er, 
tt  dem  Werke,  von  welchem  zunächst  die  Rede  sein  wird.  Joe* 
968  Bedomi  gab  sie  mit  den  kleinen  Schollen  zum  Homer,  Stras- 
u^9  1539*  8.  heraus.  Auch  steht  sie  in  den  Ausgaben  Homers 
in  Camerarius  und  MtcyUus,  Basel,  1541,  1543  und  1551,  und 
m  Barnes^  Cambridge,  1714. 

Von  der  Grotte  der  Nymphen  in  der  Odyssee,  üsfi  to  iv 
^dvaaei^  %tiv  Nvfiq>(!iy  awQov,  ein  allegorischer  Commentar 
1  der  Schilderung  der  Njmphengrotte  auf  Ithaka,  bei  wel- 
ler  Odysseus  landete  (Odyssee,  ISter  Gesang). 

Diese  Schrift  ist  mit  der  vorigen  in  den  genannten  Editionen 
irbunden,  und  steht  auch  beim  Leben  des  Pythagoras  in  den. 
iben  von  1630  und  1655. 

Die  beste  Ausgabe  lieferte  R»  M.  van  Ooens,  Utrecht,  f765. 
it  Ruhnkens  Unterstützung,  nebst  der  Ueb^rsetzung  von  Imkas 
^Mdsiemus.  Eine  Uebersetzung  von  Kr,  Oesner  war  zu  Zürich, 
•42.  8.  erschienen. 

Siehe  vMk  wir  S.  630  bei  Gelegenheit  des  Werkes  de  ain 
inentia  gesagt  haben. 

Einleitung  (zu  den  Kategorien  des  Aristoteles),  oder 
m  den  fünf  Stimmen,  Elaaycjyfj  jj  nsQl  tüv  nhvs  q>wvtjv, 
nes  der  bekanntesten  und  vcrbreitetsten  Werke  des  Per- 
lyrius.  Es  gehörte  zu  den  Elementarbüchem.  AhmoniuSi 
3r  Sohn  des  Hennias,  und  Joannes  PHiLOPomrs  haben  es 
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commeptirt;  Theoborus  Probromüs  hat  im  zwölften  Jahrfatm- 
dert  eine  Kritik  desselben  geschrieben. 

Gedruckt  bei  den  Kategorien  des  Aristoteles. 

Commentar  zu  den  Kategorien  des  Aiistotelea  in  tra- 
gen und  uintworten,  Kara  neSaiv  xai  änoxQiaiv. 

Herausgegebeo  zu  Paris  bei  Jacques  Bogare^  1S43.  4^ 

Commeniar  zur  Harmonik  des  Ptolemaeus,  Big  %a  ap- 
fioviM&  Jlzolefialov  vnofivrjfia»  Wir  werden  anf  dieses  Werk 
wieder  zurückkommen* 

J^on  der  Prosodie,  üsqI  nqoafgidlag. 

Herausgegeben  in  FtUoiaona  Anecdota  graeca,  VoL  EL  p..l09| 
nach  einer  sehr  fehlerhaften  Handschrift.  Mittelst  eines  TaticaBi- 
9qhen  Codex,  welcher  eine  Zeit  lang  in  Paris  war,  lassen  sich  alle 
Lückeii  fiillen  und  die  meisten  Fehler  verhessem«' 

Ein  Schreiben  an  Marcella,  seine  Gattin ,  n^bg  Me^ 
xiXXav,  enthält  einen  Abrüs  der  praktischen  Philosophie  des 
Porphyrius, 

Von  der  aus  den  Orakeln  geschöpften  Phüosophk. 
JIsqI  T^g  ix  koyiojv  g>iXacfO(piagy  ein  poetisches  Fragment 

Dieses  Fragment  Ist  nehst  dem  Briefe  an  die  Marcella  xueni 
von  Angela  Mai,  Mailandy  1816,  8.  bekannt  gemacht  und  yon  X 
JSjP«  Oretti  Im  ersten  Bande  seiner  gnomischen  Sammlung  mit  kritio 
sch^n  Bemerkungen  wieder  herausgegeben  worden. 

Endlich  giebt  es  auch  Schollen  des  Porphyrius  ziun  Ho- 
mcr^  von  welchen  schon  die  Rede  gewesen  ist  ^. 

Moralische  Erläuterung  der  Abenteuer  des  OdysseuB, 
^7thof4og  dii^yTjOig  slg  %äg  xa^  ''OfirjQov  nXavag  vov  ^Odwh 
diog,  fisra  %ivog  &ewQlag  ijd-ixorc&Qag  yilonovrjd-eioa.  Die- 
ses unter  des  Porphjrius  Namen  gedruckte  Buch  hat  d» 
NiCEPHORUS  Gregoras  zum  Verfasser,  der  in  die  folgende 
Periode  gehört».  * 

Wir  besitzen  Fragmente  aus  folgenden  vier  ächten  Wc^ 
ken  des  Porphyrius; 

Von  den  Statuen  ^  IIbqI  äyalficiT(av ,  eine  allegorische 
Erklärung  der  griechischen  Mythologie,  wie  diefs  aus  des 
Auszügen  bei  Stobäus  und  in  der  Praeparatio  Evangelica  def 
Eusebius  erhellt, 

•  S.  Bd.  i  5.  109,  I  s  S.  XCIV.  AKsdinitt. 
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Von  der  Sty^^  ITegl  Swyog.  Porphyrius  anegorisirte 
iT  die  Fabel  der  Stjx.  Er  hatte  alle  Stellen  alter  Schrift- 
(Her,  in  welchen  Von  ihr  die  Rede  ist,  zusammengestellt; 
d  unter  Anderm  auch  eine  iiiteressante  £rz2(falung  aus  Bar- 
sanes  dem  Babylonier  mitgetheilt.  Stobaeus  hat  uns  meh- 
re Stellen  des  Werkes  erhalten.' 

Die  Fragmente  von  der  Styx  sind  herausgegeben  in  den  Ob- 
*vationes  humanae  von  Andreas  Schothss,  Hanau,  1615.  4.,  und 
den  Ausgaben  von  dem  Leben  des  Pythagoras,  1630  und  1655- 

Ebenfalls  aus  Stobaeus  kennen  wir  die  Abhandlung  Von 
n  Kräften  der  Seele  ^  HeQl  zGv  %rfi  ipvx'js  dwa^iBtav.  In 
n  Fragmenten  derselben  sind  die  Ansichten  des  Ariston 
n  Chios,  des  Numenius,  Aristoteles,  Plato,  Longinus  und 
kolaus  fiber  diesen  Gegenstand  vorgetragen. 

Dem  Eusebius  verdanken  wir  die  Kcnntnifs  eines  Wer- 
B  von  Porphyrius  Ueher  die  Seele,  Ilaqi  'ipvxfjS,  in  Form 
les  Briefes  an  Chrysaorius. 

Eine  Menge  von  Werken  des  Porphyrius,  welche  bei 
idas,  Eusebius,  Boethius  und  Anderen  angeführt  werden, 
d  verloren.  Am  meisten  beklagen  wir  den  Verlust  seiner 
schichte  der  Philosophie  vor  Plato,  in  vier  Büchern,  zu 
Icher  vielleicht  das  Leben  des  Pythagoras  und  eine  an- 
glich noch  vorhandene  Schrift  über  das  Leben  Plato^s, 
lörten.  Eusebius  führt  ein  Werk  des  Porphyrius  gegen 
r  Christen,  Kaxä  XQigiavwv,  in  fünfzehn  Büchern,  an.  vVe- 
1  seiner  Bemerkung,  dafs  die  Schrift  in  Sicilien  verfafst 
,  hat  man  die  Meinung  aufgestellt  ^ ,  dafs  es  aufser  dem 
Tier  einen  zweiten  Porphyrius,  aus  Sicilien,  gegeben, habe, 
ich  diese  Annahme  ist  unn(fthig,  da  Pofphyrius,  wie  aus 
nem  Leben  des  Plotious  bekannt  ist,  in  seinem  fünfund- 
^ifsigstcn  Jahre  nach  Sicilien  ging. 

Von  einem  Zeitgenossen  des  Porphyrius,  Namens  Ana- 
Lius,  haben  wir. ein  Fragment  Ueber  die  Sympathien  und 
itipathien,  II^qI  avfinad^emv  xai  avziTta&eiuiy. 

£s  ist,  mit  einer  Uebersetzong  und  Noten  von  J.  Hendtorf, 
vierten  Bande  (p«  Z9S)  der  alten  Ausgabe  von  Fahicii  Bibiio« 


'    Z.  B.  Oetaviut  Cmjetanus  In  I  und  Mongitor^    Bibliolhec«  Sieolat 
icr  Uagogc  poatkuma  «d  hist.  sacr.  |  Tom«  IL  P.  191. 
(dam  ( Palermo,  1707.  4.)  p.  23a  | 
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theca  graeca  gedruckt    Harkss  wollte  es  in  die  Sapplemeate  sei- 
ner Ausgabe  setzen,  welche  nicht  erschienen  sind. 

Iambuchus  von  Chalets   in  Coelesyrien,   der  berfihflitt 
Schüler  des  Porphjrius  und  Anatolius,   hielt  sieh  dea  grOüh 
ten  Theil  seines  Lebens  in  Syrien  auf,  und  starb  Teimnlh- 
lieh  zu  Anfang  der  folgenden  Periode  unter  Constantin  den 
Grofsen.    Diefs  ist  Alles ,  was  wir  von  seinen  LebensumsOn- 
den  wissen.    Er  ging  auf  dem  von   Porphjrius  und  Plotinos 
vorgezeichneten  Wege  weiter,    und  erlangte  noch  einen  ho- 
hem Ruhm  als  jene.    Man  kann  nicht  sagen ,   dafs  er  mehr 
Talent,  mehr  philosophischen  Geist  oder   mehr  Gelehrsam- 
keit besessen,  noch  auch  dais  er  neue,  ihm  eigenthfimliche  Ent- 
deckungen gemacht,  ja  selbst  nicht,  dafs  er  in  den  Inhalt  der 
schwärmerischen  Philosophie  mehr  Licht,   Ordnung  und  Sy- 
stem gebracht  habe.  Allein  der  Nimbus  vollkommnerer  Heiligkeit; 
der  Ruf  gröfserer  Wundergaben,   sein  Eifer  f&r  die  Erhal- 
tung der  heidnischen  Religion,   und  der  Gebrauch,   den  er 
zu    diesem    Zwecke    von    der    neuplatonischen   Philosophie 
machte,  vielleicht  auch  der  Umstand,    dafs  er  in  eben  der 
Zeit  lebte,  in  welcher  ein  neuer  Glaube   die  Stelle  der  her- 
kömmlichen Naturreligion  einnahm,   und   dafs  er  darauf  in 
dem  Kaiser  Julian  einen  enthusiastischen  Verehrer  und  Lob- 
redner fand,   mochte  Ursache  sein,   dafs  er  ohne  wirkliches 
Verdienst  die  gröCseren  Männer,  die  ihm  vorangegangen  wa- 
ren,  fiberstrahlte.     Jene   waren   Enthusiasten   gewesen:  ibi 
mufs  man  einen  Scheinheiligen  und  Betrüger  nennen,   wenn 
man  liest,  auf  welche  Weise  er  sich  den  Namen  des  Won- 
derthätigen  und  Göttlichen  zu  erwerben  wufste. 

Sein  schriftstellerisches  •Vißrdienft  ist  äu&erst  unbedeu- 
tend. Er  compilirfe,  schrieb  ab,  und  mischCk  ohne  lichtvolle 
Ordnung  und  strengen  Zusammenhang  fremde  und  eigene 
Gedanken  untereinander.  Aber  er  nahm  den  heidnischen  GOt- 
terglauben  in  Schutz  und  suchte  ihn  durch  Wunder  vor  sei- 
nem Untergange  zu  bewahren;  er  hob  die  Scheidung  der 
Religion  vom  Aberglauben,  welche  die  aufgeklärtesten  Philo- 
sophen Griechenlands  versucht  hatten,  wieder  auf,  verschmolzdie 
Menge  von  Göttern,  Engeln,  Dämonen  und  Herrschern  der  Seeta 
an  welche  die  verschiedensten  Völker  glaubten,  in  ein  System, oW 
knttpfte  dieses  abenteuerliche  System,  um  ihm  einen  phib* 
sophischen  Anstrich  zu  geben,  an  die  Philosophie  des  Pytb^ 
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ras  und  Plato.  Plotinus  und  Porpbyrius  hatten  das  letzte 
el  des  menschlichen  Geistes  in  die  Anschauung  Gottes  mittelst 
T  Extase  gesetzt:  lamblichus,  damit  nicht  zufrieden,  setzte 
die  Stelle  dieses  Zieles  die  Theurgie^  oder  diejenige  Yer- 
ddung  mit  Göttern  und  mit  Geistern  höherer  Art,  in  welcher 
i:ht  der  Mensch  sich  zu  ihnen  erhebt,  sondern  sie,  durch  die 
''irkung  sinnloser  Worte  und  Ceremonien  gezwungen,  dem 
enschen  erscheinen  und  seinen  Willen  thun  müssen. 

Die  Werke  des  lamblichus  sind  nicht  zusammengedruckt; 
r  wollen  sie  einzeln,  nehst  ihren  Ausgaben,  anführen. 

Lehen  des  Pyihagoras,  üeqI  %ov  üvd-ayoQixov  ßlov, 
ler,  wie  der  Titel  in  einigen  Handschriften  lautet:  Ao^ 
g  nqCnog  tibqI  Trjg  nv&ayoQixfjg  aiQiae(og,  erstes  Buch 
11  der  pythagoreischen  Schule.  Allerdings  ist  es  nur  das 
ste  von  zehn  Büchern,  welche  ein  gröfseres  Werk  bilden. 
»  ungeschickt  dieses  Buch  aus  den  verschiedenartigsten 
sstandtheilen  zusammengefügt  ist,  so  bleibt  es  doch  immer 
hnreich,  sofern  wir  daraus  die  pythagoreischen  Lehren  ken- 
sn  lernen,  und  sofern  die  Quellen,  aus  welchen  lamblichus  so- 
dU  als  Porphjrius  geschöpft  haben,  für  uns  nicht  mehr  zu- 
nglich  sind. 

J.  Arcerius  TheoJoreius  (d.  i.  Sohn  des  Theodor)  gab  diese 
»bensbeschreibung  zuerst  griechisch  wid  lateinisch  mit  einen)  Com- 
entar  zu  Franeker  bei  Aegidius  Radaeus  oder,  nach  dem  Titel 
iderei^  Exemplare,  zu  Frankfurt  bei  Commeün,  1598.  4.  heraus, 
le  Handschrift  ist  nicht  immer  richtig  gelesen;  die  lateinische  Ue : 
;net£ung  verfehlt  zuweilen  den  Sinn,  und  der  Drupk  ist  incorrect 

Lmdolf  Küster  gab  den  Text,  nach  Handschriften  berichtigt,  z^ 
Bisterdam,  17D7*  4.  heraus,  mit  der  Uebersetzung  von  Uhidk 
irechiy  welche  W^st  ohne  dessen  Namen,  Str^burg,  1700..  8« 
schienen  war,  und  mit  beiden  Lebensbeschreibungen  des  Pytha- 
>ras,  von  Porpbyrius,  und  von  einem  Ungenannten  beim  Pbotius. 

Diese  Biographien  stehen  ebenfalb  zusammen  in  der  Ausgabe 
m  GU.  Kiejsling,  Leipzig,  1815.  2  Yol.  8»,  welche  sämmtliche 
oumentare  und  die  verbesserten  Uebersetzungen  enthalt 

Zweites  Buch  der  pythagoreischen  Abhandlungen,  ent- 
tdtend  eiiw  Ermunterung  zur  Phäosophie,  JIvd-ayoQeuav 
TOfirrjfiävwv  Xoyog  devreQog,  neqiixiav  %ovg  TtQOTqeTcvixovg 
iyovg  eig  ^iXoaoqilav.  Diese  Sphrift  ■  schliefst  si^  an  die 
mge  an,  und  bildet  daa.  zweite  Buch  ^.  gro(sen  Weikes 
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fiber  Pjrthagoras.  Etwa  ein  Driftbeil  derselben  bestebtaos 
Stellen  des  Plato,  welche  so  ungeschickt  und  nachlässig  zu- 
sammengestellt  sind,  dafs  oft  vergessen  ist,  die  Zeitwörter  in 
das  Tempus  zu  setzen,  welches  die  jedesmalige  Verbindung 
erfordert  Bisweilen  ist  selbst  die  dialogische  Form  nodi  zu 
erkennen.  Den  interessantesten  Theil' bildet  die  ErklSnmg 
der  neununddreifsig  Symbole  des  Pythagoras  im  letzten  Ca* 
pitel. 

Das  Werk  steht  in  der  schlechten  Edition  des  Lebens  des  Pytha« 
goras  von  jircerius.  und,  weit  besser,  in  dier  Ausgabe  von  Kiefdmg* 

Von  der  gemeinen  mathematischen  hehre  ^  Utqi  xoaijg 
Ha9-i]fiaTixfjg  inigi^firjg,  oder  drittes  Buch  des  grolsen  Wer- 
kes über  pythagoreische  Philosophie.  Die  darin  erhaltenen 
Fragmente  älterer  Pythagoreer,  wie  des  Philolaus  und  Ar- 
cbytasy  für  deren  Aechtbeit  die  dorische  Mundart  zeugt,  ge- 
ben ihm  Wichtigkeit. 

Dieses  früher  nur  theilweise  bekannte  Buch  ist  xmm  ersiem  Mab 
ToUstandig  herausgegeben  von  yHUnson  im  zweiten  Bande  der 
Anecdota  graeca,  p«  188,  und  wiedergedruckt  mit  einer  lateinisdieo 
Uebersetzung  von  Joe.  G,  Früs,  Kopenhagen,  1790.  4.  Varianten 
aus  einer  zeitzer  Handschrift  stehen  in  KteJsUngs  Ausgabe  von  dem 
Leben  des  Pythagoras. 

Kon  der  nikomachischen  tiinleitung  in  die  j^rithmetik, 
Ilegl  Trjg  Nixofxaxov  äQi/d^iirjvixijg  üaayiüyijg,  das  Tierte  Buch 
des  groisen  Werkes, 

Es  giebt  nur  die  einzige  Ausgabe  von  Sam*  TemusHus,  Deren- 
ter  und  Amheim,  1667  und  1668,  2  Vol.  4.  (Text  und  Ueber- 
setzung 1668;  Noten  von  Joach.  Camerarius  und  Tennulius  1667). 
In  KieJsUngs  Aul|;abe  von  dem  Leben  des  PythaJhras  stehen  ebenfalb 
Varianten  der  zeitzer  Handschrift  zu  diesem  Vverke. 

Theologie  der  Arithmetik,  Ta  -d^eoXoyovfiBva  r^g  oQi&fiti' 
Tixfjg,  oder  über  die  alten  philosophischen  und  theologischen 
Speculationen  im  Gebiete  der  i^ahlenlehre.  lamblichus  wird 
in  den  Handschriften  nicht  als  Verfasser  dieses  Werkes  ge- 
nannt, aber  Thonu  Gale^  und  Fäbricius^  legen  es  ihm  bei 
Es  ist  gewiCs,  daCs  das  sechste  Buch  von  dem  grofseu  Werke    i 


iltem. 


*  In  aetnen  Noten  fa  lamblichus  f  oeuern  Ausgabe»    Vdt  IV.  p.  10.  ^ 

Mhrster.  Aegypt,  iw  ML  ■ 

»  Bibl    Sr.  ToL  ir^  63a   der 
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dca  IaiD)>Iichii8  über  Pjthagoras  denselben  Titel  sit  dieser 
tiieoJ.9gi8(^-phil6so[>hischen  Abhandlung  trug  y  -welche  eineii 
merkwürdigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Yerirruigen  des 
menschlichen  Geistes^  liefert« 

■  •  •  •  ■ 

Die  Theologumena  sind  nur  zweimal  gedruckt,  Pari  1543.  4» 
von  Ckrisi.  Wediel,  und  I^teipzig,  1817*  8.  mit  Noten  voi  JP«  As^. 

Wir  haben  oben  ^  das  Schreiben  des  Porphjriui  an  den 
ägyptischen  Priester  Anebo  erwähnt,  in  welchem  Zweifel  und 
Fraeen  über  die  Natur  der  Götter  und  Dämonen  aisgespro-^ 
cbff^'iitid.  Es  giebt  eine  Beantwortung  dieses  Brefes  von 
AliAimfON  Magister»  für  deren  wahren  Verfasser  Proklus, 
wie  der  in  mehreren  Handschriften  erhaltene  Scholast  mel« 
det,' '  den  lamblichus  ansah.  Diese  Beantwortung  it  fiber- 
scbr^beiki  It^ßafifiiovog  JidaaxaXov  nQog  rfjv  Uoqqivqov  nqhg 
jAf^fiiuiikigioXTjv  &n6HQiaig  xai  iGv  iv  avtfj  anoQijficciov  ku^ 
C9i^,  •  JA^ff  Ahammon  Didaskalos  Antwort  mrf  den  Brief  des 
Porphyrius  an  Anehö  und  Lösung  der  darin  ausgeproch&* 
nen  Zweifel,  und  trägt  gewöhnlich  den  kurzem  Tiel:  De 
mysierüs  Aegyptiorunu  Das  Werk  ist  ganz  theu-gischen 
iBhaltes;  es  besteht  aus  zehn  Abtheilongen,  unter  doien  die 
drei  letzten  sich  aussdiliefslich  mit  der  ägyptischen  Theolo- 
gie beschäftigen.  Meiners  und  Tiedemann  finden  et  in  Ge-' 
danken  und  Ausdruck  von  der  Weise  des  lamblicLm  abwei- 
chend; ^Tennenumn  spricht  es  dagegen  demselben  zi:  \ 

Eine  Ucfbersetzung  dieser  Schrift  yon  MarsigUo  Fidno  steht 
21k' Anfang  der  aldimscken  Sammlung  der  Platoniker  von  U97  (siehe 
Einleitung  S.  xxi.);  wiederholt  durch  Andreas  Astdanus  1516. 

.:  Eine  andere,  minder  befriedigende  Uebersetzung,  yon  NicmSa^ 
Ußhßs,  ist  zu  Rom,  15d6.  4.  erschienen. 

...    Per  griechische   Te^  ist  nur   in   der  einzigen  yolktandigeti 
Ausgabe  von  Th.  Gak,  Oxford,  1678«  foL  mit  einer  neaei  latelni-: 
s^hen.Uebersetzung  gedruckt, 

:?£in  Werk  des  lamblichus  von  den  Götterbildern,  Ilegl 
iyälfidviav,  in  welchem  er  darzuthun  suchte,  daCs  die  Gott-^ 
heit  in  ihrem  Bildnifs  wahrhaft  gegenwärtig  sei,  kennen  wir 


>  S.  S.  630  dieses  Bandet^ 

'   ChrpK  Meiners  Judicima^e 

libro    Olli   de   Mysteriis  Aegyptiorum 

iBsnäbitary  im  den  Comment-  SocL 

Sqienk.  GoUin^,  Yol.  lY.  ann,  il62* 


Glais.  histor.  pktlos.!  p.  5#.  Geschieht^  * 
der  Wissciuclh  Th.  1.  S.  271;   Tie- 
demann   Geist   der  specuUt    Philos. 
Th.  in.  8.  45l|  Tennmman  «.«.O. 

Bd.  yi..5.  attft 
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Die  Schrift  wm  dem  LeUktuchaßm  bat  DiwiäHoetcAd,  1593.  & 
imier  dem  Nam^n  des  Andronikos  yon  BJbodn^  herausgegeben,  andi 
steht  sie  in  den  Ausgaben  der  Paraphrase  von  IG^IT,  1979  und  1809. 

Die  dem  Andronikus  von  Rhödus  irrig  zugesciiriebene  Pimh 
pkrase  der  Nikomachischen  EÜdk  ist  unter  dem  Titel  Incerti  aucto- 
ris Paraphrasis  etc.  zu  Leiden,  1607.  4.  von  Dan.  Hemaiua  und  ron 
demselben  unter  dem  Namen  des  Andronikus  von  Ahodus,  mit  ei- 
ner lateinischen  Uebersetzung  und  mit  der  Schrift  von  den  Leiden- 
schaften, 1617.  8.  herausgegeben  worden.  Beide  Werke  sind  zo 
Cambridge,  1679«  6,  (incorrect) :  und  zu  Oxford ,' 1809.  8.  abge- 
druckt worden. 

SosiGENES  von  Alexandria,  der  Astronom ,  welchem  Jo- 
lius  Cäsar  die  Verbesserung  .des  römiscben  Kalenders  fiber- 
trug, war  der  pythagoreischen  Philosophie  zugethan,  uud  ver- 
^af$te  unter  Anderm  einen  (lommenitfa:  zu  der  aristotelischen 
Schrift  vom  HimmeL    Wir  haben  nicbts  Ton  ihm  übrig. 

KJratippus  von  JUHtylene  lehrte  iji  seiner  Vaterstadt  die 
peripatetischß  Philo&opbie.  Plutarch  erzählt,  wie  er  den  Pob- 
pejus,  als  er  auf  der  Flucht  nach  der  pharsaliscben  Schlacht  bei 
Mitjlcne  landete,  durch  Hof&ungen  aufzurichten  und  teine 
Klagen  über  die  Tücke  des  Schicksals  durch  allgemeiae 
Trostgründe'  zu  beschwichtigen  suchte.  Cicero  lernte  den 
Kratippus  zu  !Ephcsus  kennen«  £r  verschaffte  ihm  vom  Cae* 
sar  das  römiscbe  Bürgerrecht ,  und  Tom  Areopagus-  zu  Athen 
eine  Lehrstelle  der  Philosophie«  Während  er  dieselbe  be- 
kleidete,  schickte  Cicero  seinen  Sohn  nach  Athen.  And 
Brutus  lernte  dpr^  den  Kratippus  kennen.  Seine  Schrift  vtm 
dar  Weissagung  durch  Träume  ist  verloren. 

Nikolaus  von  Damaskus,  welchen  wir  bereits  als  G^ 
scbichtschrciber  kennen,  beschäftigte  sich  auch  mit  GegensüB- 
den  der  Philosophie.  Seine  Metaphrasen  der  Metaphftk 
und  anderer  aristotelischer  Schriften  sind  verloren. 

XENABC9US  von  Sdeucia,  ein  Zeitgenosse  des  Iffkofaff 
von  I)amasküsy  Iqbrte  anfangs  die  Philosophie  in  seiner  Va- 
terstadt und  hatte  den  Strabo  zu  seinem  Schüler;  dann  po^ 
er  nach  Alexandria  und  Athen,  zuletzt  nach  Rom,  wo  er  hei 
Augustus  in  Gunst  stand. 

BoETHUS  von  Sidon,  ein  Schüler  des  Andronikos  too 
RhoduB,  lehrte  die  peripatetische  Philosophie  zu  Alexandri>^ 
wo  Strabo  sein  Kohörer'  wurde,  nachdem  er  die  Schule  def 
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Xenarchus  zu  Seleucia  verlassen  hatte.  Boethus  hat  ein*fiiidi 
von  der  Natur  der  Seele  geschrieben ,  welches ,  nebst  Ifer 
Widerlegung  desselben  durch  Porphjrius^  verloren  ist 

AsPASius^  der  als  Peripatetiker  berühmt  wurde  und  einen 
Commentar  zu  der  Nikomachischen  Ethik  des  Aristoteles  hin- 
terlassen hat,  muCs  etwa  vierzig  Jahre  nach  Christus  gelebt 
haben,  da  Galenus,  ein  Zeitgenosse  der  Antonine ,  die  Yorr 
träge  eines  seiner  Schüler  besuchte. 

Der  Commentar  des  Aspasius  zu  den  Büchern  I,  ü,  IV,  VH 
und  Yin  ist  griechisch  in  der  dUkUschen  Sammlung  peripatetischer 
Philosophen  vom  Jahre  1536.  (s.  Einleit.  S.  XXi),  und  lateinisch  in 
den  Commentarii  graecorum  in  Nicomachea  von  J.  Bhd»  Felicia-' 
nu8,  Venedig,  1541.  fol.  gedruckt  worden.  Der  Uehersetzer  er- 
kennt dem  Aspasius  indeüs  nur  den  Commentar  der  Bücher  VU  und 

vm  zu. » 

AL£XAin)ER  von  Aegae,  Schüler  des  Xenokriltes  und 
vielleicht  auch  des  Sosigenes*»  wird  unter  den  Lehrern  Ne- 
ro's  genannt  Einige  sehen  ihn  für  den  Verfasser  der  Com- 
meniare  zur  Metaphysik  und  Meteorologie  des  Aristoteles 
an  9  welche  gewöhnlich  den  Namen  des  Alexander  vonAphro* 
disias  tragen. 

Nach  Alexander  von  Aegae  finden  wir  eine  Lücke  in 
der  Keihe  der  Peripatetiker.  Wir  glauben,  sie  am  besten 
durch  einen  Philosophen,  Sotion,  zu  füllen,  der^  wie  andere 
desselben  Namens,  nicht  selten  im  Alterthume  erwähnt  wird. 
"Wir  meinen  den  Zeitgenossen  des  Tiberius,  welcher  später 
lebte  als  Sotion  der  jüngere  von  Alexandriai  der  ein  Zeit- 
genosse des  Augustus  und  Tiberius  war.  Er  ist  der  Verfas- 
ser des  Kiqag  IdiiaXd-^iag,  Comu  copiae^  einer  Anekdoteur 
Sammlung,  aus  welcher  Gellius  ein  Abenteuer  des  Demosthe- 
nes  und  der  Lais  mittheilt*.  Auch  Plutarch  nimmt  im  Le- 
ben Alexanders  auf  diese  Sammlung  Bezug  ^.  Wahrschein- 
lich gehört  demselben  Sotion  das  noch  vorhandene  Fragment 
der  Merkiioirdigkeiten  von  Flüssen,  Quellen  und  Teichen^ 
SnoQotdtj  neqi  nora/uSv  xai  xQtjvdiv  xal  Ufiptav  nagado^olo^ 
yovn^a^  an. 


'    VergL    den    Artikel    Eiutratitu 
im  XGIV.  Abschnitte. 

*    Wir  werden  beiin  Alexander 


Ton  Aphrodisia«,  S.642.  sehen,  wof^ 
auf  lieh  diese  Yennathtinf  stotat  ^ 

»  Noet.  Au.  L  8. 

*  Op,  Vi.  p.  137.  ed.  Äewfc# 
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Dieses  Fragment  hat  Henricus  SiegAamta  in  seine  Ansgadie 
vdli  Axistotdes  de  mirabiL  auscnlt,,  Paris,  1557*  S,y  und  Sjlburg  im 
seine  Ausgabe  des  Aristoteles  aufgenommen. 

Attmomus  von  Alexandria  ^ ,  der  Lehrer  des  Platarch, 
wurde -durch  Nero  zu  einer  Lehrstelle  in  Athen  berufen.  £r 
bildete  sich  ein  synkretistisches  System  aus  aristotelischen, 
platonischen  und  stoischen  Lehren,  und  gehört  insofern  zu 
den  Vorläufern  der  Neuplatoniker. 

Abrastus  von  jiphrodisias  lebte  zu  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts.  Seine  Schrift  über  die  Rüheirfolge  der  Werke 
des  Aristoteles  und  über  seine  Philosophie ,  TleQL  vfjg  va^ee^ 
twy  IdqiqotiXovg  ßißliwr  xai  T^g  aifrov  ^iXoaoq>iag,  wird 
von  Simplicius  angeführt.  Sie  ist  nebst  mehreren  Commen- 
taren  des  Adrastus  zu  aristotelischen  Werken  verloren;  dage- 
gen soll  ein  ungedrucktes  Werk  IleQl  aQfiovixwv  von  ihm 
existiren. 

Alexander  von  Aphrodisias  in  Karien,  welcher  zu  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  unter  Septimius  Severus  und 
seinem  Sohne  eine  Lehrstelle  zu  Athen  oder  Alexandria  be- 
kleidete, gilt  für  den  Wiederhersteller  der  ursprÖnglideB 
Lehre  des  Aristoteles.  Er  war  der  bedeutendste  unter  des- 
sen Nachfolgern,  und  fafste  sein  System  in  seiner  ganzen 
Reinheit  auf,  während  Alexander  von  Aegae  und  dessca 
Schüler  ihm  fremde  Meinungen  beigemischt  hatten.  Er  trigt 
vorzugsweise  den  Namen  des  Exegeten^  und  steht  an  der 
Spitze  einer  neuen  Schule  von  Auslegern  des  Aristoteles^ 
welche  als  die  alexandrinische  bezeichnet  wird.  Seine  Weiic^ 
die  man  noch  nicht  in  einer  vollständigen  Ausgabe  verei- 
nigt hat,  sind  gröCstentheils  Commentare  zu  aristotelischei 
Schriften. 

P^on  der  Bestimmung  und  der  Willensfreiheit ,  IIs^A 
^aQ^ievTjg  xai  «rS  iip^  ^filv,  ein  äufserst  schätzbares  ^Werk,  i» 
Alexander  den  Kaisern  Septimius  Severus  und  Antoninas  & 
racalla  ziig<^eignet  hat.  Er  bekämpft  hier  mit  Scharfsinn  oi' 
Klarheit  den  Stoicismus,  der,  al&  unvereinbar  mit  der  Tri- 
heit,   der  Moralität  verderblich  werden  müsse,   und  sfAM 


Mn 


*  Er  ift  sowohl  Tom  Lehrer  Plo- 

,   Ammoiiiiu  Sakkas»    ab  von  ei» 

Um  andern  Ammomvt  aiu    Alexan- 


dria,  dem  Schuler  des  PraUafi  * 
unterscheiden ,  der  gegen  die  Vff 
des  funflen  Jahrhunderts  lebte. 
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einsichtsvoll  über  das  Wesen  der  Tugend  und  fiber  die  Zu« 
rechnungsfähigkeit  des  Menschen.  Bas  Werk  steht  in  tat- 
fallendem  Contraste  mit  dem  Geiste  jener  Zeit. 

Victor  Trincavetti  gab  dasselbe  xuersi  mit  dem  Themistius, 
1534.  fol.  bei  Paulus  Manuüus  heraus,  und  llels  es  nachher  bei 
den  Quaestiones  naturales  des  Alexander,  Venedig,  1536.  fol.  wie- 
derdrucken. Lateinisch  steht  es  in  der  Ausgabe  derselben  Quae- 
stiones nat.  von  Hu  und  J.  B.  BagoUnus» 

Die  Abhandlung  de  Fato  wurde  correcter  und  Yollstandiger 
griechisch  und  lateinisch  zu  London,  1658-  12.  und  mit  neuen  Be* 
richtigungen  in  Groiii  Opera  theolog.,  Amsterd.  1679*  foL,  VoL 
m.  p.  409-  gedruckt 

Zuletzt  hat  sie  J»  Kr.  OreJU  mit  anderen  Schriften  über  den- 
selben Gegenstand  nebst  Bemerkungen  Ton  J.  Kjp*  OreOi,  Zürich, 
1824.  8.  herausgegeben. 

Commfintar  zum  ersten  Buche  der  ersteten  Anafy" 
tika  des  Aristoteles ,  ^Ynofivrjfia  eig  %d  a  xiaif  nQOTiqmv  oyo- 

Zuerst  herausgegeben  von  Andreas  Asukmus  ,  Yepedig«  1520. 
fofc;  dann  von  Junid's  Erben,  Florenz,  1521.  4«  £ine  lateinische 
Uebersetzung  von  J.  Bhd.  FeHdanus  erschien  zu  Venedig  1560«  (bl. 

Commcntar  (^YnofivrjfiaJ  zu  den  acht  Büchern  Topika 
des  Aristoteles, 

Marcus  Musurus  gab  diesen  Commentar  bei  Aldus  dem  Ad» 
idm,  Venedig,  1513  und  1526.  fol.  heraus.  Eine  lateinische  Ueber- 
setzung von  Guil,  Dorotheus  erschien  zuerst  1524.  fol.  zu  Venedig; 
und  wurde  später  mehrmals  wiedergedruckt  Besser  ist  die  Ueber- 
setzung von  J.  B»  Rasariusy  welche  JEÜMtrcMt  Soodm  zu  Venedig, 
1563.  fol.  druckte. 

Commentare  (jinoatjusiwaeig)  zu  den  Sophistici  Elen» 
chi  des  Aristoteles. 

Hercules  Gyrlandus  liefs  das  Werk  zuerst  bei  Aldus,  1520.  foL 
drucken ;  auch  steht  es  in  der  juniMsden  Ausgabe  des  Commlfntars 
der  Analytika  von  1521.  Eine  lateiüische  Uebersetzung  von  J^« 
MarceUus  erschien  zu  Venedig,  1546  und  1559>  fol. 

Commentar  zu  zwölf  Büchern  Metaphysika  des  Aristo^ 
ieles;  noch  ungedruckt 

J.  Genesius  Sepuheda  von  Cordova  hat  zu  ^m,  1527.  foL 
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eine  lateinische  Uebersetzung  dieses  Werks  bekannt  gemacht,  wel- 
che mehrmals  wiedergedruckt  worden  ist 

Commentar  (^YnofivrjfiaJ  zu  dem  Werke  des  Aristote- 
les von  den  Sinnen  und  den  Gegenständen  ihrer  Wahr- 
nehmung. 

Frandscus  AsuUmus  hat  denselben  mit  dem  Commentar  des 
Slmplicius  zu  den  BQchem  des  Airlstoteles  von  der  Seele,  zu  Ye- 
nedigi  1527-  foL  herausgegeben. 

Commentar  (^YnofivfjfiaJ  über  die  vier  Bücher  Meteo- 
rologika  des  Aristoteles.  Es  ist  zu  bezweifeln ,  dafs  die& 
Werk  von  Alexander  Aphrodisiensis  herrühre;  denn  der  Ver- 
fasser nennt  den  Sosigenes  seinen  Lehrer,  was  auf  den  Ale- 
zander Ton  Aegeae,  nicht  aber  auf  den  unsrigen  paCst 

Die  einzige  Ausgabe  des  griechischen  Textes  ist  von  Franäh 
OMt  Asulanus,  Venedig,  1527«  fol.,  bei  dem  Commentar  des  loan- 
nes  Philoponus  zu  der  Schrift  De  generatione. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  von  Alexattder  Piccchmd 
wurde  zu  Venedig,  1540»  foL  und  später  mehrmals  gedruckt, 

Von  der  Mischung  (der  Körper),  IIbqI  fii^e€ag,  §Dt 
Streitschrift  gegen  die  stoische  Ansicht  von  der  Durchdring- 
barkeit  d<er  Körper. 

Sie  ist  griechisch  mit  dem  vorhergehenden  Werke  zusammen- 
gedruckt, und  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Angdus  Cmb* 
nituus  mit  den  Quaestiones  naturales  desselben  Verfassers,  Venedigi 
1555.  foL,  in  einer  andern  von  Joe.  Sdiegk,  Tübingen,  1540.  4 
erschienen.     . 

Von  der  Seele,  übqI  y^vx^g»  Die  beiden  Bücher,  aus 
welchen  das  Werk  besteht,  gehören  eigentlich  nicht  zusam- 
men, sondern  sind  verschiedene  Schriften  über  denselben 
Gegenstand. 

Herausgegeben  mit  dem  Buche  De  fitto,  1534  und  1536.  s. 
oben,  S.  643.  Eine  lateinische  Uebersetzung  des  ersten  Buches 
von  Jlt.  DoHoH  erschien  zu  Venedig,  1502.  fol.  und  wurde  haafig 
wiederholt.  Angelua  Cammus  gab  seine  Uebersetzung  des  zweiten 
Buches  zugleich  mit  der  des  ersten  Buches  von  Donati  bei  den 
Quaestiones  naturales  heraus. 

Quaestiones  naturales,  oder  Aufgaben  aus  der  Physik 
und  ihre  Ld^mg,  Hhfaixäy  üxoXluv  änoQuSp  xal  Ivaiuff 
fiißXla  ^. 
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Dieses  Werk  wurde  jsnerst  in  eine^  lateinischen  UebeiMtsnng 
von  A.ngeJus  PoUiumus  zu  Basel,  1520.  4.  gedruckt;  dann  lieferte 
yictor  TrmcaueUi  die  erste  Ausgabe  des  gffcchischen  Textes,  Ve- 
nedig, 1536.  fol.  Eine  zweite  Uebersetzung  von  Hu  und  /•  Bapi. 
BagoUnus  (Vater  und  Sohn)  erschien  zu  Venedig,  1541.  foL,  und 
wurde  öfters  wiederholt  Eine  dritte  von  Oendanus  Herveius  er- 
schien zu  Basel,  1548.  8.;  eine  vierte,  von  Canimus,  mit  den  bei- 
den vorigen  Werken,  zu  Venedig,  1555.  fol. 

Wir  werden  auf  Alexander  von  Aphrodisi^  bei  den 
Aerzten  dieses  Zeitraumes  wieder  zurückkommen.  ^' 

Aristokles  von  Messana  in  Siciliei\^  war  Lehrer  des 
Septimius  Severus.  Suidas  führt  von  ihni'  folgende  Werke 
an:  l^on  der^ Philosophie ^  oder  Geschichte  der  Philosophen 
und  ihrer  Lehren^  in  zehn  Büchern,  aus  denen  Eusebius 
eine  Anzahl  von  Fragmenten  erhalten  hat;  oh  die  Werke 
Homers  oder  Plato's  tiefer  seien;  Rhetorik;  vom  Serams; 
Ethik  in  neun  Büchern.  ^ 

Endlich  hat  ein  Schüler  des  lamblichus,  der  aber  noch 
zu  Ende  unserer  Periode  gelebt  haben  kann,  Dexiffus,  drei 
B<KJber  lieber  die  Kategorien  des  Aristoteles  j  und  mehrere 
Dialoge  unter  den  Titeln  Seleukus  und  Dexippus,  von  der 
Quantität  u.  s.  w.  geschrieben  ^ 

Das  Werk  über  die  Kategorien  erschien  in  einer  lateinischen 
Uebersetzung  von  J.  Bhd.  FeUcianus,  Venedig,  1546  und  1566. 
foL,  und  Paris,  1549.  8.  Es  ist  nie  griechiisch  gedruckt  worden. 
Dasselbe  gilt  von  den  Dialogen. 


il> 
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Die     letzten    Epikureer. 


So  beliebt  die  epikureische  Philosophie  auch  war,  so  zShIt#^ 
sie  doch  weder  eine  beträchtliche  Menge  von  Schriftstellern, 


*   Ueber  die  Vermntbang ,    dafs  1  Peraon    mit   dem    Getchichttelireiber 
der  Pertpatedker  Dezipplia  dieaelbe  |  lei,  rtr^jL  S.  444.  dienet  Bipdes^ 
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Doch  .«ach  irgend  einen  ausgezeichneten  Kopf  unter  ihre  An^ 
hSnger.  Diese  entfen^en  sich  im  Allgemeinen  nur  wenig  Ton  den 
Grundsätzen  Epik urr  und  seiner  ersten  Schüler ,  und  woll- 
ten lieber  seinen  bequemen  Lebensregeln  folgen,  als  seine 
Lehre  speculativ  ausbilden.  „Apud  istos,  sagt  Seneca  von 
ihnen  ^,  quidquid  dicit  Hermarchus,  quidquid  Metrodorus,  ad 
unum  refertur*  Omnia,  quae  quisquam  in  illo  contubemio 
locutus  est,  unius  ductu  et  auspiciis  dicta  sunt**.  Eusebios 
stimmt  hiljbiit  überein  ^. 

Wir  wollen  kürzlich  die  Epikureer  durchgehen,  von 
denen  in  den  Warken  der  Alten  die  Rede  ist. 

Apolloborus,  der  den  Beinamen  KrinotvQawog,  der 
Herrscher  des  Gartens  ^^  führt,  blühte  ein  Jahrhundert  Tor 
unaerer  Zeitrechnung.  Unter  der  groisen  Anzahl  seiner 
Schriften  war  auch  ein  Leben  des  Epikur^  auf  welches  Dio- 
g|j||fes  Laertius  Bezug  nimmt. 

Ein  Schüler  des  ApoUodor  war  Zeno  von  Sidon,  an 
welchem  Diogenes  Laertius  eine  gleiche  Klarheit  des  .Ge- 
dankens wie  des  Ausdruckes  rühmt  *.  Cicero  besuchte  Ze- 
no's  Vorlesungen  zu  Athen  auf  Antrieb  des  Philo,  der  in 
Zeno  den  Koryphäen  der  Epikureer  sah.  Cicero  tr^gt 
kein  Bedenken,  ihn  als  Princeps  Epicureorum  zu  bezeichnen, 
aber  bedauert  zugleich,  dafs  dieser  Mann,  der  sich  durch 
Klarheit,  Tiefe  und  Schmuck  der  Rede  auszeichne,  seine 
hohen  Gaben  an  den  Vortrag  einer  so  ungenügenden  Philo- 
sophie vergeude  *. 

Einen  Schüler  Zeno's,  Namens  Phaedrus,  hörte  Cicero 
in  seiiier  Jugend  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Freunde  Atticns. 
Sie  hielten  den  Phaedrus,  wie  Cicero  selbst  gesteht,  anfangs 
für  einen  grofsen  Philosophen,  aber  seit  ihrer  Bekanntschaft 
mit  Philo  blieb  er  ihnen  nur  als  ein  liebenswürdiger  Mensch 
noch  werth*.  Philo,  welchen  wir  hier  erwähdl  haben,  ist 
der  Akademiker  von  Larissa''. 

Auch  Patron,  den  Nachfolger  des  Phaedrus,  kannte  Cicero, 
und  mit  einem  andern  Epikureer,  Phiuskus,  stand  er  gleichfalls 


'  Epist.  XXXIII. 

*  Praepar,  Eoang,  XIV.  c.  5. 

'  Knnog  beieichnet  die  cpikurei« 
$tht  Philosophie,  Tfl  S.  2205.  dieaea 
Bandes«  Anm.  1« 


*  Kai    yoTJacu    xal   l^fi^nvw 
aa(prig.  DioG.  Laert.,  VII.  3». 

*  CiC.  de  nat,  dcor.  1.  21. 

•  Epist.  xin.  1. 

'  S.  5.  672.  dieses  Bandes. 
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i  Verbindung.  Er  erwähnt  denselben  xwar  nicht,  aber  Dio 
assius  ^  hat  uns  ein  TrosUcfireihen  erhalten,  welches  Cicero 
m  ihm  in  der  Verbannung  erhielt  Cicero  besafs  persön- 
:he  Zuneigung  zu  diesen  Männern,  aber  durchaus  keine 
chtung  gegen  ihre  Philosophie,  welche  vielleicht  die  erste 
ar,  die  er  kennen  lernte.  Ueberhaupt  bekannten  sich  die 
rofsen  Borns,  ungeachtet  sie,  durch  die  Genüsse  des  Le- 
ms  verwöhnt,  gern  nach  den  Grundsätzen  4tllkureischer 
!oral  lebten,  doch  nicht  leicht  öffentlich  zu  dieser.  Philo- 
»phie,  welche  dem  römischen  Volke,  sei  es  aus  Vorurtfaeil 
1er  aus  richtigem  Gefühl,  verhafst  war. 

Als  Epikureer  dieser  Periode  werden  noch  zwei  Pxo- 
MAEUS  von  Alexandria  genannt,  welche  durch  die  Beina* 
en  Melas  und  Leukos  unterschieden  werden;  femeij^^^e 
^iden  Diogenes,  von  Tarsus  und  vonSeleucia;  Timj 
id  Demetrius  aus  Lacedaemom  Auf  herculanischen 
isrpUen  sind  Schriften  eines  Demetrius  unter  der  Aufschi 
€f  i  Tivußv  av^Tjtrjd-evTÖv  dialtav,  Ilgog  tag  IloXvaLvov  ano^ 
ag  und  JIcqI  Tcoirj^arcjv  theilweise  erhalten.  Es  läfst  sich 
ftmuthen,  dafs  dieselben  dem  Demetrius  von  Byzanz  an- 
(bören,  dessen  Schrift  Hegt  noirjfidzwp  von  Atbenaeus 
ehrmals  erwähnt  wird. 

Die  Schrift  des  Demetrius  Hi^l  noirifiaitav  ist  im  ersten  Bande 
T  HercuUnensia  Volumina  (p.  106 — 133)  im  Facsimile  von  N* 
^^Jduack  zu  Oxford,  1824.  8.  herausgegeben  worden. 

Der  berühmteste  Epikureer  zu  Cicero's  Zeit  war  Phi- 
>DEMUS  von  Gadara  (in  Cölesyrien),  der  sich  zu  Bom 
ifhielt  Cicero  nennt  ihn  Optimum  virum,  doctissuBom  ho- 
inem'.  Er  erwähnt  ihn,  jedoch  nicht  namentlich,  in  der 
ede  gegen  Piso.  .  Die  Freundschaft  zwischen  diesem  Senator 
id  Philodemus  muCste  dem  Cicero  mififallen;  er  tadelt  sie, 
»er  drücl^  zugleich  seine  hohe  Achtung  gegen  Philodemus 
LS.  „Est  quidam  Graecus,  qui  cum  isto  vivit,  homo,  vere  ut 
eam  (sie  enhn  cognovi)  humanus,  sed  tamdiu  qnamdiu  cum 

iis  est  aut  ipse  secum Graecus  facilis  et  valde  venu- 

iis,  nimis  pugnax  contra  senatorem  populi  romani  esse  nV- 


»  Lib.  XXXVIII.  f.  70.  J.  Auri- 
a  hat  eine  lateiniscke  XJebencx« 
ng   dieses  Briefes  keiQAder»..dnib« 


ken  lajscn,  bu  Paris,  15f€L  8L 
*  De  Finih.  U:  35. 
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lult  Est  autem  hio  de  quo  loquor  non  philosophia  solum 
sed  etiam  litteriSy  quod  fere  ceteros  Epicureos  negligere  di- 
cunt,  perpolitus.  Poema  porro  facit  ita  festiyum,  ita  Gondn- 
num,  ita  elegans,  nihil  ut  fieri  possit  argutios''*  Hiermit  zi^It 
ohne  Zweifel  Cicero  auf  die  Epigramme  des  Philodemus^. 

Unter  den  herculanischen  Papyrosrollen  haben  sich  zahl« 
reiche  Werke  des  Philodemus  mehr  oder  minder  vollständig 
erhalten.  Jjkiige  unter  ihnen  tragen  folgende  Titel:  Ober  dk 
Musik,  neQL  fiovaiXTJg,  worunter  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  die  Poesie  mitbegriffen  wird,  Rhetorik,  ^FijTOQixf, 
von  den  Lastern ,  IIsqI  xanuSv,  von  den  Lastern  und  den 
ihnen  entgegenstehenden  Tugenden,  wem  sie  eigen  sind,  und 
worin  sie  bestehen ,  üeQL  xaxu3v  xal  ztSv  avtixeifieviav  oq^- 
TcSyxat  TcSv  iv  oTg  eiav  xai  negi  a ,  Von  den  Göttern,  Ib^ 
äflj^  Vom.  Reichthume,  Ilegi  nXovcov,  Von  den  Dichtungm, 
ifegl  noujfidriov ,  Vom  Tode,  IleQi  ^avdvov.  Von  den  Er- 
scheinungen und  den  Zeichen,  üegl  q>aivofiivan^  xai  atjfieir 
toaewv,  Vom  Epikur,  üsgi  ^Enutövfkv,  u.  s.  w.  Was  man 
hieTon  entziffert  hat,  fördert  unsere  KenntniCs  des  Epiku- 
reismus  nur  wenig*.  «i 

Ein  Brachstück  der  Metaräk  steht  in  den  Antiquitates  Hercn- 
lanenses,  Yol.  Y.  p.  721.  Zwei  Bücher  derselben,  deren  eines  als 
das  vierte  des  ganzen  Werkes  bezeichnet  ist,  füllen  116  Seiten  im 
zweiten  Bande  der  Volumina  Herculanensia ,  Oxford,  1825.  & 
Carlo  Maria  Rositd  hat  die  Fragmente  der  Schrift  von  der  JUmiI 
im  ersten  Bande  der  Volumina  Herculanensia  herausgegeben,  wor- 
auf sie  V«  Murr  besonders  mit  einer  deutschen  Uebersetzung,  Ber- 
lin, 1806.  4.  hat  drucken  lassen. 

Brachstücke  des  Werkes  von  den  Lastiem  (lillen  im  erstet 
Bande  der  genannten  Oxforder  Ausgabe  26  Seiten;  ein  anderer 
Theil  desselben,  mit  der  Bezeichnung  t'  (Buch  X)  ist  von  Cmh 
Maria  Rosini  im  dritten  Bande  der  Herculanensia  Volumina  tu 
Neapel,  1827.  foL  herausgegeben.  Von  dem  Werke  mkr  die  LsuMt 
und  Tugenden  steht  ein  Theil  im  ersten  Bande  der  Oxforder  Aus- 
gabe, ein  anderer,  der  mit  &'  (Buch  IX)  bezeichnet  ist,  im  drittes 
Bande  der  zu  Neapel  erschienenen  Herculanensia  Volumina. 
#  Die  Fragmente  des  Werkes  von  den  Dichiungen  sind  im  zwei* 
ten  Bande  der  Oxforder  Ausgabe  mitgetheilt 

*  S.  S.  340.  diese«  Bandes.  |  pküologie  de  Chardon  la  Eo^htt», 

*  Vgl  MöUnge«  de  critique  et  de  |  VoL  L  p.  196. 


%    ^gx)iK£K  049 

Unter  den  auf  hercolanischen  PapjnuToUen  erhaltenen 
Werken,  deren  Verfasser  nicht  bekannt  sind,  nennen  wir 
eines  vom  Zornes  üegl  oQyrjg,  und  ein  anderes  von  den 
Göttern  y  Ilegi  vuiv  d'eiSv,  welches  von  Cicero  in  seinem 
Werke  de  natura  Deorum  benutzt  und  bisweilen  wörtlich 
wiedergegeben  ist 

Ersteres  ist  im  ersten  Bande  der  Yolninina  Hercnianensia,  Ox- 
ford 1824.  8.;  letzteres  mit  Erranteningen  von  Jf^SSam  Drumr 
wumä  in  den  Herculanensla  or  archeological  and  philosophical  dis- 
sertations,  London,  1810.  4.  herausgegelfen. 

Mit  Strom  oder  Sciron,  dem  Lehrer  des  Virgilius  und 
ded  Yarius,  scheint  der  Epikureismus  als  philosophisches  Sy- 
stem erloschen  zu  sein. 


LXVjMÄSCHNITT. 


Die  Stoiker  seit  Panaetius  und  unter  den  römischen  Kaisern. 


Keine  andere  "Philosophie  genofs  in  dieser  Periode  .glei- 
cher Achtung  wie  die  stoische;  und  nicht  mit  Unrecht   ^^Nie, 
sagt  Montesquieu^ j   hat  eine  Secte  würdigere  und  zur  Bil- 
dung  edler   Charaktere   geeignetere    Grundsätze   aufgestellt^ 
als    die   stoische;     und    wenn    ich    einen    Augenblick    des 
Christenthums  vergessen  könnte,  so  würila  ich  den  Untep- , 
gang  der  Schule  Zieno's  für  ein  Unglück  der  Menschheit  anr- 
sehen.     Sie  allein  war  fähig,   Bürger  zu  bilden,   sie  allein 
erzog  grofse'Männer,    sie  allein  grofse  Feldherren.    Reich- 
thum  und  irdische  Gröfse,   Schmerz,  Kummer  und  Vergnü- 
gen   achteten  ihre  Anhänger  gering,   und  strebten  nur  das 
Wohl  der  Menschheit  zu  fördern  und  den  Pflichten  der.Gro- 
sellschaft  zu  genügen;  sie  betrachteten,  so  scheint  es,  den  Geis^ 
den  sie  in  sich  walten  J|hlten,  als  die  Vorsehung,  die  gütig        »•' 
tiber  das  Wohl  der  Mroschheit  wache.    Als  Mitglieder  der 

>  Esprit  de«  Lob,  XXYIL  10. 
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Ocsellschaf^  in  welcher  sie  geboren  waren,  glmbten  sie  sich 
verpflichtet,  ihre  ganze  Thätigkeit  derselben  xu  widmen,  nnd 
ihaten  diefs  um  so  freudiger,  als  sie  allen  Lohn  in  sich  selbst 
fanden,  und,  in  der  Philosophie  befriedigt,  nur  durch  frem- 
ides  Glück  ihr  eignes  erhöhen  zu  können  glaubten'\ 

Zu   Rom  wurde  um  das  Jahr  140  vor  Chr.  die  stoische 
Philosophie  durch  Panaetius  von  Rhodus  bekannt 

Panaetius   s^on  Rhodus    stammte  aus    einer  vornehmen 
Familie  der  rhodischen  Republik,  der  einzigen,  die  um  diese 
Zeit  noch  einer  vollkonttnenen  Freiheit  genoCs.     Nach  einem 
itkuf enthalte   zu   Pergamum,    wo  Panaetius   allem  Anscheine 
nach  den  Krates  von  Mallus  hörte,  begab  ersieh  nach  Athen. 
Der  Stoiker  Diogenes,   der  Akademiker  Kameades  und  der 
Peripatetiker  Kritolaus  waren  dort    die  Häupter  berühmter 
Schulen.     Wahrscheinlich'  hörte    Panaetius   sie   alle,   genois 
aber  besonders  den  Unterricht  des  Polemo  Periegetes.    £r 
war  bald  lü\  die  Stoa  entschieden^und  schlofs  sich  an  An- 
tjpater  von  Tarsus  an.    Nach  eiffiiiyliaehrjährigen  Aufenthalte 
zu  Athen  eröffnete  er  in  seiner  Vaterstadt  eine  eigne  Schule, 
und  gelangte  bald  zu  einem  so  hohen  Ruhm,   da£s  die  )an- 
^eA  Römer,   denen  bisher  Athen  für  die  Heimath  der  Wis- 
senschaften  gegolten   hatte,    nun   Rhodus   nicht  minder  als 
Athen  besuchten.    Auch  3cipio  Africanus  hörte  dort  den  Pa- 
Xiaetius,  und  gewann  ihn  bald  so  lieb,  d^fs  er  ihn  zu  seinem 
steten  Begleiter  wünschte;    er  bewog  ihn  daher,    ihm  nad 
Asien  und  nach  Rom  zu  folgen,  und  seine  Schule  dem  Posk 
donius   zu    überlassen.     In   Rom   verlebte    er  nun    mehrere 
Jahre  im  Genüsse  der  Freundschaft  des  Scipio,    Laelius  und 
Polybius,  und  gribuiete  dort  einen  Orden  von  Stoikern,  die 
sich   durch  gemeinsame  Lebensregeln  veibanden.     Als  Anti- 
pater,  der  vierte  unter  den  Nachfolgern  Zeno's  ^  starb,  so  nahm 
Panaetius  die  Lehrstelle  der  stoischen  Philosophie^^u  Athen  ein 

Durcb  Panaetius  gewann  die  überlieferte  Lehre  der  Stoa 
eine  veränderte  Gestalt.  Anstatt  den  Paradoxen  Zeno's,  iric 
«8  die  Klugheit  vorschrieb,  nur  eine  beschränkte  Anwende 
IVL  verstatten,  hatten  seine  Schüler  dieselben  bis  zum  U- 
cherlichen    gesteigert.     Durch    metaphysische  Bestimmungci 

*  Kleanthea,    Chiysippu«  und   Diogenes   der    Babylonier   waren  £•  *" 
sten  drei  gewesen. 


*     llf^AETlUS.  6S1 


ind  dialektische  SubtilitSten  hatten  sie  die  Weisheit  dem 
V^olke  entzogen.  Diesen  Mangel  fühlte  Panaetius;  er  sah, 
^ie  unbehtilflich  und  trocken  die  Schriften  der  angesehen- 
sten Stoiker  in  Vergleich  mit  den  wohlgefälligen  und  anzie- 
henden Werken  der  älteren  Akademiker  und  Peripatetiker 
^aren,  und  beschlofs,  diesem  Fehler  der  stoischen  Methode 
ibzuhelfen.  „Quam  illorum  tristitiam  atque  asperitatCDi  fu- 
^ens  Panaetius  (so  spricht  Cicero^)  nee  acerbitatem  senten- 
ianun  nee  disserendi  spinas  probavit,  fuitque  in  altero  ge- 
lere  mitior,  in  altero  illustrior  sempirque  habuit  in  ore  Pla- 
tonem,  Aristotelem,  Xenocratem,  Theophrastum ,  Dicaearchum, 
Dt  ipsius  scripta  dedarant". 

Leider  sind  diese  Schriften  des  Panaetius  verloren ,  de- 
len  Horaz  mit  den  drei  Worten  Nobiles  libros  Panaeti^» 
nn  so  treffliches  Lob  ertheilt.  J^e  dieser  Schriften  war  be- 
itelt:  Fb/i  den  Seelen,  üegl  aiQiastavy  und  enthielt  eine 
luitische  Geschichte  der  Pl^osophie.  Cicero  redet  von  ei- 
lem  Trostschreiben  de^  Panaetius  an  Q.  TiAerOj  una  be- 
nerkty  dafs  in  demselben  gerade  der  Trostgrund,  der  den 
Stoikern  für  den  wichtigsten  galt,  und,  wenn  er  sich  erwei- 
i&k  iiefs,  wirklich  alle  andere  aufwiegen  müfste,  der  Trost- 
pund,  daCs  der  Schmerz  kein  Uebel  sei,  gänzlich  vermifst 
werde '•  Freilich  darf  man  hieraus  nicht  folgern,  dafs  Pa- 
Baetius  einen  so  wichtigen  Grundsatz  der  Stoa  verworfen 
hätte;  vielmehr  zeugt  es  in  unseren  Augen  nur  für  seinen 
richtigen  Tact,  wenn  er  einen  Mann  von  entgegengesetzten 
Ansichten  nicht  mit  dieser  Behauptung  belästigen  wollte. 
Gellius  erzählt  zwar,  Panaetius  habe  den  stoischen  Grund- 
satz der  Apathie  verworfen^;  allein  er  Mfat  auch  an  einer 
andern  Stelle,  d^k  Zeno  selbst  unter  der  Apathie  nur  die 
Macht  des  Weisen  verstand,  sich  zur  Herrschaft  iäber  die 
Sinneneindrücke  zu  erheben.  Wenn  also  Panr.etius  die  Apa- 
thie der  Stoiker,  die  von  ihrem  ersten  Lehrer  abgewichen 
waren,  verwarf,  so  kehrte  er  nur  zur  ursprünglichen  An- 
sicht Zeno's  zurück^. 


^De  Fin,  IV.  28. 

«  Od,  I.  29.  ^ 

»  Tusc,  Quaest.  IV.  %  De  Fin. 
IV.  9. 


hier  den  Auszug  aus  einer  Abhand- 
lung Arrian«,  der  diesen  Gegenstand 
ausgeführt  hatte,  und  sagt:  Quas  (dis- 
serutioncs)  ab  Arriano  digestas  con- 


*  Noct,  Jtt.  Xn.  c.  5.  gruere  »cnv^igtZtnoms  nön  dubium 

*  Ibid.    XIX.    1.      Gelliu«    gicbt  I  t$L  ^- 
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Das  vornehmste  Werk  des  Panaetius  war  betitelt  lUql 
xa^ijxoyTog,  Von  der  P/Uchty  und  bestand  aus  drei  Büchern. 
Es  ist  in  sofern  nicht  ganz  verloren ,  als  Cicero  in  sein 
^Werk  de  Ofßciis  den  Hauptinhalt  desselben  aufgenonuDen 
hat^.  Jedoch  scheint  Cicero  ein  wesentliches  Capitel,  näm- 
lich von  den  Pflichten  des  Menschen  gegen  Gott,  oder  von 
den  religiösen  Obliegenheiten,  tibergangen  zu  haben ,  wel- 
dies,  wie  sich  vermuthen  lä£st,  nicht  im  Werke  des  Panae- 
tius fehlte.  Denn  wenn  dieser  sich  gegen  die  Lehre  von  der 
Divination  erklärt*,  so  bezeugt  dieCs  keinesweges,  dais  er 
den  allen  Stoikern  gemeinsamen  Glauben  an  eine  göttliche 
Vorsehung  verworfen  hätte.  Auch  weist  Cicero  zu  Ende 
des  ersten  Buches  wo  er  eine  Uebersicht  der  verschiedenar- 
tigen Pflichten  giebt,  den  religiösen  die  erste  Stelle  an,  und  scheint 
hiebei  zu  vergessen,  dais  ei^  dieselben  von  seiner  Behandlung 
ausgeschlossen  hatte.  „Sunt  gradus  officiorum,  sagt  er,  ex 
quibus  quid  cuique  praestet  intelUgi  possit:  ut  prima  düs  im- 
morfalibus,  secunda  patriae,  tertia  parentibus,  deinceps  gnh 
datim  reliqua  reliquis  debeantur.  Quibus  ex  rebus  breviter 
disputatis  intelligi  potest  etc". 

Panaetius  hat  femer  ein  Buch  von  der  Seelenruhe^  Ibfi 
evdvfiiag,  geschrieben,  welches,  wie  man  meint,  Plutarch  fiir 
seine  Schrift  tiber  denselben  Gegenstand  benutzte.  Auck 
werden  von  Panaetius  die  folgenden  Werke  angeführt:  Fan 
den  Magistraten,  Von  der  Vorsehung,  Von  der  Wasifk- 
gung  und  Vom  Sokrates  *. 

In  diesem  letzten  Werke  widersprach  Panaetius  oft  dea 
Behauptungen,  weiche  Demetrius  ,der  Phalereer  in  seines 
Werke  desselben  Mamens  aufgestellt  hatte.  Wir  sehen  was 
Plutarch,  daCs  in  demselben  häufig  von  Aristides  die  Rede 
war  *. 


»  EpUt.  ad  Au.  XYL  11.  und 
JD#  ojjic.  II.  a 

»  S.  Cic.  de  divin,,  IT.  4^ 
'  S.  Van  Linden  j  Disp.  de  Pa- 
naetlo  Rhodio,  Lugd.  BaUv.  1802.  a 
—  Chardon  de  la  Rochette ,  Me- 
lanies de  critique  et  de  philol.  Vol.  I. 
p.  236.  —  Garnier  Observations  snr 

Suelaues    ouvrages    de  Panaetius    in 
en  aiim»  dePInstit.  ^^^  de  France, 


clajse  d'hist  et  de  litt^rat  anc,  VoLE 
p.  81. 

*  Hier  ist  also  das  dritte  Beiipd 
Ton  einem  Werke,  das  den  Nanoi 
des  Sokrates  auf  Jlem  Titel  tril^ 
während  es  von  mnstides  handck 
Idomeneus  von  Laropsakua  und  D«- 
metrioS  Phalereus  haben  die  beidcB 
ersten  Beispiele  hergeg^en.  S,S,lifi 
und  148.  dieses  Bandes. 


SCHÜI^  DES  PANABTIUS.  653 

Ein  Sehüler  des  Panaetius  war  Hexaton  von  Bhodus^ 
der,  wie  Jener,  ein  Werk  von  den  Pflichten  schrieb,  und 
dasselbe  dem  Q.  Tubero  dedicirte.  Es  mufs  bändereich  ge- 
wesen sein,  da  Diogenes  Laertius  ein  dreizehntes  Buch  des* 
selben  citirt,  welches  von  den  Paradoxen  handd^ ' ,  auch 
Seneca  erwähnt  das  Werk  an  mehreren  Stellen.    -      ' 

Ein  anderer  Schüler  des  Panaetius,  Namens  Mnesarchus, 
Folgte  seinem  Lehrer  in  dem  Lehramte  der  stoischen  PhiloM» 
phie,  welches  er  rühmlich  verwaltete. 

Der  Dichter  Antipater  von  Sidon  *  wird  unter  den  Stoi- 
kem  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christus  genannt;  wir  ken- 
len  ihn  als  solchen  nur  aus  einem  Epigramm,  worin  er  seine 
Achtung  gegen  Zeno  ausspricht  Dieser  Philosoph,  sagt  er, 
lat  nicht  den  Pelion  auf  den  Qssa  gehoben,  noch  herculische 
arbeiten  verrichtet,  aber  er  ftt  dw  Weg  der  Tugend  ge- 
unden,  der  zu  den  Sternen  fünrt 

Apolioivius  von  Tyrustf  der  um  die  Zeit  des  Ptolemaens 
iuletes  blühte  *,  schrieb  tiber  Zeno,  und  charakterisirte  in 
»inem  bei  Strabo  ^  erwähnten  Werke  die  Stoiker  und  ihre 
idiriften. 

Athenodorus  von  TarsuSf  der  durch  den  Zunamen 
liordylion  von  einem  zweiten  Stoiker  Athenodorus  unter- 
chieden  wird,  war  Aufseher  der  pergamenischen  Bibliothek. 
Mogenes  Laertius  berichte^  dals  er  in  seinem  Eifer  für  die 
iehre,  welche  er  als  die  einzig  wahre  betrachtete,  aus  den 
Werken  der  Stoiker,  die  er  unter  seiner  Verwahrung  hatte,  alle 
»teilen  strich,  welche  er  miisbilligte  ^.  Cato  Uticensis  brachte 
Im  nach  Rom,  und  er  blieb  in  dessen  Hause  bis  zu  seinem 
Tode.  Seneca  führt  folgende  Aeufserung  von  ihm  an:  „Tunc 
cito  ^e  esse  omniSus  cupiditatibus  solutum,  cum  eo  pervene- 
18,  ut  nihil  Deum  roges,  nisi  quod  rogare  possis  palam  ^T 

PosiDONius  von  Apamea  in  Syrien,  ein  Schüler  des  Pa- 
aetius,  wird  auch  der  Rhodier  genannt,  weil  er  in  der  Stadt 
Jiodus  lehrte,  wo  Pompejus  und  Cicero  seine  Zuhörer  wa- 
sn.  Zum  Unterschiede  von  dem  Stoiker  Posidonius,  der  in 
ie  vorige  PJ^bde  gehört,  heilst  er  der  Jüngere  ''.    Er  stanfl 


»  Vn.  124 

*  S.  S.  339  dieses  Bandes. 
'  eo  Jahre  vor  Chr. 
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in  hohem  Ansehn,  und  bekleidete  das  Amt  eines  Prytanen, 
die  höchste  Würde  in  seiner  Vaterstadt  Im  Jahr  702  der 
Stadt,  52  vor  Chr.,  kam  er  nach  Rom,  und  starb  in  einem 
Alter  von  82  Jahren.  Es  werden  von  ihm  Abhandlungen 
angeführt:  von  der  Natur;  von  den  Göttern;  von  der  Wek- 
sagung;  \om  Schicksal;  von  den  Heroen  und  Dämonen; 
von  der  Welt;  von  den  Pflichten  u.  a. 

iki  Posidonius  war  nicht  blofs  Philosoph;  wir  haben  ilm 
schon  als  Verfasser  eines  wichtigen  Geschichtswerkes  kennen 
gelernt  ^ ,  und  werden  noch  von  seinen  mathematischen  Ar- 
beiten zu  sprechen  Gelegenheit  haben.  Strabo,  welcher  die 
ausgebreiteten  geographischen  Kenntnisse  rühmt,  die  er  sick 
auf  Reisen  erworben  hatte,  theilt  mehrere  Stellen  seina 
Schriften  mit  „Wir  werden  |tfi  denselben,  sagt  Visconti,  bald 
jene  Kunst,  wissenschaffichdit  Gegenständen  den  Reiz  rheto- 
rischer Darstellung  zu  geben,  und  den  geistreichen,  ^länun- 
den  Styl  gewahr,  welchen  Püaiua  nachgeahmt  und  Seneca 
übertrieben  hat  •.** 

Die  Fragmente  des  Posidonius  sind  gesammelt  und  erlanlcrt 
worden  von  3,  Bake  und  Dan.  JF^yttenbach  unter  dem  Titel:  Pi- 
sidonii  Rhodil  reliquiae  doctrinae,  Leiden,  1810.  8. 

Athenoborus  von  Tarsus,  der  Sohn  des  Sandony  wd- 
cher  von  gleichnamigen  Schriftstellern  zu  unterscheiden  isl, 
war  zu  Kana,  unweit  der  Hauptstadt  Ciliciens  geboren.  Er 
lernte  zu  Rhodus  den  Posidonius  kennen,  und  war  TieUeidt 
sein  Schüler.  Dafs  er  eine  Reise  nach  Arabien  machte,  gdt 
aus  Strabo  heWor,  der  persönlich  mit  ihm  bekannt  war,  mri 
auf  seine  mündliche  Erzählung  von  Petra,  der  Hauptstadt  der 
Nabathäer,  Bezug  nimmt  '.  Athenodorus  lehrte  die  Philoso- 
phie zu  ApoUonia  in  Epirus,  wo  Octavian  ihn  hörte  Er 
folgte  dem  ehrgeizigen  Jüngling  nach  Rom,  und  leitete 
seine  Schritte  durch  weise  Rathschläge.  Nach  Lucian  ^  war 
er  auch  der  Erzieher  des  Tiberius,  was  bei  dem  hohen  Alter 
von  82  Jahren,  welches  er  erreichte,  nicht  unwahrscheiDM 
;wäre,  wenn  wir  nicht  wüfsten,  dafs  er  schon^om  verlaiMi 
hatte,  als  Mäcenas  dem  Augustus  rieth,  die  Bipierung  niedtf- 
zulegen.    Mäcenas  erwähnte  ihn  nämlich  bei  dieser  Gelegen- 
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heit  in  seiner  Rede  als  einen  Abwesenden  ^.  Athenodo:rii8 
ging  nach  Tarsus  und  wurde  der  Gesetzgeber  des  kleinen 
Staats,  der  ihm  noch  lange  durch  Opfer  göttliche  Verehning 
erwies. 

Athenodorus  schrieb  mehrere  dialektische  Werke  und  lan- 
ter  Anderen  eine  Abhandlung  von  den  Kategorieen,  In  wel- 
cher er  die  aristotelischen  Eintheilungen  bestritt.  Auch  aus 
einem  Buche  von  den  Pflichten  führt  Seneca  Stellen  IM« 
Cicero  redet  von  seinem  Werke  über  den  Adel;  Athenacus 
von  der  Schrift  über  die  Arbeit  und  die  Erholung;  Dipge^ 
nes  erwähnt  seine  Abhandlung  von  der  Weissagung,  und 
seine  Geschichte  von  Tarsus.  Von  dem  Allen  ist  nichts  er- 
halten *.  •        * 

Iason  von  Nysay  Sohn-  des  Mtpekrates  und'  einer  Toch- 
ter des  Posidonius,  folgte  seinem  Qtofsvater  auf  dem  Lehr- 
stuhle der  stoischen  Philosophie  zu  Rhodus.  Seine  Werke 
sind  nicht  auf  uns  gekommen. 

Das  stdische  Sjstem  genofs  in  Rom  der  höchsten  Ach- 
tung, besonders  seit  dem  Sturze  der  Republik.  £s  gewShrte 
Kraft  zur  Ertragung  des  Ungemachs,  welches  den  Staat  oder 
den  Einzelnen  drückte.  Kein  anderes  der  in  Griechenland 
entstandenen  Systeme  wurde  wie  das  stoische  von  den  RO- 
mem  vervollkommnet  und  mit  Nutzen  auf  das  gemeine  Le- 
ben angewendet.  Doch  dürfen  uns  hier  unter  den  Römeiii 
nur  diejenigen  beschäftigen,  welche  in  griechischer  Sprache 
schrieben.  Zu  ihnen  gehört  M.  Juniüs  Brutus,  der  fanatische 
J(inglingy  welcher  Rom  eine  Freiheit  wiederschenken  wollte, 
deren  es  nicht  mehr  fähig  war.  Seine  philosophischen  Werke 
sind  verloren;  die  noch  vorhandenen  griechischen  Bri^c, 
welche  Brutus  im  Kriege  des  Dolabella  geschrieben  htiben 
soll,  gehören  vielleicht  irgend  einem  Sophisten  an.  Da  sie 
ihdefs  sämmtlich  an  Staaten  Kleinasicns  und  der  benachbar- 
ten Gegenden  gerichtet  sind,  so  wäre  es,  angenommen  sie 
seien  acht,  nicht  unmöglich,  dafs  man  sie  gesammelt  hätte; 
aber  unleugbar  bleibt,  dafs  die  beigefügten  Antworten  voB 
dem  Sammler.if selbst  herrühren,  welcher  sich  MiTHRiDAtcii, 
den  Keffen  des  Königs  Mithridates,  nennt;   offenbar  ein  er- 
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'AthteterName,  der  sich  nicht  einmal  anf  eine  historische  Per- 
son beziehen  lätsty  da  der  berühmte  IMüthridates  zu  der  Zeit, 
ds  dieser  Brief  geschrieben  wurde ,  bereits  seit  zwanzig  Jah- 
ren todt  war. 

Diese  untergeschobenen  BrieFe  stehen  in  den  Briefsammlongen 
von  Amus^  Cujadus  nnAHemicus  Stephanus;  in  der  letEtem  olme 
die  Vorrede  des  ftKthridates. 

Chaebemon  von  Alexandria  begleitete  den  Aelius  GaHas 
auf  seiner  Reise  durch  Aegypten,  und  erhielt  die  Stelle  eines 
Aufsehers  der  Bibliothek  im  Serapistemp.e).  Seit  Aristooj- 
mus  ist  er  der  erste  Bibliothekar  derselben,  welchen  wir  er- 
wähnt fipden.  Er  folgte  einem  Rufe  naph  Rom,  um  dort  g^ 
meinschaftlich  mit  dem  Peripatetiker  Alexander  von  Aegae 
den  Nero  zu  erziehen^i^^^  war  Philosoph  und  Geschidit- 
schreiber  und  scheint  uQoyQafiliaTevg,  Bewahrer  und  Ausleger 
der  heiligen  Schriften,  gewesen  j|;u  sein.  Seine  historischen 
Arbeiten  umfaCsten  die  heilige  und  Profangeschichte  Aegyp- 
tens«  Er  schrieb  ein,  leider  verlorenes  Werk  über  die  TSe- 
roglyphen,  und  wurde  der  Urheber  einer  der  beiden  im  At 
terthum  herrschenden  Ansichtsweisen  von  der  Religion  Aegyp- 
tens,  nämlich  der  materialistischen.  Er  sah  in  den  ägypti- 
schen Dogmen  nichts  anders,  als  eine  religiöse  Naturlehre,  in 
:welcher  die  sichtbaren  Welten  (oQcifievoi  xocfioi)  eini 
tiauptrolle  spielen ,  statt  dafs  nach  der  Darstellung  des  bn- 
blichus  die  Aegjpter  an  eine  oberste  und  absolute  Intelli- 
genz glaubten.  Beide  konnten  Recht  haben,  insofern  sie  tob 
verschiedenen  Zeiten  redeten  ^. 

Phurnutus  oder  Aknaeus  Cornutus  wurde  zu  Leptis  h 
Afrika  geboren,  und  lebte  in  Rom  unter  Nero.  Sein  Beinaae 
Annaeus  läCst  vermuthen,  dafs  er  der  Freigelassene  eines  S^ 
neca  war.  Fersius  und  Lucanus  waren  seine  Schüler;  tob 
erstem  erbte  er  eine  Bibliothek.  Im  Jahre  66  wurde  er  tos 
Nero,  den  er  beleidigt  hatte,  nach  einer  Insel  verbannt 

Phurnutus  schrieb  Tragödien  und  eine  grotise  Menge  tt- 
derer  Werke,  von  denen  vrir  nur  ein  einzigea  fibrig  hata 

*  die 
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die  QtutQla  nBif\  %ijg .  ^dv  @£ary  q)va€(og,  Betrachtung  itbtr  *^ 
die,  Jff^fiur  der  Göiter-j^  oder,:  nach  der  Aa&chrift  eines  and.ena 
Codex j  ÜBQi  aXkriyofidiv ,  Allegorien^  worin  die  griechische 
Myll^dogie  durch  allegorische  und  physische  Deutungen  leiy 
Jimt^rt  wird. 

'  'Aldus  der  Aeitere  h$t  dieses  Werk  zuevst  in  seiner  Sammlung 
der  Fabeldichter  herausgegeben.  Mit  der  UebersetJEang  Kr.  Cia»^ 
jflrä  steht  .:cs  in  der  baselet  Ausgabe  des  Palaepbatus  Tom  Jakr 
1543-.  8.  Am  besten  ist  es  in;  7%.  ßßh's,  Scjriptpres  bist  poet 
Len^^jugiegdben..  i^tiZmsofi  hat  einen  vollständigen  Apparat  su.  einer 
neuen  Ausgabe  hinterlassen,,  welcher  ^ch  au^  der  konigl.  Bibliothek 
zu  Paris  befinj^et 

.  .  :£üPHBATES,  BUS  Aegypteu,  trägt  wegen  seines  langen  Auf- 
ttnilialties  in. Syrien  den  Beinamen  des  Syrers.  AlsTespasian 
die  Philosophen  aus  ItaBen  verbannte,  begab  er  sich  nämlich 
naich  Syrien,  wo  sich  Plinius  der  Jüngere  an  ihn  anschlofs. 
In  der  Folge  kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  genois  daselbst 
jderJiuiigstenPrcundschaft  des  Plinius  und  der  Gunst  Trajans. 
Plinius  ertheilt  ihm  in. einem  Briefe  ^  das  glänzendste  Lob; 
er  preist  seine  geistvolle,  wohlgefällige  Redet,,  sein  einneh« 
inendes  und  Ehrfurcht  einflOCsendes  Aeuisere,  seine  strenge 
Sittlichkeit  und  seine  Milde  im  Urtheil.  Auch  Arrian  oder 
Epiktet  lobt  seine  Beredsamkeit,  dahingegen  ApoUonius  i?on 
Tyana  in  seinen  Briefen  ihm  Schmeichelei,  Geldgier  und 
hochfahrendes  Wesen  vorwirft  Offenbar  ist  das  Urlheil  des 
ApoUonius  leidenschaftlidi  ausgesprochen;  aber  er: kann  in 
einer  Hinsicht  Recht  haben,  dafs  nämlich  Eiiphrates  mehr, 
als  es. dem  Stoiker  ziemte ,^  den  Hof  liebte.  £r  starb  unter 
Hadrians.  Regierung  an  Gift,  das  er  aus  Lebensüberdruls  go- 
nonunen  hatte. 

Caius  Musonius  Rufus,  ein  römischer  Ritter  aus  Tuscien, 
ist  weniger  durch  seine  eigenen  philosophischen  Uhtersuchaup 
gen,  als  durch  seinen  Schüler  Epiktet  berühmt  Er  wurde 
yroifi  Mero  verbannt  un^  von  Vespasian  auurü^gerufen.  Tndr 
tu8  redet  von  ihm  in  einer  Weise,  die  ihn  als  einen  mehr 
affectirten  als  wirklichen  Philosophen  bezeichnet: .  vStUjdium 
philosophiae  et  placita  Stoicorum  aemulatus  '•"  .      >    , 

Musonius   scheint    selbst  wenig  geschrieben   zu  hab#ib 

»  I.  la  1    ^  Tac  Bist.  ÜLBL 
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Aer  ein  Schüler  von  ihm\  der  Granunatiker  jisinbi9  PoUb, 

der  zur  Zeit  Hadrians  lebte,  hat  seine  YortrSge  niederge- 
aehrieben^  und  Stobaeus,  der  den  Musoniua  Rufus  häufig  an- 
führt, scheint  die  Saihmlung  d^  PoUto  vor  Ang^n  gehabt  zu 
haben,  indem  er  aus  ihr  Stelleu  über  die  Kleidung,  über 
die  Freundsdiaft,  von  der  physischen  Liebe,  von  den  Nah- 
rungsmitteln^ über  die  Streitfragen,  ob  Königen  das  Stüdim 
der  Philosophie  zieme,  ob  die  Ehe  der  Philosophie  huMle^ 
lieh  sei '  u.  s.  w.  anführt.  Äufifer  den  bei  Stobaeua  erhal- 
tenen Bruchstücken  des  Musoniüs  Besitzen  wir  noch  andere 
aus  einem  Werke,  in  welchem  drei  Fragen  angeworfen  und 
beantwortet  wurden,  1)  ob  beide  Geschlechter  eine  gleiche 
Erziehung  erhalten  sollen,  2)  ob  es  den  Frauen  xulLomme, 
Philosophie  zu  treiben,  3)  ob  man  für  einen  philosophisiiea 
Satz  mehrere  Beweise  geben  solle.  Die  beiden  ersteren  Fra- 
gen werden  bejaht,  die  dritte  verneint  Unter  den  Briefca 
des  ApoUoniu^  von  Tjana  stehen  auch  einige  des  Musonia& 

Die  Fragmetate    des  Mu^onius   sind  herausgegeben   von  Dmi» 
WyUenJbaA  im  ersten  Bande  seiner  Philomathie. 

Drei  Männer,  welche  das  Ende  ^es  ersten  und  den  B^ 
ginn  des  zweiten  Jahrhunderts  verherrlichten,  verdienen,  ab 
die  berühmtesten  Philosophen  der  Stoa,  ausführlicher  behan- 
delt zu  werdend  Diese  sind  Epiktet,  Arrian  und  Marcus  Aurclim» 
Epiktet  wurde  etwa  50  Jahre  nach  Chr.  zu  Hierapolis  in 
Phrjgien,  körperlich  schwach  -und  kränklich,  aber  geistig  frd 
und  tüchtig,  im  Sklavenstande  geboren.  Epaphroditus,  ein 
Freigelassener  Ncro's,  liefs  ihn  zu  Rom  durch  Musonius  Ru- 
fus unterrichten  und  ertheille  ihm  in  der  Folge  die  Freiheit 
Nach  dem  Vorbilde  des  Sokrates  und  Diogenes  wollte  er 
nun  die  Philosophie  unter  dem  Volke  auf  öffentlichen  Platzen 
lehren.  Sein  Versuch  mifslang;'  das  römische  Volk  war  iiidt 
in  dem  Grade  gebildet,  um  an  philosophischen  Vortrügen  G^ 
fallen  zu  finden;  dazu  hatte  auch  Epiktet  weder  die  phj» 
ache  Kraft,  nodfi'  das  geistige  Talent  die  Aufmerksamkeit  der 
Mehge  an  sich  zu  reifsen.  Geschmäht  und  gemifsbandeit  io{ 
er  'sich  in  eine  Schule  zurück,  um  dort  vor  einer  beschitnl- 
tem  Anzahl  fähiger  Zöglinge  zu  lehren.  Als  Domitian  ft 
.Philosophen  Verbannte,  kam  Epiktet  flüchtig  nach  Kikopaft 
in  Epirus  und  stiftete  dort  eine  Schule,  welcher  die  römisck 
Jugend  in  M^e  zuströmte.    Er  starb  um  das  Jahr  117. 


EPIKJET. 
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Die  Lehre  Epiktets  Mrar  einfach  wie  sein  Charakter.  Frei 
TOD  dem  Verlangen,  anders  zu  erscheinen,  als  er  war,  ver- 
mied er  in  seinem  Vortrage  allen  eiteln  Schmuck.  Natur- 
gemäfs  leben  und  dem  Gewissen  als  höchstem  Gesetze  ge- 
horchen, war  Epiktets  Sittenlehre:  er  legte  sie  in  die  drei 
Worten  avixov  xai  änixov,  Duldung  und  Enthaltsamkeit  ^ 

Epiktets  Leben  stimmte  mit  seiner  Lehre  iaberein;  in  sei- 
nen .Qrundsätzen  und  seinem  Wandel  konnte  er  als  Muster 
eines  Stoikers  gelten.  Seine  Armuth  war  nicht  erheuchelt; 
816  entsprang  aus  der  Ueberzeugung,  dafs  die  Philosophie 
/eine  Fertigkeit  im  Dulden  und  Entsagen  sei.  Er  war  voll 
Güte  und  Leutseligkeit;  streng  gegen  sich  selbst,  ertrug  er 
nachsichtsvoll  die  Schwächen  Anderer. 

Schriften  sind  von  Epiktet  nicht  vorhanden;  das  unter 
seinem  Mamen  erhaltene  Handbuch,  ^Eyx^igidiov ,  hat  seinen 
Schüler  Arrian  zum  Verfasser«  Als  ein  Compendium  der 
Moralphilosophie,  das  sich  viele  Jahrhunderte  hindurch  in 
den  Händen  der  Stoiker  befand,  und  bei  Christen  und  Hei- 
den gleich  beliebt  war,  konnte  es  der  Gefahr  nicht  entge- 
hen, durch  zahlreiche  Randbemerkungen  und  Interpolationen 
entstellt  zu  werden. 

Hochmuth  und  Schroffheit  des  Charakters,  die  gewöhn- 
lichen Fehler  der  Stoiker,  waren  dem  Epiktet  fremd;  An- 
spruchslosigkeit galt  ihm  für  die  schönste  Eigenschaft.  „Wenn 
da  schlicht  gekleidet  gehst,  so  rtihme  dich  dessen  nicht; 
wenn  du  nur  Wasser  sinkest,  so  erzähle  es  nicht  unter  den 
Leuten;  wenn  du  dich  abhärten  willst,  so  thue  es  für  dich, 
nicht  vor  Anderen".  Er  verschmähte  rhetorischen  Prunk  und 
liebte  einfach  kräftigen  Ausdruck.  Die  Grofsen  beklagte  er 
am  ihrer  Einbildung  willen:  „wir  verehren  sie  aus  Eigennutz, 
wie  wir  die  Esel  striegeln,  damit  sie  uns  dieüen".  Er  ver- 
geh das  Glück  einem  Weibe  von  edler  Herkunft,  dai' 
gemeinen  Buben  seine  Gunst  schenke. 

„Es  ist  der  Anfang  zur  Bildung,  sagte  er,  wegen  seines  Mifis- 
ßescbickes  nur  sich  selbst  anzuklagen ;  aber  ihr  höchster  Grad, 
es  sich  so  wenig  als  Anderen  vorzuwerfen".  Epikur  war  ihm 
zuwider;  Sokrates  genofs  dagegen  seiner  vollkommensten 
Verehrung,  und  von  dem  wahren  Cyniker  hit  er  ein  treff- 

•  &  Gxunis  Noa.  Mi.  XVIL  c  10. 
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lichcs  Bild  hinterlassen.  Er  war  nicht,  wie  andere  Philoso- 
phen, ein  VerSchter  des  Eigenthums,  aber  betrachtete  den 
Ueberflufs  als  die  Quelle  der  Uebel.  Wo  es  igalt,  einem 
Freunde  zu  helfen,  sollte  man,  so  lehrte  er,  nicht  erst  hin- 
gehen, und  das  Orakel  zu  Rathe  ziehen;  aber  er  hielt  andi 
nur  den  Weisen  für  fähig,  wahre  Freundschaft  zu  üben, 
weil  er  allein  Gutes  von  BOsem  zu  unterscheiden  wisse. 
Seine  Armuth  hinderte  ihn  nicht,  das  Kind  eines  Frenndes 
zu  sich  XQ  nehmen,  das  dieser  aus  Dürftigkeit  ausgesetzt 
hatte.  Er  brachte  einen  Menschen,  der  sich  durch  Hanger 
tödten  wollte,  von  seinem  Vorhaben  zurück,  woraus  ndi 
schliefsen  ISfst,  dafs  er  den  Selbstmord  miCsbilligte.  BestSn- 
digkeit  und  Festigkeit  schätzte  er  über  Alles.  „Nicht  die 
Dinge  selbst,  sagte  er,  rerursachen  Schmerz,  sondern  unsere 
•Einbildungen  tiber  dieselben**.  Aus  Grundsatz  bekämpfte  er 
dämm  sein  ganzes  Leben  hindurch  die  Einbildung.  Das 
Prinzip  seiner  Philosophie  liegt  in  dem  Satze,  dafs  einige 
Dinge  von  uns  abhängig  seien,  andere  nicht.  Jenes  seien 
unsere  Handlungen;  auf  sie  müssen  wir  unsem  ganzen  Eifer 
wenden;  alles  Andere  aber  zu  erstreben  oder  zu  fliehen  sei 
thöricht,  denn  es  stehe  nicht  in  unserer  Macht.  Duldoog 
und  Enthaltsamkeit,  das  ist  die  eben  so  erhabene  als 
schwierige  Aufgabe,  die  er  stellt. 

Ungeachtet  seiner  ärmlichen  Yerhällnisse,  stand  Epiktet 
schon  im  Leben,  aber  noch  mehr  nach  seinem  Tode,  in  all- 
gemeiner Achtung.  Den  Beweis  hievon  liefert  unter  Andenn 
eine  Anekdote  bei  Lucian.  Dieser  erzählt,  dafs  Jemand  zo 
seiner  Zeit  Epiktets  irdene  Lampe  mit  dreitausend  Drachmes 
bezahlte,  in  der  Hoffnung,  bei  ihrem  Scheine  geistreicbe 
Eingebungen  zu  erhalten. 

.  Zum  Gebrauche  der  Christen  sind  zwei  Paraphrasen 
^om  Handbuche  Epiktets  veranstaltet  worden;  die  eine  von 
h.  NiLUS,  der  im  fünften  Jahrhundert  lebte,  die  andere  tob 
einem  Unbekannten.  In  beiden  ist  der  Urtext  so  viel  ab 
möglich  beibehalten,  und  nur,  soweit  es  für  christliche  Leser 
erforderlich  war,  umgeändert. 

Flavius  ARRIAN17S,  der  bereits  als  Geschichtschreiber  ge- 
nannt worden  ist,  war  der  Lieblingsschüler  Epiktets.  Br 
gab  nicht  allein  sein  Handhuch  heraus,  von  welchem  wir  so 
eben  gehandelt    haben,   sondern  zeichnete  auch  seine  G^ 
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Sprüche  auf.  Von  den  acht  Büchern  dieses  Werkes  r  das  er 
jdfiOTfißal^ETtixr^ov,  Epiktets  philosophische  Unterredun- 
gen^ betitelte,  sind  nur  vier  noch  Qbji^.  Arrian  sagt  selbst 
in  der  Vorrede ,  dafs  er  die  eignen  Worte  seines  Lehrers 
beibehalten  habe,  um  so  das  treueste  Abbild  seines  freien 
Vortrages  zu  bewahren;  wir  besitzen  also  in  seinein  Werke 
ein  unverfälschtes  Denkmal  von  Epiktets  Philosophie,  einen 
d^r  kostbarsten  Reste  des  Alterthums.  Die  Gegenstände  fol* 
gen  einander  ohne  weitere  Verbindung;  oft  beginnt  ein  Ab- 
schnitt mit  den  Worten:  er  sprach,  oder:  er  warrdie  Frage 
auf.  Die  Eintheilung  in  Capitel  und  ihre  Ueberschriften  rüh- 
ren von  den  Herausgebern  her,  welche  auf  diese  Weise  Ue- 
bersichtlichkeit  in  das  Ganze  zu  bringen  gesucht  haben.  Wir 
setzen  zur  Probe  die  Ueberschriften  eii^er  Reihe  von  Capi- 
teln  hierher:  1)  Was  in  unserer  Macht  stehe,  und  was  nicht; 

2)  wie  man  in  jedem  Falle  seinen  Charakter  behaupten  k^Hwe; 

3)  Folgerungen  aus  dem  Satze,  da£s  wir  Gottes  Kinder  dnd; 

4)  von  der  Vervollkommnung;  5)  gegen  die  Akademiker; 
6)  von  der  Vorsehung;  7)  von  der  Anwen^lung  der  Trug-  und 
bedingten  Schlüsse;  8)  dafs  die  Bekanntschaft  mit  Kunst- 
griffen für  Unerfahrene  gefährlich  ist;  9)  Folgerungen  aus 
der  Lehre  von  der  Verwandtschaft  des  Menschen  mit  Gott; 
10)  gegen  die  in  Rom  herrschende  Begierde  nach  Ehren- 
stellen;  11)  von  der  Liebe  zu  den  Angehörigen;  12)  vom 
Gleichmuth ;  13)  vom  *  gottgefälligen  Wandel ;  14)  von  der  gött- 
lichen Allwissenheit;  15)  was  die  Philosophie  verspreche; 
16)  von  der  Vorsehung;  17)  von  der  Unentbehrlichkeit  der 
Logik;  18)  von  der  Nachsicht  gegen  Vergehungen;  19)  von 
dem  rechten  Verhalten  gegen  Tyrannen,  u.  s.  f.  ^' 

Der  Styl  ist  in  diesen  Unterredungen  oder  Vorträgen 
einfach  und  kräftige  bisweilen  hart. 

Zwei  andere  Werke  Arrians  sind  verloren;  eines,  ii| 
zwölf  Büchern,  war  betitelt  ^OfiiXLav  ^Enixrijtov,  Gespräche 
Epiktets;  das  andere  Ilegl  %ov  ßiov  tov  ^Emxzijtov  xai  T^g 
avTov  TsXevTtjg,  Von  Epiktets  Leben  and  Tod.  Zwei  Bruch- 
stücke meteorologischen  Inhaltes,  welche  Stobaeus  unter  dem 
Namen  eines  Arrians  ohne  weitere  Bezeichnung  erhalten  hat  *  ^ 
rühren  vermuthlich  von  demselben  Philosophen  her. 

>  S.  Abichoitt  LXIX 
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i«    Ausgaben   des  Handbuches. 

Angelus  PoJidanus  schrieb  eine  Uebersetzung  vcyki  HandlmAß 
Epihets,  "welche'  zuerst  *niit  seiner  Uebersetzung  des  Herodian  in 
Rom  ohne  Namen  des  Druckers  1493*9  dann  zu  Bologna  durch 
Phih  Beroaldus  1496,  fol.,  und  später  zu  wiederholten  Malen  ge- 
druckt wurde. 

Fünf  Ausgaben  des  griechischen  Textes  bilden  die  Grundlage 
aller  übrigen: 

1)  Venedig,  bei  den  Gebrüdem  de  SaUo,  1528.  4.  mit  dem 
Commentar^s  Simplicius,  welcher  allein  auf  dem  Titel  genannt 
wird.   Der  Text  ist  mit  dem  Commentar  vermengt  und  unvollständig. 

2)  Nürnberg,  1629.  8.  bei  J.  Petrejus,  der  Cur  Qregorva 
Hoffmann,  genannt  Hfüoander^  den  Text  nach  einer  Handschrift 
andruckte.  Diese  erste  vollständige  Ausgabe  des  Handbuchs  enthält 
auch  die  Uebersetzung  von  Ang.  Polltianus.  Sie  wurde  von  Junf 
dreas  Craiander  zu  Basel,  1531.  8.  wiederholt. 

3}  Venedig,  1535.  8.  bei  Bmrtoh  Zanetd,  besorgt  von  FSdof 
Tr^kaveJlL  Die  Ausgabe  führt  den  Titel  ul^^iarov  'STr/jm^ros-,  und 
enthält  auch  die  Dissertationes  Epicteteae.  Sie  hat  als  Abdruck 
einer  Handschrift  nicht  minder  ab  die  beiden  vorigen  Ausgaben 
den  Werth  einer  e£iio  princeps.  Drei  ziemlich  seltene  Ausgaben 
des  Handbuches,  Paris,  beiNeobarius,  1540.  4.,  femer,  mitdenVer- 
bessemngen  von  Jacques  Toussain,  1552  (also  nach  seinem  Tode, 
der  in  das  Jahr  1547  fallt),  und  1567.  4.,  müssen  entweder  nack 
der  Ausgabe  von  Hoßmann  oder  nach  der  von  Trincavelli  abge- 
dmckt  sein. 

4)  Strasburg,  durch  Thom,  KirMauerj  genannt  Naogeorghtt, 
1554.*  8.  Kirchbauer  hat  die  Ausgabe  von  1529,  oder  ihren  Ab- 
druck von  1531,  zur  Grundlage  genommen,  allein  den  Text  theils 
nach  der  äuDserst  treuen  Uebersetzung  von  Politianus,  theils  nach 
Conjecturen  verbessert;  denn  einer  Handschrift  bediente  er  sich  nicht 

5)  Basel  bei  J,  OparinuSy  1554.  4.  vor  den  Dissertationes,  die 
jedoch  auf  dem  Titel  zuerst  genannt  sind.  Der  Herausgeber  nennt 
lieh  unter  der  Vorrede  Sebast.  Sigmar  a  SchlüssHerg ,  Geheimer 
Rath  des  römischen  Königs  Ferdinand.  Die  Ausgabe  ist  ein  Ab- 
druck der  Trincaveliischen ;  jedoch  sind  dem  Handbuche  am  Rande 
Varianten  beigefügt,  welche  theils  aus  den  Editionen  von  1526  und 
1531,  und  der  Uebersetzung  von  Ang.  Politianus  hergenommen, 
theils  aus  Conjecturen  entstanden  sind.  Diese  baseler  Ausgabe  Iiels 
Jac,  Ferandus  zu  Salamanca,  1555.  8.  abdrucken. 

Die  genannten  fünf  Ausgaben  legte  HL  Wolf  der  seinigeo 
zum  Grunde«  £r  hatte  das  Handbuch  des  £piktet,  das  GemaUde 
des  C  besy  die  Dissertationen  Arrians   und   den   Commentar  do 
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Simpllciiu  zum  lUndbuche  (von  welchem  Absch.  XCIY  die  Rede 
sem  wird)  neu  übersetzt,  und  schickte  seine  Uebertragung  ^es 
Handbuches  nebst  der  des  Cebcs  an  den  Buchdrucker  J.  Oporinus 
nach  Basel;  dieser  verband  sie  mit  dem  Texte  seiner  Ausgabe  yon 
1554,  wodurch  die  erste  wolfische  Ausgabe,  1561.  8.  entstand.  Hier- 
auf arbeitete  Wolf,  ohne  Benutzung  Ton  Handschriften,  nach  den 
{linf  früheren  Ausgaben,  eine  neue  Becension  des  Textes  aus,  und 
lieCs  das  Handbuch  Epiktets  und  das  Gemähide  des  Cebes  griechisch 
und  lateinisch  nebst  der  Uebersetzung  der  Dissertationes  und  des 
Commentars  von  Simplicius  nebst  Noten  in  drei  Theuftn  oder  ei- 
nem Bande  drucken.  Er  theilte  das  Handbuch  in  79  Capitel.  Auf 
dem  Titel  befindet  sich. keine  Jahreszahl  angegeben,  aber  zu  Ende 
des  zweiten  Bandes  steht  1563-  Diese  zweite  wolfische  Ausgabe 
wurde  zu  Göln  1595  abgedruckt,  mit  dem  Text  der  Unterredung 
gen;  femer  zu  Cambridge,  1655,  und  äuberst  incorrect  zu  London, 
1670*  Die  folgenden  Herausgeber  hielten  sich  bis  auf  Dan.  Heinsius 
an  den  Text  der  wolfischen    oder   der  basele^  Ausgabe  yon  jU^ 

Flamin  besorgte  mehrere  Ausgaben  des  Handbuches  nacl»^^ 
baseler  Ausgabe  von  1554,  aber  fnit  der  Eintheilong  und  Ueoei)iP 
Setzung  Wolfs.  Sie  erschienen  zu  Antwerpen,  1578  und  1585*  16.^ 
und  wurden  von  Rapheleag  zu  Leiden,  1607  und  1616,  32^,  so  wie 
von  J.  Maire  ebendaselbst  mit  den  Noten  von  J.  Dau»  Snecanus, 
1634,  32.  abgedruckt. 

Der  Text  von  1554  liegt  auch  der  Ausgabe  von  J.  Tomaesius, 
Lyon,  1589,  12.  zum  Grunde,  welche  Thesaurus  philosophiae  mo- 
ralis  betitelt  ist  Aufser  dem  Handbuch  und  dem  Cebes  enthält  sie 
zugleich  die  Charaktere  des  Theophrast  und  die  Fragmente  der  Py- 
thagoreer. 

Derselbe  Text  findet  sich  auch  neben  der  Uebersetzung  von 
Angelus  Poliüanus  in  der  ziemlich  incorrecten  Lyoner  Ausgabe  von 
1594.  8.  bei  EusU  Vignons  Erben,  welche  in  den  Jahren  1695  und. 
1600  neue  Titel  erhielt 

Mit  der  Ausgabe  von  Dan.  Hdnskis  be^nt  eine  neue  Reihe. 
Er  vervollständigte  den  Text  von  1528  aus  einer  Handschrift,  scha- 
dete aber  seiner  Ausgabe  durch  unglückliche  Conjecturen.  Sie  ent- 
hält Wolfs  Uebersetzung,  und  ist,  ohne  Heinsius  Namen,  zu  Lei- 
den bei  Maire,  1640«  4.  gedruckt  Unter  einem  besondem  Titel 
wurde  ihr  der  weitläufige,  aber  nicht  vollendete  Commentar  von 
CL  Salmasrns  hinzugefügt  Die  Ausgabe  wird  daher  ifrig  biswei- 
len nach  Salmasius  genannt 

Die  folgenden  Ausgaben  sind  mehr  oder  minder  nach  der  von 
Heinsius  veranstaltet:  Leiden,  bei  Maire,  1646  und  1651t  in  32.;  — 
Rotterdam«   bei  Arn.  Leers.  1654;  —  Helmsadt,  16S5,  12.;  — 
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Celle,  1660.  12.  •*-  Häncnrer,  166t.  12.  —  Leiden,  bei  Gratsbed, 
iaiO.  32.  —  Amsterdam,  bei  H.  und  Th.  Boom,  1670.  24^  —  Lon- 
don ,  1659.  8«,  Ton  MmicuB  CasmAomtB.  In  ihr  findet  sidi  mm 
erstenmale  die  ilte  griechische  Paraphrase. 

Von  jibr.  Berkd^  Leiden,  1670.  8.  und  Delft,  1683.  8.  Ab- 
drucke der  letztern  tragen  die  Namen  von  Nie.  Blancard,  Amsteri 
1683.  8.  und  von  J.  Kp.  Sehoedety  Delft,  1723. 

Von  H.  AUricK  Oxford,  1707.  8.  und  4. 

Von  EjjL  Ivie,  Oxford,  1715,  1723  und  1804.  8- 

Die  Aisgabe  von  Marcus  Mmbfm  verdient  einer  ansföbilkben 
Erwähnung.  Meibom  hatte  eine  neue  Recension  ^ts  Textes  vad 
eine  Uebersetzung  vom  Handbuche  gemacht,  welche  wahrend  so> 
nes  Aufenthalts  in  Dänemark  daselbst  auf  königliche  Kosten  ge- 
druckt wurde.  Er  nahm  die  ganze  Auflage  mit  nach  Holland  und 
verwahrte  sie  bis  zu  seinem  Tode,  der  etwa  vierzig  Jahre  splteiv 
im  Jahre  1711,  erfolgte.  Damals  wurde  sie  an  einen  Buchhändler 
ll^lMpift,  auf  dessen  Ansuchen  Häärum  HMhd  sie  nebst  den  Ha- 
tcäiuSen,  welche  sich  in  Meibom's  Papieren  fanden,  den  Noten  von 
Salmasius,  und  den  Varianten  einer  kopenhagener  Handschrift,  wel- 
che Meibom  erst  nach  Vollendung  des  Dri|ckes  erhalten  hatte,  her- 
ausgab, Utrecht,  1711.  4.    Der  Text  ist  hier  in  50  Capitel  gediolt 

Von  Jos,  Simpson,  Oxford,  1739.  8.  und  London,  1744t  175(t| 
1762.  8. 

J.  Upiom  lieferte  mit  Benutzung  von  zwei  Handschriften  etne 
neue  Recension,  London,  1741,  2  Vol.  4. 

Die  Ausgaben  von  CK.  Olo.  Heyne,  Dresden,  1756  und  1776 
beginnen  wiederum  eine  neue  Reihe.  Der  Text  ist  nach  den  fro- 
heren Ausgaben  und  den  in  ihnen  mitgetbeilten  Varianten,  nach 
dem  Handbuche  des  h.  Nilus,  welches  von  Suarez  im  Jahre  1673 

•      •  • 

herausgegeben  worden  war  und  manche  bisher  übersehene  Ver- 
besserungen darbot,  und  endlich  nach  einer  Handschrift  der  dresd- 
ner Bibliothek  kritisch  berichtigt. 

Lefebvre  de  VÜUbrune  kannte  die  treffliche  heynische  Ausgabe 
vom  Handbuche  Epiktets  noch  nicht,  als  er  die  seinige  zu  Parisi 
1782.  18*  drucken  liefs.  Sechs  Handschriften  sind  von  ihm,  freflid 
nicht  mit  kritischer  Genauigkeit,  verglichen  worden.  Seine  Ausgabe 
wurde  mit  einer  französisdien  Uebersetzung  1783  und  1794*  18> 
wiederfiredruckt 

Die  Ausgaben  von  Bodmd  in  Parma,  1793.  4.  und  12.  habn 
aufser  ihrer  typographischen  Vollendung  keinen  weitem  Werth. 

Nach  He^e  hat  X  Schivmghäuser  sich  um  das  Handbuch  Ept- 
tets  verdient  gemacht  Im  Jahre  1798  lieferte  er,  fast  zu  gleicber 
Zeit,  vier  An^ben  desselben.    Eine  dieser  Ausgaben  gebort  vm 
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ritten  Bundie  der  philosophischen  Werke  Adrians  and  der  BpSoie^ 
M  pta&ao^Ute  momtmema.  Hier  lieb  er,  um  die  BSndezaU  nidrt 
I  vermehren,  nur  den  Teit  nnd  die  Uebersetsung  ^er  Uptai9$dm 
Dsgabe  mit  einer  Auswahl  von  Varianten,  zum  Theil  ans  den  £di- 
men  Tön  Meibom,  Heyne  und  LefSvre  de  FVUbnme,  abdrucken, 
nne  ausrdhrlichen  kritischen  Arbeiten,  welche  der  durch  wieder- 
>ltes  Abschreiben  verderbte  Text  nothwendig  machte,  bewahrte 
'  (ur  seine  groffe  irüis^  Auagake,  welche,  als  die  Frucht  viel- 
krigen  Fleifises,  im  Jahr  1798  in  einem  starken  Bande  von  CLX 
id*  41!2  Seiten,  8.  erschien.  Schweighius!er  hat  viele,  theils  von 
ff^here  benuüste,  theils  unbeachtet  gebliebene,  oder  erst  spater 
ich  Paris  gebrachte  Handschriften  selbst  verglichen  oder  durch 
inen  Sohn  vergleichen  lassen,  und  den  hiedurch  gereinigten  Text 
it  einer  verbesserten  lateinischen  Uebersetsung  und  zahlreichen 
ttbchen  Nöten  begleitet  Die  Vorrede  legt  Rechenschaft  von 
nn  Leistungen  des  Herausgebers  und  seiner  Vorgänger  ab. 
•  Die  dritte  Ausg^e  /Scfapwyto'Miü's,  welche  man  die  iiilifcw 
»men  kann,  enthält  den  Text  mit  der  lateinischen  Uebersetxung 
id  die  wichtigsten  Varianten;  die  vierte,  oder  die  kleine,  den  Text 
it  einer  Auswahl  von  V|dbnten.  Alle  vier  Ausgaben  wurdek  zu 
ripzig  gedruckt 

Diam.  Caray  hat  das  Handbuch  des  Epiktet  mit  geringen  Ab- 
elchimgen  vom  Schweighäuserschen  Texte,  über  welche  er  in  den 
itischen  und  eri'äntemden  Noten,  Xtifiimtntff  Rechenschaft  giebt, 
;bst  der  französischen  Uebersetzung  eines  Freundes,  im  siebenten 
inde  der  Farerga  seiner  griechischen  Bibliothek,  zu  Paris,  1826» 
lierausgegeben. 

2.    Ausgaben   von  Arrians   Unterredungen   des 

Epiktet 

Nach  dieser  ausfuhrlichen  Nachricht  von  den  Ausgaben  des 
aindbuches  haben  wir  noch  kürzlich  anzugeben,  welche  unter  ih- 
in  zugleich  die  IJnierredungen  enthalten,  die  griechisch  erst  einm- 
al besonders  gedruckt  worden  sind. 

Von  Victor  TrincavdUj  Venedig,  1535.  8«;  eüiio  principe* 

Von  ScUiiaslberg,  Basel,  1554.  4.  bei  Oporin;  abgedruckt  zu 
Jamanca,  1555. 

Nur. griechisch  in  der  Ausgabe  von  J9t«  TFfBif,  Basel,  1563. 

Von  EmsL  Vigfumn  Erben,  Genf,  1594.  8.  mit  der  lieber- 
tzung  von  Joe.  Sckeg\^  Cambridge,  1655. 

Von  Meibom,  Utrecht,  1711.  4. 

Von  J.  Upton,  London,  1741.  2  VoL  4.  Eine  neue  kritische 
nsgabe  der  Unterredungen  bat  J.  8chwrig^im$er  geliefert    Sie 
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biidieil  mit  dem  Haadbüche  EpikteU  drei.  Bande  Studie  xa  Leipii^ 
1799  erschienen  and.  Der  Teit  ist  in  derselben  Art  berkhli^ 
wie  beim  Handbuche»  AuCser  der  verbesserten  Uebersetsung  und 
dem  gelehrten  und  erläuternden  Commeniar  hat  Schweighaoscr 
auch  eine  Sammlung  der  Fragmente  hinsugefiigt  '•  Die  erwahottt 
drei  Bände  bilden  die  erste  Abtheilung  der  MonumenU  Epicteteu 
pUlosophiae;  die  beiden  letzten  Bände  der  Sammlung  enthalten 
den  Commentar  des  Simplicius  und  die  christlichen  Paraphrasm 
iron  dem  h«  Nilus  und  einem  Ungenannten. 

Dum.  Cbm^  hat  die  Unterredongen  Epiktets  zu  Paris,  1827L'& 
als  achten  und  neunten  Band  der  Parerga  seiner  griechischen  Bt 
Uiothek  herausgegeben. 

E/diertsXMMj^vM.  Unter  den  sahireichen  Uebersetsnngen  fon 
EpikCets  Handhtck  nennen  wir  die  von  XP/^.  Ckph.  Hiiiid,  wdchc 
«u  Oels,  1690.  8.  und  später  öfters,  auch  unter*  dem  Namen  vonib' 
ihian,  erschien;  femer  die  metrische .  und  gereimte  Uebersetxniig 
TOil  Mich.  Di*  ProcppmSy  Beflin,  1718.  8.;'  die  Uebersetzung  tob 
J.  GF.  SchMefss  Zürich,  1766.  8.  (mit  neuem  Titel  und  Vorwort, 
ab  zweiter  Band  der  Bibliothek  der  griechischen  Philosophen,  ZI- 
richy^  1778.  8.);  von  Emesdne  CkrisL  i|y^»  Leipzig,  1782.  &;  TM 
OU.  Ch.  K.  Unk,  Nürnberg,  1783.  Il;  von  J.  B.  Fk.  TtUk^ 
Frankfurt  a.  M.  1790.  8. ;  und  von  F.  Junker^  Mannheim,  1826.  & 
Die  UfOerkaiUtngen  Arrians  sind  übersetzt  von  J.  O*  SckabkeJSß  vor 
dem  Handbuche ;  und  von  J.  Mth.  Sckuh^.M^^^  1801  — 3.  2  Bde.  8» 

Wie  CS  scheint,  war  Arrian  nicht  der  einzige  unter 
Epiktets  Schülern,  der  dessen  Vorträge  aufzeichnete.  Ans 
Anführungen  bei  Stobäus  sehen  wir,  dafs  eine  ähnliche  A^ 
beit  von  einem  gewissen  Rufus  yorhanden  war,  vielleickt 
demselben  Rhetor,  dessen  Name  zuerst  durch  Boissons- 
de  bekannt '  geworden  ist^.  ,,Alle  Dinge,  sagt  Rufus', 
hat  Gott  entweder  in  unsere  Macht  gegeben,  oder  nicht 
In  unserer  Macht  steht,  was  das  Schönste,  Trefflichsle^ 
auch  Gott  beseeligende  ist,  die  Selbstthätigkeit  des  Dea- 
kens  C^  XQ^^^  ''^ä^  qictvraaiwv);  denn  in  ihr  ist,  wenn  sie 
richtig  geübt  wird,  Freiheit,  Heiterkeit,  Frohsinn  und  Se^ 
lenruhe;  in  ihr  Recht,  Ordnung,  Sitte  und  jede  Tugend  k- 
gründet     Das  Andere  aber  alles  gab  Gott  nicht  in  unsere 


*  Ein  Fragment  scheint  ihm  in- 
deCi  entgangen  su  «ein;  es  handelt 
Ton  der  Gerechtigkeit  der  Vorsehung 
und  steht  in  den  Eklogen  des  Sto- 
BAEua,  edL  He€re»t  VoL  L  p.  132. 


*  S.  S.  540.  dieses  Bandet. 

*  Stob.   Eclag.   11.  8.  3a  «^ 
Heeren,  VoL  II.  p.  356. 
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[adi&  So  ntTssen  wir  denn,  mit  ihm  tibereinsfäiiiiieiicl, 
cheiddog  der  Dinge  anerkennen;  anf  alle  Weise  dessen^ 
raa  bei  uns  steht,  uns  befleifsigen,  was  aber  unserer  Macht 
Qtzogen  ist  der  Weltordnong  überiassen,  und,  wenn  es 
ilty  den  Kindern,  dem  Vaterlande  und  dem  Leben  zu  ent- 
igen, willig  uns  darein  fügend 

Marcus  Aurelius  Antonikus  wurde  im  Jahre  121  gebo-* 
en,  und  hiefs  eigentlich  Catilius  Severus.  Nachdem  ihn  sein 
rrofsvater  mütterlicher  Seits  adoptirt  hatte,  trog  er  den  Na^ 
len  Marcus  Aureaus  Yerus,  den  er  bei  seiner  Adoption 
urch  den  Kaiser  Antoninus  Pius  mit  dem  Mamen  Marcus 
kClius  Aurelius  Yerus  Antoninus  vertauschte.  Hiezu  fügte 
lan  später  den  Beinamen  Philosophus*  Er  regierte  von  169 
ia  180,  wo  er  zu  Yindobona  in  Pannonien  (zu  Wien)  staifb« 
>hne  seine  Regententilgenden  hier  zu  erbeben,  sprechen  wir 
or  Ton  den  unter  dem  Titel  Tä  lüg  icnnov.,  jtd  se^  ipnrn^ 
rbahenen  zwölf  Büchern  moralischer  Maximen,  die  er  ohne 
ine  bestimmte  Anordnung,  wie  es  die  Gelegenheit  gab,  we« 
erschrieb.  Ein  reines  Hlrz  und  redliche  Gesinnungen  spie- 
ehi  sich  in  ihnen;  aber  sie  lassen  auch  ein  gewisses  Schwan- 
.en  und  Zweifeln  nicht  verkennen,  dessen  sich  Marcus  Au- 
elius  nicht  entschlagen  konnte.  Bald  tfeigt  er  sich  zum  Glau- 
ben an  Einen  Gott,  bald  spricht  er  von  einer  Mehrzahl  der 
rötter,  bald  erscheint  er  gar  als  Atheist  Eine  Yorsehung 
rkennt  er  an  einer  Stelle  an,  und  leugnet  sie  an  einer  9iy 
em.  Ueber  den  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode  kann 
r  nie  mit  sich  einig  werden.  Er  nähert  sich  bisweilen  der 
hristlichen  Lehre,  und  sein  Buch  enthält  manche  Ansichten 
ind  Grundsätze,  die  man  aus  derselben  herleiten  könnte^. 

Er  beauftragte,  wie  es  scheint,  einmal  den  Diognetus, 
(reichen  er  auch  im  ersten  Buche  als  seinen  Lehrer  nennt, 
ber  das  YVesen  des  Christenthums  Erkundigungen  einzuzie- 


.'  Aug,  Kestngr  ut  der  Meinung, 
äfft  Marcos  Aurelitu  am  Ende  des 
rtten  Backes  von  der  Bibel  rede. 
,T  erwähnt  dort  Bücher  (ßißXCa)t 
le,  wie  es  scheint,  seinen  bisherigen 
rlaiiben  erschüttert  und  das  Nach- 
enken  über  die'  Vorsehung  in  ihm 
ege  gemacht  hatten.  l>(achdem  er 
ich  darüber  ins  Klare  zu  setzen  ver- 
Qelit  hat,  fährt  er  fort:  „da*  genüge 


dir  und  bleibe  ewig  dein  Glaube! 
unterdrücke  dein  Verlangen  nach  den 
Büchern,  auf  da£i  du  nicht  gegen 
die  Götter  murrend  umkommest,  son- 
dern ihnen  dankbar  und  anhänglich 
bleibest.  S.  Jus.  Kästners  Agapc, 
Jena,  18ia  8.  S.&9.  Die  Stelle  giebt 
den  deutlichsten  Sinn ,  irenn  man  sie 
▼on  den  Büchern  der  Philotopfaen, 
die  eininder  widentrcHa» ,  fciilibt 
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hen«  DiogneCiu  wendete  sich  an  Justinus  den  Mftrtyrer,  and 
dieser  antwortete  ihm  in  einem  noch  vorhandenen  Schreiheo, 
ans  welchem  Marcus  Aurelius  einige  tröstliche  Ansichten  ^ 
schöpft  haben  kann.  Dessenungeachtet  Sudserte  er  sich  ver- 
Schtlich  tlber  die  Christen,  und  sah  in  ihrem  freudigen  Mlr- 
tjrthum  mehr  Affeetation  als  wahre  Gröfse.  Er  dachte  selbit 
einmal  daran,  die  Bürde  der  Regierung  durch  einen  freiwil- 
ligen Tod  Ton  sich  zu  werfen;  allein  er  gelangte  durch  Nach» 
denken  zu  der  Ueberzeugung»  da(s  der  Selbstmord  eine  an* 
moralische  Handlung  sei,  und  falste  seitdem  einen  Wider- 
willen gegen  die  Christen,  die  sich,  nach  seiner  Ansicht, 
ohne  genügenden  Grund  dem  Tode  preis  gaben. 

Dem  Marcus  Aurelius  ^werden  auch  einige  Briefe  ix^ 
schrieben  9  deren  Aechthtö  zweifelhaft  ist 

Das  Werk  des  Marcus  AureUus  wude  XMsrsf  aolserst  incorred 
von  OmJm  Xyhmderj  Zürich,  1558.  8.,  griechisch  und  lateinisch  llc^ 
ansgegeben*  Die  yoniehmsten  unter  den  späteren  Ausgaben  tad 
fo||ende: 

London,  1643,  klein  8.,  von  MefUttB  CasmAamu,  der  den  Tot 
Ton  Fehlem  reinigte.  Seine  Ausgabe  wurde  za  Oiibrd,  168(X  tt 
wiedergedruckt. 

Cambridge,  1652«  12.  von  T%am.  Qataker. 

Utrecht,  1697«  fol.,  Abdruck  der  vorigen  Ausgabe  mit  den  Ko- 
ten des  Mericua  Casaulonus. 

London,  1697.  4.  mit  den  Noten  von  Andreas  Daeier  «rf 
George  Sumhope;  unter  neuem  Titel  1707* 

Oxford,  1704.  8«;  Abdruck  der  gatakerscfaen  Aasgabe  von  1697. 

Leipeig,  1729«  8.  von  C^th.  fFoOe,  incorrecter  Abdnid  in 
Ausgabe  von  1704. 

Leipzig,  1775.  8.  von  Sam^  F.  Nath.  Merus^  der  gatakcnck 
Text  mit  wenigen  aber  trefflichen  kritischen  Noten. 

Schleswig,  1802.  8.  von  J.  Math,  SiAukt.  Die  Ausgabe  est* 
halt  einen  mit  Benutzung  der  besten  HüIGsmittel  berichtigten  Td 
und  eine  umschreibende  Uebersetzung.  Li  einem  zweiten  und  ti* 
ten  Bande  sollten  Noten  folgen,  die  aber  nicht  erschienen  sisi 

Paris  1816.  8.  von  Ceray,  als  vierter  Band  der  Pm-ergM  nim 
griechischen  Bibliothek,  mit  dem  Eloge  de  Marc-AurUe  in  bmi' 
sischer  Sprache  von  Themas. 

VeberaeUimgem.  Von  Pl  Sahen,  Rostock,  1701.  &,  wiederiiik 
1705;  von  J.  Adf,  Hofmann,  Hamburg,  1723.  8^  oft  vie^ 
gedruckt-,  von  J.  0.  Schukhefs,  Zürich,  1779.  8.,  auch  ah  M^ 
Band  der  Bibliothek  der  griechisichen  Philosophen;  von  J.  HT*  AA 


l 
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Fnnkfert  IL  M.  1797.  8.;  und  im  beste»  TOn  J«  HA  ftJbfej 
Scfalesvrig,  i799-  8.  .  ;  ,j . 

Nach  Marcas  Aureliüs  hat  die  stoische  Sdiule  keinen 
bedetitiendeii  Philosophen  weiter  aufzuweisen ;  nur  Cpss  van 
Cyzicum  müssen  wir  noch  nennen ,  der  unter  dieseiV  K^iset 
lebte y  und  nach  der  Hypothese  eines  französischen' Gelehr- 
len  der  Verfasser  jen^s  allegorischen  Crem^Iife«  war ,  das 
gewöhnlich  dem  Schüler  des  Sbkrates,  Cebes  von  Tbebra> 
zugeschrieben  wird  ^. 


••  •  • 

•  •         ...         .  -.  .  .     ..      , 
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2.     • ; 


Akademiker    xlx\S  Skeptiker. 

*•   *  ■  ■  • 


Kabiteabes  war  hoch  zu  Anfang  unsiereb  Zeitraumes '  das 
Haupt  der  Akademie;  im  Jahre  138  vor  Chr.  folgte  ihm  Ku- 
TOMACRus  von  Karthago^  der  in  seiner  fleimath  den  Nämell 
AsDRUBAL  führte.  Er  stand  der  Akadetnie  sechsundzwahzlg 
Jahre  lang  vor,  und  schrieb  über  vierhundm  Bücher»  unter 
denen  eine  Trostschrift  an  seine  Mitbtlrger  nach-  dei"  Zerstör 
hing  von  Karthago  erwähnt  wird;  sie  sind  sämmtlicb  unter- 
gegangen y  aber  aus  Cicero  wissen  wir,  dafs' Klitomachüs  mit 
Kameades  in  seinen  Grundsätzen  Übereinstimmte. 

Unter  Kameades  hatte  die  Akademie  ihren  höchsten 
Glanz  erreicht 9  der  nach  dessen  Tode  allmählig  versclnfand. 
"Wer*  konnte  sich  auch  durch  die  Forderung  des  Skeptids- 
mus  angelockt  fühlen,  die  Systeme  der  Philosophie  mühsten 
durchzuforschen»  um  sie  zuletzt  alle  für  -ungenügend  unS 
nichtig  zu  erkennen?  Es  war  daher  ganz  dc¥  richtige  Weg, 
den  die  Stoiker  einschlugen,  welche  am  heftigsten  von  dem 
JSkepticismus  angefeindet  wurden,  denselben  als  eine  blofse 
Schikane  keiner  emsten  Widerlegung  zu  würdigen.  Zu- 
*gleich  hatten  sich  Panaetius  und  seine  Anhänger  duldsam  ge- 
zeigtv   und  den  von  Zeno  selbst    übersehenen  Verdiensten 

*  *  S.  Band  I.  S.  464. 
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«». 


JfUbA  jroUe  Anerkeanung  geschenkt.  Auf ^  diese  WeiUe  ent- 
stand eine  Aussöhnung  zwischen  dem  Skepticisnms  ondDog- 
Didtisuiusy  die.  durch  Philo  von  Larissa  begt-üudety  uad  dardi 
^\pfiochu3  ygljicmdct.  >vurde.  .  Diese  beiden  Männer  wurden 
^fdier  ifs  Stifter :,ueucr  Schulen  htetrachtet,  welche  die  Na- 
vfit^  ,der.  vierteil  ^nd  der  fünften  Akademie  erhieken. 
.   I    Philo  von  Larissa,  der  berühmteste  Schüler  des  KUto- 

•  i».  ,•!•  •■■i.>i  r  •  t  "I.  •■ 

mdflhui^-  v^iieCs;  Athen,. während  der  Belagerung,. durch  Mi- 
thridates  im  ersten  mithridatischcn  Kriege,  uad  lehrte  seit- 
dem zu  Rom  die  Philosophie  und  Rhetorik.  Cicero  hörte 
seine  Vorträge,  deren  er  nicht  selten  Erwähnung  thut.  Philo 
war  noch  Skeptiker,  aber  nur  in  sofern  9  als  er  den  stoischen 
Satz  Ton  der  materiellen  Wahrheit  bestritt,  und  eine  Ein- 
sicht in  die  Katur  der  Dinge  in  einem  ganz  andern  Ver- 
stände, als  Zcno,  für  möglich  achtete.  Cicero  läfst  sich  hier- 
über in  folgenden  Worten  aus  ^ :  „Cum  enimita  negaretquicqnam 
esse  quod  comprchendiposset  (id  enim  volumusesse  xaTaXrjm&i) 
si  illud  esset  sicut  Zeno  definiret,  tale  visum  ((pavTaaia)  impres- 
ß^piß  effictumque  ex  eo  quo4  esset,  qinde  esse  non  posact,  ex  ed 
quodnonesse|:,id^08^ZenonedejQnitumrectissimedicimus.  Qn 
fBoim  potest  quicquam  jcomprehendi,  ut  plane  confidas  perceptim 
cpgnituiQque  letßse,  quod  est  tale,  quale  vel  falsum  esse  possif  ? 

Chariudis  oder  Charmadas  wird  von  Einigen  anstatt 
des  Philo  für  den  Stifter  der  vierten  Akademie  angesehen. 
Er  war  ebenfalls  ein  Schüler  des  Klitomachus  und  lehrte  n 
^Mben,  .wo  L.^  Crassus  und  Maro^s  Antonius  seinen  Vorl^ 
sungen  beiwohnten. 

Noch  werden  vier  Akademiker  angeführt,  Namens  He- 
TAODpaus  von  Stratonice;  METROdDoaus  von  Scep^is;  Melar- 
Tüips  von  lUiodus,  Schüler  dc$  Karneades,  dessen  Cicei» 
Tortheilhaft  erwähnt,  und.  sein  Schüler  Aeschines  von  Neu- 
jM^Us,  Der  erste  Metrodorus  yerliefs,  wie  Diogenes  Laär- 
tilip 'berichtet,  dw  Epikur,  um  dem  Kameades  auzuhangefl^ 
.od^i*,  mit  anderen  Worten,  er  ging. von  der  epikureisckei 
.^cbuie  .zur  akademischen  über,  denn  Epikur  lebte  nick 
iqehr,  als  K^^rneades  geboren  wurde.  Der  zweite  Metrodo- 
rus, aus  Scepsis  gebtirt^g,  voryollkoramnete,  nach  PlinillsB^ 
(ijfht*,   die  durch I Siinonides ^  erfiipdene  Mnemonik;  crinr 

*  Jcad.  prior.  IIb.  U.  c.  6.  |         *   S.  Band  I.  S.  175. 

•  Hut.  I^at.  VIL  34. 
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(gleich  Mabler,  und  wurde  daher,  als  PauIiiB  Aemiliusi 
iir  Philosophen  zur  Unferwi^isung  eeiber  Kinder ,  und  eineä 
Sdsd^  twf  Atisschmfickung  deines  Triumphes ,  aus  Athen  zu 
lien '^p^ddite,  dem  Feldlierm  tu  diesem  doppelten  G<» 
hsA« -gesendet  ^  '•* 

' '  Bcff-  letzte  Akademiker  und  zugleich  der  Stifter  der  ffiirf^ 
Q  Akademie  TFar  Aktiochüs  von  ^sA^don,  eiA  SclKtÜer  des 
ülo  ttid  'Lehrer  des  M.  Yarro,  Cicero  und  Brutus;' denn 

hielf  zu  Verschiedenen  Zeiten  in  Athen,  Alexandria  :iin9 
ihn  Vortrage.  Wahrend-  sicJi  Lucullus  als  Proconsul  im 
ii^ii'- 'aufhielt,  war  Antiochus  in  seinem  Gefolge.  Philo 
ihe  di(6  Tendenz  der  alten  und  neuen  ■  Akademie  für  eine 
id'tfiefSKIbe  erklärt,  und  auf  diese  Weise  den  Plato  summt 
inen  ersten  Schülern 'za  wahmSkeptäem gemacht;  Aotiot- 
iis''VFai' dagegen  ganz  adderer  Meinung,  und  bestritt  die  AJHr 
jl^8eil^8  Lehrers  iii-.eMifm  Werke,  das  er  Sasus  hetitellei. 
:  verwarf  ein  skeptisches  Princip  nach  dem  andern,  and 
ichte  zuletzt  mit  den  StöilLem  Töllig  gemeine  Sache  gegen 
la  Skepticismus  und  Probäbäisnuts.  Doch  betrachtete  ir 
a  immer  noch  als  Akadenliker,  weil  ja  auch  der  Stifter 
\T  eigentlichen  und  ersten  Akademie  nichts  weniger  ab 
(1  Skeptiker  gewesen,  und  weil  die  Stoiker,  nach  seiner 
[iMdit,  ihre  ganze  Philosophie  von  den  Akademikern  und 
sripatctikem  erborgt,  und  ihr  nur  durdi  eine  Umgestaltung 
tr- Terminologie  den  Schein  der  Neuheit  gegeben  hatten. 

•Cicero  hat  in  dem  Buche  seiner  Academica,  welches 
icullus  fiberschrieben  ist,  das  System  des  Antiochus  ent- 
ickelt  Das  höchste  Gut  wird  nach  diesem  System  in  fol- 
nder  Art  definirt:  Virere  ex  hominis  natura  undiqoe  jm- 
ctn-et  nihil  requirente*. 

Der  Skepticismus  war  mit  Antiochus  von  Askalon  eiio- 
ben;'abcr  von  neuem  erweckten  ihn  Ptolemaeus  aus  Cy- 
ne,  der  Schfller  des  Eubulus  von  Alexandria,  und  besoki- 
\n  Aehesibemus  aus  KnossuSy  welcher  auch  von  dem  Ortt, 
>  er  zur  Zeit  des  Augustus  lehrte,  Aenesidemus  von  Ak- 
ndria  genannt  wird.  Photius  hat  uns  Inhaltsangaben  seiner 
ht  Bücher  Pyrrhoniseher   Gesprächie,    A6fot  üv^^dpioh 

halten,   welche  das  ganze  Gebiet  des  Skepticismus  onfa^ 

■  ■  •    -  •  j  > 

^  Ptm.  Hut.  Nmt.  XXXV.  11.     |        »  Cic.  deFin.  V.  A 
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MO.  Bic  Akademiker  selbBt  gadten  d^  A^egidemiis  fiOr 
Dogmatiker,  weil  sie,  ungeachtet  ihres  allgemeinen  Zweif^bf^ 
doch  eine  relative  Wahrscheinlichkeit  annahmen;,  dahin^egei 
der  wahre  Pjrrhonier  alles  Positive»  j^  selbst  dejjLjS^t^^^dais 
es  keine  positive  Wahrheit  gebe,  nicht  gelten  läfs^ . an^i);  sieb 
seiner  höchstens  nothgedrungen,  ia  £rmai|gelujiiig.;euier  en(- 
«pl^echendem  Aasdrucksweise ,  zu  bedienen  wagt  \  . :  .  i 
t.  .  ..In  Alexandria  fand  dieses  Systpm  Xweßjpk  \,ym  pii$ 
(Lehre,  die  dlles  System  von  Grundau^  .zerstörte,  so.  beneii; 
BJen.  dürfe«),  wie  es  scheint,  nur  Wj^nige  Aiihäfiger«  den 
während  wir  die  Reihe  ihrer  Häupter  durch  die  faeidefi  er- 
sten Jahif^noderte  nach  Chr.  verfolgen  kttnneq«  'vrird..«iif 
ionst  nicht.  Ein  bedeutender  Mann  unter  ihnen  ffainiui^:  ffi^ 
macht;  am  wen^gstiea  in  JBJto9  .w^vUf^terdev  .Sjus^iTI  der 
^epticismus  noch  weit  wemger  in  Gunst  stand,  i^Ifi  ^  9^  ^ 
Zeiten  der  Republik  der  Fall  ge^mpei|.  war.  Die.JBkeihe  der 
Skeptiker  ist  folgende. 

.  .  Zeuxippüs  von  Knos/ms^  Schüler,  des  Aenesidc^uß»  bil- 
dete den  Zeuxis,  mit  d^qi  Beinamen  .X>t/mii|^{/^,  rtapi&mv^ 
Diesem  folgte  Antiochcs  von  Laödicea  in  Lycien-  Seio 
Schtüer,  Menodotus  von  Nikomedieni  gehörte  als  Artf  der 
empirischen  Schule  an;  er  Überlieferte  das  Sjsfa^m  dem  He- 
iLODOTUs  von  Tarsus y  und  dieser  dem  Sextus,  durch  den  e6 
seine  Vollendung  erreichte. 

Sextus  trägt  den  Beinamen  Empirikus,  weil  er  als  Ant 
der  empirischen  Schule  angehörte. .  Er  war  in .  Afrika  g^ 
boren,  bildete  sich  unter  Herodotus  von  TaTsus^  und  blühte 
um  das  Jahr  200  vor  Chr.  Biefs  ist  Alles,  was  yfir  über 
sein  Leben  wissen.  Er  hat  zwei  Werke  hinterlassen,  wddie 
die  Theorie  des  Skepticismus  in  .ihrer  ganzen  Vollendiii( 
enthalten.  Das  eine,  Ilv^^civiat  vTioTvmiacig  ^  qxefmxa 
^nofivijfictia,  Abriß  der  pyrrhonischen  Philosophie,  oder 
skeptische  Lehren,  in  di:ei  Büchern,  lehrt  die  Methode,  alle 
positive  Philosophie  umzustürzen.  Zugleich  ertbeilt  es  die 
werthvollsten  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  der  griedii- 
echen  Philosophie.  Zuvörderst  bestimmt  Sextus  die  charakte- 
ristischen Unterschiede  der  Skeptiker,  Dogmatiker  und  Aka- 
demiker* Der  Skeptiker  sucjit  nach  der  Wabriieit«  der 
Dogmatiker  rühmt  sich  ihres  Besitzet,  der  Akademiker  be- 
hauptet, sie  sei  unerreichbar.    Als  Princip  des  Skepliet«^ 
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stellt  Sextus  die  Widerlegung  j^des  Argumentes  durch  ein 
entgegengesetztes  von  gleichem  Gewichte  auf.  Die  Kunst 
des  Skeptikers  besteht  demnach  in  der  Gewandtheit,  die  ge- 
genseitigen Widersprüche  der  Erscheinungen  und  Urtheile 
aufzuzeigen,  und  hierauf  das  Zurückhalten  aller  Entschei- 
dung (iTiox^J,  welches  die  Seelenruhe  (omaqa^la)  erzeugt, 
zu  gründen.  Im  Allgemeinen  giebt  es  vier  Motive  der  Epo- 
che,  nämlich  den  Widerspruch  zweier  Erscheinungen,  zweier 
Urtheile,  einer  Erscheinung  und  eines  Urtheils,  und  end- 
lich der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit  oder  Zukunft 
Die  besonderen  Gründe  zum  Zweifel  sind  die  zehn  skepti- 
schen Argumente  der  alten  Pjrrhonier.  Zu  diesen  zehn  Ar- 
gumenten hat  ein  sonst  unbekannter  Pyrrhonier  der  spätem* 
Zeit,  Namens  Agrippa,  noch  fbnf  neue  hinzugefügt. 

Das  zweite  Werk  des  Sextus,  ÜQog  tovg  .fia&Tjfiavixoifg 
&wi$^7]%ixol ,  Adversus  Mathematicos ,  dasheiÜBt,  gegen  alle, 
die  eine  positive  Wissenschaft  lehren,  in  elf  Büchern,  ent- 
Ii&lt  in  den  sechs  ersten  Büchern  die  Widerlegung  von  sechs 
besonderen  Wissenschaften,  nämlich  der  Grammatik,  welche 
alle  historische  Wissenschaften  in  sich  begreift»  der  Rheto- 
rik, Geometrie,  Arithmetik,  Astrologie  und  Musik.  Die  fünf 
letzten  Bücher  bilden  ein  besonderes  Werk,  das  gegen  die 
Logiker,  Physiker  und  Ethik  er  gerichtet  ist,  und  das  zweite 
und  dritte  Buch  der  Hypotyposen  vervollständigt. 

Beide  Werke,  in  welchen  sich  Zweifel  aller  Art  metho- 
dbch  geordnet  finden,  sind  auf  gleiche  Weise  durch  €rer 
lebrsamkeit  und  Scharfsinn,  wie  durch  einfachen  und  klaren 
Styl  ausgezeichnet,  und  haben  die  ungetheilte  Bewunderung 
aller  Philosophen  erlangt,  welche  sich  mit  Sextus  auf  dem- 
Belben  Standpuncte  befanden  ^ 

Es  gtebt  nur  wenige  Ausgaben  des  Sextus,  und  unter  ihnen 
nicht  eine,  die  von  Selten  der  Kritik  genügen  konnte.  Der  Text 
verlangt  noch  eine  neue  Revision  und  eine  Yerglelchung  der,  be- 
sonders zu  Florenz  befindlichen,  Handschriften. 

Die  erste  Uebersetzung  der  Hypotyposen  MtittUkJUenncuaSte' 

jphamus,  1562.  8.;   die  des  Werkes  Adversus  Mathenuflibos,  OetUiam 

HerveU    Sie  erschien  zu  Antwerpen  und  zu  Paris,  1569  und  1601.  foL 


>  Vergl  Jncillon,  MeUnges  de  Litt,  et  de  Philot.,  Paru,  1809.  YoL  TL 
& 

TUEiL  n.  43 


674  FÜNFTER  ZEITRAUM.    LXVl.  ABSCHNITT. 

Die  erste  Ausgabe  vom  T^xte  beider  Werke,  zugleich  mit  der 
Uebersetzung,  wurde  zu  Paris,  1621.  fol.  gedruckt  In  eioigea 
Exemplaren  wird  Genf  als  Druckort  angegeben. 

Die  zweite  Ausgabe,  von  J.  Alb,  Fabricius^  Leipzig,  1718.  foL, 
mit  der  lateinischen  Uebersetzung,  enthält  viele  Verbesserungeo 
des  Textes,  welche  indelis  noch  nicht  befriedigen  können. 

J.  G,  Mund  hat  einen  Abdruck  des  Textes  von  Fabricius  ohne 
Uebersetzung,  aber  mit  einem  Commentar,  begonnen;  es  ist  je- 
^ch  nur  ein  Theil  des  ersten  Bandes  erschienen,  welcher  den  Text 
der  Hypotyposen  enthalt,  Halle,  1796.  klein  4. 

Utbers.  J.  GH.  BuUe  hat  unter  dem  Titel:  Sextus  Empin- 
kns  oder  Skeptidsmus  der  Griechen,  die  Werke  des  Sextus  w 
übersetzen  begonnen.  Mur  der  erste  Band  ist  erschienen,  Lemgo, 
1801.  8.;  er  enthält  die  Uebersetzung  der  Hypotyposen.  Ein  Stnd 
derselben  hatte  bereits  F.  Imm.  Friedhamsner  übersetzt  in  Fülle* 
borns  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Philosophie,  St  IL  S.  60—101 

Wir  stellen  hierher  einen  Dialektiker  aus  Ungewisser 
Zeit,  Namens  Diontsius  von  Aegae,  weicher  ein*Werk  von 
hundert  Capiteln  unter  dem  Titel  Aixrvaxa,  Dictyaka, 
geschrieben  hat.  Diesen  Namen  hat  man,  wie  es  schemi; 
von  dixTvor,  das  Netz,  herzuleiten.  Der  Verfasser  stell- 
te fünfzig  Behauptungen  auf,  und  "ividerlegte  sie  in  eben- 
sovielen  Capiteln.  Die  Gegenstände,  Ton  ivelchen  die 
Rede  ist,  gehören  in  das  Reich  der  Naturgeschichte,  Physik 
und  Medicin.  Wir  setzen  einige  Titel  zur  Probe  her. 
Das  Kochen  geschieht  durch  die  Hitzej  das  Kochen  ge- 
idieht  nicht  durch  die  Hitze.  Hunger  und  Durst  hden 
ihren  Sitz  im  ganzen  Körper;  sie  hcÄen  ihn  hlofs  im  Ma- 
gen; bloß  in  der  Einbildung.  Der  Wein  ist  Fieberkranken 
schädlich;   er  ist  ihnen  zuträglich. 

Das  Werk  des  Dionysius  ist  verloren,  und  wir  kennea 
es  nur  aus  Photius  ^ ,  welcher  ein  InhaltsverzejchnifiB  der  Ca- 
pitcl  desselben  mittheilt,  ohne  sich  über  die  Art,  wie  Dio- 
nysius seine  Paradoxen  bewies,  weiter  auszulassen.  Er  kk 
aber  das  Buch,  sofern  es  nicht  sowohl  eine  epideiktisdie 
Tendenz  iNÜ^e,  als  den  Scharfsinn  und  die  dialektische  G^ 
wandtheit  des  Lesers  üben  solle. 

■  Cod.  CLXXXV.  und  CCXI. 
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Von  den  Cynikem  unter  den  romischen  Kaisern. 


Unter  den  Nachfolgern»  welche  Antisthenes  und  Dio^ 
[  in  dieser  Periode  fanden,  ist  keiner,  der  einigermaadsen 
leutend  hervorragte,  oder  von  dem  wir  ein  Werk  noch 
•ig  hatten.  Lucian  schildert  die  Cyniker  als  eine  feile, 
einheilige  Secte.  Doch  müssen  vnr  hier  den  Namen  von 
igen  unter  ihnen  eine  Stelle  vergönnen. 

Demetrjus,  ein  Freund  des  Scneca,  wird  von  diesem 
ein  Mann  geschildert,  den  die  Vorsehung  habe  in  dem 
italter  der  Verdorbenheit  geboren  werden  lassen,  zum 
tignifs,  dafs  es  zu  aller  Zeit  edle  Menschen  geben  könne.  ^^ 
ne  Einsicht,  Bescheidenheit  und  Wohlredenheit  wirdfP 
besondere  vonSeneca  gepriesen^.  Demetriv^war  es  auch, 
r  dem  Thrasea  Paetus  in  seinen  letzten  AiaBfelicken  bei- 
nd  ^.  Er  steht  einzig  in  seiner  Art  untcJ^H  Cynikem 
ler  Epoche  da. 

Wie  es  scheint,  hat  man  ihn  von  einem  andern  Cyni- 
rDemetrius  zu  unterscheiden,  der,  wie  Dio  Cassius  erzählt ^ 
a  Vcspasian  nebst  dem  Philosophen  Hostilius  nach  WMr 
el  verwiesen  wurde.  ' 

Demonax  von  Cypem,  ein  Schüler  des^piktet,  galt 
^gen  seiner  äofserst  strengen  und  einfachen  Lebensweise 
'  einen  Cyniker;  allein  mit  gröfserm  Rechte  könnte  man 
I  einen  Eklektiker  nennen.  Er  war  um  das  Jahr  90 
ch  Chr.  geboren,  und  lebte  zu  Athen.  Lucian  versichert 
seiner  Biographie  des  Demonax,  er  habe  in  Grfachenland 
ler  so  hohen  Achtung  genossen,  daCs  die  Magistrate,  wo 
sich  zeigte,  aufstanden,  ihn  zu  begrOÜBen,  und  das  Volk 
le  ehrfurchtsvolle  Stille  um  ihn  beobachtete.  Er  starb  in 
lem  Alter  von  beinahe  hundert  Jahren,  fast  ohne  jemals 
ank  gewesen  zu  sein. 

■  Sbkbc.  De  Benef.  VH.  1  -  la  1         *  LXVI.  la 
«  Tacit.  Jnnal.  XVI..  34. 
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Von  ihm  hat  uns  Antonius  Melissa  den  trefflichen  ^mdi 
aufbewahrt:  „Halte   das    Geheimnifs  deines  Feindes    heilig 
das  er  dir  als  Freund  anvertraute,   sonst  übst  du  Verrath  an  ^ 
der  Freundschaft,  nicht  an  deinem  Feinde". 

Die  Sentenzen  des  Demonax,  welche  sich  in  yerschiedenea 
Schriftstellern  zerstreut  finden,  sind  zusammengestellt  im  zweiten 
Bande  der  OrdWschen  Sammlung  von  Moralisten. 

Oemomaus  von  Gadara  lebte  unter  der  Regierung  Ha- 
^Ais.  Er  schrieb  von  der  Philosophie  Homers,  von  dem 
CynismuSj  von  der  Unwahrheit  der  OrdkeL  Das  letztere 
Werk  war  betitelt:  Owqa  yoriTwv,  Trug  der  Zauberer. 

Lucian  hat  einen  Cyniker  seiner  Zeit,  den  talentvollen 
und  überspannten  Peregrinus  von  Partum  am  Hellespon^ 
mit  dem  Beinamen  Proteus  ,  durch  seine  Erzählung  von  dem 
seltsamen  Schauspiel  berühmt  gemacht,  welches  dieser '  bei 
den  olympischen  Spielen  des  Jahres  166  oder  168  gab,  in- 
dem er  sich  vor  den  Augen  der  versammelten  Griechen  le- 
^^  bendig  verbrannte. 


LXVni.  ABSCHNITT. 

Von  der  christlichen  Philosophie  und  von  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie. 

1.    von  der  christlichen  Philosophie. 

In  dem  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  verachteten  die 
Kirchenschriftsteller  alle  Philosophie,  als  eine  Terirrung  dier 
sich  selbst  überlassenen  Vernunft  Später,  als  sie  in  Kampf 
mit  heidnischen  Schriftstellern  geriethen,  erkannten  sie  den 
Nutzen  der  Philosophie,  welche  ihnen  zur  Yertheidigung  der 
Religion,  so  wie  zur  Darlegung  ihrer  Wahrheit  und  Gött- 
lichkeit, nicht  wenige  Mittel  an  die  Hand  gab.  Sie  wende- 
teu  nunmehr  ihren  Fleils  auf  die  Werke  der  Griechen  und 
Römer,  und  eigneten  sich  ihre  Systeme  an. 

Indem  aber  das  natürliche  Denken  der  Offenbarung  un- 
tergeordnet wurde,   erhielt  die  Philosophie  unter  ihren  Hän- 
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dereinen  veränderten  Charakter;  sie  wurde»  sozusagen,  die 
Dienerin  der  Theologie. 

Zwei  Systeme  waren  vomehmlich  rerbreitet,  als  die 
Kirchenväter  ihr  Augenmerk  auf  die  Philosophie  wendeten, 
das  platonische  nämlich,  das  sich  mit  Gott  und  der  Unsterb- 
KchkeiMieschäftigte,  und  schon  darum  den  Christen  zusagen 
mufste,'  und  das  aristotelische^  welches  das  Ansehn  einer 
Yerstandesphilosophie  hatte.  Jenes  erstere  fanden  sie  um  so 
mehr  anlockend,  als  es  vermöge  des,  damals  überhandnehmen- 
den Synkretismus  sich  mit  den  christlichen  Dogmen  leicht 
vermischen  lieCs. 

Sobald  die  Philosophie  der  Religion  einmal  untergeord- 
net war,  verliefs  der  menschliche  Geist  den  freien  Gang  der 
%ieculation,  dem  er  sich  bisher  überlassen  hatte,  und  erfaCste, 
▼on  allem  System  unabhängig,  die  geoffenbarte,  unwandel- 
bare Wahrheit 

Wenn  aber  die  Philosophie  bei  ihrer  Verbindung  mit 
der  Religion  das  rechte  Ziel  gefunden,  und  insofern  unleug- 
bar gewonnen  hatte,  so  genoCs  die  Religion  keines  gleichen 
Yortheils.  Viele  Kirchenväter  verschmähten  |fe  Philosophie 
als  einen  Luxus  des  menschlichen  Geistes,  der  zum  innigen 
Erfassen  des  Guten  und  Wahren  vollkommen  entbehrlich 
sei.  Besonders  gilt  diefs  von  den  lateinischen  Kifchenväterll^ 
unter  welchen  eine  litterarische  Bildung  überhaupt  selten 
war;  die  Griechen  dagegen,  welche  meist  eine  gelehrte  Er- 
ziehung genossen,  waren  der  Philosophie  minder  abgeneigt 
Justinus,  Clemens  Alexandrinus,  Origenes  und  Athenagcfii^ 
waren  es  unter  ihnea  vomehmlich,  die  den  'p|^08ophischen 
Systeinen  der  Heiden  ihr  Studium  widmeten. 

Der  h.  Justinus  ist  unter  allen  Sarchenvätern,  oder  we- 
nigstens unter  denen,  die  uns  durch  ihre  Sdbriften  bekannt 
sind,  der  erste,  der  die  Philosophie  und  geoffenbarte  Reli- 
gion, als  aus  Einer  Quelle  entsprungen,  innig  mit  einander 
zu  verbinden  suchte.  Er  wurde  im  Jahre  89  nach  Chr.  zu 
Sichem  oder  Flavia  Neapolis  in  Palaestina  geboren.  Nach- 
dem er  sich  mit  den  Systemen  der  Stoa,  des  Lyceums  und 
der  Akademie  bekannt  gemacht  hatte,  ohne  in  ihnen  Befrie- 
digung zu  finden,  lernte  er  endlich  das  Christenthum  ken- 
nen, das  ihn  durch  die  innere  Harmonie  und  die  güttlicbe 
Gewilsheit  seiner  Lehren  fesselte.    Im  Jahre  163  nach  Chr. 
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erduldete  er  den  MSlrtyrertod.  Seine  Werke  gehören  ^k« 
schlielÜBlich  der  kirchlichen  Litteratur  an. 

Justinus  behauptete,  dafe  Plato  seine  Lehre,  wenn  nidit 
aus  den  heiligen  Schriften  der  Juden,  doch  aus  den  Werken 
weiser  Männer,  denen  sie  bekannt  waren,  geschöpft  habe, 
und  folgerte  hieraus,  dads  die  platonische  Philosoplle  sick 
leicht  müsse  auf  das  Christenthiun  zurückführen  lassen;  da- 
gegen verwarf  er  alle  andere  Systeme,  und  insbesondere  das 
cjuische.  Nur  die  Eine  platonische  Lehre  von  der  £wi|^eit 
^er  Welt  mufste  er,  als  im  geraden  Widerspruche  mit 
der  Offenbarung  stehend,  mit  Bestimmtheit  verwerfen. 

Sein  Freund  und  Schüler,  Tatianus  aus  Assyrien^  be- 
safs  ausgebreitete  Kenntnisse  in  der  Litteratur  und  Philoso- 
phie der  Griechen.  Nach  weiten  Reisen  lieCs  er  sich  xn 
Rom  nieder,  und  dort  war  es  vermuthlich,  wo  er  sich  zim 
Christenthume  bekannte.  Nach  der  Hinrichtung  des  h.  Ju- 
stinus kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück,  und  lehrte  da- 
selbst bis  um  das  Jahr  176.  Seine  Lehre  war  nicht  frei  von 
gnostischen  Inthümem,  und  es  bildete  sich  um  ihn  eine 
Secte,  die  Ti^tanisten^  oder,  von  ihrer  Enthaltsamkeit,  die 
Enkratüen  benannt,  die  sich  in  Kurzem  weit,  ausbreitete, 
und  noch  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  übrig  war. 
Khe  Tatianus  noch  auf  jene  Irrlehren  verfiel,  schrieb  er,  am 
das  Jahr  168,  eine  Rede  gegen  die  Heiden,  Aoyog  ngog  "SiU 
^^OS}  das  einzige  was  wir  noch  von  ihm  besitzen.  Sie  hat 
zur  Hauptabsicht,  das  Alterthum  und  die  Vorzüge  der  christ- 
'Ikhen  Religion  vor  der  heidnischen  zu  erweisen.  Tatianus 
behauptet,  daÜs  die  Griechen  keine  Ursache  hätten,  auf  die 
Wissenschaften  und  Künste  stolz  zu  sein,  welche  doch  bei 
den  Barbaren  erfunden,  von  ihnen  aber  gemifsbraucht  und 
verfälscht  worden  wären,  und  zwar  vor  allen  die  Philoso- 
phie. Hierauf  entwickelt  er  die*  christlichen  Dogmen  von 
Gott  und  dem  Sohne  Gottes,  nicht  ohne  Einmischung  plato- 
nischer Ansichten,  besonders  der  Lehre  von  den  drei  We- 
sen im  Menschen,  nämlich  dem  Körper,  der  Seele  und  dem 
Geiste.  Das  Werk  ist  weder  in  fliefsendem  Stjle  geschrie- 
ben, noch  zweckmädsig  angeordnet,  allein  es  zeugt  von  Ge- 
lehrsamkeit und  von  Geschick  in  deren  Anwendung  wider 
die  Heiden. 

Erste  AusgtAe:    von  Kr.  Oesner  in  seiner  Sprachsanunlong; 
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ein^RKweitc  in  den  Orthodoxographen  von  J.  Herold,  Basel,  1555. 
IF'.  Wwik  lieferte  eine  volUtändige  kritische  Ausgabe  zu  Oxford^ 
1700.  8.;  auch  steht  Tatianus  in  der  Ausgabe  des  Justinus  von 
PmJeniius  Maranus,  Paris,  1742.  fol. 

In  dieselbe  Zeit  setzt  man  den  christlichen  Philosophen 
HERMmi  der  eine  Verspottung  der  heidnischen  Philosophen^ 
JiaavQfAog  idv  i^ta  q)iXoa6g>wv,  geschrieben  hat.  Das  Buch 
scheint  der  Rede  Tatialir  nachgebildet  zu  sein;  genug,  daCs 
dieÜB  mit  Geist  und  Witz  geschehen  ist.  Die  Hauptabsicht 
desselben  ist,  die  grofse  Uneinigkeit  der  griechischen  Philo- 
sophen lächerlich  zu  machen,  und  zu  zeigen,  da£s  eben  defs' 
wegen  ihre  Untersuchungen  zuletzt  alle  unnütz  sind.  Der 
Vorwurf,  den  man  dem  Hermias  gemacht  hat,  an  die  Stelle 
der  ungereimten  Lehrsätze,  die  er  Terspottete,  keine  besse- 
ren gesetzt  zu  haben,  scheint  unbillig  zu  sein,  weil  sein 
Zweck  nicht  mehr,  als  er  gethan  hat,  von  ihm  verlangte,  und 
weil  er  selbst  stillschweigend  die  Heiden  auf  die  christliche 
Religion  hinwies,  die  sie  nur  zu  erfassen  brauchten. 

Raph.  Seiler  hat  die  Schrift  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung 
zu  Basel,  1553.  8.  beim  Demetrius  Cydonius  herausgegeben;  auch 
steht  sie  mit  Noten  von  J.  ^olf  in  OuU.  Moreß»  Tabula  com- 
pendiosa  de  origine  veterum  philosophorum,  Basel,  1580.  8. 

Unter  Anderm  ist  sie  im  Auctarium  Biblioth.  Patrum,  Paris^ 
1624.  fol.  und  beim  Tatianus  von  ^.  JF'orih  gedruckt. 

Die  Ausgabe  von  •/.  Chph.  Dommerichy  Halle,  1764.  8.  ist  ohne 
Uebersetzung,  aber  von  einem  ausfuhrlichen  Commentar  begleitet. 

Uebers,  Hermias  Verspottung  der  heidnischen  Philosophen, 
übersetzt,  mit  einer  Einleitung  und  Erläuterungen  versehn  von  Wl 
Ferd.  Thienemann,  Leipzig,  1828.  8. 

TiTüs  Flavius  Clemens  Alexandrinus  wurde  nach  eini- 
gen Machrichtcn  zu  Athen,  nach  anderen  zu  Alexandria ^  un- 
gevrifs  in  welchem  Jahre,  geboren,  und  blül^e  gegen  Ende 
des  zweiten  und  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts«  Er 
wurde  als  Heide  erzogen,  trat  aber,  wir  wissen  nicht  unter 
welchen  veranlassenden  Umständen,  zum  Christenthum  über, 
und  genoCs,  seiner  eigenen  Aussage  nach',  in  Hellas,  Grofs- 
griechenland,  Palästina,  Cölesjrien  und  Acgypten  den  Unter- 
richt  eifriger  und   einsichtsvoller  Lehrer.      Der  vornehmste 

*   Strom.  L.  I.  p.  322.  ed.  PoUer. 
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unter  ihnen  war  Pantaenus,  dem  er  als  Vorsteher  der  Ae- 
chetischen  Schule  in  Alexandria  und  als  Aeltester  der  dorti- 
gen Gemeine  folgte. 

Daselbst  lehrte  er  mit  vielem  Ruhme  die  christliche  Ju- 
gend,  bis  ihn  um  das  Jahr  202  die  Christenverfolgung  des 
Kaisers  Severus  nöthigte,  einen  auswärtigen  Zufiucli|p»rt  xa 
suchen.  Er  hielt  sich  nun  eine  Zeitlang  in  Aelia  Capitolina, 
dem  alten  Jerusalem,  auf,  kehrte  jcftch  später  nach  Alexaih 
dria  zurück,  und  starb  daselbst  zwischen  den  Jahren  .211 
und  218'. 

^An  mannigfaltiger  Gelehrsamkeit,  ausgebreiteter  Kennt- 
nils  der  heidnischen  Schriftsteller,  und  künstlich  beredter  An- 
wendung seiner  Wissenschaft  übertraf  Clemens  alle  vorher- 
gehende Lehrer  der  Christen.  Was  wir  von  Pantaenus  nur 
aus  Erzählungen  Anderer  wissen,  dafs  er  eine,  genaue  Ver- 
einigung zwischen  der  griechischen  Philosophie  und  der  christ« 
liehen  Religion  gestiftet  habe,  das  sehen  wir  an  den  Schrif- 
ten seines  Schülers  noch  in  einem  hohem  Grade;  dieser  hat 
zuerst  versucht,  beide  völlig  in  Ein  Lehrgebäude  zusammen- 
zuschmelzen. Er  nahm,  wie  sein  Lehrer^  nicht  die  Grund- 
sätze einer  einzigen  philosophischen  Parthei  an,  sondern  ent- 
lehnte von  einer  jeden,  nach  der  Gewohnheit  der  Eklekti- 
ker,  was  ihm  richtig  und  nützlich  vorkam;  am  allermeisten 
aus  den  Schriften  des  Plato;  auch  nicht  wenig  von  den  sto- 
ischen Sittenlehren!.  Auf  diesem  Wege  glaubte  er  ein  setir 
gefälliges  Mittel  angetroffen  zu  haben,  durch  welches  den 
Heiden  das  Christcnthum  beliebt  gemacht  werden  könnte, 
wenn  er  ihnen  zeigte,  der  ganze  Saame  dieser  Religion  sei 
bereits  in  den  Lehrsätzen  ihrer  bessern  Philosophen  ausge- 
'  streut"  \ 

\n  dieser  Absicht  führt  er  in  drei  methodisch  geordne- 
ten Werken  den  Leser  von  den  ersten  Elementen  des  Chri- 
stenthums  bis  zu  seinen  innersten  Mysterien. 

Dem  Logos  schreibt  er  selbst  drei  Stufen  seines  Fort- 
ganges zu.    Zuerst  tritt  er  ermahnend  C^ifOTQincJv)  zu  dem 


'  Eine  genauere  Bestimmung  läfst 
•ich  über  das  Todesjahr  des  Clemens 
nicht  geben.  £r  wird  in  einem 
Briefe  des  Bischoft  Alexander  vom 
Jahre  211  noch  als  lebend,  und  in 
einem  andern » '  welcher  nicht  später 


als  im  Jahre  218  geschrieben  sein 
kann ,  als  todt  erwähnt.  YergL  von 
Colin  in  Ersch  und  Gruhtr^  En- 
cjklop.  Bd.  XYIU.  S.  5  und  & 

>  S.   J.    M.   Schroeckh,    chiistl 
KirchengcscL  Bd.  lU.  &  252. 
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jäkdteny  und  fordert  ihn  auf,  durch  AblegMng  der  bösen 
swohnheiten  und  des  eingewurzelten  Irrwahiis  sein  Herz  defu 
tue  zu  öffnen;  dann  wirkt  er  erziehend  C^aidaycoyahtJ, 
lern  er  uiiser  Thun  und  Denken  leitet,  uns'faeilsame  Gnmd- 
xe  einflöfst  und  unsere  Begierden  mäfsigt;  endlich  drittens 
währt' er  sich  lehrend  (ixdiddoxwvj  und  zur  wahren  £r-> 
nntnifs  Cy^tHoig),  führend  ^  Diesen  di*ei  Stufen  des  La- 
tf' entsprechen  auch. die'  drei  Werke  des  Glkaiens. 
•'^  dem  ersten  derselben,  nQozQeTccixog^yog  ftQdg^Eir- 
ictg,  Ennahnungsrede  an  die  Heiden ,  'lügt  und  .verspottet, 
die  Thorheit  und  Unsittlichkeit  der  Göttersagen  und  dea 
Iderdienstes  (c.  1<^4.)^  zeigt  darauf  wie  die  besserem  un- 
r  den  heidnischen  Philosophen  und*' Dichtem  selbst  dett 
lanben  an  den  einigen  Gott  gehabt,  und  ihn  von  den  IW-^ 
aerü  empfangen  hätten  (c  5  —  7.)»  und  ermahnt  endlich, 
esen*  Glauben  aus  der  wahren  Quelle*,  der  christlichen  Of-. 
dbarüng  nämlich,  zu  schöpfen  (c.  8—121).  DieCs  geschieht 
f  eine  Weise,  welche  eben  so  «sehr  das  Rcligionsgebäude 
T  Heiden  von  Grund  aus  erschüttern,  als  ihre  Herzen  für 
t  neue  Lehre  empfänglich  macheta  dbd  einnehmen  muCste. 
ilbst  die  allegorischen  Deuhugen  der' Mythen  waren  gan% 
eignet,  die  Zuneigung  heidniscber  Les^r  zu  gewinnen« 

Das  zweite  Werk  nannte  Clemens  mit  einem  aus  der 
pistel  Pauli  an  die  Galater'  entlehnten  Worte  Jlaidayuh- 
g,  Erzieher f  und  theilte  es  in  drei  Bücher.  Das  erste 
iiilelt  im  allgemeinen  von  der  moralischen  AusbUdung;  das 
ristliche  Leben  wird  hier  ein  Inbegriff  vemnnftgemäfBei' 
andlungen  (avgrj^a  loyi^wv  ngi^aotv)  genannt  In  dem 
weiten  und  dritten  Buche  werden  specielle. Vorschriften  911 
Qem  anständigen  und  gesitteten  Betragen,  ertheilt;  wobei 
an  jedoch  das  charakteristisch  Christliche  vermifst 

Das  dritte  Werk,  welches  sein  System  abschliefst ^  be- 
tnnte  er  ^TQtofioTeig ,  Teppiche;  oder,  mit  dem  vollständi- 
iren  Titel,  Tc3y  xarä  Trjv  älrjd-S  q)iJioaoq)iap  yvoigMcSv^  vno^ 
^f]fimü}v  gQWfiareig  ij  ,  Gnostische  Abhandlungen  über  die 
ihrhaße  Philosophie  in  acht  Büchern.  In  diesem  Werke 
ird  der  zum  Christenthume  vorbereitete  mit  der  wahrhaften 
iristlichen  Erkenntnifs  (yvüaig)  und  ihrem  VerhältniCs  zu 

^  Cum.  kuuL  Paedag.  l,  i.        |        *  BL  ▼.  21       . 
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der  Philosophie  und  der  damaik  fäUchlich  sogenannten  Gno^A 
(^  tpevddvvfiog  yywaigj  bekannt  gemacht    Die  christliche E^ 
kenntniCs  ruht  anf  dem  Glauben  (nl^ig)^  und  unterscheidet 
sich  von  ihm  durch  wissenschaftliche  Einsicht  und  durdi  Be- 
kanntschaft mit  esoterischen  Ueberlieferungen  aus  dem  Munde 
ChristL 

Für  die  KenntniCs  der  Profanlitteratur  ist  das  'Werk,  we- 
gen der  manij^faltigen  Gelehrsamkeit,  welche  darin  ausge- 
streut ist,  nichrminder  wichtig,  als  für  die  kirchengescfa|^tei 
Clemens  erklärt  sicK  über  die  Tendenz  desselben  folgendeN 
mäfsen: 

^eder  von  uns  betrachtet  die  Dinge,   weldie  in  .onteie 
Anschauung  fallen,  von  einem  verschiedenen  Standpuncte  au» 
So-  wird  ein  Lamm  mit  anderen  Augen  vom  Koch  aogeseho» 
als  vom  Hirten ;  jener  bekümmert  sich  darum,  ob  es  fett»  die- 
ser, ob  es  von  einer  .edlen  Race  sei.    T^er  der  Nahrung  he- 
dflrf,  der  nehme  von  ihm  .die  Milch,   wer  Kleidung  braucht; 
seine  Wolle.    So  will  auch  ich  auf  meine  Weise  aus  dem 
ganzen   Umkreis    der    hellenischen  Bildung   Nutzen   zieheo. 
Wie  der  Säemann  zuerst  das  Land  anfeuchtet,  so  benetze  ich 
..gleichsam  mit  dem  süfisen  Quellwasser  der  hellenischen  Weis- 
heit ihr  rauhes  Erdreich,  damit  das  geistige  Saamenkom  darein 
aufgenommen  werde  und  fröhlich  emporsprosse.    Mein  Werk 
soll  die  Wahrheit  vermischt  mit  den  Lehren  der  Philos<^hie^ 
oder  vielmehr  darin  eingehüllt  und  verborgen  enthalten,  gleich- 
wie den  Kern  in  der  Schaale;  denn  icii  glfttbe,  das  Sadkn- 
kom  muds  allein  denen  aufbehalten  bleiben,  welche  das  Feld 
des  Glaubens  bebauen.    Ich  weifs  recht  wohl,  was  Manche 
aus  thörichter  Aengstlichkeit   stets  wiederholen,   man  müsie 
sich  an  das  Wichtigste  halten,  worauf  der  Glaube  beruhe, 
dessen  aber,  was  darüber  hinweg  liege  und  uns  von  aufsen 
angeboten  werde,  uns  entschlagen,  da  es  uns  doch  nur  ver- 
geblich beschäftige  und  bei  Dingen  aufhalte,   die  nicht  zum 
Ziele  führen.  Manche  wähn^  sogar,  die  Philosophie  sei  zum 
Unheil  in  die  Welt  gekommen  und  boshaft  zum  Yerderbea 
der  Menschen  erfunden  worden.    In  meinem  ganzen  Werke 
werde  ich  an  dem  Bösen  die  böse  Natur  und  die  UnOkhig- 
keit  Gutes  zu  wirken  aufzeigen,  aber  immerhin  auch  andeu- 
ten, dafs  die  Philosophie  ein  Werk  der  göttlichen  VorsehoDg 
sei.    Wenn  mir  es  nun  Jemand  zum  Vorwurfe  macht,  dab  ich 
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ioische  Lehnneiniingen  in  meine  Schriften  verwebe»  so 
egne  ich:  gesetzt  erstlich,  die  Philosophie  sei  unnütz,  so 

sie,  wenn  die  Darlegung  ihrer  Nutzlosigkeit  nützlich  ist, 
lerum  nützlich;  dann  kann  man  auch  gar  nicht  Über  die 
eben  aburtheilen  nach  dem  bloCsen  Gerede  von  ihren 
ineinungen,  ohne  auf  deren  besondere  Entwickelung,  bis 
iiner  völligen  Erkenntnib  ihres  wahren  Sinnes,  einzugehn. 
erhaupt  ist  der  Tadel  nur  in  sofern  gültig,  als  er  mit 
ttht  verbunden  ist;  und  die  vollkommenste .  BeweisfUh- 
;  liegt  in  der  Kenntniis  dessen,  was  man  verwirft  Ue- 
lem  braucht  der  Ktinstler  vieles  Unwesentliche  zur  Zierde, 

auch  sonst  verschafft  eine  ausgebreitete  Gelehrsamkeit 
h  die  Bewunderung,  welche  sie  den  Lernenden  einflöCBt^ 
itigen  Lehren  einen  leichtem  Eingang  bei  den  Zuhörern 
stimmt  diese  zur  Aufiiahme  der  Wahrheit  Eine  solche 
ehende  Darstellung,  durdi  welche  die  Lernbegierigen  die 
t  verunglimpfte  Lehre  empfangen,  ist  geeignet  sie  zu 
zeugen,  dals  die  Philosophie,  dieses  lebendige  Abbild 
Wahrheit,  diese  Gottesgabe  der  Griechen,  die  so  üb-. 
lient  beschimpft  wird,  nichts  weniger  ist  als  ein  Quell 
Lüg  und  Trug,   welcher  die  Sittlichkeit  vernichtet;  und(i^ 

auch  ich  nicht,   durch  eine  trügerische  Kunst  bethört, 

Glauben  abgezogen  werde,  sondern  so  zu  sagen  nur  neue 
ffen  herzubringe,  und  dem  Glauben  zu  seiner  Bekräfti- 

ii 

chs,  die  Wa&heit  ans  Licht  Hieraus  entspringt  die  £r- 
itniCs;  nicht  dafs  die  Philosophie  sich  unter  der  Leitung 
Vernunft  einschliche,  sondern  wegen  des  Gewinnes,  den 
die  ErkenntniCs  beut,  sofern  wir,  durch  wissenschaftliche 
licht  in  den  Sinn  unserer  Meinungen,  eine  festere  Ueber« 
^g  von  der  Richtigkeit  derselben  gewinnen.  Ich  ge- 
^eige,  dafs  diese  aus  vielfachen  Gegenstiinden  der  Wis- 
chaft  zu  Einem  Ganzen  vewinigten  Bücher,   absichtlich 

Saamen  der  ErkenntniCs  verbergen  sollen.  Gleichwie 
Liebhaber  der  Jagd,  nachdem  er  gesucht,  nachgeforscht, 
;espürt,  und  Hunde  zum  Laufen  ausgeschickt  hat,  das 
id  endlich  fängt,  so  scheint  auch  die  Wahrheit  alsdann 

zu  sein,  wenn  sie  gesucht  und  durch  Arbeit  erworben 
den  ist    Sollte  man  aber  weiter  nach  dem  Grunde  fra- 


dnen  Genossen  seiner  Uebungen  ertheile.    Die  Zusam- 
illung  derJkeinungen  fördert,   vermöge  ihres  Wider- 
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gen,  aas  welchem  gerade  diese  Anordnung  des  Werkes  fA 
yrfthlt  ist,  so  habe  ich  zu  erwiedem,  dafe  es  geftbrlich  wm 
möchte,  die  innersten  Mysterien  der^  wahren  Philosophie  de- 
nen zu  Terrathen,  die  nicht  aliein  unüberlegte  und'uilbe' 
gründete  Widersprüche  erheben,  sondern  auch,  indem  sie  die 
ungeziemendsten  Ausdrücke  gebrauchen,  sich  selbst  tSoscheu^' 
und  Andere,  die  ihnen  anhangen,  bethören^.  ^  *: 

Diese  Stelle  ist  aus  dem  Anfange  der  Teppiche  des  Cle-  i 
mens  Alexandrinus  entnommen.  Gegen  das  Ende  des  sÜbea^ 
ten  Buches  sagt  er,  dieses  Werk  sei  nicht  einem  zierlich  an- 
gelegten Garten,  sondern  einem  diditbewachsenen  und  schat- 
tigen Berge  gleich,  auf  welchem  fruchtbare  und  unfruchtbare 
Bäume  untereinander  stünden,  damit  vieles  denen  geheim 
▼erbliebe,  welche  die  schönen  und  reichen  Früchte  gern  tnU 
wendeten.  Daher  habe  er  in  deniselben  weder  Ordnung  noch 
eine  geschmückte  Schreibart  gesüicht 

Die  Stromateis  des  Clemens  Alexandrinus  sind  fiir  die 
griechische  Litteraturgeschichte  wegen  der  darin,  erhaltenen 
Stellen  aus  Prosaikern  und  Dichtem  aller  Art  von  hohen 
Werthe.  Dafs  sie  kein  systematisch  geordnetes  Werk  bil- 
den, geht  schon  aus  den  angeführten  Worten  des  Verfas- 
sers hervor.  Eine  Beinlheilung  ihres  kirchlichen  Wertbs 
liegt  aufserhalb  unseres  Zweckes;  aber  es  leuchtet  hinläng- 
lich ein,  in  wiefern  ihnen  auch  in  der  Profanlitteratur  eine 
Stelle  gebührt 

Dafs  das  ganze  Werk  in  acht  Bücl^m  abgethciMphr, 
sagen  Eusebius,  Hieronymus  und  Photius  rasdrücklicb.  Der 
Anfang  des  ersten  Buches  fehlt,  und  dasjenige,  welches  wir 
unter  dem  Titel  des  achten  Buches  besitzen,  enthält  einen 
Abrifs  der  Dialektik  im  Geiste  der  aristotelischen  Philosophie, 
der  keinen  unmittelbaren  Zusammenhang  hat  mit  den  theolo- 
gischen Gegenständen  der  früheren  Bücher.  Man  hält  es  f&r 
ein  Fragment  der  verlorenen  Uypotyposeuj  ^YnoTvndoBiSt 
des  Clemens  ^.  Seine  übrigen  vorhandenen  Schriftefi  fiberge- 
hen wir,  und  nennen  nur  noch  die  Ausgaben  seiner  Werke. 


'  Es  steht  Inders  nicht  anfser  aller 
Verbindung  mit  den  sieben  ersteren 
BAchem«  und  seine  ersten  Worte  tref- 
fen mit  denen  fibcrein»  vrelchc  Photius 
in   einer  Anaahl    von  Uandsehriften 


vorfand.  Uiemit  ISist  licL  die  Mei- 
nung unterstutxen ,  dftte^**  *^*^ 
Buch  der  Stromateis  'wirUvbh,  weia 
gleich  nicht  volUiändlg,  übrig  iit 


ORIGjSNES.  eSÜ 

^k      Affiio  prittcips,  nach  einer  Handschrift  der  medicebchen  Bi* 
^Hlolhe]^  besorgt  von  Pieiro  VeUwi,  Florenz  bei  Laur.  TorreiKf- 
Mt,  1550.  foL 

In  derselben  Druckerei  erschienen  1551.  fol.  die  Admomiio  aä 
gentes  nebst  dem  Paedagog«,, ^übersetzt  von  Oeniian  Hervet^  und 
.  die  Stromateis  von  Cyriacus  BnH)zza. 

^         Die  Uebersetzung  von  Henket  wurde  nebst  der  der  Stromateis 
■SU  Basel,  1556.  fol.  und  nachher  öfters  wiedergedruckt 
B  *       Der  Text  der  Werke  des  Clemens  Alexandrinus  erschien  mit 
Verböserungen  von  P.SyUmf^^  zu  Heidelberg  bei. Cmvm^^  1592. 
fol.  ohne  Uebersetzung. 

Die  erste  griechisch -lateinische  Ausgabe  Mthvit  Da9%.  Hemmus, 
Leiden,  1616.  fol.  Sie  wurde  dreimal  abgedruckt,  zu  Paris,  1629« 
foL  mit  Noten,  als  deren  Verfasser  gewöhnlich  Fronton  du  Du% 
genannt  wird;  dann,  weniger  correct,  Paris,  1641.  fol.,  und  endlich 
Colin  (eigentlich  Wittenberg)  1688.  fol. 

Am  besten  ist  die  Ausgabe  von  J»  Potter,  Oxford,  1715«  2  VoL 
foL  mit  Uebersetzung  und  Commentar.  Sie  wurde  mit  wenigen 
Zusätzen  zu  Venedig,  1757.  2  Vol.  fol.  wiedergedruckt 

Text  und  Uebersetzung  wurden  auch  zu  Würzburg,  1780*  3  VoL 
8.  gedruckt. 

Ein  berühmter  Schüler  des  Clemens  Alexandrinus  ist  Ori* 
GEIVES,  der  den  Beinamen  Adamantius  von  seiner  Ausdauer 
im  Arbeiten  erhielt  Er  wurde  im  Jahr  185^  in  Aegypten, 
man  kann  nicht  bestimmen,  in  welcher  Stadt,  geboren,  und 
erhielt  den  ersten  Unterricht  von  seinem  Vater  Leonides,  den 
er  Mb  siebzehnjähriger  Jüngling  unter  Septimius  Severus  den 
BläTtyrertod  erleiden  sah.  Damals  richtete  er  seinen  Vater 
durch  ermunternden  Zuspruch  in  seinen  letzten  Augenblicken 
auf.  Clemens  Alexandrinus  flöCBte  ihm  Neigung  zur  platoni- 
schen Philosophie  ein,  welche  er  in  der  Folge  unter  Ammo- 
nius  Sakkas  studirte.  Während  er  dessen  Schüler  war,  lehrte 
er  selbst  die  Grammatik. 

Die  Kirchengeschichte  hat  von  seinen  Trübsalen,  seinen 
Irrthümem,  seinen  Schriften  und  Verdiensten  um  die  bibli- 
sche Kritik  zu  berichten;  wir  zeichnen  hier  nur  einige,  fiir  sein 
litterarisches  Leben  wichtige  Umstände  auf.  Im  Jdir  218 
berief  ihn  Mammaea,  die  Mutter  des  Kaisers  Alexander  Sere« 
rus,  nach  Rom,  um  sich  von  ihm  in  den  Wahrheiten  des 
Christenthums  unterrichten  zu  lassen.  Zehn  Jahre  später  be- 
suchte er  auf  einer  Reise  durch  Griechenland  die  athenischen 
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Philosophenschulen.  Der  Bischof  Demetrius  verbannte  il|fc 
ab  Ketzer  aus  Alexandria.  Er  begab  sich  daher  nach  CaAa» 
rea  in  Palästina,  legte  öffentlich  die  Bibel  aus,  und  uiKter- 
nahm  von  da  aus  mehrere  Reisen  zur  Förderung  des  Chri- 
stenthums*  Nachdem  er  die  sdqp^cklichsten  Mifshandlungen 
während  der  Christenverfolgung  unter  Decius  ausgestanden» 
hatte,  starb  er  254  zu  Tyrus.  Origenes  war  einer  der  01t 
rühmtesten  Lehrer  der  Kirche,  gelangte  aber  nicht  zu  ÜMii 
höchsten  Würden,  und  nach  seinem  Tode  wurde  sogpnr  die 
Orthodoxie  seiner  Lehre  heftig  bestritten. 

Die  Bekanntschaft  mit  den  philonischen  Schriften  und 
die  Vorliebe  für  die  Philosophie  des  Ammonihs  übten  den 
^öCsten  Einflufs  auf  die  Art  seiner  Bibelerklärung  aus.  Diese 
war  eine  allegorische  und  mystische.  Wie  nach  platonisdier 
Ansicht  der  Mensch  aus  Leib,  Seele  und  Geist  besteht,  so, 
meinte  Origenes,  sei  in  der  Bibel  ein  dreifacher  Sinn,  nSm- 
lieh  der  bi^ichsUibliche  oder  historische,  der  moralische,  and 
der  geistliche  oder  mystische.  Seine  zahlreichen  Werke  ziel- 
ten darauf  hin,  die  Wahrheiten  zu  enthüllen,  welche  dem 
gemeinen  Mann  unter  dem  Buchstaben  des  Evangelium  ver- 
borgen bleiben.  Er  wollte  das  Christenthum  mit  der  Phi- 
losophie verbinden  und  in  Einklang  bringen,  aber  gerieth  üb« 
dieser  vergeblichen  Bemühung  in  mannigfaltige  Irrthtimer.  Das- 
jenige unter  seinen  Werken,  in  welchem  sein  philosophisches 
System  am  deutlichsten  ausgesprochen  ist,  welches  uns  zugleich 
berechtigt,  ihn  hier  unter  den  Neuplatonikem  zu  nennen,^nnd 
worauf  man  vornehmlich  die  Beschuldigungen  gegründet  hat, 
welche  den  Origenes  treffen,  trug  den  Titel  üegi  aqx^t  J^ 
principüs,  Von  den  Gründen  des  christlichen  Glaubens.  Es 
zerfiel  in  vier  Bücher;  allein  wir  besitzen  im  Griechischen 
aus  ihnen  nur  den  unvollkommenen  Auszug  des  Photius,  and 
auCserdem  einige  Fragmente,  die  in  der  PhUokalie^  oder  den 
Excerpten  aus  den  Werken  des  Origenes  stehen,  welche  Gre- 
gorius  von  Nazianz  und  Basilius  Magnus  für  den  Bischof 
Theodorus  von  Tyana  fertigten.  Rufinus  hat  im  vierten  Jahr- 
hundert eine  lateinische  Uebersetzung  des  Werkes  De  prbh 
cipüs  geschrieben;  sie  ist  noch  vorhanden,  gilt  aber  für  äo- 
üserst  ungenau  und  willkührlich.  i 

Im    ersten  Buche    handelt    Origenes   bauptsSchlich  von 
Gott;  er  erklärt  die  Dreieinigkeit  nach  platonischer  Ansichts- 
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"vreise,  und  Tcrirrt  sich  besonders  hiebei  von  dem  richtigen 
"Wege,  der  freilich  damals  von  der  Kirche  noch  nicht  so 
deutlich,  ^ie  seit  dem  nicSischen  Concilium,  Torgezeichnet 
war.  Origenes  befrachtet  hier  die  Gestirne  als  beseelte  We- 
sen.   Im  zweiten  Buche   ist  von  dem  Ursprünge  dfr  Welt, 

#jrelche  Origenes  nach  Art   der  Pbtoniker   für  unerschaffen 
von  Christus,  von  der  Seele,  die  auch  den  Thieren  zu- 

I  ipBchrieben  wird,  von  der  Auferstehung  der  Todten  und 
vom  ewigen  Leben  die  Rede.  l)ie  Lehre  von  der  Freiheit 
des  menschlichen  Willens,  von  den  Dämonen  oder  bösen 
Greistern  und  den  Versuchungen,  welche  sie  den  Menschen 
bereiten,  bilden  den  Gegenstand  des  dritten  Buches.  Das 
vierte  ist  der  Auslegung  der  heiligen  Schrift  gewidmet  ^ 

Dem  Origenes  wird  noch  eine- kleine  Schrift  unter  dem 
Titel  0iloaoq)ovfi€va,  Lehrsätze  der  Philosophen,  zugeschrie- 
ben, welche  eigentlich  der  erste  Theil  eines  Werkes  von 
zwei  Büchern  ist,  das  Kcnä  naaäv  aiQiaeiov  eleyxoSf  Wider- 
legung aller  Ketzer,  betitelt  war.  In  den  Philosophumena 
werden  ktirzlich  die  Lehren  der  verschiedenen  griechischen 
Schulen  durchgegangen,  aus  welchen  die  Ketzereien  entsprun- 
gen waren,  die  das  zweite  Buch  bekämpfte.  Für  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  ist  das  Fragment  wichtig,  allein  es 
bat,  wie  man  sich  immer  mehr  Überzeugt  hat,  den  Origenes 
nicht  zum  Verfasser. 

Die  Schriften  des  Origenes,  von  welchen  wir  gesprochen  ha- 
ben, stehen  in  den  beiden  Ausgaben  seiner  Werke  von  Charles  und 
fAarleS'Vmc.  de  la  Rue,  Paris,  1733  —  1759.  4  Vol.  foL;  und  von 
F.  Obenhür,  Würzburg,  1780.  15  Vol.  8.  Letztere  ist  ein  Abdruck 
der  pariser  Ausgabe  ohne  ihren  Conunentar. 

Die  PhüohaUe  hat  J.  Titrinus^  griechisch  und  lateinisch,  Pa- 
ris, 1619.  4.,  und  die  FhUatophumena  Joe.  Oratunf,  im  Xten  Bande 
des  Thesaur.  antiqu.  graec.  herausgegeben.  Gronov  hat  darzuthun 
gesucht,  dafs  Origenes  der  Verfasser  des  Werkes  sei,  ist  aber  von 
J.  Chph.  Wolff  hinlänglich  widerlegt  worden,  der  die  Schrift  un- 
ter dem  Titel:  Compendium  bist,  philosophicae  antiquae,  s.  philo- 
sophumena, Hamburg,  1706.  8.  herausgegeben  hat 

2.  ..Von  der  Geschichte  der  Philosophie. 

Nachdem  wir  einen  Blick  auf  die  verschiedenen  PhlkH 
sophenschiolen  dieser  Periode  geworfei^  haben,  wollen  wir 
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noch  von  der  einzigen  aus  dem  Alterthum  übrigen  Geschichte 
der  Philosophie  handeln;  sie  gehört  in  eben  dieses  ZeitaUhr 
und  hat  den  Diogenes  von  LaSrte  in  Gilicien,  gewöhnUcb 
Diogenes  Laertius  genannt,  zum  Verfasser.  Ueber  seine  Le- 
benszeü^i^t  man  nicht  einig;  allem  Vermuthen  nach  muis  er 
unter  Septimius  Severus*  und  Caracalla  geschrieben  haben  ^. . 
Der  vollständige  TiteL  seines  Werkes^  lautet:  n| 

0il6aoq>og  Igogia  neqi  ßlwv,  doyiiaxitiv  xal  anoq>d^ejfm 
twv  twv  iy  ipi,koaoq)l<f  evdoxifiijaayTfoy,  Geschichte  der  Le- 
hensumstände^  Meinungen  und  Aussprüche  der  berühmtesten 
Philosophen,  in  zehn  Büchern.  Diogenes  theilt  die  sänunt« 
liehen  griechischen  Philosophen  in  z^ei  Classen,  nSmlich  in 
ionische  und  italische.  Die  Reihe  der  ersteren  beginnt  mit 
Anaximander,  die  der  letzteren  mit  Pjthagoras.  Femer  madit 
er  drei  Unterabtheilungen  der  ionischen  Philosophen,  die  nach 
Sokrates  gelebt  haben:  1)  Plato  und  die  Akademie  bis  auf 
Klitomachus;  2)  die  Cyniker  bis  auf  Chrjsippus;  3)  Aristo- 
teles und  Theophrast  In  der  Reihe  der  italischen  Philoso- 
phen stehn  nach  Pjthagoras:  Telauges,  Xenophanes,  Parme- 
nides,  Zeno  von  £lea,  Leucippus,  Demokritus  und  Andere 
bis  auf  Epikur,  mit  welchem  diese  Classe  beschlossen  ¥drd. 

Die  sieben  e^ten  Bücher  handeln  von  der  ionischen 
Philosophie  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 

Buch  L  Thaies,  Solon,  Chilo,  Pittakus,  Blas,  Kleobulos^ 
Periander,  Anacharsis,  Mjson,  Epimenides,  Pherecydes. 

Buch  IL  Anaximander,  Anaximenes,  Anaxagoras,  Arche- 
laus, Sokrates,  Xenophon,  Aeschines,  Aristippus,  Phaedon,  £n- 
klides  Ton  Megara,  Diodorus  Kronus,  Stilpo,  Krito,  Simo, 
Glauko,  Simmias  von  Theben,  Cebes,  Menedemus  von  Eretria. 

Buch  III.    Plato. 

Buch  IV.  Speusippus,  Xenokrates,  Polemo,  Krates  von 
Tarsus,  Krantor,  Arcesilaus,  Bion  von  Borysthenis,  Lacjde% 
Kameades,  Klitomachus. 

Buch  V.  Aristoteles,  Theophrastus,  Strato  von  Lampsa- 
kus,  Ljko,  Demetrius  Phalereus,  Heraklides  von  Pontns. 

Buch  VI.  Antisthenes,  Diogenes  von  Sinope,  Monimio» 
Onesikritus,  Krates  von  Theben,  Metrokies,  Hipparchia,  He- 
nippus,  Menedemus  der  Cyniker. 

Buch  rn. 

*  S.  J«  JonSiHS,  de  Bript.  hiit  pkil.  lib.  HI.  c  XII.  §•  5.  »qq.        ^ 
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Buch  VIL  Zeno  von  Citiam,  Aristo  Ton  Chios,  Herilliu^ 
BioDysios  ron  HeraUeä,  Kleanthes»  Sphäöins,  Chrjsippus.  ' 

In  den  drei  letzten  Büchern  wird  von  den  ftalischen  Phi-    ' 
losophen  gehandelt. 

Buch  Vin.    Pythagorasy  Empeldokles^  Epicharmns  Ton 
Kosy  Archjrtas^    Alkmaeon,  Hippasus  ^,    Philoiaus,  Eodoxos 
J^Knidus. 

\'\y.  Buch  IX.  Heraklitus  von  Ephesus,  Xeoophanes»  Par- 
menides,  Melissas,  Zeno  von  Elea,  Leudppus,  Demokritosi 
Protagoras,  Diogenes  von  Apollonia,  Anaxa^chus  von  Abdera^. 
PjrrhOy  Timo  von  Phlios.  i.» : 

Buch  X  bt  aosschliefslich  deni  Epikor  gewidmet ,  den- 
Diogenes  ausführlicher  behandelt,  als  die  übrigen.* 

Das  Werk  des  Diogenes  Laertius  gehört  zu  den  schäz- 
zenswerthesten  Resten  des  Alterthums;  es  ^etihiöilt  unsf  von 
vielen  sonst  uübekaiintdi .  Thatsachen  Nachrieht,  und  ist  voll 
Von  Fragmenten  verlorner  Schriftsteller,  tier  Verfasser,  der 
l^iner^  Secte  anhing,  oder  sich  doch  nur  wenig  zur  epir 
kureischen  hinneigte^  ist  völlig  unpartheiisch»  aber  nicht  woh^. 
vom  Vorwurf  der  Leichtgläubigkeit,  der  !NachIä^^9i|^eit  und 
des  Mangels  an  Kritik  freizusprechend    ;,.,! «^ 

Diogenes  Laertius  wnrde  zuerst  in  der  lateiniscbei»  lieber- 
setsang  A^%  Gamaldulensers  Amtröaio  Tnw^sari  gtidrackt,  's.  a.  e.  I. 
foL  Eine  zweite  Ausgabe,  durchgesehn  von  Ben;  Bn^tuiUi  erschien 
JEU  Venedig,  1475,  bei  Nie.  Jemon,  fol.  Sie  wurde  später '  ofbonab 
wiederholt;  uuter  Anderm  zu  Basel,  1524.  4.  mit  Yerbesserungeft 
nach  einer  Handschrift,  von  Kr.  HereAach. 

Die  erste  Ausgabe  de»  vollständigen  Textes  lieferte  J.  Prchen^ 
Basel,  1533.  4.       . 

Hemicus  Siephanus  besorgte  eine  correctere  Ausgabe  mit  der 
Uebersetzung  des  P.  Ambrosio,  Paris,  1570.  8. ;  wiederholt  1593.  8. 
mit  den  Noten,  welche  Is.  (/osau^onus  unter  dem  Namen  Horti- 
bonus  zu  Morges,    1583.  8.  herarii^gegeben  hatten    Diese  Noten  er- 


*  Der  Pjthagorccr  Hippasus  von 
Mctapontuin  hat  keine  Schriften  hxh- 
terlaMen.  £r  ist  unter  «den  hier  auf- 
geführten    Philosophen    der    einzige. 


ley  p  der  zu  Anfang  des  14ten  J^br-^ 
hilnderCs  lebte,  hM'ln  seinnAnk  Bn<ihi' 


▼on   dem  'wir  noch  keine  Nechricht 
ertheüt   hahen. 

'   Jedoch  müfste  man  diese  Vor- 
würfe zum  Theif  ^röcknehmcn,  Weii& 
sich  eintBemerkong  J.  O,  Schneiders 
als  begründet  erwiese.     Der  berühmte  . 
englische  Schriftsteller  Walter  Bur»  | 

THEIL  II.  '  44 


De,  marikus  philo^opkorum  poetom 
rum<fue  veteriun  den  Diogenes  Lt- 
ertins  benutzt,  und  zwar,  wie  es  scheint^ 
in  einer  vollsAftdigem  und  correctem 
Handschrift,  S  die  ,  unsngen  -sind; 
es  handelt  sich  ako  darum,  Ton*  der- 
selben Kunde  !zu  eriangen.  Vgh  R 
A.  PVolf,  Litt.  AnaL,  Bd.  H,  S.32&. 
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strecken  sich  nur  über  die  acht  ersten  Bücher.     SamtuiCrUfm 
druckte  die  Ausgabe  wieder,  jedoch  mit  wenig  Sorgfalt,  Gcnf^  1616.  & 

Der  Cardinal  Pr.  AlädbranXm  lieb  1594^  fol.  zu  Rom  bei  Zan- 
netli  eine  Ausgabe  drucken,  welche  sein  Nefle  TkomoB  ausgearbei- 
tet hatte.  Der  Text  ist  nach  Handschriften  berichtigt,  und  yon 
einer  neuen  Uebersetzung  und  Noten  begleitet,  die  indels  nur  bb 
zum  IXten  Buche  reichen. 

Die  aldobrandinische  Ausgabe  Kegt  der  von  J.  Penrson  aal 
s  Oilles  Menage  tvim  Grunde;  Pearson  hat  sich  auf  dem  Titel  nicAC 
genannt  Die  Ausgabe  erschien  zu  London,  1664.  foL  Menage 
bat  den  Text  an  Tielen  Stellen  nach  .Handschriften  verbessert,  und 
lufser  seinem  eigenen  Commentar  auch  Noten  von  Imooo  und  üft- 
vkus  Casimbotms  mitgetheilt 

Am  volktandigsten  und  am  gelehrtesten  ausgestattet  ist  die 
Ausgabe  von  Marcus  Meibam,  Amsterd.  1692.  -2  Vol.  4* 

Pimi  Dan,  LangoUus  gab  den  Text  und  die  Uebersetzung  zu  Hoi^ 
^739*  2  VoL  8.  mit  2S  Kupfern  von  neuem  heraus,  und  ein  ähnlicher 
Abdruck  erschien  ohne  Kupfer  zu  Leipzig,  1759.  in  Einem  Bande  8. 

Eine  neue  Ausgabe  von  JST.  Cfttsi*  Hühner  ist  zu  Leipug, 
1828.  8.  begonnen  worden.  Der  erst^  Band  enthalt  Text  und  Ue- 
bersetzung  der  (tinf  ersten  Bücher  mit  kurzer  Angabe  der  VariantCB. 
Der  Coiomentar  zu' diesen  fünf  Büchern  ist  1830.  8.  erschienen. 

(7.  Nürnberger  hat  den  Text  6tB  iOten  Buchs  mit  einer  Ueber- 
setzung  und'  Noten,  zu  Nürnberg,  1791*  8.  (neuer  Titel  1807)  her- 
ausgegeben. Der  trefniche  Commentar  dieses  Buchs  von  IV.  Gos- 
sendi  erschien  zu  Paris,  1646,  und  zu  Lyon  1649^  foL  Jos»  iVucM 
hat  einen  Commentar  zum  Leben  des  Aristoteles,  Neapel,  1738.  8. 
^^ilSrucken  lassen. 

Uebers.  Diogenes  Laertius  erschien  in  das  Deutsche  übersetst 
zu  Leipzigs  1806.  8. ;  von  C.  A.  Borheck,  Wien,  1807.  2  Bde.  8. ; 
und,  im  Auszuge,  von  7.  F.  und  Ph.  L.  SneO^  Oi^fsen,  1806.  8. 
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Mathematiker  unter  den  letzten  Ptolemaeem  und  unier  den  ioni- 
schen Kaisern.  -*  Taktiker.  —  Schriftsteller  über  Musik. 


Die  mathematlBchen  Wissenschaften  machten  in  diesem 
Zeiträume  keine  bedeutenden  Fortschritte;  nur  unter  den 
Astronomen  ist  ein  ausgezeichneter  Mann  zu  nennen. 


MKOBTAGHUS  YON  GERASA.  G9t^ 

1.    Reine   Mathematik. 

Dem  Grammatiker  Didtmus  von  Alexandria  ^  gebührt 
ak  dem  Verfasser  der  Mhqa  fiaQfioQtav  xai  narzolaiv^ 
Xtar,  Messung  von  Gesteinen  und  allerlei  Holzarten,  welche 
ihm  wenigstens  sieben  Manuscripte  zuschreiben,  eine  Stelle 
unter  den  Mathematikern  dieser  Periode.  Diese  Schrift 
gleicht  in  vielen  Stücken  dem  Fragment  von  Hero  III.  über 
'die  Maafse,  welches  von  den  Benedictinem  herausgegeben  ist^.   ^ 

Angelo  Mai  hat  die  Schrift  des  Didymus  nach  einem  mailander 
Codex  in  seiner  Ausgabe  der  Fragmente  der  Dias  dracken  lassctt*. 

Sehenus  von  Antissa  lebte  vermuthlich  zu  Anfang  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.,  und  schrieb  zwei  Bücher 
f^on  den  CyUnder-  und  Kegelschnitten. 

Gedruckt  beim  ApoUonius  Pergaeus  von  Edm.  Haäey,  Oxford, 
1710.  foL 

Der  Neupythagoreer  Nulomachus  von  Gerasa  genob  im 
Alterthume  als  Mathematiker  eines  hohen  Ruhmes ,  der  jedoch  |A 
durch  diejenigen  seiner  Werke,  welche  sich  erhalten  haben,  nicht 
vollkommen  gerechtfertigt  wird.  Ihre  Titel  sind:  ^Qi^Sjtjfmm  et- 
aay(oyij,  Lehre  der  Arithmetik y  in  zwei  Büchern;  und  jBßtft^^ov 
&Qli0ViX7Jg,  Handbuch  der  Harmonik,  ebenfalls  irKlH^i  Bü^ 
ehern;  wiewohl  der  Gegenstand  im  ersten  Buche  erschöpft 
ist,  und  mit  dem  zweiten,  als  dem  Auszuge  aus  einem  grö- 
üsem  Werke  des  Nikomachus,  in  keiner  weitem  Verbin« 
dang  steht.  Nikomachus  hatte  auch  Theologumena  arithme^^$ 
tices  geschrieben;  allein  das  Werk,  wekhes  wir  unter  diesem 
Titel  besitzen,  rührt  nicht  von  ihm  her,  da  er  seAst  darin 
citirt  wird.  Oben  ^  ist  bereits  von  demselben  die  Rede  ge- 
wesen. Aus  den  ächten  Theologumena  ariihmetices  des  Ni- 
komachus  hat  uns  dagegen  Photius  einen  AusiMg  hinteriassen. 
Hier  lesen  wir,  die  Monade  sei  die  Sede,  sei  Mann -Weib 
(^iQOBvi^vjXvg) s  sei  Gott,  Materie,  Chaos  und  VerwifAmg, 
Tartarus«,  die  strenge  Jungfrau  ^(Hekat6>,  and  Morpht»  (Ve- 
nus); die  Djad^  sei  die  UVsaehe-  alle^OLÄiter^hiedes;  die 
Triade,  oder  erste  vollkommene  Zahl,  mache  die  Eiphöff 
thätig:  in  ihr  sei  jede  Wissenschaft,  und  vomehmli^  die 
Geometrie,  so  wie  auch  alle  Vollkommenheit  und  Tugend 

■  S.  S.  540.  dieses  Baodcs.  1         *  S.  Band  I.  S.  116. 

*  S.  Abschnitt  XGL  «  S.  &  «&  dkm  Baada. 
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begründet;  die  TetPade  sei  das  Princip  der  Naturerscheinun- 
gfin  dtind  der  Schlüssel  zur  Natur^die  männliche  Krftft,  Mer- 
ciir,.  Yulcan  und  Bacchus;  die  Pcntade  mache  das  Mitfei- 
maatb  aller  Dinge,  die  Eintracht,  die  Gerechtigkeit  aus.  Wei- 
ter wollen  wir  diese  Zahlenphilosophie  nicht  verfolgen ,  und 
Verweisen  auf  Pbotius. 

Die  Arithmetik  des  Nikomachus  hat  im  Altertbqmc  viele 
Coittmeotatoren  gefunden:  Iaubughus,  von  dem  wir  «gespro- 
f^tvk  haben,  Heronas,  den  Eutocius  anführt,  Phoklus  von 
itüodiceay  Asklepids  von  Tr alles  ^  den  Schüler  des  Ammo- 
nius,  und  Joannes  Philoponus.  Wie  es  scheint,  finden  sich 
Si6[  Cont^mentai^ö.  oder  Schollen  der  beiden  letztjgenannten 
Ü6^h  handschriftlich  in  Bibliotheken  ^. 

Die  Arithmetik  des  Nikomachus  ist,  hlofs  griechisch,  gedradt 
roii  CKrist.  Wecket^  Paris,  1538.  4.  F,  Ast  hat  sie  nach  einer 
münchener  Handschrift  zugleich  mit  den  Theologumena  arithme- 
ticae,  Leipzig,  18it.  8.  herausgegehen. 

Die  drei  ersten  Capitel  der  Arithmetik  hat  C.  F.  u£  Aoib 
mit  Schollen  und  Varianten  nach  einer  nürnberger  und  ^ner  wol- 
f^nbütt^^  Uaudschrid  unter  dem  Titel  Specimen  Arithmetiae 
Nico4H|^F9  l^eipzig,  1828.  8.  drucken  lassen. 

D&flpBfu2frtfo&  der  Harmotiik  steht  zuerst  in  der  Sammlung 
(]er  Musicer  von  J.  Meursius;  daqn  correcter  in  der  Sammlung  yod 
Meibom. 

.    ..Man  rechnet  })isweilen  d^n  Diophantus  von  Alexandria 
jj^Punter   die   Mathematiker    des.  zweiten   Jahrhunderts;    wahr- 
scheinlich gehört  er  in  das  vierte  ^. 

Thje6n  von  $myrna,  der  von  dem  Ähetor  gleiches  Na- 
mens, und  besonders  von  dem  Mathematiker  Theoq  von  Ale- 
XfUidria.  zu  unterscheiden  ist,  hat  wahrscheiplich  zu  Anfang 
6^  ziyeiten  Jfdirhunderts  gelebt  £r  bekannte  sich  zu  der 
platonischen  PJulosophie,  und  schrieb  eine  Abhandlung  über 
difir'iW^rke  Plato's,  sofern  .si^  sich  auf  die  vier  Zweige  der 
Btathjematik,.,nHinlich  auf  die  Geometrie,  Arithmetik,  Musik 
uim}  Astronomie,  b^a^iehen.  Er  benannte  dieses  Werk:  ile^ 
zjüv  xficta  fiaxhjfiaTixfjv  xQriol/uo)!  ,eig^  %^v  tov  IlX^afvog  oyi- 
'jfvtoai^j   von  dem  Nutzen  der  Mathematik  hei  der  Lesung 


^  Ueber  den  Gommentar  dcj  J. 
PhOoponuj  J.  Chr.  Gf.  Müller^  No- 
titia  et  reccnno  €odd.  MSS.   P.  IX. 


Lpz.  1818.  8. 

>  S.  AbMhnitt  XQh 


t . 
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?lato*s.    Nur  der  auf  die  Arithmetik  und  Uusik  sich  bezie- 
leude  Theil  ist  noch  übrig. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  ron  IstnaSl  BwiOauä^ 
^aris,  1644.  4.;  und  von  J.  J.  Je  OMer^  Leiden^  1827.  8. 

Anat6<lius  von  Alexandria  ^,  der  anfangs  die  peripatcti- 
;che  Philosophie  in  seiner  Vaterstadt  lehrte ,  und  im  Jahre 
!70  zum  Bischof  von  Laodicea  in  Sjrien  ernannt  wurde, 
chrieb  eine  Arithmetik  in  zehn  Büchern,  aus  welchen  Bruch- 
tücke  in  den  Tbeologumena  des  lamblichus  erhalten  sind, 
lud  ein  anderes  Werk,  das  man  Katechismus  der  Mathe-* 
riatik  benennen  könnte.  Das  daraus  erhaltene  Fragment  hat 
Leinen  Titel.  Da  Anatolius  hier  den  Abstand  der  Wende- 
irkel  gleich  der  Seite  eines  regelmäCsigen  Funfzehnseit,  also 
Ä^,  setzt,  während  Ptolemaeus  die  Schiefe  der  Ekliptik  auf 
3^  51'  ib"  berechnet,  so  hat  Halmä  ^  geglaubt,  hievon  auf 
lie  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  schlietsen  zu  müssen. 
jetronne^  hat  dagegen  gezeigt,  daCs  Anatolius  nur  eine  runde 
iumme  angeben  wollte. 

Der  Bischof  Anatolius  hat  auch  einen .  Kanon  Paschalis 
erfafst,  der  nur  lateinisch  in  einer  ziemlich  schlechten^  dem 
iuftnus  vielleicht  mit  Unrecht  zugeschriebenen,  Uel^ersefs^ung 
xistirt. 

•  « 

GtUes  Boucher   hat  diese   Uebersetzung   in    seiner    Doctrina 
emponiin,    Antwerpen,    1634.  Fol.  herausgegeben.    Das  Fragment 
CS  Katechismus  steht  in  FaÄncit  Bibl.  gr.  Vol.  III.  p.  462.  (Vol.  II.   '' 
;  215.  der  altern  Ausg.). 

2.    Von    der    Astronomie. 

Unter  den  Astronomen  nennen  wir  zuerst  den  Gehiküs 
on  RJiodus^;  der  zu  Rom  um  die  Zeit  des  Sytia  und  Ci- 
ero  lebte ^.  Sein  mathematisches  Werk,  welches  Proklus 
[1  seineui  Commentar  zimi  Euklides  benutzt  hat,  ist  nicht 
lehr  vorhanden. 


]* 


'  Zu  unterscheiden  ron  seinem 
•citgenoasen,  dem  Ne.nplatoniker  Ana- 
>lius. 

*  In  der  Vorrede  zu  seiner  Ans- 
ähe doi  Almage^t 

^  Im  Journal  des  Savans. 

«  Die  Hypothese  des  Abbe  Hal- 
la,    dals  er  ein   Frcigelutener  der 


Familie  Servilius  gewesen  «ei,  ist 
ubgegrundct;  die  »weite  Sylbe  des 
INamens  Gcminus  (rfuTyOi;)  ist  näm- 
lich tang,  und  das  Wort  hat  daher 
mit  dem  lateinischen  GemTnu«  nichu 
gemein. 

*  70  Jahr  Tor  Gbr. 


694  FONFTER  ZEITRAUM.    LXIX.  ABSCHNITT. 

Wir  besitzen  dagegen  von  Geminus  eine  Einleitimg  in 
die  Astronomien  Elaayoyyfj  eig  ra  q>aiy6fisva.  Ddambre  ur- 
theilt  Ober  dieselbe  folgendermaaCsen  ^ :  »^Geminos  schreibt 
einfach  y  lichtvoll  und  in  mancher  Rtlcksicht  so  wie  man  etwa 
heutzutage  schreiben  könnte;  bei  einiger  Oberflächlichkeit 
bleibt  sein  Werk  doch  ohne  Frage  das  beste,  das  uns  in 
dieser  Art  von  ^en  Griechen  erhalten  ist.  Es  handelt  von 
den  Kreisen  der  Sphäre,  von  den  Klimaten,  vom  Auf-  und 
Untergang  der  Gestirne,  von  den  Tagen,  Monathen,  Jahren 
und  gröfsercn  Perioden;  von  der  Bewegung  der  Sonne,  des 
Mondes  und  der  Planeten;  von  dem  Exeligmos  C^^eXiyfiog), 
d.  i.  der  zusammenstimmenden  Sonnen-  und  Mondperiode. 
Was  Geminus  von  den  Ungleichheiten  der  Sonne  sagt,  be- 
weist, dalÜB  es  ihm  an  Kenntnifs  der  Geometrie  fehlte;  und 
in  seiner  Berechnung  der  Ungleichheiten  des  Mondes  zeigt 
er  sich  nicht  eben  als  gewandten  Arithmetiker;  Überall  abo* 
giebt  er  gesunden  Verstand  zu  erkennen.  Er  schreibt  nicht 
für  Gelehrte,  sondern  im  Allgemeinen  für  Leute  Ton  Bil- 
dung. Er  ist  frei  von  astrologischem  Aberglauben,  und  be- 
streitet sogar  die  Behauptung,  dals  Auf-  und  Untergang  der 
Gestirne  einen  Einflufs  auf  die  Witterung  hätten.  Höchstens 
gesteht  er  zu,  dafs  sie  zu  lokalen  Anzeigen  dienen  können, 
die  nur  für  eine  einzige  Lage  passen,  und  denen  man  erst 
dann,  wenn  sie  durch  lange  Erfahrung  bewährt  sind,  .Glau- 
^  ben  beimessen  dürfe. 

Edo  Hildericus  hat  das  Werk  zuerst  mit  einer  lateinischen  Uc- 
bersetzung,  zu  Altorf,  1590.  8.  herausgegeben,  worauf  es  DL  Pe- 
iau  in  sein  Uxanologioü  aufnahm.  Der  Abb^  Halma  hat  es  nach 
der  einzigen  Handschrift  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  bei  dem 
Kanon  des  Ptolemaeus,  Paris,  1819.  4.  wieder  herausgegeben.  We- 
gen der  Unvolbtandigkeit  der  Handschrift  muCste  er  sich  gegen 
das  Ende  an  die  Ausgabe  von  Peiau  halten. 

Der  Stoiker  Posidonius  von  Apamea  schrieb  Meteoro- 
logikoy  die  sein  Zeitgenosse  Geminus  in  einen  Auszug  brachte. 
Cicero  *  erwähnt  seiner  künstlichen  Sphäre,  welche  alle  Bewe- 
gungen der  €^stime  darstellte. 

Der  ägyptische  Astronom  Sosigenes  wurde  von  Caesar 

*  Art    Gemimi»    in    der    Biogr.  1         >  De  nai,  Deor,  IL  34. 
untren.  I 
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mit  der  Vcrbessenuig  des  römischen  Kalenders  beauftragt; 
als  Philosoph  gehörte  er  der  peripatetischen  Schale  an.  Diefe 
ist  Alles,  ivas  wir  tob  ihm  wissen. 

Theöbosius  von  Tripolis  in  Lydien,  ein  Zeitgenosse  des 
Trajan,  schrieb  drei  Bücher  KMigdschnäte,  SqnxiQixa^  eine 
Abhandlang  von  den  Tagen  und  Nächten^,  lUqi  fj^aqGv  Kai 
wtnuiv,  in  zwei  Bdidhern,  und  ein  Bach  van  den  Wohnort 
ien,  üegi  oixijoßwv.  Die  beiden  letzteren  Werke  sind  nie 
^ediisch  gedruckt  worden.  Vitnivios  ^  und  Strabo  ^  erwäh- 
nen einen  Bithjnier  Theodosius,  der  eine  Sonnenuhr  für 
alle  Klimate  erfunden  habe.  Es  ist  nicht  ausgemadit,  ob 
dieser  yon  jenem  Theodosius  versdneden  sei. 

£ine  lateinische  Uebersetzmig  d^r  Sphaerikaj  aus  dem  elften 
Jahrhundert,  welcher  eine  arabische  Uebertragaag  zwttk  Grunde 
liegt,  ist  zvL  Venedig,  1529.  4.  gedruckt  worden. 

/•  Pem»  hat  den  griechischen  Text  mit  einer  neuen  Ueber- 
Setzung  zu  Paris,  1558.  4.  herausgegeben.  Eine  neue,  verbesserte 
Ausgabe  von  dem  Texte  und  der  UebesseCzimg  veranstaltete  Jas* 
JOmij  Oxford,  1707.  8. 

Die  Uebersetzung  der  beiden  anderen  Werke  des  Theodosius 
hat  den  Neapolitaner  Giuseppe  Awria  zum  Verfasser.  £r  gab  die 
Abhandlung  von  den  Wohnsitzen  mit  der  Sphäre  des  Autoiykos, 
und  die  Schrift  von  den  Tagen  und  Nächten  mit  ^t&  Autolykus 
Auf-  und  Untergängen  der  Gestirne  zu  Rom,  1587.  4.  heraus. 

V^kers,  Theodosius  von  Tripolis  drei  Bücher  Kugekchnitte ; 
aus  dem  Griechischen  von  JB.  Nizxe^  Stralsund,  1826.  8. 

Menelaus  von  Alexandria  machte  zu  Rom  um  das  Jahr 
98  nach  Chr.,  in  welchem  Trajan  den  Thron  bestieg ,  astro- 
nomische Beobachtungen;  wenn  anders  Ptolemaeus  ihn  unter 
dem  Astronomen  meint ,  der  zu  Rom  eine  Conjunction  des 
Mondes  und  der  Sterne  an  der  Stirn  des  Skorpion  beobach- 
tete. Er  ist  der  Verfasser  des  ersten  trigonometrischen  Wer- 
kes; es  trägt  den  Titel:  2g>aiQixd,  und  besteht  aus  drei  Bü- 
chern. „Menclaus  handelt,  sagt  üelambre^ ,  einzig  von  den 
Dreiecken,  ohne  jedoch  sie  zu  erklären  oder  berechnen  zu 
lehren;  seine  Theorien  sind,  mit  Ausnahme  einer  einzigen, 
leere  Speculationen,  die  fast  keine  praktische  Anv?endung 
gestatten.     Der  einzige  Lehrsatz,    welchen  wir  von  diesem 

*  IX.  9.  I         '    Biographie    umTcrteUe,     VoL 

>  Xil.  p.  566.  I  XXVUI. 
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Urlheile  aasnehmen,  ist  der  erste  des  dritten  Baches;  er 
heifst  bei  den  Arabern  die  Regel  der  Intersectiony  und  dr&ckt 
das  YerhältniCs  von  sechs  Bogen  an  einer  Art  Ton  Vierseit 
ans,  das  auf  der  Oberfläche  der  Kugel  gebildet  wird.  Pto- 
lemaeusy  der  diesen  Satz  beweist,  hat  ihn,  wie  Meaelaoi^ 
von  Hipparch  entlehnt;  auf  ihm  ruht  die  ganze  Trigonome- 
trie der  Griechen.  Menelaus  hebt  ihn^^aber  nicht  besonders 
hervor,  und  macht  auf  seine  Wichtigkeit  nicht  aufinerksam' 
Wir  besitzen  das  Werk  nur  in  einer  lateinischen  Uebersez- 
zung,  wahrscheinlich  von  Marinas  Mersermug^  der  es  jedoch 
nicht  aus  dem  Original  selbst  übertragen  hat;  denn  es  exi- 
stirt,  wie  dUIerbelot  angiebt,  eine  arabische  Uebersetzung 
unter  dem  Titel:  Ketäb  al  Okar  le  Menelaus. 

Die  lateinische  Uebersetzmig  steht  in  der  Unlversae  geome- 
triae  mistaeque  mathematicae  Synopsis,  Paris,  1644.  4»,  und  bei 
dem  Theodosius  von  HwiU,  Oxford,  1707.  8.  Eäm.  HaOey  miili 
darauf  eine  Ausgabe  besorgt  haben,  die  sich  jedoch  in  dem  Vau 
seichnifs  seiner  Schriften  und  in  bibliographischen  Werken  nicht 
findet,  von  der  aber  ein  Abdruck  ezistirt  unter  dem  Titel:  MeneU 
Sphaericomm  libri  HI,  quos  olim,  coUatis  mss.  hebraicis  et  arabi- 
cis,  typis  exprimendos  cnravit  Ed.  Hattefw.  Praefationem  addidit 
0.  Coslard,  Oxo'n.,  1758.  8.  Die  auf  dem  Titel  versprochene  Vor- 
rede fehlt  in  dem  Exemplar,  welches  die  königL  Bibliothek  za 
Berlin  besitzt 

Ein  Zeitgenosse  Hadrians,  Namens  Yettius  yjU.£NS,  aus 
Antiochia,  sduieb  mehrere  astronomische  oder  astrologische 
Werke;  eines  unter  dem  Titel  Idv&oXoyla  yeve&Xiaxij,  An- 
thologia  genethUaca,  in  acht  Büchern;  ein  anderes  JlBglifi^ 
ßdaeayg  agigtov,  vom  Eintritt  der  Gestirne.  Beide  Werke 
sind  nur  handschriftlich  vorhanden^. 

Hypsikles  von  Alexandria  blühte  unter  der  Regierung 
des  Marcus  Aurelius,  um  das  Jahr  160  nach  Christus.  Das 
vierzehnte  und  fünfzehnte  Buch  von  Euklids  Elementen, 
v^elches  von  den  fünf  Arten  der  Körper  handelt,  wird  ihm 
von  Einigen  zugeschrieben;  mit  Sicherheit  können  wir  ihn 
nur  als  den  Verfasser  einer  Schrift  von  den  Ai^steigungent 


*  Ueber  dio  Lebeiuzeit  dieses  Va- 
lens ist  man  nicht  gans  einig.  Man- 
che halten  ihn  iur  den  Astrologen, 
welchen  Gonstantin  der  Grofte,  nach 


des  Zonaras  Enlhlung»  eher  das 
Schicksal  Ton  Gonstantinopel  be- 
fragte. 


CUlUDIUS  PT0LEMABÜ5. 


697 


mipoQinogf  bezeichnen.  JDieses  Werk»  sagt  Delambre  S 
itbAlt  nicht  mehr  als  sechs  Sätze,  von  denen  die  drei  er- 
eh  nur  Lehnsätze  sind,  welche  Eigenschaften  der  arithmeti- 
hen  Progressionen  bezeichnen;  demnach  besteht  das  Werk 
gentlich  nur  aus  drei  Lehrsätzen  Ober  die  Berechnung  der 
eit,  in  welcher  jeder  Grad  der  Ekliptik  aufgeht  Die  hier 
igegebene  Methode  ist  nur  approximativ:  sie  hätte  vor  der 
rfindnng  der  Trigonometrie  von  einigem  Nutzen  Min  können". 

Erasmus  BarAoUnus  hat  das  Werk  mit  einer  lateinischen  Ue* 
»Yetzang  bei'  der  Optik  des  Heliodoms  herausgegeben,  Paris, 
157.  4. 

Ein  Astronom,  Namens  Arrun,  hat  üher  die  Kometen 
id  üher  die  Meteore  geschrieben.  Photius  redet  von  die- 
n  Werken,  ohne  jedoch  einen  Auszug  aus  ihnen  zu  ge- 
m ;  allein  Stobaeus  hat  mehrere  Fragmente  derselben  erhal- 
n.  Die  Frage ,  ob  dieser  Arrian  der  bekannte  Schüler  des 
piktet  sei,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  verneinen;  denn 
enn  Fabriciu^  gemeint  hat,  daCs  ein  Astronom  dieses  Na- 
ens  viel  früher  gelebt  haben  möchte,  indem  er  bei  Agathar- 
ides von  Knidus  erwähnt  werde,  so  bat  er  unbeachtet  ge- 
Bsen,  dafs  in  der  Stelle  des  Photius,  auf  welche  er  sicif 
(ruft,  der  Patriarch  redet,  und  nicht  Agatharchides,  wei- 
ter freilich  mehrere  Jahrhunderte  vor  dem  Stoiker  Arrian 
liebt  hat*.  Eine  andere  Stelle  aus  dem  Commentare  des 
lannes  Philoponus  zur  Phjsik  des  Aristoteles,  nach  wet 
ler  es  scheint,  als  habe  Eratosthenes  den  Astronomen  Ar- 
em  citirt,  lädst  eine  ganz  entgegengesetzte  Erklärung  zu*. 

Der  berühmteste  unter  allen  diesen  Astronomen,  wenn 
ich  vielleicht  nicht  der  gröfste,  ist  Claubivs  Ptolehueus, 
;r  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  unter  den  An- 
ninen blühte  *.    Dafs  er  ein  König  von  Aegjpten  gewesen 


'  Hxttoire  de  PAstronomie  an- 
gine, Yok  I.  p.  2461.  Delambre 
ederhoU  den  Irrthum  des  Vossius^ 
U  Hjpsikles  unter  Ptolemaeos  Phj- 
in  gelebt  habe.  Fahricius  bat 
nselben  bereits  widerlegt»  Bü>L  gr. 
>L  IV.  p.  2a  (VoL  II.  p.  91.  der 
em  Ausgabe.) 

«  Fahric.  BikL  gr.  VoL  V.  p.89. 

'  ui^wyoi  di  ipr^aiy  iy  tf  thqI 
fiioQtpyf  tag  'EQaioO^yfis  o   Kv" 


^ytuos  i€fXvQ([tttti>  X,  r.  l.  d.  b. 
entweder:  Arrian  sagt,  wU  Erato- 
sthenes Tersichert  u.  s.  £,  oder:  Ar« 
rian  sagt,  dafs  Eratosthenes  ▼ersi- 
chere n.  s.  w,  Vgi  Heeren  ^  Germ- 
ment  de  fönt  Eclog.  Joannis  Sto- 
baei,  in  seiner  Ausgabe  der  Eklogen. 
*  Er  ist  Ton  dem  Astrologen  Pto- 
lemaeus  aus  der  Zeit  des  Nero«  Galba 
und  Otho  au  nntertcheidea.  &  Ta- 
crr.  HUi.  L  20. 
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6ci,  wurdfe  im  Mittelalter  ziemlich  allgemein  and  mvovidit-j 
lieh  angenommen;  und  noch  die  erste  Ausgabe  seines  Alna-' 
gest,  welche  Grynaeus  im  Jahre  1538  besorgte ,  ist  dem  KA- 
nige  von  England 'mit  der  zierlichen  Wendung  zogeeigiid; 
daüs  das  Werk  eines  Königes  am  schicklichsten  nur  einem 
Könige  fibergeben  werden  könne.  Man  glaubt,  dieser  Iir- 
thnm  rühre  von  dem  Araber  Albumazar  her,  der  im  neun- 
ten JahrhÄderte  lebte;  dieser  konnte  sich  um  so  leichter 
irre  leiten  lassen,  da  die  Araber,  wie  Hetielot  ^  bemerkt;  den 
ägyptischen  Königsnamen  Ptolemaeus,  oder,  wie  sie  ihn  sdirie- 
ben,  BathalnüuSy  für  ein  Appellativum  nach  Art  des  alten 
Farao  hielten.  Allein  Ptolemaeus  wird  schon  fast  zwei  Jahr- 
hunderte vor  Albumazar  bei  Isidorus  von  Sevilla  ein  König 
von  Alexandria  genannt^.  Es  versteht  sich  denn,  dais  die- 
jenigen, welche  den  Astronomen  Ptolemaeus  für  einen  Kö- 
nig hielten,  und  in  ihm,  wie  gewöhnlich  geschah,  den  Ptole- 
maeus Philadelphus  sahen,  seine  Lebenszeit  zugleich  um  m^ 
rere  Jahiliunderte  zu  früh  ansetzten.  Der  Grammatiker  Ser- 
vius  hat  einen  ähnlichen  Anachronismus  in  seinen  Scholien 
zu  Yirgils  dritter  Ekloge  begangen,  wo  er  in  einem  derbei- 
llen  Astronomen,  die  auf  einem  Becher  geschnitzt  sind,  den 
Ptolemaeus  zu  erkennen  glaubt  In  Bruneies  Analekten  ste- 
hen unter  der  Rubrik  Iholenaiov  ßaaiXi(ag,  vom  Könige 
PtoleinaeuSf  drei  Epigramme,  deren  erstes,  als  ein  Lob^ 
dicht  auf  Aratns,  sAr  leicht  für  das  Werk  eines  Astrono- 
men angesehen  werden  kann;  indessen  wind,  wie  Ph.  Buü- 
manny  dessen  Untersuchung^  wir  hier  bennizen,  zuerst  be- 
merkt hat,  der  Verfasser  des  zweiten  und  dritten  Epigram- 
mes  in  der  heidelberger  Handschrift  schlechthin  und  ohne 
weitem  Zusatz  Ptolemaeus  genannt  Das  erste  ist  dagegen 
aus  einer  alten  griechischen  Biograplüe  des  Aratus  genom- 
men, und  wird  dort  ausdrücklich  einem  Könige  Ptolemaeus 
zugeschrieben.    Es  könnte  sehr  wohl  von  einem  ägyptischen 


'  BibLoiient,  art.Badialmitu.  Die 
ftümmtlichcn  Nachfolger  Alexanders  in 
Aegypten  wurden  als  Könige  mit  dem  , 
gemeinsamen  Namen  Bathalessa,  dem 
Plural  von  Bathalmius,  beseichnet 

*  In  utraqne  autem  lingua  diver- 
sonim  quidem  sunt  de  astronomia 
scripta  volomina:    inter    quos  tarnen 


Ptolemaeus  res  Alexandriae  apaJ 
Graceos  habetur  praecipuns:  hie  el- 
iam  et  canones  institoit  qmbus  cor- 
S11S  astronim  inveaiatur.  Ism.  Oni' 
III.  c.  25. 

<  S.  fVolfund  Btuttnann,  }IL^- 
seum  der  AUetthmiiswisaciiscluft  Bd 
II.  S.  457  E 
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L   Könige  y  nicht  aber  von  dem   Astronomen  Ptolemaeus  her^ 
rühren,    der   dem  Aratus    eine   solche  Bewimdemng,     nie 

*    hier  ausgesprochen  wird>  unmöglich  zollen  konnte. 

Eine  andere  Meinung  ist  nicht  minder  verbreitet,  aber 
wahrscheinlich  eben  so  irrig,  als  )ene,  dafs  nämlich  Ptole- 
maeus zu  Pelusium  geboren  sei.  Suidas  und  Eudocia  nennen 
ihn  einen  alexandrinischen  Philosophen;  welches  aber  die 
neueren  Litteratoren  von  seinem  Aufenthalte  in  Alexandria 
erklären.  Kein  alter  Schriftsteller  belehrt  uns  über  seinen 
Geburtsort;  aber  mehrere  lateinische  Handschriften  und  Aus- 
gaben nennen  ihn  Pheludiensüy  welches  aus  PeUuiensis  ver- 
dorben sein  soll.  Raidel^  beruft  sich  zur  Bestätigung  der 
Notiz,  daCs  Ptolemaeus  aus  Pelusium  gebürtig  gewesen,  auf  den 
arabischen  Scholiasten  des  Tetrabiblos  oder  Quadripartitum,  Ali 
l&iiA^e2z£a7i,gewöhnlichHaZ)r  genannt  Allein  dieser  redet  keiaes- 
weges  von  der  Vaterstadt  des  Ptolemaeus,  sondern  ertheilt 
ihm  nur  den  Beinamen  d  Feludi  (in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung^  PheludianusJ  y  welchen  er  fast  bei  allen   arabischen 

-  Schriftstellern  führt'.  In  einer  andern,  ursprünglich  anbi- 
8clien  Quelle,  nämlich  in  einer  biographischen  Motiz,  die  ei« 
ner  Uebersetzung  des  Almagestes  aus  dem  Arabisdien  vorge- 
druckt ist,  liest  man  folgendes:  „Hie  autem  ortus  et  educa- 
tus  fiiit  in  Alexandria  majori  terra  AegjptL  Cujus  tamen 
propago  de  terra  Sem  et  de  provincia  que  dicitur  Pheu- 
ludia"'.  In  dieser  Stelle,  aus  welcher  nicht  einmal  hervor- 
gA»  dafs  Ptc|||toiaeu8  anderswo,  als  zu  Alexandria  geboren 
sei,  ist,  wie  es  scheint,  nur  das  Bestreben  des  arabischen 
Uebersetzers  zu  erkennen,  den  vortrefflichsten  Astronomen 
aller  Zeiten  zu  dem  Abkömmling  eines  Arabers  oder  Syrers 
(e  terra  Sem)  zu  machen. 

Theodorus  Mditenioiay  von  dem  wir  weiter  unten  spre- 
chen werden,  sagt*,  dafs  der  berühmte  Astronom  Claudius 
Ptolemaeus  aus  PtolemaXs  Hermeiu  in  Thebals  gebürtig,  und 
ein  Zeitgenosse  des  Antoninus  Pius  gewesen  sei.  Ungeach- 
tet er  seine  Autorität  nicht  nennt,  so  haben  wir  doch  kei- 


'  Gommentde.Gl.  Ptolemaci  geogr. 
Norimb.  1737. 4.  p.  a 

•  S.  d'Herhelot. 

»  Vcnct  1515.  fol. 

*  Im  ersten  Gapitel    semcs  Wer- 
kes«   von  welchem   nur  der  Anfang 


Ton  BouiUaud  bei  Ptolcmaens  De 
arte  judicandi»  und  darauf  bei  Fa- 
biieius,  BibL  gr.,  YoL  IX  p.  196. 
der  Sk.  Ausg.  (YoL  X.^  p.  4tfl.  der 
neuem)  heraufgegebea  ift 
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nen  genögenden  Grund,  die  Richtigkeit  eines  so  aasdrQckli-  i 
eben  und  an  sich  unverdächtigen  Zeugnisses  in  Zweifel  zn 
ziehen,  sobald  .die  Benennung  elFeludi  nicht  mehr  im  Wege 
steht.  Dieser  Name  hat  sich  bisher  nur  in  lateinischen  Ue- 
bersetzungen  gefunden;  dagegen  wird  Ptolemaeus  im  Arabi- 
schen nicht  selten  Bathalmius  el  Keludi,  genannt^,  was  die 
Uebersetzer  sehr  richtig  durch  Claudius  Ptolemaeus  wieder- 
geben. ]^un  war  aber  nichts  leichter  möglich,  als  eine  Yer- 
drehung  des  Wortes  Keludi  in  Feludi,  indem  nur  ein  einzi- 
ges Ptinctchen  das  arabische  K  ( JT )  vom  IP  (yj)  unterschei- 
det Es  ist  also  klar,  dafs  Pheludianus,  als  aus  Claudios 
verstümmelt,  nicht  auf  Pelusium  zu  deuten  ist 

Wichtiger  noch  ist  es,  den  Ort,  wo  Ptolemaeus  beob- 
achtete, zu  kennen;  denn  nur  hienach  läfst  sich  über  die 
Genauigkeit  seiner  Breiten- Bestimmungen  urtheilen.  Non 
sagt  er  zwar  selbst  mit  klaren  Worten,  daCs  er  unter  der 
Parallele  von  Alexandria  beobachte;  allein  Oljmpiodoms* 
ertheilt  uiA  dagegen  folgende  Notiz:  „Ptolemaeus  wohnte 
vierzig  Jahre  lang  in  den  sogenannten  ntegoig  %ov  Kctpwßov, 
und  beschäftigte  sich  mit  der  Sternkunde,  daher  er  auch 
dort  die  Säulen  aufstellte,  worauf  die  von  ihm  gefundenen 
astronomischen  Lehrsätze  verzeichnet  sind".  Auch  die  hier 
erwähnte  Inschrift  des  Ptolemaeus  hat  sich  in  Handschriften 
erhalten;  sie  ist  überschrieben:  Qef^  ScmiJQi  KXavdiog  ilro- 
le^aioQ  oQxciQ  xal  vTtod-iaecg  fiad-rifiatixag:,  dem  Gott- Retter 
weiht  Claudius  Ptolemaeus  seine  mathcmatMUien  GrundHi- 
ren  und  Sätze*.  Wenn  man  diese  Inschri^%iit  der  Nach- 
richt des  Olympiodorus  zusammenhält,  könnte  man  in  dem 
Qeog  atoT^Q  den  Kanopus  erkennen ,  in  dessen  Tempelge- 


»  Z.  B.  jibulpharapi  Hist,  p.  7a 
1.  5.;  p.  105.  1.  3.;  p.  123.  L  antcp.— 
Casiri  Biblioth.  Arabico  -  llupana, 
Vol.  I.  p.  348.  —  "Vgl.  M^moires  sur 
l*£gypte  publies  pendant  les  guerrcs 
des  ann^es  VI.  et  YIL  Vol.  I.  p.  389., 
'WO  ein  Auszug  aus  Ahderraschid 
el  Bakui  mitgetheilt  wird,  dvr  un- 
sem  Astronomen  Bathalmyous  el 
Qloudy  nennt  Langles  bemerkt 
bei  dieser  Stelle,  es  müsse  eigentlich 
beifsen  ^1-Qloüdyous  £l-Batbalrayoüs, 
weil  im  Arabischen,  wie  in  den  eu- 
ropüiachen  Sprachen,  die  Vornamen 


stets  vor  dem  Zunamen  stehen.  Aber 
wie  Suidas  den  Namen  Claadios 
nachsetzt  (^ÜTolffiatog  6  KlavStoi 
XQfjfjittUaag)  ^  so  konnte  leicht  «ne 
fremde  Nation  aus  dem  römischeo 
Vordemamen  einen  Zunamen  ma- 
chen, und  ihm  die  Form  eines  Gen- 
tiloamens  geben. 

'  In  seinem  handschnfUich  vor- 
handenen Gommentarzu  PIato*sPhae- 
don,  aus  welchem  Bouillaud  diese 
Stelle  in  den  Testimonia  de  GL  Pto- 
lemaeo,  p.  205.  mittheilt. 

^  Ebendas.,  p.  234. 
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k  bSuden  zu  Alexandria  Ptolemaeus  gelebt  babei  aber  in  der 
Inschrift  ist  ausdrücklich  gesagt,  dats  sie  zu  Kanopus,  (^ 
Kaniß^)  errichtet  sei.  Halma  sieht  daher  in  dem  &€dg  ato^ 
viJQ  den  Serapis y  und  meint,  es  stehe  mit  des  Ptolemaeus 
eigner  Angabe-  nicht  ^ri*  Widerspruch,  dals  er  in  den  Sei* 
tengebiluden  des  Seraptstempeb  zu  Kanopus  seine  Beobach^ 

*  tungen  augestellt  habe,  indem,  durch  die  bedeutende  Aus^ 
dehtrang,  welche  die  Stadt  Alexandria  mit  der  Zeit  erhalten' 
hätte,  alltoShlig  Kanopus  eine  Vorstadt  und«iein  Theil  der« 
selben  geworden  wäre.  ^    ^.* 

Soll  Ptolemaeus  nicht  in  den  Tempelgebäuden  des  Ka- 
nopus, sondern  in  der  Stadt  Kanopus  gelebt  haben,  so  muCs, 
wozu  Halma  atteh  nach  Buttmanns  Vorgänge  räth,  t^q  an- 
statt fov  Kavwßov  gelesen  werden,  oder  man  muCs  deB 
Gott  Kanopus  mit  dem  Serapis  für  identisch  halten,  und  an- 
nehmen, dafs  Ptolemaeus  im  Kanopustempel  der  Stadt  Ka« 
nopus  beobachtet  habe. 

Letronne  hat  Halma's  Annahme  widerlegt,  dM  gezeigt 
dafs  Kanopus,  als  eine  Stadt,  die  120  Stadien,  oder  über  2| 
geographische  Meile  nordöstlich  von  der  Stadt  Alexandria 
lag,  nie  zu  ihr  gehört  habe,  da  mehrere  Orte,  wie  Nikopo- 
lis  und  Taposiris  Parva,  zwischen  beiden  Städten  gelegen' 
waren;  dafs  demnach  Ptolemaeus  nicht  im  Serapeion  von- 
Kanopus  beobachtet  habe,  und,  da*  er  den  Unterschied  der 
Breiten  beider  Städte  kannte,  sie  unmöglich  habe  einander 
gleichsetzen  können.  Letronne  hält  es  daher  filr  wahrschein- 
licher, dafs  Olympiodorus  das  Serapeion  zu  Alexandria,  wo* 
Ptolemaeus  beobachtete,  mit  dem  andern  zu  Kanopus^  ver-« 
wechselte,  welches,  als  ein  berühmter  Sitz  des  Neoplato- 
nismus,  dem  Ausleger  ides  Plato.  vorzüglich  bekannt  sein 
muCste^ 

W^as  die  Chronologie  dem  Ptolemaeus  verdankt,  haben 
wir  schon  oben  gezeigt,  und  werden  auf  «ßine*  Verdienste 
um  die  Geographie  unten  zu  sprechen  ktaimen;  hier  beschäf- 
tigen wir  uns  nur  mit  seinen-  mathematischep  'Vyerken. 

Das  bekannteste  unter  ihnen  ist  sein  Sjüfim  der  sphäri- 
schen und  theortschen  Astronomie,  MeydXti  cs^imtfSig  betitelt. 


1  Strabo,  XYIT.  p.  ilSl  (Ed.  I        *  S.  Journal    des  Savaiij,    1818 
Ttschuck.  VoL  VI.  p.  633.)  |  ^  «ö. 
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in  dreizehn  Büchern.  Es  enthält  alle  astronomische  Beob- 
achtungen der  Alten,  namentlich  des  Aristyllus,  Timochare^  ' 
Meton,  Euktemon  und  Hipparch,  und  zwar  des  letztem  vo^ 
züglich.  Wie  alle  seine  Vorgänger,  den  Aristarch  ausge- 
nommen, beti'achtet  Ptolemaeus  die^de  als  den  Mittelpunä 
des  Weltalls,  um  welchen  die  Gestirne  kreisen.  Bis  uä 
Copemicus  blieben  die  Astronomen  dieser  Ansicht  getren. 
Ptolemaeus  ist  der  Erfinder  der  Epicykeln,  mittelst  waidkcr 
allein  sich  die  unregelmäfsigen  Erscheinungen,  die  man  an 
den  Planeten  wahrnimmt,  erklären  liefsen,  solange  man  in 
der  Sonne  noch  nicht  den  Mittelpunct  unseres  Weltsystemet 
sah.  Er  nahm  das  StemverzeichniÜB  des  Hipparch,  welches 
er  selbst  erweiterte,  in  sein  Werk  auf;  es  enthält  ein  Tan" 
send  und  zweiundzwanzig  Sterne,  die  in  achtundvierzig  Ka- 
tasterismen gehi>ren.  Er  verbesserte  die  Theorie  der  Bewe- 
gung des  Mondes  mittelst  einer  scharfem  Bestimmung  der 
Mittelpunctsgleichung,  und  durch  die  Entdeckung  der  Eve- 
ction;  er  VBafB  die  Parallaxe  des  Mondes,  welche  er  jedocb 
zu  grob  angab,  bestimmte  die  der  Sonne  durch  die  GtOüm 
des  Erdschattens  bei  Mondfinsternissen,  und  lehrte  den  Dia- 
meter des  Mondes  finden,  und  Sonnen-  und  Mondfinstemine 
berechnen.  Wenn  Ptolemaeus  uns  keine  eigenen  Beobach- 
tungen aufbewahrt  hat,  die  Glauben  verdienten,  so  hat  er 
dagegen  die  zerstreuten  Theile  der  Wissenschaft  aus  des 
Werken  seiner  Vorgänger  in  ein  Ganzes  vereinigt  £r 
könnte  an  einigen  Stellen  weniger  ausführlich  sein,  wemi  er 
uns  dafür  manche  Bemerkung  und  Beobachtung  mittheilte,  die 
nun  für  immer  verloren  ist  Auf  seine  Berechnungen  kaia 
man  sich  nicht  ganz  verlassen,  dagegen  ist  seine  Syntaxisii 
trigonometrischer  Hinsicht,  so  wie  in  den  rein  sphärisckes 
Theilen  und  in  der  mathematischen  Theorie  der  Eklipsen» 
untadelhaft;  hier  brauchte  er  nur  den  Hipparch  auszusdirei- 
ben.  Ueberhaupt  verdankt  Ptokmaeus  einen  l^bcil  der  uber- 
triebenen  Verehrung;  welche  ikm  gezollt  worden  ist,  der 
Seltenheit  der  hipparchisclien  Schriften,  welche  iiumiUeUMr 
nach  seinen  l^iflhLeiten  verloren  gegangen  sind. 

Wir  %ebm  zuerst  eine  ausfühnlicbere  Nachricht  vom  b- 
halte  der  grofsen  Syntaxis.  Nach  einer  Einleitung  vollIl^ 
taphysischer  Spitzfindigkeiten  stellt  Ptolemaeus  im  ersten 
Buche  das  System  auf,  welchem  er  seinen  Nameu,  uidit  ab 
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Erfinder,  sondern  als  Verfechter  desselben  gegen  die  Behaup* 
^  hing  Aristarchs  gegeben  hat,  der  allein  im  AUerthume  die 
Wahrheit  entdeckt  oder  glücklich  geahnet  hatte.  Der  Irr- 
thuniy  -welcher  in  dem  System  des  Ptolemaeus  liegt,  hat  in* 
deÜB  auf  die  Sätze^,  welche  er  im  ersten  Buche  aufstellt,  und 
selbst  auf  seine  Berechnung  der  Himmelserscheinungen,  Sfei- 
nen  nachtheiligen  Einflufs,  denn  das  Sjstem  beruht  auf  An* 
schaitfl^en^  die  als  solclie  wahr  und  richtig  sind.  Freilich 
zeigMi«Bich  gleich  bei  seiiier  ersten  Anwendung,  hinsiclitlich 
der  scheinbaren  Bewegung  der  Planeten  in  Bezug  auf  die 
Erde,  Schwierigkeiten,  die  P(olemaeus  nur  durch  neue  Hjpo.« 
thesen  aus  dem  Wege  zu  rHumen*  veifmochte;  da  aber  diese 
Hypothesen  immer  auf  matbematisch  erwiesenen  Sätzen  ruh- 
ten, so  waren  auch  die  diarauf  gegründeten  Folgerungen  stets 
richtig.  Nachdem  Ptolemaeus  sein  System  dargelegt  hal^  lehrt 
er  die  Messung  der  im  Kreis  eingeschriebenen  Geraden  und 
theilt  seine  Berechnung  derselben  n>n  dreifsig  zu  dreibig 
Uinuten  in  Tafeln  mit,  welche  er  sofort  zur  Bestioanung  der 
grdfsten  Declination  der  Sonne  anwendet,  auf  deren  Kennt- 
nifs  die  ganze  Astronomie  beruht  Zwei  Instrumente  sind 
ihm  hiezu  dienlich,  das  Meteoroskopion  und  das  rechtwinklige 
ParaUelepipedon.  Er  findet  die  Schiefe  der  Ekliptik  =  23^  * 
Sl'  20f\  Darauf  sucht  er  den  Werth  der  Bogen  der  Meri- 
diane zwischen  der  Ekliptik  und  dem  Aequator  von  0®  oder 
dem  Aequinoctium  bis  90®  der  Ekliptik,  und  findet  sie  mit^ 
tebt  der  Lehre  der  zehn  GröCsen,  welche  er  aus  dem  dritten 
Bache  der  Sphärika  des  Menelaus  entlehnt  Dieser  Regd. 
bedient  er  sich,  um  das  VerzeichniÜB  der  Abweichungen  der 
Sonne  ailbzuarbeiten,  und  die  Bectascensionen  zu  finden,  die 
sein  erstes  Buch  beschlieisen,  so  wie  die  schiefen  Aufstei- 
gungen, welche  das  zweite  Buch  beginnen.  • 
Dieses  Buch  bestimmt  durch  die  Gr(Hse  des  ISngsten. 
Tages  die  Bogen  des  Horizontes  zwischen  dem  Aequator  und 
dem  correspondirenden  Puncte  der  Ekliptik 'fiir  alle  Grade 
der  Neigung  der  Sphäre.  Mittelst  dieser  Bogen  findet  Ptolo-' 
maeus  die  Polhöhe ,  und  umgekehrt  Er  zieiift  eine  Mittags^ 
linie  und  beschreibt  einen  Gnomon;  endlich  gpebt  er  ein  all- 
gemeines YerzeichniCB  der  Aufgänge  für  jeden  zehnten  Grad 
der  Zeichen,  vom  Aequator  bb  zum  Klima  von  17  Stunden,  n^ 
und  lehrt  den  Gebrauch  desselben*  ^^iP 


704  FÜNFTER  2EITR4U»!.    LXIX.  ABSCHNITT. 

Im  dritten  Buche  sucht  er  die  LSnge  des  Jahres,  dessen 
Maafs  die  periodische  Bewegung  der  ^nue  ist;  und  setzt  sie 
auf  etwas  weniger  als  S6^  Tage.    Indem  er  die  Bewegmig 
der  Sonne  erläutert,  stellt  er  zwei. Hypothesen  auf,  um  die 
Anomalie  dieser  Bewegung  zu  erklären.    Diese  beiden  he- 
rülSliten  Hypothesen  des  Ptolemaeus  sind  die  Annahme  einet 
in  Beaug  auf  die  Erde  excentrischen  Kreises,  und  die  einei 
Epibykels^  dessen'  Mittelpunct  sich  auf  der  £kliptikJ|Mlbe- 
wegt     Man  bat' hiebet  nicht  za  tibersehen ,  da£s  PtoKflaens 
diese  Hypothesen  nicht*  als   Wahrheiten   hinsetzt»    sondon 
nur 'tich    ihrer  : als  Mittel) bedient,  "das    System   der  hinm- 
Usdien   Körper:  zii' erklären,     indem   er  willkührlich  bald 
durch  den  es^entrischen  Kj^eis^  bild^xTurch  den  Epicykel  die 
Bewegung  der  Sonne-  erläutert,  aa  giebt  er  zu  erkennen,  daii 
er  dem>  einen. nicht  mehr  Realitftt  zuschreibt,  als.  dem  anden. 
Der  Mond:  ist  der  Gegenstand  des  vierten  Buches,  und 
der  erste  Himmebkörper,  auf  welchen  Ptolemaeus  diese  Com- 
bination  dkr  beiden  Kreise  anwendet  Er  lehrt»  dafis  die  hip- 
parchische  Periode  .von  126007  Tagen  und  einer  Stunde  ftr 
die  Zei^  welche  der  Mond  braucht,  am  zu  demselben  Puncts 
zurückzukehren,  mehreren  Bedingungen  unterworfen  ist,  die 
ihre  Feststellung  schwierig  ^machen,  und  schlägt  eine  andere 
Methode  vor.    Er  zeigt  die  Anomalie,  vermöge  welcher  der 
Mond  3^ .  24'  bei  j^dem  Umlauf  vorwärts  geht,  und  die  Cor- 
rectioneji  der  mittleren  Bewegungen  der  Länge  und  der  Ano- 
malie.  Er  setzt  ihre  Epochen  auf  das  erste  Regierungsjahr  des 
Mabonassar  und  corrigirt  darauf  die  Bewegung  nach  der  Breite. 
.Im  fwf^ien  Buche  beschreibt  er  das  von  Hipparch  er- 
fiondene  Astrolabium,   dessen  sich  die  Alten  zur  Bestimmong 
von  Längen  und  Breiten  der  Sterne  in  Bezug  auf  die  Sonne 
liedienten.    Mittelst  dieses  Instrumentes  entdeckte  Ptolemaeus 
die  Evecttan  oder  Ungleichheit  in  der  Bewegung   des  Mon- 
des.    Nachdem  er  diese  erwiesen  hat,  spricht  er  von  den 
Parallaxen,  von  welchen  er  auf  die  GröCse  der  Diameter  der 
Sonne,  des  Mondes  und  des  Schattens  in  den  Eklipsen,  ss 
wie  auf  die  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde,  schlieCst 
*    Die  Eklipsen,  sind  der  Gegenstand  des  sechsten  Bucht»; 
•  die   Sterne  werden  im  siebenten  behandelt    Ptolemaeus  b^ 

^«^^stätigt  die  Behauptung  Hipparchs,   daCs  die  Sterne  sich  von 
^PP*Abend  nach  Morgen  bewegeui .  reduclrt  jedoch  diese  Befr^ 

gong 
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gcmg,  von  2  Grad  in  150  Jahren  oder  48''  in  einem  Jahre  anf 
1  Grad  in  100  Jahren  oder  36''  in  einem  Jahre;  und  ent- 
fernt sich  also  noch  weiter,  als  Hipparch,  von  der  Wahr- 
heit. Dieser  Irrtbum  ist  auch  Schuld,  dafs  er  dem  Jahre  365 
Tage,  5  Stunden,  55  Minuten,  also  mehr  als  6  Minuten  zu- 
viel ertheilt.  Ein  VerzeichniCs  der  Fixsterne  mit  ihrer  Stel- 
lung nach  Länge  und  Breite  beschiiefst  dieses  Buch  und  be- 
ginai  das  achte.  Dieses  Yerzeichnife,  welches  dem  Hipparch 
angehört,  hat  zu  Streitigkeiten  unter  den  Astronomen  Anlab 
gegeben,  aus  denen,  wie  es  scheint,  die  Ansicht  hervorge- 
gangen ist,  dafs  die  Sterne,  da  Ttolemaeus  dem  um  ^5 
Jahre  früher  gefertigten  Verzeichnisse  nur  2®  40'  anstatt  3® 
42'  22"  zugesetzt  hatte,  vermöge  des  Yorrückens  der  Nacht- 
gleichen um  1®  2'  22"  weiter  östlich  stehen  mufsten,  als  es 
nach  Ptolemaeus  im  Jahre  137  nach  Chr.  der  Fall  war;  oder, 
VFas  dasselbe  ist,  dafs  das  Verzeichnifs  des  Ptolemaeus  nicht 
auf  die  Zeit,  in  welcher  er  schrieb,  sondern  auf  das  Jahr 
63  nach  Chr.  paCst 

Auf  das  VerzeichnifB  der  Fixsterne  folgt  im  achten  Bu- 
che eine  Beschreibung  der  Milchstrafse  und  der  Puncte,  wel- 
che sie  durchschneidet,  und  Bemerkungen  über  die  Art,  wie 
man  eine  Himmelskugel  zu  construiren  habe,  über  die  SAl- 
lungen  der  Sterne  in  Bezug  auf  die  Sonne,  den  Mond,  die 
Planeten  und  den  Horizont,  über  ihren  Aufgang,  ihre  Culmi* 
nation  und  ihren  Untergang  in  Vergleich  mit  dem  Auf-  und 
Untergange  ^ler  Sonne  u.  s.  f. 

Das  neunte  Buch  handelt  von  den  Planeten  im  Allge- 
meinen, von  ihrer  Bahn,  ihrem  Rang,  ihrer  Bewegung  und 
periodischen  Rückkehr;  und  speciell  vom  Mercur. 

Die  Venus  bildet  den  Gegenstand  des  zehnten  Buches; 
Jupiter  und  Saturn  des  elften.  Im  zwölften  wird  die  recht- 
läufige,  stationäre  und  rückgängige  Bewegung  der  Planeten 
erklärt.  Das  dreizehnte  Buch  endlich  verbreitet  sich  über 
die  Bewegung  der  fünf  Planeten  nach  der  Breite,  über  die 
Neigungen  ihrer  Bahnen  und  die  Messung  dieser  Neigungen. 

Theon  von  Alexandria  y  Pappüs  und  Ammonius  haben 
das  Werk  des  Ptolemaeus  commentirt.  Nur  Theons  Com- 
mentar  und  einige  Bemerkungen  des  Pappus  haben  sich  er- 
halten; aber  wir  besitzen  die  Erläuterungen  des  Niius  oder 
(Nikolaus)  Kabasilas  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  zu  ^ 
THElL  II.  45 
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dem  dritten  Buche.    Im  neunten  Jahrhundert  wurde  die  Syn- 
taxis  des  Ptolemaeus  in  das  Arabische  übersetzt,    und  erhielt 
den  Titel  Tahrir  al  magesthi  * ,  welcher  von  der  grofsen  Be- 
wunderung zeugt,  die  es  erregte.    Man  hat  daraus  den  Na- 
men Almagest  gemacht,   unter  welchem  man  jetzt  gewöhn- 
lich das  Werk  anführt.     Die  Kenntnifs  des  Buches  ist  von 
den  Arabern,  die  während  des  Mittelalters  im  Besitz   aller 
'Wissenschaften  waren,  nach  Europa  gekommen.     Die  erste 
arabische  Uebersetzung  wurde  um  das  Jahr  827  von  AI  Ha- 
zen  hen  Jussitf  und  von  dem  Christen  Sergius  gefertigt.  Der 
Chalif  Almamun  war  dabei  selbst  thätig.    Die  zweite  Ueber- 
setzung  ist   von    Uonain    oder    Ishak   hen  Honaiiiy    einem 
cfiristlichen  Arzte,  der  am  Hofe  des  Chalifen  Motawakl  lebte. 
Die   arabischen   Uebersdtzungen  liegen    der  spanischen  von 
Isaak  hen  Sid  el  Baza   zum  Grunde,    welche    der  Kaiser 
Friedrich  II.  durch  Aeg.    Tihuldi  in  das  Lateinische  bringen 
liefs.     Gerhard  von  Cremona,   ein  Astronom  des   zwölften 
Jahrhunderts,   der  eine  Zeit  lang  zu  Toledo  lebte,    um  ara- 
bisch zu  lernen,   verfafste  eine  zweite  lateinische  Uebersez- 
zung  nach  dem  arabischen  Texte,    in  welcher   er  jedoch  ans 
Mangel    an   gründlicher  Kenntnifs    der    arabischen    Spradie 
mftiche  Kunstausdrücke  unübersctzt  liefs.     Auch    seine  Be- 
kanntschaft mit  der  griechischen  Litteratur  kann  nicht  eben 
grofs  gewesen  sein,    denn  er  kannte  nicht  einmal  den  Hip- 
parch,   und  nennt  ihn  tiberall,    wie  der  arabische  Uebersei- 
zer,  Ahrachir,     Erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  fand  man 
das  griechische  Original  des  Ptolemaeus,    welches  nun  der 
Astronom  Joh.  Müller^   bekannt  unter   dem  Namen  Rtpih 
montanuSy   in  einen  lateinischen  Auszug  brachte.     Um  di^ 
selbe   Zeit   machte  'Georgias   von  Trapezunt   eine   ziemlick 
ungenaue  lateinische   Uebersetzung    nach    dem   griechischen 
Original. 

Bei  den  Alexandrinern  hiefs  das  A¥erk  des  Ptolema^ 
der  große  Astronom,  o  ^iyag  ägQovofiog,  im  Gegensatze 
zu  einer  Sammlung,  die  von  ihnen  der  kleine  Astronm^ 
6  fiixQog  aiSQovoixov^Bvog ,  genannt  wurde.  Diese  Sammlang 
enthielt  die  Werke  des  Theodosius  von  Tripolis,  die  Data, 
Optika,  Katoptrika  und  Phaenomena  des  Euklides,    und  die 

^  Verderbt  aus  dem  Griechischen  ^fyigos» 
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Werke  des  Autoljlus,    Arisfarchus  von    Samos,  Hjpsillea 
und  Menelaus. 

Der  Auszug  von  Regionumümus  wurde  1496  zu  Venedig  bei 
y.  Hanumny  und  1550  zu  Nürnberg  gedruckt  Die  alte  latemUche 
Ueberseizung  des  Almagest  von  Gerhard  von  Cremona  erschien  zu 
Venedig,  1515.  foL  bei  P.  Levilapts  (Lichtenstein).  Die  Ausgabe 
ist  sehr  selten.  Die  Uebersetzung  des  Georgius  von  Trapexum  er- 
schien verbessert  durch  Imc*  Gauric  von  Neapel,  zuerst  zu  Vene^ 
dig  bei  Lmc.  Am.  Junta,  1528;  dann  zu  Cöln,  1536.  fol. ;  zu  Ba- 
sei,  1541,  besorgt  von  J*  Gemusaeus,  und  ebend.  1551.  fol.,  be- 
sorgt von  JErasmus  Oswald  Sckredtenfuchs,  Dieser  Band  enthalt 
alle  mathematische  Werke  des  Ptolemaeus  und  wird  gewöhnlich 
yon  Liebhabern  mit  Plrdkheymers  Uebersetzung  seiner  Geographie 
▼ereinigt,  welche  mit  Verbesserungen  von  SU»  Münster,  zu  Basel, 
1540,  1545  und  1551  erschien.  Georgius  von  Trapezunt  hat  übri- 
gens aus  Mangel  an  astronomischen  Kenntnissen  sein  Original  nur 
sehr  unvollkommen  wiedergegeben, 

Simon  Orynaeus  und  Joach^  Camerarius  >  lieferten  gemein- 
schafUich  die  erste  griechische  Ausgabe  des  Almagest  mit  der  latei- 
nischen Uebersetzung  des  Georgius  von  Trapezunt  und  dem  Com- 
mentar  des  Theon,  Basel,  bei  J.  Walder,  1538.  fol.  £ie  ist  äufserst 
fehlerhaft.  Die  Handschrift,  deren  sich  Grynaeus  and  Camerarius 
bedienten,  soll  der  nürnberger  Bibliothek  gehört  haben,  welche  sie 
von  Regiomontanus  erhalten  hatte,  Letzterm  war  sie  von  dem 
Kardinal  Bessarion  geschenkt  worden.  Jetzt  findet  sie  sich  aber 
nicht  mehr  zu  Nürnberg,  und  die  dortige  Bibliothek  besitzt  nur 
Bessarions  Handschrift  vom  Commentar  des  Theon. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Almagest  lieferte  der  Abb^  Halma, 
za  Paris,  1813—1815,  2  Vol.  4.  £r  legte  seiner  Arbeit  ein  Ma- 
nuscript  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  aus  dem  siebenten 
oder  achten  Jahrhundert  zum  Grunde  und  benutzte  noch  drei  an- 
dere Handschriften  aus  dem  elften  oder  zwölften  Jahrhundert,  von 
welchen  er  die  Varianten  mittheilt  Den  Text  begleitete  er  mit 
einer,  neuen  französischen  Uebersetzung,  und  mit  Noten  von 
Delafnbre. 

Uebers.  Eine  deutsche  Uebersetzung  oder  ein  Auszug  des 
Almagest  ist  zu  Frankfurt  a.M.  1545.  fol.  gedruckt  worden.  Die 
vier  ersten  Kapitel  des  siebenten  Buches  hat  J.  El.  Bode,  Berlin, 
1795.  8.  in  deutscher  Sprache,  mit  Eriäuterungen  herausgegeben. 
Das  erste  Capitel  ist  von  Fischer  aus  dem  Griechischen  übertragen^ 


*  Grjnaeiu-beforgte  den  Alinagest,  Garoerarins  den  Commentar  des  Theon. 
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die  drei  folgenden  hat  Bode  selbst  aus  dem  Franzusisclien  des  Ahhi 
Montignoi  übersetzt 

Nach  dem  Almagest  nennen  wir  unter  den  astronomischen 
Werken  des  Ptolcmaeus  zuvörderst  die  Hemdtqfeln,  nqo- 
XeiQOL  xav6v£^,  eine  Reihe  von  Verzeichnissen,  welche  be- 
stimmt sind,  die  astronomischen  Berechnungen  oder  Combi- 
nationen  bei  der  Ausarbeitung  des  Kalenders  zu  erleichtern. 
Sie  «ind  zum  Theil  nur  aus  dem  Almagest  ausgezogen. 
Der  chronologische  Kanon,  von  welchem  wir  oben  gespro- 
chen haben^  gehörte  ursprünglich  zu  denselben.  Theon  hat 
das  Werk  commentirt. 

So  lange  auch  schon  der  chronologische  Kanon  des  Ptole- 
maeus  bekannt  gemaeht  war  (s.  oben  S.  444»  446) j  so  blieben 
doch  die  Handtafeln,  woraus  er  genommen  ist,  ungedruckt,  bis  der 
Abb^  Halma  im  Jahre  1822  in  der  dritten  Lieferung  des  ersten 
Bandes  von  Theons  Commentar  sie  drucken  lieis. 

TeTQaßißXog,  Ivwa^g  fiaS-rjpiaux^ ,  Quadripartitum\ 
oder  mathematische  Syntaxis  in  vier  Büchern.  Manche  hal- 
ten dieses  Werk,  welches  astronomische  Yorhersagungen 
enthält,  fiftr  untergeschoben  und  des  Ptolemaeus  nicht  wür- 
dig.   FrokhiS  bat  dasselbe  paraphrasirt 

Das  Quadripartitum  wurde  zuerst  lateinisch  herausgegeben  ?oo 
Brh»  Raidoli,  Yenedig,  1484,  klein  4.;  dann  ebendas.  mit  mehrereo 
anderen  astronomischen  Schriften,  von  Banaveniura  fiücaftUhf^ 
1493.  fol. 

Joach.  Camerarws  gab  es  griechisch  mit  einer  Uebersetzimg 
des  ersten  und  zweiten  Buches  und  der  wichtigsten  Stellen  der 
beiden  anderen  Bücher,  zu  ^Nürnberg,  1535.  4.  heraus,  worauf  es 
mit  Verbesserungen  von  MeJanchthon  zu  Basel,  1553.  8.  bei  Opo- 
rinus  wiedergedruckt  wurde. 

KaQTcog,  eine  Auswahl  von  hundert  astrologischen  Säz- 
zen  aus  den  Werken  des  Ptolemaeus;  auch  C^ntum  'dicia 
genannt 

Gedruckt  in  den  beiden  Ausgaben  des  Quadripartitum  mit  der 
Uebersetzung  von  J.  Jwianus  PotOanus. 

Odaeig  ankaräv  a^iquav  xai'  avvay(oyr]  imarjfiaciw. 
Vom  Sichtbarwerden  und  der  Bedeutung  der  Fixsterne,  ffir    | 

'  Unter  diesem  Titel  wird  das  Werk  gewöhnlich  citirL 


CLAUDIUS  PTOL£MA£US.    .  709 

das  ganze  Jahr;  ein  VerzcichniliB  in  der  Art  der  Parape- 
gmata  der  Griechen  und  unserer  Kalender.  Es  wurde  dar- 
in der  Auf-  und  Untergang  der  Sterne  in  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung y  welcher  die  Jahreszeit  anzeigte,  mit  der 
Bestimmung  der  vornehmsten  Witterungsveränderungen  fOr 
jedes  Klima,  angegeben.  Um  das  Parapegma  für  diQ  Be- 
wohner verschiedener  Länder  brauchbar  zu  machen,  giebt 
Ptolemaeus  die  Aufgänge  der  Sterne  nicht  ausschliefslich  für 
eine  Parallele  an,  sondern  für  fünf  Parallelen  zugleich,  wel- 
che durch  Sjene,  durch  Unterägjpten,  durch  Rhodus,  durch 
den  Hellespont  und  durch  den  Pontus  Euxinus  gehn^. 

AndKeas  Asulanus  druckte  die  Uebersetzung  dieses  Werkes 
von  Nie.  Leonicus  im  dritten  Bande  der  aldinischen  Ausgabe  des 
Ovid,  1516.  8*  JP.  Bonaveniura  gab  eine  andere  Uebersetzung  zu 
Urbino,  1592.  4.  heraus. 

Griechisch  steht  es  XMtrsi  in  Potm^s  Uranologion,  mit  der  Ue- 
bersetzung,  jedoch  unvolbtandig.  Der  Anfang,  welcher  daselbst 
fehlt,  ist  in  FabricU  Biblioth.  gr.,  Vol.  III.  p.  422  der  altem  Aus- 
gabe gedruckt. 

Li.  Ideler  lieferte  nach  Petau  und  Fabriclus  im  Jahr  1819  zu 
Berlin  eine  so  vollständige  Ausgabe,  als  diefs  ohne  Benutzung  von 
Handschriften  möglich  war;  nur  die  Yorrede  hat  er  weggelassen. 
Halma  hat  mit  Benutzung  der  Berliner  Ausgabe  und  einer  pariser 
Handschrift  eine  neue  vollständigere  Ausgabe  mit  einer  französ!-' 
sehen  Uebersetzung  des  griechischen  Textes,  so  wie  der  Abhand- 
lung von  Idelcr  zu  Paris  1820.  4.  unter  dem  Titel:  Kartay  ßaat^ 
liiaiy  xal  (patfeig  anlaytav,  Table  chronologique  des  regnes,  prolon- 
g^e  jusqu'^  la  prise  de  Constantinople ;  Apparition  des  fixes  de  Cl. 
Ptolemee  etc.  drucken  lassen. 

ITeqI  avaXi^fifittZog,  Von  dem  Analemma  (einer  Art 
von  Sonnenuhr),  oder  zwei  Projectionen  der  Sphäre  auf  et 
ner  Ebene,  der  gnomonischen  Projection,  wo  )eder  Bogen 
durch  seine  Tangente  dargestellt  wird,  und  der  orthogra- 
phischen, wo  der  Sinus  Versus  den  Bogen  ausdrückt.  Die 
ganze  gnomoniscbe  Kunst  der  Gciecben.  ist  in  diesem  Werke 
niedergelegt 

Lateinisch  von  P.  ComnumtUm  herausgegeben,  Rom,  1662.  4., 
bei  Paulus  -Manutiasy  und  1572. 


'  Vgl.  L.,  Ideler  über  den  Kalen- 
der des  Ptolemaeus,  in  den  Abhand- 
lungen der  königL  Akademie  der  Wb- 


sensckaften  in  Berlin  aus  den  Jab- 
ren  1816  und  1817.  Historisck  -  phi- 
lo]. CUmc,  s.  i6a 
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^Ynod'eaiq  %(S¥  nlavtaiUrfOP ,  die  Lehre  von  den  Flo- 
neten. 

Herausgegeben  bei  der  Spbaere  des  ProUas,  von  X  BaMrüfgigf 
London,  1620.  4.;  und,  mit  einer  fransösiscben  UeberseUung,  ron 
Halma,  Paris,  1820.  4. 

ZinXioats  inifavslag  atpalgag,  Planüphaeriunu,  Diese 
Scbrift  ist  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  aus  don 
Arabischen  des  Moslem,  vorhanden.  Sie  handelt  von  der 
^tereographischen  Protection;  oder  der  Darstellung  aller 
Kreise  der  Kugel  auf  einer  Ebene;  und  lehrt  alle  Bewegun- 
gen am  Tage  beobachten,  und  die  Stunden  ohne  Berech- 
nung durch  die  Sonne  oder  die  Sterne  finden.  Diese  ganze 
Theorie  gehört  dem  Hipparch  an,  der  vermuthlich  auch  der 
j-  eigentliche  Verfasser  des  Budies  ist 

Rudolph  voH  Brügge  hat  das  Planisphaeriam  su  Tooloiise,  1544^ 
dmcken  lassen;  Marcus  wm^Benevmt  bei  der  Geographie  des  Pto- 
lemaeos,  Rom,  1508.  fol.;  J.  WMer  su  Basel,  15%.  4.,  und  F. 
Commandinij  1558.  4.  bei  Paulus  ManuHus,  zu  Venedig. 

-^Qfiovixa,  Harmonik,  in  drei  Büchern.  V^Tir  vrerden 
unten  ^  wieder  von  dieser  Schrift  zu  sprechen  haben. 

IlßQi  xQitfjQlov  xai  '^ysfiovixov ,  Von  dem  Urtheä  und 
,der  leitenden  Vernunft 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  von  Ism.  Bouähudj 
Paris,  1663. 

Die  Uebersetsang  wurde  in  demselben  Jahre  aus  dieser  Aus- 
gabe abgedruckt,  im  Haag. 

Eine  Optik,  'Otitix^  ngayfiateia,  des  Ptolemaeus,  wel- 
che sich  einigemal  bei  Heliodorus  von  Larissa,  und  hSlufig 
l>ei  den  Arabern  citirt  findet,  ist  verloren;  aber  die  könig- 
liche Bibliothek  zu  Paris  besitzt  eine  ungedruckte  lateinische 
Uebersetzung  derselben  nach  zwei  arabischen  Handschriften, 
welche  den  Ammiracus  Eugenius  aus  Sicilien  zum  Yerbs- 
8er  hat.  Die  Uebersetzung  enthält  indeCs  nur  vier  von  den 
fünf  Büchern  des  Originals.  Ptolemaeus  giebt  hier  die  voll- 
ständigste Vorstellung  von  der  astronomischen  Strahlenbre- 
chung, bei  welcher  alle  Spätere,  bis  auf  Kepler,  geblieben 
sind.    Er  erklärt  ihre  Natur,  ihre  Ursachen  und  vornehmsten 

'  S.  S.  719.  dietu  Bande«. 
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Wirkungen  9  olinc  sich  jedoch  auf  ihre  Messung  einzulassen. 
Ferner  stehen  hier  üufserst  sorgfältig  gearbeitete  Tafeln ,  wel< 
che  die  Brechung  der  Lichtstrahlen  bei  ihrem  Eintritt  in  das 
Wasser  und  in  das  Glas  angeben.  Die  Optik  des  Ptole- 
maeus  ist  das  , einzige  Werk  aus  dem  Alterthume,  in  ivel- 
ehern  Ytir  eine  Spur  von  Experimentalphysik  finden  ^. 

Heuodorus  von  Lofissa,  oder,  wie  einige  Handschrif- 
ten ihn  nennen,  I>AMiAt9lfc  Heuodoeus,  der  die  Optik  des 
Ptolemaeus  anführt,  und  in  ungewisser  Zeit  gelebt  hat ',  schrieb 
eine  0/:>^i&  uiiter  dem  Titel:  K£g)akaia  %Civ  oTtzixiivy  die  an 
den  meisten  $tellen  nur  ein.  Auszug  aus  der  Optik  des  £u- 
klides  ist. 

Öriba^ius  hat  uns  ei|i  Bruchstück  eines  andern  Werkes 
des  Heliodorus,  H^Qi  diafpoQ&g  xaxa^iaiAoiy  y  Von  den  ver- 
schiedenen Apparaten,  erhalten.  Es  handelt  von  der  Was- 
serschraube (xoxXlag). 

Ein  Auszug  aas  Heliodors  Optik  vrurde  griechisch  und  latei* 
nisch  bei  Junta^  Florenz,  1573.  4.  gedruckt. 

F.  Linäevfn^  liefs  denselben  zu  Hamburg,  1619.  4.  abdrucken,, 
und  TA.  Qale  nahm  ihn  in  die  erste  Ausgabe  seiner  Opuscula  my- 
thol.  auf,  lieCs  ihn  aber  in  der  zweiten  weg,  weil  bereits  im  Jahre 
1657  Brasmus  Bariholim  zu  Paris,  4,  den  vollständigen  Text  mit 
einer  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausgegeben  hatte.  DieCs 
ist  die  einzige  vollständige  Ausgabe;  denn  die  von  jinU  MaUtnl, 
Pistoja,  1758.  8.  ist  ein  bloCser  Abdruck  dits  Auszuges,  welchem 
eine  unbedeutende  Dissertatio  epistolaris  angehängt  Ist.  Die  Aus- 
gabe von  Bartholini  ist  indels  sehr  fehlerhadt,  und  J.  Glo,  Schnei- 
der hat  mehrere  Steilen  derselben  in  den  Bemerkungen  zu  seinen 
Eclogae  physicae  (Jena,  1801.  8.)  p.  210  berichtigt. 

Das  Fragment  von  der  Wassersckrtwbe  steht  lateinisch  ini  CXor- 
Uers  Ausgabe  des  Hippokrates.  Schneider  hat  es  griechisch  ;in  defei 
erwähnten  Werk,  p.  467.  drucken  lassen. 

Wir  besitzen  unter  dem  Titel  Eiaaywyrj  eig  ta  IdQOxov 
q*aiv6fi€va,  Eüdettung  zu  den  Phacnomenen  des  Aratus^  ein 
Bruchstück  des  Achilles  Tatius,  welches  in  sein  Werk  von 
<ler  Sphäre  gehört.    Nach  Suidas  v?äre  dieser  Astronom  mit 


'  S.  den  Art.  Ptolcinee  von  De- 
lambre  in  der  Biogr.  unlvers. 

*  Nur  die  Art,  wie  er  von  Tibc- 
riuA  redet,  scheint  tu  bezeugen,  dafs 


er  lange  naeh  denuelben  gelebt  habe. 
Vielleicht  gehört  er  fogar  in  die  foU 
gende  Periode. 
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dem  Romanschriftsteller  eine  und  dieselbe  Person;  aber  aps 
tausend  Beispielen  ist  belLannt»  dafs  Suidas  gleichnamige 
Schriftsteller  selten  richtig  zu  unterscheiden  weifs.  Der  Astro- 
nom Achilles  Tatius  hat  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des 
Tierten  Jahrhunderts  gelebt,  da  Fimücus^  der  nm  die  Mitte 
desselben  Jahrhunderts  schrieb  ^  ihn  schon  citirt^. 

Das  Fragment  des  Achilles  Tati^^  steht  in  dem  Uranologioa 
Ton  Peiau, 

3.    Von   den   Taktikern  dieses  Zeitraumes. 

Der  berühmteste  Taktiker  dieser  Periode  Ist  OvOBAjmtV 
oder,  vrie  Coray  ihn  schreibt ^  Onesandeb^  ein  platonischer 
Philosoph,  der  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  lebte 
und  wahrscheinlich  selbst  Krieger  war.  Seine  Kriegskwuif 
oder  Unterricht  fär  Feldhentn,'^*^ctttjyixog  l6yog,  ist  die 
Quelle  aller  Werke,  welche  später  Von  Griechen  und  R2^ 
mem  über  denselben  Gegenstand  geschrieben  wurden,  und 
steht  noch  jetzt  bei  Leuten-  vom  Fache  in  groCsem  Anseha. 
Der  Styl  ist  fOr  jene  Zeit  noch  ziemlich  rein  und  dem  Xe- 
nophon  mit  Glück  nachgebildet 

Die  42  Capitel,  in  welche  das  Werk  getheilt  ist,  tragen 
die  Ueberschriften :  Von  der  Wahl  des  Feldherrn;  Beschrei- 
bung eines  guten  Feldherrn;  von  dem  Kriegsrath  des  Feld- 
berm;  dafis  ein  genügender  Beweggrund  zum  Kriege  vor- 
banden sein  müsse;  von  der  Entsündigung  des  Heeres  vor 
der  Eröffnung  des  Feldzuges;  von  dem  Marsch  der  Armee; 
von  dem  Marsch  durch  enge  Wege;  von  der  Befestigung  des 
Lagers;  von  der  öftem  Veränderung  des  Lagers;  von  den 
nöthigen  Waffenübungen;  (in  diesem  Capitel  ist  ferner  von 
dem  Fourragiren,  von  den  Kundschaftern,  von  den  Wacbm 
bei  Nachtzeit,  von  dem  heimlichen  Abbrechen  des  Lagers, 
von  den  mündlichen  Unterredungen  der  Feldherren,  von 
den  Ueberläufern,  von  dem  Recognosciren,  von  dem  Ge- 
heimhalten der  Anschläge,  und  von  der  Weissagung  aus  den 
Eingeweiden  der  Opferthiere  vor  dem  Treffen,  die  Rede); 
von  der  Verfolgung  der  Feinde  und  von  dem  Empfange  der 
Abgesandten;  von  der  Mahlzeit  der  Soldaten;  der  Feldherr 
soll  auch  im  Unglück  gutes  Muthes  sein;  wann  es  nöthig  sei» 

*  Astron,  IIb.  IV.  c  10. 
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Cb  ein  Feldherr  seihem  Kriegsheere  eine  Forcht  vor  dem 
iinde  beibringe,  und  Won  der  Ermuthigung  der  Soldaten 
trch  das  Vorführen  der  Gefangenen;  von  der  Verschieden- 
it  der  Schlachtordnungen;  von  der  Stellung  der  Reiterei; 
ik  der  Stellung  der  leichten  Truppen;  von  der  Stellung  der 
dchtbewaffheten  in  rauben  und  bergigten  Gegenden;  von 
m  leeren  Räume  zwischen  den  Linien,  der  zur  Zuflucht 
r  die  Leichtbewaffneten  nOthig  ist;  von  jjdem  Angriff  der 
iinde,  wenn  man  Mangel,  der  Feind  hingegen  Ueberflufs  an 
dchtbewaflneten  hat;  die  Phalanx  mufs  nicht  allzuweit 
sgedehnt  werden,  weil  sonst  die  Feinde  leichter  eindrin- 
n  können;  von  der  Nothwendigkeit  einer  Reserve  auserle- 
aer  Leute,  welche  in  die  Stelle  der  Ermüdeten  eintre- 
1  können,  und  vom  Hinterbalte;  daCs  es  nützlich  sei,  wSh- 
nd  des  Treffens  erfreuliche  Nachrichten  auszubreiten,  soll- 
1  sie  auch  in  der  Wahrheit  nicht  gegründet  sein;  dafs 
in  in  den  Gliedern  gute  Freunde  und  Bekannte  zusam- 
sn  stellen  solle;  ein  Feldherr  mufs  das  Zeichen  zum 
reffen  oder  zu  einer  andern  Unternehmung  nicht  selbst 
ben,  sondern  durch  seine  Unterbefehlshaber  geben  lassen; 
ifs  man  aufser  dem  Feldgeschrei  noch  andere  Signale  ge- 
(n  müsse;  kein  Soldat  soll  aus  dem  Gliede  treten,  weder  im 
reffen,  noch  auf  dem  Rückzhge;  das  Heer  soll  glänzend 
LSgerüstet  sein;  die  Krieger  sollen  beim  Angriffe  ein  Feld- 
schrei erheben;  ein  Feldherr  muCs  vor  dem  Treffen  seinen 
nzen,  der  feindlichen  Schlachtordnung  gemäfsen  Plan  ent- 
Brfen,  und  allen  Kriegsbedienten  ihre  Plätze  anweisen; 
enn  der  Feind  an  Reitern  überlegen  ist,  so  mufs  man  un- 
igängliche  Gegenden  zum  Treffen  wählen;  von  verwegenen 
Qtemehmungen  eines  Feldherren;  kein  Feldherr  soll  in  dem 
reffen  selbst  handgemein  werden,  und:  Pflichten  eines  Feld- 
(rren  nach  der  Schlacht;  von  den  Belohnungen  nach  Ver- 
enst;  dafs  Plündern  nicht  jederzeit  erlaubt  sei;  daCs  auch 
e  Gefangenen  nicht  den  Soldaten  überlassen,  sondern  von 
im  Feldherrn  verkauft  werden  sollen,  und :  von  den  Kriegs- 
ifangenen;  von  dem  BegräbniCs  der  in  der  Schlacht  Gefal- 
nen,  und:  von  der  Ersetzung  des  erlittenen  Verlustes;  von 
jr  nöthigen  Vorsicht  zu  Friedenszeiten;  eroberte  Städte  sind 
)n  dem  Feldherm  leutselig  und  menschlich  zu  behandeln, 
id:  auch  Verräthern  mufs  man  Wort  halten;  dafs  ein  Feld- 
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hcrr  den  Lauf  der  Gestirne  verstehen  müsse ,  wenn -er  eine 
Stadt  des  Nachts  einnehmen  wolle;  von  der  Belagerung;  vob 
dem  Hinterhalte  vor  den  Stadtthoren.  Das  42te  Capitel  ent- 
hält folgende  Abtheilungen:  dafs  die  Furcht  ein  falscher  Pro- 
phet sei;  ein  Feldherr  soll  durch  sein  eignes  Beispiel  die 
Soldaten  aufmuntern;  von  den  Belagerungsmaschinen ;  wie  die 
Belagerung  tapfer  fortzusetzen  sei;  von  der  Buhe,  die  sidi 
ein  Feldherr  zuweilen  gönnen  dürfe;  da£$  öfters  diejenigen 
Orte,  welche  die  Belagerten  für  unzugänglich  halten »  den 
Belagerern  die  gröfsten  Yortheile  verschaffen;  was  die  Sal- 
pinx bei  Eroberung  einer  Stadt  vermöge;  wie  sich  ein  Feld- 
herr bei  seinem  Einzüge  in  eine  eroberte  Stadt  zu  verhalten 
habe;  wenn  eine  Stadt  durch  Hunger  zur  Uebergabe  ge- 
bracht werden  soll,  so  sind  die  zu  Kriegsdiensten  untaugli- 
chen Gefangenen  zurück  zu  schicken;  wie  sich  ein  Feldhen 
nach  erlangtem  Siege  zu  verhalten  habe. 

Die  lateinische  Uebersetzung  des  Onesander  von  Nicoimu  Sk- 
gunilnus  erschien  eu  Rom,  bei  Süber,  xugleich  mit  dem  Vegcüus, 
1494.  4.  und  wurde  nachher  öfters  wiedergedmckl.  Eine  swcile 
Uebersetzung,  von  Joach.  Camerarius,  wurde  von  dessen  Sohn  u 
Nürnberg,  1595.  8.  herausgegeben. 

Nie*  BigttuU  Ue£s  ziuerst  den  griechischen  Text  zu  Paris,  1599. 
4.  mit  der  Uebersetzung  drucken.  Diese  Ausgabe  liegt  den  fol- 
genden zum  Grunde: 

Yen  AewÜius  Partus,  Heidelberg,  bei  Commelin,  1600.  4.  mit 
einem  Commentar  von  Janus  Gruier,  der  erst  1604  gedruckt  wurde 
und  bei  vielen  Exemplaren  fehlt 

Von  J.  a  Cholder,  in  seinem  Thesaurus  politicor.  aphorisuL, 
Romae,  1611;  Mainz,  1613;  Frankfurt,  1619.  4. 

Von  Nie.  Schwebet,  Nürnberg,  1761.  fol.  mit  VerbcsseniDgeB 
nach  Handschriften  und  mit  einem  gelehrten  Commentar,  bei  wd- 
chem  die  ungedruckten  Noten  von  Jos.  Scaiiger  und  Is.  Vovmi 
benutzt  sind.  Aufser  der  französischen  Uebersetzung  des  Baroo 
Zurlauben,  welche  zu  Paris,  1757.  fol,  erschienen  wj|r,  sind  Ab- 
bildungen antiker  Kriegsmaschinen  hinzugefügt 

Zuletzt  ist  Onesander  als  fünfter  Band  der  Parerga  von  Corttj^ 
riris,  1822.  8.  (ßttnavrji  xuiy  ayn^lats  ^vanQayijaayitoy  Xiaty^  herausge- 
geben worden.  Der  Text  ist  nach  einer  Handschrift  verhessert 
Martin  Crusius  bcsafs  dieselbe  ehedem,  jetzt  JPtrmm  J}id<a,  bei 
welchem  die  Ausgabe  gedruckt  ist  Die  französische  Uebersetzung 
von  Zurlaniben  steht  neben  dem  Texte. 
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VeUn.  Eine  deutsche  UeberseUung  erlebten  im  Jabr  163S 
znMainzy  fol.  zugleich  mitFrenUnus  von  den  guten  Ratben  tt«s.w.; 
eine  andre  steht  in  j4K.  H.  Baumgariners  vollständiger  Sammlung 
aller  Kriegsscbriftsteller  der  Griechen^  Frahkenthal  iind  Mannheim, 
1779.  4.  und  wurde  auch  mit  einem  besonderii  Titel,  Mannheim, 
1786.  ausgegeben. 

Apollodoeus  ans  Damaskus  wurde  von  Trajan  als  Ar«* 
chitekt  gebraucht  y  und  erbaute  demselben  das  bekannte  Fo- 
rum, welches  in  unseren  Tagen  aus  dem  Schutte  hervorge- 
treten ist,  und  dessen  Schmuck  die  Columna  Trajana  bildet; 
auch  rührt  von  ihm  die  berühmte  Donaubrücke  her,  deren 
Reste  noch  unweit  des  Einflusses  der  Aluta  in  die  Donau 
▼orhanden  sind.  Hadrian  verurtheiltej  wie  es  heilst ,  den 
ApoUodor  auf  eine  falsche  Anklage  zum  Tode.  ApoUodor 
hat  ^in  Werk  über  die  Kriegsmaschinen,  HoliOQXjjzixd,  hii^- 
terlassen. 

Gedruckt  m  der  Sammlung  von  Thevenou 

Der  Kaiser  Hadeian  gehört  als  Verfasser  einer  Schrift, 
"welche  ^Eniri^devfia,  Studium,  betitelt  ist,  unter  die 
Taktiker.  Ein  Fragment  über  die  Art»  wie  das  römische 
'Fufisvolk  am  besten  der  feindlichen  Reiterei  widerstehen  kön- 
ne, ist  aus  derselben  erhalten.  BigauU  hat  es  beim  One- 
sander  unter  dem  Namen  des  Urbicius  oder  Orbiciüs,  der  in 
dem  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  lebte,  herausgegeben; 
allein  es  ist  erwiesen,  dafs  Urbicius  die  Schrift  des  Hadrian, 
welche  in  Yergessj^heit  gerathen  war,  nur  von  neuem  be- 
kannt gemacht  hat 

Von  Flavius  Arrianus,  der  schon  als  Geschichtschreiber, 
Philosoph  und  Astronom  genannt  worden  ist,  und  unter  den 
Geographen  ebenfalls  eine  Stelle  findet,  besitzen  wir  auch 
zwei  taktische  Werke:  'jBxro|ts  xa%ä  Idlayür,  Schlachtord- 
nung gegen  die  Alanen^  wahrscheinlich  ein  Bruchstück  eines 
gröfsem  Werks,  über  den  Alanenkrieg,  in  welchem  Arrian 
selbst  als  Feldherr  glücklich  gefochten  hatte ;  und  Aoyog  ra- 
Ktixdg  7]  Tixirq  Taiczixi],  Taktik ^  ein  Werk,  das  jn  grofsem 
Ansehn  steht. 

Die  beiden  taktischen  Werke  Arrians  sind  von  J.  ScheffStt, 
Upsala,  1664.  8.,  und  darauf  von  Nk.  Bhmoartl^  Amsterd.  1683.  8. 
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4ierea8gege]i€n  wordiea.     Sic  stehet»  auch  im  zweäen  Bande  des 

Aman  von  BoMJboi^  Lemgo,  1809.  8. 

•      • .  .1 

Aelianus!  der  ein  Jahrhunderf  früher,  als  Claudius  Ae- 
liänus  von  Praenestc  S  lebte,  und  in  Griechenland  eeboroi 
war,   hat  eine  Taktik ^   TaxTixa,  hinterlassen^   welche  den 
.  Kjaiser  Hadrian  gewidmet  ist 

:    Eine  lateinische  Uehersetzung  dieses.  Werkes,  von  TieoAm» 
Gaza,  ist  zu  Coln,  1524.  8.  gedruckt  Worden.  ,   , 

Der  griechische  Text  erschien  ZMm  ersienmak,  Paris,  1532.  & 
heim  Thomas  Magister.  Franc.  RoborteJU  gab  die  Schrift  zuent 
'besonders  heraus,  in  der  Meinung,  däls  sie  noch  nicht  gedmdtt 
wSre,  Venedig,  1552:  4.  bei  Spmt^.  In  einem  bcfsondem  Bande 
'liiefs  er  eine  neue  lateinische  Uehersetzung  nebst  der  von  Theodo- 
Ttts  txaza  drucken. 

'-••  <  Die  Schrift -steht  ^uch  in  i&«  Gcsucrs  Ausgabe  der  Werke  des 
Aelian,  oder  vielmehr  der  beiden  Aeliane,  Zürich,  1556.  foL 

Sia^us  Arcerius  lieferte  eine  neue  griechisch-lateinische  Ausgabe 
der  Taktika  des  Aelian,  mit  denen' des  Kaisers  Leo,  Leiden,  1613> 
'4.  bei  £#.  Eheidr. 

U^bers.  J.  Joe*  wn^  Wattkauam  lieferte  die  erste  deutsche 
Uehersetzung  von  Aelfans  Taktik,  mit  Kupfern,  Frankfurt,  1617* 
fbl.;  eine  zweite,  von  AB.  £Uwir.  Bmungirlner,  erschien  in  des- 
sen volbtandiger  Sammlung  aller  Kriegsschriftsteller  der  Griechen, 
Frankenthal  und,  Mannheim,  1779«  4«,  und  mit  einem,  bcsondern 
Titel,  Mannheim^  1786.  4. 

Der  Macedonier  Polyaenus,  ein  Rhetor  oder  Sachwalter 
aus  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhundert^  nach  Chr.,  schrieb 
ein  Werk  unter  dem  Titel  ^vQatfjyrifiaTixd,  Kriegslisten,  in 

'  echt  Btichernj  welche  bis  auf  das  sechste  und  siebente,  die  wir 
nin*  thettweise  besitzen,  vollständig  erhalten  sind.  Er  wid- 
mete sein  Werk  dem  Marcus  Aurelius  und  Lucius  Veras 
während  ihrer  Partherkriege.  Für  Leute  vom  Fach  hat  es 
wenig  Nutzen;  aber  dem  Historiker  ist  es  wichtig.     DerStjl 

:  ist  gefällig,  wiewohl  etwas  zu  kunstreich  und  geschmückt  Man 
macht  es  dem  Poljaenus  zum  Vorwurfe,  dafs  er  Verräthereien 
UAd  Treulosigkeiten  lehre,  deren  sich  der  Krieger  schämen 
müsse;  als  Entschuldigung  führt  man  dagegen  au,  dafs  diese 

.  sogenannten  Kriegslisten,  sobald  er  sie  einmal  öffentlich  be- 
kannt gemacht  hatte ,  "i^öUig  vubrauchbar  waren*    lu  £iA^f 

'  S.  S.  441.  dieses  Bandes. 
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Rücksicht  ist  aber  Polyacnüs  nicht  zu  entschuldigen ;  er  setzt 
nämlich  die  Facta  in  .ein  falsches  Licht,  indem  er  alle  Unter^ 
nehmungen  der  Feldherren  zu  Kriegslisten  machen  möchte, 
und  so  besonders  die  Thaten  Alexanders  entstellt,  welcher, 
ein  Feind  aller  Hinterlist,  stets  mit  offener  Macht  seine  Geg- 
ner zu  bezwingen  gewohnt  war. 

Die  königliche  Bibliothek  zu  Paris  besitzt  eine  griechi- 
sche Handschrift,  in  welcher  die  Kriegslisten  des  Polyaenus 
abgekürzt  und  nach  den  Gegenständen,  anstatt  nach  den  Feld- 
herren, geordnet  sind.  Die  beschränktere  Anzahl  von  hisUK- 
rischen  Thatsachen,  welche  hier  berichtet  werden,  reicht  hm, 
die  aufgestellten  Sätze  durch  Beispiele  zu  belegen,  und  ge- 
nfigt völlig  dem  Zwecke  des  Verfassers,  welcher  nur  gute 
Lehren  aus  ihnen  zu  zieheli  beabsichtigte.  Die  pariser  Hand-* 
8chrift,  nach  welcher  das  Werk  fünfundfunfzig  Capitel  ent-^ 
hält,  kann  zur  Berichtigung  und  Erläuterung  mancher  Stellen 
des  Polyaenus  dienen  ^. 

Eine  lateinische  Ucbersetzung  des  Polyaenus  von  Justus  Vvl' 
fefusj  welcher  bessere  Handschriften  vor  sich  hatte,  als  nachher 
von  den  Herausgebern  des  griechischen  Textes  benutzt  wurden,  er« 
schien  zu  Basel,  1549.  8.  und  öfter. 

Ism  Casmtbofms  besorgte  die  erste  griechisch -lateinische  Ausgabe 
des  Polyaenus,  Lyon,  1589«  12.,  nach  einer  einzigen  Handschrift. 

Mit  Hülfe  mehrerer  Manuscripte  wurde  der  Text  von  Pancra^ 
lM«f  Maasmcms  verbessert,  und  mit  der  Uebersetzung  von  Yultejus 
und  den  Noten  von  Casaubonus  zu  Leiden,  1690.  8.  herausgegeben. 

Diese  seltene  Ausgabe  Hegt  der  von  Sam,  Mursinna  zum 
Grunde,  welche,  ebenfalls  mit  der  lateinischen  Uebersetzung,  su 
Berlin,  1756.  12.  erschien. 

Weit  correcter  ist  der  Text,  welchen  Coray  zu  Paris,  1809.  8.,' 
als  ersten  Band  der  Parerga  drucken  liefis.  Doch  haben  wir  noch 
keine  in  kritischer  Hinsicht  genügende  Ausgabe. 

Uebersm  «/.  Chph,  Kind  gab  den  Polyaenus  zugleich  mit  dem 
Frontinus  in  einer  deutschen  Uebersetzung  zu  Leipzig,  1750.  8. 
heraus;  etwas  besser  ist  eine  andere,  welche  als  neunter  Theil  in 
der  Reihe  der  frankfurtischen  Uebersetzungen  griechischer  und  rö- 
mischer Prosaiker,  1793  und  1794,  in  2  Bdn.  8.  erschien.  Der  un- 
genannte Uebersetzer  ist  H«  Chph,  Seybold. 

S£XTUS  Julius  Africanus,  der  im  dritten  Jahrhundertc  zu 

'  S.  Sainte '  Croix,  Examen  etc.,  p.  127,  note. 
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Emmaos  in  Syrien  geboren  TFurde^  und  Tielleicht  derselbe 
ist,  den  wir  schon  als  Chronographen  kennen  gelernt  haben  ', 
schrieb  ein  grofses  Werk  in  neun»  nach  Anderen  in  vierzetai 
oder  Tierundzwanzig  Büchern^  das  erKegol,  Gürtel,  benannte^ 
weil  es  gleichsam  als  ein  Yenusgilirtel  eine  Menge  anziehen* 
der  Gegenstände  umschliefsen  sollte,  die  er  ans  den  Terschie- 
denartigsten  Werken  zusammengetragen  hatte.  Naturgeschichti^ 
Arzneikunde  y  Oekonomie,  Chemie  und  andere  Wissenschaf- 
ten lieferten  den  Inhalt  zu  demselben;  aber  in  dem  erhalte- 
nen Theile,  welcher  das  Ansehen  eines  Auszuges  hat,  der  am 
dem  achten  Jahrhundert  stammt,  ist  nur  von  der  Kriegskunst 
und  einigen  ihr  verwandten  Gegenständen  die  Rede. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  TXetwiiol. 

Ein  handschriftlich  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Pa- 
^Us  vorhandenes  Werk  *  tiber  die  Kriegskunst,  welches  den 
Schriften  des  Aelianus  und  Arrianus  ähnlich,  aber  in  der  An- 
ordnung von  ihnen  verschieden  ist,  enthält  Vieles,  was  in  je- 
nen Werken  fehlt:  es  giebt  wichtige  Erklärungen  von  Kunst« 
ausdrücken ,  und  kann  zur  Berichtigung  mancher  Stellen  Ar- 
rians  benutzt  werden. 

MomJ/mam  hat  in  der  Bibliotheca  Coisliniana  p.  5(Ä  eine  Probe 
dieser  Schrift  mitgethellt 

4.    Von  einigen  Schriftstellern  Aber  Musik  ans 

ungewisser  Zeit. 

lieber  die  Lebenszeit  des  Alypius  von  Alexandria  heir- 
schen  die  verschiedensten  Meinungen;  Cassiodor  *  hält  ilm 
für  älter  als  Euklides  und  Ptolemacus;  Meibom  meint,  dab 
er  zwischen  diesen  beiden  gelebt  habe;  de  la  Borde  ^  setzt 
ihn  in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Ciir. 
Unter  allen  Werken  des  Alterthums  ist  seines  das  einzige, 
aus  welchem  wir  die  musikalischen  Zeichen  oder  Noten  der 
Griechen  kennen;  wir  würden  daher  ohne  ihn  eine  weit  ge- 
ringere Kenntnifs  von  der  antiken  Musik  besitzen,  als  es  der 
Fall  ist  Er  theilt  in  seiner  Musiklehre,  Elaaywyfj  fiovaixTf 
die  ganze  Harmonik  in  sieben  Theile,  und  bezeichnet  deren 


>  S.  S.  449  diese«  Bandes. 
*  No.  347  der  Bibliotköque    de 
Seguier. 


*  De  Miuica,  xn  Ende. 

*  Essai  sar  la  Muäque,  VoL  IH 

p.  i3a^ 
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Gegenstände  folgendermaafsen:  negi  (pd'oyywv,  von  den  Tö- 
nen, neQc  dtagTjfidriov ,  von  den  Intervallen,  nsQl  avgrjfid" 
Tcov,  von  den  Systemen,  nsQi  yevwy,  von  den  Gattungen,  ncQi 
%6v(ovy  von  den  Tonarten,  nsqi  iieraßolüv,  von  den  Verän- 
derungen, und  neqi  avrfjg  tfjg  fieXoTtouag,  von  der  Compo- 
sition  selbst.  Unter  diesen  Abtheilungen  findet  sich  aber  nur 
4l|jie  einzige  in  der  erhaltenen  Schrift  des  Alypius  behandelt, 
ÜSmlich  die  von  den  Tonarten,  ivoraus  man  schliefsen  könnte, 
daljs  wir  nur  ein  Bruchstück  des  Werkes  besä£sen. 

Gedruckt  in  den  Sammlungen  von  Meurskta  und  von  Meibom* 

Gaudentius,  der  vor  dem  Ptolemaeus  gelebt  zu  haben 
scheint,  da  er  noch  der  Lehre  des  Aristoxenus  folgt,  hat  eine 
Heine  Harmonielehre,  Biaayoiyfj  aQfiovixi^,  verfafst,  in  wel- 
cher von  den  Anfangsgründen  der  Musik,  nämlich  von  der 
Stimme,  dem  Tone,  dem  Intervall,  den  Systemen  und  den 
Gattungen  gehandelt  wird.  Am  Schlüsse  sind  auch  die  Ton- 
zeichen verschiedener  Tonarten  aus  dem  diatonischen  Klang- 
geschlechte  angegeben.  Mutianus,  ein  Zeitgenosse  Cassiodors, 
und  Hermann  Cruser,  der  in  der  Mitte  des  «echzehnten  Jahr- 
hunderts lebte,  haben  die  Schrift  in  das  Lateinische  tiber- 
setzt; die  Arbeit  des  erstem  ist  verloren,  die  des  letztem^ 
ist  nicht  gedruckt  worden. 

Herausgegeben  von  Meibom  in  seiner  Sammlung. 

Claudius  Ptolebueus  hat  durch  seine  Harmonik^  !rfp- 
^ovixd,  in  drei  Büchern,  ebenfalls  die  musikalischen  Wissen- 
schaften gefördert.  Es  gehört  zu  seinen  vorzüglichen  Ver- 
diensten um  dieselben,  da£s  er  die  alten  dreizehn  oder  fünf- 
zehn Tonarten  auf  sieben  reducirt  hat.  Auch  soll  er  die 
wahren  Verhältnisse  einiger  Intervallen  bestimmt  und  so  der 
diatonischen  Octave  eine  zur  Harmonie  bequeme  Einrichtung 
gegeben  haben;  indessen  schreibt  man  heutzutage  aus  trifti- 
gen Gründen  diese  Verbesserung  gemeiniglich  dem  Neupy- 
thagoreer  Didymus  zu,  welcher  vom  Ptolemäus  häufig  geta- 
delt, gleichwohl  aber  an  vielen  Stellen  benutzt,  und,  wie  Por- 
phyrius  behauptet,  ausgeschrieben  worden  ist. 

Es  giebt  Scholien  zur  Harmonik  des  Ptolemaeus  von 
Barlaanu 

Lateinisch  herausgegeben  von  Am.  Gogammu  bei  dem  Ari- 
stoxenus, Venedig,  1562.  4. 
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Mit  der  Herausgabe  des  griechisclien  Textes  beschäftigten  sich 
der  berübinte  Kepler  und  späterhin  Marcus  Meibom;  erst  J«  JFMä 
setzte  dieselbe  ins  WerL  Er  gab  die  Harmonik  mit  einer  Ueber- 
setzung,  mit  Noten,  und  mit  dem  Commentar  des  Porphyrius,  za 
Oxford^  1682.  4.  heraus  (auch  als  HI.  Bd.  seiner  Werke). 

•T«  Vüc.  Forlel  (Allgemeine  Litteratur  der  Musik,  Leipzig,  1792. 
8.  S.  54)  sagt,  Barlaams  Scholien  seien  zu  Venedig  gedruckt  wor- 
den; man  wisse  nicht  genau,  in  welchem  Jahre.  Wir  finden  4^ 
derwärts  keine  Notiz  über  diese  Ausgabe.  * 

Bacchius  der  Aeltere,  der  bisweilen  irrig  Vacceus  ge- 
nannt worden  ist,  hat  eine  Musiklehre^  Eiaaytoy^  ^^^S  /<<>v- 
üixrjg,  in  der  Form  von  Fragen  und  Antworten  geschriebai, 
welche  die  Anfangsgründe  der  Tonkunst  enthält  Bacchius 
folgt  im  Ganzen  der  Theorie  des  Aristoxenus  und  Gaaden- 
tius;  doch  nimmt  er  statt  der  dreizehn  oder  fünfzehn  Ton- 
arten nur  sovicle  an,  als  es  Octavengattungen  giebt  Darauf 
IjäCst  sich  schliefsen,  dalüs  er  nach  Ptolemaeus  gelebt  habe. 

Zuerst  herausgegeben  von  Mersenne,  in  dem  Commentarios  al 
sex  prima  Geneseos  capita,  Paris,  1623*  foL  p.  1887;  dann  mit  ei- 
ner lateinischen  Uebersetzung,  von  P.Mard^  Paris,  1623*  12.;  «od 
zuletzt  in  der  Sammlung  von  Meibom. 

Aristides  Quintiliakus  (Ko'ivTiXiayog^ y  welcher,  nack 
Meiboms  Meinung,  früher  als  Ptolemaeus,  dessen  Lehre  von 
den  sieben  Tonarten  ihm  unbekannt  war,  und  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  Plutarch  gelebt  haben  mufs,  hat  eine  Schrift  van 
der  Musik,  IleQi  fiovaixrjg,  in  drei  Büchern,  hinterlassen, 
welche  das  wichtigste  enthält,  was  über  diesen  Gegenstand 
aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommen  ist  AuCser  den  An- 
fangsgründen der  Harmonik,  welche  in  den  anderen  musika- 
lischen Schriften  der  Alten  fast  ausschlicfslich  vorgetragen 
werden,  lehrt  sie  uns  auch  die  Grundsätze  der  griechischen 
Composition  kennen.  Besonders  wichtig  sind  die  Nachrich- 
ten über  den  Rhythmus,  die  uns  gegen  das  Ende  des  zweiten 
Buches  mitgetheilt  werden.  Durch  sie  erhalten  wir  eine 
deutliche  Vorstellung  von  der  aufserordentlichen  'Wirkung 
welche  die  griechische  Musik  gröfstentheils  dem  Rhythmus 
verdankte.  Sonderbar  ist  es,  daCs  kein  alter  Schriftsteller  des 
Aristides  Erwähnung  thut;  aus  dem  Stillschweigen  des  Pitt- 
tarch  über  ihn  könnte  man  schliefsen,  daüs  Aristides  erst 
nach  demselben  gelebt  habe. 

Gednt^ 
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Gedruckt  in  der  Sammlung  von  Mmiom. 

Unter  den  Werken  des  berühmten  Nenplatonikers  Pon- 
FHTRius  haben  wir  auch  seinen  Commentar  zur  Harmonik  des 
Ptolemaeus  genannt.  Porphjrios  erläutert  in  demselben  nicht 
allein  viele  dunkle  Stellen  des  Ptolemaeus,  sondern  theilt  auch 
^richtige  Nachrichten  über  andere  Schriftsteller  und  über  die 
musikalischen  Secten  mit^  deren  Grundsätze  er  vorträgt.  Es 
ist  Schade,  dafs  wir  nur  das  erste  Buch  und  die  sieben  er- 
sten Capitel  des  zweiten  besitzen.  ^ 

Die  einzige  Ausgabe  der  Schrift  befindet  sich  im  dritten  Bande 
der  mathematischen  Werke  von  f^aßis. 

Wenn  man  zu  den  Werken  dieser  sechs  Schriftsteller 
und  zu  Plutarchs  Abhandlung  von  der  Musik  noch  die  Schrift 
des  AristoxenüSy  der  älter  ist,  als  jene,  femer  das  Buch  des  Ma- 
nuel Bryennius,  von  welchem  später  die  Bede  sein  wird,  und 
die  lateinischen  Abhandlungen  de  Musica  von  Augustinus 
und  Boethius  hinzufügt,  so  hat  man  sämmtliche  Quellen  bei- 
sammen, aus  welchen  unsere  Kenntnifis  der  antiken  Musik 
geschöpft  ist. 

Die  Schrift  des  Boethius  ist  es  besonders,  durch  welche 
die  Italiener,  lange  bevor  man  noch  eines  der  genannten  grie- 
chischen W^ke  entdeckt  und  studirt  hatte,  mit  der  griechi- 
schen Musik  bekannt  wurden.  Nadi  ihm  hat  Cassiodorus  über 
die  Musik  geschrieben.  Constantinus  Porphyrogennetus  er- 
tbeilt  in  seinem  Werke  de  Caeremonüs  aulae  Bjzantinae^^ 
interessante  Nachrichten  über  die  griechische  Musik  im  Mit- 
telalter. Hiezu  mufs  man  noch  die  Lehre  vom  griechischen 
Kirchengesange  fügen,  welche  Gerhert,  Fürst  von  St  Blasij, 
griechisch  herausgegeben  hat^. 

'  S.  Abschnitt  LXXXvil.  1  Script  ecdes.  de  Musica  «acra. 

*  In  Band  HL    pag.  d97.  seiner  | 
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Von   dem  Zustande   der  Erdkunde   unter  den  letzten  Ptolemaeern 
und  unter  den  rüniiscken  Kaisern. 


Eratosthcncs  hatte  die  Geographie  zu  einer  \^^issen5cbaft 
erhoben.    In  der  gegenwärtigen  Periode  machte  sie,   begün- 
stigt   durch   die   weite   Ausdehnung    des   römischen   Reiches, 
bedeutende  Fortschritte.    Von  den   Säulen  des  Hercules  bis 
zum    Euphrat,   von    den    kaledonischen    Gebirgen  und  den 
Quellen   der  Weser  bis   jcnseit    des    Atlas  in    Afrika,  und 
bis    in    das  Innere    von    Arabien,    gehorchte    Alles    einem 
einzigen  Herrn.     Die  Ruhe,   welche  in  den  Provinzen  ein- 
gekehrt itar    seit  ihre  Bewohner  die  Freiheit  verloren  hat- 
ten,  erleichterte  die  Reisen,    denen  zuvor  tausend  Gefahren 
im  Wege  standen.     Nur  Ein  Umstand  beschränkte  den  Ge- 
winn, welchen  die  Wissenschaft  aus  diesen  Reisen  hätte  zie- 
hen können:    die  Männer,   welche  sie  unternahmen,   warm 
meistentheils   nicht   mit    mathematischen  und    physikalischen 
Kenntnissen  genügend  ausgestattet. 

Etwa  125  Jahre  vor  Christus  sandte  Ptolemaeus  VII 
Euergetes  II.  den  Eudoxus  von  Cyzikum  nach  Indien.  Ei- 
nige Jahre  später  unternahm  derselbe  auf  Veranlassung  der 
Willwe  jenes  Königs,  Kleopatra,  eine  zweite  Reise  nach 
demselben  Lande,  und  besuchte,  wie  es  scheint,  darauf  auch 
Libyen  und  Spanien.  Er  bereicherte  die  Erdkunde  .durch 
eine  Menge  von  neuen  Notizen,  welche  nachher  in  das  Werk 
Strabo's  aufgenommen  wurden. 

Wenige  Jahre  später  blühte  der  Geograph  Artemidorfs 
von  EphesuSy  welchen  Slrabo,  Plinius  und  Stephaniis  von 
Byzanz  häujjg  er^vähnen.  Man  hat  ihn  von  einem  andern 
Artemidorus,  mit  dem  Beinamen  Daldianus,  der  von  den 
Traumen  geschrieben  hat,  und  von  dem  Grammatiker  Arte- 
midorus, dem  Schüler  des  Aristophanes  von  Bjzani,  zu  un- 
terscheiden. Der  Geograph,  von  welchem  wir  reden,  be- 
reiste die  Küsten  des  Mittelmeeres,  besuchte  Gades,  beschiffte 
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einige  Strecken  des  Oceans  und  das  rothe  Meer,  und  schrieb 
einen  Periplus  in  elf  Büchern,  der  den  Titel  Geographie^ 
FetüyQacpov/iieva ,  trug.  Mehr  als  fünfhundert  Jahre  später 
brachte  Marciartus  von  Heraklea  das  Werk  in  einen  Aus- 
zug, der  sich  zum  Theil  erhalten  hat.  Auch  giebt  es  von 
Artemidorus  einige  ändert  Fragmente.  Athenaeus  führt  von 
ihm  ionische  Denkschriften,  ^Icovixa  VTiofiv/jfiaTa ,  an. 

Die  Bruchstücke  des  Artemidorus  stehen  iu  den  kleinen  Geo- 
graphen von  Hoeschel  und  von  Hudson.    Ein  Fragment  üher  den  ^ 
Nil  fehlt  daselbst,    und  ist  zuerst  von  Fz,  Xav.  Berger  in  Areiins 
Beiträgen  zur  Gesch.  und  Litteratur,    Bd.  II.  Mai,    1804.   S.  50. 
herausgegeben  worden. 

Alexander  von  Kotyaeum  in  Phrygien,  oder,  nach  Sui- 
das,  von  Milet,  nannte  sich,  als  Freigelassener  des  Corne- 
lius Lentulus,  dessen  Kinder  er  unterrichtete,  Cornelius 
Alexander.  Seine  susgebreiteten  Kenntnisse  verschafften  ihm 
den  Beinamen  Polyhistor.  Bei  den  Alten  wird  ihm  ein  Werk 
von  vierzig  Büchern  zugeschrieben,  deren  jedes  die  Beschrei- 
bung eines  einzelnen  Landes  unter  einem  besondem  Titel, 
wie  Phrygika,  Aegyptiaka,  Karika  u.  s.  w.,  enthielt.  Pli- 
nius  führt  den  Alexander  häufig  an.  Yermuthlieh  hatte  die- 
ser auch  eine  Sammlung  wundersamer  Erzälilungen,  @av- 
^aaiiov  avvaycoyij,  verfafst,  die  bei  Photius  einem  Alexander 
ohne  weitere  Bezeichnung  zugeschrieben  wird.  Es  war  in 
derselben  von  Thieren,  Gewächsen,  Gegenden,  Flüssen  u.s.w. 
die  Rede;  und  insofern  dürfen  wir  ihren  Verfasser  unt#r 
die  Geographen  dieses  Zeitraums  stellen.  Alles,  was  Plinius 
aus  dem  Polyhistor  anführt^  kann  aus  diesem  Werke  genom- 
men sein.  < 

Zwei.  Peripatetiker  aus  Alexandria  haben  über  den  Nil 
geschrieben:  Ariston  von  Alexandria ,  welchen  man  so  we- 
nig' mit  dem  Ariston  von  lulis  oder  von  Ceos  ^,  dem  Nach- 
folger des  Lykon,  als  mit  dem  Stoiker  Ariston  von  Chios* 
zu  ver^vechseln  hat;  und  Eudorus  von  Alexandria.  Sfrabo, 
der  die  Werke  beider  benutzte,  versichert,  sie  glichen  sich, 
bis  auf  die  Anordnung,  so  vollkommen,  dafs  man  nicht  an- 
geben könnte,  welcher  von  beiden  den  andern  ausgeschrie- 
ben hätte?    Ja,  was  das  Sonderbarste  ist,  sie  beschuldigten 

>  S.  S.  2CK2.  dieses  Bandes.  |        *  S.  S.  21S,  dieses  Bundes. 
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sich  gegenseitig  des  Plagiats.  Strabo  glaubt^  dafs  Ariston  der 
frühere  sei  ^ ,  vielleicht  aber  haben  auch  beide  aus  einer  und 
derselben  Quelle  geschöpft 

Der  bedeutendste  Geograph  des  Alterthums  ist  Strabo* 
Er  >vurde  ungefähr  60  Jahre  vor  Chr.  zu  Amasea  in  Kap- 
padocieu  geboren,  bildete  sich  zu  Njssa  unter  Aristodemusy 
zu  Amisus  in  Poutus  unter  Tjrannio,  und  zu  Seleucia  unter 
Xcnarchus,  ging  darauf  nach  Alexandria  und  schlofs  sich 
•  dprt  zuerst  an  den  Peripatetiker  Boethus  von  Sidon  an.  Athe- 
'  nodorus  von  Tarsus  gewann  ihn  darauf  für  die  Stoa.  £r  be- 
suchte Klcinasien,  Syrien,  Phoenicien  und  ganz  Aegypten 
bis  an  die  äthiopische  Gränze,  oder  bis  an  die  Stadt  Sjene 
und  die  INilkatarakten.  Dort  lernte  er  den  Aelius  Gallus 
kennen,  den  Augustus  im  Jahre  24  vor  Chr.  mit  einem  Heere 
nach  Arabien  sandte,  und  wurde  sein  Freund*  Femer  be« 
reiste  Strabo  ganz  Griechenland  nebst  den  griechischen  In* 
sein,  Macedonien,  und  Italien  mit  Ausnahme  von  Gällia  CtB- 
alpiua  und  Ligurien.  Es  kann  uns  nicht  gleichgültig  seiii^ 
zu  wissen,  welche  Gegenden  Strabo  selbst  besucht  hatt^ 
denn  hier  besitzt  er  die  Glaubwürdigkeit  eines  Augenzeugen, 
während  er  die  Beschreibung  anderer  Länder  nur  aus  den 
Schriften  seiner  Vorgänger  und  den  mündlichen  Berichten 
der  Reisenden  entlehnen  konnte. 

Er  schrieb  in  seinem  höhern  Alter  eine  Geographie, 
rsioyQayixd,  in  siebenzehn  Büchern,  welche  wir,  bis  auf 
ejnen  Thcil  des  siebenten  Buches,  noch  besitzen.  Die  Ge- 
schichte der  Erdkunde  von  Homer  bis  auf  Augustus  ist  fast 
vollständig  in  diesem  Werke  niedergelegt;  es  handelt  von 
dem  Ursprünge  der  Völker  und  ihren  Wanderungen,  von  der 
Entstehung  der  Städte,  und  von  der  Gründung,  der  König- 
reiche und  Kepubliken;  auch  von  interessanten  Pci%onen  er- 
theilt  es  Nachricht,,  und  erwähnt  eine  M^ge  von  Thatsa- 
chen,  die  anderwärts  nicht  aufgezeichnet  sind. 

Im  Ganzen  zeigt  Strabo  bei  seiner  Erzählung,  welche 
sich  theils  auf  eigene  Beobachtuii^  theils  auf  fremde  Berichte 
gründet,  ein  gesi^'ndes  Urthcilj  *  nur  über  manche  Puncte 
ist  er  verblendet.  'Wenn  seine  Vorlijebe  für  Homer  $ich  ei- 
nigermaafseu  entschuldigen  läfst,  so  muls  dagegen  yeine  Un- 

»  Stbabo,.  XVII.  p.  790.    (Ed.  TzsohucK,  Vol.  V.  p.  49a) 
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^Gerechtigkeit  gegen  Herodot  und  Pytheas  gefädelt  werden. 
Man  ist  vielleicht  zu  streng ,  wenn  man  ihm  Tonvirft,  daCs 
er  aus  Rücksicht  auf  eine  Classe  von  Lesern,  die  nur  unter- 
halten und  ergötzt  sein  wollte »  manche  wichtige  Umstände, 
um  nicht  trocken  zu  erscheinen,  übergangen,  und  anziehen- 
dere an  ihrer  Stelle  erzählt  habe^^  denen  es  an  wissenschaft- 
lichem Werthe  fehlte.  Bei  allem  Reichthum  an  historischen 
und  physikalischen  Bemerkungen  ist  übrigens  die  Schwäche 
des  Werkes  in  dem  mathematischen  Theile  allerdings  nicht- 
zu  yerkennen. 

Auffdtlen  mufs  es,  zu  bemerken,  dais  ein  für  uns  so 
wichtiges  Buch  im  Alterthume  nur  in  geringem  Ansehn  ge^ 
standen  hat;  wofern  man  diefs  aus  dem  Stillschweigen,  wel* 
ches  andere  Schriftsteller  über  dasselbe  beobachten,  za 
schliefsen  berechtigt  ist.  Marcianus  von  Heraklea,  Athenaeus 
und  Harpokration  sind  die  einzigen,  welche  *es  anführen. 
Plinius  und  Pausanias  scheinen  es  selbst  dem  Namen  nach 
nicht  gekannt  zu  haben.  Josephus  und  Plutarch  nennen  wohl ' 
den  Strabo,  aber  nur  als  Verfasser  der  geschichtlichen  Denk- 
würdigkeiten. Erst  im  Mittelalter  gelangte  Strabo  zu  einem 
hohen  Ansehn;  sein  Ruhm  war  damals  so  yerbreitet,  daCs 
man  ihm  schlechthin  den  Namen  des  Geographen  ertheilte. 

Seine  Geographie  ist  in  zwei  Abschnitte  gctheilt:  die 
beiden  ersten  Bücher  nämlich  sind  der  Kosmographie  oder  ^ 
allgemeinen  Erdkunde  gewidmet:  die  fünfzehn  übrigen  der 
Chorographie  oder  Beschreibung  der  einzelnen  Länder.  Acht 
Bücher  handeln  von  Europa,  sechs  von  Asien  und  eines  von 
Afrika  ^ 

Das  erste  Buch  enthält  die  Einleitung.  Strabo  spricht 
hier  von  dem  Werth  und  Nutzen  der  Geographie;' er  rühmt 
die  geo^aphischen  Kenntnisse  Homers,  und  vertheidigt  selbst 
dessen  fabelhafte  Erzählungen.  Wirklich  hatte  sich  Strabo 
oft  an  Ort  und  Stelle  von  der  äufsersten  Genauigkeit  und 
Treue  der  Schilderungen  überzeugt,  welche  wir  im  Homer 
finden,  filach  Homer  nennt  Strabo  die  Werke  des  Anaxi' 
mander,  Hekataeus^  Demokritus  und  Eudoxus  von  Knidus. 
Letztem  lobt  er  als  Mathematiker.*  er  billigt  seine  Nachrich- 


^  S,  A*  H^  L,  Heeren,  de  (bn~ 
tibus  geogTapLicomm  Strabonis  com- 
iDcnt.  I.  et  U.  in  den  Gommenutio- 


nes  «oc.  ref.  seiest  Gotting.  reron- 
tiores,  VoL  V.  an.  MDCCCIX-XXII. 
clast.  hist  et  pbüoL  p.  97-160. 
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ten  über  Griechenland,  nennt  aber  seine  Erzälilang  tod  den 
Scjthen  fabelhaft.  Den  Dicaearch  betrachtet  er  als  Verfas- 
ser einer  allgemeinen  Erdbeschreibung;  dats  dersell^e  ein  sol- 
ches Werk  unter  dem  Titel  Ileqlodog  y^g  geschrieben  hatte, 
wissen  wir  erst  seit  Kurzem  aus  einer  Stelle  des  Lydus^ 
Mit  Ephorus  von  Kumae  beschliefst  Strabo  die  Reihe  der 
alten  Geographen;  Eratosthenes ,  Hipparchus,  Polybius  und 
Posidonius  werden  von  ihm  in  die  ClassQ  der  neueren  ge- 
stellt Die  Beurtheilung  der  beiden  ersten  Bücher  des  Era- 
tosthenes führt  ihn  auf  Untersuchungen  über  ^'die  homerische 
Erzählung  von  den  Abenteuern  des  Odjsseus,  üUKr  Homers 
Kenntnifs  von  Aegypten,  und  über  die  Veränderungen,  wel- 
che die  Oberfläche  der  Erde  erlitten  hat 

Im  zweiten  Buche  fährt  Strabo  in  der  Beurtheilung  dei 
Eratosthenes^  und  besonders  seines  dritten  Buches,  fort,  md 
erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  viele  Verbesserungen  Hip- 
parchs,  vertheidigt  jedoch  auch  den  Eratosthenes  gegen  un- 
gerechten Tadel.  Hievon  geht  er  zur  Beurtheilung  des  Po- 
sidonius und  Polybius  über.  Der  übrige  Theil  des  Buches 
handelt  von  den  mathematischen  und  anderen  Vorkenntnissen, 
welche  dem  Geographen  nöthig  sind,  so  wie  von  der  Gestalt 
der  Erde,  ihren  allgemeinen  Eintheilungen  und  Klimatea 
Strabo  sagt,  die  Erde  habe  eine  Kugelgestalt,  oder  erscheine 
wenigstens  dem  Auge  in  derselben.  Das  bewohnbare  Land 
vergleicht  er  mit  einer  Chlamys;  es  liegt  zwischen  zwei  Pa- 
rallelen, von  denen  die  eine  durch  lerne  oder  Irland,  die 
andere  durch  das  Zimtland  oder  die  Insel  Ceylon  gelo- 
gen ist  Die  Erde  steht  unbeweglich  in  der  Mitte  des  Welt- 
alls. Ihre  Ausdehnung  vom  Aequator  bis  zum  Norden  be- 
trägt 38100,  die  des  bewohnbaren  Landes  29300  Stadien. 
Die  Erde  ist  nicht  ganz  7000O  Stadien  lang.  Das  %aspische 
Meer  ist  ein  Meerbusen;  das  heilige  Vorgebirge  (San-Vi- 
cente,  Sagres)  ist  der  westlichste  Punct  der  Erde. 

Mit  dem  dritten  Buche  beginnt  die  Beschreibung  der 
einzelnen  Länder  oder  die  Chorographie.  Spanien  ist  das 
erste  Land,  welches  Strabo  behandelt;  zuvörderst  beschreibt 
er  Hispania  Baetica,   dann  Lusitania  und  die  Nordküste  bis 


'  S.  oben,  S.  248.     Hledurch  laUt   sich  berichtisco,    was   Heeren  L  c. 
p.  105.  sagt 
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za  den  Pyrenaeen;  darauf  die  Süd-  und  Osttüste  von  den 
Säulen  des  Hercules  bis  zu  den  Pjrenaeen;  endlich  die  be- 
nachbarten Inseln,  nämlich  die  Balearen,  Gades  und  die  Kas- 
siteridcn.  Hier  hält  sich  Stfabo  an  drei  Augenzeugen :  der 
erste  ist  Artemidorvs,  welcher  bis' Gades  gekommen  zusein 
behauptete,  wiewohl  seine  Beschreibung  der  Erscheinungen, 
welche  dort  den  Sonnenuntergang  begleiten,  nicht  gerade 
von  eigner  Beobaü^tunip  £eugt.  Artemidorus  war  in  der 
Angabe  der  Entfernungen  besonders  genau.  Der  vornehmste 
Führer  Strabo's  ist  in  diesem  Buche  PosidoniuSy  welchem 
auch  Diodörus  folgt,  wo  er  von  Spanien  redet.  Hinsichtlich 
der  Sitten  und  Gebräuche  der  Einwohner  hält  sich  Strabo 
besonders  an  Poljrbius,  macht  jedoch  auch  die  Veränderun- 
gen bemerklich,  welche  sich  seit  dessen  Lebenszeit  ereignet 
hatten.  Aufser  diesen  drei  Hauptquellen  führt  Strabo  auch 
den  Ephorus,  Eratosthenes ,  Timosthehes,  Asklepiades  von 
Myrlea  und  Athenodorvs  an. 

Das  vierte  Buch  enthält  die  Beschreibung  Galliens,  Bri- 
tanniens, Hiberniens,  der  Insel  Thule  und  der  Alpen.  Nach- 
dem Strabo  die  Haupteintheilung  Galliens  in  Narbonensis, 
Aquitania,  Lugdunensis  und  Belgica  angegeben  hat,  geht  er 
auf  die  Eigenthümlichkeiten  des  Landes  und  seiner  Bewoh- 
ner über.  Bei  Gelegenheit  der  Alpen  spricht  er  von  den 
Ligurern,  Salyem,  Rhaetiem,  Yindeliciern,  Tanriskern  und 
mehreren  Gebirgsvölkern.  Ueber  Gallien  erhielt  er  reich- 
liche Nachrichten  theils  durch  Beamte,  welche  dort  im  Staats- 
dienste gewesen  waren  (denn  ganz  Gallien  war  damals  rö- 
mische Provinz),  theils  durch  Kaufleute,  die  das  Land  be- 
reist hatten.  Aufser  ihnen  folgt  er  im  Allgemeinen  dem 
Caesar,  und  zwar  besonders  bei  der  Beschreibung  der  Ar- 
dennen,  so  wie  bei  den  Nachrichten  über  die  Belgier  und 
in  der  allgemeinen  Charakteristik  der  Gallier.  Auch  bedient 
er  sich  derselben  Geographen,  welche  er  im  dritten  Buche 
schon  benutzt  hatte ;  namentlich  entlehnt  er  wahrscheinlich  aus 
Artemidorus  die  Beschreibung  des  Rhodanus  und  der  Isara, 
der  Mündungen  dieser  Flüsse,  und  der  zwischen  ihnen  gele- 
genen Landstriche.  Bei  der  Beschreibung  von  Gallia  Narbo- 
nensis,  die  er  aus  Cäsar  nicht  nehmen  konnte,  hält  er  sich 
an  Polybius.  Was  er  über  die  alte  Verfassung  von  Massi- 
lia  sagt,  ist  entweder  aus  Polybius ,  oder  vielleicht  auch  aus 
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dem  Werke  des  Aristoteles  yon  den  Staatsverfassungen  ent* 
lehnt.  Strabo  führt  zwar  dasselbe  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  an;  aber  aus  einer  andern  Stelle^  geht  unverkennbar 
hervor,  dals  er  es  benutzte.  Andere  Nachrichten  tiber  Mas- 
silia  verdankte  Strabo  persönlichen  Mittheilungen  von  Rei- 
senden. Man  liest  hier  femer  die  Erzählung  des  Timagenu, 
nach  welcher  der  von  Caepio  zu  Tolosa  entdeckte  Schats 
zu  dem  Gelde  gehörte ,  welches  ^f^  T^tosages  zu  Delphi 
geraubt  hatten.  Nachdem  die  Besc£reibimg  Galliens  been- 
digt ist,  geht  Strabo  auf  Britannien  über,  welches  damals  noch 
keine  römische  Provinz  war,  und  ihm  fast  nur  auü  dem  föuf- 
ten  Buche  von  Caesars  Commentarien  und  aus  den  Reisebe- 
richten der  Kaufleute  bekannt  sein  konnte.  Er  ist  daher 
tiber  Britannien  ziemlich  kurz,  und  gesteht,  von  Irland  fast 
nichts  Sicheres  zu  wissen.  Bei  Gelegenheit  der  Insel  Thule 
bringt  er  einige  Nachrichten  des  Pytheas  bei,  denen  er  za 
entschieden  alle  Glaubwürdigkeit  abspricht  Aln  Ende  des 
vierten  Buches,  wo  er  von  den  Alpen  und  ihren  Bewohnern 
handelt,  folgt  er  ausschliefslich  dem  Polybius. 

Yon  den  Alpen  geht  Strabo  auf  Italien  tiber,  welches  er 
in  dem  fünften  und  sechsten  Buche  behandelt    Das  Land 
zerfällt,   seiner  Haupteintheilung  nach,   in  Gallia  Cisalpini^ 
Ligurien,  Etrurien  mit  den  Inseln   Corsica   und    Sardinien, 
Umbrien  und  Sabinum,  Latium,  einige  kleinere  Völkerschaf- 
ten an  den  Apenninen,  Lucanien  und  Bruttium,  Sicilien  mit 
den  benachbarten  Inseln,  und  lapygien.    Am  Schlufs  des  sech- 
sten Buches  ^ebt   Strabo    eine   Uebersicht    der   römischen 
Macht    Mit  Ausnahme    von  Gallia  Cisalpina   und   Ligmrien 
kannte  Strabo  die  in  diesen  beiden  Büchern  beschriebenen 
Länder  aus  eigener  Anschauung;  aber  er  benutzte  auch  an- 
dere Schriftsteller;  im  Allgemeinen,  und  namentlich  für  Gal- 
lia Cisalpina,  den  Polybius;  für  Ligurien  auch  den  Posidth 
nius;    für  die  Urgeschichte  der  Etrusker  den  Herodot;  für 
die  Geschichte  der  römischen  Könige  vielleicht  den  Diony- 
sius  von  Halikamassus.    Von  den  Etruskem  kommt  Strabo 
auf  die  Pelasger  zu  sprechen  und  bezieht  sich  auf  Ephorus, 
auf    die   Verfasser    der  Atthiden,   und  auf  den  AntUüides^ 
velmuthlich  keinen  Andern,  als  der  von  Plutarch  im  Leboi 

»  Lib.  va  «.  7.  (Ed.  TutK  VdL  IL  p.  446,) 
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!8  Alexander  erwShnt  wird.  Etrorien  beschreibt  Strabo  nach 
ylybhis,  EratostheneSy  AHemidonts  und  Anderen.  Bei  .der 
^Stimmung  der  GröCse  von  Corsica  und  Sardinien  bezieht  er 
:h  zum  erstenmale  auf  einenSchriftsteller,  den  er  ohne  weitere 
igabe  seinerNamens  nur  als  den  Chorographen  bezeichnet, 
id  Yom  Polybius,  Eratosthenes  und  Artemidorus  deutlich 
iterscheidet  Da  derselbe  die  Grötsc  des  LaiiMes  stets  nach 
illien  und  nicht  nach  Stadien  angiebt,  so  mufs  er  ein  Rö- 
sr  sein;  vielleicht  ist  Agrippa,  dessen  Abbfllung  des  Rö- 
[sehen  Reiches  von  Augustus  in  einer  Porticus  aufgestellt 
iirde  ^y  unter  dem  Chorographen  gemeint.  Die  Urge- 
hichte  Roms  erzählt  Strabo  nach  Fabius  Pictor  und  Cae- 
^ius;  seine  Beschreibung  Mittelitaliens  und  Grolsgriechen- 
nds  ist  von  Polyhius,  Artemidorus  y  Ephorus^  Timaeus, 
poUodorus,  und  vorzüglich  Antiochus  von  Syrakus  ent-' 
hnt.  Für  Sicilien  führt  er  den  Posidonius,  Artemidorus, 
m  Chorographerij  Ephorus  und  Tunaeus  an. 

Im  siebenten  Buche  werden  zuvörderst  die  Länder  am 
ter,  welche  von  Germanen,  Cimbem,  Gelen  und  Tauriem 
)wohnt  waren,  und  sodann  die  zwischen  dem  Ister,  dem 
:>hwarzen  und  Adriatischen  Meere,  Illjrien  und  Epirus  ge- 
gen^n  Gegenden  beschrieben.  Die  Abschnitte,  in  welchen 
m  Macedonien  und  Thracien  gehandelt  wurde,  sind  verlo- 
rn. Im  Ganzen  fehlte  es  hier  an  guten  Quellen,  und  Strabo 
3steht  selbst,  daCs  er  gleichsam  im  Finstem  tappe.  Es  ist 
icht  zu  verkennen,  dafs  er  einen  Geschichtschreiber  der  ger* 
lanischen  Kriege,  der  jünger  als  Cäsar  war,  vor  Augen 
atte.  Asinius,  der  den  Rhein  und  Germanien  beschrieben 
ätte,  wird  von  ihm  im  zweiten  Buche  einmal  angeführt; 
ielleicht  folgte  er  demselben  auch  hier  bei  der  Beschreibung 
rermaniens.  Für  wen  hat  man  aber  diesen  Asinius  zu  hai- 
in? Asinius  Pollio,  der  Zeitgenosse  des  Augustus»  hatte  die 
ürgerkriege  beschrieben;  aber  es  ist  nicht  leicht  denkbar, 
afs  er  bei  dieser  Gelegenheit  ausführliche  Nachrichten  über 
ie  Germanen  ertheilt  hätte ;  ein  anderer  römischer  Geschieht* 
:hreiber,  Asinius  Quadratus,  hat  zwei  Jahrhunderte  später, 
Is  Strabo,  gelebt.  Vielleicht  gab  es  einen  dritten  Schrift- 
eller  Asinius.    Jedenfalls  folgt  Strabo  einem  Geschichtschrei- 

>  PuN.  Hist.  Nat.  m.  a 
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ber  der  germanischen  Kriege;  denn  auf  den  Schauplatz  der- 
selben beschränkt  sich  seine  Beschreibung  des  Landes.  Ab 
Hauptquelle  für  die  Cimbem  ist  Posidonius  zu  betrachtoi; 
für  einzelne  Facta  werden  auch  Ephorus,  ApoUodorus  der^ 
Grammatiker,  Apollonides  und  Hypsikrates  ißon  Amisa  ci- 
tirt,  von  denen  die  beiden  letzten  die  Kriege  des  Mithrida- 
tes  beschrieben  zu  haben  scheinen.  lilyrien  hatte  Strabo 
selbst  bereist,  doch  benutzt  er  auch  hier  andere  Schriftsteller 
wie  den  Arimteles,  und  namentlich  den  Polyhius  und  Poa- 
doiiius;  für  Epirus  den  Theopompus  und  Ephorus;  für  Do- 
dona  neben  dem  Ephorus  auch  den  Phüochorus.  Was  er 
aus  einem  unbekannten  Schriftsteller,  Cineas,  den  er  anführt; 
entlehnt  haben  kann,  ist  mit  dem  Ende  des  Buchs  unter- 
gegangen. 

Das  achte  Buch  und  die  beiden  folgenden  behandeh 
Griechenland  und  zwar  zuvörderst  deti  Peloponnes.  Homer 
wird  hier  als  der  erste  Geograph  Griechenlands  zum  Grunde 
gelegt;  Ephorus  und  Polyhius  werden  für  die  Topographie^ 
Posidonius  und  Hipparchus  hinsichtlich  der  physikalischen 
Verhältnisse  des  Landes,  Artemidorus  und  Timosthenes  bei 
der  speciellen  Beschreibung  der  Küsten  und  ihrer  Buchten^ 
als  Quellen  benutzt;  im  Allgemeinen  aber  spricht  Strabo  aas 
unmittelbarer  Anschauung,  denn  er  hatte  das  Land  selbst  be- 
reist. Ueber  Elis  führt  er  die  Stellen  Homers  nebst  dessen 
Erkläreru,  namentlich  den  Apoüodorus  und  Demetrius  von 
Skepsis,  so  wie  auch  mehrere  der  alten  Dichter  an;  am  mei- 
sten aber  gilt  ihm  Ephorus,  nach  welchem  er  die  Besetzung 
von  Elis  durch  die  Actoler,  die  Theilung  des  Peloponnes 
durch  die  Herakliden,  und,  mit  Berücksichtigung  des  Phäo- 
chorus  und  Kalüsthenes,  die  messenischen  Kriege  erzählt 
Die  übrigen  Schriftsteller,  welche  er  bei  der  Beschreibung  des 
Peloponnes  benutzt  hat,  sind  Ilellanikus,  Demetrius  von  Ske- 
psis, Theopompus,  Thucydides  und  Aristoteles.  Was  er  von 
der  Einrichtung  des  achäischen  Bundes  sagt,  ist  aus  Polyhius 
genommen,  dem  er  nebst  dem  Artenudorus  und  Eratosthena 
in  der  Angabe  der  Lage  und  Entfernungen  der  Orte  folgt 

In  dem  neunten  Buche  beschreibt  Strabo  Megaris,  Attika, 
Boeotien,  Phocis,  Lokris  und  Thessalien,  oder  das  eigentliche 
Hellas.  Die  Messungen  des  attischen  Bodens  sind  von  dem 
tlsXbematiker  Eudoxus  hergenommen;  für  die  alte  Geschichte 
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sind  .die  Verfasser  der  Atthidefi,  und  zwar  namentlich  Philo- 
cho/iis  und  Andron  benutzt;  der  spätere  Zustand  Athens  ist 
nach  Demetrius  Phalereus  geschildert  Die  Quellen  für  Boeo* 
tien,  Lokris  und  Phocis  sind  Ephorus  und  die  Commentare 
des  Apollodorus  und  anderer  Grammatiker  zu  dem  Katalog 
des  Homer,  zu  welchen  Strabo  für  die  beiden  lokrischen  Staa- 
ten noch  den  Thcopoinpus  und  Thucydides  hinzufügt.  Die 
Beschreibung  Thessaliens  ist  fast  nichts  anders  als  ein  Com- 
mentar  zu  den  homerischen  Stellen  über  die  Thessalier. 

Das  übrige  Griechenland,  nHmlich  Euboea,  Akarnanien 
und  Aetolien,   Kreta/  die  Cykladen  und  Sporaden  sind  im 
zehnten  Buche  beschrieben.    Strabo  beginnt  hier  mit  Euboeä 
und    benutzt   den   Homer  und  seine  Ausleger,  so  wie  den 
Theopompus  und  Aristoteles,    "Wo  er  von  Akarnanien  und 
Aetolien  redet,  folgt  er  theils  dem  Homer,   theils  einem  an- 
dern  epischen  Dichter,    dem  Verfasser    einer  Alkmaeonide, 
welche  Ephorus  vor  Augen  hatte.    Aufserdem  werden  ApoU 
todorus,  Demetrius  mvon  Skepsis  und  Artemidorus  hier  ge- 
nannt.   Aus  Ephorus  wird  die  Behauptung   angeführt,   daCs 
die  Akarnanier  am  troischen  Kriege  keinem  Antheil  genom- 
men hätten,  mit   der  Bemerkung,  dafs  Akarnanien  vermuth- 
lich  dem  Zcugnifs  eines  so  alten  Historikers  die  Autonomie, 
deren  es  unter  den   Römern  genols,  verdanke.     Aus   dem- 
selben   Schriftsteller    sind    Strabo's   Nachrichten    über    ded 
alten   Zustand   Aetoliens    genommen.     Indem    er   auf  Kreta 
tübergeht,  läfst  er  sich  weitläufig  über  die  Kureten  aus,  und 
hebt  unter  einer  Menge  von  Schriftstellegi,    die   über  die- 
selben geschrieben  haben,    den  Demetrius  von  Skepsis  her- 
vor, aus  dem  er  seine  Nachrichten  von  den  heiligen  Gebräu- 
chen auf  der  Insel  Kreta  genommen  zu  haben  seheint;  auch 
nennt  er  den  Archcmachus  von  Euhoea,   einen  Historiker 
aus- unbekannter  Zeit,  der  bei  Athenaeus  einigemal  erwähnt 
vvird,  ferner  den  Pherecydes  von  Scyrüs,  den  Akusüaus  von 
Afgos,  welcher  die  Dichtungen  Hesiods  in  Prosa  umgesetzt 
hatte,    und   den  Stesifnbrotus  von  Thasos.    Bei  der  Topo- 
graphie  von   Kreta  war   ein  Schriftsteller   aus  unbekannter 
Zeit,  SosikrateSf  seine  Hauptquelle,  dessen  Kretika  von  Apol- 
lodorus benutzt  worden  waren.    Auch  nennt  Strabo  den  £ii- 
daxus,  Artemidorus,  Hieronymus  von  Kardia,  und  Staphy- 
lus  von  Naukraüs.    Letzterer  hatte,  ungewiCs  um  welche 
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Zeit)  fibcr  Thessalien  und  Abolis  geschrieben,  und  scheint 
auch  von  Kreta  gehandelt  zu  haben.  Ueber  die  Staatsver- 
waltung von  Kreta  bericbtet  Strabo  nach  Ephonis;  die  In- 
seln des  ägcischen  Meeres  bescJireibt  er,  wie  es  scheint, 
gr(tfstentheils  aus  eigener  Anschanung. 

In  dem  elßen  Uuche  geht  Strabo  auf  Asien  über,  welches 
er  durch  den  Tanais,  den  Ocean  und  die  Landenge  von  Soei 
begränzt  Er  täuscht  sich  sehr  über  die  GröCse  dieses  Erd- 
theils,  denn  er  kennt  weder  die  weiten  Strecken  !NordaacBB, 
noch  das  von  Tataren  und  Mongolen  bewohnte  MittelasicB, 
noch  endlich  die  ganze  Ausdehnung  der  südasiatischen  Chi- 
der.  Asien  zerfällt  seiner  Länge  nach  in  das  Land  diesseüi 
und  das  Land  jenseits  des  Taurus;  ersteres  hat  bei  Strabo 
eine  vierfache  Eintheilung:  1)  die  Länder  zwischen  dem  Ta- 
naKs,  Palus  Maeotis,  Pontus  Euxinu»  und  dem  kaspistiei 
Meere,  das  ein  Busen  des  nördlichen  Oceans  ist;  2)  die  Lin- 
der jenseits  des  kaspischen  Meeres  und  der  Scjthen,  die  a 
die  Indier  gränzen,  3)  die  Länder,  welch«  von  der  Landenge 
zwischen  dem  kaspischen  Meere  und  dem  Pontus  Eoxinui^ 
also  dem  Kaukasus,  südlich  gelegen  sind,  nämlich  Medien,  Ar* 
menien  und  Kappadocien  bis  zum  Haljs;  4)  Kleinasien  im 
Haljs  an  nebst  den  benachbarten  Inseln.  Von  diesen  tut 
Theileu  Asiens  diesseits  des  Taurus  werden  die  drei  ersteni 
im  elften  Buche  behandelt.  Strabo  beginnt  mit  den  Ktistci 
des  schwarzen  Meeres  und  der  Palus  Maeotis,  von  der  Mün- 
dung des  Tanais  bis  zum  Phasis;  dann  beschreibt  er  Iberien  onl 
Albanien,  oder  die  kaukasischen  Gebirgsländer,  und  ertkei 
im  Yorübergehn  Nachricht  von  dem  Lande  der  Amazonas 
dem  kaspischen  Meere,  Hyrkanien,  den  Ländern  der^SacM, 
der  Massageten  und  anderer  nomadischer  Yölkersckaftea; 
ferner  handelt  er  von  Parthien,  Aria,  Margiana,  Baktrima, 
Medien  und  Armenien.  Seine  Nachrichten  tiber  die  KQstci 
der  Palus  Maeotis  und  des  Pontus  Euxinus  sind  mehr  M 
Erzählungen  von  Schiffern,  als  aus  Büchern  entlehnt;  viel- 
leicht hatte  er  sie  auch  selbst  besucht  In  der  Angabe  de 
Entfernungen  folgte  er  dem  Artejmdorus ,  der  die  Strecke 
von  Bata  am  Bosporus  bis  Dioskurias  in  Kolchis  gemesien 
hatte.  Für  Iberien  und  Albanien  hat  Strabo  auCser  dem  Ar- 
tcmidorus  auch  die  Geschichtschreiber  der  mithridatischci 
Kriege  benutzt,  unter  denen  Theophanes  und 
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vornehmsten  sind.  Metrodorus  von  Skepsis  und  Bypsikrates 
von  Amisa  gehören  ebenfalls  zu  seinen  Quellen.  Yon  letz- 
tcrm  sind  die  Nachrichten  über  die  Amazonen  entlehnt.  Strabo 
uvundert  sieht  dafs  die  Fabeln  über  dieselben  noch  zu  seiner 
Zeit  Glauben  fanden;  die  XJrsache  liegt  in  der  Art,  yvie  die 
Geschichtschreiber  Alexanders  des  Grofsen,  besonders  Klitar- 
chus,  dieselben  als  wahre  Geschichte  in  die  Abenteuer  ihres 
Helden  verv^ebt  hatten.  Nicht  lauterer  sind  die  Quellen,  aus 
welchen  Strabo  die  fabelhaften  Erzählungen  vom  Kaukasus 
scl^öpft,  welchen  er  selbst  keines^veges  Glauben  beimifst  Ueber 
dtfV  kaspische  Meer  läfst  sich  Strabo  durch  schlechte  Auetori- 
täten  zu  irrigen  Angaben  verleiten.  Aus  Yorurtheil  gegen  He- 
rodot,  der  sehr  richtig  im  kaspischen  Meere  einep  Landsee 
sah 9  und  auch  seine  Gröüse  ziemlich  genau  kannte,  nahm  er 
die  Meinung  an,  dafs  es  ein  Busen  des  nördlichen  Oceans 
sei,  welche  vermuthlich  von  den  Begleitern  Alexanders  her- 
rührte, die  sich  entweder  wirklich  täuschten,  oder  aus  Eitelr 
keit  den  Theil  Asiens,  in  welchen  der  macedonische  Eroberer 
nicht  eingedrungen  war,  verkleinerten.  F^olyklet  von  Larissg, 
ein  Schriftsteller  aus  unbekannter  Zeit,  meinte  auch,  dafs  die 
Palus  Maeotis  mit  dem  kaspischen  Meere  zusammenhinge. 
Die  Meinung,  dafs  letzteres  ein  Busen  des  nördlichen  Oceans 
sei,  stellte  unter  Anderen  Patrohles,  der  Admiral  des  Seleukus 
und  Antiochus,  auf.  Nach  Plinius  hatte  Patrokles  behaupte^ 
selbst  von  dem  nördlichen  Ocean  in  das  kaspische  Meer  ein- 
gefahren zu  sein;  aber  Strabo  berichtigt  die  irjcige  Angabe 
des  Plinius,  und  sagt,  dals  Patrokles  nur  vermuthet  habe, 
man  könne  aus  diesem  Meere  nach  Indien  gelangen;  Hjrrka- 
nien  und  die  benachbarten  Gegenden  beschreibt  Strabo  nach 
Patrokles,  EratostheneSy  Aristohulus  und  Polykletus;  das  Land 
der  Massageten  nach  Ilcrodot;  Baktriana  und  Sogdiana  nach 
Eratosthenes.  Apollodorus  von  Artemis  ^  welcher  kurz  vor 
Strabo,  aus  dem  wir  ihn  allein  kenneu,  gelebt  haben  mufs, 
da  er  die  Kriege  der  Römer  mit  den  Parthem  beschrieben 
Jiatte,  wird  bei  der  Geographie  Parthiens  besonders  häufig 
von  Strabo  citirt.  Eine  bei  Strabo  erhaltene  Stelle  des  Apol- 
lodorus über  das  baktrische  Reich  ist  fast  das  Einzige,  was 
wir  über  die  Gesc^iichtc  desselben  besitzen.  Dem  Patro- 
kles gehören  die  Nachrichten  über  den  Oxus  und  laxartes 
zu,  welche  äufscrst  genau  sind;   die  mährchenhaften  Erzäh- 
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langen  von  den  Derbices,  Kaspiem  und  Hyrkanem  stehen 
thcils  'schon  im  Ilerodot,  theils  finden  sie  sich  in  anderen 
Schriftstellern,  welche  Aelianus  ansschfieb.  Bei  der  Beschrei- 
bung Mediens  führt  Strabo  den  schon  im  siebenten  Bache 
erwähnten  Apollonides  an,  und  lieruft  sich  Tomehmlich  anf 
Q.  Dellius,  den  Freund  und  Begleiter  des  M.  Antonius,  wel- 
chen Plutarch  im  Leben  des  Antonius  erwähnt.  Statt  Q.  Dd- 
Jius  steht  in  einigen  Ausgaben  Strabo's  die  falsche  Lesart 
Adelphius, 

Mit  dem  zwölften  Buche  beginnt  die  Beschreibung  Klein- 
asicns,  welches  den  vierten  Theil  von  Asien  diesseits  des  Tm- 
^8  ausmacht.  Kappadocien,  mit  Inbegriff  Ton  Kataonien;  Pon- 
tus^  welches  ebenfalls,  bis  es  unter  dem  Namen  Kappadodi 
Pontica  von  den  Persem  zu  einer  besondem  Satrapie  gemacht 
Vurde,  zu  Kappadocien  gehörte;  Paphlagonien  und  Bithvnioi; 
Galatien,  welches  ursprtinglich  ein  Theil  von  Phiygien  gewesen 
war;  Ljkaonien  und  Isaurien;  Pisidien,  Mjsicn  und  Phrygia 
werden  in  diesem  Buche  von  Strabo  behandelt,  der  sich  hier 
in  seiner  Heimath  befindet,  und  daher  ans  eigener  Erinnerung 
spricht.  Ilcllanikus,  Ephorus,  Thcopompus^  und  unter  den 
Geschiehtschreibem  des  mithridatischcn  Krieges  vorzöglid 
Theophanes,  sind  seine  Quellen  für  die  ältere  Geschichte  de« 
Landes.  Bei  Gelegenheit  der  Mysier,  die  von  Einigen  nA 
den  Lydicm  ver^vechsclt  werden,  erwähnt  er  den  Xaiithm 
von  Lydien  und  dessen  Zeitgenossen,  Menehrates  von  Elaea, 
der  eine  Beschreibung  des  Hcllesponf,  ^EXkrjanovriaxii  nifjiih 
dag,  und  ein  Werk  über  Städtegründungen,  IIbqI  xriaewy 
geschrieben  hatte. 

Im  dreizehnten  Buche  führt  Strabo  den  Leser  ron  CrA- 
kum  tiber  Troas  nach  den  Südgränzen  von  Aeolis;  geht  dann 
auf  die  benachbarte  Insel  Lesbos  über  und  wendet  sich  end- 
lich nach  dem  Innern  des  Landes,  wo  er  bei  Pergaiunn, 
Sardes,  Hierapolis  und  einigen  anderen  Städten  verweilt 
Homer  ist  für  Troas  die  vornehmste  Auctoritiit;  nebst  seinen 
Auslegern  nehmen  Eudoxus  von  Knidus,  Damastes  von  Ä 
geum,  Charon  von  Lampsakus,  Skylax  und  Ephorus  die 
zweite  Stelle  ein.  Zu  ihnen  gesellen  sich  noch  Kallisthenes, 
und  ein  in  jenen  Gegenden  einheimischer  Schriftsteller,  Dt- 
metrius  von  Skepsis,  der  einen  Commentar  über  serhiif 
Verse  der  Uiade  geschrieben  hatte,  Reicher  dreifsig  Bücher 
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füllte.  Ans  Dcmctrius  ist  ohne  Zweifel  die  ErzähluBg  ron 
den  Schicksalen  der  Bibliothek  des  Aristoteles  entlehnt 
Ep/iorus,  Thucydides  und  Artemidorus  werden  bei  dir  An- 
gabe der  Entfernungen  citirt;  Lykurgiis,  Hellanikus  und  Me- 
nekrates  für  die  verschiedenen  im  Alterthume  herrschenden 
Ansichten  über  den  Ursprung  der  Troer.  Bei  Pcrgamum 
gj^bt  Strabo  seine  Quelle  nicht  an,  aber  offenbar  hatte  er 
einen  Schriftsteller,  der  das  pergamenische  Reich  überlebt 
hatte,  und  zwar  vcnnuthlich  den  Posidonius,  vor  Augen. 

Im   vierzehnten   Buche  fährt  Strabo  in   der  Geographie 
KÜKnasiens  fort,  und  beschreibt  lonicn  nebst  den  Inseln  Sa- 
mos  und  Chios;  ferner  Khodus,    Rarien,   Lycien,   Pamphjr- 
lien  und  Cilicien;  zuletzt  Cjpem.     Die  ^Itcrthümer  loniens 
sind  nach  Pherecydcs  von  Scyros,   nach  Mimnennus,  Hip- 
ponas  und  anderen  Dichtern  vorgetragen.     Die  Geschichte 
der  Gründung  von  Milet  ist  nach  Ephorus^    die  der  milesi* 
sehen  Colonien  nach  Anaccimcmder  von  Lampsakus  erzählt 
Herodot  ist  für  die    Geschichte   des  Polykratcs,    Thucydides 
für  die   der  Unternehmung  Athens  gegen  Samos,  die  Quell^. 
Die  ältere  und  neuere  Geschichte  von  Ephesus  erzählt  Strabo 
nach   Ariemidorus;    die    mythische   Geschichte  der  übrigen 
ionischen  Städte  nach  Pherecydcs  von  Scyros,   nach  Epho- 
rus   und  den  alten  Dichtem;   die  neuere  Geschichte  dersel- 
ben nach  Posidonius..    Das  Ende   des  pcrgamenischcn  Rei- 
ches und  jder  .Versuch  des  Aristonikus,    sich  in  Besitz  des- 
selben zu  setzen,  sind  vermuthlich  ebenfalls  nach  Posidonius' 
vorgetragen.     Strabo   hatte   selbst    diese  Länder  keiuien  ge- 
lernt;  ebenso   auch  Rhodus.     Für  Karien  ist  der  Grammati-p 
ker  Apollodorus  benutzt,    vorzüglich  aber  ein  gewisser  Phi- 
Uppns,    der   Verfasser   einer   karischen    Geschichte,  KaQixä. 
Athenacns  rührt  einen  Philippus  an,    der  von    den  Karieili 
und  Lelcgem,  TU^i  KccQuiv  xat  ui€)Jywy,  geschrieben  hatte, 
und  giebt  ihm  den  Beinamen  Oeayyei^^evg ,  d.h.  von  der  Stadt 
Tbeangclae  in  Karien.    Sainte  -  Croix  ^  jnacht  die  Bemerkung, 
dafs  statt  &eayy€ksvg  zu  lesen  sei  Elaayyehivgy  weil  Plutarch 
im   Leben  Alexanders^   den  Philippus   Isangcleus  unter  den 
Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen,  oder  wenigstens 

»  Examen  des  Hwt  «rAlcxandrc-  1         «   Cap.  46.  (EA,  ReUke^  Vol.  itl* 
le-Grand,  nouy.  6d.  p.  39.  ,-      i  p.  105.)  * 


y 


736  FCNFTER  ZEITRAUBl    LXX.  ABSCHNITT. 

unter  tlenen  anführt,  welche  von  dem  Besuche  der  Amazo- 
nenkönigin berichteten.  Aber  es  fragt  sich,  ob  nicht  viel- 
mehr *die  Stelle  Plutarchs  statt  der  des  Strabo  verbessert 
werden  müsse.  Einem  eingeborenen  Karier  aus  Theangelae 
lag  es  sehr  nahe,  eine  karische  Geschichte  zu  schreiben. 
Dazu  kommt,  daCs  ursprünglich  an  der  Stelle  Plutarchs  das 
Wort  Osayyslevg,  und  sogar  zweimal,  nämlich  bei  den  Nan^ 
dejs  Chares  und  des  Philippus,  gelesen  wurde.  Hobtenios» 
Reinesius,  und  nach  ihrem  Vorgänge  die  folgenden  Heraus- 
geber, haben  Elaayyskevg  aus  dem  Beisatze  Qaayydei^ 
gemacht,  welcher  den  Philippus  von  Theangelae  Ton  den 
gleich  darauf  erwähnten  Philippus  Ton  Chalcis  unterscheiden 
sollte.  Strabo  hat  den  Zustand  Lyciens  vermuthlich  nadi 
Artemidorus  beschrieben,  von  welchem  er  auch  die  Angabe 
der  Entfernungen  hernimmt  Was  er  von  Cilicien  und  von 
dem  Sklavenhandel  sagt,  welcher  zwischen  diesem  Lande 
und  der  Insel  Delos,  besonders  seit  zu  Rom  durch  Kartha- 
go's  und  Korinth's  Zerstörung  der  Luxus  sich  gesteigert  hatten 
äufserst  lebhaft  betrieben  wurde,  ist  allem  Yermuthen  nack 
aus  Posidonius  entlehnt;  wenigstens  ist  es  sicher,  daCs  der 
Schriftsteller,  welchem  Strabo  hier  folgt,  erst  nach  demSe^ 
räuberkriege  des  Pompejus  geschrieben  hatte.  In  dem  fol- 
genden wirft  Strabo  dem  Grammatiker  Apoüodorus  vor,  den 
Homer  und  Ephorus  an  vielen  Stellen  mifsverstanden,  nnd 
hiedurch  falsche  Nachrichten  über  Kleinasien  vccbreitet  zu 
haben.  Bei  der  Beschreibung  der>  Insel  Cjrpem  berichtig 
er,  wahrscheinlich  aus  Artemidorus^  die  Angaben  des  JUt 
mastes  und  Eratosthenes. 

In  dem  funfz»ehnten  Buche  geht  Strabo  auf  Asien  Jen-  1 
seits  des  Taurus,  oder  auf  die  südasiatischen  liänder  tiber. 
Hier  beschreibt  er  zuvörderst  Indien  und  Persicttl,  also  Ge- 
genden, die  er  nicht  gesehen  hatte.  Er  macht  selbst  die  B^ 
merkung,  dafs  Alles,  was  man  von  Indien  wisse,  voller  Dun- 
kelheiten und  Widersprüche  sei.  Er  hatte  eine  ganz  fal- 
sche Vorstellung  von  der  Gestalt  des  Landes,  und  dachte 
es  sich  als  ein  Rhomboid,  dessen  nördliche  und  südlicbe 
Seiten  3000  Stadien  mehr  enthielten,  als  die  östliche  und 
westliche.  Er  wufste  also  nichts  von  der  Halbinsel  Dekan. 
Il|  ganz  Indien  kennt  er  bloCs  drei  Städte,  ndmlichTaxiU 
zwischen  dem  IndUs  und  Hjpanis,  Patala,   unweit  der  MQft- 
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düng  des  Indus,  und  Palibothra  am  Ganges.  Wenn  Strabo 
nur  karge  geographische  Nachrichten  über  das  Land  mittheil^ 
80  spricht  er  dagegen  um  so  ausführlicher  von  den  Sitten 
und  Einrichtungen  der  Bewohner.  Aufser  Eratosthenes, 
dem  er  im  Allgemeinen  folgt,  benutzt  er  die  Geschichtschrei« 
ber  Alexanders  und  seiner  Nachfolger,  besonders  den  Pü" 
trokles  und  den  Arisiobulus,  welchen  er  für  den  glaubwür- 
digsten unter  diesen  Schriftstellern  hält.  In  geringerm  An« 
sehn  stehn  bei  ihm  Megasthenes  und  Nearchusi  dem  Ono^' 
sikritus,  Daimachus  und  KUtarchus  schenkt  er  nur  wenig 
Glauben.  Wo  er  vom  Laufe  des  Ganges  redet,  berichtet  er 
.  die  Meinung  des  Artemidorus.  Die  Erzählung  des  Nikolaus 
Damascenus  von  seiner  Zusammenkunft  mit  den  Gesandten^ 
welche  aus  Taprobane  an  Augustus  geschickt  worden,  theilt 
er  mit,  und  führt  einen  gewissen  Megiüus  an,  der  über^den 
Reis  geschrieben  hafte.  Nach  Indien  beschreibt  Strabo  das 
persische  Reich.  Er  begreift  unter  dem  Namen  Ariana  die 
Provinzen,  welche  durch  den  Indus  und  durch  eine  gerad« 
Linie  von  den  kaspischen  Pforten  nach  dem  Ausflusse  des 
persischen  Meerbusens  begränzt  werden.  Die  Küsten  beschreibt^ 
er  nach  Nearchus  und  OnesikrituSj  und  gesteht»  dafis  er  über 
das  Innere  des  Landes  nichts  besseres  wisse,  als  Eratosthe« 
nes,  der  sich  an  die  Geschichtschreiber  Alexanders  hätte  hal« 
ten  müssen.  Für  die  Entfernungen  führt  er  Baeton  und  IHo-^ 
gnetus  an.  Das  eigentliche  Land  Persis  wird  nach  Erato* 
sthenes  und  Polykütus  beschrieben;  die  Küsten  und  Flüsse 
nach  Nearchus  und  Onesikräus.  Die  Beschreibung  von  Per-«, 
sepolis  und  Pasargada  ist  aus  Aristohuhis  entlehnt  und  steht, 
auch  im  Arrian.  Wo  Strabo  den  Feuercultus  erwähnt,  spricht 
er  als  Augenzeuge;  denn  er  sagt,  dafs  in  Kappadocien,  wfjjf-. 
ches  er  gesehen  hat,  unter  den  Magiern  viele  Feueranbeter 
{nvQai&ocJ  seien*  Das  übrige,  was  er  über  persische  Sit-* 
te]||6rzählt,  ist  aus  Jlerodot  und  Xenophon  genommen« 

Mit  dem  sechzehnten  Buche  wird  Asien  beschlossen:  es 
enthält  die  Beschreibung  von  Assyrien,  mit  Inbegriff  der  Län-^^ 
der  Adiabene,  Babylonien  und   Mesopotamien,  Von  Syrim^: 
mit  Phoenicien  und  Palaestina,  und  von  Arabiem    Die^&llv. 
Schreibung  der  assyrischen  Provinz  Aturia,  in  welcher  (uer- 
Städte  Ninus  und  Gaugamela  gelegen  waren,   ist  aus  eio^m 
Geschichtschreiber  Alexanders  entlehnt,  welcher  nebst  Tlero-^ 
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dolus  ^  AristohüluSy  Polyklitus  und  Eratosthenes  ^  anch  ffir 
Babylonicn  Strabo's  Quelle  ist..    Die  Nachrichten  über  das 
parthische  Reich  sind  vermuthlich  aus  Posidomus  genommen; 
denn  es  ist  hier  vom  Kriege  des  Pompcjus  gegen  Tigranes 
die  Rede.    Was  man  von  den  steinernen  Dämmen  liest,  mit 
welchen  die  Perser  den  Tigris  gesperrt  hatten,   steht   auch 
im  Arrian,    und  ist  aus  Aristohuhis  und  Nearchus  entlehnt 
Die   Schilderung  der  babylonischen    Sitten   und  Gebräuche 
Im  dem  Herodoty    und  mehr  noch  dem  Posidonius  nachge- 
bildet.   Syrien  hatte  Strabo  selbst  bereist,    und  spricht  also 
über  dieses  Land  als  Augenzeuge;  er  giebt  die  IlntfemungeB 
nach  Eratosthenea  und  Artenüdorus  an;    in  der  Geschidite 
der  Seleudden  folgt  er  dem  Posidonius.     Eine  merkwürdige 
Stelle  über  Moses  und  das  jüdische  Volk,    welche  wir  in 
diesem  Buche  Strabo's  lesen,   rührt  von  einem  Schriftsteller 
her,  der  nach  der  Einnahme  Jerusalems  durch  Pompejus  ge- 
schrieben hat.    Man   möchte  in  demselben   den  Postdoma 
f  Trennen  y  wiewohl  auch   einige  Facta  aus  der  spätem  Ge- 
schichte des  herodischen  Geschlechtes  angeführt  werden,  wel- 
che vielleicht   aus  Nikolaus  von  Damaskus   entlehnt  sind. 
Die  Nachrichtüti  über  Arabien  gehören  dem  Eratosthenes  an ; 
nur  für  den  westlichen  Theil  dieses  Landes  ist  Artenüdorus^ 
der  den  Agatharchides  ausgeschrieben  hatte,  benutzt    Die 
weiteren  Bemerkungen,    welche  sich  zu  Ende  dieses  Buches 
finden,   sind   die   Frucht  von   Strabo's   Unterhaltungen  mit 
Männern,   die  das  Land  bereist  hatten,  vorzüglich  mit  dem 
Stoiker  Athenodorus  von  Tarsus,  dem  Freunde  und  Lehrer 
des  AugustuSy   welcher  zu  Petra,   der  Hauptstadt  der  Naba- 
taeer,   gewesen  war,  und  mit  Aelius  GalluSy  dem  Präfeden 
von  Aegypten,  welchen  Strabo  in  Alexandria  kennen  ^elont 
hatte. 

Das   siebzehnte   Buch    endlich    enthält    Aegypten,   Ae- 

thiopicn  und  Libyen  oder  Afrika;  es  umfafst  aufser  demjli- 

gentlichen  Libyen  auch  Mauritanien,    Karthago   und    Cyre- 

natka.    Am  Ende  desselben  spricht  Strabo  von  der  Einthei- 

.•.|n||g  des  römischen  Reichs  in  Provinzen.    Seine  Nachrichten 

*0KSß  den  Nil  sind  von  Eratosthenes  y    Eudorus  und  Aristm 

'hergenommen;   auch   kennt   er   das  Land  selbst   bis    zu  da 

ersten  Milkatarakten.     Was  er  von    den   Ptolemaeem   sagt, 

stützt  sich  auf  das  Zeugnifs  des  PolyhiuSy    und   ist  vennotib- 
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lieh  zum  Theil  aus  Posidonius  entlehnt  Alexanders  Zug 
zum  Orakel  des  Jupiter  Ämmon  erzählt  Strabo  nach  KalU" 
sihenes  und  anderen  Begleitern  Alexanders  d^s  Grofsen.  Das 
Land  im  Süden  Aegjptens  beschreibt  er  nach  PetroniuSi  wel- 
chen Augustus  mit  einem  Heere  nach  Aethiopien  gesendet  hatte, 
nach  dem  Periplus  des  Agatharchides,  und  nach  Herodot 
Strabo  gesteht,  dafs  er  über  die  Oasen  und  den  Tempel  des 
Jupiter  Ammon  hinaus  Libyen  nicht  kenne;  er  folgt  ff^i^ 
Eratosthenes  und  giebt  die  Entfernungen  nach  uirtemUßma 
an.  Den  Timosthenes  erwähnt  er,  um  ihn  zu  tadeln;  von 
Posidonius  entlehnt  er  vermuthlich  die  Darstellung  der  lAter 
dem  Volke  herrschenden  Sitten  und  Gebräuche.  Iphäcrates, 
ein  Schriftsteller  aus  unbekannter  Zeit,  welchen  er  anführt, 
hatte  von  den  Gewächsen  und  Thieren  Libyens  geschrieben^ 
Des  Königs  luba  erwähnt  er;  kann  aber  sein  Buch  über  Li- 
byen nicht  benutzt  haben,  sonst  würden  wir  nicht  alle  Nach- 
richten über  das  Innere  von  Afrika  bei  ihm  vermissen. 

Es  giebt  auch  einen  Auszug,  oder  eine  Chrestomathü 
der  ganzen  Geographie  Strabo's,  aus  dem  Jahre  980  naclfi 
Chr.,  nach  welcher  sich  bisweilen  der  Text  des^jcrofsen  Wer- 
kes verbessern  läCst;  denn  er  ist  nicht  im  Ufpen  Zustande 
auf  uns  gekommen,  theils  weil  in  dem  Manuscript,  welches 
den  meisten  anderen  zum  Grunde  zu  liegen  schein^  äufserst 
viele  Stellen  unleserlich  waren,  theils,  weil  manche  Abschrei» 
ber  diese  Lücken  eigenmächtig  gefüllt  haben. 

Aufser  der  Chrestomathie,  welehii  durch  den  Druck  be- 
kannt gemacht  ist,  existiren  auch  handschriftlich  mehrere 
Sammlungen  von  Auszügen  des  Strabo  aus  verschiedenen 
Zeiten ;  eine .  soldie  von  Georgius  Genästus  Pletho  geord-  ■ 
Aete  ^kimmlung  kann  zur  Berichtigung'  des  Textes  benutzt 
werdäJL 

Strabo  hat  auch  ein  geschichtliches  Werk,   nämlich  eine 
FApsetzung  des  Polybius,  verfafst,   welche  er  selbst  unter 
dem  Titel  ^Ynofivijfiata  igoQixd,    historische  Xtenkwürdigkei-- 
ten,    anführt     Wahrscheinlich  reichte  diese  Fortsetzung  in    , 
spätere  Zeiten  herab^  als  die  des  Posidonius  von  Rhodus;  detftif  ^ 
aus  Plutarch  wissen  wir  ^  dafe  der  Tod  Caesars  in  derseUien 
erzählt  war.    Durch  eine  Stelle  des  Strabo,   in  welcher  e»'.  ^ 
heifst,  er  habe  im  sechsten  Buche  der  Denkwürdigkeiten,  dem 
zweiten  der  Fortsetzung  des  Polybius,   ansfiührUch  von  den 
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• 

Parthem  gesprochen  ^^  ist  man  aaf  die  Meinung  gebracht 
worden,  dafs  seine  Denkwürdigkeiten  ein  von  seiner  Fort- 
setzung des  Poiybius  verschiedenes  Werk  gewesen  seien; 
allein  jene  Stelle  ist  doppelsinnig,  und  läfist  ebensowohl  die 
Annahme  zu,  dafs  die  vier  ersten  Bücher  des  Werkes  der 
eigentlichen  Fortsetzung  des  Poiybius,  welche  mit  dem  fünf- 
ten Buche  begann,  als  Einleitung  vorhergingen.  Für  diese 
AiUllthme  spricht  auch,  dafs  Strabo  nicht  leicht  in  zwei  Wer- 
k<(|i.  ausführlich  über  die  Parther  gehandelt  haben  würde. 

Gwirini  da  Verona ,  oder  I^avonnus,  und  Oregano  A  CHia 
ai  ÜasieJlOy  oder  Tifemas,  übersetzten  den  Strabo  nach  ziemlich 
guten  Handschriften  in  das  Lateinische.  Swemhehn  und  PanmarU 
druckten  diese  Uebersetzung  za  Rom  ohne  Jahrzahl  (tun  1469— 
1471)  fol.  und  gaben  dieselbe,  nTit^dtm  s\t  yon  JFmdeUn  wm  Spd» 
zu  Venedig,^  1472.  •  fol.  abgedruckt  worden  war,  zum  zweiten  Male 
im  Jahre  1473  fol.  heraus.  Nachher  ist  sie  noch  öfters  wiederge- 
druckt worden. 

In  der  ersten  Ausg.  des  Textes,  von  jindreas  Asukums,  Yened. 
""tSie.  fol.  sind  die  Fehler  der  Handschrift  durch  Nachlässigkeit  be- 
deutend Ycrmehrt 

Marcus  amgper   besorgte    eine   bessere  Ausgabe  des  Strabo, 
Basel,  1549,  nlPcler  von  J.  Hortung  berichtigten  Uebersetzung. 

Die  dritte  Ausgabe  erschien  zu  Basel,  1571.  fol.  mit  Teztbe- 
ricfatigungen  und  einer  neuen  Uebersetzung  von  Gwl.  XyJander, 

In  der  yierten  Ausgabe,  Genf,  1587,  fol.  bei  Bttsi.  FignoHy 
mit  Xylanders  Uebersetzung,  ist  der  Text  von  Is.  Casattbotms  nach 
Handschriften  und  der  Uebersetzung  des  Phavorinus  ▼erbessert 
Fr.  Morel  druckte  die^e  Ausgabe  mit  neuen , Berichtigungen  des 
Casaubonus,  nach  dessen  Tode,  zu  Paris,  1620.  fol.  wieder. 
j^  Von  1620  bis  in  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ist 
nichts  für  die  Kritik  des  Textes  eines  so  wichtigen  SchriftsteUen 
geschehen;  denn  die  Ausgabe  von  Thdr,  Janssan  van  Atttkveeii, 
welche  zu  Amsterdam,  1707.  fol.  erschien,  ist  nichts  anders  ab  ein 
Abdruck  der  casaubonischen  Ausgabe,  bereichert  durch  die  Nokn 
aller  Gelehrten,  die  sich  mit  Strabo  beschäftigt  hatten.  ^ 

J.  Brequigny  lieferte  zu  Paris,  1763.  4.,  nach  gelehrten  Vorar- 
■^  leiten,  den  ersten  Band  einer  neuen  Ausgabe  des  Textes,  welcher 
fie  drei  ersten  Bücher  enthält;  mehr  ist  nicht  erschienen. 

•Im  Jahr  1788  liefs  J.  Lopez  zu  Madrid,  8.   die  Ausgabe  des 
Gasaubonus  mit  einer  spanischen  Uebersetzung  abdrucken. 

'   *Ey  t5    f^xTTi   igoQixöjy    vno-  1  fitra  ITolvßtoy.    Lib.    JCL   VoL  IV. 
fiyrjf^üTkfy  fiißl^y    Sewi^if  dh  xüy  \  p.  602*  ed.  Tzsehuek, 
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X  PA.  Siebenkees  unternahm  endlich  eine  neue  kritische  Aus- 
gabe. £r  verglich  für  dieselbe  drei  Handschriften  der  vaticani- 
schen  und  drei  der  Marcusbibliothek,  und  besab  auDserdem  ein 
Exemplar  der  aldinischen  Ausgabe,  an  deren  Rande  ein  ehemaliger 
Professor  zu  Genf,  Henry  Scrmger  aus  Schottland,  Varianten  meh- 
rerer Handschriften  bemerkt  hatte.  Doch  gewährten  alle  diese 
Vorarbeiten  wenig  Nutzen  fiir  die  Berichtigung  des  Textes,  denn 
wie  man  fand,  waren  s'ämmtliche  Handschriften,  die  man  verglichen 
hatte,  nur  Copien  eines  'aufaerst  verderbten  Originals;  und  anderer- 
seits war  auch  Siebenkees  vielleicht  der  unternommenen  Arbeit  nicht 
ganz  gewachsen. 

Er'iiatte  indessen  den  ersten  Band  seiner  Ausgabe,  welcher 
die  sechs  ersten  Bücher  enthält,  vollendet,  als  er  starb.  JL  M. 
Tzschuckey  der  die  weitere  Herausgabe  besorgte,  sah  die  Nothwen- 
digkeit  ein,  sich  zur  Verbesserung  dts  l'extes  neue  Quellen  zi^er- 
joffnen.  Er  erhielt  aus  der  dresdner  Bibliothek  die  von  CA,'  F. 
Maiihaei  besorgte  Vergleichung  einer  moskauer  Handschrift;  au- 
fserdem  verschaffe  er  sich  die  Bemerkungen,  welche  TA.  Remmms 
am  Rande  efnes  Exemplars  von  Strabo  aufgezeichnet  hatte;  und  die 
CoUation  einer  Handschrift  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  wel- 
che Sevin  nach  Paris  gebracht  hatte.  Durch  dieses  Material  virar 
Tzschucke  in  den  Stand  gesetzt,  einen  weit  reinem  Text  zu  lie- 
fern, als  die  früheren  Ausgaben  enthielten.  Die  Ausgabe  von  Sie- 
benkees und  Tzschucke  erschien,  mit  der  verbesserten  Uebersetzung 
des  Xylander  zu  Leipzig,  1796 — 1811,  6  Vol.  8. 

Tzschucke  starb  vor  der  I|erausgabe  des  Commentais.  lEfi||l 
erste  Abtheilung  desselben,  odert,  der  siebente  Band  der  galisen 
.Ausgabe,  erschien  18 18,  besorgt  von  JP*  Trg.  Friedemaim.  Er  ent- 
.häit  zu  den  ersten  drei  Büchern  den  Commentar  von  Is,  Castm-' 
lonus,  die  Noten  von  Xylandety  Morel  und  Jofiques  Paubnler^  und 
Auszüge  aus  anderen  Commentaren,  besonders  von  Coray,  Gosselmy 
Liopone  du  Thal,  und  den  Noten  des  englischen  Hcrausgebei^l 
Die  geahnten  Noten  von  Paulmier  stehen  ia  dessen  Exercitatio- 
nes  nPauctores  graecos,  Ultraj.  1694^  4. 

Der  englische  Herausgeber,  dessen  wir  erwähnt  haben|^.ist  TS. 
'If^Hamer,  Seine  Ausgabe  erschien  zu  Oxford,  1807.  2  Vol.  fol.  Man 
hat  ihm  nicht  mit  Unrecht  vorgeworfen,  da(s  er  Tzschucke^s  Aus-> 
gäbe,  von  welcher  schon  vier  Bände  erschienen  waren,  so  wie 
auch  die  treffliche  franzosische  Uebersetzung^,  deren  zweiter  Baa4 
bereits  seit  zwei  Jahren  beendet  war^  unbenutzt  gelassen  habe. 

Den  besten  Text  des  Strabo  enthält  die  Ausgabe  von  Diam» 
Coray,  Paris,  1815 — 1819.  4  Vol.  8.;  sie  ist  ohne  Uebersetzung, 
aber  der  vierte  Band  enthält  trefOiche  Erläuterungen  und  Register. 


^  0       •  %•  t 

742  FÜNFTER  ZEITRAUH.    LXX.  ABSCHNITT. 

Die  C^resiamatkiB  ist  xmm  ersienmah  herausgegeben  ron  SßgU» 
9mmd  Oehnius,  mit  dem  Periplus  des  Aman  und  desHanno,  Basel, 
1533.  4.  Hudson  nahm  sie  nebst  der  Uebersetznng  von  Oemusamu 
in  seine  Kleinen  Geographen  auf,  und  Altnehveen  liels  den  Text 
in  seiner  Ausgabe  des  Strabo  wiederdrucken.  Auch  Fideanen  Aus- 
gabe enthält  diese  Chrestomathie.       « 

Uders.  Die  erste  deutsche  Uebersetzung  Strabo's  lieferte 
jiir.  Joe,  Pmzel,  Lemgo,  1775  — 1777*  4  Bde.  8.  Sie  ist  weniger 
wegen  Mangeb  an  Treue  und  Genauigkeit ,' als  wegen  der  Harte 
des  Ausdrucks  zu  tadeln.  Das  dritte  Buch,  welches  von  Iberien 
handelt,  erschien  zu  Stralsund,  1819.  8.,  in  das  Deutsche^  übertra- 
gen von  Cph,  OU^  Oroskurdj  welcher  den  berichtigten  Teft  dieses 
Buches  ebend.  in  demselben  Jahre,  8.  hat  drucken  lassen. 

IsiBORUs  von  Charax,  ein  Zeitgenosse  des  Augastus» 
gak  unter  der  Regierung  des  Caligula  eine  Beschreibung 
Parthiens ,  flaQd^iag  neQujyrjTixov  ^  heraus.  Sie  ist  nicht  mehr 
.  Torhanden,  allein  wir  besitzen  unter  dem  Titel  JSta^^ 
Hagd-ixot,  Itinerarium  Parthiae,  wahrscheinlich  einen  Au»- 
Kug  aus  de^elben. 

Gedruckt  in  den  Kleinen  Geographen  von  Hoest^el  und  Hudsoiu 

Strabo  erwähnt  zweimal,  nämlich  wo  er  Medien  und  wo 
er  Armenien  beschreibt,  den  Apollonides  von  Nicaea^  Ton 
welchem  der  Scholiast  des  Apollonius  Rhodius^  eine  Be- 
^lifJlreibung  von  Europa,  JleQinlovg  zfjg  Ev^wTiTjg,  anführt 
Ajlipollonides  von  Nicaea,  welcher  dem  Tiberius  eine  Abhand- 
lung über  die  Sillen  widmete*,  ist  wahrscheinlich   derselbe. 

Wir  müssen  noch  einmal  auf  Arbian  zurückkommen. 
Wir  besitzen  von  ihm  ein  Schreiben  an  Hadrian,  worin  der 
^Periplus  des  Pontus  Euxinus  enthalten  ist^  ^ErtigoX^  ngis 
^LiÖQiavov,  iy  fi  xai  mqinXovg  Ev^elvov  novtov.  Diese  Reise 
von  Trapezunt,  über  Dioskurias  in  Kolchis,  und  ü^i^  den 
cimmerischen  und  thracischen  Bosporus  bis  Byzanz  hatte  Ar- 
rian,  als  Prärect  von  Kappadocien,  auf  kaiserlichen  Befehl  m- 
ternommcn. 

Ein  anderes  Werk,  Periplus  des  Pontus  Euxinus  und 
4er  Palus  Maeotis,  welches  aus  späterer  Zeit  herrührt,  trä^ 
ebenfalls  den  Namen  des  Arrian,  so  wie  auch  ein  Periplus 
des  rothcn  Meeres^  üßQlnXovg  %r}g  ^Egvd'Qag  d-aXaaarig,  wel- 

I  Ad  Argonaut  IV,  v.  983  et  £474  |      >  S.  DiOG.  Lakrt.  IX  109. 
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eher  eine  cük*  wichtigsten  Quellen  für  unsere  Kenntnifs  der 
alten  Geographie,  ist. 

Arrian  hat,  wie  Xenophon,  den  er  sich  zum  Muster  g^ 
nommen  hatte,  auch  eine  Schrift  über  die  Jagd,  Kwjjyerixog, 
verfaCsty  in  welcher  er  besonders  hervorhebt,  was  Xenophon 
übergangen  hat.  Wir  erwähnen  dieselbe  hier,  weil  wir  nicht 
wieder  auf  Arrian  zurtidüuimmen  werden. 

Die  beiden  BesdR>eibii^|ln  des  Pontos  Euxinus  und  des  Re- 
ihen Meeres  sind  zuerst  von  Sigism.  Oelenius  zu  Basel,  1533.  4. 
herausgegeben  worden.  Eine  vollständigere  Ausgabe  mit  einer  la- 
teinischeta  Uebersetzung  hat  J.  ^.  Stuck  zu  Genf,  1577.  fol. 
drucken  lassen.  Auch  sieben  dieselben  in  der  Ausgabe  der  Tak- 
tiker von  Blancard,  in  den  Kleinen  Geographen  von  Hudson  und 
im  zweiten  Bande  der  Werke  Arrians  von  Borhedh 

Den  andern,  fälschlich  dem  Arrian  zugeschriebenen  Periplus 
des  Ponius  Euxinus  hat  Is.  Vosstus  griechisch  und  Jaieinisch  zu 
Amsterdam,  1639.  4.  herausgegeben.  Auch  steht  er  m  den  Alten 
Geographen  von  Gronov* 

Die  Abhandlung  von  der  Jagd  ist  griechisch  und  lateinisch  von 
Lmcos  Holstenius  zu  Paris,  1644.  4.  herausgegeben  worden.  Man 
findet  sie  auch  in  BUmcards  Ausgabe  von  der  Taktik,  und  in  Zeu- 
ne's  Ausgabe  von  Xenopbons  opuscula  politica,  endlich  i^uch  im 
zweiten  Bande  von  Borhecks  Ausgabe  des  Arrian,  Diese  Ausgabe 
ist,  so  mittelmäCsig  sie  auch  sein  mag,  doch  noch  die  einzige,  in 
welcher  sich  alle  arrianische  Schriften  beisammen  finden.  Sie 'bil- 
det 3  Bände  8.,  Lemgo,  1792,  1809  und  1811. 

Wir  kommen  zu  der  wichtigsten  Reiseheschreibung, 
welche  aus  dem  Alterthume  übrig  ist.  Der  Verfasser  dersel- 
ben ist  Pausamias.  Philostratus  spricht  in  seinen  Biographien 
der  Sophisten  von  einem  Pausanias  aus  Caesarea  in  Kappa- 
doci^f  der  ein  Schüler  des  Herodes  Atticns  war  und  za- 
Athe^'und  Rom  Vorträge  hielt.  Man  hat  nicht  Ursache,  die- 
sen Pausanias  für  den  Verfasser  der  Reisebeschreibung  zu 
halten,  denn  letzterer  giebt  uns  ziemlich  deutlich  zu  erken- 
nen, dafs  er  aus  Lydien  gebürtig  sei  ^ ;  er  erwähnt  zwar  den 
Herodes  Atticus,  nennt  ihn  aber  nirgends  als  seinen  Lehrer. 
Pausanias  bereiste  Griechenland,  Macedonien,  Asien  und 
Afrika  bis  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon  und  liefs  sich,  wie 
es  scheint,  in  Rom  zur  Zeit  der  Antoniuc  nieder,  wo   er 

»  V.  13.  7. 
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seine  Beschreibimg  Griechenlands^  ^EXladog  ntififJYflcig ,  in 
zehn  Büchern,  herausgab.  Die  öffentlichen  Geb&ude  und 
Kunstwerke  sind  es  vornehmlich^  welche  den  Pausanias  be- 
echäftlgen;  aber  er  verbindet  mit  der  Besdireibung  der  Denk*  m 
male  auch  ihre  Geschichte,  und  lädst  sich  bei  dieser  Gele- 
genheit  in  Erörterungen  ein,  welche  ihn  nicht  nur  dem  Ar- 
chaeologen,  sondern  auch  dem  G^M^ichtsforscher  anentbehr- 
lich machen.  Bei  aller  BedachtsaA^it  g^äth  er  doch  zuwei- 
len in  Irrthümer.  Auch  konnte  er  als  Bieisender  nicht  alles 
was  er  beschrieb,  gründlich  erforschen;  er  schrieb  für  seine 
Zeit,  und  begnügte  sich  daher,  auf  manche  GegenstSnde  nar 
'hinzudeuten,  welche  man  an  Ort  und  Stelle  genauer  kennen 
lernen  konnte.  Für  uns  sind  seine  Schilderungen  oft  zu  kurz 
und  unverständlich,  und  verlangen,  um  richtig  verstanden  zn 
werden,  die  äufserste  Sorgfalt.  Zu  dem  Stjle  des  Pausanias 
haben  Manthe  im  Herodot  das  Vorbild  zu  finden  geglaubt 
Einzelne  Wörter  und  Ausdrücke  mögen  wohl  von  demselben 
hergenommen  sein,  aber  der  ^Numerus,  in  welchem  vornehm- 
lich die  Eigenthümlichkeit  des  Styh  besteht,  isü  in  dem 
Werke  des  Pausanias  ein  ganz  anderer.  Die  Worte  sind 
hier  Vjpn  einander  gerissen  und  an  falsche  Stellen  gewor- 
fen; was  man  vernünftiger  Weise  zuerst  erwarten  sollte,  fin- 
det man  zuletzt,  und  umgekehrt;  das  VerständnidB  scheint 
dem  Leser  recht  absichtlich  erschwert  zu  sein.  Kurz,  der 
Styl  unseres  Schriftstellers  ist  ganz  der  asianische,  welchen 
der  Rhetor  Hegesias  von  Sipylum  ^  ein  Landsmann  desPao- 
aanias,  ausgebildet  hatte.  Pausanias  fand  entweder  dessen 
Stjl  noch  in  den  einheimischen  Rednerschulen  vor  und  eig- 
nete ihn  sich  im  ersten  Unterrichte  an,  oder  er  ahmte  den- 
selben absichtlich  nach.  Die  Schilderung,  welche  uns  Cicero, 
Theon  und  Dionysius  von  diesem  Style  ('jöyjyacaxor  'ö^^fia 
%fjg  ovvd^iaewg)  machen,  und  die  Proben,  welche  uns  bei  Dio- 
pysiiis  von  demselben  erhalten  sind,  passen  zu  der  Schreib- 
art des  Pausanias  so  vollkommen,  dafs  wir  kaum  daran  zwei- 
feln können,  in  seiner  Beschreibung  Griechenlands  das  ein- 
zige Beispiel  eines  im  asianischen  Style  verfafsten  Werkes 
vx  besitzen  't 
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In  dem  ersten  Buche  beschreibt  Paosanias  Attfra  und 

Megaris;  in  dem  zweiten  Kofmtbf  Sicjon,  Phlius  uiiiArgoIis; 

im  dritten  Lakomen;   im  vierten  Messenien;  im  fmtften  und 

) sechsten  Elis;  im  siebenten  Achaia;  im  achten  Arkadien;  im 

neunten  Bo4|plen;  im  zehnten  Phods. 

Die  erste  Ausgabe  des  Pausanias  besorgte  Marcus  H^tsurusy 
Venedig,  1516.  fol.  bei  Aldus  dem  Aelteni;  sie^t  so  nacblässig 
gedruckt,  dals  ganze  Seiten,  welche  sieb  in  allen  Handschriften  fin- 
den, in  ihr  fehlen. 

Romolo  Amaseo  lleCs  zn  Rom,  1547.  4.  eine  Uebersetzung  des 
Pausanias  drucken',  welche  -  wegen  der  guten  HandschriAen ,  die 
ihr  zum  Grunde  lagen,  von  den  spateren  Herausgebern  häufig  be- 
nutzt wurde.  Eine  zweite,  äuCserst  treue  Uebersetzung,  von  Air* 
Loescher,  erschien  bei  Oporinus  zu  Basel,  1550.  fol.  Auf  dem 
Titel  Wird  sie,  weil  Loescher  die  Uebersetzung  von  Amaseo  nicht 
kennt,  die  erste  genannt 

Eine  zweite,  schöne  mid  correcte  Ausgabe  des  Pausanias  be- 
sorgte GuiJ.  Xylander^  und  nach  dessen  Tode  F»  SyUmrg,  wel- 
cher, ohne  Hülfe  einer  Handschrift,  viele  Fehler  sowohl  im  Texte 
als  in  der  Uebersetzung  von  Amaseo  verbesserte.  Er  bediente  sich 
ungedruckter  Noten  von  Joach.  Cameranus.  Die  Erben  von  An^ 
dreas  Wediel,  bei  denen  die  Ausgabe  zu  Frankfurt,  1585.  foL,  er- 
schien, druckten  sie  zu  Hanau,  1613.  fol.  wieder. 

Die  dritte  Ausgabe  besorgte  Joachim  Kuhn,  Leipzig,  1696.  ^\. 
mit  der  Uebersetzung  von  Amaseo.  Der  Text  ist  neu  durchgese- 
hen und  mit  einem  nützlichen,  doch  vielleicht  zu  eilig  geschriebe- 
nen Commentar  begleitet 

J.  F.  Facius,  welcher  den  Pausanias  zu  Leipzig,  1794.  4  Vol. 
8.  herausgab,  hat  durch  richtigere  Interpunctioa  den  wahren  Sinn 
vieler  Stellen  hergestellt,  jedem  Capitel  eine  kurze  Inhaltsangabe 
vorgesetzt,  in  den  Noten  viele  Dunkelheiten  des  Textes  erläutert 
und  parallele  Stellen  anderer  Schriftsteller  angeführt  Der  vierte 
Band  enthalt  die  Uebersetzung  von  Amaseo. 

Noch  bedurfte  der  Text  des  Pausanias  einer  neuen  Revision 
nach  Handschriften.  Ciavier  verbesserte  ihn  durch  vier  Manuscripte 
der  pariser  Bibliothek  und  füllte  mehrere  Lücken,  wobei  Caray  ihm 
behülflich  war.  Mythologische  und  historische  Vorarbeiten  setzten 
ebenfalls  Ciavier  in  den  Stand,  viele  Irrthümer  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Er  begleitete  seinen  Text  mit  einer  französischen  Ueber- 
setzung.   Leider  starb    Ciavier  schon  nach    dem  Erscheinen   des 

*    Eine  Uebersetsung  dcj    entea  |  war  um  das  Jahr  1496  tu  Vc&edig, 
Bnchef,  Ton  DonUtius  CaiderinuSf  |  4  encbkatn.  - 
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zweitea  Bandes,  im  Jahre  1814;  aber  da  sein  Maniycript  zum  Ab- 
druck fertig  l%t  *o  wurde  die  Ausgabe  im  Jahr  1820  unter  Conj't 
Leitung  weiter  gedruckt    Sie  besteht  aus  sechs  Bänden  8.  und  ei- 
nem Supplementbande,  welcher  Noten  von  Courier,  Claviers  Eidinii^ 
enthält    Diese  sieben  Bände  sind  in  den  Jahren  ^fil4 — 1823  aV 
Paris,  8.  erschienen,  ^ 

CF.  H*  Scbmfer  hat  den  Tansanias  (ur  die  Tanchnitzer  Samm- 
lung besorgt,  K,  Of,  SiebeHs  för  die  Weigelscfae. 

SiMUs  hat^auch  eine  grobe  Ausgabe  des  Pausanias  geliefert, 
welche  aufser  dem  nach  Handschriften  von  Paris,  Wien,  Rom  imd 
Moskau  berichtigten  Text  und  der  verbesserten  Uebersetsung  von 
Amaseo  einen  Commentar,  der  sich  über  die  Religion,  Kunst,  Ge- 
schichte und  Geographie  Griechenlands  verbreitet,  und  ausfokr- 
liehe  Register  enthält  Sie  ist  in  fönf  Bänden  zu  Leipzig,  1822— 
1828.  8.  erschienen. 

Der  Ausgabe  von  Imm.  Behkery  Berlin,  1826  und  1827.  2  VoL 
8.  ist  der  pariser  Codex  1410  zum  Grunde  gelegt    Dem  griechi- 
schen Text  ist  hier  aufser  kurzen  kritischen  Noten  ein  yoUständige» 
s  Sachregister  beigefngt 

Uebers.  Die  Uebersetzung  des  Pausanias  von  J.  EtM,  OoUüßgm^ 
Berlin  und  Leipzig,  1766.  2  Bde.  8.,  (und  in  einer  neuen  Auflage 
Berb'n,  1798  und  1799.  4  Bde.  8.)  kann,  ungeachtet  sie  nicht  okne 
Verdienst  ist,  nachdem  der  Text  wesentliche  Berichtigungen  erfabreo 
hat,  nicht  mehr  genügen.  Eine  neue  Uebersetzung  von  Emsi  Wit' 
äikchy  von  welcher  drei  Bände  zu  München,  1826 — 1828  erschie- 
nen sind,  bt  treu,  und  es  kann  ihr  nicht  zum  Vorwurf  gereiclicii| 
wenn  sie  durch  Nachahmung  der  eigenthümlichen  Sprachweise  des 
Pausanias  an  Wohlklang  verliert  Zu  den  beigefügten  Erläutenm- 
gen,  welche  eigentlich  für  Ungelehrte  bestimmt  zu  sein  scheinen, 
ist  der  Commentar  von  Siebeiis  auf  zweckmäCsige  Weise  benutxt 

In  unsere  Periode  scheint  .auch  die  Schrift  eines  unbe- 
kannten Verfassers  zu  gehören,  welche  unter  dem  Titel  ei- 
ner Messung  nach  Stadien  oder  Küster^ahrt  auf  dem  gro- 
fsen  (mittelländischen)  Meerej  Idywvvixov  gadiacfidg  iji^oi  «i- 
qlnXovq  zi^g  fxeyalrjg  d-aldaarjg,  sich  erhalten  hat  Sie  ist,  wk 
sich  aus  dem  Vorwort  ergiebt,  von  einem  Christen,  jedodi 
vor  dem  Verfall  der  griechischen  Sprache,  herausgegebai» 
rührt  aber,  wie  es  scheint,  ursprünglich  aus  der  Zeit  des 
Strabo  her,  ergänzt  an  manchen  Stellen  den  Strabo  und  Pto- 
lemaeus,  und  ist  besonders  für  die  Bestimmung  der  Entfer- 
nungen wichtig.  Den  Namen  des  großen  Meeres,  welchen 
imser  Schriftsteller  dem  mittelliiudisehen  Meere  ertkeilt,  führt 
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dasselbe  bei  den  Juden  im  Gegensatze  zum  fodten  IMteere  -. 
und   dem  arabischen  Meerbusen.     So  wird  es  bei  Josok  ^, 
und  nach  ihm  bei  Orosius  ^  und  anderwärts  genannt.    Di6 
i^Vorrede  verspricht  die  Beschreibung  der  Ktlsten  von  Aiexaft-  "^ 
dria  bis  Dioskuris  am  Pontus  und  vom  Bosporus  bis  w  den 
Säulen  des  Hercules;    allein  wir  finden  in  der  erhaltaiieii 
Schrift  nur  die  Beschreibung  der  Küsten  Libyens  von  Alemt^  ^ 
dria  bis  Utika,  so  wie  Kleinasiens ,  eines  Theils  der  Cykkh 
den  und  Sporaden,  und  der  Inseln  Kreta  und  Cjpmi: 

Der  erhaltene  Thell  dieser  Schrift  ist  zuerst  von  Iriarie  in  der 
Notit  Reg.  Bibl.  Matrit  Cod.  graec.  Vol.  I.  p.  485—493  bcfammt 
gemacht;  dann  von  J.  Fz.  Gidl  im  zweiten  Bande  der  Geogtl|jht 
graeci  minores,  Paris,  1828.  8.  p.  409  fT.  mit  einer  lateinischen 
Uebersetzung,  einem  ausßihrliehen  Commentar  und  RegisUr,  und  ^ 
einer  Charte  von  P.  Lapie,  herausgegeben  worden« 

Wir  haben  bisher  von  den  Schriftstellern  geredet»  wel- 
che sich  mit  der  historischen  Geographie  abgegeben  haben» 
Eine  neue  Epoche  beginnt  für  die  mathematische  GeograpKk 
mit  Marinus  von  Tyrus,  der  im  zweiten  Jahrhundert  nach 
Chr.,  kurze  Zeit  vor  Ptolemaeus,  blühte.  Bis  auf  Marinus  war 
man  zufrieden  gewesen,  die  Breite  einiger  Hauptorte  zu  ken« 
Den,  die  Lage  anderer  nach  ihren  geometrischen  Entfernungen, 
welche  in  den  Itinerarien  angeführt  waren,  zu  bestimmen,  und 
aich  von  entlegenen  Ländern  nach  ihrem  Klima,  nach  der 
Farbe  ihrer  Einwohner,  und  nach  ihren  Producten  ein  unbe- 
stimmtes Bild  zu  entwerfen.  Marinus  fafste  den  Vorsatz,  die- 
ser Ungewifsheit  ein  Ende  zu  machen,  indefl  er  jedem  Orte 
seinen  bestimmten  Grad  der  Länge  und  der  Breite  anwies. 

Irrthümer  waren  hiebe!  unvermeidlich,  aber  für  die  Wis- 
senschaft war  gleichwohl  unendlich  viel  gewonnen.  Marinus 
selbst  änderte  bei  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Charte  vieles 
von  dem,  was  in  der  ersten  stand,  und  würde  später  noch 
mehr  geändert  haben,  wenn  ihn  nicht  ein  frühzeitiger  Tod 
gehindert  hätte,  die  dritte  Ausgabe  seines  Werkes,  wie  die 
früheren,  mit  Charten  zu  begleiten. 

Aber  nicht  blofs  die  mathematische,  auch  die  historische 
Geographie    förderte  Marinus.    Durch  Nachrichten   neuerer 


.1 


'  I»  4.  *l  det  sick  bei  dem  Anonymns  RaTCn- 


*  I,  1.    Dieselbe  Benenmmg  lai.  |  oas,  IIb.  I.  c.  2,  3,  16;  lib.  V.  c.  %i. 
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-  i  Setfiahrer  lernte  er  Asien  bis  Bomeo  kenben,  und  erfuhr 
zugleich,  dafs  dieser  Erdtheil  sich  noch  viel  weiter  aosdebne. 
Afirika  Würde  ihm  weiter  gegen  Süden  bekannt,  und  gewann 
^'  mf  seiner  Charte  eine  ganz  neue  Grestalt. '  Die  ganze  Mord*^ 
kfiste  '▼on  Europa  beschrieb  er  deutlicher,  als  irgend  einer 
seiner  Vorgänger.  Der  erste  Meridian  wurde  durch  ihn  eine 
ziemlich  gerade  Linie.  Syene,  Alexandria  und  Rhodus  hatUft 
tun  nun  an  nicht  mehr  dieselbe  Länge. 

Dift  Werk  des  Marinus  ist  verloren,  allein  es  liegt  dem 

«des  Claudius  Ptolemaeus  zum  Grunde.- Wir  haben  von  den 

»•Verdiensten  dieses  Schriftstellers  um  die  Astronomie  bereits 

^fpdjprochen;   hier  handeln  wir  nur   von  seinei^  Geographie, 

retoyQacpixfj  äcpi^yTjaiQ,  in  acht  Büchern.    Dieses  Werk  war 

^    fast  vierzehn  Jahrhunderte  hindurch  das  einzige  systematische 

Handbuch  der  Erdkunde,   das  man  kannte^    es  ist  noch  für 

uns  die  vornehmste  Quelle  der  alten  Geographie«  % 

An  dem  Plane  des  Marinus  fand  P|olemaeus  nichts  zu  Sn- 
iitm,  wohl  aber  manches  an  der  Ausführung  desselben.  Die 
'  allgemeine  Charte  beider  war  unter  einlSetz  gelegt;  die  Me- 
ridiane waren  von  fünf  zu  fünf  Graden  gezogen;  die  Breiten- 
grade durch  Parallelen  des  Aequators  bezeidmet,  welche,  in 
ungleichen  Abständen  von  einander,  über  besonders  mer^wör- 
dige  Orte,  z.B.  das  Zimmtland^  Mcroc,  Sycne,  Alexandria,  Rho- 
dus und  Byzanz  gelegt  waren.  Man  konnte  auch  diese  Paral- 
lelen nach  den  dreiundzwanzig  Klimaten  ziehen,  weldie 
Ptolemaeus  daher  in  seiner  allgemeinen  Einleitung  ^  genau 
verzeichnet.  Ii^ieses  !Netz  setzte  man  die  Orte,  deren  Höhe 
wirklich  genommen  war,  nach  ihrer  gefundenen  Breite;  um 
aber  auch  ihre  Länge  und  die  mge  alier  übrigen  Orte,  wel- 
che nur  nach  ihrem  geometrischen  Abstände  von  anderen  be- 
kannt waren,  auf  der  Charte  bestimmen  zu  können,  mauste 
man  die  Gröfsc  des  Grades  auf  einem  der  gröfßten  Cirkel  un- 
serer Kugel  festsetzen. 
^  Marinus  und  Ptolemaeus,  welche  selbst  den  Grad  nidit 

gemessen  halten,  gaben  ihm  nach  der  zuverlässigsten,  damals 
vorhandenen,  Messung,  500  Stadien,  also  ein  Sechstel  zu  we- 
nig. Aus  diesem  Irrthume  mufsten  viele  Fehler  und  Ungenauig- 
keiten  entspringen. 

Die  Länge  der  ganzen  iKriurnnten  Erde  bestimmte  Ptol^ 

*  Geogr.  I,  c.  23. 
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maoiis  unter  der  Parallele  Ton  Bliodiis  auf  72000  Stadien ;   ^ 
diese  72000  Stadien  machen  nach  seiner  Berechnung  180 
Grade  ans;  und  er  glaubt  vrirklich  die  Hälfte  dai  ganzen        «r 
Umfangs  der  Kugel  zu  kennen.    In  der  That  aber  kannte  m 
nur  125  Grade.    £r  rechnet  also  beinahe  ein  Drittheil  ixk* 
Tiel;  nStmlich.  ein  Sechstel  vermöge  des  zu  kleinen  MaallsM^  ^ 
4er  Grade;  das  andre  Sechstel  wegen  der  zu  grolsen  geome- 
trischen Messungen. 

Ai^rs    verhält   es    sich   hinsichtlich    der    Breitengrade. 
IIier;^nt;er  seltener ,  und  für  die  Hauptorte  am  mittelländi^ 
achetfMeerey.  deren  Breiten  gröOstentheils  astronomisch  genom^« 
men    waren ,  sind   seine  Bestimmungen  oft  unverbesserlickt   ^  j^ 
Wenn  er  die  südlichste  Spitze  Hispaniens  vollkommen  rieh-      % 
tig  auf  36®  15'  ansetafct,  so  mu£s  man  glauben,   dafs  auch  in 
diesen  entfernteren  Gegendeäa  genaue  astronomische  Messu]]^^  a 
gen  angestellt  worden  waren. 

Nach  Sträbo  reichte  die  bekannte  Erdei  in  einer  Auf«    ^ 
dehnung  von   fast  42  Graden ,   vom  12teD  bis  zum  54stett 
Grade  nördlicher  Breite ;  nach  Ptolemaeds^  in  .einer  Ausdek     J^ 
nung  von  ziemlich  80  Graden»  vom  16ten  Grade  südlichei«     .  ^ 
bis  zum  fiSsten  Grade  nördlicher  Breite.    So  groCs  diese  Ab- 
weichusg  des  Ptolemaeus  von  seinem  Vorgänger  ist,  so  er-  i^ 
scheint  sie  doch,  wenn  man  die  Grade  auf  Stadien  redncirf^ 
bei  weitem  geringer.    Die  42  Grade  der  Aelteren  betrugfoiy 
zu  700  Stadien  gerechnet,  30000  Stadien;  die  80  Grade  des 
Ptolemaeus,  zu  500  Stadien  gerechneti  40000  Stadien,  alsa 
nur  ein  Drittheil  mehr.  .   .    /^ 

Marinus   und  Ptolemaeus  schöpften    eüuge  Nachrichten 
über  den  östlichen  Theil  vdl^  Asien  aua  den  Beisen,  welche.     ,^ 
ein  Macedonischer  Kaufmann,  Namens  Titiahus,  von  Meso- 
potamien aus  längs  dem  Berge  Taurus  nördlich  über  Indien  ^ 
bis  zur  Hauptstadt  der  Serer  durch  seina-Geschäftsführer  öf- 
ters hatte  machen  lassen.    Diese  Beisen  gehören  wahrschein- 
lich in  die  Zeiten  der  beiden  ersten  Seleuciden;  denn  nach  '  ^4 
dem  Abfall   der  Baktrianer  .und   Parther   hätte  wohl  nicht 
leicht  den  Griechen  ein  sicherer  und  besuchter  Handelsweg 
nach  jenen  Gegenden  offen  gestanden. 

Durch  Landreisen  kann  Ptolemaeus  keine  Nachrichten 
weiter  über  diese  Länder  erhalten  haben.  Allein  der  Seehan- 
del zwiscJben  AegyptenSajl  Indien  wurde  unter  den  letzten 
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^  Ptolemaeem  nnd  noch  mebr  unter  der  Herrschaft  der  ROmer 

Infserst  lebhaft    Strabo  spricht  von  ganzen  Flotten »  weiche 

4f       jilirlich  Mch  Indien  segelten,  und  zu  des  Plinios  Zeiten  war 

^  d|e  Küste    des    diesseitigen   Indiens    Tollkommen    bekannt 

iÜier  weiter y  als  bis  zum  Ganges,  schiffte  man   nicht,  und 

.  jjbubte,   da(s  jenseits  desselben  die   Küste  unnnterbrodico 

nordöstlich  steige,  bis  sie  die  äulserste  Spitze  des  Taoms  c^ 

reicht  habe. 

Späterhin  wagten  sich  die  Schiffer  fiber  den  Gaa(|es  hin- 

||Kis,  und  wurden  mit  Verwunderung  gewahr,  da£s  iS^$fiit 

«Äch  abermals  gegen  Süden  wende,  und  einen  grolseil'^BtteB 

^,  (den  Meerbusen  von  Bengalen)  bilde;  sie  kürzten  den  Weg 

9 «'ab,  und  segelten  Von  der  Südspitze  der  westlichen  HalbinMl 

"^  Indiens  in  gerader  Richtung  der  gegenüber  liegenden  KiMe 

£  ^es  Busens  zu;  sie  erreichten  ^cklich  Siam  und  die  Halb* 

^    insel  Malakka,  welcher  sie  die  Chersonesus  aurea   tiafcnnimi; 

^  ein  sicherer  Beweis,    da£s  ihr  Handel  nach  jener  Gegend 

keinen  geringen  Yortheil  brachte.    Sie  umsegelten  die  SpitiA 

^.  -dir  Halbinsel,   und  gelangten  in   einen  neuen   Meerbosco 

^..Ji  (den  Meerbusen  von  Siam);  endlich,  als  sie  von  dessen  Ost- 

^   küste  gerade  südwärts  fuhren,  erreiditen  sie  ein  groüses  Land 

^*  (allem  Yermuthen  nach  Bomeo),  an  dessen  Küste  die  SfadI 

Kattigara  lag.    Diese  östliche  Fahrt  war  die  Untemehmnng 

eines  kühnen  Sdiiffers,  der  Alexander  hieds  ^.     Ptolemaem^ 

welcher  mit  diesem  Seemann  in  jenem  Lande  nur  eine  Ter- 

.  '  ISngerung  der  Ostktiste  des  Meerbusens  von  Siam  sähe,  nalm 

'^  an,  dafs  von  Kattigara  aus   die   Küste  Asiens  in   gröberer 

Tiefe  sich  westlich  bis  an  die  südlichste  OstkOste  Libjem 

^   hinzöge,  und  dals  auf  diese  MPbise  die  indischen  Seen  n 

einem  gro&en  Mittelländischen  Meere  würden  *• 
^  Die  Ostküste  von  Afrika  kannten  Marinus  und  Ptolemae» 
ziemlich  genau,  jeApch  nur  bis  etwa  zum  lOten  Grade  südli- 
cher Breite,  oder  Bis  tum  Vorgebirge  Prasum  (vermutUick 
^^  del  Gado).  Rapta,  welches  die.  Seeleute  öfters  erreichten, 
lag  in  der  Gegend  von  Melinda.  Von  Prasum  läfst  Ptole- 
maens  die  Küste  ostwärts  bis  Kattigara  fortlaufen.  Die  Insel 
Menuthias,  welche  Ptolemaeus  neben  Prasum,  der  Verfasser 

'  Ptol  Geogr,  I^  c.  14.  |  cUr,  welcher'  in    mancKcn  Stücln 

*  Wir  «teilen  hier  die   Geogra*  |  von  d'4|!irille  and  Go«selin  ahwdck 
phie  dej  Ptolemaen«  aacli  Mamurt  \        tfh 
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eines  altem  Periplus  aber  näher  an  Rapta  sef z^  ist  entweder 
Pemba  oder  eine  andere  der  kleinen  Inseln  an  der  Kfiste 
Zanguebar.    Madagaskar  kannte  Ptolemaeus  nicht 

Ueber  die  Westküste  Afrika's,  auf  welcher  man,  seit  der 
Handel  Ton  Karthago  und  Gades  gesunken  war,  keine  neute 
Entdeckungen  gemadit  hatte,  trägt  Ptolemaeus  dieselben  Nach- 
richten, wie  Hanno  und  Scjlax,  jedoch  in  einer  bessern 
Ordnung,  Tor. 

Ptolemaeus  ertheilt  den  Ländern  Hispanicn,  Gallien  und 
Brit^iikai  (bei  ihm  Albion  genannt)  zuerst  eine  richtige  Gre«. 
stal^r  nnr  läfst  er  Britannien  nicht  weit  genug  nach  Norden, 
aber  dagegen  eine  bedeutende  Strecke  nach  Osten  reichen. 
Irland  (bei  Strabo  lerne,  bei  Ptolemaeus  Juveniia),  stellt  er 
nicht  mehr,  wie  Eratosthenes  und  Strabo  thaten,  nördlich  von 
Albion,  sondern  westlich,  doch  so,  daCs  sein  nördliches  Endo 
dem  von  Albion  parallel  ist  Gleich  über  Albion  liegen  die 
Orkadischen  Inseln,  und  noch  etwas  nördlicher,  unter  dem 
635ten  Grade,  die  Insel  Thule,  bei  Ptolemaeus  die  Nord* 
gränze  der  bekannten  Erde,  aber  vermuthlich  keine  andete^ 
als  die  shetländische  Insel  Mainland  unter  dem  60steD 
Grade,  welche  wahrscheinlich  auch,  nach  des  Tacitus  Erzäh- 
lung^ von  der  römischen  Flotte  aus  der  Feme  mit  Schnee  und 
Eis  bedeckt  erblickt  wurde  ^ 

Germaniens  Küste  beschreibt  Ptolemaeus  bis  an  die  Elbe 
nicht  besser  als  Plinius  und  Tacitus,  Skandinavien  aber  noch 
unvollkommener  als  jene*  Er  giebt  dagegen  eine  ziemlich 
gute  Darstellung  der  Chersonnesus  Cimbrica  und  der  Ost* 
seeküste  Germaniens,  bis  an  die  Mündung  der  Düna;  aber 
die  Ostsee  als  eingeschlossflbn  Busen  kennt  er  nicht;  was 
er  den  venedischen  Meerbusen  nennt,  ist  blofs  die  Beugung 
der  Küste  von  der  Weichsel  bis  an  die  MemeL  Wenn  es 
auffallend  erscheint,  dals  Ptolemaeus  genfioere  KenntnifiB  von 
jenen  Gegenden  hatte,  als  man  in  Brai  zur  Zeit  des  Plinius 
und  Tacitus  besafs;  ungeachtet  nach  Rom  gerade  der  Handel 
mit  Bernstein,  dem  Producte  jenes  Landes,  ging;  so  erklärt 


«ulas  qua«  Orcadaf  vocaot, 
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sich  diefs  durch  den  Umstand,  dafs  der  Zwifichenbandel 
dnrch  alexandrinische  Kauflente  betrieben  wurde,  und  Ptole- 
maeus  durch  eben  diese  seine  Nachrichten  über  das  nördliche 
Europa  erhielt 

.  Im  letzten  Buche  seiner  Greographie  lehrt  Ptolemaeus  die 
Anfertigung  Ton  Landcharten;  man  findet  hier  die  ersten 
Grundsätze  der  Protection;  aber  leider  ist  eben  dieses  Bai^ 
durch  Schuld  der  Abschreiber  besonders  verdorben.  Lange 
haben  unsere  Landcharten  die  Gestalt,  welche  Ptolemaeus  ib- 
aen  gegeben  hatte,  behalten. .  Dafs  Ptolemaeus  selbstOi^eQ 
Tor  Augen  hatte,  ist  unleugbar;  dafs  er  die  des  Marinas  :irer- 
besserte,  geht  aus  seinen  eigenen  Worten  hervor.  Da  nun 
tinige  unserer  besten  Haüdschriften  seiner  Geographie  27 
Charten,  nämlich  aufser  einer  allgemeinen  Charte  10  Ton 
Europa,  4  von  Afrika  und  12  von  Asien,  mit  der  besondera 
Bemerkung  enthalten,  dads  sie  von  dem  Alexandriner  Aga- 
THODAEttON  ausgearbeitet  seien  %  so  liegt  die  Annahme  nabc, 
dafs  der  Mechaniker  Agathodaemon,«als  ein  Zeitgenosse  des 
Piejemaeus,  unter  dessen  Leitung  die  Charte  gefertigt  habe; 
ehrend  dagegen  nicht  der  geringste  Grund  vodhanden  ist, 
in  ihm  den  Grammatiker  Agathodaemon  aus  dem  ffinften 
Jahrhundert  zu  sehen,  an  welchen  einige  Briefe  des  Isidom 
Pelusiota  gerichtet  sind.  Es  ist  neuerlich  von  iV.  IL  Breh 
m&r  *  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  Ptolemaeus  habe  ein 
Tyrisches  Chartenwerk  vor  Augen  gehabt  und  von  demselr 
ben  seine  Charten  hergenommen,  se  dafs  wir  in  seinem 
Werke  nicht  eigentlich  eine  griechische,  sondern  eine  pb&- 
nicische  Geographie  oder  eine  Darstellung  der  Erde,  wie 
sie  den  Tjriem  bekannt  war,  Minfsen.  Heeren  hat  diese  Be- 
hauptung widerlegt'. 

Herrmann  Uchiensiein  (Levilapis)  von  Cöln  druckte  zu  Yicen- 
xa,  1475  9  klein  foL^  die  lateinische  Uebersetzung  der  Greograpbie 

dcf 


^  In  dem  wiener  und  in  dem 
^enetimuchen  Codex  liefst  man  am 
Ende  der  Charten  die  /Worte:  *Ex 
töiv  KXavdCov  UToliuaCov  FfCDyQa- 
iptxßy  ßißXCtov  öarroi  rriv  otxov^i" 
viff^  naaay  HyniHidatfitay  IdXt^ay^ 
^^vs  vmrvTnaas, 

*  Entdeckungen  im  Alterthum. 
1822.  -2  Bde.  8. 


'  In  «einer  Abhandlung  De  foi- 
tibuf  geographiconun  Ptolemaci ,  ta- 
bularumque  iis  annexamm,  nom  n 
Graecae  an  vero  Tyriae  origtois  fae- 
rint;  in  den  Comment  Soc  Rt(. 
Scient  Gott  recent.  Vol  VL  a». 
1823  —  1827.  Gotting.  1828.  4.  naa 
in  der  4tUk  Ausg.  der  Ideen,  I.  3^  S. 
38a       ^ 
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des  Ptolemaens,  welche  Manuel  Chrysolaras  angefangen 9  und  der 
Florentiner  Joe.  dtAt^elo  um  das  Jahr  1409  oder  1410  beendigt  hatte. 
jingelus  I^adius  und  Bamabas  Picardus  besorgten  die  Herausgabe^ 
ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  an  der  Uebersetzung  etwas  zu  ändern. 

Eine  Ausgabe  dieser  Uebersetzung,  welche  von  Hu  Manfred, 
Pl  Bani  und  Anderen  durchgesehen  und  bei  Dominicus  de  Ltopis, 
Bologna,  foL,  gedruckt  ist,  trägt  die  Jahrzahl  M.CCCCLXII.; 
Adicse  Angabe  mufs  falsch  sein,  weil  Phü.  Beroaldus,  der,  nach  der 
Torrede,  die  letzte  Durchsicht  besorgte,  im  Jahre  1462  erst  ein 
Knabe  yon  neun  Jahren  war.  Man  hat  yerschiedcne  Berichtigun- 
gen jener  Jahresangabe  versucht,  und  vermuthet,  daCs  das  Jahr 
MCCCCLXXII  oder  MCCCCLXXXII  oder  MCCCCLXXX  oder 
MCCCCLXLI  (1491)  gemeint  sei*.  Die  Ausgabe  ist  mit  26  in 
Zinn  gestochenen  Charten  versehn. 

Die  Uebersetzung  von  Angelo  wurde  mit  Verbesserungen, 
welche  Domizio  Caldetino  aus  einer  griechischen  Handschrift  nalun, 
zu  Rom,  1478.  fol.  wieder  gedruckt.  Auf  dem  Titel  stel^:  Amol- 
dus  Bucldnck  a  Germania  Romae  tabulis  aeneis  in  pictuns  forma- 
tam  impressit.  Buckinck  ist  ohne  Zweifel  der  Name  des  Künstlers, 
der  die  27  Charten,  welche  diese  Ausgabe  enthält,  gestochen  hat. 
Das  Buch  aber,  welches  das  zweite  mit  Kupfer*  Stichen  versehene 
"Werk  ist,  das  eine  Jahresangabe  fuhrt ',  scheint  von  Arnold  Pan- 
nartz  gedruckt  zu  sein. 
%  Weniger  Fehler  in  den  Zahlen,  aber  eben  so  viele  in  den  Na- 
men, ^Is  die  früheren  Ausgaben  von  Angelo^s  Uebersetzung,  hat 
die,  welche  der  deutsche  Mönch  NicoJaus  Doms,  zu  Ulm  bei  Le- 
onhard  Ho  11,  1482.  fol.  herausgab.  £r  besafs  für  seine  Zeit  aus- 
gezeichnete astronomische  und  geographische  Kenntnisse,  und  un- 
ternahm es  daher  zuerst,  die  allgemeine  Erdcharte  ifach  der  bes- 
sern aber  schwerern  Vorschrift  des  Ptolemaeus,  nicht  mit  geraden 
Linien,  sondern  mit  Kreissegmenten  zu  entwerfen.  Ausser  den  27 
Charten  des  Ptolemaeus  lieferte  er  noch  fünf  eigene.  Sie  sind  von 
«7.  Schnitzer  von  Armssheim  in  Holz  geschnitten. 


'  Diese  dem  Bibliographen  wich- 
tige Untersuchung  ist  in  G,  JVlart, 
Raidelii  Comm.  critico  -  litteraria 
de  Gl.  Ptolemaei  Gcographia  ejus- 
que  codd.  tam  rasstia  quam  typis  ex- 
prcssis,  Norinib. ,  173<.  4.,  gefuhrt 
-worden.  Nach  RaidelundnskchProsp, 
Marchandf  dem  Cardinal  (^uirini, 
Meerman ,  de  Bure ,  Heinecke, 
Baur,  Crevenna,  JVlercier  de  St, 
Ijeger,  Breitkopf,  Mter,  Steisen» 
hergtr,   Loire,    Panzer,  v»  Murr, 

THEIL  II. 


Audiffredi,  Gamba,  Dihdin  und 
Anderen  hat  sie  J«  Bapt,  Bernhart 
in  Aretins  BcitrSgen  zur  Gesch.  und 
Litteratnr,  Bd.  V.  S.  497.  durchge- 
führt 

^  Das  erste  ist  Antonio  (Bettint) 
da  Siena,  £1  monte  sancto  di  Dio« 
Florentie,  Nicolo  di  Lorcnxo,  1477«-' 
4.  S.  Ebert  BibU  Lexikon.  Wir  hp- 
merken  hierbei,  dafs  Dibdin  unter 
dem  Namen  Buckinck  den  Drucker 
▼entanden  lut. 

48 
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Die  Angabe  einiger  Bibliographen,  dals  m  demselben  Jahre 
1482  zu  Rom,  fol.,  bei  Nie.  Hahn  (Gallus),  eine  neue  Aasgabe  des 
Ptolemaeus  erschienen  sei,  beruht,  wie  Eberi  gezeigt  hat,  auf  ei- 
nem Inihume  '. 

Ein  Venetianer,  Omsfo  di  AJkanOy  welcher  eine  Buchhandlang 
zu  Augsburg  besafs,  liefs  daselbst  durch  seinen  Gehülfen,  J.  Re- 
ger, im  Jahre  1486.  fol.  eine  neue  Ausgabe  mit  den  Charten  yon 
Donis  drucken. 

Hierauf  folgt  die  Ausgabe,  Rom,  1490.  fol.,  „arte  et  impens» 
P^iri  de  Turrcj^  mit  den  Charten  der  Ausgabe  von  1478. 

Nach  ihr  rnuls  man  ohne  Zweifel  die  Ausgabe  von  Lapis  mit 
der  Jahrzahl  1462  stellen. 

Eine  andere  Ausgabe  besorgten  Marcus  von  BeneumU  und  /• 
CoUa  von  Verona,  zu  Rom,  1508.  fol,  bei  Evangeßsta  Tasmo,  mit 
den  27  Charten  der  Ausgaben  von  1478  und  1490  und  7  neuen. 

Venedig,  1511.  fol.,  besorgt  durch  Bhd.  Säuano  vonEboliood 
•/*•  CoUa^on  Verona,  gedruckt  bei  Jac.  Pendus  de  JLeucko,  mit 
30  in  Holz  geschnittenen  Charten. 

Alle  diese  Ausgaben  sind  voller  Fehler,  besonders  in  den  Zif- 
fern und  Eigennamen.  Joe.  JEssler  erhielt  von  dem  beruhmteo 
Pico  deUa  Mirandola  eine  griechische  HandschrifV,  mit  deren  ^ 
nutzung  er  im  Jahre  1513  zu  Strasburg  bei  •/*.  Sdhoii  die  neue 
zwar  äufserst  worttreue,  aber  in  etwas  barbarischem  Latein  ge- 
schriebene Uebersetzung  von  J.  PkUesius  herausgab.  Bei  den  ISef 
(igen  Verbesserungen,  welche  Essler  machte,  fügte  er  gewÖhnlidi 
dem  lateinischen  Worte  das  griechische  hinzu.  Die  Ausgabe  enthalt 
46  in  Holz  geschnittene  Charten.  W^enn  Brunei*  sagt,  dais  sie 
unbedeutend  sei,  so  kann  die£s  nur  von  ihrem  Aeufsem  gelten. 

Georg  Uhel  besorgte  einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  zu  Stras- 
burg, 1520.  foL  bei  J.  Scotus^  mit  47  Charten;  Laureniius  fkn- 
ams  einen  andern  mit  49  Charten,  Strasburg  1522.  fol.  bei  J. 
Grieninger. 

Eine  neue  Uebersetzung  von  BiUbtäd  Pirckhe^iner  erschien  u 
Strasburg,  1525.  fol.,  bei  J.  Grieninger,  mit  50  Charten  in  Hoh- 
schnitt.    Die  Herausgabe  besorgte,  wie  es  scheint,  •/".  HwUliduus, 

Diels  sind  die  lateinischen  Ausgaben,  weiche  vor  dem  Drucke 
des  griechischen  Textes  erschienen. 

VV^ir  wollen  im  Folgenden  die  griechischen,  griechisch -latei- 
nischen, und  lateinischen  anfuhren,  welche  seit  1525  gedmckt 
worden. 

Ersie  griechische  Ausgabe,    besorgt  von  Erasums  von  RoUeh 
»  L   c.  Bd.  n.  S.  545.  I        «  Manuel  du  Libraire. 
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äam  nach  einer  Handschrift  des  Xrztes  ThechM  Feüich,  gedruckt 
bei  HL  Frohen^  Basel,  1533.  4.  Die  Handschriflt  war  vortrefflich^ 
aber  durch  die  Schuld  des  Setzers  und  Correctors  hat  sich,  beson- 
ders in  die  Zahlen,  eine  Menge  von  Fehlem  eingeschlichen.  Um 
die  Hälfte  eines  Grades  auszudrücken,  war  ein  eigenes  Zeichen  er- 
forderlich; dieses  besafs  die  Druckerei  vermuthlich  nicht  in  hinläng* 
lieber  Menge;  man  liefs  es  daher  entweder  ganz'weg,  oder  wähl^ 
statt  des  Zeichens  -^9  welches  |  bedeutet,  den  einigermaabdp"' 
ahnlichen  Buchstaben  ?,  welcher  |  anzeigt,  und  wendete  densetU* 
ben  auch  oft  an,  um  |  auszudrücken.  Eben  so  geschah  es  mit  |^ 
Die  griechischen  Buchstaben  yo  drücken  diesen  Bruch  aus;  in  den 
Handschriften  ist  aber  meist  das  0  ganz  klein  rechts  über  das  y 
gesetzt  (y^).  Dieses  0  wurde  häufig  übersehn,  und  bIo£s  y  ge- 
druckt, welches  ^  bedeutet  Die  hiedurch  entstandene  Verwir- 
rung läfst  sich  aus  den  lateinischen  Ausgaben,  die  yor  1533  er- 
schienen sind,  berichtigen.  Wechd  druckte  zu  Paris,  1546:  4*9  die 
A  baseler  Ausgabe  wieder. 

9  Michael  Servet  (Villanovanus)  verbesserte  die  Uebersetzung 
Pirckheymers  nach  einer  Handschrift,  und  gab  sie  mit  50  Charten 
in  Holzschnitt  zu  Lyon,  1535  bei  Melch.  und  Casp.  Tr|chsel  her- 
aus. Mit  Zusätzen  und  Abkürzungen  erschien  sie  ebeiä^elbst  b^ 
Hugo  a  Porta,  1541.  Fol.  Beide  Ausgaben  ergänzen  sich.  Calvin 
IjAnd  in  ihnen  einen  Hauptgrund  zu  seiner  Anklage  Ats  Servet  Er 
Sollte  nämlich  in  der  Beschreibung  von  jN^^^s^^  einige  Worte 
eingeschaltet  haben,  die  mit  dem,  was  Moses  von  der  Fruchtbar- 
keit dits  Landes  sagt,  in  Widerspruch  ständen.  Allerdings  fauRen 
sich  diese  Worte  vor,  aber  schon  Phrisius  hatte  sie  seiner  Aus« 
gäbe  von  1522  beigeftigt 

Eine  vierte  Uebersetzung  gab  J.  Novionuu^us  (eigentlich  Brat^ 
dorst)^  mit  HinzuTdgung  der  griechischen  Namen,  zu  Cöln,  1540 
und  1546.  8.  heraus. 

Sebastian  Münster  liels  die  von  Servet  durchgesehene  Pirck- 
heymersche  Uebersetzung  mit  Verbesserungen  zu  Basel  1540.  foL 
mit  50  Holzschnitten  drucken.     (Wiederholt  1545  und  1552.  foL) 

Eii4ll andere  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  besorgte  Jas.  Mo» 
tetius,  Venedig,  1562.  4.  mit  64  in  Kupfer  gestochenen  Charten. 

Femer   erschienen   folgende  Ausgaben,  von  denen  wir  nicht 

angeben  können,  welche  Uebersetzung  sie  enthalten:    1)  mit  den 

von  Mercator  berichtigten  Charten,  Cöln,  1584.  foL;   2)  mit  dem 

Conmientar  von  J.  A.  Mangimis,  Venedig,    1596;    Cöln,  1597f 

k      Cöln  1608,  und  Amheim,  1617,  sämmtlich  4» 

Pt»  Montanus  lieferte  zu  Frankfurt  und  Amsterdam,  160S.  föL 
iiciie  Ausgabe  des  Tettes  Hieb  Erasmw  voa  -RotHrikwi  ilJ> 
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einer  lateinischen  Uebersetzung  und  mit  Charten  von  Gerk,  Met' 

Ein  dritter  Abdruck  des  Textes  wurde  zu  Amsterdam,  1618 
und  1619  f  2  Vol.  fol.  von  P.  Berims  besorgt  Dieser  berichtigte 
nach  einer  heidelberger  Handschrift  viele  Eigennamen,  lieb  aber 
zahlreiche  Irrthümer  in  den  Zahlen  unverbessert;  ja  er  vermehrte 
Ijioch  die  Verwirrung,  indem  er  die  Varianten  der  lateinischen 
l^^^^lnsgaben  beifugte.  Seine  Ausgabe  ist  von  Münsters  Charten  he- 
^^yeitet  und  trägt  den  Titel:  Tbeatri  geographiae  veteris  tomos 
nrior,  in  quo  Cl.  Ptolemaei  geographiae  libri  VUL  gr.  et  laL, 
graeca  ad  codd.  Palatinos  collata,  aucta  et  emendata  sunt,  latina 
infinitis  locis  correcta.  —  Tomus  posterior,  in  quo  itinerarium  An- 
tonini Imp.  terrestre  et  maritimum  et  Burdigalense,  tabula  Pentin- 
geriana,  etc.  Ed.  P.  Bertio.  Es  finden  sich  Verschiedenheiten  m 
den  Exemplaren  dieser  seltenen  Ausgabe;  besonders  ist  die  ZaU 
der  Charten  nicht  gleich. 

Zwei,  hundert  J^hre  hindurch  erschien  keine  neue  griechisdie 
Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaeus.  Erst  im  Jahre  1828  lieb 
der  Abb^  Halma  den  Text  nach  einer  trefHichen  Uandschiif^  der 
pariser  Bibliothek,  zugleich  mit  einer  französischen  Uebeisetzong, 
Paris,  4.  jAhcken. 

Uebef  das  Zeitalter  des  Diontsius  von  Byzanz  ist  nur 
soviel  bekannt,  dafs  er  vor  dem  Jahre  196,.  in  welchem  B/»- 
zanz  durch  Septimius^everus  zerstört  wurde,  gelebt  haben 
nofis.  Seino  Reise  QdvanXoi)g)  im  thracischen  Bosporus 
war  noch  im  sechszehnten  Jahrhundert  vorhanden ;  denn  Pt 
Gilles  (Gyllius),  der  im  Jahre  1555  starb,  hat  Auszüge  ans 
derselben  in  sein  Werk  de  Bosporo  Thracico  verwebt  Von 
dem  griechischen  Texte  besitzen  wir  nur  noch  ein  einziges 
Bruchstück. 

Dieses  Bruchstück  ist  von  Ducange  in  der  Constantinopolb 
Christiana  und  von  Hudson  in  den  Kleinen  Geographen  heraIlSg^ 
geben.    S.  £#.  Hohtemi  £pbt.  ed.  Boissonade,  p.  63.       '  * 

Das  Buch  von  Gilles,  welches  eigentlich  nur  ein  clUnentir 
zum  Dionysius  bt,  vnirde  zu  Leiden  1632,  und  in  Banäm^s  Inp. 
Orient  1711  gedruckt 

Agathemerus,  der  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  drit- 
ten Jahrhunderts  lebte,  schrieb  ein  Werk  von  zwei  Büchern 
unter  dem  Titel:  ^ItnozinwöLg  Trjg  yB(oyQa<pLag  iv  hufofi, 
Ahri/s  der  Geographie  im  Auszuge.  Das  erste  Buch  e* 
llil  |«jE»€bI>ictat0,  die.  er  seiAfim  Slt^hüler  Philo  als  Al# 
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der  mathiihatischen  un9  physischen  Erdkunde  Übergab.  Im 
ersten  Capitel  geht  er  die  Geschichte  der  Geographie  kürs^ 
lieh  durch,  und  nennt  die  Männer,  welche  sich  vorztiglicw 
um  dieselbe  verdient  gemacht  haben.  Man  findet  in  dieser  ge- 
drängten Uebersicht  manches,  was  man  in  dem  ausführlichen 
Werke  Strabo's  tergeblich  suchen  würde.  In  den  folgen- 
den  Capiteln  redet  Agathemerus  von  den  Eintheilungen  der 
Erde  nach  den  älteren  Schriftstellern,  von  den  Winden,  Mee- 
ren, Inseln  und  der  Länge  und  Breite  des  bewohnten  Lan- 
des. Von  dem  sechsten  Capitel  an  giebt  er  nur  Auszügcf 
des  Ptol^aeus.  In  dem  zweiten  Buche  findet  man  die  mei- 
sten Notilfto  des  ersten  Buches  ohne  Ordnung  wiederholt; 
es  kann  nicht  von  Agathemerus  herrühren,  und  ist  vielleicht 
eine  Arbeit  seines  Schülers  PbUo. 

Sam.  TenmuUus  gab  das  Werk  griechisch  und  lateinisch  he% 
aus,  Amsterdam,  1671.  8.;  Hudson  liefs  es  im  zweiten  BanJk  sei- 
ner Kleinen  Geographen  drucken«  ^ 
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Von  den  letzten  unter  den  empirischen  Aerzten  und  Herophiieemi' 
Von  den  Methodikern  und  Pnenmatikem.    Von  den  eUUWk# 
sehen  Aerzten.    Von  der  Naturgeschichte.  .^ 


Gegen  das  Ende  der  vorigen  Periode  hatte  die  empiri- 
sche Schule   durch  Serapion   von  Alexandria   den  höchsten 
Gipfel  ihrer  Ausbildung  erreicht,  und  war  von  Archagathus  A 
nach  B4N^  verpflanzt  worden ;  dort  gelangte  sie  durch  Askle- 
n^von  Prusa  in  Bithjnien  \  der  sich  110  Jahre  vor  Chr. 


in   Bithymen    drei    StSdte    Namens 
Pmsias   oder  Pnua;    eine  mit  dem 
Beinamen  *JSntdtiXa€f(fi0Sy   die   Xß- 
stenstadt;  eine  sweite  amFafse  de«'- 
Olympus!     eine   dritte    am   Ilypiaik^ 
Die    erste    hiefs    uisprfinglick    Cinsr 
und  bekam  den  Namen  Pmsiaf  erst, 
ab  sie,  nach  üirer  Zerstörung  durch 
Philippus  m.  von  Macedoniea,  Yop 


'  In  dem  Werke:  Einleitung 
oder  der  Arzt^  welches  falschlich  un- 
ter den  Schniten  des  Galenus  steht, 
^rd  Asklepiades  folgendermaafsen 
bezeichnet:  Idaxlfiniairig  JBid-vyog, 
Kirivost  dg  xtel  JTQovattvg  ixaXiiio. 
Der  dem  Asklepiades  ertheilte  Name 
Cianus  oder  dentis  hat  den  Kriti- 
viele  Mühe   gemacht.     Es   gab 
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daselbst  niedergelassen  liatte,  za  bedeutendem  Ansehn*  Ei- 
gentlich war  Asklepiades  mehr  Rhetor  und  Philosoph  ab 
4isTztj  allein  seine  Beredsamkc^it,  sein  gefälliges  und  Zutrauen 
einflölsendes  Wesen,  seine  Heilmethode  selbst,  vermöge  wel« 
eher  er  die  rerhafsten,  sonst  nur  allzuhäufig  angewandten 
Brechmittel  verbannte,  und  dagegen  durch  JPiät,  schweiCstret- 
bende  Mittel,  Einreibungen,  Bewegung  und  Bäder  zu  wirken 
suchte,  und  seinen  Kranken  verordnete,  sich  in  hangenden 
Betten  schaukeln  zu  lassen^;  endlich  auch  der  glückliche 
Erfolg  seiner  Bemühung,  einen  Menschen,  den  man  als  todt 
eben  beerdigen  wollte,  in  das  Leben  zurückzurufejDi ' :  dieb 
alles  verschaffte  seiner  Kunst  das  höchste  Ansehn  mi  dersel- 
ben Stadt,  wo  Archagathus,  durch  Anwendung  verhaCster, 
schmerzhafter  Mittel,  die  griechische  Arzneikunde  in  Übeln 
Ruf  gebracht  hatte.  Licinius  Crassus'  würdigte  ihn  seines 
umgaigs.  Er  wich  von  der  Heilmethode  aller  seiner  Vorgän- 
ger ab,  bttonders  eiferte  er  gegen  die  hippokratiscbe  Ansicht, 
4afis  der  Arzt  oft  nur  die  Thätigkeit  der  Natur  beobaditen 
und  abwarten  müsse,  wie  diese  durch  ihre  eigene  Kraft  die 
Krankheit  bekämpfen  werde.  Asklepiades  nannte  spöttisch 
diese  Verfahrungsweise  ein  Studium  des  Todes,  Er  behaup- 
tete, vielleicht  mit  Recht,  dafs  das  Klima  von  Rom  ein  ande-* 
res  Verfahren  erfordere,  als  das  griechische.  Er  baute  seine 
Lehre  auf  die  vonEpikur  oder  eigentlich  von  Heraklides  Pon- 
fiklis  aufgestellte  Corpuscular-Philosoptiie.  Durch  die  zufal- 
l^e  Vereinigung  der  Grundkörperchen  (oyxoi)  zu  einer  be- 
stimmten Gestalt  ist,  nach  seiner  Meinung,  der  menschliche  Kör- 
per entstanden.  Die  Bewegung  derselben  in  den  ihnen  ange- 


dem  bitlijiuschen  Könige  Pmsias 
^vieder  aufgebaut  wurde.  Indefa  er- 
hielt sich  der  erstcreNarae,  und  Pli- 
nius  (Hut  Nat,  Y.  32.)  kennt  keinen 
andern.  Es  ist  daher  sehr  leicht 
möglich,  dafs  der  Name  Kitflfoq  cur 
Unterscheidung  der  ersten  Sudt  Pru- 
aias  von  den  beiden  anderen  Städten 
gleiches  Namens  am  Rande  einer 
Handschrift  bemerkt  ctand,  und  sich 
später  in  den  Text  einschlich. 

»  PiiN.    Bist.  Nat.    XXVI.,   a 

Aach    liefs    er    «eine    Kranken    in 

schwebenden     Wannen ,     balineae 

pensiles,   baden.    Spnngel  versteht 

danmter  Tropfbader. 


»  Apulbji  Florid,^  rv.  p.  276L 
'  Wenn  Asklepiades  gewöhnlick 
mit  Bezug  auf  Cicero's  VVorte  {(U 
Orat,  lib.  L  c.  14.)  „Ascl«||iiides  ii| 
quo  nos  medico  amicoque  usi  sn- 
mus**  der  Arzt  und  Freund  Ctcem^t 
genannt  wird,  so  ist  diefs  irrig ;  dem 
Cicero  legt  jene  "Worte  nur  dca 
Crassits  in  den  Mund,  er  selbst  aber 
konnte  den  Asklepiades  höcKstens  in 
seiner  Jugend  gesehen  haben.  Vgl 
Chr.  F,  Harlefsp  Medicorum  TCte- 
rum  Asdepiades  dictorum  lustrsM 
historica  et  critica.  Bonnae.  iläQ&  i 

p.  la 
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wiesenen  ||eren  Räumen  (noqoi)  mach^  je  nachdem  sie  m&£sig 
und  hanuonisch  oder  unregelmäfsig  ist,  die  Gesundheit  oder 
Krankheit  des  Körpers  aus.  Er  behauptete,  irir  hätten  zufällig 
den  Gebrauch  der  Organe  gelernt;  von  der  Natur  wären  sie 
keinesweges  zu  ihrer  jetzigen  Bestimmung  erschaffen.  Die 
Seele  ist  nichts  a]|jers,  als  ein  Hauch ,  das  Pneuma,  welches 
beim  Athmen  erzeugt  wird;  /dieses  Pneuma  geht  aus  der  Lunge 
in  dasHerZy  au^dj^eft'ln  die  Arterien  über,  und  bringt  den 
Puls  hervor.  Di»' anatomischen  Kenntnisse  des  Asklepiades 
waren  beschränkt;  er  kannte  den  wahren  Nutzen  der  Ner- 
ven so  wepig»  da£s  er  sie  sogar  noch  mit  den  Bändern  ver- 
wechselte.« Er  schrieb  über  die  acuten  Krankheiten,  das 
Wechselfieber,  die  Respiration  und  Pulsation,  die  Wasser- 
sucht, die  Geschwüre,  die  Alopecie  und  unter  Anderm  auch 
Commentare  zu  verschiedenen  hippokratischen  Werken.  Aus 
allen  diesen  Schriften  sind  nur  einzelne  Fragmente  erbalten. 

Chr,  GU.  Gumpert  hat  in  seiner  Schrift,  Asciepiaifls  Bithyni 
Fragmenta,  Ylnar.  1794.  8.  diese  Fragmente  mit  den  Nachrichten 
bei  Galenus,  Caelius  Aurelianus,  Celsus,  Sextiis  Empirikus  u.  A. 
zusammengestellt,  und  auf  diese  Weise  ein  System  its  Asklepia« 
des  zu  construiren  gesucht. 

• 

In  unserer  Periode  lebten  noch  folgende  Empiriker: 

ApoLLOiiius  t;07i  Citium,  ein  alexandrinischer  Arzt^  wel- 
cher einen  Commentar  von  drei  Büchern  zu  der  hippokrati- 
schen Schrift  über  die  Gelenke  fneQi  cIq&qiov  nQayfiatela)  Un- 
terlassen hat.  Er  widmete  denselben  dem  Könige  Ptolemaeus 
von  Cypem,  dem  Bruder  des  Ptolemaeus  Auletes,  der  etwa 
70  Jahre  vor  Chr.  auf  Cypem  regierte»  Der  Commentar  des 
Appollonius  ist  in  der  Compilation  des  Nicetas  erhalten,  aber 
noch  ungedruckt 

Xenokbates  von  ^phrodisias  ^  welcher  nach  der  ge-  • 
wöhnlfedisten  Meinung  etwa  40  Jahre  nach  Chr.  lebte  S  hin- 
terliefs  ein  Werk  über  die  Nahrungsmittel^  welche  von  Was- 
serihieren  hergenommen  sind,  lleQt  t^g  and  hvdqtov  %qo^ 
g>7jg,  welches  höchstens  den  gelehrten  NaturftMÜier  einiger- 
maaCsen  interessiren  kann.  J^* 

Galenus  wirft  ihm  vor,  neben  manchen  .nttilichen  An- 
weisungen viele  abergläubige  und  widersinnige  Nachrichten 
Ober  die  Kräfte  der  Medicamente  vorzutragen.     Er  gab  Re- 

*  Sprengel  tcut  ihn  GO  Jahr  vor  Chr.,  Viteonü  in  di«  Zol  Trajan«. 


760  FOMFTE&'SErrRAUM.    LXXI  AB$€BNITT. 

cept^y  Liebe  oder  Hafs  zu  erregen,  angenebme  Ij^äume  zu 
erzeugen,  einem  Feinde  Schmerzen  zu  verursachen,  oder  gar 
ihn  zu  tödten. 

Die  erste  Ausgabe  der  Schrift  de  almientö  ex  aqaatilibus  lieferte 
Cbftr,  Gesner^  Zürich,  1559.  8.  Vollständiger  steht  die  Schrift  in 
Fabricii  Biblioth.  gr.  Vol.  IX,  p.  454  der  ältiüD  Ausgabe. 

In  folgenden  Ausgaben  wurde  der  Text  immer  mehr  und  mehr 
.verbessert:  *. ,■      ^    ^ 

Von  J".  G.  F.  FranZy  griech.-lat,  Leipzigs ;  1773.  8. 

Von  Gaeiano  de  Ancora  mit' Anmerkungen  von  JDininu  Coray^ 
Neapel,  1794.  8. 

Von  Diam.  C<nHiy,  Paris,  1814.  8.  Der  Text  ist  lu  dieser  Aus- 
gabe, welche  den  dritten  Band  der  Parerga  der  griechischen  Bi- 
bliothek bildet,  neu  durchgesehn,  und  von  ausfuhrlichen  Eriaate- 
rungen  {arjfisitiaeig)  in  griechischer  Sprache  begleitet. 

Xenokrates  steht  auch  in  der  Sammlung  von  Maithaei. 

Cleu^ns  Alexandrinus  stellt  das  Buch  eines  Xenokrates 
lieber  die  Nahrungsmittel  ans  dem  Thierreiche  y  IleQl  jfjg 
and  Tüjv  ^lowv  TQoq)rjg,  mit  der  Schrift  des  Polemo  Ueier 
das  naturgemä/se  Leben,  JleQi  tov  xata  (pvaiv  ßiov,  zusam- 
men, in  welchen  beiden,  nach  pythagoreischer  Art,  der  Ge- 
nufs  der  Fleischspeisen  gemifsbilligt  wurde.  Nach  Corafs 
Meinung  *  hatte  der  hier  genannte  Xenokrates  mit  dem  Arzt 
nichts  gemein,  sondern  war  der  bekannte  Nachfolger  Plato's*, 
der  Lehrer  und  Vorgänger  des  Polemo  ',  mit  M^elchem  er 
von  Clemens  Alexandrinus  öfters  zusammen  genannt  wird. 

Von  einem  Polemo,  über  welchen  wir  sonst  nichts  Tris- 
sen,  cxistirt  ein  Handbuch  der  Physiognomik,  Ovatoyvwiiir 
xov,  oder  Ovacayvcog^ixiSv  iyxeiQiÖLov, 

Herausgegeben  von  CamtUus  Peruscus^  beim  Aelian,  Rom,  1545. 
4«,  und  in  der  Sammlung  von  J.  G,  F,  Franz» 

Kassius  Felix,  mit  dem  Beinamen  latrosophistOy  ein  Zeit- 
genosse des  Auguslus  und  Tiberius,  hinterlicfs  eine  Samm- 
lung von  mecUcinischen  und  physikalischen  Problemen,  ^JatQi- 
xccl  äncQ^gis^  irai  nQoßljj/iata  (pvoixa,  vierundacJitzig  an 
derZahl^:ivddä»  iUf  eine  lehrreiche  Weise,  theils  nachpnea- 
matischen^  theila;  iiach  methodischen  Grundsätzen,  beantwortet 
werd^.      '    >•' 

'  In   seiner   Ausgabe    des   Arites  1         >  S.  Bd.  I.  S.  531. 
Xenokrates,  pag.  ff.  I         '  S.  S.  219  dieses  fisoides. 
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Die  ertie  Ausgabe  dieses  Werkes  lieferte  Gem^iua  de  Sylva, 
Paris,  1541.  8.  und  12.  bei  der  Wittwe  yon  Cr.  Neobarius,  unter 
dem  Titel  KaaaCov  iaxQixvii  anooCai  xal  nQoßXtifxartt  mQl  itoanf  irol  rf- 
jQajto^cny^  der  jedoch  zu  dem  Werke  nicht  pafst,  In  welchem  kei- 
nes wegcs  von  Thieren  die  Rede  ist  In  demselben  Jahre,  1541^ 
lieCs  Adrian  de  Jonghe  (Junius)  zu  Paris,  8.  eine  lateinische  Ueber- 
setzuiig  mit  einigen  Berichtigungen  des  Textes  drucjwa. 

Cr.  Gesner  gab  den  nach  einer  Handschrift  verbesserten  Text 
mit  einer  neuen  Ifebersetzung  zn  Zürich,  1562.  8.  heraus. 

Mit  den  Quaestiones  physicae  des  Theophylaktus  Simokatta 
zusammen  wurde  die  Schrift  des  Kassius  von  Bonav,  Vulcamus  zu 
Leiden,  1596.  12.,  und  von  Andr.  Rhmus,  zu  Leipzig,  1653«  4w 
herausgegeben. 

AuEserdem  findet  sich  der  griechische  Text  des  Kassius  in  der 
sylburgschen  Ausgabe  des  Aristoteles  (Frankf.  1587.  4.),  und  die 
Uebersetzung  des  Junius  in  der  Sammlung  von  Stephanus  (1567). 
Eine  neue  griechisch- lateinisch ;;  Ausgabe  mit  zahlreichen  und  ge- 
lehrten Noten  hat  J.  A»  Bemard  völlig  zum  Drucke  fertig  hinter- 
lassen; sein  Manuscript  ist  vollständig  erhalten  |  und  wird  zu  einer 
neuen  Ausgabe  benutzt  werden  '. 

Akdromachus  aus  Kreta,  Leibarzt  des  Nero,  trag  zuerst 
den  Titel  eines  Archiater.  Er  war  der  Erfinder  eines  be- 
rühmten Mittels,  Theriak  (!>i]Qiaxij  oder  äwidotog  yalijyfj), 
dessen  Bereitung  er  in  einem^  bei  Galenos  erhaltenen,  ele>«^ 
fischen  Gedichte  lehrte.  Bei  den  römischen  Kaisern  war 
dieser  Theriak,  welcher  aus  einundsechzig  Ligredienzen 
gemischt  war,  so  beliebt,  dals  er  jährlich  im  kaiserlichen  Pal« 
laste  selbst  verfertigt  wurde. 

Das  Gedicht  des  Andromachus  ist  besonders  herausgegeben, 
mit  einer  Uebersetzung,  von  Fz.  Tidicaeus,  Thom,  1607.  4.;  und 
mit  einer  neuen  Uebersetzung,  ^iümberg,  1754.  4. 

Andromachus,  der  Sohn  des  Vorigen,  welcher  ebenfalls 
Leibarzt  des  Nero  war,  schrieb  mehrere  im  Alterthume  be- 
rühmte Werke  über  die  Kräfte  und  Zubereitung  der  Arznei- 
mittel. Sie  sind  verloren,  oder  wenigstens  nicht  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht 

Endlich  rechnet  man  zu  der  empirischen  Schule  auch 
den  PfiOANius  *  Dioskohides  von  Anazarbits  in  Ciliden.    Ob 

'  S.  Lßudw.  Choulant ,  EUmdb.  1  ihn  Pedaciiu ;  in  den  besten  Hand- 
cler  Bacherkunde  fiir  die  filtere  Me-  1  Schriften  aber  und  beim  Photius  trfift 
dicin.    Leipi.  1828.  8.  p.  56.  {er   den  Namen  Pedamus,  der  audi 

*  Die  meisten  Ausgabtn  nemiea  {  als  röm.  Familienname  bekannt  iat 
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er  zur  Zeit  des  Antonius  und  der  Kleopatra,  oder  erst  unter 
Nero  gelebt  habe,  ist  picht  ausgemacht ;  ja  man  ist  sogar  on- 
gewifa^  ob  es  nicht  zwei  Schriftsteller  seines  Namens  gegeben 
habe,  von  denen  der  erstere  aus  Alexandria  gebürtig  an4 
ein  Zeitgenosse  der  Kleopatra  war,  der  andttre,  aus  Anazar- 
bus,  etwa  40  Jahre  nach  Chr.  lebte.    Welcher  von  beiden 
der  Verfass^lF  des  vorhandenen  Werkes  gewesen,  lädst  man 
unentschieden;  jedoch  zeugt  ganz  Mesondera  ein  Umstand  iur 
den   letztern.     Plinius  nämlicli  stimmt  an  manchen   Steilen 
wörtlich  mit  Dioskorides  überein,  erwähnt  aber  seiner  mit 
keinem  Worte ,  ungeachtet  er  sonst  alle  seine  Vorgänger  zn 
nennen  pflegt;  daraus  möchte  man  schliefen,  dafs  beide  zn 
gleicher  Zeit  aus  gleichen  Quellen  schöpften.     VermuthUcb 
diente  ihnen  das  verlorene  Werk  des  Sextius  Niger.    Dios- 
korides erhielt  wegen  eines  Mahles  in  der  Gestalt  einer  Linse 
den  Beinamen  Phakas  (OaxSig).    Er  lernte,  wie  wir  durch  ihn 
selbst  wissen,  im  Kriegsdienste  viele  fremde  Länder  kennen  ^ 
Sein  Werk  von  den  Arzneimitteln^  Ileqi  vki^g  lar^ixijg, 
in  fünf  Büchern,  blieb  sechzehn  oder  siebenzehn  Jahrhon- 
derte  hindurch  die  vornehmste  und  fast  einzige  Quelle  für 
das  Studium  der  Botanik  und  Pharmakologie.    Li  der  Vor- 
rede urtheilt  er  über  seine  Vorgänger  folgendennaafisen:  lokt 
imis  Bithynien  und  Heraklides  von  Tarent  hatten  die  Bota- 
nik und  Mineralogie  gänzlich    vernachlässigt;   Krateuas  der 
Botaniker  (^i^crcofxog)  und  Andreas  der  Arzt  waren,  ongfr 
achtet  sie  dieses  Fach  besser  bearbeitet  I^atten,   gleichwoU 
mit  vielen  Pflanzen  und  Wurzeln  noch  unbekannt  geblieben; 
die  Schüler  des  Aiklepiades,  Bassus  Tylaeus,  NiceratuSy  Pe- 
troniuSf  Sextius  Niger  und  Diodotus  hatten  nur  Beschreibmh 
gen  der  schon  hinlänglich  bekannten  Stoffe  geliefert,  ohne  auf 
die  Erforschung  ihrer  inneren  Heilkräfte  einzugehen. 

Bei  den  orientalischen  Völkern  gilt  Dioskorides  noch  ab 
Lehrer  der  Botanik  für  untrüglich;  doch  bildete  er  sie  nur  ab 

uiuer  Dioskorides,  ^relclier  Ton  £r»- 
tianus  schon  citirt,  und  ▼on  Plonu 
ausgeschrieben  'wurde,  um  die  Zeit 
des  Nero,  bildete  sich  ^wahrschonHck 
SU  Tarsus  imd  Alexandria «  und  be- 
reiste Italien,  Gallien,  EUspanicB  un^ 
selbst  Afrika.  £r  "war  weder  Dof- 
matiker,  noch  Empiriker,  noch  anrlk 
Pneamatiker,  and  könnte  eher  ^ 
SUekttker  genannt  werden. 


'  Von  dem  Dioskorides  aus  Ana- 
sarbus unterscheidet  Kurt  Sprengel 


i 


in  der  Vorrede  su  seiner  Ausgabe) 
len  bei  Galenus  erwähnten  Diosko- 
rides Ton  Tarsus,  femer  den  Hero- 
Shileer  Dioskorides  Phakas  aus  der 
»eit  der  Kleopatra,  und  den  Alexan- 
drinischen  Arst  Dioskorides,  der  kuis 
▼or  Galenus  blühte  (6  koioe  natioas 
ig/uoiK).     Nach  seiner  Ansicht   lc4>te 
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einen  Zweig  der  Arzneikunde  aus;  und  wenn  es  seinen.  Vor- 
gängcniy  wie  er  bemerkt,  an  der  Kennl(|ufs  der  innerek  Heil* 
kräfte  der  Pflanzen  gefehlt  hatte ,  so  beschränkte  er  siflhienC        ^ 
diese  Kenntnifs,  ohne  die  Gründe  der  Krankheiten  zu  eifem 
sehen,  und  ohne  nach  Alter  und  Geschlecht  des  Krankea  djß 
|edesmalige  Dosis  zu  bestimmen.    Systematische  Ordnung  man«     ^' 
gelt  seinem  Werke;  wegen  der  Unvollkommenheitenr  Sjoindfc  ;• .  ^ 
Schreibart  findet  er  es  selbst  für  nöthig,  sich  zu  entschul^ 
gen;  doch  fehlt  es  derselben  nicht  an  Klarheit  und.Bestiiqdit- 
^eit,  den   wesentlichsten  Erfordernissen  eines  wissepechaltti- 
chen  Vortrags. 

In  der  Vorrede,  welche  an  Areios  gerichtet  ist,  tagt  er 
zwar  , selbst,  daCs  sein  Werk  fünf  Bücher  umfasse;  allein 
Photius  rechnet  zu  demselben  als  sechstes  und  siebentes  Budh 
zwei  kleine  Schriften,  welche  unter  den  Titeln  Atextphar'- 
maka  und  Theriaka  erhalten  sind.  Das  Vorwort  der  eis 
8tem  ist  ebenfalls  an  Areios  gerichtet,  aber  offenbar  unächt» 
und  die  meisten  Kritiker  sprechen  die  beiden  Schriften  selbst 
dem  Dioskorides  von  Anazarbus  ab.  Ihr  Verfasser  erwäfcnt 
Arzneimittel,  welche  Dioskorides  nicht  kannte,  gebraucht 
Wortformen,  die  diesem  fremd  sind,  hangt  manchen  irrigen 
Ansichten  ^n,  und  giebt  sich  als  Pneumatiker  zu  erkennen. 
Allem  Vermuthen  nach  lebte  er  zu  Alexandria  ^.  Diese 
Schriften  stehen  in  den  Manuscripten  des  Dioskorides,  als  zu 
dessen  Werke  gehörig,  welches  bald  in  füni^  bald  in  sieben, 
acht  oder  neun  Bücher  getheilt  ist.  Der  Text  hat  manche 
Interpolationen  erlitten.  Neben  den  Namen  der  behandelten 
Gegenstände  finden  sich  in  den  Handschriften  und  in  deb 
ersten  Ausgaben  Synonymen  aus  mehreren  fremden  Sprachen, 
der  ägyptischen,  dacischen,  celtischen,  punischen  und  anderen. 
Sie  würden  äuCserst  wichtig  sein,  wenn  man  sie  mit  Sicherheit 
dem  Dioskorides  zuschreU)en  dürfte.  Lamhecius  hat  zu  be* 
weisen  gesucht,  dafs  sie  dem  Verfasser  eines  botanischen 
Werks,  Namens  Pamphilus,  angehören,  von  welchem  Galenoc 
sagt,  er  habe  eine  unnütze  Menge  von  Namen  für  jede  Pflanze 
zusammengetragen.  Sprengel  vertheidigt  ihre  Aeditheit  '.  Die 
meisten  Herausgeber  haben  sie,  als  einen  Zusatz  aus  späteren 


^  S.    Theriaca^  c.  19.    Svrenz^l  1  der  jungtre  Dio»koridei 
hält   et  nicht    für   unwahrscheialidilt  1  dria  teL 


aus  Al«i«n- 
daU    der  Veifajter    dieicr  6cJiiiiba  I        *  Am  a.  O.  p.  XVI. 


* 

764  FÜNFTER  ZKITBAUM.    LXXI.  ABSCHNltV. 

Jahrhunderten,  an  das  Ende  des  Werkes  verwiesen.  Ferner 
wurden  mit  der  ZeitKJmnier  mehr  Stellen  bemerkt,  die  sich 
aus  späteren  Schriftstcllem,  aus  Aetius,  Oribasius,  Constanfi- 
nus  Africanos  oder  Plinius  eingeschlichen  hatten.  Endlich 
h^en  avch  Abschreiber,  oder  Leute,  nach  deren  Anweisung 
Copien  gefertigt  wurden,  um  eine  alphabetische  Ordnung  in 
den  Text  zu  bringen,  oder  aus  anderen  Gründen,  sich  häufige 
Umstellungen  erlaubt. 

Auiser  den  Alexipharmaka  und  Theriaka  wird  noch  ein 
anderes  Werk  dem  Dioskorides  zugeschrieben »    das  betitdt 
istt  n^Qi  eifTEOQtgwv  anXtSv  re  xai  ovvd-srcjv  q>aQfidxaiv,  von 
de^  estnfachen  und  zusammengesetzten  Mitteln,  welche  leicht 
zu  haben  sind.  Es  ist  in  zwei  Bücher  getheilt  und  dem  Andro- 
pachus,  yermuthlich  dem  altern,  dedicirt    Die  Aechtheit  des 
Wefks  lil  zweifelhaft.   Der  Gebrauch  verderbter  Wortformcn 
nnd  die  EnvUhnung  von  Gegenständen,  welche  erst  in  späte- 
ren Jahrhunderten  bekannt    vmrden,   nöthigt  uns,   es  nicht 
allein  dem  Dioskorides,  sondern  auch  jedem  Schriftsteller  sei- 
nes Zeitalters  abzusprechen.    Unter  Anderm  heiCst  es  in  den- 
selben,  die  Blüthe  des  Chamaecerasus  dufte  gleich  dem  Mo- 
schus, der  doch  vor  dem  fünften  und  sechsten  Jahrhundeit, 
in  welchen  Moses  von  Chorene  und  Kosmas  Indikoplaustes 
seiner  erwähnen,  keinem  einzigen  Schriftsteller  bekannt  Kt 

Endlich  existirt  unter  dem  Titel:  IleQi  q)aQi4ax€oy  ifimir 
Qiag,  Von  der  Kenntnifs  der  Arzneimittel,  eine  Art  von  al- 
phabetischem Register  zu  den  Schriften  des  Dioskorides  und 
Stephanus  von  Athen. 

Die  kaiserlicKe  Bibliothek  zu  Wien  besitzt  eine  Sutserst 
merkwürdige  Handschrift  des  Dioskorides,  welche  durch  den 
bekannten  Reisenden  Busbeq  zu  Constantinopel  für  den  Kai- 
ser Maximilian  IL  erworben  wurde.  Sie  ist  für  JüUana  Am-  . 
cia,  die  Tochter  des  Flavius  Anicius  Olybrius,  der  im  Jahre 
472  den  weströmischen  Kaiserthron  einnahm,  und  der  Pladdii» 
der  Tochter  Valentinians  IIL,  äufserst  prachtvoll  geschriebeo 
worden.  Lambecius  handelt  ausführlich  von  derselben  in  den 
Commentarii  de  bibliotbeca  Yindobonensi. 

Ebendiese  Bibliothek  besitzt  ein  anderes  Manuscript  des 
Dioskorides  aus  derselben  Zeit.  Es  be^d  sich  ehemals  im 
Augustinerkloster  San  Giovanni  di  Carbonaria  zu  Keapel^ 
^TO  es  Montfaucon  sähe,  der  iB  in  der .Palaeographia  gra#ci 
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beschrieben  hat    Beide  wiener  Handschriften  sind  mit  Bil-  '* 
dem  geziert,  welche  jedoch  nicht  nach  der  Natur  gwbeitet 
und  daher  von  geringem  Werthe  sind  *. 

Die  königliche  Bibliothek  zu  Paris  besitzt  ebenalls  ein      "^^ 
werthvoUes   Manuscript   des  Dioskorides   aus  mm  leunten    ■ 
Jahrhundert,  welches  vermuthlich  in  Aegjpten  geschriben  isb 

Eine  alte  lateinische,  nach  dem  Arabischen  gearbeitete  Ueber- 
setzung  des  Dioskorides  ist  za  Colle  in  Toscana,  1478.  fl.,  von 
I&L  jäJlemannus  herausgegeben,  mid  zu  Lyon,  1512.  4.  wedeif^ge« 
niruckt  worden. 

Eine  zweite  Uebersetzung,  von  J.  RueU,  ist  zuerst  bei  H. 
Stephanus  zu  Paris,  1516.  fol.,  imd  nachher  noch  gegen  zwazigmal 
erschienen;  am  besten  mit  Verbesserungen  des  gelehrten  Bcanüceii 
Andrea  Matthiolo,  Venedig,  1554.  fol. 

Phü.  Junta  hat  eine  dritte  Uebersetzung,  von  itforceb  Ver* 
giKo,  herausgegeben,  Florenz,  1518.  fol. 

Eine  vierte  Uebersetzung,  von  Janus  Camarius,  erscien  sa* 
Basel,  1557.  fol. 

Die  Ausgaben  des  griechischen  Textes  sind  folgende:  jk 

Erste  Ausgabe^  nur  griechisch,  Venedig,  1499.  bei  AJu^  Am 
Aeliem,  fol.  Sie  ist  schön  und  selten,  und  hat  (nach  Srengwh 
Aussage)  einen  richtigem  Text  und  bessere  Accentuationals  die 
meisten  spateren  Editionen.  Dioskorides  ist  in  derselben  i  se^M 
Bücher  getheilt  Die  Alexipharmaka  und  Therlaka  bilden  ts  tie- 
beute,  achte  imd  neunte  Buch.  Darauf  folgen  die  beiden  Gdichte 
von  Nikander  nebst  Schollen. 

Venedig,  1518.  4.,  ebenfalls  nur  griechisch,  bei  Andree  Ast^ 
Janus  unter  Mitwirkung  des  Hu  Rascius  von  Padua  gedruc:, 

Basel,  1529.  4.,  griechisch,  mit  willkühriichen  Corretlonen 
von  Janus  Comarius.  ^  ^^ 

Cöln,  1529.  fol.  mit  der  Uebersetzung  und  dem  Conneifti^ 
von  Vergilio.  Gewöhnlich  sind  ihm  beigelegt  Hermohd  hrbm4 
in  Dioscor.  coroliariorum  libri  qulnque,  Cöln,  1530,  weicheschon 
zu  Venedig,  1576.  fol.  besonders  erschimen  waren. 

Paris,  1549-  8.,  nach  Manuscripten  verbessert  von  Joe.  (mpyl^ 
mit  der  Uebersetzung  von  J»  Rueü.  '  ^ 

Frankfurt,  1598.  fol.',  von  Janus  Ant.  Sarrasm,  gedruct  bei 
Wechels  Erben.  Der  Text  ist  nach  Handschriften  verbessex,  mit 
werthvoilen  Schollen  des  J*  Sambucus  und  Sarrasin,  imd  mi  einer 
neuen  Uebersetzung  des  letztem  versehn. 

'^  Mit  Recht  hat  man   das  unter  |  eben,  neuerlich  aufgegeben.   le  fer- 
Maria  Theresia  begonncnftUntcmeh*  I  tigen   KupferplaUen    hege         "    * 
mcBt  diese  Bilder  in  i4|jbr  ni  fl»«^|  iriener  Bibliothek. 
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Zd^t  hat  Kun  Sprengel ^  \n  der  Kühnschen  Sammlang  grie- 

d&ckerAerzte,  das  Werk  des  Dioskorides,  mit  Benntzmig  mehre- 

V  jror- HaidschAten  und   der  früher  unbeachtet  gebliebenen,  treff- 

M      liehen  Iditio  princeps,  nebst  einer  berichtigten  Uebersetzung,  zq 

4j^|Leip2ig  184^  8.  herausgegeben.     Der   Commentar,   welchen  fx 

'  Yerspriot,  wird  in  einem  zweiten  Bande  folgen. 

.  Uietm    Dioscoridis  Beschreibung  aller  Materien  vnd  Gezeogs 

3er  Artney,  verteutscht  durch  J.  Danizen  von  Aai^  Frankfurt  a.  M. 

*   1546*  1>1*9  nnd  öfters.    Die  späteren  Ausgaben,  welche  den  Titel 

fragen  &äuterbuch  des  vralten  Dioscoridis,   sind  von  iV.  I^pi- 

iipfll  bsorgt 

D3  Eupevisia  sind  zuerst,  griechisch -lateinisch,  von  J.  JKbi- 

jban  nid  Cr.  Gesner  herausgegeben  worden,  Strasburg,  1565*  8. 

Ibach  tehen  sie  in  der  Ausgabe  von  Sarrasin. 

4  D3  Schrift  von  der  Kennimjs  der  ArzneindUel  ist  nur  in  der 

^bteinishen  Uebersetzung  von   Caspar   JFolf  gedruckt    worden, 

l  Zürich  1581.  8. 

^  Vährend  die  Empiriker  zu  Rom  und  in  einem  greisen 

^  Tbeilt  des   römischen   Reiches  Glück  machten ,   fand   auch 
mIUi  li6  Schule  der  HerophUeer,  welche  in  der  vorigen  P^ 
titfde  n  Phrygien  gegründet  worden  war,  nicht  v^enige  An- 
fänge.   Einer  der  berühmtesten  unter  ihnen  war  Zecxis  von 
l%r^    Er  soll  auf  Medaillen ,  die  man  ihm   zu  Ehreoffl 
SinjTa  prägen  lassen»  IdaxXrjniaxbg  IccTQog  genannt  werden« 
Galeus  sagt,  dafser  alle  Schriften  desHippokrates  conunentirte. 
lach  ihm  stand  Alexander  Philalethes  der  phrjgischen 
Schul  vor,  welcher  nebst  seinem  Schüler  Aristox£]hus  häo- 
ifig  vn  Galenus  erwähnt  wird.     Ein    anderer    Schüler  des 
^exader,  Demosthenes  von  Massüia^  welcher  ebenfalls,  irie 
«ein  ^ehrcr,   Philalethes   genannt  vnirde,   blühte   zur  Zeit 
d^  lero  und  hinterliefs  ein   Werk  über  die  Augenkrank- 
ieüe,  in  drei  Büchern,  dessen  Galenus  vortheilhaft  erwähnt 
Der  /erlust  desselben  isl;  wie  sich  aus    den   bei   Aetius  ^- 
.fijBlteen  Fragmenten  ergiebt,  sehr  zu  bedaueiau     Demosth^ 
J^^  atte  auch  über  den  Puls  geschrieben. 

iHRYSKRMüs  von  Korinth  wird  bei  Sextus  Empirikus 
ebcmlls  zu  den  Herophileern  gezählt.  Er  lebte  vor  Pli- 
nius,der  ihn  citirt  Stobaeus  hat  eine  kleine  Stelle  aus  dem 
13tec  Buche  seines  Werkes  von  den  FUissen  erhalten.  Auf 
dassebe  Werk  nimmt  Plutarch  Bezug,  allein  er  redet  auch 
▼OD  «em  808ten  l^uche  der  Ind&a  eines  Ijftrysennus,  und  na- 
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ter  demselben  Namen  finden  wir  bei  Stobaeus  efn  Fragment 
einer  persischen  Geschichte.  Ob  diese  Schriftsteller  von  ein- 
ander verschieden  gewesen,  läfst  sich  nicht  entscheiden. 

Nachdem  wir  die  Geschichte  der  empirischen  Schule  bis    ^ 
zum  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  fortgeführt  ha* 
beUy  wenden  wir  uns  zur  methodischen  Schule. 

Man  ist  ungewifs,  ob  man  als  eigentlichen  Gründer  die- 
ser Schule  den  Themison  oder  Thessalus  anzusehen  habe. 

Thebuson  von  Laodicea,  ein  Schüler  des  Asklepiades, 
der  sich  etwa  90  Jahre  vor  Chr.  zu  Rom  niederliefs,  wählte 
zuerst  einen  Mittelweg,  der  zwischen  der  Empirie  und  dem 
strengen  Dogmatismus  durchführen  sollte,  und  glaubte,  diesen 
Weg,  oder  diese  sogenannte  Methode,  am  sichersten  durch 
seines  Lehrers  Theorie  bezeichnet  zu  finden.  Er  lehrte,  dafs 
nicht  allein  in  den  Gefäfsen,  sondern  überhaupt  in  allen 
Thcilen  des  menschlichen  Körpers  ein  Mifsverhältnifs  ob« 
walte,  welches  die  Ursache  zu  allen  Krankheiten  sei.  Er' 
suchte  die  Communitäten  oder  die  Bestimmungen  des  mensch- 
lichen Körpers,  welche  mehreren  Krankheiten  gemein  sind 
fxoivoTfjregJ,  zur  Norm  dieser  Theorie  zu  machen.  Er  tmg^ 
yne  Asklepiades,  die  chronischen  Krankheiten  abgesondert 
von  den  hitzigen  vor,  beschrieb  den  Aussatz  deutlich,  gab  der 
Lehre  vom  Rheumatismus  eine  Stelle  in  der  Pathologie,  und 
scheint  zuerst  die  Blutegel  angewandt  zu  haben,  die  er  bei 
Kopfschmerzen  an  den  Schläfen  ansetzte. 

Die  römischen  Aerzte  bekannten  sich  fast  allgemein  zum 
methodischen  System.  Unter  ihiien  zeichnet  sich  ein  Frei« 
gelassener  des  Augustus,  Antonius  Müsa,  aus.  Wir  überge- 
hen, was  er  und  Andre  in  Rom  zur  Förderung  der  Arzneiwte- 
senschaft  thaten,  da  wir  uns  hier  mit  den  Griechen  beschäfti- 
gen, und  bemerken  nur,  dafs  im  Allgemeinen  die  Methodiker 
die  Symptome  der  Krankheiten  äuberst  genau  beschrieben, 
aber  das  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie  dagegen^ 
vernachlässigten.  Auch  achteten  sie  in  der  Praxis  wenig  auf 
Alter,  Geschlecht,  Gewohnheiten  des  Kranken,  Klima,  Jahres- 
,  zeit  u.  s.  w.  In  der  Meinung,  daCs  die  meisten  Verstimmungen 
k  des  Körpers  von  zu  grofser  Anspannung  oder  Erschlaffung 
der  festen  Theile  herrührten,  kümmerten  sie  sich  wenig  um 
den  Zustand  der  Säfte. 

Alle  Zeitgenossen  und  vielleicht  alle  Vorgänger  übertraf 
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an  niedrigen  Künsten  der  Scharlatanerie  Thessalus  von  Tral 
les  ^j  welcher  mit  Themison  die  Ehre  theilt,  die  metho- 
dische Schule  gestiftet  zu  haben,  wofern  diefis  überhaupt  eine 
Ehre  zu  nennen  ist  Aus  den  niedrigsten  Ständen  entsprossen 
und  ohne  wissenschaftliche  Bildung  herangewachsen ,  verach- 
tete  er  alle  Entdeckungen  seiner  Vorgänger.  Er  hatte  einen 
Haufen  von  ungebildeten  Menschen  zu  seinen  Begleitern,  die 
mit  ihm  sechs  Monate  lang. seine  Kranken  besuchten,  ond 
alsdann,  wie  sich  Galenus  ausdrückt,  von  ihm  das  Privilepam 
erhielten,  auf  ihre  eigene  Hand  die  Leute  umzubringen.  Sdl 
dieser  Zeit  kam  bei  den  römischen  Aerzten  die  Sitte  au(  stets 
mit  einem  Haufen  von  Schülern  ihre  Kranken  zu  besudien. 

Thessalus  bildete  die  sogenannte  Methode  dadurch  wei- 
ter aus,  dafs  er  den  Communitäten  (xotvoTijxBg)  mehr  Anwen- 
dung auf  alle  Theile  der  Kunst  gab.  Er  bediente  sich  zuerst  der 
Vorstellung  des  Asklepiades  von  dem  Verhältnifs  der  Gnmd- 
körperchen  zu  ihren  Räumen,  um  eine  neue  Indication  n 
finden,  die  alsdann  eintrete,  wenn  die  gewöhnlichen  Ab- 
seigen  der  Zusammenziehung  und  ^Erschlaffung  fehlschlagen, 
nämlich  die  Metasynkrise,  oder  gänzliche  Umwandlung  des 
Verhältnisses  der  Poren  zu  ihren  Atomen.  Alle  Untenn- 
chungen  über  die  Ursachen  der  Krankheiten  vemachläss^e 
er,  und  wollte  von  prognostischen  Zeichen  nichts  wissen. 
Kein  Mittel  wirkt,  seiner  Meinung  zufolge,  auf  einen  beson- 
dem  Theil  des  Körpers,  oder  führt  eine  besondere  Feuchtig- 
keit aus;  sondern  jedes  Mittel  zieht  entweder  zusammen,  oder 
erschlafft,  oder  bewirkt  die  Metasynkrise. 

Ihre  gröfste  systematische  Ausbildung  erhielt  die  metbo- 
dische  Lehre  durch  SoHAi^us  von  Ephesus,  der,  in  Alexaa- 
dria  erzogen,  unter  der  Regieiimg  Trajans  und  Hadrians  n 
Born  lebte,  und  mit  grofscm  Ruhme  die  Medicin  lehrte  und 
ausübte.  Es  giebt  von  ihm  noch  mehrere  Schriften,  Jlcpi  e:tir 
idafiwv,  t^erbandlehrc;  JflsQi  ar^fuicov  xavay^dTiov  %ov  xf«- 
vlov,  lieber  die  Zeichen  der  Schädelbrüche;  Hbql  fir^ifOS 
xal  aldoiov  yvvaixeiov,  Ueber  die  weiblichen  Zeugungsihde, 
Eine  Schrift,  welche  wir  unter  dem  Titel:  In  artem  medeni 
isagoge  lateinisch  besitzen,  hat  vielleicht  den  berühmten  riHii- 

sdiei 

'  60  Jahr  nach  Chr.  unter  dem  Kaifcr  Claudio«. 
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mischen  Methodiker  Caelius  jiurelianus,  oder  einen  andern 
römischen  Arzt  zum  Verfasser. 

Man  unterscheidet  i^ohl  auch  einen  altem  und  einen 
jungem  Soranus  von  Ephesus,  deren  letzterer  als  der  Verfas- 
ser der  Schrift  von  den  weiblichen  Zeugungsthcilen  betrach- 
tet wird.  Das  erhaltene  Lehen  des  Hippokrates  gehört  viel- 
leicht nicht  ihm,  sondern  dem  Koer  Sobanus  an,  aus  dessen 
verlorenen  Biographien  vonAerztenf  Bloi  ioTQuip,  es  genom- 
men zu  sein  scheint 

Das  Leben  des  Hippoiraiea  ist  in  Faihicu  Biblioth.  gr.  YoL 
XU.  p.  675  der  altem  Ausg.  gedmclct 

Die  Schrift  über  die  weiblichen  Zeugungstheäe  ist  von  Adr* 
Tcmmfd}oeuf  bei  dem  Rufas  Epfaesios,  Paris  1554.  8.  herausgege- 
ben,  und  lateinisch  in  der  Uebersetzung  von  J.  B,  Rosmius  in 
dessen  lateinischer  Ausgabe  des  Oribasius^  (p.  693),  in  F.  Moreb 
Ausgabe  des  Theophilus  Protospatharius ,  Paris,  1556.  8.,  und,  in 
einem  tabellarischen  Auszüge ,  in  Fab.  Paulini  Uniyersa  antiqno-< 
nun  anatome,  Yenet,  1604.  fol.  gedruckt 

Die  übrigen  Schriften  des  Soranus  stehen  in  der  Sammlung 
von  Cocchi* 

Die  Isagoge  hat  Albanus  Torinug^  Basel,  1528.  foL  und  AlduB 
in  seiner  Sammlung,  1547,  durch  den  Druck  bekannt  gemacht« 

Ein  anderer  berühmter  Arzt  aus  der  Zeit  des  Trajan, 
Krito,  welchen  Martial  ^  in  folgendem  Verse  preist: 

„Quod  sanare  Griten,  non  quod  Hygea  potest," 

hat  Kosmetäiay  KoofiTjrixa,  in  vier  Büchern  geschrieben,  wobei 
er  die  Schriften  des  Archigenes,  der  Königin  Kleopatra  -  und 
des  Heraklides  von  Tarent  benutzte.  Galenus  ertheilt  uns 
diese  Nachricht,  und  lehrt  uns  den  Inhalt  der  Kosmetika  des 
Krito  kennen.  Im  ersten  Buche  handelte  er  von  den  Haa- 
ren, den  Mitteln,  sie  zu  erhalten,  der  Kunst,  ihnen  die  rothe 
damals  zu  Rom  beliebteste  Farbe  zu  geben,  die  Haut  zart 
zu  machen,  den  Athem  rein  zu  erhalten  u. s.w«  Das  zweite 
Buch  beschäftigte  sich,  mit  der  Reinlichkeit  des  Körpers,  es 
handelte  von  Bädern,  wohlriechenden  Salben,  und  enthielt  Re- 
ceple  zur  Bereitung  von  allerhand  Wohlgerüchen.  Das  dritte 
Buch  handelte  von  den  Malen,   Sommerflecken,  Hitzblattem 

•  Ep.  XL,  60. 
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u.  dgl.;   das  vierte  Ton   verschiedenen  Krankheiten,  welche 
die  Schönheit  zerstören. 

Zu  den  Methodikern  gehört  auch  Moschion,  ein  Ant 
aus  unge^visser  Zeit.  Unter  seinem  Namen  existirt  eine  in 
Fragen  und  Antworten  abgefafste  Schrift  von  den  WeSber- 
krmikheiten,  JUe^i  rßv  ywaiXBiiov  Tta&üv,  in  152  Capitela 
Das  Werk  soll  ursprtinglich  lateinisch  geschrieben,  und,  was 
wir  jetzt  besitzen,  eine  ziemlich  spfit  erst  verfafste  gricdii- 
sche  Uebersetzung  sein. 

Sie  steht  in  den  Sammlungen  von  Kp,  Wolf,  Kp.  BmUm 
und  Israel  Spach^  wo  jedoch  11  unächte  Capitel  eingeschokea 
sind,  und  dagegen  die  Vorrede  fehlt ,  welche  FaMcius  in  der  Bi- 
blioth.  gr.  Vol.  XII.,  p.  703.  (der  altem  Ausg.)-  zuerst  bekamt 
gemacht  hat 

F.  O.  Dewex  lieb  den  Moschion  nach  einer  bessern  und  toll- 
standigem  Handschrift  der  wiener  Bibliothek,  nebst  einer  nevcB 
lateinischen  Uebersetzung  und  Anmerkungen,  eu  Wien,  1793.  & 
drucken. 

Während  die  methodische  Schule  die  herrschende  var, 
zählte  die  dogmatische  ebenfalls  nicht  wenige  Anhanga 
Diese  nannten  sich  Pneumatiker  und  wichen  von  den  H^ 
thodikern  vornehmlich  darin  ab,  dafs  sie  statt  der  sogenaoo- 
ten  Sjnkrise  der  Grundkörperchcn  ein  thStiges  PHncip  Ton 
geistiger  Beschaffenheit  annahmen,  welches  sie  Pneuma  nann- 
ten, und  auf  dessen  Yerhältni£s  Gesundheit  und  Krankheit 
beruhen  sollte.  Wir  haben  dieses  System  schon  bei  GeI^ 
genheit  des  Erasistratus  kennen  gelernt;  es  läfst  sich  bis  auf 
Aristoteles  zurückführen,  und  findet  sich  bei  den  Stoikon 
schon  ziemlich  ausgebildet.  Wenn  man  den  Pneumatiken 
ihre  unnützen  dialektischen  Streitigkeiten  zum  Vorwurf  p- 
macht  hat,  so  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  leugnen,  da& 
sie  durch  strengere  Unterscheidungen  und  genauere  Bezeidh 
nungen  der  Krankheiten  die  Pathologie  nicht  wenig  geor- 
dert haben. 

Der  Stifter  der  eigentlichen  pneumatischen  Schule  wä 
Athen-IEüs  von  Attaüa  in  Cilicien,  welcher  sich  50  Jahre 
nach  Chr.  zu  Rom  als  Arzt  berühmt  machte.  Er  trug  dif 
Semiotik  nicht  als  eine  eigene  Wissenschaft,  sondern  als  ei- 
nen Theil  der  Therapie  vor;  statt  derselben  trennte  er  aber 
die  Materia  medica  von   der   eigentlichen   Heilkunde.    Die 
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-DiXtetik  bearbeitete  er  sorgfältig.  Von  seinen  zahlreichen 
"Werken  sind  nur  einige  Capitel  in  der  Sammlung  des  Ori- 
basius  erhalten. 

Ein  Schüler  des  Athenaeus,  Agathinus  von  Sparta, 
suchte  sich  mit  den  Empirikern  und  Methodikern  zu  verei- 
nigen, daher  die  von  ihm  gestiftete  Schule  die  eklektische 
oder  hektische  genannt  wurde.  Berühmter  noch,  als  er,  viar 
sein  Schüler  Archigenes  von  Jlpamea,  welcher  zu  TraJaiiB 
Zeiten  in  Rom  die  Heilkunst  ausübte  und  in  ungemeinem 
Ansehn  stand;  auch  wird  er  als  der  eigentliche  Stifter  der 
eklektischen  Schule  betrachtet  Er  lifbte  mehr  als  seine 
Vorgänger  die  dialektische  und  analytische  Methode,  und 
bediente  sich  neuer,  oft  unverstMndlicher  Ausdrücke.  Gale- 
nus  hat  seine  Pharmakopöie  in  eines  seiner  Werke*  ver- 
webt; man  könnte  sie  durch  Zusammenstellung  aller  Frag- 
mente fast  ganz  wieder  herstellen. 

In  die  Zeit  des  Archigenes  gehört  vermuthlich  auch  Are- 
TAEUS  aus  Kappadocien,  über  dessen  Leben$zeit  man  nicht 
ganz  einig  ist.  Er  war  nächst  Hippokrates  der  beste  Beob- 
achter des  Alterthums;  kein  anderer  glich  ihm  in  der  leben-* 
digen  Schilderung  der  Krankheiten.  Er  gehörte  anfangs  der 
pneumatischen  Schule  an,  und  ging  darauf  zu  der  eklektischen 
über,  deren  berühmtester  Anhänger  er  wurde.  Wir  besitzen 
von  ihm  zwei  classische  Werke,  in  welchen  er  die  Resultate 
seiner  langen  Erfahrung  niedergelegt  hat:  IleQl  cuTiäy  xal 
arjfieliov  o^itav  xai  xqoviwv  nad-tSv,  von  den  Ursachen  und 
Zeichen  der  hitzigen  und  langwierigen  Krankheiten,  und 
Itegl  d'CQaneiag  o^iwv  xai  xqoviwv  nad^wv,  von  der  Heilung 
hitziger  und  langwieriger  Krankheiten,  jedesrinvierBüthern, 
in  denen  sich  jedoch  einige  Lücken  finden. 

Jmdus  Pauüus  Crassus,  Professor  za  Padaa,  gab  zuerst  zu  Vc- 
nedig,  1552.  4.  eine  lateinische  Uebersetzung  des  Aretaeus  heraus, 
welcly  später  mehrmals  wiedergedruckt  wurde. 

Joe.  Goupyl  lieferte  die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes^ 
Paris,  1554.  8.  bei  Adr.  Toumeboeun 

Qeorg  Henisch  gab  den  Aretaeus  mit  Abänderungen  im  Texte 
nach  einer  augsburger  Handschrift  nebst  der  Uebersetzung  von 
Crassus  zu  Augsburg,  1603.  fol.  heraus.  Biese  äuCserst  nachlassig 
besorgte  Ausgabe  erhielt  im  Jahre  1627  eineü  neuen  Titel. 

.C       '  De  compos,  med,  fec.  locot. 
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Am  besten  ist  die  Aasgabe  von  J«  W^an,  welche  unter  J. 
Freinds  Mitwirkung  zu  Oxford,  1723.  fol.  erschien.  Der  Teit 
ist  nach  einer  harleyschcn  und  einer  vaticanischen  Handschrift  ver- 
bessert und  mit  einer  neuen  Uebersetzung  versehen.  Von  dieser 
schönen  und  corrcctcn  Ausgabe  sind  nur  300  Exemplare  abgezogen. 

Die  unter  Hm,  Boerhave's  Namen  zu  Leiden,  1731.  foL  er- 
schienene Ausgabe  ist  eigentlich  von  •/*•  van  Groeneveld  besorgt  Da 
sie  zumTheil  schon  1719  gedruckt  wurde,  so  konnte  die  Wigansche 
j^mgabe  nicht  benujffct  werden;  daher  findet  man  hier  GonpybTot 
und  die  Uebersetzui^  von  Crassus,  wozu  noch  JRr.  Peiits  Commcntir 
(welcher,  wiewohl  unvollständig,  schon  1726.  4.  zu  Paris  erschienea 
war),  Dn.  W,  TrUlera  Verbesserungen,  und  ^os«  ScaügerB  Notca 
gefugt  sind.    Im  Jahre  1735  erhielt  die  Ausgabe  einen  nencn  Titd. 

Die  in  K.  Glo.  Kuhns  Sammlung  zu  Leipzig,  1828«  8.  encUe- 
nene  Ausgabe  enthält  Wigans  Text  und  Uebersetzung,  Boerhave^s 
und  Wigans  Vorreden,  so  wie  die  Abhandlung  über  Aretaeos  und 
das  Sachregister  von  Wigan.     Commentarien  sind  versprochen. 

Vebers,  F«  0.  Dewez  hat  das  Werk  von  den  Ursachen  und 
Kennzeichen  zu  Wien  1790.  8.  und  das  Werk  von  der  Heilart, 
ebendas.  1802.  8.  in  einer  deutschen  Uebersetzung  herausgegeben. 

Zu  den  berühmtesten  Aerzten  dieser  Zeit  gehört  Rdfus 
von  Ephesus  ^,  von  welchem^  wir  mehrere  durch  Inhalt  und 
Schreibart  ausgezeichnete  Schriften  besitzen.  Sie  sind  betitelf: 

JleQv  ovofiaaiag  zwv  zov  ävx^QWTiov  fiOQiojv,  von  den  Be- 
nennungen der  Theile  des  menschlichen  Körpers. 

neql  Toiv  h  v€q>Qolg  x(xi  xvgec  na&wy,  von  den  Krank- 
heiten der  Nieren  und  der  Harnblase. 

HsqI  q)aQfiaxwv  xai^aQTixäv ,  von  abführenden  HBUebif 
und 

HeQl  ogi(ov,  von  den  Knochen. 

Es  giebt  drei  Ausgaben  des  Rufus: 

Paris,  1554.  8.  bei  Adr.  Totsmeboeuf,  besorgt  von  Jacm  Oonml 

London,  1726.  4.  von  W^.  Clinch,  griechisch -lateinisch. 
Moskau,  1806.  8.  von  Ch.  F.  Matthi'd.  Das  zweite  und  dritte 
der  ebengenannten  Werke  stehen  hier  vollständiger  als  in  d#  lon- 
doner und  pariser  Ausgabe;  hierauf  folgt  ein  grofses  Fragment  aas 
einem  Buche  des  Rufus  über  Krankheiten  der  Geschlechtstheile,  drti 
kleinere  Fragmente  und  endlich  alle  in  Oribasius  erhaltene  Bmdi- 
stücke.    Dagegen  fehlt  die  anatomische  Schrift  des  Rufus. 

WShrend  die  verderblichsten  Spaltungen  in  den  medid- 

50  Jaiii:nach  Chr.,  nach  Anderen  lebte  er  unter  Trajain. 
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nischeii  Schulen  herrschten,  trat  im  zweiten  Jahrhundert  ein 
Mann  auf,  durcli  welchen  die  Wissenschaft  eine  neue,  un- 
gleich bessere  Richtung  erhielt  Claubius  Galemus  wurde 
im  Jahre  131  nach  Chr.  zu  Pergamum  geboren;  sein  Vater, 
der  Grammatiker  und  Architekt  Nikon,  ertheilte  ihm  eine 
treffliche  gelehrte  Erziehung.  Nachdem  er  sich  in  seiner 
Heimath,  zu  Smjma,  Korinth  und  Alexandria  als  Arzt  aus- 
gebildet hatte,  liefs  er  sich  zu  Pergamum,  und  später,  in  jsei- 
nem  vierunddreilsigsten  Lebensjahre,  zu  Rom  nieder,  wo  er 
bald  durch  einige  glückliche  Kuren  und  durch  öffentliche 
Yorlesuifl|;en  über  Anatomie  berühmt  wurde.  Als  daselbst 
im  «Rdire  168  die  Pest  ausbrach,  verliefs  er  Italien  und  be- 
reiste Asien  und  Griechenland.  Aber  Marcus  AurcUus  und 
Lucius  Yerus  riefen  ihn  zurück,  und  er  wurde  Leibarzt  des 
jungen  Commodus.  Das  Jahr,  in  welchem  er  zuletzt  wicdiSr 
in  sein  Vaterland  heimkehrte,  weifs  man  eben  soihYcnig  si- 
cher, als  die  Zeit  seines  Todes;  doch  lebte  er  noch  unter 
Septimius  Severus. 

Galenns  machte  die  Aerzte   auf  den  längst  verlassenen 
Weg  wieder  aufmerksam,  welchen  Hippokrates,  der  groCse 
Beobachter  der  Natur,  ihnen  vorgezeichnet  hatte.     Er  grün- 
dete sein  System  auf  die  Dogmen  des  Plato,  Aristoteles  und 
Hippokrates,   und  wuCste  aus  den  Trümmern  aller  älteren 
Lehrgebäude  ein  schönes,  harmonisches  Ganze  aufzurichtepti^ 
Die  Anatomie   hielt   er  für   die  Grundlage  der  ganzen 
Heilkunde,  und  betrieb  sie  zeitlebens  mit  besonderer  Vor- 
liebe.    Leider  erlaubten  ihm  die  römischen  Gesetze   nicht, 
menschliche  Leichname  zu  öffnen,  er  muüste   sich  daher  auf 
die  Zergliederung  von  Affen  beschränken.     In   der  Myolo- 
gie  machte  er  wichtige  Entdeckungen.    Sein  physiologisches 
System^  zu  welchem  er   nicht  durch   philosophische  Theo- 
reme, sondern  durch  Versuche  und  Erfahrungen  gelangt  war, 
ruhte  hauptsächlich   auf  der   Lehre   von    den    Kräften   des 
Körpers,  nämlich   den  Lebenskräften,  den   thierischen  und 
den  natürlichen  Kräften.     Die   ersten  haben   ihren  Sitz  iu^ 
Herzen,  die  zweiten  in  dem  Gehirn,  die  dritten  in  der  Leber. 
Wie  Hippokrates  nahm  er  vier  Cardinalsäfte   an,  das  BluC 
den  SchLeim,  die  gelbe  und  die  schwarze  Galle  ^  auf  denen 
die  vier  Temperamente  beruhen. 

Galenus   ist    ein    gröfserer  Theoretiker   als  praktischer 
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*  * 

Beobachter;  seine  Grundsätze  der  allgemeinen  Therapie  sind 

weit  brauchbarer,  als  seine  einzelnen  Kurmethoden.  Sein 
Vortrag  ist  nicht  ganz  frei  von  Spitzfindigkeit,  Weitschwei- 
figkeit und  Wiederholungen. 

Dreizehn  Jahrhunderte  hindurch  galt  Galenus  in  Europa, 
Asien  und  Afrika  ffir  eine  untrügliche  Auctorität;  unter  den 
Arabern  genofs  er  einer  ungemessenien  Verehrung.  Bei 
manchen  Fehlem,  einer  bisweilen  lächerlichen  Eitelkeit 
und  einer  auffallenden  Partheilichkeit  in  Beurtheilnng  des 
Hippokrates  und  anderer  unter  seinen  Vorgängern,  leistete 
er  doch,  nächst  seinem  grofsen  Muster,  der  Wnenschaft 
unter  allen  Aerzten  des  Altcrthums  die  wichtigsten  Dienste. 
Der  Arzt,  der  Philosoph,  der  Rhetor,  der  Kritiker  und  Gram- 
matiker lesen  seine  Werke  mit  gleichem  Nutzen;  selbst  ei- 
nige metrische  Bruchstücke  sind  nur  durch  ihn  erhallen« 

Sein  philosophisches  Verdienst  ist  nicht  unbedentend; 
er  ertheilt  uns  manche  für  die  Geschichte  der  Philosophie 
wichtige  Nachrichten,  und  zeigt  eine  tiefe  Einsicht  in  die 
Systeme  der  philosophischen  Schulen,  in  welchen  er  sich 
durch  das  eifrigste  Studium  in  seiner  Jugend  die  scharfe  Dis- 
lektik  angeeignet  hatte,  deren  er  sich  später  gegen  sie  be- 
diente. Er  kannte  mehrere  Sprachen  und  gab  unter  ihneo 
der  persischen  den  Vorzug. 

Galenus  war  ein  äuCserst  fruchtbarer  Schriftsteller.  Un- 
geachtet viele  seiner,  gröfstentheils  zu  Rom  verfaCsten  Werke 
durch  eine  Feuersbninst  in  seinem  eigenen  Hause  yerzehrt 
wurden,  andere  mit  der  Zeit  verloren  gingen,  so  sind  doch 
unter  seinem  Namen  noch  vorhanden   und  bekannt  gemacht: 

1)  Zweiundachtzig  unbezweifelt  ächte  Schriften, 

2)  Achtzehn,  deren  Aechtheit  angegriffen  wird, 

3)  Neunzehn  mehr  oder  minder  beträchtliche  Fragmente, 

4)  Achtzehn  Commentare  zu  hippokratischen  Werken. 
Hiezu  kommen  noch: 

5)  Dreifsig  bis  fünfzig  Werke  oder  Fragmente,  die  nock 
ungedruckt  in  Bibliotheken  liegen, 

6)  Hundertachtundsechzig  verlorene  Werke,  unter  d^ 
nen  fünfzig  medicinischen  Inhaltes. 

Zunächst  wollen  wir  die  zweiundacht^ig  ächten  Weiie 
anfuhren,  und  von  den  besonderen  Ausgaben  ihres  (riecU- 
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sehen  Textes  einige  w^ge  erwähnen,  die  vornehmlich  in  den 
beiden  letzten  Jahrhunderten  erschienen  sind^ 

1.  ne(fl  a\qiaeo)v  zolg  eiaayofiivoig,  von  den  Sectenför 
Schüler.  Ursprünglich  ist  die  Schrift  nicht  an  des  Galenus 
Feder  geflossen.  Seine  Schüler  hatten  seine  Vorträge  über 
die  dogmatische,  empirische  und  methodische  Schule,  unter 
denen  er  besonders ^4||!^  beiden  letzteren  angriff,  aufgezeich- 
net; er  überarbeitete  ihr  Heft,  als  er  zum  zweiteumale 
nach  Rom  zurückgekehrt  war,  und  fügte  dem  Titel  die  letz- 
tere Hälfte  hinzu.    C  8.  K.  1.  J.  Isag. 

Gr.-Iat  herausgegeben  von  Th.  Chuhion  in  seinen  Opuscnla 
▼aria  Galeni,  London,  1640.  4.  Wenn  wir  im  Folgenden  Goul- 
ston  als  Herausgeber  nennen,  so  ist  diese  Sammlung  gemeint. 

2.  Jlgog  GQaavßovlov  n^qi  aqigrjg  algiaews,  an  Thrar 
sybiduSy  von  dem  besten  System.  Diese  Schrift  handelt  über 
■denselben  Gegenstand  wie  die  vorige,  und  hat  mit  ihr  einen 
gleichen  Ursprung.  Sie  scheint  nicht  zur  Herausgabe  be- 
stimmt gewesen  zu  sein.    C.  2.  K.  1.  J.  Isag. 

Griechisch -lateinisch  herausgegeben  von  Th.  Goubian* 

3.  Ilegl  ctQigrig  didauxaXlag,  von  der  besten  Lehrmetho- 
dey  gegen  Phavorinus;  ein  Werk,  das  Galenas  in  seiner  Ju- 
gend schrieb,  und  nicht  zur  Bekanntmachung  bestimmte.     & 
2.  K.  1.  «7.  Isag. 

Griechisch -lateinisch  von  Goulston;  griechisch  von  C  Gh. 
KJäm,  Leipzig,  1818.  8. 

4.  üeQv  %üv  naqct  Trjv  Xi^iv  aofpia^atiov ,  von  den  Trug- 
Schlüssen  im  Ausdrucke,  gegen  Aristoteles.  Von  dieser  Schrift 
gilt  ein  Gleiches  wie  von  der  vprigen.    C.  2.  K.  14.  «7.  Isag, 

5.  "Oxv  aqigog  Itnqbg  Mal  q>iX6aog>og,  da/s  der  beste 
Arzt  Hkgleich  Philosoph  sei,  was  durch  das  Beispiel  des  Hip- 
pokrates  bewiesen  wird.    C  2.  K.  1.  J.  Isag. 


*  Bei  jeder  Schrift  feben  wir  an, 
wo  Aic  in  de/k  drei  Ansf  aben  sammt- 
lieber  Werke  des  Galenus  tu  finden 
ist  Der  Buchstabe  C.  btoeicbnet 
die  griecbVob  -  lateinische  Ausgabe 
des  Hippokratcs  und  Galenus  von 
Cbartier;  J.  die  siebente  latcinischle 
Juntiot,  Venedis  1597. ;  ÜC.  die  Aus- 
gabe von  Kühu.  Die  arabische  Zif- 
fer   neben    C.  und    K.  bedeutet  den 


Band  der  Ausgabe,  neben  J.  di6 
Classe,  in  weiche  die  Schrift,  nach 
der  juntinischen  Eintheilung  der 
Werlie  des  Galenus  in  sieben  Clas- 
sen  und  eine  Isagoge,  gehört.  Da  die 
Kühnsche  Ausg.  noch  nicht  YoUstaa- 
dig  erschienen  ist,  so  haben  wir  bis- 
weilen den  Raum  neben  IL  nntua- 
gefüllt  lassen  müssen. 
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6riecb,-lat  heransgeg,  von  OtmlsUm;  griechisch  von  Con^ 
mit  Hippokrates  de  aere  etc.,  Paris,  1816.  8. 

6.  FaXtjvov  üeQyafiTpfov  y  naqctipQCt^ov  tov  JUipfodtnov, 
TtQozQeTcrixbg  Xoyog  inl  tag  ^ix^ccg,  Ermahnung  su  den 
Wissenschaften  von  Galenus  von  Perganuan,  dem  Paraphror 
sten  des  Menodotus.  Der  Empiriker  Mknodotüs  hatte  miter 
dem  Titel  Ermahnung  zu  den  WisseiJlAaftea  einen  Aubatx 
in  ziemlich  nachlässigem  Style  verfafst,  welc&en  Galeniu  in 
ein  gefälligeres  Gewand  kleidete.  Athleten  und  Leute,  wddie 
ihr  Leben  in  körperlichen  Uebungen  hinbringen,  werden  hier 
besonders  angegriffen.    C,  2.  K.  i.  J.  Isag. 

Griech.-lat  berausgeg.  von  GtmUion;  griech.  ron  J*  9«  6F. 
KoMer,  Leipzig,  1778.  8.;  und,  nicht  viel  besser,  von  Mr.  WUht^ 
Leiden,  1812.  8. 

7.  Ilqbg  nctTQ6q>ilov  nsgl  ov^aaBwg  latQixtjg,  An  Patnh 
phUuSy  von  der  innem  Verfassung  der  Heükunst,  ein  kurzer 
Abrifis  der  theoretischen  und  praktischen  Medicin  in  Fom 
eines  Elementarbuchs.    C.  2.  K.  1.  J.  Isag. 

8.  JIsqI  tGv  xa3^  ^iTznoxQonjv  aTOi%Bitav  ßißXia  ß^,  Ten 
den  Grundstoffen  nach  Hippokrates,  zwei  Bücher.  Li  dem 
ersten  Buche  widerlegt  Galenus  das  System  des  Atbenaeiu^ 
in  dem  zweiten  stellt  er  seine  Lehre  von  den  vier  Gardioaf- 
saften  auf.     C.  3.  K.  1.  J.  1. 

9.  Jlept  xQaaecJv  ßißXia  y ,  Von  den  Temperamenttn, 
drei  Bücher.  Das  dritte  Buch,  welches  von  den  Arzneünit- 
teln  handelt,  scheint  eigentlich  nicht  zu  diesem  Werke  za 
gehören.    C.  3.  K.  i.  J.  i.  ^ 

10.  IleQl  fißXaivrjg  xoXijg,  Von  der  schwarzen  GaUe, 
oder  der  Melancholie.    C.  3«  K.  5.  Jl  1. 

11»  IleQl  aviOfidXov  dvaxQaaiag,  Von  der  ungleich  ver- 
theäten  fehlerhaften  Mischung,     C.  7.  Ä.  7.  J,  3.       * 

12.  Jlepi  aQigijg  xazaaxev^g  tov  atifiatog  ^fx(3v,  Von  der 
besten  Beschaffenheit  unseres  Körpers.    C.  6.  K.  4.  J.  1. 

13.  neQl  eve^iag,  Von  dem  Wohlbefinden.  C.  6.  JSL  4.  J.i 

14.  IleQi  dvvdfi6(ov  q>vatxiov  ßißXia  /,  Von  den  phyä- 
sehen  Kräften,  drei  Bücher,  gegen  Erasistratus  and  Askl^ 
piades.    C«  5.  K,  2.  «7.  1. 

15.  naqi  ovalag  t&v  q>vaixiüy  dvpdfxsfov,  Von  dem  Weseii 
der  physischen  Kräfte,  ein  Fragment.    C.  6.*  Ä.  4.  J.  1 
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16.  neQv  avoTOfiixßv  iy^Biq-^aetav  ßißlla  S'^,  Von  dem 
anatomischen  Verfahren,  Denn  Bücher.  Galenus  hatte  drei 
verschiedene  Werke  über  diesen  Gegenstand  geschrieben; 
das  erste  umfafste  drei  Bücher;  ein  ausführlicheres  war  dem 
Consular  Flavius  Boethus  gewidmet^  welcher  vor  seiner  Rück- 
kehr von  Rom  nach  seiner  Vaterstadt  Ptolemai's  den  Galenus 
um  ein  solches  Weik'^,  zur  Yergegenwärtigung  dessen,  was 
ihm  in  Galens  Gesellschaft  durch  eigene  Anschauang  deutlich 
geworden  war,  gebeten  hatte.  Beide  Werke  sind  verloren; 
das  zweite  fand  bei  der  oben  erwähnten  Feuersbrunst  in  Ga- 
lens Hause  seinen  Untergang.  Galenus  suchte  das  Verlorene 
durch  ein  neues  anatomisches  Werk  in  fünfzehn  Büchern  zu 
ersetzen  y  von  denen  neun  erhalten  sind.  Die  fünf  ersten 
handeln  von  den  Muskeln  und  den  Gefäüsen;  das  sechste 
von  den  Verdauungswerkzeugen;  das  siebente  vom  Herzen; 
das  achte  von  den  Respirationsorganen;  das  neunte ,  dessen 
Schlufe  verloren  ist,  von  dem  Gehirn  und  Rückgrath.  In 
den  sechs  folgenden  Büchern  war  die  Rede  von  den  Augen, 
der  Zunge,  der  Luft-  und  Speiseröhre,  dem  Kehlkopfe,  den 
Blut-  und  Schlagadern,  den  Nerven  des  Gehirns  und  des 
Rückgraths,  und  den  Geschlechtstheilen.  Man  wird  beim  Le- 
sen dieses  Werkes  an  die  ungemeinen  Hindemisse  erinnert, 
welche  den  Aerzten  des  Alterthums  allenthalben  im  Wege* 
standen.  Galenus  rieth  denen,  welche  die  Osteologic  aus 
Skeletten  studiren  wollten,  nach  Alexandria  zu  gehen,  wo 
menschliche  Grerippe  in  der  medidnischen  Schule  vorgezeigt 
wurden,  während  er  selbst  erst,  als  zufällig  durch  eine  Ueber- 
schwemmung  ein  Begräbnifs  zerstört  worden  war,  sich  mensch- 
liche Gebeine  hatte  verschaffen  können.    C.  4.  JC  2.  «7.  1. 

17.  IlBQi  ogtSv,  tolg  eiaayofiivoig,  Von  den  Knochen, 
für  Schuler;  eine  Beschreibung  des  menschlichen  Skeletts,  so 
gut  sie  sich  nach  dem  Gerippe  des  Affen,  dem  einzigen,  wel- 
ches Galenus  hatte,  geben  liefs.    C  4.  JC  2.  J.  1. 

Heransgeg.  von  Kp.  Hoffhumn,  mit  der  Uebersetzung  von 
Ferd.  Baimnio^  Frankf.,  bei  Wechel,  1630.  foL;  griech.-lat.  von 
J.  van  Home,  mit  Commentaren  von  Vesalios,  Sylvius,  Heuer, 
Eiistachius,  Leiden,  1665«   12. 

18.  Ilegi  g)leßwv  xal  äq^ijQuip  avavo[i^g,  Anatomie  der 
Blut'  und  Pulsadern.    Der  Gegenstand  ist  sehr  befriedigend 
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behandelt,  ungeachtet  Galenus  audi  hier  sich  auf  die  Zerglie- 
dening  von  Thieren  beschränken  inufste«    C  4.  £.  2.  «7.  1. 

19.  IleQl  vevQWv  avarofi^g,  Anatomie  der  Nennen;  eines 
der  vorzüglichsten  Werke  des  Galenos,  und  die  erste  gute 
Neurologie.  Gleichwohl  sind  dem  Verfasser  die  Abweichungen 
im  menschlichen  Nervensystem  von  dem  des  Affen  nicht  be- 
kannt.   C.  4.  K.  2.  X  1. 

20.  De  musculorum  dissectione^  Von  der  Zergliederung 
der  Muskeln  y  bisher  nur  lateinisch  in  der  Uebersetzung  des 
venctianischen  Arztes  Agostino  Gadaldini  aus  der  Mitte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  gedruckt,  ungeachtet  die  Schrift 
griechisch  in  einer  Handschrift  der  pariser  Bibliothek  vorhan- 
den ist.    ÜC...  J.  1. 

21.  IleQi  fiijVQag  ävatofifjg,  Anatomie  der  Gebärmutter. 
C.i.K.2.  X  1. 

22.  Ei  xa%a  g>voip  h  aQTriqiaig  alfia  nsQUx^rai,  Oh  n 
gesunden  Zustande  Blut  in  den  Pulsadern  enthalten  sei,  gegen 
cBe  Behauptung  des  Erasistratus,  daCs  die  Arterien  Fneum 
enthalten.  Haller  rechnet  diesen  Aufsatz  zu  den  verdienst- 
lichsten Schriften  des  Galenus.    C.  3.  JC  4.  J.  1. 

*23.  HbqI  fivwv  xivr^aeiog,  Von  der  Bewegung  der  Mm- 
Icein,  zwei  Bücher.    C.  5.  iK.  4.  J.  1. 

24.  Vocalium  instrumentorum  ilissectio,  Zergliederung 
der  Stimmwerkzeuge»  Die  Schrift  ist  nur  in  GadaUims 
Uebersetzung  vorhanden,  und  es  scheint,  da£s  der  griechisdif 
Text  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  sich  •  verloren  hat. 
GL  4.  Ä. ...  J.  inter  fragnu 

25.  IIbqI  %üv  %i}g  avaTtvoT^g  ahiüv,  Von  den  Ureachm 
des  Athmens.  Ungeachtet  Galenus  sich  selbst  äufsert,  dais  er 
mit  diesem  Jugendproduct  unzufrieden  sei,  so  glaubt  man 
doch,  dafs  es  in  seiner  jetzigen  Form  nicht  von  ihm  hernib- 
ren  könne,  und  nur  ein  Bruchstück,  oder  eine  Zusammen- 
stellung von  Auszügen  aus  seinen  Schriften  ist.     C.5.  X.4.J.I. 

26.  neqi  zwv  ^iTtnoxQaTovg  xal  HXaxwvog  öoyfiaviav  ßi- 
ßXia  y,  Von  den  Lehrsätzen  des  Wppokrates  und  des  PlaUy 
neun  Bücher.  In  diesem  Werke  werden  die  Meinungen  des 
Chrysippus  und  mehrerer  anderer  Philosophen  und  Aerzte 
über  das  Herz,  die  Nerven,  die  Flechsen,  den  Sitz  der  Seele 
und  der  Vernunft,  die  Leber,  den- Ausgang  der  Adern  und 
den  Ursprung  der  Nerven,  die  vier  Elemente,  dialektisch  an- 
gegriffen.    Die  sechs  ersten  Bücher  schrieb  Galenus,  ak  er 
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>in  ivährend  der  dort  ausgebrochenenPestTerlieCs;  die  drei 
tzteren  fügte  er  in  späteren  Jahren  hinzu.     C.  5.  £.5.  J*,  !• 

27.  Fragmenium  in  Timaeum  Piatonis,    vel  e  guah4or         * 
mmentarüs  quos  ipse  inscripsü:  De  iis  quae  medice  scripta 

nt  in  Piatonis  Timaeo,  Von  den  auf  Medicin  bezikgUchen 
eilen  im  Timaeus  des  Plaio.  Dieses  Fragment,  dessen  grie-  .  - 
ischer  Text  verloren  zu  sein  scheint,  ist  nur  in  Gadaldin^s        4 
ebersetzung  bekannt  gemacht     C.  5.  JSl.  ...  J,  interfragnu 

28.  ÜBQt  aniqfJKxioq  ßißXia  §>,  Von  dem  Saamehg  vnti 
Icher.    C.  a  iL  4.  J.  1. 

29.  neqt  XQBiag  rwv  h  avd-Qwnov  adficni  fiogltoy,  Xoyoi 
\  Von  der  Bestimmung  der  Theile  des  menschlichen  ^ör- 
TS,  17  Bücher.  Dieses  Werk  gilt  für  das  Meisterstück  des 
alennsy  wenigstens  im  Fache  der  Physiologie.  ^  &^^ 
nen  guten  Auszug  daraus  von  Theophilus  Frotospathahius^ 
nem  Arzte  des  siebenten  Jahrhunderts.    C.  4.  iL3und4.  JT.l. 

30.  üeQc  6aq>Qi]a€(os  oqyavov,  Von  dem  Organ  des  Ge- 
tchs.    C.  5.  K,  2.  J.  1.  i 

3L  n^qi  ttüy  nsnov^oxiov  %6nwv  ^ ,  Von  den  kranken 
heilen^  in  sechs  Büchern;  ein  für  Pathologie  und  Semiotik 
ichtiges  Werk,  in  welchem  Galenus  in  reifem  Alter  seine 
rfahrungen  niedergelegt  hat  Hauer  zog  es  allen  übrigen 
:hriften  des  Galenus  vor.    CL  7.  K.  B»  J»  4» 

32.  Il€(fi  diag>aQSg  nvQetwv  ßißUa  ß^ ,  Von  dem  Unter- 
hiede  der  Fieber,  in  zwei  Büchern.    C.  7.  £.  ...  JT.  3. 

33.  IleQi  TÜv  iv  räig  voaoig  xaiQÜv,   Von  den  Epochen 
den  Krankheiten,    C  7.  Ä.  7.  J,  3.  ♦ 

34.  IleQl  Xf^iceg  ävanvo^g,  Von  dem  Nutzen  des  Ath- 
ens, gegen  Erasistratuf .    C.  5.  K.  4.  J.  1. 

35.  TlßQt  xQeiag  aq>vyfiwv,  Von  dem  Nutzen  des  PulsfS, 
3enfall8  gegen  Erasistratus.    C  5.  K.  6.  J.  1. 

36.  IleQl  wv  ofpvYtiüy^  tolg  eiaayotiiifoig,  Von  dem  Pulse, 
\r  SchiOer.    Gl.  K.S.  J.  4. 

37.  Ilegi  du$tpo(f&g  oq>VY^uiv  Xoyoi  if^  Von  dem  Unter- 
zhiede  des  Pulses^  vier  Bücher.    C.  8.  ÜC  8.  JT.  4. 

38.  neqi  iiayvdaswg  aqny/ti&v  loyoi  di,  Van  derErken- 
ung  des  Pulses,  vier  Bücher.    C.  JS.  JC  8.  tJ.  4. 

39.  flsQi  täv  h  tolg  oqwyfwlg  ahüHvi,  ioyoi  if,  Von  den 
Trsachen  des  Pulses,  vidt  Bücher.    C  8.  iL  9.  JT.  4. 

40.  JIsqI  TiQoyvioaeoig  dißvyfißv  iSyov  if,  Von  der  Vorher- 
agung  aus  dem  Pulse,  vier  Bücher.    C  8.  K,  9.  X  4. 
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Galenus  führt  bisweilen  diese  vier  Werke  (37  —  40)  un- 
ter dem  allgemeinen  Titel:  Von  dem  Puhcy  in  sechzehn  Bü- 
chern, an.  Sie  sind  für  die  Semiotik  wichtig  nnd  liegen 
der  neuern  Lehre  vom  Pulse  zum  Grunde. 

41.  2vvotpig  %&v  kxxaidexa  ßtßkUov  nsQi  ttiv  aq>vyfi(h, 
UehersicJit  der  sechzehn  Bücher  vom  Pulse;   fiüher  nur  in 

t^  ^  , Gadaldini's  lateinischer  Uebersetzung  bekannt  gemacht  (C,  & 
J*.  4.),  griechisch  zuerst  nach  einer  kopenhagener  Handschrift 
von  Kühn  herausgegeben.    £.  9. 

42.  flegi  xQial^iov  ^^^uqwp  ßißXia  / ,  Von  den  kritischen 
Tagen,  drei  Bücher.    C.  8.  X....  J*.  4. 

43.  IleQl  xQiaewv  ßißlia  /,  Von  den  Krisen,  drei  Bfr 
cher.    C  8.  Ä.  9.  J.  4. 

•  .  44.  jjfleol  dvOTtvolag  ßißXla  /,  Vom  erschwerten  Athma, 
drei  Bücher.  Dieses  und  das  vorige  Werk  sind  Ciommenbre 
zu  Hippokrate&    C  7.  K.  7.  «7.  3. 

45.  De  causis  procatarcticis ,  nur  in  der  lateinischen 
Ukbersetzung  von  Nie*  Rhcginus  vorhanden.    C. 7.  JC...  J.ä 

46.  neQc  nXij»ovg,  Von  der  VoUblätigkeit.   C.7.  Kl. XI 

47.  JTeQl  xoiv  naqa  q>vmv  oyxwy,  Von  den  krankhaften 
Geschwülsten.    C.  7.  K.  7.  J.  3. 

48.  Ilegi  rqofxov  xai  na).fiov  xal  anaafiov  xai  (nyotSr 
Vom  Zittern,  Herzklopfen,  Krampf  und  Frost.    C.7.  Ä.7.J.3, 

49.  neql  xQuaetog  xal  dvvdfieiog  %wv  a7icXuiv  g>aQßaxm 
ßißXia  ux,  Von  der  Mischung  und  den  Kräften  der  arfa- 

»chen  Arzneimittel^  elf  Bücher.  In  diesem  "Werke  und  im 
dritten  Buche  von  den  Temperamenten  (No.  9.)  hat  Galenus 
seine  Lehre  von  den  vier  Gattungen  der  Arzneimittel,  den  er- 
hitzenden, abkühlenden,  trocknenden  und  anfeuchtenden,  nie- 
dergelegt.   C.  13.  £.11  und  12.  J.  5. 

50.  Tixi^fi  lazQixri,  Von  der  Ueilkunst.  Dieses  Werl, 
das  verbreitetste  unter  allen  Büchern  des  Galenus,  enthält  ei- 
nen vollständigen  AbriCs  seiner  Therapeutik.  Ehedem  wv 
es  in  allen  Schulen  eingeführt,  und  wenn  ein  Arzt  zurPraxu 
zugelassen  werden  sollte,  so  muCste  er  es  vollständig  zu  in* 
terpretiren  verstchn.  Im  Mittelalter  führte  man  es  unter  dem 
Titel:  Tegnum,  DfBcrotegnum  oder  Microtechnum  *  des  Gab- 
nus  an.  Es  gieht  unzählige  Commentare  dazu.  C.2.  K 1.  J.hasi. 

'  Wegen  der  Kurse  des  Buches  und  raiu  Unterscliicde  von  den  tictk^ 
Büchern  M$lhod.  med. 
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51.  Hegt  diatpogSg  vo^Tifiäzaiv ,  Von  dem  Unterschiede 
der  Krankheiten.     C,  7.  Ä.  6. 

52.  IleQi  Tiov  iv  %oig  voarniaaiv  ahiüv,  Von  den  Uraa» 
chen  der.  Krankheiten.    C.  1.  K,  6* 

53.  IleQi  av^mtDßaTtfiv  diaipoQag  ßißlla  y.  Von  dem 
Unterschiede  der  Symptome,  drei  Bücher.  C  7.  K.  7.  (In 
äcT' juntinischen  Ausgabe  bilden  diese  drei  Werke  (51 — 53) 
nur  ein  einziges.     Class.  3.)  ... 

54w  ITeQi  avvd^iaewg  fpiuQfiaxiav  rafv  xararonovQ  ßißXLa  i^ 
Von  der  ZnsmnmensetLung  der  Arzneien  nach  den  TheUen 
des  Körpers,  zehn  Bücher;  bei  den  Arabern  eines  der  bewnnr 
dertsten  Werke,  welches  üe  Miramir  oder  das- Buch  der  zehn 
Abhandhingen  nennen..  Die  ganze  Phännakopöie  des  Arch&p* 
genes  ist  in  dasselbe  aufgenommen.  C.  13.  ÜC.  12  und  13.  c7.5. 
•  55*  JleQL  avyi^ia€(og  q>a(ffi6x(ov  xcrvä  yavt]  ßißXia  ^j  Vom 
der  Zusaimnensetzung  der  Arzneien  nach  den  Arten,  siebcttl 
Bücher.    C.  13.  X.  13.  J*  5. 

56.  QeQanei^vixrig  fieO^odov  ßißXia.iif ,  Von  der  Seüme- 
thodöy  vierzehn  Bücher.  Dieses  Werk  hat  die  Tendenz,  die 
Theorie  der  Dogmatiker  oder,  wie  Galenus  sich  ausdrückt, 
die  hippokratische  Heilkunde  gegen  die  Empirikdr  und  IKfof : 
thodiker  zu  vertheidigen.  Es  ist  eines  seiner  geschätztestea 
W^erke.  Im  Mittelalter  nannte  man  es  Megalotechnum.  C.IÖL 
Ä.  10.  J.  7. 

Ediiio  princeps,  Venedig  von  ZatA.  CaOiergus,  1500.  foL 

57.  Tdv  TtQog  rXavxwva  &€Qa7tBVTixwv  ßißXia  ^ ,    Von'' 
der  neUinetJiode,  an  Glauhus,  zwei  Bücher,  welche  frühiei* 
als  das  oben  genannte  grö£sere  Werk  geschrieben  sind.  CIO, 
JSL  11.  J.  7.  >    « 

Zuerst  gedrückt  mit  der  Therapeutik  (No.  56).  ■ 

58.  IleQi  (p?.eßoTo^uag ,  TtQog  ^EQO^gQccrov,  Vom  Ader- 
lässe, gegen  Erasistratus,  der  ihn  ver^rf.   CIO.  K.ii.  J. 6. 

59.  IleQi  (fXißoTotilag  TiQog  ^EQaoigQCtteLovg  %ovg  Iv  ^Ptifiif,^ 
Von  dein  Aderlasse,  gegen  die  Erasistrateer  in  Rom.    C.  10. 
K.  11.  J.  6. 

60.  IleQi  q)XeßoTOfuag  9eQanevtixov  ßißXiov,  Ueber  den 
Aderlafs  als  Heilmittel ;  eines  der  besten  und  bei  den  Arabern 
geschätztesten  Werke  des  Galenus.     C  10.  /C  11.  «T.  6. 

61.  IleQi  fiaQaafiov,  Von  der  Entkraßung.  C6.  Ä.7.  J.  3.  ,^ 


782  FONFTER  ZEITRAUM.    LXXI.  ABSCHNITT. 

4 
*     .62.  Tff  iuilTjTi^gix^  aaidi  irm^xfjy    VerhaUungsregdn 
für  den  epileptischen  Knaben.    C  10.  K.  11.  J*.  7. 

63.  llgig  &Qaavßovlov  ßißliov, .  JtovBQov  ioTQixijg  tj  fv- 
'  fivagixr^g  igt  to  vyuivov,  An  Thrasyhubis,  oh  die  Lehre  von 
dmf  Erhaltung  der  Gesundheit  zur  Medicin  oder  zur  Gym- 
nastik gehöre.    C  &  iC  5.  J,  2. 
:  . .  6-1.  De  attenuante  victus  ratione,  nur  lateinisch  erhalten. 

'.'  1  65.  'Yyuivwv  Xo/oi  g',  Gesundheitslehre  in  sechs  Bfichern, 
eiiies  der  besten  Werke'  des  Galenns,  welches  Tissot  nodi 
lOr  untlbertroflen  hielt    C  6.  iC  6.  JT.  2. 

66.  IltQi  XQoq>wß  dvvafieiag  ßißlia.  y,   Von  den  Kr^Un 
'der  Nahrunjgsmiüdß  in  drei  Büchern..    C  6.  IL  6.  «/*.  2. 

Ein  Thell  des  dritten  Baches,  welches  von  denjeüigen  Nak- 
ihuigsmittelii  handelt, .  die  yon  Wasserthie'ren  hergenommen  tind,  ut 
von  Con^  bei  dem  Xenoiiarates,  Paris,  1814.  8.  herausgegeben  wordo. 

67.  IleQt  eifxvfilag  xai  xaxoxVf^iäg  TQotpüiv,  Von  den  gu- 
ieti  und  schlechten  Sofien  der  Nahrungsmittel.  C.6.  iC6./.i 
:  **  68. ''Ort  t«  rrjg  tpuxrjg  7J9ri  zalg'to'v  ad^ictrog  xQiaina 
ßff&toiiy   dafs  der  geistige  Charakter  vpn  dem  körperUchai 

^Temperament   ahhängig  ist;   eine   treffliche,   nur    etwas  zn 
materialistische  Schrift.    C.  5.  K,  4l.  J.  1. 

Griech.  -  lateinbch  herausgegeben  von  GoulsUm* 

69»  Tüv  ^iTtnoxQaTovg  yXiaqaüv  i^ijyrjatg,  Erklärung  ver- 
alteter  Ausdrücke   des  Hippokrates.     C  2.  Ä.  ...  J.  Extra 
'  ^ord.  class. 

In  den  Ausgaben  des  Erotian  von  JB.  Siephanus  und  /•  B.  F, 
^Frßnz,  S.  S.  545  dieses  Bandes. 

•    70.  IIbqI  imaniqvtav  ßQeq^wv,    Von  den  siebenmoruüht 
chen  Kindern.    C.  5,  Ä. ...  J,  1. 

71.  JIbqI  rwv  Idtijtßt  ßiß^i(J^v  YQ^VVy  ^^i^r  seine  eigenen 

üBGther,   eine    interessante  Schrift  aas  deii|L6pSteren  Jahren 

/.des  Galenus;  er  führt  darin  seine  Werke  m   einer  melhodi- 

sehen  Ordnung  auf  und  theilt  manche  Nachrichten  Ober  sein 

Leben  mit;  der  Text  ist  etvras  comimpirt.  C.  1.  Ä. ...  JAsa^» 

Ti.  ÜBQi  T//^  rd^eiog  ztov  löitav  ßißXitav  nqbg  Evyepiorir 

Von  der  Ordnung  seiner  eigenen  Bücher,   an  Eugenianui- 

Galenus  erwähnt  hier  nur  eine  geringere  Anzahl  Ton  Bfi- 

^  ehern,  als  in  der  vorigen  Schrift.    C  J.  /iC.  ...  «7.  Isag, 
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73-  TIeQi  TtTiaainjg,  Farn  Gersteniranke.  C.  i.  K.  6.  J.%, 

74.  JleQl  %ov  dia  ^uxqSq  (npaigag  yvfiyaalov,  Vom  Halt* 
spiele,    C.  6.  K,  5«  J,  i. 

75.  IJeQL  ßdeXXiüvy  arti07citfe(og,  aixvag,  xal  ^/xa^a^ecog 
kal  x^ctü%CL<f(iov  y  Von  den  Blutegeln  y  der  ^hleitung,  dem 
Schräp/kopfe,  dem  Einschnitte  und  dem  Aderlässe.  C«  10. 

K.  11.  jr.  6. 

16i  UiSg  öbI  i^eXiyx^iy  vovg  nQoanotovpiivovg  voaelv, 
Wie  man  das  falsche  Vorgeben,  krank  zu  sein,  erkennen 
kann.    C,  S.  K.  .,•  J.  1. 

-  -    77.  ITeQl  %vjg  i§  ivimvl<ov  diayvciaetogf  Von  der  Erken^^ 
nung  der  Krankheiten  aus  Träumen.    C.  6.  K.  6.  J.  4. 

18,  HbqI  diayviiostag  nah  ^sganslag  rwv  ip  t^  ixdgov 
tf/vxfj'ldtwv  Tfct&üiv,  Von  der  Erkennung  und  Heilung  der 
Leiden,  welche  der  Seele  eines  jeden  eigenthümüch  sind.  In 
diesem  moralisch -philosophischen  Werke  finden  sich  viele 
Umstände  aus  dem  Leben  des  Verfassers ,  besonders  aus  sei- 
ner Kindheit,  aufgezeichnet.    C.  6.  K.  5.  J.  2. 

Gr.-Iat  faerausgeg.  von  Th.  Qoulston;  und' von  J.  H.  Acker, 
Rudobtadt,  1715.  4. 

79:  ÜBqi  diayvwoeo)^  xal  d'BQCtnBiotg  rioy  iv  rfj  ixdgov 
tpvxfj  dfiaQTtjfidtwv,  Von  der  Erkennung  und  Heilung  der 
Fehler  in  der  Seele  eines  jeden,  eigentlich  ein  zweiter  Theil 
der  vorigen  Schrift.     G.  6.  K.  5.  J.  2. 

Grlech.rlaX.  herausgeg.  von  Th.  Ooulston. 

80.  HcQi  Tov  TCQoyivtäaxeiv,  nqog  ^Eniyivrjp,  Von  dem 
Vorhersagen,  an  Epigenes  (Posthumus),  ein  merkwürdige» 
Werk,  in  welchem  Galenus  auffallende  Beispiele  Ton  Vor- 
hersagungen anführt.    C.  8.  K.  14.  J.  4. 

St.  HsqI  avtidoTtov  ßißXia  ß" ,  Von  den  Gegengiften, 
zwei  Bücher.  Gälenus  beschreibt  hi^r  die  Mischung  des 
Theriak,  welchen  er  für  die  Kaiser  bereitete,  C.  13.  i£.  l4.  J.5. 

82.  Hegt  xvtfv^^ffßiv  dianldaecog,  Von  der  Bildung  ^det 
Embryo,  eine  der  letzten  und  besten  Schriften  des  Galenus. 
C.  6.  K.  4.  J.  1. 

Wir  gehen  zu  den  Werken  tiber,  deren  Aechtheit  zwei- 
felhaft ist. 

83.  Eiaayioy^  i]  iaiQog,  Einleitung  oder  der  Arzt;  wich- 
tig für   die  Geschichte   der  Arzneikunde.      Man   hat    diese 
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Schrift,  in  welcher  sich  die  meisten  medicinischen  Knnstaus- 
drücke  erklärt  finden ,  dem  Herodotus  von  Tarsus  ^  znge- 
schrieben.  Galenus  führt  selbst  ein  Werk,  das  der  Ant 
betitelt  war,  Ton  Herodotus  an  *•     C.  %  K.  14. 

84.  De  suhfiguratione  empirica,  nur  in  der  lateiniscben 
Uebersetzung  von  Domiru  CasteUus  und  Nie.  Rheginus  vor- 
handen.   C.  2,  K.  ...  J,  Isag. 

85.  De  respiratiorüs  itsu;  der  griechische  Text  ist  eben- 
falls verloren.    C.  5.  iC.  ...  J*.  inter  spur. 

86.  El  ^ijov  zd  xatä  yagQog,  Oh  das  Kind  im  Mutter- 
Bleibe  belebt  sei.    Galenus  bejaht  diels  gegen  die  Meinung  des 

Asklepiades.    C  5.  £•  ...  J*.  1. 

87.  De  Voce  et  anhelUu,  das  griechische  Original  ist 
verloren 9  oder  hat  vielleicht  nie  existirt  C.  5.  ÜT.  •••  J. 
inter  spur. 

88.  ydn  omnes  partes  aninudis  quod  procreatur  ßant 
simüL    Ohne  griech.  Original.    C  5.  JL  ...  J".  1. 

89.  De  Consuetudine.  Der  griechische  Text  ist  verloim 
Die  Uebersetzung  ist  von  Nie.  Rheginus  und  AgosU  Gadd: 

*v  dinL    C  6.  K.  ...  J,  2. 

90.  De  motu  thoracis  et  puhnonis,  vielleicht  ein  Bnidi- 
stück  des  Werkes,  'was  wirklich  über  diesen  Gegenstand  too 
Galenus  voriianden  war.    C.  b.  K.  ...  J.  inter  fragm. 

91.  nBQi  TcSv   oXov   Tov  voai^^oTog   xaiQcSv,    Von  dm 
4  Epochen  der  ganzen  Krankheit.    C.  7.  X.  7.  J".  3. 

92.  Il€Qi  zvTtcjp,  Von  denUmlaiifszüten,  CT.  K.1.JA 

93.  'HQog  zovg  neqi  zvthdv  yQdtpavrag,  Gegen  die^  wd- 
che  von  den  Undaitfszeiten  geschrieben  haben.  C.  7.  -K.7.J.1 

94.  IleQi  zov  naq  ^InnoxQarij  xdfiazogy  Von  der  Schliß 
sucht,  nach  Hippokrates.    J*.  Cajus,  der  das  Werk  herans- 

t    gegeben  hat^,  scheint  es  selbst  aus  Stellen  des   Hippokrates 
und  Galenus  zusammengesetzt  zu  haben.    C.  7.  K.  7. 

93.  üeQt  zij^xdzä  zov  ^iTtTcoxQazrjv  dcaizijg  iirl  fw 
o^iwv  voariixaziov,  Von  der  Lebensweise,  in  Jetzigen  Krank- 
heiten nach  Hippokrates.  Galenus  hatte  wirklich  ein  ähnli- 
ches Werk  verfafst;  allein  das,  welches  wir  besitzen,  ist  in 
Sinne  der  Methodiker  geschrieben,  mit  denen  Galenus  nidit 
übereinstimmte.    C  11.  K.  ...  J,  7. 

»  S.  S.  672.  dieses  Bandes.  |  Epid.  Hippoerat.  teou.  42, 

3  In  sect,  IL  comment,  in  FI,  ^  Basel«  1544.  4. 
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96.  Ilegi  tijg  tcSv  Had-aiQovKov  q>afiax(ay  dwafiewg,  Von 
m  Kräften  der  abfuhrenden  MitteL    C.  10.  K.  11.  J.  5. 

97.  neqi  evTjoQigcJv  ßißkia  y,  Von  den  leicht  anzuschaf- 
nden  Heilmitteln,  drei  Bücher.  Diese  drei  Bücher  rühren 
>n  drei  Verfassern  her,  welche  alle  von  Galenus  verschie- 
en  sind.  Das  erste  ist  aus  Archigenes  genommen,  welchen 
alenus  häufig  benutzte ;  allein  es  enthält  empirische  Grund- 
itze,  welche  er  verwarf.  Das  zweite  ist  schlecht  und  des 
alenus  durchaus  unwürdig;  das  dritte  ist  das  Werk  eines 
riechen  aus  der  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums.  C.  10« 
:.  14.  J.  7. 

98.  ÜQbg  nla(ova  n^ql  Trjg  d^riQiaxijg,  An  Pho,  von  dem 
heriak.  In  dieser  Schrift  steht  das  Gedicht  des  altem  An- 
romachus  ^.    C.  13.  iC«  14.  J.  5. 

99.  Ileql  d^rjQiaytfjg  nqog  IlafiqiiXiavov,  Vom  Theriak  an 
amphäianus.    C  13.  K.  14.  J.  5. 

100.  Ilegi  züv  inidiainov,  Von  den  Binden,  ein  an  sich 
iteressantes  und  für  die  Geschichte  der  Chirurgie  besonders 
ichtiges  Buch.  C.  12.  K.  iS.a.  J.  7. 

Offenbar  nnächt  sind  folgende  Werke,  unter  denen  die- 
»nigen,  deren  Titel  wir  nur  lateinisch  hersetsen,  nicht  im 
rriechischen  existiren.  ^. 

1.  n^Qi  fpikoü6q>oxi  igoQlctg,  GescTüchte  dern^hUosophie; 
t  nichts  anderes,  als  die  Schrift  Plutarchs  von  den  Meinun- 
>n  der  Philosophen,  mit  einigen  Abänderungen.  C.  2.  K.  . .  • 
',  inter  spur, 

2/'Oqoi  loTQixol,  Medicinische  Definitionen;  aus  ältCten 
Verken  geschöpft,  und  daher  interessant.  C.  2.  JL...  J.Isag. 

3.  De  partibus  artis  medicae.  Die  Uebersetzung  ist  von 
r/c.  Rheginus.    C.  2.  JL  ...  J*.  inter  spur, 

4.  De  anatomia  vivorum;'da8  Werk  eines  Arabers,  aber 
icht  ganz  unbedeutend.  Diesem  Werke  sind  zwei  andere 
igehängt,  welche  der  Verfasser,  ebenfalls  ein  Araber,  Ans- 
age aus  Gralenos  nennt;  sie  sind  betitelt:  De  anatomia  par^* 
a,  und  De  anatomia  oculorunu    C.  4.  iC.  •••  J*.  inter  spur. 

5.  De  compage  membrorum  s.  de  natura  humana;  das 
Verk  eines  arabischen  Astrologen.    C  5.  K.  •  •  •  J.  inter  sp, 

6.  De  natura  et  ordine  cujusUbet  corporis,   C,  5.  JE. 
;  inter  spur. 

^  S.  S.  761.  aieset  Bandes. 
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7.  "Ort  dl  noioTriTBg  aaiofiaroi,  Da/s  die  Qualitäten  nicht 
körperlich  sind,  gegen  die  Stoiker.    C,  2.  K.  •••  «7.  Isag. 

8.  De  motibus  manifestis  et  dbscuris;  von  einem  Chri- 
sten aus  den  besten  SchriiPten  des  Galeuus  ausgezogen.  Die 
lateinische  Uebersetzung,  welche  wir  besitzen,  ist  von  Mar- 
cus von  Toledo:  ihr  liegt  eine  arabische  Uebersetzung  von 
Honain  zum  Grunde.    C.  5.  iC.  •«•  J,  inter  spur, 

9.  De  facuüatibus  corpus  nostrum  dispensantAus ;  von 
einem  Araber  aus  Galenus  entlehnt.    C  5.  iC«  .  • .  J.  inter  sp. 

10.  De  dissolutione  continua  s.  de  alimentorum  facuUa' 
tibus;  desgleichen.     C.  6.  iC.  ...  J.  inter  spur. 

11.  ^la&ijkt]  neqi  ttjq  tov  av&Qionov  a(jip,aTog  xaTaaxevr^g. 
üeQi  Trjg  %üfv  TsaaaQOiv  wqGv  re  xal  i^  firp^tSv  diairrjg.  Un- 
terweisung über  die  Einrichtung  des  menschlichen  Körpen, 
Gesundheitsregeln  för  die  vier  Jahreszeiten  und  die  zwölf 
Monathe;  zur  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums  verfällst 
C.  5.  ^*  ••• 

12.  JleQi  x^fiiSp,  Von  den  Säften.  C.  3.  K.  ...  J,  in- 
thr  spur. 

13.  neql  TtQoyvwaBfog,  Von  der  Vorhersagung.  C.S.K.,. 

14.  nQoyvwai^g  heTteiQainivr]  xal  navakijd-rjg ,  Geprvfie 
und  wahre  Vorhersagung.     C.  8.  Ä.  ...  J.  inter  spur. 

15.  Ile^  q)Xeßo7:ofiiag,  Vom  Aderlasse;  ein  Auszog  aas 
Galenus.    C.  S.  K.  ... 

16.  neqi  xaTaxXiaecog  nqoyvwgixa  ix  rrjg  ^ad'Tjiiaxmfi 
inigtj^iTjg,  Vorhersagungen  über  das  Krankenlager^  mittelst 

*       der  Mathematik  (Astrologie).     C.  8.  K!  ...  J.  inter  spur, 

17.  neql  ovQwv,  Vom  Urin;  untergeschoben,  wiewohl 
mit  Galens  Grundsätzen  übereinstimmend.  C.  8.  K  ...  J. 
inter  spur. 

18.  IIsqI  ovqcdv  iv  avvro^Ki),  Vom  Urin,  ein  Auszug,  C 
8.  Ä.  . . .  J".  inter  spur. 

19.  neql  ovQiav  ix  tüv  ^iTtnoxQccTovg  xal  Falrjvov  tal 
aklcüv  Tiviüv,  Vom  Urin,  nach  Uippokrates,  Galenus  und 
Anderen,     C,  8.  K. ...  J.  inter  spur, 

20.  Quaesita  in  Hippocratem  de  urinis.  C.  8.  Ä.  ...  l 
inter  spur, 

21.  Tleql  aq>vyfioiv,  Ttqog  l4vTwviov  q>vloiiia^?j  xal  filo- 
aoipov,   Vom  Puls,  an  Antonius  den  Gelehrten  und  Phäoso-  j 

V  vhen.    C.  8.  Ä.  ... 
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22.  Compendhtm  pulsuum.    C.  8.  K.  , ., 

23.  II€qI  Trjg  tüv  iv  veq>q6ig  na&wv  diayvciöeioQ  xal  &e- 
Qanelag,  Von  der  Erkennung  und  Heilung  der  Nierenkrank- 
heilen;  vielleicht  von Demetrius Pepagomemis.  C  10.  K.  ••• 
J.  inter  spur. 

24.  De  colico  dolote,    C.  10.  K.  .^.  J.  inter  spur. 

25.  Introductorius  Über  varias  morhorum  curas  cowr 
plectens.    K.  ... 

Herausgeg.  von  J.  de  Tortuumra,  mit  Yalesos  de  Taranta 
Philon.  pharm.    Lyon,  1535.  8« 

26.  De  cura  icteri.    C.  10.  K.  •••  J.  inter  spw. 

27.  IleQi  fielayxoXlag  ix  zuiv  FaXrjvov  xal  ^Pov(pov  xcA 
IIoaudcDvLov    xal   MaQxilXov  2ixa^ia   xov  lAetiov  ßißliov, 
Von  der  Melancholie  nach  Galenus^  Rufus,  Posidonius  und    ' 
Marcellus  Sikamias  Aetius.    C.  10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

28.  De  oculis  Über  in  VI  sectiones  distributus.  C.  10. 
£•  ...  J,  inter  spur. 

29.  De  Pica,  vitioso  appetitu,  ex  Galeno  per  Aetium.   C 

/ .    xli.    ... 

30.  De  Grynaeceis  s.  de  passionibus  mulierum;  Uebersez- 
zuDg  von  Nie.  Rheginus.    C.  7.  ÜC.  ...  J.  inter  spur. 

31.  De  cura  lapidis.    C.  10.  K.  ...  «J.  inter.spur. 

32.  Über  secretorum  ad  Monteum;  das  Werk  eines 
Arabers,  wie  auch  das  vorige.  Doch  ist  das  Buch  auch  grie- 
chisch vorhanden.     C.  10.  K.  •••  J.  inter  spi^r. 

33.  De  medicinis  expertis;  aus  dem  Arabischen.  C  10. 
K.  •••  «J.  inter  spur. 

34.  De  incantatione,  adjuratione  et  suspensione,  ein  Buch 
voll  Aberglaubens.     C.  10.  K.  ...  X  inter  spur. 

35.  Fragmentum  libri  I.  de  Dunamidüs;  desgleichen.  C 
10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

36.  Liber  II  de  Dunamidüs.    C.  10.  K.  ...  J.  inier  sp. 

37.  IIcqI  /nhgiov  xai  gad^fiüv  didaaxakia,  Lehre  von 
Maa/s  und  Gewicht;  eine  lehrreiche  Schrift  C.  13.  ÜC.  ••• 
J.  5. 

Auch  gedruckt  im  Appendix  ad  Thes.  linguae  gr.  Henr.  Ste- 
phan! und  in  Neandri  Synopsis.    S.  Einleit,  S.  XLYII. 

3a  neQv  ävt€fißaXXofiiv(ov,  Fan  den  Einwütfen:  •*€.  tO.; 
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39.  De  simplicibus  medicamentis  ad  PatemianunL  C.  13. 
K.  0*.  J.  inter  spur, 

40.  Liber  de  planus;  aus  dem  Arabischen.  C  13.  iL  «.. 
«7.  inter  spur. 

41.  J)e  virtute  Centaureae.    C  13.  X.  •  •  •  J,  inter.  sp. 

42.  I)e  Clysterihus.    C  13.  K.  ...  J.  inier  spur. 

43.  De  Catharcticis.    J.  inter  spur. 

44.  De  Feste. 

In  J.  B,  van  Hehnoni  Opusc.  med.  inaudita  de  lithiasi,  de 
febrib.,  de  humorib.,  Galeni  IIb.  de  peste.    Amst.  1648.  4. 

Unter  den  Fragmenten  tibergehen  wir  die  von  Oribasios, 
Themistius,  Stobaeus,  Nemesius  erhaltenen,  und  diejenigen, 
die  nicht  griechisch  vorhanden  sind.  Nur  eins  findet  sich 
in  einer  besondern  Handschrift;  es  trägt  den  Titel:  Ih{^ 
aq>Qodioto)v.  .C.  6.  K.  5. 

Galenus  war  Dogmatiker^  allein  er  behauptete  keiner 
Secte  seiner  Zeit  anzugehören,  und  setzte  eine  Ehre  darein, 
sich  einen  Hippokratiker  zu  nennen,  weil  nur  Hippokrates 
richtige  Einsicht  in  die  Natur  gehabt  hätte.  Er  verwies  be- 
ständig seine  Schüler  auf  dessen  Schriften,  und  nahm  sich 
selbst  vor,  sie  sämmtlich  zu  commentiren.  Dieses  Vorhaben 
führte  er  zwar  nicht  ganz,  aber  doch  zum  grofsen  Theile 
aus.    Wir  setzen  die  Titel  seiner  Commentare  lateinisch  her: 

1.  In  librum  de  natura  humajia  commentarä  II.  C  Z» 
K.  15. 

2.  In  Hippocratem  de  saluhri  victus  ratione  privatorum, 
C.  6.  K.  15. 

3.  In  Hippocratem  de  aere,  aquis  et  lods  commentarä 
HL  Wir  besitzen  davon  nur  die  lateinische  Uebersetzmig 
des  jüdischen  Arztes  Moses  Alatmus.    C.  6.  K.  ... 

4.  In  Hippocratem  de  alimento  commentarü  IV.  C.  6. 
K.  15. 

5.  In  Hippocratem  de  humorihus  commentarä  IIL  C.  & 
(nur  lateinisch)  K.  16.  (zum  erstenmale  griechisch,  nach  ei- 
ner pariser  Handschrift) 

6.  In  Hippocratis  Frognosticon  commentarä  III.    C,  & 

7.  In  Hippocratis  praedictionum  librum  I^  commentarü 
Ul    C.  8,  K.  16, 
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8.  In  Hippocratis  de  mortis  popularibiis  W).  /.,  com' 
mentarä  IIL    C.  9.  Ä.  17,  a. 

9.  In  Hippocratis  de  mortis  popularilus  Ut..  IL,  com» 
meniarius.    C.  9.  K»  17.  a. 

10.  In  Hippocratis  de  mortis  popularibus  Üb.  IIL,  com- 
mentarU  IIL    C.  9.  Kl  17.  a. 

11.  In  Hippocratis  de  mortis  popularitus  £6.  VL,  conU 
mentarä  VL    C  9.  Ä.  17.  a  und  t. 

12.  In  Hippocratis  dphorismorum  Utros  VH,  commenta^ 
rii  VIL    C.  9.  Ä.  17.  6. 

13.  Adversus  Lycum  Uter  quoä  nihil  in  eo  aphorismo 
peccet  Hippocrates,  cujus  initium:  Qui  crescunt  plurimum 
hatent  caloris  innatL    C  9.  K.  18.0. 

14.  Contra  ea  quae  a  JuUano  in  aphorismos  HippocrO' 
tis  dicta  sunt  Vibeüus.    C.  9.  K.  18.  a. 

15.  In  Hippocratis  de  Hiaeta  acutorum  J&rum  commen- 
tarä  IV.    C.  11.  K.  15. 

16.  In  Hippocratis  de  ofßcina  medici  Utrum  commenta" 
rii  IIL    C  12.  K.  ... 

17.  In  Hippocratis  Utrum  defracturis  commentarii  IIL 

O.    xÄ»    xk«    •  •  • 

18.  In  Hippocratis  Utrum  de  ärticulis  commentarii  IV. 
a  12.  K.  18.0. 

Die  ungedruckten  und  die  yerlorenen  Werke  des  Gale« 
BUS  übergehen  wir. 

Kein  Autor  hat  unter  den  Neueren  so  viele  Ausleger 
gefunden,  als  Galenns;  die  berühmtesten  unter  ihnen  sind: 
Symphorien  Champier,  Andreas  Lacuna,  Andreas  Vesal^ 
Augustin  Gadaldini,  Conr,  Gesner,  Fz.  Valleriola,  Janas 
ComariuSy  Jo.  Cafus,  Jo.  Guintherius ,  Ln.  Fuchsius,  Thonu 
Linacer,  Jac.  Sylvias,  Daniel  Leclerc,  Casp.  Hoffmann,  Jo. 
MontemuSy  Ren.  Moreau,  Fz.  VaUesius  und  Andere. 

Die  meisten  Schriften  Galens  existiren  auch  in  arabi- 
schen,  viele  in  hebräischen  Uetersetzungen.  Die  ältesten 
lateinischen  Uetersetzungen  sind  von  Nicolaus  Rheginus 
oder  Nicolaus  Ccdäter^  einem  Arzte  der  salemitanischen 
Schule,  aus  dem  Anfange  des  14ten  Jahrhunderts.  Andere 
Uebersetzungen  sind,  von  Agostino  Gadaldini ,  Demetrius 
Chalkondylas,  Junius  Paulus  Crassus,  Lod.  Beltisario,  Georg 
Vaüa^  Lorenzo  Lorenziano,  Lorenzo  Vaüa,  Jo.  Guiniherius^ 
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J.  Bhd.  Felicianus,  Erasmus  von  Rotterdam,  Janus  Cor- 
narius,  TheocL  Goulston,  Horatius  limanuSy  Sixtus  Arceriiu,' 
Barthol  fiylvanus,  Victor  TrincaveUi,  Thom.  Linmcer,  Nie 
LeonicenuSy  Jo.  Lalamanty  Ferd  Balaniy  Guil.  Copus  u.  A. 

Es  giebt  Ewei  griechiscbe,  zwei  griechisch -lateinische,  imci 
zweiundzwanzig  lateinische  Ausgaben  der  sämmilichem  Jf^enit  des 
Galenus« 

Unter  den  lateinischen  Ausgaben  sind  (unf  früher  ab  der  grie- 
sche  Tei^t  erschienen.    Wir  geben  diesS  zuerst  an: 

1)   Erste   Ifteinische   Ausgaben. 

Br9U  Jaiemis^Ae  Ausgahe,  besorgt  von  Diamedes  BonarAu^ 
Venedig,  bei  mi  Pintius  de  Canelo,  1490.  2  Vol.  fol. 

Zweite  Ausgabe,  von  Hier.  Smianusy  bei  Bhd^  BemaBm^ 
wahrscheinlich  1502.  2  Vol.  fol. 

Die  dritte  Ausgabe  ist  unbekannt.  Die  folgende  tragt  auf  den 
Titel  die  Worte:  Quarta  impressio: 

Pavia,  1515.  3  Vol.  foL,  besorgt  von  Pi.  jini,Rusii€us  YonFa- 
cenza,  Professor  der  Medicin  zu  Pavia ,  gedruckt  bei  Jacobus  Pmh 
ddrapius  de  Burgofranco. 

Fünfte  Ausgabe  y  besorgt  von  Scipio  Ferrmrms  von  Venedig, 
gedruckt  zu  Venedig,  bei  Lmc.  Am.  de  Giunta  von  Florenz,  1522. 
3  Vol.  fol. 

2)    Griechische   Ausgaben. 

Nach  diesen  fiinf  lateinischen  Ausgaben  erschien  zweimal  der 
griechische  Text  allein. 

Erste  grieddscke  Ausgabe^  Venedig,  in  aed.  Aldi,  von  Andren 
Asulofmsy  1525.  5  Vol.  fol.  Ungeachtet  der  Bemühungen  des  Fnm- 
cieats  AsuUmus,  J*  B.  Opizo  und  6.  Agricola^  sind  doch  noch 
viele  Lücken  geblieben,  welche  erst  in  der  Ausgabe  von  1679  aus- 
gefüllt  wurden.  Die  Herausgeber  der  Aldina  haben  das  Verdienst, 
die  zerstreuten  Manuscripte  der  sämmtlichen  Werke  Galens  zusam- 
mengebracht^ und,  oft  nicht  ohne  Mühe,  entziffert  zu  haben. 

Zweite  griechische  Ausgahe,  besorgt  yon  Hi,  Gemusaeusj  Is* 
Fuchsius,  und  Jaach,  CamerariuSj  gedruckt  zu  Basel  bei  Andrem 
Craiander,  1538.  5  Vol.  fol.  Der  Text  der  vorigen  Ausgabe  ist 
an  vielen  Stellen  nach  Handschriften  berichtigt  und  vervollständigt, 
doch  ist  er  noch  ziemlich  mangelhaft  geblieben.  Neu  hinzugekom- 
men ist  blofs  das  lateinische  Buch  de  ossUms. 

3)    Spätere   lateinische  Ausgaben. 
Nach  dem  ersten  Drucke  des  griechischen  Textes  und  vor  dem 
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Erscheinen  einer  griechisch -lateinischen  Edition,  sind  noch  folgende 
nteinische  Ausgaben  erschienen: 

Die  Ausgabe  des  Scipio  Ferrarius  von  1522  wurde  von  Lucm 
Am,  Junta  zu  Venedig  1528.  4  VoL  foL,  mit  Verbesserungen  von 
Jvl,  Marianus  Roia  wiedergedruckt. 

Junta  beauftragte  femer  den  berühmten  J.  BitpL  Manianus, 
eine  neue  Ausgabe  zu  besorgen,  und  lieüs  durch  «/mZ.  MarlUtnus 
Rolaj  Lud.  BelHsinio,  J.  Bhd.  FeUciano  und  Agosimo  GadaJdim 
die  alten  Uebersetzungen  durchsehen  und  neue  fertigen.  Er  starb 
während  des  Druckes  seiner  dritten  Ausgabe,  w^^e  nun  von  sei- 
nen Söhnen  Thomas  und  J.  Maria  voUIhdet  wurde,  1540.  fol.  Sie 
wird  wegen  ihrer  Vorzüge  die  ersle  Junima  genannt,  ungeachtet 
sie  eigentlich  die  dritte  ist  Die  Werke  Galens  sind  in  derselben 
in  folgende  C7assefi  abgetheilt:  1)  Isagogicorum  classis,  2)  Libro- 
rum  Galeni  classes  septem;  3)  Extra  ordinem  classium  libri;  4)  Li- 
bri  spurii;  5)  Fragmenta. 

Venedig,  1541,  ff.  10  Bande  oder  Theile,  8.,  von  I^ictor  Trinr 
caueJU  und  AgosHno  RmccL 

Erste  baseler  Ausgabe,  1542.  fol.  von  HL  Froben  und  Nie. 
Bischof,  ein  Abdruck  der  ersten  Juntina,  in  10  Theilen,  mit  beson- 
deren Titeln.  g 

Zweite  baseler  Ausgabe,  in  derselben  Form  und  aus  derselben 
Officin,  1549.,  mit  zahlreichen  Verbesserungen  und  Zusätzen  von 
Janus  Comarius.  Kr,  Gesner  und  MaH.  Micromus  fügten  Jnhalts- 
angaben  der  Capitel  hinzu. 

Zweite  juntinische  Ausgabe ,  besorgt  von  Agosdno  GadaUMy 
mit  Verbesserungen  und  Zusätzen,  und  mit  einem  Register  von 
Ani*  Musa  BrasavoJo,  1550.  fol. 

Lyon,  bei  Ji  FreUomus,  1550.  fol.,  Abdruck  der  zweiten  ba- 
seler Ausgabe. 

Dritte  Juntina,  Venedig,  1556.  fol.,  mit  einigen  Zusätzen  von 
/].  Bu  Rasario. 

Dritte  baseler  Ausgabe  bei  Hu  Froben,  1562.  fol.;  Abdruck 
der  dritten  Juntina,  aber  wegen  Kr,  Gesners  Prolegomena  höher 
geschätzt,  als  jene«  Auch  enthält  sie  ein  neues  -Register  von  €tuil. 
Graiarolus, 

Venedig,  1562.  fol.,  besorgt  von  J.  Bu  Rasario,  gedruckt  bei 
Fmc.  VfOgrid, 

Vierte  Juntina,  Venedig,  1563.  foL, 

Fünfte,  Venedig,  1570.  fol. 

Sechste,  Venedig,  1586.  foL,  besorgt  von  J.  Cosiams^  mit  Ver« 
vollständigungen  aus  Handschriften,  Prolegomenen  von  £f».  Mercu- 
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viaU^^  und  J,  Bapi.  MotUakus,  und  einem  YoUstandigen  Regster 
von  Musa  Brasavolo.  * 

Siebente  Juntina,  1597.  foK,  besagt  von  FtJnua  AwJmnw^ 
Arzt  und  Professor  der  griechischen  Litteratur  zu  Venedig.  Sie  ist 
hinsichtlich  der  Vollständigkeit  und  Correctheit  allen  früheren  la« 
teinischen  Ausgaben  vorzuziehen,  daher  man  sich  auch  seitdem  be- 
gnügt hat,  jie  abzudrucken. 

Achte     1  r  1600  'X 

Neunte   \  Jantina  |   1609   >  fol. 

Zehnte  J     ***         t  1625  J 

4.     Griechisch  -  lateinische   Ausgaben. 

Die  erste  griechisch 'laieitusche  Ausgiihe  der  sammtlichen  Weile 
des  Galenus  lieferte  Ren^  CharHer,  mit  Hippokrates  zusammen, 
Paris,  1679.  13  Vol.  fol.  Viele  Lücken  sind  hier  gefüllt,  einige 
früher  ungedruckte  Werke  hinzugefügt  und  die  Uebersetznngeo 
verbessert    Doch  ist  noch  viel  zu  thun  übrig  geblieben. 

C.  Glo.  Kühn  hat  unter  Mitwirkung  Gf.  H.  Schäfers  einen  neu- 
en Abdruck  des  Textes  und  der  Uebersetzung  nach  einer  sorgfalti- 
gen Durchsicht  und  mit  Benützung  von  Handschriften,  welche  neiie 
Zusätze  enthalten,  zu  Leipzig,  1821.  8.  begonnen.  Die  Ausgabe 
ist  auf  neunzehn  Bande  berechnet,  von  denen  bis  jetzt  18  ersdiie- 
nen  sind. 

Ueiers,  Unter  dem  Titek  Galens  sämmtliche  Werke  aus  dm 
Griechischen,  begann  Gsi.  J.  F.  Nöldecke  eine  Uebersetzung,  Ton 
welcher  jedoch  nur  der  erste  Band,  Oldenburg,  1805.  8.  erschienen 
ist,  welcher  das  Buch  vom  Nutzen  der  Theile  des  menschlichen 
Körpers  enthält  Vorher  war  „die  Fieberlehre"  von  Kurt  Spren- 
gel, Breslau,  1788.  8. ;  die  Schrift  „über  die  Kunst  verstellte  Krank- 
heiten zu  entdecken,"  von  J.  D.  Metzger,  in  Pyls  Repertorinm  für 
die  öffentl.  und  gerichtl.  Arzneiwissensch.,  Bd.  L  1789.  8.  S.  27-39.; 
die  Abb.  „von  Aderlassen  gegen  den  Erasistratus,"  von  Mihi,  mw 
Salaba,  Wien ,  1791.  8. ;  und  der  unächte  Liber  introductorios  in 
einer  alten  Verdeutschung,  mit  des  Aristoteles  Problemen,  1509  «ntd 
öfter,  erschienen. 

Zwei  medicinische  Schriften  werden  in  den  Mannscri- 
pten dem  berühmten  Peripatetiker  Alexander  von  Aphrot  ■ 
sias^y  zugeschrieben:  Probleme  der  Medicin  und  Phydt  1 
^laTQixwv  xal  g)vat^xwv  nQoßk^fioza,  und  Von  den  Fidkemi  | 
JIsqI  twqc^cSv.    Theodorus  Gaza,  welcher  die  ersfere  Schrift 
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^uf  Befehl  des  Pabstes  Micolaus  V.  in  das  Lateinische  tiber- 
trug, hielt  sie  an  Form  und  Inhalt  des  Alexander  Aphrodi- 
siensis  für  unyrürdig.  Seinem  Urtheile  ist  allgemein  beige- 
pflichtet, und  die  Schrift  meistens  dem  Alexander  von  Tral- 
lesy  einem  Arzte  aus  dem  sechsten  Jahrhundert,  zugeschrie- 
ben worden.  Analog  der  erstem,  sollte  auch  die  zweite 
Schrift,  von  den  Fiebern,  die  nur  in  der  schlechten  lateini- 
nischen  Uebersetzung  des  Laurentius  Vallay  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  bekannt  war,  dem  Ariatoteliker  Alexan- 
der nicht  zugehören.  Seitdem  sie  aber  Griechisch  bekannt 
gemacht  ist,  hat  man  gefunden,  dafs  man  alle  Ursache  habe, 
der  Angabe  der^Manuscripte  Glauben  beizumessen,  und  dem 
Restaurator  der  aristotelischen  Philosophie  auch  unter  den 
Aerzten  eine  Stelle  einzuräumen. 

Den  griechischen  Text  der  Abhandlung  von  den  Fiebern  lieb 
zuerst  Demeirius  Georgiades  Sdunas  nach  einer  florentiner  Hand- 
schrift im  Museum  Criticum  Cantabrigense,  1821.  Fase.  VIL  p.  359 
abdrucken;  wobei  er  jedoch  seine  Emendationen  ohne  "Weiteres  in 
den  Text  aufnahm,  Px.  Passmo  lieCs  darauf  den  Text,  wie  er  sich 
in  der  florentiner  Handschrift  findet,  mit  Bemerkungen  und  der 
lateinischen  Uebersetzung  des  Georgius  VaUa  zu  Breslau,  1822.  4* 
wiederdrucken.  Die  Uebersetzung  von  Yalla  steht  zuerst  in  dem 
Syntagma  medicorum  veterum  Graecorum,  Arabum  et  Latinorum, 
Venetiis,  1489. 

Kurz  nach  dem  Tode  Galens  sank  die  Heilkunde  auf 
eiim  tiefere  Stufe,  als  die  war,  welche  sie  vor  dem  Auftreten 
dieses  grofsen  Mannes  eingenommen  hatte.  Die  ernste  For- 
schung und  Beobachtung  der  Natur  wurde  von  dem  über- 
handnehmenden Meoplatonismus  und  Synkretismus  verdrängt, 
und  der  Sinn  der  Leute  war  auf  Wunder  gerichtet 

Die  Naturgeschichte,  der  Arzneikunde  innig  verschwi- 
stert,  gcrieth  mit  ihr  in  gleichen  Verfall.  Das  Werk  des 
DiosKORiDEs  ausgenommen,  welches  nicht  eigentlich  in  das 
Gebiet  der  Naturgeschichte  gehört^,  waren  es  nur  ge- 
schmacklose Compilationen,  welche  in  diesen  Jahrhunderten 
hervortraten.  Auch  das  Werk  des  Claudius  Aeliamus  von 
Praeneste,  den  wir  bereits  als  Verfasser  einer  Sammlung  von 
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Ana  erwähnt  haben,  gehört  in  diese  Classe  ^.  Er  schrieb  eiiL 
Werk  aber  die  Eigenthümlichkeiten  der  Thiere,  IleQi  ^wm 
IdiovTjzog,  in  sechzehn  Büchern,  dertn  jedes,  nach  Art  der 
Variae  historiae,  in  eine  Anzahl  kleiner  Abschnitte  zerfällt 
Wichtige  Notizen  sind  hier  mit  abgeschmackten  Erzählongen 
vermischt;  beide  mehren  unsere  KenntniCs  vom  Zustande  der 
Wissenschaften  im  dritten  Jahrhundert. 

Die  Thiergeschichtc  des  Aelian  wurde  zuerst  in  den  Werten 
Aelians  von  Kr.  Gesner,  Zürich,  1556.  fol.  gedruckt  Eine  nene^ 
gelehrte  Ausgabe  lieferte  jdhraham  Chnmovy  London ,  1744«  2  Vol 
4. ;  sie  wurde  zu  Basel,  1750.  4.  abgedruckt  ^  Darauf  erschien  die 
Ausgabe  von  J.  6lu  Schneider^  Leipzig,  1784.  8. 

Schneider  arbeitete  nach  dem  Erscheinen  seiner  Ausgabe  eifrig 
an  der  Verbesserung  und  Erklärung  des  Aelianus  weiter,  und  hin- 
terliefs  bei  seinem  Tode  einen  ziemlich  vollständigen  Apparat  zu 
einer  neuen  Ausgabe  desselben.  F»  Jacobs,  welcher  gegenwartig 
diesen  Apparat  besitzt,  läfst  eine  neue  Recenslon  des  Textes,  vor- 
nehmlich nach  der  mediceischen  Handschrift,  welche  Gronov  nur 
unvollständig  benutzt  hat,  und  der  miinchner,  welche  mit  der  trefT- 
liehen  venetianischen  übereinstimmt,  nebst  der  verbesserten  Ueber- 
setzung  von  Gyllius  und  Gesner,  einem  ausführlichen  Commentar 
und  Registern,  zu  Jena,  2  Vol.  8.  drucken. 

Artemidorus  von  Ephesus,  mit  dem  Beinamen  Daidia- 
Nüs  ^,  schrieb  zur  Zeit  der  Antonine  ein  Werk  von  fünf  Bü- 
chern unter  dem  Titel  ^OveiQoxQiTixa ,  Traumdeutungen,  in 
welchem  er  die  auf  seinen  Reisen  in  Griechenland,  Italien 
und  Asien  gesammelten  Mittheilungen  abeifteubiger  LMe 
über  die  Bedeutung  der  Träume  niederlegte.  Die  dem  Werke 
eingewebten  Erzählungen  und  Schilderungen  von  Gebräuchen 
des  Alterthums  geben  ihm  einen  Werth;  auch  dient  es  zum 
Verständnifs  mancher  auf  uns  gekommenen  allegorischen 
und  symbolischen  Darstellungen,  und  enthält  einige  für  die 
Kenntnifs  der  Mythen  des  Alterthums  wichtige  Notizea  £s 
ist  nicht  ohne  Eleganz  geschrieben. 

Es  glebt  drei  Ausgaben  dieses  Werks,  von  Aldus,   1518«  ^\ 


I  S.  S.  44Z  dieses  Bande«.  FaU 
ckenaer  und  fVyUenhach  sind  der 
Meinung,  dafs  die  Verfasser  dieser 
beiden  Werke  verschieden  seien. 

*  Es   giebt  Exemplare  dieses  Ab- 


drucks mit  andern  Angaben  des  Otts 
und  Jahres. 

^  Von    dem    Geburtsorte  lon« 
Mutter,  der  Stadt  Daldia    in  Lj^cn- 
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von  Nie.  Rigmdi,  mit  einer  lateuibcheq  Uebersetzung,  Paris,  1603« 
^1. ;  und  von  J.  Gß*.  Reiff^  Leipzig,  1805.  2  Vol.  8.  In  dieser  letz- 
ten, blofs  griechischen  Ausgabe  ist  das  Werk  aus  Handscbi^ften 
vervollständigt ;  doch  bleibt  für  die  Kritik  des  Textes  noch  manches 
zu  thun  übrig.  Die  Noten  bilden  einen  volbtändigen  Commentar. 
Ein  ganz  griechischer  Indeae  graeoilatis  ist  der  Ausgabe  beigefügt. 

Uebers,  Eine  anonyme  Uebersetzung  des  Artemidorus  aus  der 
Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  welche  vielleicht  den  Arzt 
Michel  Herr  zum  Verfasser  hat,  ist  zu  Strasburg  bei  Theodas. 
Richelf  8.  ohne  Jahresangabe,  und  später  öfters  erschienen.  Sie 
führt  den  Titel:  Traumbuch  Artemidori  des  griech.  Philos.,  darin- 
nen vrsprung,  unterscheid  und  bedeutung  allerhand  Träumen  etc. 
erklärt  werden;  samt  eyner  Erinnerung  Philippi  Melanchthonis  von 
vnterscheid  der  Träume. 

Wir  besitzen  noch  zwei  griechische  Werke  über  Ausle- 
gung der  Träume,  vi^elche  hier  am  passendsten  neben  der 
Schrift  des  Artemidorus  eine  Stelle  finden,  ungeachtet  sie  ei- 
gentlich in  die  folgende  Periode  gehören.  Das  eine  dersel- 
ben, welches  aus  101  Verse  besteht,  und,  nach  dem  Stjle  zu 
urtheilen,  aus  der  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums  stam- 
men mufs,  trägt  den  Namen  des  Astrampsychus  ,  welcher, 
nach  Suidas,  einem  alten  persischen  Magier  angehörte,  und 
vielleicht  willkührlich  von  dem  Verfasset  dieser  Schrift  ge- 
wählt worden  ist  Aus  dem  erstem  scheint  das  zweite  Onei- 
rokritikon  entlehnt  zu  sein,  welches  dem  Patriarchen  Nice- 
PHORUS  in  den  Handschriften  zugeschrieben  wird.  Vielleicht 
ist  nicht  der  ältere  Nicephorus,  welcher  dem  Tarasius  im 
Jahre  806  naftfolgte,  gemeint,  sondern  ein  späterer,  welcher 
um  das  Jahr  1259  zum  Patriarchat  von  Constantinopel  ge- 
langte. 

Das  Oneirokritikon  des  Astrampsychus  steht  in  Rigaulis  Aus- 
gabe des  Artemidorus.  Jul»  Caes.  Boulatiger  liefs  es  mit  der  Ue« 
bersetzung  von  jidrien  Jonghe  in  seinem  Werke  De  ratione  divi- 
nationis  drucken.  Auch  steht  es  in  der  Sammlung  von  J.  OpsO' 
poeus  und  Servais  Galle,  Das  des  Nicephorus  ist  zuerst  von  Ri' 
gauU  in  der  obgenannten  Ausgabe  bekannt  gemacht  worden. 

Dem  Grammatiker  Apolloniüs  Dyskolüs  *  wird  exixßuch 
ivundersamer  Erz(7hhmgen,  'IgoQicSv  &aviiiaala)v  ßißkiov,   zu- 

'   S.  S.  557.  dieses  Bandes. 
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geschrieben,  welches   nur  äärch   einige  in    ihm    enthaltene 
Fragmente  anderer  Schriftsteller  einen  Werth  erhält. 

Gedruckt  in  den  Ausgaben    des  PUegon   von  Xyhmder  und 
Ifleursius.    Teucher  hat  es  besonders  herausgegeben,  Leipz.  1792.  8. 

Aus  einem  Ähnlichen  Werke  eines  gewissen  Trofhilis 
finden  sich  einige  Stellen  im  Stobäus^. 

'   Serm,  98. 
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welche  urtprunj 
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Ehren  des  Tiberius,  325;  zu  Ehren  des  Balbillusj  326;  Beeret 
des  Präfecten  Capito,  327;  Beeret  des  Präfecteo  Alexander, 
ebendas.;  Inschrift  von  Laodicea,  3294  zwei  Inschriftea  zu  ^ 
ren  Trajans,  ebendas,;  zu  Ehren  Hadrians,  330;  zu  PantikapaeuHt 
ebendas;  die  peirescianische  Inschrift,  331;  am  Tempel  yon  Ka- 
srzayar,  332;  von  Triopiuni,  ebendas.;  zu  Antiooe,  Ö34;  an  der 
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Säule  des  Ptolemaeus,  335 ;  zu  Ehren  des  Pnblios  tterenaiiis  De- 
xippus;  ebendas.;  zweite  Inschrift  des  Monuments  za  Adnle,  336. 

Abschnitt  LI.  Das  Epigramm  in  diesem  Zeiträume.  ^  PofysiMius, 
Arddas,  337;  Quadraius,  338;  Demeinus  aus  Bithynien,  Andpo' 
1er  TOn  flkion,  Meleager  von  Gadara,  339;  zwei  iKodbni«,  Eiy- 
cius,  Parmenio,  Theaphanes^  M.  T.  Lmsreaif,  thShimnus,  fo^ 
lemo  PonHkus^  340;  An^atumes^  Julius  Poiyamtus,  CaUmtMfifB  Odl" 
Jus,  jäJpheus,  ThaJlusj  Boelhus^  Knnagonis^  Diodorus  TÖn  Sar- 
deSf  Anlipaierj  ApoUtmidas^  Caesar  Uermamcue^^iy  Isoßius 
Bassus^  BianoTj  GaeiuHus,  maUppus  yon  ThessaraMch^^i^iK^pAt- 
Jus  von  ByzanZf  Auiomedon,  AnHsHus,  IascHHus,  Leqiddas  von 
Alexandria,  342;  die  Kaiser  Trqfan  und  Hadrian,  Wjßitus^  Am- 
mianusj  Phäo,  Erycms,  Mestmedes^  343;  EupiMm^'nroniOj 
Nestor  von  Laranda,  Siraio  von  Sardes,  Diogenes  LaSräm,  344. 
Epigrammenlesen,  von  Po/ffffto^  ebendas,;  .Alcetas^  Menetor^ApeUas, 
jdristodemus ,  NeopioJemus,  Philochorus,  Euemerus,  345.  -—  An- 
thologien ,  von  meleager,  thendas.^  von  PhiUppus,  von  Diogefda^ 
nus  von  Heraklea,  Diogenes  Laerdus,  StraiOj  346. 

ABSCH^'ITT  Ln.  Von  dem  Lehrgedichte.  ApoHodorus  von  Athen, 
347.  —  Shymnus,  348-  —  Diottysius  Periegetes,  eiendasm  —  Bu' 
hrius,  351.  —  Heliodorus,  353.  —  Marcdlus  von  Sida^  354. 
Oppianus,  ehendas, 

Abschmtt  LIII.  Yon  den  Geschichtschreibem  dieser  Periode  vor 
Plutarch,  357.  Kasior,  358.  — -  Theophanes  von  Mitylene,  eben- 
das.  Timagenes,  359.  —  Posidonius  von  Apamea,  360»  —  Juia, 
361.  —  Sirabo,  ebendas,  Diodorus  Siculus^  ebendas,  Inhalt  sei- 
ner Bibliothek,  362.  Quellen  derselben,  369.  Ausgaben  dersel- 
ben, 374.  *-^  Dionysius  von  Halikamassus,  376.  —  NHoIom  von 
Damaskus,  378.  -^  Der  Kaiser  Augusius,  380.  «^  Memnon  von 
Herakiea,  381.  -*-  PamphUa,  382.  —  Ditoys,  ebendas,  -<-  Jutims, 
383.  —  Plavius  Josepüts^  383.  — -  fferemtius  Philo  (Sancbumg" 
ihon),  389.  (Eranius  Philo,  390.) 

Abscht^itt  LIV.  Pluiarch^  als  Geschichtschreiber.  Seine  Lebens- 
beschreibungen, 390.  Quellen  derselben,  393.  Seine  übrigen  ge- 
schichtlichen Werke,  414.  Katalog  des  Lan^prias,  419*  Ausga- 
ben seiner  Biographien,   ebendas. 

Abschnitt  LY,  Die  übrigen  Geschichtschreiber  des  «weiten  und 
dritten  Jahrhunderts.  *—  Arrian.  421.  --<•  Amynüanus,  425*  lai* 
son  von  Argos,  ebendas.  —  CejAalaeony  426.  —  AppUm,  ebendas. 
—  Dio  Cassiusy  431.  —  Enco^pius,  Bardesanes.  438.  —  Herodi<m^ 
439,  "^  Aelianus  von  Praeneste,  441.  —  P.  Herennius  Dexippus^ 
443.  -^  KiOlikrateSy  Theohßue,  444.  -^  Chronologie:  Claudius 
Piolemmeus,  Kendos,  —  IKüf^ofi  von  Tralles,  446.  —  Sozius  Ju* 
Uus  AJricanus,  449.      ^, 

Abschnitt  LYL  Die  Sophistik  oder  neuere  Redekuaat,  450«  ~ 
Lesbonax,  451*  —  Dio  Chrysosiomus ,  ebemks.  —  Der  Kaiser 
Hadrian.  461.  -^  Anfmnus  Polemo,  462.  —  Herodes  Atücus^ 
463.  —  JBadrianus  von  Jyrus ,  466.  —  Aelius  Arisiides^  467.  — 
M.  Com.  Fronio,  470,  —  Ludanus,  472.  —  Maximus  von  Ty- 
nis,  500.  —  PUlosiraius  der  ältere,  iOZ.-^  PMostraü»  i^t  jüo- 
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gere„  509. ^—  KaKtiraiui,   607.  —  AAenaeus,  SOS.  —  >tfmio- 
fijrMait^  515. 

AbscjdniTT  LVU.    Von  den  ersten  griechisclien  Romanen,  516.  <— 
BUTetiiche  Erzählungen.     ArisHdes  von  Milet,   517  i  Lmdus  von 


Patrae,  ^If.  —  Erdichtete  Reisen.  lamMut,  Animfus  Dioge- 
nes, 518;  JüHCMMij  519*  —  Liebesabenteuer.  tambUdkuM  aus  Sy- 
rieQ,  519;  XmoiMoit  Bphemusy  520.  Romane  in  BriefTorrny  522; 
AiC^fmitOHf  523* 

AbsCBIOTT  LYUI.  Von  der  RhettfiL  DuMiysnu  von  Halikamas- 
gus.  5a#;  0ifyia#  von  Athen,  5^ —  ApoBodorus  von  Pergamum 
und  Ttfodorus  von  Gadara,  ebenJae^  i^^bwcigviies  von  Tarsus,  630. 
jDemdVMI  von  Alexandna,  ApiAomus,  531.  TXeoit^  532.  Ale^ 
xanimF  Wltf^^^^s  ^33*  JlfmaiMfa"  von  Laodicea,  Ldmgmus^  534. 
KaJUmtm^  Mmudamus  oder  Ndagoras,  Apsmes,  539.  TYZvrnrj^ 
ßufitSf  D^,  Tro|iAoMii/J  540.  — -  Sammlungen  von  Sprüchwör- 
tenu  ZemMue  oder  2^enodoUts,  LmcHIus  TTarrhaeuSy  DiJymus 
von  Alexandria,  540.    Dhgemanus  u.  A.  541. 

Abschnitt  LIX.  Philologie  oder  Grammatik,  542.  i—  Lexikogra- 
phen: Ajpollomus  der  Sophist,  543«  —  Erdiamis  oder  Herodia- 
fnus,  544.  Herodoius,  eiendas.  •—  Ttma«iM  der  Sophist,  545.  — 
Ploiemaeus  von  Askalon,  546.  —  PoUua:,  ebendas.  —  Verfasser 
vopSchriden  über  Dialekte:  7WpAoift,548. —  Pacaiue.  Oriond.Ae,^ 
Phrynichus,  549.  —  Aelius  Moerisy  550.  —  Scholiasten:  Plole- 
muteus  F'IL,  550;  —  Didymue,  551;  —  ArehämtSy  Apion,  552; 
—  Epmpkroditus ,    Pludemaeus  von  Aiexandria,    Aristomkus  von 

■  Alexandria,  553.  —  Grammatiker:  Dionysius  der  Thrader,  Ty- 
ramtmo  der  ältere,  554.  —  Tyramno  PkoemXj   Addepiadet  von 

'  Myrlea,  Demeirius  von  Adramvteum,  Trypion^  Atper^  NüumoTj 
Pttusamms^  555.— Metrik,  «iAMm.;  HeÜoaorus,  Draio,  556.  Apoi" 
lanius  DyskohtSj  557.  ALeUut  Heradumus^  558.  jäeUue  Dhmy- 
sius  von  Halikarnassus,  Nikanor  von  Cyrene,  jirkadUuj  562. 
Hiphaesii^nj  Lesbonax^  Dosilheus  Magister^  563*  Mythographen: 
ApoOodorus  von  Athen,  564.  Konan,  ParAemiuSy  568.  JWf- 
irMMM  CA^fimi«,  569.    Aniomnus  LdberaKsy  570. 

AbschhIITT  LX.  Von  der  Umgestaltung  der  Philosophie  in  der 
Periode  der  rumischen  Kaiser,  571*  '—  Von  den  Keupythago- 
reern,  573.  Erste  Classe:  Q,  SeocHtts,  574.  Soiion  von  Alexan- 
dria, der  jüngere,  Moderaiusy  NikomachuSj  576.  Didymusj  Se- 
cundtu  von  Athen,  577.  Demophüus  und  DemoknOes^  57K. — 
Zweite  Classe:  AnaxilauSj  ApoUomus  von  Tyana,  579.  Ju&amts 
der  Chaldäer,  581. 

Abschnitt  LXI.  Voq  den  Nenplatonikem  vor  dem  Synkretis- 
mus, 582.  —  PlUlo  der  Jude,  583.  —  ThrasvOus  von'Mendes, 
PhUarchy  591.  Ausgaben  seiner  sammtlichen  Werke,  605.  Pf^- 
vorinus  von  Arclate,  Sejcius  von  Chaeronea,  607*  —  AldnimSj 
608;  —  Celms^  609;  Cahnsius  Taui^^  Maximus  von  Tyras, 
AUAnus,  Atdcusy  610«  AihenagoraSy  Nmnenius^  611,  —  SeeenUf 
612. 

Aaschmtt  LXII.  Von  den  NeuplatoiSkem  vor  der  Einfuhning 
des  Christen thnms,  oder  von  der  alexandrinischen  Philosophie, 
i)13.     Het^mes  Trismegisiusj  615;  AdOepius^  619.     PoUtmon^  Am- 
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nundua^Sakkas ^  620.  Heremnusy  Origenm^  Lof^itms^  H&iimts^ 
621.  Amelius  gg)il#iiiiiJ,  626.  P&rphvrkiSj  627.  ^mUoUus, 
633.  lamUiciuSy  634.  Ueber  den  Neoplatonismus  .jltt  AU^dnei- 
nen,  638. 

Abschnitt  LXin.  Perjpateliker  dieser  J^eriode.  DioJormyon'ty' 
rus,  Andnmihus  von  RhodiLS,  639«  S^sigenes*  Xraiippiu  ^  IVSk- 
^rms  von  Damaskus,  XertorcXiM^  Bö^hus  vonSidonf  QfO.  Äspa- 
siusj  Aiejcander  von  Aegae,  Sotlonj  641.  Ammamus  TOn  Ale- 
xandria, Adnutus^  Alexander  von  Aphrodisias,  64?.  njfitkiMes^ 
Dexippus^  645.  ^      ' 

Abschnitt  LXIV.  Die  letzten  £pi1nireer.  645.  ApoHcJarua,  Meno 
von  Sidon,  JR&ocdhts,  Pairim,  PhüUkus,  646.  Piohmmtus  (M^as 
und  Ijeukos)y  Diogenes  von  Tstcsus  und  voft  Seleucla^  JAmj^ioIv», 
Demetrius,  PhüodemuSy  647.    5>roif,  649.  *^- 

Abschnitt  LXY.  Die  Stoiker  seit  PaAaetlus  und  unter  mn  röini- 
schen  Kaisern,  649.  Panaetius,  650.  Hehaön,  MnesärJutle^  An- 
Hpttier,  ApoüorUus  von  Tynis,  Aihenodoi*u4  vo^  Tarsus,^  l^oWidb- 
nius  von  Apattiea,  653.  AAenodarusj  Sohn  des  Sandon',  654. 
lason  von  iHisa,  655.  itf>  JuHhis  Brutus,  dbehdas,  Chaeremtmy 
Phumuius  oder  Comuhis,  656.  Euphrale^^  ^«  MtMoniMi^tf/l», 
657.  Epikteij  658.  ArrianuSy  660.  Rufus,  666.  Jtfaro»  ^t«- 
reiiusj  667,  C0&0«  von  Cyzikum,  669.  '  - 

Abschnitt  LXYI.  Akademiker:  Klttomachus  von  Karthago,  669. 
jR&i7o  von  Larissa,  Charmidas,  Meirodorus  von  Stratttsice  und  von 
Scepsis,  Melanihius,  AesfJdnes  von  Neapolis,  670.  SwilfeciUiif  von 
Askalon,  671.  Skeptiker:  Piolemaeus  von  Cyrene,  Aemüdrmus^ 
671.  Zeuximms^  ^euxis,  AtUunAus^  Menodotusy  Sexius  Brnphi- 
kusj  672.    bionysius  von  Aegae,  674.  ■ 

Abschnitt  LXYIL  Ton  den  Cynikern  unter  den  römiscnen  Kai- 
sem. Demdrius,  Demonax,  ^IS-  Oenamaus^  Peregrinus  Pro- 
teus, 676. 

Abschnitt  LXVIII.  Von  der  christlichen  Philosophie.  Allge- 
meine Betrachtungen,  676.  Justüms  Martyr^  6'77.  Tjatianus, 
678.  Hermias^  679-  Clemens  Alexandrinus,  ebendas,  Orig^ms,  685. 
Von  der  Geschichte  der  Philosophie,  687.  Diogenes  LaSrtiuSy  688. 

Abschnitt  LXIX.  Mathematiker  unter  den  letzten  Ptolemaeem  und 
unter  den  römischen  Kaisem,  690.  —  Reine  Madtemaflk«  Didy» 
mus  von  Alexandria,  Serenus  von  Antissa,  Ntkomackm  von  (yc- 
rasa,  691.  Commentatoren  det  Nikomachus,  692.  Tkeon  von 
Smjraa,  ebendas,  Anatolius  TttAlexandrii,  693.  —  Astronomie. 
Geminus  von  Rhodus,  693.  Pmtknius,  Sosigenes^  694.  Theodo- 
sius  volK  Tripolis,  Menelaus  von  Alexandria,  695.  i^ijfijys  T^a- 
Jens,  Hypsikiesy  696.  Arrianus,  Clausus  Ptokmaeus,  09Y.  He- 
liodorusj  Achilles  Tatius,  711.  —  Taktiker.  Onesander,  712. 
ApoUodorus  aus  Damaskus,  der  Kaiser  Hadritm^  Flavius  Arria- 
nus,  715.  AeliamtSy  Polyaenus,  716.  Sejrtutß^^uHus  AJricanus^ 
717.  Eine  anonyme  Taktik^  718.  Schriftsteller  üher  Musik.  Aly- 
pi$M,  7i8.  Gaudeniiusj  Ck  Piolemaeuß^  719.  BaccMus^  Ari- 
stides  Quiniilianus,  720.     Porphyrius,  Tfl. 
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Abschnitt  LXX.  Von  dem  Zustande  der  Erdhinde  inter  de 
letzten  Ptolemaeem  und  unter  den  rqmischen  Kabem.  E»i 
doxus  von  Cyzikum,  Afimmdorus  von  Epnesus,  722.  Alucandt 
PiHyhisiot^  ArisUm  und  Euäorus  von  Alexandria,  723.  Sirabi 
724.  Isidirus  von  Charax^  Apolionides  von  Nicaea,  Arrian^  74' 
Pimstmha,  743*  Stadiasmus  Maris  Magni,  746.  Marinys^  74' 
Xlh  Ptclemaeus,  748.  Dianysws  von  Byzanz,  756.  AgatAanerui 
ebendaa* 

Abschiotx  LXXI.  Von  den  letzten  unter  den  empirischen  Aer2 
ten.  MUmiades  von  Pmsa ,  757<  ApoHomus  von  Citium>  Xeni 
hrates  von  Aplirodisias,  759.  Polmio,  760.  Kassius  Fdixy  ehen 
das»  Andramadus  der  ältere  und  derj  jüngere,  Dioskorides,  761 
— ''Heropbüeer.  ZeuacU  von  Tarent,  Alexander  PhiUdeihei 
Arisiaatmms,  Demosthenes  PhiJahAes,  ChrysermuSy  766.  Methodi 
.ker.  Tmendson^  Aniomus  Musa^  767-  Thesstdus  von  Tralle 
'768.  ^toramus,  ebendas»  Kriio,  769.  MasMan,  770.  Pneuma 
tiker.  Aihenaeus  von  Attalia,  770.  Agathinus^  Ardngenes,  An 
iaeuf^  771.  Bufus,  Otdenus^  der  Wiederhersteller  der  hippc 
kratitchen  Heilkunst,  773.  Alexander  von  Aphrodisias,  792.  Vei 
fasser  naturgeschichtlicher  Werke.  Dioskorides,  793.  CUm^% 
AeUafß^y  ekndas.  Ariemidorus  Dal£anus ,  794.  Asirampsydm 
795.    Ajpottomus  Dyskolus^  ebendas.     Trophäus,  796. 
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Druck  fehler. 

S.    t^  ZT.    1.  ▼.  «L  lese  man  nnd  die  sfoM  und  der. 

S.    28.  Z.     7.  ▼.  u.  /•  IM«  ;[^afionoi6g. 

S.    47.  Z.  ,9.  ▼.  u.  I.  f».  "^E^oirf^ 

S.  131.  Z.  14.  V.  o.  l  m.  Fepareikus. 

S.  183.  Z.    6.  ▼.  u.  Z«  «••  einen  si*  einem 

S.  l8a  Anm.  a  /.  m.  15S2.  sf.  l^^^^^ 

S.  346.  Z.  16.  T.  o.  Z.  ffi,  DioGsmudmsf.  Diogkuxs. 

S.  355.  X.  Ä  V.  o.  Jl  ffi,  Meleda  <f.  Malu. 
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